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Die  um  die  Mitte  des  IS.  Jh.  höchst  wahrscheinlich  von  einem 
Isländer  verfaszte  Thidrekssaga  ist  zufolge  ihres  Prolbgus  S.  2  *nach 
der  Erzählung  deutscher  Männer  zusammengesetzt!  zum  Theil  aber  aus 
ihren  Liedern,  die  in  alter  Zeit,  gleich  nach  den  Begebenheiten,  welche 
in  dieser  Saga  erzählt  werden,  gedichtet  wurden'.  Der  Verfaszer 
beruft  sich  daher  in  ihrem  Verlaufe  wiederholt  auf  beide  1),  behält  nicht 


1)  C.  184  (S.  473)  *E8  Ist  aber  nun  in  den  Sagen  deutaeker  Märmer 
▼erboten,  dass  keiner  einen  silberbeschlagenen  Schild  oder  Buckler  im 
Zweikampfe  fahren  soll.'  C.  258  (S  550)  'Und  es  wird  erzählt  in  deu 
Sagen,  dasz  nicht  beszere  Waidhunde  konnten  gefunden  werden,  als  er 
(Jarl  Iren)  hatte:  zwölfe  waren  die  besten,  und  sie  sind  alle  in  deufjtchen 
Liedern  genannt/  C.  320  {ß.  596)  'und  so  wird  gesagt  in  deutschen  Lie' 
dem,  dasz  niemand  drei  KÖniffssöhne  (Erp,  Ortvin  und  Thether)  mit 
^roszerer  Pracht  ausgerüstet  gesehn  habe.'  C.  352(8.325)  'So  wird  gesagt 
m  detäschen  Liedern,  dasz  ihr  (Ostacias)  Heer  dem  bösen  Feinde  selber 
gleich  war.'  C.  389  (S.  91)  *80  wird  gesagt  in  deutechen  Liedern,  da^z  (»s 
dort  einem  blöden  Manne  nicht  behaglich  war,  als  König  Thidrek  und  die 
Niflunge  im  Kampfe  zusammenkamen,  und  man  so  weit  durch  die  Bur? 
hörte,  wie  Ekkisax  auf  den  Helmen  der  Niflunge  sang.'  C.  393  (S.  96) 
*So  sagen  deutsche  Männer,  dasz  kein  Kampf  berühmter  gewesen  ist  in 
a/teu  Sagen  mehr  als  dieser  (mit  den  Nifluugen).'  C  394  (S.  97  f.)  beruft  er 
sich  auf  die  Erzählungen  detUecher  Männer  über  diesen  Kampf,  und  zwar 
auf  Männer  aus  Soest^  welche  die  Stätten  noch  unzerstört  gesehen  haben, 
wo  sich  die  Begebenheiten  ereignet,  sowie  auf  Männer  aus  Bremen  und 
Münster  \  und  nachdem  er  bemerkt  hat,  dasz  die  Erzählungen  der  letztern 
sowol  unter  einander  als  auch  mit  denen  der  erstem  iibereinstimmten, 
fügt  er  noch  hinzu;  'auch  ist  das  meist  dem  gemäsz,  was  aUe  Lieder  in 
deutscher  Zunge  sagen,  welche  weise  Männer  über  die  grossen  Begeben- 
heiten, die  sich  in  diesem  Lande  zugetragen,  gedichtet  haben.'  C.  415 
(S.  657)  *  Deutsche  Männer  sagen,  dasz  er  (Hildibrand)  anderthalb  hundert 
Winter  gehabt  habe,  als  er  starb,  aber  deutsche  L4eder  sagen,  dasz  er  zwei- 
hundert Winter  gehabt  habe.'  C. 433  (S.  676)  'und  deiäsche Lieder  sagen, 
dasz  er  (Heimir)  ein  so  groszes  Stück  aus  dessen  (Aspilians)  Schenkel  hieb, 
dasz  ein  Boss  nicht  mehr  tragen  konnte.*  C.  438  (S.  685)  'aber  so  sagen 
deutsche  Männer,  dasz  ihnen  in  Träumen  kund  gethan  sei,  dasz  König 
Thidrek  von  Gott  nnd  Sancta  Maria  dessen  genoszen  habe,  dasz  er  ihres 
Namens  bei  seinem  Tod  gedachte.' 


VI  Yomde. 

nar  deutsche  Namen  bei  ^),  sondern  gibt  auch  den  Unterschied  zwi- 
schen deutscher  und  nordischer  Sprache  an  2),  weist  zugleich  auf  die 
deutsche  Heimat  der  Saga  hin  3),  und  sagt  sogar  im  Prologus  S.  I : 
*  Diese  Sage  ist  eine  der  grösten  Sagen,  welche  in  deutscher  Zunge 
verfaazt  worden  sind.' 

Als  die  Heimat  der  deutschen  Männer,  von  denen  dem  Yerfaszer 
die  Sagen  und  Lieder  Überliefert  worden  sind,  ergibt  sich  aus  dem 
Prologus  Sachsen.  Denn  da  derselbe  zu  den  eben  angeführten  Wor- 
ten hinzufügt:  'Und  wenn  du  einen  Mann  aus  jeder  Burg  in  ganz 
Sachsland  nimmst,  so  werden  alle  diese  Saga  auf  dieselbe  Weise 
erzählen:  das  bewirken  aber  ihre  alten  Lieder \  so  bezeichnet  er  da- 
mit, auszer  der  Einstimmigkeit  der  Erzählungen  und  deren  Ursache, 
zugleich  dieses  Land  als  ihre  Heimat,  wozu  c.  394,  dessen  Inhalt 
bereits  angeführt  wurde,  die  überzeugendste  Bestätigung  gewährt. 

Diese  sächsischen  Sagen  und  Lieder  sind  nun  jswar  wol  auf 
immer  verschollen,  da  sie  durch  die  Ungunst  des  Geschickes  wahr- 
scheinlich niemals  aufgezeichnet  worden  sind;  allein  ein  glücklicherer 


1)  C.  54.  164.  165  (S.  207.  %)  Sigifnd,  Sigisfnd  in  der  nordischen 
Umformung  Sigifro<h-,  Sigisfiröcfr.  C.  84.  139.  398  (S.  383.  277.  629)  die 
rein  deutsche  Form  Luravalld  (Lyravalld)  und  c  117  (S.  435)  die  Handschrift 
B:  Borgvalld  (Ä:  Borgarvalld). 

3)  C.  13  (S  346)  *Die  Burg  Fritila,  welche  dicr  Wärin^^er  Fridsaela 
nennen.*  C.  18  (S.  389)  'und  deshalb  nennen  die  Wäringer  ihnHeimir.' 
C.  69  (S  236)  'Welent,  der  berühmte  Schmied,  den  die  Wäringer  Wölund 
nennen.'  C.  47  (S.  198)  'er  (Bodolf)  nannte  sich  Sigifrid,  den  wir  Sigurd 
nennen.'  C.  480  (S.469)  'auf  denselben  (Thetlei&  Waffen)  war  dasThier 
gezeichnet  und  mit  Gold  belegt  welches  detUsche  Männer  alpandyr  (£le- 
phant)  nennen,  die  Wäringer  aber  fil. '  C.  181  (S.  470)  '  das  Wahrzeichen 
seiner  (Wildifers)  Rüstung  war  ein  villdigöltr,  das  ist  auf  Deutsch  Villdifer 
(Wildeber). '  C.  185  fS.  474)  'und  so  war  Sigurd  berühmt,  weil  er  den 
groBzen  Drachen  erscnlug,  den  die  Wäringer  Fadmir  (Fafnir)  nennen.* 
C.  194  (S.  482)  'Widga  war  Welents  Sohn,  den  die  Wäringer  seiner  Ge- 
schicklichkeit wegen  Wölund  nennen.'  C.  251  (S.  544)  'Heppa,  das  fah- 
rende Weib  (faranda  yif).  das  heiszt  bei  uns  eine  Landstreicherin  fforu- 
kona). '  —  In  der  Beruiuüig  auf  die  Wäringer  sieht  P.  £.  Müller,  Saga- 
bibl.  2,  112  f.  (übersetzt  von  Langte)  scharfsinnig  einen  Beweis  für  den 
Ursprung  der  Saga  aus  der  Erzählung  deutscher  Männer,  indem  er  glaubt, 
dasz  hanseatische  Kaufleute  mit  Wäringern  in  Ronstantinopel  [uno,  wie 
man  hinzufügen  darf^  namentlich  Kaufleute  aus  Soest  mit  Wänngem  in 
Ruszland,  womit  Soest  sowie  überhaupt  Westfalen  in  lebhaftem  Verkehr 
stand]  zusammengetroffen  seien,   und   von  diesen  bei  der  Erzählung  der 

Semeinsamen  Sagen  die  abweichenden  Namen  gehört  hätten;  wenn  sie 
ann  später  nach  dem  Norden  gekommen  seien  und  dort  ihre  heimischen 
Sagen  erzählten,  so  hätten  sie  sidi  daran  erinnert  wie  die  Namen  bei  den 
Wäringern  lauteten  und  dies  hinzugefügt,  welche  Bemerkungen  der  Yer- 
faszer der  Saga  beibehalten  habe.    (Vgl.  S.XXII  Anm.  2.) 

3)  C.  18  (S.  368)  indem  er  von  Brjnhild  sagt:  'welche  die  schönste 
aller  Frauen  war  in  den  Südlanden  *\  c.  131  (S.  453)  von  Thidrek  von 
Bern  'und  sein  Name  wird  immer  oben  bleiben  und  nimmer  untergehen 
fast  im  ganzen  Sudreiche^  so  lange  die  Welt  steht*;  und  c.  302  (S.  49) 
von  Sigurd  'und  sein  Name  wird  nimmer  untergehen  in  deutscher  Zunge 
und  desgleichen  bei  den  Nordmannen.* 


Vorrede.  VII 

Stern  waltete  wenigstens  ttber  diesem  Uederschatze  des  sächsischen 
Volkes,  wie  einst  über  dem  alten  Epos  von  den  Weisungen  und  I<ii- 
belungen,  in  dem  sang-  und  sageliebenden  Norden,  indem  ohne  Zwei- 
fel schon  vor  der  Abfaszung  unsrer  Saga  ein  nicht  geringer  Theil 
dieser  Lieder  von  dem  heimischen  Boden  nach  D&nemark  und  den 
faröischen  Inseln  ^)  drang  und  hier  In  dem  nationalen  Liederkreise 
Aofnahme  und  Rettung  fand.  Bei  ihrer  Umwandlung  in  dänische 
und  faröische  Volkslieder  konnten  sie  jedoch  ihre  ursprüngliche  Fülle 
und  Reinheit,  in  der  sie  in  der  Heimat  auf  allen  Burgen  erschollen, 
nicht  behaupten:  ihr  Inhalt  wurde  verkürzt,  ihre  Namen  wurden  nicht 
selten  entstellt  und  nordische  Helden  und  Anschauungen  mit  den 
sächsischen  verschmolzen.  Nur  das  dänische  Lied,  welches  von  Kö- 
nig Diderik  und  seinen  Kempen  singt,  und  auch  in  Schweden  und 
auf  den  Faröen  verbreitet  war,  scheint,  mit  dem  verglichen,  was  die 
Saga  c  ISO  —  204  (S.  478  —  406)  erzählt,  seine  ursprüngliche  Ge- 
stalt am  vollsten  und  reinsten  bewahrt  zu  haben,  und  gewährt  daher 
ein  ziemlich  sichres  Mittel,  wenigstens  eine  Vorstellung  zu  erlangen, 
wie  jene  Lieder  zur  Zeit  der  Ab£ftszung  der  Saga  in  Sachsen  beschaffen 
waren.  Alle  insgesamt  geben  uns  aber  durch  ihren  mit  der  Saga 
anfs  innigste  verwandten  Inhalt  die  sicherste  Gewähr,  dasz  der  Ver- 
faszer  der  Saga  seiner  Aussage  gemäsz  wirklich  aus  sächsischen  Lie- 
dern geschöpft  habe  2). 


1)  Mehrere  derselben  finden  sich  zwar  auch  in  Schweden  wieder, 
aber  es  scheint,  dasz  dieselben  nicht  unmittelbar  von  Sachsen,  sondern 
von  Dänemark  aus,  und  bereits  in  dänischer  Umformung  di^n  gelangt 
sind. 

3)  Die  dänischen  Lieder  bestätigen  nemlich  1.  in  dem  Liede  yon 
Grimhilda  BaeJie  (S.  109  — 116)  ^nicht  nur  die  auch  schon  von  Saxo  Gram- 
maticns  (S.  52  f.)  bezeugte  Gestalt  der  Sage,  sondern  auch  einzelne  Züge 
derselben,  wie  den  Traum  der  Mutter  Oda  (c.  360,  S.  59),  die  Weissagung 
der  Meenninne  und  ihren  Tod  durch  Högni  (c.  364,  S.  61),  den  Goldring, 
den  Högni  dem  f^rmann  bietet,  die  Ennordung  des  Fährmanns  durch 
Högni  nnd  seine  Verheiratung,  sowie  das  S^brechen  des  Ruders  in  HÖgnis 
Hand  (c.  365.  366,  S.  62.  63);  das  Legen  der  Häute  (c.  379,  S.  80);  des 
todwunden  Högnis  Erzeugung  seines  Sohnes  Aldrian  (Ranke)  (c.  393, 
S.  96)  und  dessen  Vaterrache  durch  den  Hungertod  beim  Hort  der  Niflunge 
(Nidings),  welche  aber  hier  nicht  Attila,  sondern  Grimhild  trifft  (c.  424  — 
26.  S.  101  ff.);  2.  in  dem  Liede  von  Saimson  (S.  250  —  257)  dessen  Ent- 
führung der  Hildisvid  (c.  1  —  5.  8.329—336);  3.  in  dem  Liede  von  Klinig 
Diderik  und  seinen  Kempen  Alles  was  die  Saga  a.  a.  0.  von  Thidreks  Zug 
nach  Bertangenland  erzählt,  sowie  Thidreks  und  Isungs  Scheidung  als 
Freunde  (c.  223,  S  510);  4.  in  dem  Lied  von  Klkiig  Dtaerik  in  Birtings- 
land  (S.  521  —  24)  ebenfalls  dessen  Zug  nach  Bertangenland,  doch  weicht 
der  gröszere  Theil  des  Liedes  von  der  Saga  ab;  5.  in  dem  Lied  yon  König 
Diderik  und  dem  Löwen  (8.667  —  668)  Thidreks  Kampf  mit  demDvachen 
(c  417  —  422.  8.638  ff.).  —  Unter  den  faröischen  Liedern  sind  hier  nur 
von  Wichtigkeit:  1.  der  Schlusz  des  Brinhilddiedee,  welches  von  Str.  194 
(1,  334  ff.)  an  einige  der  Saga  eigentümlichen  Züge  bei  Sigurds  Ermordung 
bestätigt,  als:  die  ihm  gegebene  salziffe  Speise  und  das  Werfen  seiner 
heimgeführten  Leiche  in  den  Schoosz  der  schlafenden  Ghidrun  (Grimhild) 


Vin  Vorrede. 

Die  angeführten  Worte  des  Prologos  sagen  aber  auch  ferner 
auS|  dasz  die  ganze  Saga  aus  sächsischen  Liedern  und  Sagen  zusam- 
mengesetzt seil  und  dasz  nicht  nur  die  Si^en  unter  einander,  sondern 
dasz  auch  die  Liederi  weil  sie  die  Einstimmigkeit  jener  bewirkten, 
sowol  mit  jenen  als  auch  unter  sich  selbst  übereinstimmten.  Allein 
was  die  Zusammensetzung  der  ganzen  Saga  aus  jenen  Sagen  und 
Liedern  betriffi,  so  wird  diese  gfienbar  dadurch  widerlegt,  dasz  eines- 
theils  ihre  Darstellung  des  Attila  auf  einer  g&nzlich  verschiedenen 
Lebens-  und  £ntwlckelungsstufe  der  Heldensage  beruht,  als  die  des 
Erminrek  und  Thidrek  von  Bern,  und  dasz  anderntheils  die  grösten 
Widersprüche  und  Irrtümer  in  Betreif  des  Schauplatzes  der  Sage  be- 
gegnen, was  sich  nur  daraus  erklärt,  dasz  der  Verfaszer  auszer 'jenen 
sächsischen  zugleich  auch  andere  deutsche  Ueberlieferungen  benutzt 
und  beide  mit  einander  vereinigt  haben  musz.  Während  nemlich 
Attila  in  der  ganzen  Saga  nur  als  König  des  sächsischen  Hunenlandes 
erscheinti  und  von  hier  aus  seine  Kriegs-  und  Eroberungszüge  nach 
dem  Osten  unternimmt,  und  sich  auszerdem  auch  ni<^t  der  geringste 
Zug  findet,  der  an  den  historischen  Hunnenkönig  oder  den  Etzel 
unserer  mittelhochdeutschen  Epen  erinnern  könnte  1),  so  erscheinen 
Erminrek  und  Thidrek  schon  fast  ganz  als  historisierte  Gestalten ;  jener 
ist  König  von  Rom,  sein  Reich  erstreckt  sich  von  Apulien  bis  an 
die  Alpen,  und  reicht  noch  weit  über  die  Grenzen  Italiens  hinaus, 
dieser  ist  König  von  Verona  (Bern)  und  wird  S.  654  f.  offenbar  mit 
Theodorich  dem  Groszen  identificiert.  Da  aber  nun  jene  Darstellung, 
welche  der  Verfaszer  von  Attila  gibt,  ohne  allen  Zweifel  aus  sächsi- 


(c.  a45.  348,  S.  46.  48),  und  2.  das  Högnidied  (S.  134 -- 148),  welches  zu- 
nächst die  Gestalt  der  Rache,  sowie  mehrere  aus  dem  Lied  von  Grimhilds 
Rache  angeführten  Züge  bezeugt  (wobei  es  sich  insbesondere  an  dessen  dritte 
Faszung  JO]  anschlieszt),  und  sodann  die  vier  Brüder  der  Saga  (Gunnar, 
Ilögni,  lEarnar  [Gernot]  und  Gislhar),  femer  den  Backenstreich,  den  Atti- 
las  Sohn  auf  Gudruns  Veranlaszun^  dem  Högni  gibt,  und  dessen  Tod 
durch  diesen  (c.  379,  S.  79  f.),  Högnis  endliche  Besiegung  durch  Thidrek 
und  wahrgcheinlich  auch  dessen  Ftuerathmen  (c.  391,  S.  93  f.),  sowie  des 
todwunden  HÖgnis  Erzeugung  seines  Sohnes  Aldrian  (Högni),  und  endlich 
dessen  Vaterrache  an  Attila  (und  Gudrun)  durch  den  Hungerstod  im 
Goldberge,  wobei  namentlich  mehrere  Züge  mit  der  Saga  genau  überein- 
stimmen, bestätigt.  Die  hyenacke  Chronik  (S.  118  ff.),  welche  sich  auf  dänische 
Lieder  oder  Sagen  gründet,  aber  auch  schon  mittelhochdeutsche  Lieder  ge- 
kannt zu  haben  scheint,  bestätigt  auszer  einigen  Zügen,  die  auch  das  Lied 
von  Grimhilds  Rache  darbietet,  insbesondere  Nibelungs  (Nöglings)  Schatz, 
und  den  nächtlichen  Kampf  in  der  Brautnacht  (c  228 — 229,  S.  39  f.), 
jedoch  mit  gänzlicher  Vertauschung  der  Personen. 

1)  Dieser  Darstellung  ist  weder  die  E^da  noch  die  Wölsungasaga 
entgegen,  und  wird  sogar  durch  den  Fundinn  Noregr,  s.  1,  53.  177  bestä- 
tigt. Zugleich  musz  aber  beachtet  werden,  dasz  unsere  Saga  auch  in  ihrer 
Darstellung  von  den  Niflungen  noch  ganz  mit  der  Wölsungasa^  und  mit 
ältesten  und  reinsten  Liedern  der  Edda  übereinstimmt;  denn  ihr  ist  der 
Name  Burgunden  nicht  nur  ebenfalls  gänzlich  firemd,  sondern  sie  kennt 
dieselben,  was  sogar  weit  merkwürdiger  ist,  noch  unter  den  Namen  Ame- 
lunge,  also  Gothen,  wie  in  der  Edda  (1,  17($),  s.  S.  699. 


Vorrede.  IX 

Bohen  Sagen  und  Liedern  geschöpft  ist,  indem  sie  allen  übrigen  be- 
kannten deutschen  Ueberlieferungen  völlig  fremd  erseheint,  und  es 
auch  leicht  erklärlich  sein  wird,  dasz  gerade  in  der  Heimat  die  alte 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgeerbte  Kunde  von  dem  daselbst 
einst  so  gewaltigen  Yolkskönig-  treu  bewahrt  wurde,  hingegen  die 
Darstellung,  welche  er  von  Erminrek  und  Thidrek  darbietet,  von 
jener  Verschmelzung  mit  gleichnamigen  historischen  Königen  zeugt, 
die  eine  durchgängige  Eigentümlichkeit  der  hochdeutschea  epischen 
Lieder  ist  ^),  so  folgt,  dasz  derselbe  letztere  Darstellung  aus  diesen 
hochdeutschen  Ueberlieferungen  aufgenommen  haben  rausz.  Wollte 
man  jedoch  den  Ursprung  dieser  verschiedenen  Darstellungen  allein 
aus  den  sächsischen  Ueberlieferungen  erklären,  und  zwar  durch  die 
Annahme,  dasz  bereits  im  sächsischen  Volksmunde  Lieder  von  dem 
Erminrek  und  Thidrek  der  Sage  mit  denen  von  den  gleichnamigen 
historischen  Königen  verschmolzen  seien,  —  was  mit  groszer  Wahr- 
scheinlichkeit als  die  äuszere  Veranlaszung  zu  der  Historisierung  der 
hochdeutschen  Lieder  anzusehen  ist  — ,  oder  dasz  nach  Sachsen  hin- 
tibergedrungene  historisierte  Lieder  die  Umgestaltung  zur  Zeit  der 
Sammlung  unserer  Saga  bereits  hervorgerufen  haben  könnten:  so  wird 
beides  dadurch  unmöglich,  dasz  einerseits  Attila  von  diesem  gewaltigen, 
unser  hochdeutsches  Epos  umgestaltenden  Strome  gänzbch  unberührt 
als  heimischer  Volkskönig  stehen  geblieben  ist,  was  eine  völlig  uner- 
klärliche und  beispiellose  Erscheinung  sein  würde,  und  dasz  anderer- 
seits, wie  schon  erwähnt,  in  der  Saga  zugleich  die  grösten  Wider- 
sprüche und  Irrtümer  in  Betreff  des  Schauplatzes  begegnen,  welche 
ihr  Verfaszer  weder  aus  einem  deutschen  Munde  gehört,  noch  in 
einem  deutschen  Denkmale  unserer  Heldensage  gefunden  haben  kann, 
die  aber  offenbar  mit  jener  verschiedenen  Darstellung  zusammenhän- 
gen, und  nur  dadurch  erklärbar  sind,  dasz  demselben  auszer  den 
sächsischen  zugleich  auch  hochdeutsche  Ueberlieferungen,  welchen  ein 
ganz  anderer  Schauplatz  eigentümlich  ist  als  jenen,  zu  Gebote  stan- 
den, und  dasz  er  bei  fast  gänzlichem  Mangel  einer  genaueren  geo- 
graphischen Kenntnis  beide  mit  einander  zu  vereinigen  suchte.  Da 
der  Beweis  von  diesen  Widersprüchen  und  Irrtümern  jedoch  nur 
vollständig  bei  der  Untersuchung  über  die  Heimat  der  Sagen  gefuhrt 
werden  kann,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  wenige  kurz  ausführ- 
bare Nachweisungen. 


')  Ich  nenne  diese^Lieder  im  Allgemeinen  hochdeutsche  im  Gegen- 
satz zu  den  sächsischen  oder  niederdeutschen.  Jene  Verschmelzung 
begegnet,  ¥rie  schon  früher  bemerkt  wurde,  zuerst  im  Hildebrandslied e; 
sie  findet  sich  aber  auch  schon  im  ags.  Wandererlied  vielfach  vor,  und 
dieses  gibt  uns  einen  Fingerzeig,  dasz  dieses  Lied  seine  Kunde  von  der 
deutschen  Heldensage  nicht  von  sächsischem,  sondern  von  hochdeutschem 
Boden  ehalten  hat,  und  man  darf  daher  wol  annehmen,  dasz  Alles,  was 
uns  die  ags.  Poesie  von  unsrer  Heldensage  aufbewahrt  hat^  ebenfalls  von 
diesem  hochdeutschen  Boden  stammt. 


X  Vorrede. 

Nach  den  hochdeutschen  Gedichten  denkt  sich  der  Verfasser 
unter  Bern  nur  Verona  in  Italien,  und  die  Fahrt  dahin  geht  daher 
vom  Hunenlande  oder  andern  nördlichen  Ländern  aus  stets  über 
Mundiufiall  (die  Alpen)  oder  das  Gebirge  (s.  c.  397,  S.  627;  c.  408, 
S.  637;  c.  122,  S.  441);  aus  einigen  Stellen,  von  denen  hier  jedoch 
Eine  genügen-  wird"  und  die  auch  bereits  1,  276  kurz  angedeutet 
wurde,  ergibt  sich  aber  aufs  deutlichste,  dasz  darunter  nicht  jenes 
Verona,  sondern  Bonn  zu  verstehen  ist,  welche  Stadt,  wie  aus  Ur- 
kunden, Münzen  und  Stadtsiegeln  vom  1 0.  bis  1 4.  Jh.  mit  Sicherheit 
hervorgeht  1),  im  Mittelalter  die  Namen  Bern  und  Verona  ftihrte.  Als 
nemlich  Hildibrand,  Heimir  und  Jarl  Hornbogi  von  Windland  aus 
auf  dem  Rückwege  nach  Bern  begriffen  sind,  treffen  sie  an  der 
Eidis4  den  von  Seeland  aus  eben  dahin  fahrenden  Widga;  auf  dem 
kürzern  Wege  nun  zusammen  weiter  ziehend,  erschlägt  Widga  den 
Räuber  Gramaleif,  welcher  das  an  einem  Strome  unweit  des  Lura- 
waldes  gelegene  Kastell  Brictan  inne  hat,  mit  einem  Theil  seiner 
Gesellen,  die  übrigen  entkommen  durch  die  Flucht;  nachdem  sie  dar« 
auf  das  Kastell  zerstört  haben,  und  nuh  ihres  Weges  weker  ziehen, 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  die  entflohenen  Räuber  verfolgen, 
setzen  sie  über  die  WisarÄ,  wo  Widga  die  Räuber  findet  und  sie  er- 
schlägt (c.  82  £;  S.  379  ff.).  Unter  derEidis&  kann  sich  der  Ver- 
faszer  nicht  die  Eider  gedacht  haben,  da  diese. ahn.  ^Egisdyr  heiszt, 
und  sodann  die  Reisenden  an  ihr  unmöglich  zusammentreffen  konnten, 
sondern  nur  die  Etsch  (EtisÄ),  und  zwar  um  so  mehr,  da  er  unter 
Brictan  das  am  Zusammenflusz  des  Rienz-  und  Eisakfluszes  liegende 
Brixen  verstand.  Allein  der  Lurawald,  in  dessen  Nähe  sich  dieses 
KfiUBtell  befindet,  liegt,  wie  aus  den  übrigen  Angaben  von  diesem 
Walde  gescjüloszen  werden  kann,  diesseit  des  Rheins,  und  zwar  im 
Hunenlande  2) ;  denn  c.  398.399  (S. 629  ff.)  fKhrt  Thidrek  von  Bern 
auf  seiner  Heimkehr  aus  dem  Hunenlande  diesen  Wald  entlang  dem 
Rhein  zu,  und  nach  c.  139  (S.  277)  jagt  Attila  in  demselben  3). 
Ebenso  wenig  ist  die  Wisar4  ein  Strom  Italiens,  sondern  die  Weser, 
da  Widgas  Vater  Welent,  als  er  sich  von  dem  Berge  Kallova  in  die 
Heimat  zurück  begibt,  an  diesem  Strome  (den  aber  A  EdissÄ,  B 
EdillÄ  nennen)  seinen  wunderbaren  Baumstamm  zimmert,    in*  dem  er 


1)  6.  Lersch  in  den  Jahrbb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande  1,  1—34.  125-  127;  3,  1.  17  u.  f. 

3)  wo  sich  derselbe  auch  urkundlich  als  der  Amsbergerwald  nach- 
weisen läfizt,  s.  die  1,  276  angeführte  Schrift  von  Seibertz. 

3)  Dieser  Lurawald  wird,  auszer  den  früher  angegebenen,  einen  neuen 
Beweis  für  die  Identität  der  Marsen  und  Hirnen  gewähren;  denn  er  scheint 
seinen  Namen  von  der  deutschen  Göttin  Lora  oder  Lura  zu  führen,  worauf 
Menzel,  Odin  288  aufmerksam  gemacht  hat  und  von  der  sich  auch  in  Ober- 
hessen deutliche  Spuren  finden.  Da  nun  Lura  nur  ein  anderer  Name 
für  Tanfana  ist^  dessen  Ausführung  hier  jedoch  nicht  am  Orte  sein  würde, 
so  musz  auch  das  templnm  Tanfanae  ein  Tempel  der  Lura  gewesen  sein 
und  in  dem  Lurawald  gestanden  haben. 


Vorrede.  XI  ' 

▼on  den  Fluten  des  Stromes  getragen  in  die  See  und  endlich  in  Jüt- 
land  ans  Land  gelangt  (c.  61;  S.  220).  Da  aber  nun  von  jenen 
nördlichen  Ländern  aus  der  Weg  nach  Bern  unmöglich  an  die  Etsch 
und  von  da  an  den  westfölischen  Lurawald  und  die  WisarÄ  fuhren 
kann,  und  in  der  Richtung  jenseit  dieser  beiden  kein  andrer  Strom  unter 
der  Eidis&  verstanden  werden  kann,  als  die  EdranÄ  (Eder),  so  musz  auch 
diese  in  den  sächsischen  Quellen  des  Verfaszers  genannt  und  von  ihm 
in  Folge  seiner  Vorstellung  von  der  Lage  Berns  in  jene  umgewandelt 
worden  sein.  Eine  gleiche  Umwandlung  scheint  auch  der  Form 
Brictan,  um  sie  mit  Brixen  (altn.  Brig^z)  übereinstimmender  zu 
machen,  zu  Grunde  zu  liegen,  da  das  schon  1,  276  angeführte  an 
der  Diemel  1)  gelegene  Wrexen  der  Lage  nach  sich  von  selbst  dar- 
bietet. Führte  nun  der  Weg  jener  Reisenden  über  die  obere  Eder 
und  bei  dem  Lurawald  vorbei  nach  Wrexen,  und  verfolgten  sie  von 
da  aus  die  Räuber  über  die  Weser,  so  ist  klar,  dasz  derselbe  nicht 
nach  Bern  in  Italien,  sondern  nach  Bern  am  Rhein  führte ').  Wid- 
gas  wahre  Heimat  ergibt  sich  aber  mit  groszer  Wahrscheinlichkeit 
aus  Folgendem:  c.  27  (S.  163)  macht  die  Saga  den  Riesen  Aspilian, 
einen  Bruderssohn  von  Widgas  Groszvater  Wadi,  zum  König  von 
Seeland  und  läszt  auch  Wadi  und  Welent  dort  wohnen  (c.  57  ff., 
S.  214  ff.),  c.  430.  434  (S.  671.  677)  setzt  sie  aber  den  Aspilian 
in  die  Nähe  des  Klosters  Wadincusan  in  der  Lombardei.  Warum  sie 
auf  einmal  Seeland  mit  der  Lombardei  vertauscht,  begreift  man  leicht, 
da  Thidrek  unterdessen  König  von  Rom  gewoi*den  ist  und  Italien 
nun  der  Schauplatz  sein  muste.  Allein  jenes  Kloster  liegt  gar  nicht 
in  der  Lombardei,  sondern  ist  das  Kloster  Wedinghausen  bei  Arns- 
berg (s.  Seibertz  a.  a.  O.  1 1 8),  und  dasz  dieses  wirklich  gemeint 
sei,  bestätigt  das,  dasz  die  JEIandschrift  il  c  23  und  57  für  Seeland 
Sachsland  liest,  und  Gottfried  von  Monmoutb  Welent  in  die  Stadt 
Siegen  setzt  (s.  S.  270  f.).  Nach  der  Vorstellung  des  Verfaszers 
liegt  auch  die  Fritilaburg^  von  der  unsre  Denkmäler  nicht  das  Ge- 
ringste melden,  in  Italien  und  soll  Vercelli  sein,  indem  er  c.  1 3  hin- 
zufügt, dasz  dieselbe  von  den  Wäringern  Frid8ie]a3)  genannt  werde; 
allein  ans  c  282  (S.  577)  und  dem,  was  dazu  S.  581  beigebracht 
ist,  geht  mit  völhger  Sicherheit  hervor,  dasz  dieselbe  diesseit  des 
mittlem  Rheines  lag,  und  demnach  Friedberg  in  der  Wetterau  ist 
(s.  t,  17). —  Die  Vereinigung  sächsischer  und  hochdeutscher  Quellen 


I)  Die  Handschriften  A  und  B  nennen  statt  ihrer  die  Lippft  c.  84 
(8.  383). 

3)  Diese  alte  bei  dem  Lurawald  vorbei  fahrende  Strasze,  sowie  die, 
welche  Thidrek  bei  seiner  Heimkehr  (jedoch  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  dieses  Waldes)  einschlug,  wird  später  besprochen  werden,  s.  einst- 
weilen Meyer  und  Erhard,  westfäl.  Zeitschr.  5,  92  ff. 

3)  So  wurde  diese  Stadt  nach  dem  Itinerarium  des  Abtes  Nicolans 
(ans  der  Mitte  des  12.  Jh.)  auch  von  den  IsltUidem  genannt  (s.  Werlauff, 
symb.  ad  geogr.  med.  aevi  p.  18.  40). 


XII  Vorrede. 

von  Seiten  des  Verfaszers  geht  aber  noch*  insbesondere  aus  folgenden 
beiden  Beispielen  hervor,  von  denen  das  letztere  zugleich  die  oben 
wahrgenommene  Umwandlung  der  Namen  bestätigt.  Cap.  330  (S.  Oll) 
läszt  derselbe  die  Musulä  (Mosel ')  in  das  Meer  flieszen,  da  Widga 
diesen  Strom  entlang  vor  Thidrek  fliehend  in  dasselbe  versinkt,  zu 
welchem  Irrtum  er  offenbar  durch  die  Vereinigang  der  sächsischen 
Ueberlieferungen  mit  dem  hochdeutschen,  unsrer  Rabenschlacht  zu 
Grunde  liegenden  Liede  veranlaszt  wurde,  wo  der  fliehende  Held, 
weil  der  Schauplatz  in  Italien  liegt,  ebenfalls  in  das  Meer  versinkt. 
Cap.  303  (S.  Ol)  läszt  derselbe  sogar  Donau  und  Rhein  zusammen- 
flieszen,  nennt  aber  statt  der  ersteren  im  folgenden  Capitel  den  Flusz 
Mosre,  womit  ohne  Zweifel  der  Main  gemeint  ist,  da  die  daselbst 
Übernachtenden  Niflunge  auf  der  Fahrt  von  Worms  nach  Soest  be- 
griffen sind.  Auch  hier  liegt  die  Vereinigang  der  sächsischen  Ueber- 
lieferungen mit  einem  hochdeutschen  Liede  von  Grimhilds  Rache, 
welches  dem  zweiten  Theile  unsrer  Nibelungen  entsprochen  haben 
musz,  offen  zu  Tage:  jene  nannten  Rhein  und  Main,  dieses  liesz  die 
Burgunden  bei  Moeringen  Über  die  Donau  setzen,  um  aber  beide  zu 
vereinigen,  liesz  er  statt  Main  und  Rhein  Donau  und  Rhein  zusam- 
menflieszen,  und  gestaltete  den  Namen  Main  (Möun?)  in  Anschlusz 
an  Moeringen  in  Moere  um. 

Aus  den  ersteren  Beispielen,  die  ohne  allen  Zweifel  wegen  ihrer 
localen,  den  hochdeutschen  Ueberlieferungen  gänzlich  fremden  Anga- 
ben, aus  den  sächsischen  Sagen  und  Liedern  gefloszen  sind,  geht  zu- 
gleich auch  deutlich  hervor,  dasz  man  in  Sachsen  weder  an  den 
historii^chen  Ermanarich  noch  an  Theodorich  dachte  %  wie  dieses  bei 
den  mittelhochdeutschen  Epen  der  Fall  ist;    denn  in  dem  lebendigen 


1)  Dasz  diese  hier  gemeint  ist,  folgt  daraus,  dasz  nach  c  325  (S.  600) 
Erminreks  Heer  uordwärts  über  das  Gebirge  zieht 

2)  Auszer  dem  Angeführten  weist  auch  ein  groszer  Theil  des  übrigen 
Schauplatzes  der  Erminreks-  und  Thidrekssage  nicht  nach  Italien,  sondern 
nach  Deutschland.  Waskastein,  Waltaris  Burg,  ist  die  Biir^  Wasichen- 
Btein  in  den  Vogesen,  s.  S.  296,  nach  der  Saga  aber  müste  sie  in  Italien 
liegen.  Auch  Gerimsheim,  die  Burg  des  dem  Erminrek  zinsbaren  Jarl 
Kimstein,  welche  Waltari  erhält  (c.  147.  151;  8.  455.  459),  liegt  nicht  in 
Italien,  sondern  ist  Germersheim  am  Rhein.  Femer  fällt  der  ganze  Schau- 
platz von  Thidreks  Kampf  mit  Ekka  und  Fasold  u.  s.  w.  c.  96  ff.  (S.  398  ff.) 
durch  den  Drachenfels,  den  Osning,  Kimslo,  Aldinsasla,  Aldinflis  (eine 
Burg  bei  Brilon)  diesseit  des  Rheins  (den  neuerlich  in  Pfeiffers  Germania 
hierüber  angestellten  Untersuchungen  kann  ich  in  Bezug  auf  diese  Punkte 
darum  nicht  beistimmen,  weil  sie  von  unserm  Eckenlied  ausgiengen  und  nicht 
den  Gesamtschauplatz  der  Sa^a  ins  Auge  faszten,  und  zugleich  völlig  un- 
berücksicktigt  lieszen,  dasz  der  Erzählung  der  Saga  Lieder  zu  Grunde 
liegen,  die  weit  vor  unser  jetziges  Eckenlied  fallen),  und  nach  c.  434 
(S.  678)  haben  Thidrek  und  Heimir  ihre  Rosse  einst  in  Frisland  ectränkL  ' 
Sodann  liegt  Gronsport  (c.  325,  S.600j  bestimmt  an  der  Mosel  und  ist  das 
alte  Ronsoport,  auch  Gregenburg  (c.  413,  S.  653)  liegt  nicht  in  Italien, 
sondern  ebenfalls  an  diesem  Strome,  denn  es  ist  Graach,  und  die  altschw. 
Bearb.  schzeibt  daher  Grsechenburg. 
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Epos  bedingen  sieb  die  Personen  und  ihre  Heimat  gegenseitig.  Fragt 
man  aber,  was  den  Verfaszer  bewogen  habe,  die  sächsischen  lieber- 
liefemngen  in  dem  fraglichen  Punkte  zu  verlaszen  und  den  boch- 
dentschen  zu  folgen,  so  lag  bei  dem  groszen  Gewichte,  welches  der- 
selbe in  die  sichtbaren  Denkmäler  der  Sagen  setzt  (s.  u.),  jedenfalls 
einer  der  entscheidendsten  Gründe  in  den  c.  414  (S.  654)  angefahr- 
ten Denkmälern  Italiens,  welche  alte  und  weit  verbreitete  Volks.sagen 
auf  Dietrich  von  Bern  bezogen,  und  von  denen  er  entweder  durch 
einen  in  Italien  anwesend  gewesenen  Landsmann  oder  einen  Deut- 
schen genauere  Kunde  erhalten  hatte,  obgleich  die  Zeit,  in  welche  er 
den  Thidrek  von  Bern  setzt,  weit  vor  der  des  Theodorich  Hegt  (s.  u.). 
Dieselben  geographischen  Widersprüche  finden  wir  aber  auch  in 
der  Sage  von  den  Wilcinen  wieder,  und  sie  deuten  hier  ebenfalls 
darauf  hin,  dasz  der  Verfaszer  auszer  den  sächsischen  Ueberlieferun« 
gen  zugleich  auch  noch  andern  folgte.  Hier  genüge  gleichfalls  Ein  Bei- 
spiel. Nach  c.  304  (S.  301)  grenzt  das  zu  Wilcinenland  gehörende 
Pulinenland  an  Hanenland,  zwischen  beiden  liegt  der  Burgwald  und 
in  dessen  Nähe  die  Wilcinenburg.  Wie  der  Verfaszer  hier  unter 
Pulinenland  ohne  Zweifel  nur  an  Polen  gedacht  haben  kann,  so  auch 
unter  Hunenland  nur  an  das  östliche  Hunenland,  welche  nach  nordi- 
schen Ueberlieferungen  wirklich  an  einander  gegrenzt  zu  haben  schei- 
nen, da  die  angeführte  Schrift  Werlaufls  berichtet,  dasz  dieses  Hunen- 
land östlich  von  Sachsland  liege  und  an  Pulinen-  und  Reidgotland 
grenze  i).  Allein  in  der  ganzen  Saga  erscheint  Hunenland  nur  als  das 
westfälische,  indem  Attila  als  dessen  König  und  Susat  als  dessen 
Hauptstadt  genannt  wird,  und  dieses  kann  daher  unmöglich  an  Polen 
grenzen.  Aber  dennoch  setzt  der  Verfaszer  dies  in  der  Sage  von 
den  Wilcinen  bestimmt  voraus,  da  die  vielfachen  Händel  und  Kriege 
der  Könige  Wilcinenlands  mit  denen  des  (westfälischen)  Hunenlands, 
welche  derselbe  ausführlich  erzählt,  überall  eine  fast  unmittelbare  Nähe 
beider  Länder  fordern.  Zugleich  ist  die  ganze  Sage  von  den  Wil- 
cinen ohne  allen  Zweifel  eine  echt  deutsche,  denn  es  findet  sich 
darin  weder  ein  slavischer  Name  noch  ein  Anklang  an  eine  slavische 
Sage,  was  doch  sicher  der  Fall  sein  wtirde,  wenn  dieselbe  auch  nur 
theilweise  auf  jenen  Gebieten  wirklich  ihre  Heimat  hätte ;  vielmehr 
findet  sich  einer  ihrer  bedeutendsten  Theile  (die  Sage  von  König 
Osantrix)  auch  in  unsem  hochdeutschen  Denkmälem  wieder,  ja  es 
werden  sogar  die  dentBchen  Formen  Sigifrid,  SigfrÖd,  Luravalld  (so* 
wie  Borgarvalld  in  der  Hdschr.  Ä  und  Borgvalld  in^)  beibehalten, 
und  bei  Ostacias  Zauberheer  wird  sich  auch  auf  deutsohe  Lieder  be- 
rufen. 


1)  Aus  handschriftlichen  aeographiBchen  Machrichten  der  Ama-Mag- 
nipanischen  Sammlung  führt  Werlauff  p.  10  an :  Au&tr  af  Saxlandi  er  Hu> 
naland,  pat  er  litit  riki,  und  Enn  austr  fr&  Pölena  er  Rei^gotaland  ok 
pä  Hünaland.    Vgl.  Fomm.  sog.  11,  414. 
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Der  Widereprnch  löst  Bich  nun  einfach  dadurch,  dasz  sich  die  zu 
der  Wilcinensage  gehörende  Sage  Ton  Welent  dem  Schmied  und  zum 
Theil  auch  die  von  dessen  Sohn  Widga,  wie  einestheils  das  eddische 
Wölundslied  (S.  254),  andemtheils  die  S.  259  —  264  zusammenge- 
stellten und  noch  bis  zum  t8.  Jh.  fortlebenden  Volksüberlieferungen 
beweisen,  schon  seit  alter  Zeit  im  Norden  so  fest  localisiert  hatten, 
dasz  der  Yerfaszer  dieselben  als  dem  Norden  eigentümlich  angehö- 
rende ansah,  und  daher  Welent  und  seinen  Vater  Wadi,  dieser  Lo- 
calisation  gemäsz,  nach  Seeland  l),  den  König  Nidung  nach  Jüdand 
setzte,  Wilcinenland,  oder  das  Land  des  Königs  Wilcinus,  Wadis 
Vaters,  mit  dem  der  geschichtlichen  Wilzen  an  der  Ostsee  identificierte, 
und  zugleich  dessen  Reiche  eine  wahrhaft  fabelhafte  Ausdehnung  gab, 
indem  er  dasselbe  nebst  Seeland  und  dem  Lande  der  Wilzen  fast 
sämtliche  der  Ostsee  anliegenden  Länder  iimfaszen  und  sich  durch 
Eroberung  von  Ruszland,  Polen  u.  s.  w.  noch  tief  nach  Süden  hin  aus- 
breiten liesz  (s.  c.  31  f.,  S.  151  f.). 

Dasz  jedoch  diese  Localisation  keinesweges  in  den  sächsischen 
Sagen  und  Liedern  begründet  war,  beweist  auf  das  überzeugendste 
die  oben  besprochene  erste  Ausfahrt  Widgas,  woraus  einleuchtet,  dasz 
nicht  Seeland  seine  und  seines  Vaters  sowie  Aspilians  Heimat  gewesen 
sein  kann,  sondern  nur  ein  südlich  der  obem  Eder  gelegenes  Land. 
Indem  aber  der  Verfaszer  die  sächsischen  Ueberlieferungen  auf  die 
nordische.  Localisation  Übertrug,  entstanden  notwendig  jene  Wider- 
sprüche, und  wir  haben  daher  hierin,  sowie  in  der  wahren  Heimat 
Welents,  Widgas  und  Aspilians  und  in  dem  unzweifelhaften  echt 
deutschen  oder  vielmehr  sächsischen  Ursprung  der  ganzen  Sage  von 
den  Wilcinen  die  triftigsten  Gründe,  Wilcinenland,  Pulinenland,  den 
Burgwald  u.  s.  w.  so  zu  erklären,  wie  1,  17.  57.  276  versucht  wurde, 
wobei  gleichfalls  die  schon  oben  wahrgenommene  Umgestaltung  der 
Namen  hervoitritt. 

Nicht  selten  sind  auszerdem  Widersprüche,  welche  in  den  Dar- 
stellungen einzelner  Begebenheiten  begegnen.  Nach  c.  27.  430  ff. 
(S.  163. 671  ff.)  ist  Aspilian  ein  Riese,  aber  c.  194  (S.482)  heiszt  es 
von  ihm,  er  sei  geartet  gewesen  wie  andere  Menschen.  Widgas 
Zeichen  ist  nach  c.  81  (S.  378)  Hammer  und  Zange,  aber  c.  200. 
130  (S.  488.  605)  wird  noch  ein  Ambosz  hinzugeftigt,  und  zu  dem 
Zeichen  Heimirs,  welches  nach  c.  174  (S.  464)  ein  Hengst  ist,  c.  200 
noch  ein  Bär.  Thetleif  kämpft  c.  118  ff.  (S.  436  ff.)  nur  mitSigurd, 
c.  180  (S.  469)  wird  aber  noch  gesagt,  dasz  er  auch  mit  dem  Ele- 


1)  In  Betreff  Seelands  stimmt  derselbe  jedoch  nicht  ganz  mit  sich 
tiberein,  was  aber  nur  eine  Folge  der  unten  auszuführenden  Verschieden- 
heit der  Hand8chrift;en  der  Saga  ist.  C.  23  (S.  155)  wird  Wadi  nach 
Svithiod  gesetzt  (vgl.  c.  80,  S.  376),  dagegen  c.  57  ff.  (S.  214  ff.)  nach 
Seeland;  Ä  bietet,  wie  schon  bemerkt,  an  beiden  Stellen  Sachsland,  c.  59 
(S.  218)  und  78  (S.  253)  aber  Seeland,  B  c.  23  Seeland,  c.  57  Danmark, 
sonst  Seeland. 
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phanten,  worauf  dieser  reitet  (der  jedoch  im  Verlauf  der  Erzäblang 
dort  ganz  vergeazen  ist)  einen  groszen  Kampf  bestanden  habe.  Osan- 
trix'  Tod  wird  auf  dreifach  verschiedene  Weise  erzählt:  c.  146  (S.  283) 
fiült  er  durch  Wildifer,  c.  292  (S.  299)  durch  Ulfrad,  und  c.  350 
(S.  324)  wird  gesagt,  dasz  zum  Dritten  König  Isung  von  Bertange'n- 
Land  der  Hauptthäter  bei  demselben  gewesen  sei.  Högnis  Abstam- 
mung von  einem  Eiben  wird  zweimal  hinter  einander  berichtet 
(c  169.  170,  S.  34,  459),  und  jedesmal  abweichend,  femer  heiszt 
dort  sein  Vater  Aldrian,  hier  Irung,  dort  wird  seine  Mutter  nicht 
genannt,  hier  heiszt  sie  Oda,  dort  werden  drei  Söhne  Aldrians  auf- 
geführt, hier  viere  Irungs,  indem  Guthorm  noch  hinzugefügt  wird. 
Gi^.  317— -320  (S.  592— 595)  wird  nicht  erzählt,  daszThidrek  der 
Königin  Erka  gelobt  habe,  ihr  ihre  Söhne  gesund  aus  dem  Kampfe 
zurück  zu  bringen,  wol  aber,  dasz  sie  dieselben  dem  Ritter  Hialprek 
empfohlen,  aber  c  337  sagt  Thidrek,  dasz  er  ihr  dieses  gelobt  habe. 
Cap.  349  (S.  323)  heiszt  Hertnid  König  von  Wilcinenknd,  c.  417 
(S.  658)  aber  von  Bergara.  Cap.  359  (S.  57)  wird  Attila  von  Grim- 
hild  durch  den  Hort  der  Niflunge  zur  Einladung  der  Schwäger  auf- 
gereizt, und  findet  c.  424  ff.  (S.  101  ff.)  durch  die  Begierde  nach  dem 
Besitze  desselben  seinen  Tod,  allein  c.  376  (S.  76)  weist  er  Grim- 
hilds  Bitte,  Sigurds  Ermordung  an  den  Brüdern  zu  rächen,  entschie- 
den zurück,  obgleich  sie  ihm  nichts  von  dem  Horte  mitgebraclit  ha- 
ben. Nach  c.  396  ist  Thidrek  zweiunddreiszig  Winter  aus  seinem  Reiche 
abwesend,  nach  c.  429  nur  zwanzig,  und  nach  c.  413  sind  es  nur  neun 
Winter  von  der  Schlacht  bei  Gronsport  bis  zur  Heimkehr  (s.  S.  628). 

Hierher  sind  auch  noch  folgende  Stellen  zu  rechnen:  Cap.  39 
(S.  188)  wird  von  Attilas  Erziehung  nichts  berichtet,  aber  c.  266 
(S.  560)  wird  gesagt,  dasz  er  von  König  Antiocus  von  Frankenland 
erzogen  worden  sei.  Cap.  166  (S.  23)  wird  nicht  erzählt,  dasz  Si- 
gnrd  bei  dem  Erschlagen  des  Drachen  das  Gold  erworben  habe,  aber 
c.  359  (S.  57)  sagt  Attila,  dasz  es  der  Fall  gewesen  sei.  Cap.  207 
(S.  497)  wird  König  Isungs  jüngster  Sohn  nicht  genannt,  allein  nach 
c  335  (S.  326)  ist  sein  Name  Lorantin. 

Diese  Widersprüche  weisen  zwar  ebenfalls  auf  einen  Ursprung 
der  Saga  aus  verschiedenen  Quellen,  und  einige  derselben  mögen  wol 
gleichfalls  in  der  Verbindung  der  sächsischen  Ueberlieferungen  mit 
den  hochdeutschen  Liedern  (und  vielleicht  auch  den  nordischen  Volks- 
sagen) ihren  Grund  haben,  allein  ihr  bei  weitem  gröster  Theil  beruht 
in  der  Verschiedenheit  der  sächsischen  Ueberlieferungen  selbst,  und 
beurkundet  einestheils,  dasz  die  Sagen  und  Lieder,  ungeachtet  ihrer 
versicherten  Einstimmigkeit  dennoch  im  Einzelnen  unter  einander 
abwichen ,  und  andemtheils ,  dasz  sie  zusammen  ursprünglich  ver- 
schiedene Sagenkreise  bildeten,  welche  der  Verfaszer  zu  einem  Gan« 
zen  vereinigte,  wobei  er  aus  Treue  gegen  die  Ueberlieferungen  die 
daraus  entspringenden  Widersprüche,  welche  ihm  wol  kaum  entgangen 
sein  können,  unbedenklich  aufnahm. 

Versteht  es  sich  auch  wol  von  selbst,  dasz  die  Lieder,  als  die  ältere, 
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gleich  nach  den  Begebenheiten  entstandene  Fonn  derlleberliefening,  die 
ursprüngliche  Grestalt  derselben  und  ihre  einzelnen  Ereignisse  treuer 
und  reiner  bewahrt  haben  müszeni  als  die  in  einer  weit  jungem  Zeit 
aus  ihnen  erst  hervorgegangenen  Sagen,  welche  daher  mann  ichfache 
Abweichungen  von  diesen  dargeboten  haben  werden,  so  beschränkt 
doch  auch  schon  der  Verfaszer  selbst  seine  eigene  Angabe  von  ihrer 
Einstimmigkeit  mit  den  Sagen  dadurch,  dasz  er  von  den  Erzählungen 
der  Männer  von  Soest,  Bremen  und  Münster  sagt,  sie  wären  meist 
dem  gemäsz  gewesen,  was  die  alten  Lieder  sagten,  und  sogar  ihre 
verschiedenen  Aussagen  Über  Hildibrands  Alter  anführt  (s.  S.  V). 
Welche  der  obigen  Widersprüche  aber  den  Liedern  oder  Sagen  an- 
gehören, läszt  sich  nur  durch  eine  ältere  Grestalt  der  Ueberlieferungen 
ermitteln,  und  daher  darf  mit  Sicherheit  geschloszen  werden,  dasz  der 
Zug  von  Grimhilds  Aufreizung  des  Attila  durch  den  Hort  der  Niflunge 
und  sein  Tod  durch  denselben  aus'  den  Liedern  stammt,  weil  er  in 
der  altem  Gestalt  der  Ueberliefemng,  wie  sie  uns  in  der  Edda  vor- 
"  liegt,  wurzelt,  dasz  dagegen  -der  diesem  widersprechende  den  Sagen 
entnommen  ist,  wo  seine  Unschuld  am  Morde  der  Niflunge  dargestellt 
werden  sollte.  Damm  gehört  auch  wol  die  Angabe  von  der  Erwer- 
bung des  Hortes  den  Liedern  an,  weil  der  Hort  überhaupt  in  der 
Jüngern  Gestalt  der  Sage  mit  Attila  zurücktritt 

Als  verschiedenen  Sagenkreisen  ursprünglich  angehörend  und 
deren  Vorhandensein  zugleich  bestätigend,  ergibt  sich  zunächst  mit 
Sicherheit  die  zwiefache  Erzählung  von  der  Abstammung  Högnis  und 
von  den  Niflungen ;  die  erstere  gehört  offenbar  der  Niflungensage  an, 
denn  hier  erscheint  wieder  Aldrian  als  Högnis  Vater,  und  wenn  hier 
auch  Oda  genannt  wird,  so  ist  er  dennoch,  obwol  er  stets  ein  Bru- 
der der  übrigen  Niflunge  heiszt,  einer  andern  Mutter  Sohn,  und 
Folkher  darum  sein  Blutsfreund  (s.  c.  361,  S.  58),  in  dem  dänischen 
Liede  sogar  sein  Bmder  l).  Ebenso  sicher  ist  es  femer,  wenn  ein- 
mal von  Attilas  Erziehung  nichts  gesagt,  dann  aber  König  Antiocus 
als  sein  Erzieher  genannt,  wenn  der  Name  des  jüngsten  Sohnes  Kö- 
nig Isungs  einmal  angeföhrt,  dann  aber  verschwiegen,  und  Hcrtnid 
einmal  als  König  von  Wilcinenland,  dann  aber  als  König  von  Ber- 
gara  bezeichnet  wird ,  dasz  die  einen  dieser  Widersprüche  der 
Wilcinen-,  die  andem  der  Thidrekssage  angehören,  da  sie  sich  je 
in  diesen  Sagenkreisen  finden.  Aber  ebenso  unsicher  ist  es  auch 
zu  entscheiden,  welche  von  den  verschiedenen  Erzählungen  von  Osan- 
trix*  Tode  dem  einen  oder  andem  dieser  Kreise  angehöre,  obwol  es 
nicht  unwahrscheinlich  sein  dürfte,  dasz  die  erste  und  zweite  ursprüng- 
lich der  Thidrekssage  angehörten,  da  in  jener  hauptsächlich  die  Be- 
freiung Widgas,  des  grösten  der  Bemer  Helden,  durch  seinen  treuen 


1)  Es  beruht  auf  einem  Versehen,  wenn  W.  Grimm,  Hlds.  150  sagt, 
HÖgni  führe  den  Beinamen  von  Troia  nur  in  der  Niflungensage,  denn 
derselbe  begegnet  auch  in  der  Thidrekssage  c.  895  (S.  624). 
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Freund  Wildifer,  in  dieser  hanptsficbücb  die  entscbeidende  Tapferkeit 
TliidrekB  nnd  seiner  Mannen  dargestellt  wird;  auch  scheint  jene  ihrer, 
höheren  Altertttmlichkeit  wegen  den  Liedern,  diese  den  Sagen  ent- 
nommen zu  sein ;  dagegen  stammt  die  dritte  vermutlich  aus  der  Wil- 
dnensage,  da  bei  der  Rache,  welche  Hertnid  för  Osantrix'  Tod  an 
Isung  nahm,  auch  der  Grund  derselben  genauer  angegeben  sein 
muste;  zugleich  läszt  sich  aus  den  c.  352  angeführten  deutschen 
Liedern  schlieszen,  dasz  dieselbe  auch  aus  diesen  genommen  ist. 
lieber  die  übrigen  Widersprüche  und  Abweichungen  Iftszt  sich  noch 
weit  weniger  etwas  Sicheres  ermitteln ;  doch  darf  davon  auf  die 
hochdeutschen  Lieder  nur  das  Gelöbnis,  welches  Thidrek  der  Königin 
Erka  gegeben  hat,  bezogen  werden,  da  dasselbe  auch  in  der  Raben- 
schlacht begegnet,  und  wir  schon  oben  sahen,  dasz  der  Verfaszer 
mit  dem  Schauplatz  dieses  Liedes  bekannt  war. 

Als  ein  Widerspruch  kann  es  aber  nicht  angesehn  werden,  wenn  es 
c.  70  -(S.  238)  heiszt,  Welent  habe  den  Qengst  Skemming  von  Süden 
her  von  Studar  dem  Alten  erhalten,  und  dabei  nicht  angegeben  wird, 
wie  er  ihn  erhielt,  femer  wenn  Thidrek  nach  seiner  Vermählung  mit 
Gudüinda  von  Drekanfils  (c.  240;  S.  535),  ohne  dasz  ihr  Tod  be- 
richtet wird,  zu  seiner  Vermählung  mit  Herad  schreitet,  und  c.  434 
(S.  678)  Thidrek  den  Heimir  daran  erinnert,  wie  ihre  Rosse  in 
Frisland  tranken,  so  dasz  das  Waszer  versiegte,  ohne  dasz  das  Ge- 
ringste davon  vorher  gesagt  wird,  da  hier  die  betreffenden  Erzählun- 
gen in  den  Ueberlieferungen  gefehlt  haben  können,  oder  der  Ver- 
faszer dieselben  wegfaUen  liesz;  'sowie  endlich,  wenn  derselbe  bei 
Sigurds  erstem  Zusammentreffen  mit  Brynhild'von  ihrer  Verlobung 
nichts  berichtet,  diese  aber  c.  227  (S.  38  f.),  wie  es  scheint,  nach* 
träglich  bemerkt  '^ 

Hat  nun  aber  der  Verfaszer,  wie  nach  dem  Obigen  wol  mit 
Sicherheit  angenonunen  werden  darf,  hochdeutsche  Lieder  gekannt 
und  benutzt,  so  fragt  sich  weiter,  ob  diese  unsere  mittelhochdeutschen 
Epen  gewesen  sind,  soweit  diese  zu  seiner  Zeit  schon  vorhanden 
waren,  oder  die  diesen  zu  Grunde  liegenden  Lieder,  und  sodann,  ob 
er  mit  der  besprochenen  Darstellung  und  Localisation  auch  aus  ihnen 
einzelne  Theile  entnahm,  oder  sie  nur  zur  Ergänzung  anwandte,  wo 
ihm  die  sächsischen  Ueberlieferungen  entweder  lückenhaft,  oder  jene 
vorzüglicher  als  diese  erschienen. 

Zunächst  läszt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  ermitteln,  dasz  der- 
selbe unser  Nibelungenlied  in  seiner  jetzigen  vollen  Gestalt  weder 
gekannt  noch  benutzt  hat,  sondern  nur  ein  hochdeutsches  Lied  von 
Grimhilds  Rache,  welches  etwa  dem  zweiten  Theile  desselben,  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  dem  Lied- von  ^Seyfrides  Hochzeit',  worauf 
das  Sigfrieds  Lied  verweist  (1,  355)  entsprochen  haben  musz.  Denn 
hätte  er  dasselbe  gekannt,  so  würde  er  nicht  unterlaszen  haben,  von 
dem  reichen  Inhalt  des  ersten  Theiles  ausgedehnten  Gebrauch  zu  machen, 
und  namentlich  würde  die  Erzählung  vom  Drachenkampf  und  Gun- 
nars   Werbung  um  Brynhild    sowie    der    nächtliche  Kampf   in    der 
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Brautnacfat  wol  eiae  ganz  andere  Grestalt  gewonnen  haben  ').  Nun 
stimmt  zwar  in  der  Erzählung  von  Sigurds  Ermordung  eine  Stelie 
wörtlich  mit  dem  Liede  überein  (s.  S.  40),  allein  dieselbe  kann 
ebenso  wenig  daraus  entnommen  sein,  wie  die  verwandten  oder 
wörtlich  gleichlautenden  in  Grimhilds  Rache ,  welche  S.  60.  63  f. 
68.  71  f.  78  f.  81  angeführt  sind,  da  die  Saga  nicht  selten  eine  weit 
altertümlichere,  inhaltsvollere  und  kräftigere  Faszung  darbietet  als  das 
Lied  (vgl.  insbesondere  S.  50.  72),  und  sodann  auch  keine  unsrer 
zahlreichen  Handschriften  ausschlieszlich  mit  ihr  übereinstimmt;  so 
findet  sich  der  Zug,  dasz  Gunnar  bis  zum  Tage  hängen  musz,  nur 
in  C  (s.  S.  41),  die  Vermählung  des  Fährmanns  kennen  nur  BO 
(s.  S.  63),  und  die  Worte:  ^ich  bringe  dir  den  Teufel',  wofür  die 
Saga  sagt:  *ich  bringe  dir  einen  starken  Feind',  bieten  nur  ABJh 
(s.  S.  72).  Man  darf  daher  wol  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen, 
dasz  der  Yerfiaszer  unser  Lied  weder  gekannt  noch  benutzt  hat.  Da 
aber  nun  aus  der  oben  erwähnten  irrtümlichen  Angabe  vom  Zusam- 
menflusz  der  Donau  und  des  Rheines  deutlich  hervorgeht,  dasz  der- 
selbe eine  hochdeutsche  Ueberlieferung  vor  sich  hatte,  welche  sich 
genau  an  unser  Nibelungenlied  anscUosz,  indem  aus  jener  Angabe 
folgt,  dasz  die  Fahrt  der  Nibelunge,  wie  in  diesem,  bei  Moeringen 
über  die  Donau  gieng,  so  musz  ihm  ein  älteres,  unserm  Nibelungenr 
liede  zu  Grunde  liegendes  hochdeutsches  Lied  genau  bekannt  ge- 
wesen sein,  und  es  ist  daher  höchst  wahrscheinlich,  dasz  fast  alle 
die  mit  unserm  Nibelungenliede  verwandten  und  wörtlich  gleichlau- 
tenden SteUen  daraus  eptlehnt  sind.  Allein  mehr  als  diese  hat  er 
schwerlich  daraus  entlehnt^  da  einmal  der  Nfune  Burgunden,  der  in 
diesem  Liede,  selbst  wenn  man  es  ins  3.  Jh.  zurückversetzen  will, 
nicht  gefehlt  haben  kann,  indem  ihn  schon  das  angelsächsische  Wan- 
dererlied und  die  AÜakvidha  kennen,  in  der  ganzen  Saga  auch  nicht 
einmal  begegnet,  und  sodann  ihre  ganze  Gestalt  der  Rache  sowie  die 
Mehrzahl  ihrer  einzelnen  Züge  durch  das  dänische  und  faröische  Lied, 
sowie  durch  die  Berufung  auf  die  Erzählungen  der  Männer  von  Soests 


1)  Insbesondere  würde  derselbe  wol  kaum  die  Tarnkappe  verschmäht 
habeu,  obgleich  seine  Erzählung  von  der  Vertauschung  des  Kleides^  alter- 
tümlicher und  vorzüglicher  ist,  da  sie  die  Vertauschung  der  Gestalt  in  der 
Edda  und  Wölsungasaga  vertritt.  Der  Einwand,  dasz  der  Norden  die 
Tarnkappe  nicht  gekannt  habe,  ist  unbc^gründet  denn  der  hnlizhiälmr, 
der  Alvism.  19;  Häkonar  s.  Häkonarsonar  8,  3;  romald.  sog.  3,  184,  219; 
Forum,  sog.  2,  141;  9,  236;  Olafs  s.  Tryggvasonar  70  u.  a.  w.  begegnet, 
ist  wesentlich  ganz  dasselbe.  —  Ein  mit  der  Saga  in  höchst  merkwürdiger 
Weise  übereinstimmender  Zug  ündet  nch  in  den  S.  32  Anm.  angefiihrten 
Strophen  des  Liedes,  indem  daraus  deutlich  hervorffeht  dasz  der  nächt- 
liche Kampf  in  der  Brautnacht  nicht,  wie  sonst  aas  taed  berichtet,  in 
Worms,  sondern  wie  in  der  Saga  in  Bnmhilds  Heimat  stattgefunden 
habe.  Es  musz  demnach  auch  vom  ersten  Tfaeil  desselben  ein  Lied  be- 
standen haben,  welches  der  Erzählung  der  Sasa  genau  entsprach.  Diesen 
dem  Liede  und  der  Saga  gemeinsamen  Zug  hat  auch  schon  Holtzmann 
in  seinen  Untersuchungen  besprochen  und  erwogen. 
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Bremen  und  Müniter  imd  die  damals  noch  vorhandenen  sichtbaren 
Denkmltler,  von  denen  der  Schlangenthurm  sogar  <  noch  im  vorigen 
Jahrhundert  gezeigt  wurde  (s.  1,  11),  als  aus  rein  sächsischen  Lie- 
dern und  Sagen  hervorgegangen  verbürgt  sind. 

Kannte  nun  aber  der  Yerfaszer  nicht  einmal  das  Nibelungenlied 
in  seiner  jetzigen  Gestalt,  so  dürfen  wir  sicher  annehmen,  dasz  ihm 
auch  die  übrigen  mittelhochdeutschen  Epen,  von  denen  hier  haupt- 
-aächlich  König  Rother,  das  Eckenlied  und  die  Rabenschlacht  in  Be- 
tracht kommen  können,  unbekannt  geblieben  sind.  Da  jedoch  der- 
selbe, wie  wir  oben  sahen,  den  Schauplatz  der  Rabenschlacht  kennt, 
und  auch  jene  Stelle  der  Saga,  die  mit  ihr  in  Widerspruch  steht,  an 
dieses  Gedicht  erinnert,  so  musz  ihm  auch  hier  das  diesem  Gedichte 
zu  Grunde  liegende  hochdeutsche  Lied  vorgelegen  haben.  Aber  auch 
aus  diesem  Liede  kann  derselbe  nur  sehr  Weniges  geschöpft  haben, 
da  er  den  Schauplatz  der  Schlacht,  ungeachtet  er  in  derselben  Er- 
zählung (c.  317,  S.  592)  Ravenna  genannt  hat,  nicht  bei  dieser 
Stadt,  sondern  bestimmt  bei  Gronsport  an  der  Mosel  verlegt,  was  bei 
seiner  offenbaren  Unkenntnis  mit  der  specieUen  Geographie  Deutsch-' 
lands  nur  aus  sächsischen  Ueberlieferungen  stammen  kann.  Zu  die- 
sem Wenigen  gehört  jedoch  wahrscheinlich  noch  der  allerdings  nicht 
unwesentliche  Umstand,  dasz  Thidrek  als  Sieger  in  der  Schlacht  darge- 
stellt wird,  wie  in  unserm  Gedichte,  während  er  nach  der  echten  Sage 
der  unterliegende  Theil  war  (s.  S.  621  f.).  Ob  derselbe  aber  das  dem  König 
Rother  zu  Grunde  liegende  alte  Gedicht  gekannt  habe,  ist  nicht  mehr 
sni  ermitteln,  da  sich  trotz  der  mehrfachen  Uebereinstimmungen  nichts 
findet,  was  dafür  spricht;  dagegen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dasz 
dieses  bei  dem  Eckenlied  der  Fall  war,  da  die  Art  und  Weise,  wie 
Ecka  Thidrek  zum  Kampfe  nötigt,  sowie  das,  was  er  von  seinem 
Schwerte  sagt,  mit  dem  Liede  in  nächster  Verwandtschaft  steht 
(s.  S.  417):  dennoch  sind  beide  Erzählungen  ebenfalls  als  sächsiche 
zu  betrachten,  da  auch  hier  der  Schauplatz  ein  anderer  ist,  und  auch 
das  Verwandte  in  der  letztern  sächsischen  und  hochdeutschen  Liedern 
gemeinsam  gewesen  sein  kann,  so  dasz  man  nicht  genötigt  ist,  dafür 
eine  Entlehnung  anzunehmen.  Auszerdem  finden  sich  in  der  Saga 
wol  noch  mehrere  Züge,  welche  auch  unsere  mittelhochdeutschen 
Denkmäler  gewähren,  allein  es  fehlt  jeder  Anhaltspunkt  dafür,  um 
zu  erweisen,  was  davon  aus  diesen  hergenommen  ist 

Eine  andere  Quelle,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  eine  eben- 
falls auf  sächsische  Ueberlieferungen  gegründete  und  zugleich  unter 
dem  Einflusz  einer  altfranzösischen  oder  normannischen  Sage  entstan- 
dene altnordische  Sigurdssage  (s.  1,  174;  2,  17.  34.  477)  scheint 
die  Erzählung  von  Sisibes  Tod  (c.  159  ff.,  S.  12  ff.),  und  vermut- 
lich auch  die  von  ihrer  Abkunft  aus  Spanien  (c.  152,  S.  7),  sowie 
die  von  Sigurds  erster  Zusammenkunft  mit  Brynliild  (c.  118  ff., 
S.  26  ff.),  und  die  Beschreibung  von  Sigurds  Aussehn  und  Waf- 
fenrüstnng    nebst    allen   jenen    bereits    1,    9.   417   angeführten  mit 
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der    Wölflungasaga    fast    wörtlich   übereinstiinmenden    Stellen    anzu- 
deuten 1). 

Es  mu6z  nun  femer  die  Frage  erhoben  werden,  ob  die  Quellen 
des  Veifaszers  mündliche  oder  schrifüiche  waren,  oder  beides  zugleich. 
Dasz  das  Letztere  der  Fall  war,  darf  daraus  geschloszen  werden^ 
dasz  derselbe  seine  Quellen  einmal  selbst  als  schriftliche  und  münd- 
liche bezeichnet,  indem  er  c.  187  (S.  476)  von  Hildibrand  sagt: 
'und  eben  deshalb  wird  seiner  gedacht,  wo  auch  sein  Name  geschrie- 
ben steht,  oder  von  ihm  gesagt  wird.'  Da  sich  nun  ergeben  hat, 
dasz  dieselben  in  sächsischen  und  hochdeutschen  bestanden,  und  aus 
den  oben  angeführten  Stellen  des  Prologus  folgt,  dasz  er  die  säch- 
sischen Sagen  aus  dem  Munde  sächsischer  Männer  gehört  hat,  sowie 
dasz  diese  mündliche  Tradition  auch  bei  den  Liedern  stattgefunden 
haben  musz,  da  sie  die  Einstimmigkeit  der  Sagen  bewirkten  und  da- 
her auch  im  Volksmunde  überall  fortlebten  2),  so  kann  als  feststehend 


1)  Ich  habe  im  ersten  und  auch  noch  in  diesem  Bande  a.  a.  O.  die 
Vermutung  au^e&tellt,  diese  Sage  sei  eine  unter  dem  Einflusz  einer  alt- 
franzosisch- normannischen  Sage  entstandene  deutsche  Sigfridssage  ^wesen. 
Allein  bei  der  Abfaszung  dieser  Untersuchung  bin  ich  durch  die  untei^ 
angeführte  Angabe  der  altschw.  Bearb.  zu  der  begründetem  Ueberzeu^ung 
{^elangtL  dasz  schon  vor  der  Wölsungasaga  sächsische  Sagen  und  Lieder 
im  Norden  gesammelt  und  unter  dem  Einflusz  Jener  altfranzösich- norman- 
nischen Sage  (die  durch  einen  in  Paris  studierenden  Isländer  oder  auf  einem 
andern  Wege  leicht  nach  dem  Norden  gelangen  konnte)  zu  einer  nordi- 
schen Sigurdssage  verschmolzen  sind,  ak  die  altschw.  Bearb.  sogar  meh- 
rere nach  sächsichen  Ueberlieferun^n  abgefaszte  altnordische  Nibelungen- 
oder Sigurdssagen  andeutet,  und  die  Worte  des  Prolog.  8.2  'Norroenische 
Männer  haben  auch  einen  Theil  der  Saga  zusammengefü^  und  manches 
mit  Dichtung.  Das  ist  das  Erste,  von  Sigurd  Fafnisbani  zu  sagen,  den 
Wölsungen  und  Nifiungen '  ihrem  Zusammenhange  nach  nur  auf  eine  alt- 
nordische Sigurds-  oder  Wölsungen-  und  Niflnngensage  gehen  können, 
welche  sich  auf  dieselben  Quellen  gründete  wie  unsere  Saga.  Hierdurch 
erklären  sich  die  der  Wölsungasaga  und  unserer  Saga  gemeinsamen  Stellen 
am  einfachsten,  indem  beide  Verfaszer  ans  ein  und  derselben  Quelle 
Schöpfben,  wobei  die  Benutzung  derselben  von  Seiten  unseres  Verfaszers 
um  so  mehr  gerechtfertigt  sein  dürfte,  da  sich  Jene  Saga  ebenfalls  auf 
sächsische  Sagen  und  Lieder  gründete  (s.  u.  3.  XXXIV),  und  er  in  Sachsen 
ganz  dasselbe  gehört  haben  konnte,  was  jene  Saga  erzählte,  so  dasz 
seine  Angabe  über  die  Abfaszung  der  Safa  nach  deutschen  Quellen  hier- 
durch nicht  geradezu  widerlegt  wird.  —  lieber  den  Einflusz  der  Norman- 
men  auf  den  altfranzösischen  Boman  s.  M.  Gisli  Br^^njulfson  in  den  M^- 
moires  de  la  soci^t^  royal  des  antiquaires  du  nord  18&— 49,  p.  358  ff. 

Ob  der  Verfaszer  auszer  der  Localisation  auch  einzelne  Ziige  aus  den 
oben  erwähnten  nordischen  Volkssagen  schöpfte,  läszt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  mehr  ermitteln.  — 

Wegen  der  Formen  Wilcinus  und  Apöllonius  könnte  man  auch  wol 
auf  lateinische  Ueberlieferungen  raten,  allein  ich  glaube,  dasz  der  Ver- 
faszer die  Namen  nicht  für  deutsche  hielt  und  ihnen  deshalb  eine  lateini- 
sche Endune  gab,  wie  er  denn  auch  Apöllonius,  -ii,  -io  und  Salomon,  -is 
flectiert,  und  aoch  erhalten  wir  c.  251  (s.S.  VI)  ein  unwiderlegliches  Zeug- 
nis für  den  deutschen  Ursprung  der  Apolioniussage. 

2)  Man  erwäge  ferner  c.  355  (S.  328)  'wie  man  noch  in  seiner  Saga 
hört,'    und  c.  437  (S.  683)  'die  wir  nicht  gehört  haben.* 
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angenommen  werden,  dasz  die  sächsischen  Quellen  insgesamt  münd- 
liche, die  hochdeutschen  dagegen  wahrscheinlich  insgesamt  schrifHiche 
Denkmäler  waren,  zu  denen  noch  obige  Sigurdssage  kommt.  In  wie 
weit  die  hochdeutschen  Denkmäler  schriftliche  waren,  läszt  sich  jedoch 
mit  Sicherheit  nicht  mehr  ermitteln,  man  wird  es  aber  sehr  wahrschein- 
lich finden,  dasz  zu  ihnen  wenigstens  ein  Lied  von  Grimhilds  Rache  ge- 
hörte, indem  sich  dadurch  die  mit  unserm  Nibelungenliede  verwandten 
und  wörtlich  gleichlautenden  Stellen  am  einfachsten  erklären  laszen. 
Nimmt  man  aber  dies  an,  so  wird  dasselbe  auch  fllr  das  der  Raben- 
schlacht zu  Grunde  liegende  Lied  zugestanden  werden  mtiszen,  und  da 
endlich  fast  die  ganze  Sage  von  Erminrek  und  Thidrek  durch  die  Darstel- 
lung und  Verlegung  ihres  Schauplatzes  nach  Italien  hochdeutsche  Lie- 
der durchblicken  läszt,  so  dürfte  man  wol  gar  eine  ganze  Sammlung 
soldier  Lieder  annehmen.  Dieselbe  bestand  aber  höchst  wahrscheinlich 
aus  althochdeutschen  Liebem,  da  es  diejenigen  waren,  welche  unsem 
mittelhochdeutschen  Epen  zu  Grunde  liegen  >).  Solche  Sammlungen 
und  Lieder  existierten  aber  auch  wirklich,  denn  wir  wiszen  nicht  nur, 
dasz  Karl  der  Grosze  die  uralten  deutschen  Lieder,  in  denen  die 
Thaten  und'  Kriege  der  alten  Könige  besungen  wurden,'  aufschreiben 
liesz,  damit  ^^  ^^^  Gedächtnisse  bewahrt  blieben  (s.  1,  279),  sowie 
dasz  Ludwig  der  Fromme  die  in  der  Jugend  gelernten  heidnischen 
Lieder  in  spätem  Jahren  von  sich  wies  und  sie  weder  hören  noch 
lesen  noch  vortragen  wollte  2),  sondern  auch  dasz  die  Bibliothek 
des  Klosters  Reichenau  im  Jahre  821  zwei  Bände  deutscher  Lieder 
besasz,  die  ohne  Zweifel  alte  Heldenlieder,  ja  vielleicht  Karls  Samm- 
lung selbst  enthielten  ^,  sowie  ferner,  dasz  im  10.  Jh.  der  Erzbischof 
Fulko  von  Rheims  seiner  an  den  König  Arnulph  gerichteten  Ermah- 
nung, redlich  gegen  Karl  den  Einfaltigen,  den  letzten  aus  dem  könig- 
lichen Stamme,  zu  verfahren,  aus  deutschen  Büchern  eine  Nach- 
schrift über  einen  König  Namens  Hermenrich  hinzufügte,  der  auf  die 
treulosen  Ratschläge  eines  seiner  Ratgeber  (Sibich)  seine  ganze  Nach- 
konunenschaft  dem  Tode  geweiht  habe  (s.  1,  279).   Auszerdem  beruft 


1)  Das  einzige  deutsche  Wort,  woraus  sich  einSchlusz  ziehen  liesze, 
ist  das  mittelhochdeutsche  alpandyr  c.  180  (B.  469),  mhd.  olbent-tier,  aber 
dasselbe  stammt  nicht  aus  deutschen  Gedichten,  sondern  von  deutschen 
Männern.  Jene  Lieder  könnten  zwar  schon  mittelhochdeutsche  gewesen 
sein,  doch  ist  dies  unwahrscheinlich,  da  die  Saga  eine  weit  gröszere  Rein- 
heit zeig^  als  unsere  mittelhochdeutschen  Lieder. 

^)  Poetica  carmina  gentilia,  quae  in  juventute  didicerat,  respuit,  nee 
legere,  nee  audire.  nee  aocere  (discere  ulterius  var.Uct,)  voluit  Thegani 
vita  Hludovici  c  19  (Pertz  2,  594). 

3)  Reginbert,  der  'Bibliothekar  des  Klosters  (f  846)  verzeichnete  im 
Jahre  821  einen  Band  De  carminÜma  Theodiseae  vol.  I,  und  einen  In  XX. 
primo  libello  continentur  All.  carmina  Theodiscae  linguae  formata.  In  XX. 
■econdo  libello  habentur  diversi  poenitentiarum  libri  a  diversis  doctoribus 
editi  et  carmina  diversa  ad  docendxun  Theodiscam  linguam  et  de  inventione 
corporis  s.  Benedict!  etc.  (Nengart,  Episcopat  Oonstantient  I,  1,  636. 
5d9.  560).    Maszmann  in  v.  d«  dagens  Germ.  7,  134. 
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sich  unter  xinsem  Denkmälern  des  Mittelalters  nur  das  Nibelnn» 
genlied  allein  auf  blosz  mündliclie  Sage,  dagegen  die  übrigen, 
selbst  Gudrun,  berufen  sich,  wie  die  Saga,  auf  beides  zugleich,  das 
Buch  und  die  mündliche  Sage.  Jene  Nachschrift  Fulkos  ist  aber 
hier  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit,  indem  sie  die  schriftliche  Auf- 
zeichnung eines  zu  uni^r  Saga  gehörenden  Theil^  bezeugt,  und  da 
die  deutschen  Bücher  nicht  Sibichs  Rache  allein  enthalten  haben 
können,  sondern  zugleich  auch  den  ganzen  Sagenkreis,  zu  dem  die- 
selbe gehört,  so  ersehen  wir  hieraus,  dasz  bereits  im  10.  Jh.  die 
deutsche  Sage  von  Erminrek  und  Thidrek  aufgezeichnet  wurde.  Ja, 
selbst  Karls  Sammlung  musz  vorzugsweise  Lieder  von  Erminrek  und 
Thidrek  enthalten  haben,  da  er  die  Reiterbildsäule  Theodorichs  des 
Groszen,  in  der  er,  wie  die  Saga,  nicht  den  historischen  Ostgothen- 
könlg,  sondern  höchst  wahrscheinlich  den  Thidrek  von  Bern  der 
Sage  sah,  sogleich  nach  seiner  Krönung  zum  römischen  Kaiser  im 
Jahre  801  von  Ravenna  nach  Achen  bringen  und  hier  vor  seiner 
kaiserlichen  Pfalz  aufstellen  liesz,  gleichwie  später  am  Grabe  Maxi- 
milians, des  neuen  kaiserlichen  Pflegers  unserer  Heldensage,  die 
eherne  Bildsäule  desselben  Dietrich  an  seinem  Grabe  aufgestellt 
wurde  (s.  S.  65ö)  1). 

Untersucht  man,  wo  der  Verfaszer  die  Sammlung  seiner  Quellen 
veranstaltet  hat,  so  ergibf ,  sich  zunächst  aus  der  S.  VI  ange^hrten 
Stelle  des  Prologus  mit  groszer  Wahrscheinlichkeit,  dasz  dtsrselbe  die 
sächsischen  Sagen  und  Lieder  in  Sachsen  aus  dem  Y olksmunde  sam- 
melte; denn  man  musz  daraus  schlieszen,  dasz  er  daselbst  auf  mehre- 
ren Burgen  wiederholt  und  übereinstimmend  die  Sagen  und  Lieder 
gehört  hat.  Dagegen  findet  sich  kein  Anhaltspunkt,  um  zu  ermitteln, 
wo  derselbe  die  hochdeutschen  Lieder  oder  deren  Sammlung  erhielt. 
Da  jedoch  aus  seiner  Unkenntnis  mit  der  Greographie  des  mittleren  und 
südlichen  Deutschlands  hervorgeht,  dasz  er  diese  Gegenden  wol  nie- 
mals besucht  hat,  so  musz  er  dieselben  entweder  in  Sachsen  oder  im 
Norden  erhalten  haben,  und  zwar,  wie  aus  dem  eben  erwähnten  mhd. 
Worte  alpandyr  geschloszen  werden  kann,  wol  von  hochdeutschen 
Männein  2). 


1)  Aus  den  Worten  des  Prologs  S.  1:  'Diese  Saga  ist  eine  der  grösten 
Sagen,  welche  in  deutscher  Zuu^e  verfaszt  worden  sind',  die  nicht  auf 
unereSa^a  direct  bezüglich  zu  sein  scheinen,  da  diese  nicht  in  deutscher, 
sondern  m  altnordischer  Sprache  geschrieben  ist,  sowie  aus  dem  Umstand, 
dasz  sich  von  einer  solchen  deutschen  Sagensammlung  auch  nicht  die  ge- 
ringste Spur  findet  (obgleich  P.  E.  Müller  a.  a.  0.  283  nach  jenen  Worten 
die  wirkhche  Existenz  einer  solchen  annimmt  imd  sie  für  das  Grundge- 
webe der^  Saga  häJt)^  liesze  sich  wol  auf  die  althochdeutsche  Liedersamm- 
lung schlieszen;  allem  dem  Zusammenhange  nach  ist  nur  die  Saga  selbst 
damit  gemeint^  indem  deren  Aufiseichnung  gerechtfertigt  werden ,  und 
zugleich  allerdings  ^agt  werden  soll,  dasz  diese  ihrem  TnhaUt  nach  eine 
deutsche  und  zwar  eme  der  grösten  sei. 

3)  P.  £.  Müller  a.  a.  0.  288  glaubt,  'dasz  einstmak  in  Bergen  (in 
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lieber  die  Zeit  der  Entstehung  der  Saga  berschten  bisher 
schwankende  Ansichten.  P.  E.  Müller  a.  a.  0.  2,  288,  irregeleitet  durch 
die  unznverlfiszige  Ausgabe  Peringskiölds  und  jtingere  Handschriften, 
setzte  dieselbe  gegen  das  Ende  des  14.  Jh. ;  W.  Grimm,  Heldensage  175, 
erklärte  sich  dagegen  geneigt,  sie  für  hundert  Jahre  älter  zu  halten,  und 
zwar  hauptsSchlich  wegen  des  Grades  von  Reinheit,  welche  im  Ganzen 
der  Inhalt  der  Gredichte  zeige:  es  finde  sich  darin  noch  nichts  von 
Laurin,  Sigenot,  den  Drachenkämpfen  und  andern  Erweiterungen  der 
Sagen,  die  am  Ende  des  14.  Jh.  doch  gewis  schon  allgemein  ver- 
breitet gewesen.  Erst  durch  die  Herausgabe  der  Membrane,  der 
ältesten  vorhandenen  Handschrift,  welche  neuerlich  Uoggr  besorgte, 
ist  es  möglich  geworden,  dieselbe  sicherer  zu  bestimmen,  indem 
ans  dem  Alter  dieser  Handschrift;,  welche  ohne  Zweifel  dem  .Ende 
i  des  13,  Jh.  angehört,  und  selbst  wieder  eine  Abschrift  von  zwei 
verschiedenen  Handschriften  ist,  von  denen  die  eine  schon  wesent- 
liche Abweichungen,  und  theils  Abkürzungen,  theils  Erweiterungen 
zeigt,  sowie  aus  ihrer  Sprache  und  ihrem  Stile,  der  theilweise  den 
besten  historischen  Sagen  des  Nordens  an  die  Seite  gestellt  werden 
kann  ^),  folgt,  dasz  dieselbe  bereits  gegen  die  Mitte  des  13.  Jh.  ab- 
gefaszt  wurde  2). 

Hinsichtlich  der  Heimat  des  Yerfaszerj;  war  man  bisher  allge- 
mein der  Ansicht,  dasz  derselbe  ein  Isländer  gewesen  sei.  Allein 
Unger,  darauf  gestützt,  dasz  die  Membrane  zum  grösten  Theil  von 
norwegischen  Händen  geschrieben  sei,  hat  die  Behauptung  aufgestellt, 
derselbe  sei  ein  Norweger  gewesen,  (s.  dessen  Ausgabe  lY.  XII. 
XYIflr.),  und  Hylt^n-Cavallius  (Sagan  omDidrik  afBem  XX),  ihm 
beistimmend,  will  daher  die  Saga  der  norwegischen  Literatur  beige- 
zählt wiszen.  Allein  Ungers  Behauptung  steht  auf  sehr  schwachen 
Püszen.  Will  man  auch,  seiner  Gelehrsamkeit  und  Sorgfalt  ver- 
trauend, die  Yoraussetzung,  dasz  die  dialektischen  Eigentümlichkeiten, 
die  drei  ersten  Hände,  die  den  grösten  Theil  der  Handschrift  geschrie- 


Norwegen)  ein  überwinternder  Isländer,  der  oft  mit  Theilnahme  die  Er- 
zählungen der  deutschen  Kaufleute  von  König  Thidrek  gehört  hatte,  sich 
die  voUständigste  Belehrung  von  diesen  Rittermaten  zu  verschaffen  suchte, 
und  sie  ins  Ismndische  übersetzte,  indem  er  sich  zugleich  einiger  deutschen 
Gedichte  bediente,  wovon  seine  Gastfreunde  Abschriften  besaszen,  und 
das  Ganze  mit  einigen  Erzählungen  yennehrte,  die  ihm  den  Si^akreis  zu 
vervollständigen  schienen.'  Was  den  erstem  Theil  dieser  Ansicht  betrifiPt, 
80  ist  dieselbe  nach  dem  Obigen  zweifelhaft. 

1)  Hierzu  rechnet  Unger  insbesondere  die  Schilderung  von  Osantrix* 
Character  c  134  (S.  293). 

')  Ich  glaubte  früher  die  Zeit  j^enauer  bestimmen  zu  können,  und 
nahm  das  Jahr  1230 — 50  an,  indem  ich  voraussetzte,  dasz  der  Yerfaszer 
unser  Eckenlied  gekannt  habe,  welches  nach  Müllenhoff  in  der  Kieler  Mo- 
natsschrift vom  Jahre  1845  S.  886  um  1230  abgefaszt  ist,  allein  derselbe 
hat,  wie  sich  gezeigt  hat,  nicht  dieses,  sondern  das  ihm  zu  Grunde  liegende 
Lied  gekannt 
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ben,  als  Norweger,  und  die  beiden  letzten  als  Isländer  kennzeicbne- 
j;en ,  zugeben ,  indem  uns  kein  sicheres  Ürtheil  darüber  möglich 
ist,  weil  nur  wenige  Herausgeber  der  altnordischen  Denkmäler 
die  Schreibweise  der  Handschriften  streng  beibehalten  haben,  so  folgt 
daraus  doch  noch  keinesweges  die  norwegische  Heimat  des  Verfaszers ; 
denn  einestheils  können  drei  Norweger  bei  ihrer  Anwesenheit  auf 
Island  die  Abschrift  der  Saga  begonnen,  und  da  sie  sahen,  dasz  sie 
vor  ihrer  Abreise  nicht  damit  fertig  wurden,  noch  zwei  Isl&nder 
zur  Unterstützung  hinzugenommen  haben,  andemtheils  können  nach 
Norwegen  reisende  Isländer  ihre  Handschriften  mit  dahin  genommen 
haben,  und  es  trat  hier  derselbe  Fall  ein,  indem  die  Norweger,  um 
vor  deren  Abreise  fertig  zu  werden,  die  Hilfe  der  Isländer  in  Aa- 
Spruch  nahmen. 

Hierzu  kommt  aber  noch  ein  anderer,  von  Unger  bei  dieser 
Frage  gänzlich  unberücksichtigt  gelaszener  Umstand,  wodurch  seine 
Behauptung  wol  mehr  als  zweifelhaft  werden  möchte.  Der  Membrane 
liegen  nemlich,  wie  schon  erwähnt,  zwei  verschiedene  Handsehrift^en 
zu  Grunde,  indem  sich  c.  21 — 56  (S.  152  —  210)  doppelt  vorfinden, 
einmal  von  der  ersten  Hand  am  gehörigen  Orte,  sodann  von  der 
dritten,  zwischen  c.  140  und  141  eingeschaltet,  und  zwar  jene  in 
einer  jungem  vielfach  abweichenden  und  theils  abgekürzten,  theils 
erweiterten  Recension  1),  diese  in  einer  sich  an  die  isländischen  Hand- 
schriften A  und  B  anschüeszenden.  Bedenkt  man.  nun,  dasz  sich 
auszer  der  Membrane  auch  nicht  eine  einzige  Handschrift  unsrer  Saga 
vorgefunden  hat,  welche  für  eine  norwegische  gelten  könnte,  dasz 
dagegen  auszer  jenen  beiden  isländischen  Ä  und  By  die  entweder 
erster  oder  zweiter  Hand  Abschriften  von  Pergamenthandschriftien  sind, 
noch  eine  dritte  von  der  Hand  Thorberg  Thorsteinsons  vorausgesetzt 
wird  (s.  u.),  die  ebenfalls  auf  einer  Abschrift  erster  oder  zweiter  Hand 
von  einer  Membrane  beruht,  so  musz  man  es  weit  wahrscheinlicher 
finden,  dasz  die  Abschriften  unserer  Membrane  von  isländischen  statt 
von  norwegischen  Handschriften  genommen  sind.  Aus  dem  Umstand 
aber,  dasz  die  Membrane  zu  der  Handschrift  B  in  nächster  Beziehung 
steht,  darf  man  sogar  die  Vermutung  wagen,  dasz  dieselbe  ftir  ihren 
grösten  Theil  (und  wol  nur  mit  Ausnahme  von  c.  21  —  56  und  ver- 
mutlich auch  von  c.  1  —  20)  vielleicht  eine  Abschrift  von  der  dieser 
Handschrift  zu  Grrunde  liegenden  Pergamenthandschrift  ist.  Waren 
aber  die  Handschrifl^en  isländische,  so  sind  die  Abschriften  auch  ohne 
Zweifel  auf  Island  veranstaltet,  denn  es  dürft;e  wol  sehr  ungewöhnlich 
sein,  dasz  reisende  Isländer  zwei  solcher  Handschriften  mit  sich  ftihrten  2). 


1)  Vgl.  insbesondere  in  der  Barzahlung  von  Osantrix'  Brautfahrt  c.  34 
bis  38  (S,  171  —  173). 

^)  Wobei  Jedoch  wiederum  der  mögliche  Fall  denkbar  ist,  dasz  die 
Handschriften  auch  von  zwei  verschiedenen  Schiffen  mit  geführt  werden 
konnten.  * 


Vorrede.  XXV 

Moste  man  aber  die  Saga  eist  von  Island  nach  Norwegen  über- 
siedeln, so  kann  nicht  dieses  Land  die  Heimat  ihres  Yerfaszers  ge> 
wesen  sein,  sondern  nur  jene  Insel.  Es  wird  daher  wol  bei  der 
alten  Ansicht  sein  Bewenden  haben  müssen,  bis  Unger  die  seinige 
mit  beszeren  Gründen  gestützt  hat. 

lieber  Namen  und  Stand  des  Yerfaszers  fehlen  alle  Andeutungen '). 

D^  Plaiii  welchen  derselbe  bei  der  Abfassung  der  Saga  im 
Auge  h^te,  ist  der:  das  Leben  und  die  Thaten  König  Thidreks  von 
Bern,  des  grösten  und  sagenberühmtesten  Helden  des  deutschen  Vol- 
kes, nach  deutschen  Ueberlieferungen  in  Sang  und  Sage  im  Zusam- 
menhange darzustellen  und  zugleich  sämtliche  deutschen  Sagenkreise 
au£Eunehmen,  in  welche  der  Held  selbst  verflochten  ist  und  thatsäch- 
lich  und  entscheidend  eingreift.  Fragt  man,  ob  dieser  Plan  in  den 
deutschen  Quellen  begründet  war,  oder  das  Werk  des  Yerfaszers  ist, 
so  könnte  das  Erstere  wol  bei  der  deutschen  Liedersammlung  der 
Fall  gewesen  sein,  da  ihr  Hauptheld  ohne  Zweifel  Dietrich  von  Bern 
war,  und  sie  wahrscheinlich  alle  damit  in  Yerbindung  stehenden  Sa- 
genkreise in  sich  vereinigte;  allein  da  nicht  angenommen  werden 
kann,  dasz  diese  Lieder  ein  einheitliches  Epos,  sondern  nur  einzelne 
in  sich  abgeschloszene  und  selbstständige  Lieder  bildeten,  die  nur 
darum,  weil  sie  insgesamt  zu  einem  Sagenkreise  gehörten,  auch 
äuszerlich  und,  wie  man  vermuten  darf,  auch  in  gewisser  Ordnung 
verbunden  waren,  so  kann  diese  denselben  wol  zu  seinem  Plan  an- 
geregt haben,  aber  er  kann  nicht  darin  begründet  gewesen  sein.  Auch 
die  sächsischen  Sagen  und  Lieder  können,  in  dieser  Weise  bei  ihrer 
mündlichen  Ueberlieferung  kein  einheitliches  Ganze  gebildet  haben, 
Bondem  ebenfalls  nur  einzelne  in  sich  abgeschloszene  und  selbständige 
Sagen  und  Lieder,  welche  tbeils  vereinzelt  stehen  blieben,  theils  sich 
an  gröszere  verwandte  Sagenkreise  anschloszen.  Faszen  wir  die 
Saga,  in  der  wir  die  sächsischen  Sagen  und  Lieder  wiederfinden, 
hinsichtlich  der  Ausführung  des  Planes  ins  Auge,  so  werden  wir 
auch  finden,  dasz  dieselbe  in  der  That  kein  einheitliches  Ganze  bil- 
det, sondern  dasz  ihr  Zusammenhang  theils  ein  sehr  zerriszener,  theils 
ein  sehr  loser  und  entfernter  ist.  Kaum  hat  dieselbe  c.  1 — 13  die 
Thaten  des  Ahnherrn  Samson  erzählt  und  c.  14  —  20  den  Helden  der 
ganzen  Saga  vorgeftihrt  und  ihn  eine  zo  gewaltige  Heldenthat  voll- 
bringen laszen,  dasz  der  Ruf  seines  Namens  weithin  erschallt,  und 
man  nun  gespannt  ist,  seine  weitem  ruhmreichen  Thaten  zu  verneh- 
men, so  springt  sie  plötzlich  ab,  erzählt  c.  21  —  79  vom  König 
WOcinus  und  seinen  Söhnen,  von  König  Osantrix,  von  König  Atdla 
und  Welent  und  kommt  endlich  c.  80  durch  Widgas  Ausfahrt  nach 
Bern  wieder  auf  Thidrek  zurück.      Nachdem*  sie  nun  Widgas  Aben- 


1)  Man  hat  auch  wol  mehrere  Sammler  angenommen,   allein  c,  70 
(S.  237)  redet  derselbe  von  sich  in  der  ersten  Person  Singularis. 
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teuer  auf  seiner  Falirt  und  seinen  Sieg  über  Thidrek  im  Zweikampf 
erz&hlt  hat,  und  wie  dieser  durch  den  siegreichen  Kampf  mit  Ecka 
und  Fasold  seinen  gesunkenen  Ruhm  wiederhergestellt  hat  u.  e.  a.^ 
führt  sie  uns  plötzlich  unter  die  Räuber  im  Falsturwalde,  um  Thet- 
leifs  Geschichte  anzuknüpfen.  Nachdem  sie  nun  von  diesem  allerlei 
Dinge  berichtet  und  ihn  endlich  mit  Thidrek  hat  zusammentreffen 
laszen,  verlieren  wir  diesen  sogleich  wieder  aus  den  Augen,  indem 
sie  von  Thetleifis  Gastmahl  und  seinen  Kampf  mit  Waltari  erzählt. 
Darauf  berichtet  sie  kurz  Amlungs  Ankunft  in  Bern,  Thetmars  Tod, 
Thidreks  Uebernahme  des  väterlichen  Reiches,  Wildifers  und  Her- 
brands Eintritt  in  seinen  Heldenkreis,  und  läszt  ihn  dann  mit  seinen 
Helden  und  Mannen  den  Königen  Attila  und  Erminrek  zu  Hilfe 
ziehen.  Aber  nun  springt  sie  wieder  ab,  und  läszt  die  Sagen  von 
König  Sigmund  und  Sisibe,  und  von  Sigurd  bis  zu  seinem  Zusam- 
mentreffen mit  Brynhild  und  seiner  Ankunft  bei  König  Isung  folgen. 
So  geht  es  fort,  bis  dasz  alle  Könige  und  Helden  todt  sind  und 
Thidrek  nur  allein  noch  Übrig  ist.  Anderes  steht  in  sehr  losem  und 
entferntem  Zusammenhange  mit  Thidrek  selbst,  wie  die  Sagen  von 
Welent,  von  Waltaris  Flucht  mit  Hildigund  und  von  Jarl  Iron.  In 
solcher  Zerriszenheit  und  loser  Verbindung  bewahrt  und  erzählt  aber 
kein  Volk  seine  Sagen,  sondern  es  bildet  sich  gröszere  in  sich  ge- 
schloszene  Sagenkreise,  welche  die  Geschichte  eines  ganzen  Geschlech- 
tes enthalten,  wie  die  Sage  von  den  Weisungen  und  Nibelungen,  an 
die  sich  wol  verwandte  kleinere,  von  einzelnen  Personen  oder  Bege- 
benheiten handelnde  Kreise  anschlieszen  oder  sich  selbständig  daneben 
behaupten  i).  Verbinden  wir  aber  in  der  Saga  das  Verwandte  mit 
einander,  so  finden  sich  die  gröszeren  Sagenkreise  nebst  den  dazu 
gehörenden  kleinem  wieder  von  selbst  zusammen,  als:  die  Sage  von 
König  Thidrek,  den  Wilcinen  und  Nlflungen,  in  welche  sich  die 
kleinem  Kreise,  wie  die  Welents-,  Waltaris«  und  Jarl  Irons- Sage  in 
der  von  dem  Verfaszer  befolgten  Reihenfolge  passend  einfUgen.  Er- 
wägt man  nun  zu  dieser  Thatsache  endlich  noch  die  oben  verzeich- 
neten Widersprüche  in  den  einzelnen  Begebenheiten,  welche  offenbar 
auf  eine  Verschiedenheit  der  sächsischen  üeberliefemngen  hinweisen, 
und  aus  der  Zusammenftigung  der  Saga  aus  -verschiedenen  Sagenkrei- 
sen ihre  wahrscheinlichste  Erklärung  finden,  so  kann  es  wol  nicht 
zweifelhaft  sein,  dasz  der  ganze  Plan  ein  Werk  ihres  Verfaszers  ist, 


1)  Der  Verfaszer  deutet  auch  selbst  solche  Sagenkreise  an.  ^  C.  355 
(S.  325)  sagt  er  von  Hertnid:  *  König  Hertnid  regierte  nun  sein  Reich,  vrie 
man  noch  nört  in  seiner  Saga,  und  vollbrachte  manche  Heldenthaten,  so- 
lange er  Köniff  von  Wilcinenland  war,  und  von  ihm  ist  noch  eine  gar 
grosze  Saga,  obschon  nun  dessen  hier  gar  nicht  g^edacht  wird  in  dieser 
Erzählung.*  Diese  letzten  Thaten  Hertnids  hatten  sich  also  zu  einer  selb- 
ständigen Saga  ausgebildet  Sodann  bemerkt  er  c.  239  (S.  535)  von  Herbart: 
'manche  grosze  MfAre  ist  von  ihm  zu  sagen*,  was  ebenfitlls  eine  selbstän- 
dige Sage  andeutet. 
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und   äeaz   er  diesem  gemXsz  jene  einzelnen  Sagenkreise  anseinander 
geriszen  *mid  in  die  Sage  von  Thidrek  eingeschoben  hat  l). 

Hierau  seheint  denselben  insbesondere  der  Umstand  bewogen  zn 
haben,  dasz  er  der  Saga  das  Gepräge  einer  geschichtlichen  Darstel- 
lung zu  geben  sachte,  weil  er  aus  den  lebendigen  Sagen  und  Liedern 
▼on  den  groszen  Begebenheiten  noch  ganz  den  Eindruck  wirklich 
genchehener  und  in  denselben  Zeitraum  fallender  Thatsachen  erhalten 
hatte.  Er  ordnete  daher  die  Begebenheiten  in  chronologischer  Reihen- 
folge ^)y  wodurch  ihre  Lostrennung  aus  dem  ursprünglichen  Zusam* 
menhang  unbedingt  geboten  war,  bemüht  sich  schon  im  Prologus 
(S.  4  ff.)  dem  sich  gegen  ihre  Glaubwürdigkeit  etwa  erhebenden 
Zweifel  zu  begegnen,  sucht  sodann  das  Mythische  fast  gänzlich  zu 
beseitigen,  sowie  das  Abenteuerliche  zu  mildem,  und  weist  wiederholt 
auf  die  zu  seiner  Zeit  noch  bestehenden  Denkmäler  hin,  welche  die 
Wirklichkeit  des  erzählten  Factums  beglaubigen  sollen. .  So  sagt  er 
c.  89  (S.  388)  bei  der  Erzählung,  wieWidga  mit  seinem  Rosse  über 
die  Weser  setzt,  'und  auf  diesen  Tag  kann  man  die  Stätte  der  Huf- 
eisen auf  dem  Felsen  sehen,  beides  dort,  von  wo  er  sprang,  sowie 
auch  dort,  wo  er  niederkam' ;  c.  313  (S.  821)  von  der  fast  gänz- 
lichen Zerstörung  Palteskias,  'und  da  wurden  die  Werke  vollbracht, 
welche  noch  diejenigen  sehen  können,  welche  dahin  kommen  in  die* 
selbige  Stadt'  ;  und  c.  336  (S.  611)  von  dem  an  der  Mündung  der 
Mosel  in  die  Erde  gefsihrenen  Spiesze,  den  Thidrek  dem  in  die  Fluten 
versinkenden  Widga  nachschleudert,  'und  dort  steht  der  Spieszschaft 
noch  diesen  Tag,  und  das  kann  dort  jeder  sehen,  der  dahin  konmit'. 
Sodann  führt  er  diejenigen  Stätten  an,  welche  dazumals  nach  den 
groszen  Begebenheiten  in  Susat  noch  benannt  wurden:  c.  381  (S.  81) 
der  Niflunge  Holmgarten,  'der  noch  Niflunge  Garten  genannt  wird'  ; 
c  383  (S.  84)  den  Wurmgarten,  in  dem  Gnnnar  sein  Leben  liesz, 
'und  dieser  Thurm  steht  mitten  in  Susat' ;  c.  387  (S.  88)  den  Weg, 
wo  Irung  fiel,  'nnd  dieser  Steinweg  heiszt  Lrungsweg  noch  diesen 
Tag'  ;  c.  394  (S.  97)  wiederholt  er  dieselben,  fUgt  noch  hinzu:  die 
Stätte,  wo  Högni  fiel,  das  alte  östliche  Thor  an  der  Niflunge  Garten, 
wo  sich  zuerst  der  Kampf  erhob,    und  das  westliche  Thor,  'welches 


>)  Die  übrigen  Sagenkreise  sind  auch  ohne  Zweifel  weit  gröszer  ge- 
wesen, und  nur  in  ihren  wesentlichsten  Theilen  mitgetheilt,  was  daraus 
folgt,  dasz  c.  55  (S.  210)  —  freilich  in  jener  Recension  der  Membrane,  die 
schon  Spuren  der  Elrweiterung  an  sich  trägt,  aber  doch  noch  dem  13.  Jh. 
angehört  —  gesagt  wird  *an  einem  andern  Orte  soll  von  den  Kämpfen 
.Osantrix',  des  Grafen  und  Osids  erzählt  werden',  allein  dies  ist  nicht  ge- 
schehen. Und  im  Prolog.  3.  3  heiszt  es:  *£s  gab  in  dieser  Zeit  noch 
manche  andere  und  weit  mehr  Könige  als  König  Thidrek  und  seine  Kern« 
pen  tt.  s.  w.' 

S)  Ja  er  gibt  sogar  den  Zeitraum  axi.  in  dem^  sich  dieselben  zugetra- 
gen, nemlich  von  kurz  nach  dem  Tode  Konstantins  des  Groszen  (f  337) 
bis  nach  der  Verdammung  des  Arianismus  (380),  welcher  letztere  Zeitpunkt 
Jedoch  nicht  genau  zu  bewtimmen  ist  (s.  Prolog.  S.  3;  c.  415,  S.  656). 
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Högnisthor  heiszt*,  das  die  Niflunge  an  dem  Garten  bracbeny  und 
beruft  sieb  auf  Männer  von  Susat,  welche  dieselben  insgesamt  noch 
unzerstört  geseben  haben.  Endlich  führt  er  c  414  (S.  654)  eine  Reihe 
von  Denkm&lern  in  Italien  an,  die  aber  von  dem  Yolksmunde  theils 
von  dem  Theodorich  der  Geschichte  auf  den  Tbidrek  der  Saga  über- 
tragen, theils  auf  diesen  gedeutet  sind. 

Wie  der  Verfaszer  seine  Quellen  benutzt  und  bearbeitet  hat, 
können  wir  bei  ihrem  gänzlichen  Untergange  nur  noch  aus  dem  alt- 
dänischen Liede  von  König  Diderik  und  seinen  Kempen  ersehen, 
woraus  sich  ergibt,  dasz  er  dem  Gange  der  Lieder  treu  und  gewis- 
senhaft gefolgt  ist.  Im  Ganzen  ist  die  Erzählung  anschaulich,  leben- 
dig und  verständlich,  mitunter  sogar  humoristisch,  /worin  sich  insbe« 
sondere  die  Darstellung  Thetleifs,  wo  er  auch  nur  auftritt,  auszeichnet, 
und  in  diesem  Falle  ist  sie  sogar  vorzüglich  schön  zu  nennen.  Doch 
rollt  in  ihren  Adern  nicht  mehr  das  poetische  Blut  der  alten  Lieder, 
wie  zum  Theil  noch  in  der  Wölsungasaga  das  der  eddischen  Gesänge, 
noch  die  ursprüngliche  Kraft  und  Fülle  der  Sagen,  welche  wir  bei 
diesen  als  Spröszlingen  der  Lieder  und  eines  in  merkwürdigerweise 
sang-  und  sageliebenden  Volkes  voraussetzen  dtlrfen  1). 

Die  Saga  hat  ohne  Zweifel  von  Anfang  an  den  Namen:  Saga 
König  Thidreka  von  Bern  (Saga  {lidreks  konüngs  af  Bern)  geführt 
und  vielleicht  noch  mit  dem  Zusatz:  wnd  seinen  Kempen  (ok  bans 
kappa).  Jenes  geht  sowol  aus  dem  Prologus  S.  1 .  3  ff.,  als  auch  aus 
dem  ganzen  Inhalte  der  Saga  aufs  deutlichste  hervor,  und  wird  auch 
durch  mehrere  Handschriften,  welche  ihr  diesen  Namen  geben,  be- 
stätigt. Da  aber  die  schwedischen  Chronisten  nach  der  Mitte  des 
15.  Jh.  unter  dem  Svithiod  des  Königs  Wilcinus  das  eigentliche 
Schweden  verstanden  und  ihn  mit  dem  Filimer  des  Jomandes,  den 
schon  vorher  *die  alte  schwed.  Chronik'  zum  schwedischen  König 
gemacht  hatte,  identificierten,  und  daher  die  Saga  als  eine  ganz  be- 
sondere vaterländische  Geschichtsquelle  ansahen,  so  erhielt  dieselbe 
in  Schweden  zur  Yerherlichung  des  Vaterlandes  den  Namen  T^t^• 
kinasagOf  der  schon  bei  den  schwedischen  Herausgebern  der  Saga 
im  1 7.  Jh.  vorkommt  und,  wie  aus  S.  203  gescbloszen  werden  kann, 
zu  Anfang  des  1 8.  daselbst  allgemein  üblich  gewesen  zu  sein^  scheint. 
Obgleich  Peringskiöld  den  ganzen  Irrtum  einsah,  so  behielt  er  den- 
noch den  Namen  in  seiner  Ausgabe  bei,  und  machte  ihn  somit  all- 
gemein 2). 


1)  P.  E.  Müller  a.  a.  O.  281  schlieszt  aus  dem,  der  poetischen  Farbe 
entbehrenden  Stile,  die  in  der  Wölsungasaga  so  deutlich  bervortrete  und 
für  den  poetischen  Ursprung  derselben  zeuge,  dasz  die  Erzählung,  welche 
das  Grundgewebe  der  Sa^a  ausmache,  eine  prosaische  gewesen  sei.  Allein 
dieser  Schlusz,  der  zugleich  die  S.  XXll  angemerkte  Ansicht  stützen  soll, 
ist  gänzlich  unbegründet  da  der  Stil  auch  in  den  Theilen,  wo  sich  der 
Verfaszer  auf  deutsche  Lieder  beruft,  oder  sich  deren  Benutzung  nach- 
weisen läszt,  keine  andere  Farbe  trägt  als  in  den  übrigen. 

2)  Aber  schon  lange  vor  ihm  hatte  Olaus  Petri  (f  1543)  in  seiner 
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Die  Handsehriften,   durch  welche  uns  die  Saga  aufbewahrt  ist, 
smd  folgende: 

1.  Die  schon  erwähnte  Membrane,  welche  die  E.  Bibliothek  zu 
Stockholm  in  der  norwegisch  -  isländischen  EUtndschriftensammlung 
Jfß,  4  besitast  Dieselbe  ist  grosz  4  ^  und  umfaszte  ursprünglich  1 62 
Blätter,  in  19  Lagen  zu  je  8  Blättern,  mit  Ausnahme  der  8i  Lage, 
welche  deren  1 8  enthält.  Das  erste  und  letzte  Blatt  sind  unbeschrie- 
ben und  auf  den  Eichendeckel  aufgeklebt;  eine  Hand,  die  aus  dem 
Anfang  des  14.  Jh.  zu  stammen  scheint,  schrieb  auf  das  erster e: 
pi^reks  sagha  a(f)  Bemn.  Die  Handschrift  war  schon  im  Jahre  1 636, 
als  Johan  Thomasson  Bure  dieselbe  abzuschreiben  und  ins  Schwedin 
sehe  zu  ttbersetzen  begann,  Itickenhaft,  indem  .31  Blätter  herausge- 
rissen sind,  so  dasz  nur  noch  129  übrig  sind.  Diese  Lücken  sind: 
I)  die  7  ersten  Blätter,  enthaltend  c.  1  —  20.  Dieselben  hat  Unger 
aus  den  Handschriften  A  mit  Beihilfe  von^  ergänzt,  mit  deren  Texte, 
wie  aus  der  Vergleichung  mit  der  altschwed.  Bearbeitung  hervorgeht, 
hier^e  Afembrane  ganz  übereingestimmt  haben  musz;  jedoch  mit  der 
Ausnahme,  dasz  in  dieser  wie  in  der  altschw.  Bearb.  auch  der  Schlasz 
des  20.  Cap.,  die  Erzählung,  wie  Heimir  für  Thidrek  den  Hengst 
Falka  holt,  betreffend,  nach  Ungers  Meinung  vorhanden  gewesen  ist; 
da  dieselbe  aber  auch  c  188  vorkommt,  so  beruhte  der  Text  von 
c  1  —  20  wahrscheinlich  mit  dem  schon  oben  erwähnten  von  c.  21 
—  56  auf  derselben  Handschrift.  Der  Prologus  hat  von  Anfang  an 
gefehlt,  was  nach  Unger  daraus  geschloszen  werden  kann,  dasz  nach 
den  andern  Handschriften  der  Sage  zu  urtheilen  daftir  kein  Raum 
übrig  bleibt,  und  dasz  er  in  der  altschwed.  Bearb.  ebenfalls  fehlt; 
vielleieht  fehlte  derselbe  schon  in  der  Jüngern  Recension,  aus  der 
c  21 — 66  genommen  sind.  Unger  ergänzte  denselben  aus  A  mit 
Beihilfe  von  B  und  ftigte  den  Namen  Prologus  hinzu.  2)  I  BL,  in 
c  23  —  26  (S.  164  —  159,  8)  1  BL,  in  c.  36 — 38  fallend  (S.  175 
— 177.  190).  Beide  Lücken  sind  von  Unger  nach  der  altschw.  Bearb. 
ausgeftillt,  indem  er  sie  ins  Altnordische  zurückübei-setzte,  ich  habe  mich 
jedoch  an  die  altschw.  Bearb.  selbst  gehalten.  Da  sich  aber,  wie  schon 
erwähnt,  der  Text  von  c;  21 — ^56  von  der  dritten  Hand  zwischen 
c  140.  141  wiederfindet,  und  zwar  in  einer  mit  A  und  B  näher 
übereinstimmenden  Recension  als  der  c.  21  — 56  von  der  ersten  Hand, 
so  hat  Unger  jenen  zum  Haupttext  genommen  und  diesen  von  c.  22  an 
darunter  gesetzt.  4)  1  BL,  in  c.  120 — 121  fallend  (S.  439  —  40), 
5)  1  BL,  in  c.  43  —  48  (S.  192—99),  6)  1  BL,  in  c.  263—266 
(S.  556  —  560),  7)  1  BL,  in  c.  295  —  298  (S.  302  —  4),  8)  i  BL, 
in  c  308—310  (S.  315  —  18),  9)  1  BL,  in  c.  382  — 385  (S.83  — 
86),    10)  9  BU.,  in  c.  401— 423(^.635  —  665.  100.  101),   1I)6B1L, 


schwed.  Chronik  gesagt  'das«  was  unsere  schwed.  Chroniken  von  ihm 
(Filmer  den  Groszen...,  [den]  einige  Wilcinus  oder  Wilkin  nennen)  hal- 
ten, ist  aus  Tyderiks  von  Bern  Fabel  ausgezogen,  und  kommt  Schweden 
nicht  zu.' 
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in  c.  427  (S.  104)  und  den  Schlasz  der  Saga  finlletd.  DieM  sämt- 
lichen Lücken  iiat  Unger  ebenfalls  aus  Ä  mit  Beihilfe  von  B  ergänatp 
bis  auf  die  Worte  c.  121 :  'stand  —  Silber',  -und  'Da  ward  —  weit*, 
sowie  c.  424:  'Da  antwortete  —  ]Niflunge',  welche  er  mit  Hilfe  der 
altschw.  Bearb.  ausgefüllt  hat.  Die  Schluszerzählung  der  altschw. 
Bearbeitung,  Thidreks  Rache  an  Widga,  soll  nach  Unger  ohne  Zwei- 
fel in  der  Membrane  vorhanden  gewesen  und  aus  dieser  yon  jener 
aufgenommen  sein  (s.  S.  659  ff.);  allein  dies  kann  doch  nicht  so 
fest  behauptet  werden,  denn  wenn  die  Erzählung  der  fehlenden  0  Bll. 
Tc.  401 — 24)  aus  Ä  und  B  in  Ungers  Ausgabe  18  Seiten  füllen,  so 
nült  die  der  hier  fehlenden  6  Bll.  1 2  Seiten ;  nach  genauerer  Berech- 
nung der  Zeilen,  von  denen  75  oder  70  auf  ein  Blatt  kommen,  wenn 
nach  Unger  dieselbe  Hand,  welche  das  letzte  Blatt  schrieb,  auch  die 
fehlenden  6  Blätter  geschrieben  hat,  würde  freilich  die  Ergänzung 
aus  Ä  und  B  nur  3  Blätter  und  1 6  oder  1 1  Zeilen  noch  vom  6. 
Blatte  einnehmen,  und  die  altschw.  Bearbeitung,  wenn  sie  Wort  für 
Wort  mit  der  Membrane  übereinstimmte,  nur  66  —  67  Zeilen  erfor- 
dern, so  dasz  man  Unger  wol  beistimmen  könnte*  Da  jedoch  A  und 
B  fast  durchgehends  kürzer  erzählen  als  die  Membrane,  und  die  alt- 
schw. Bearbeitung  diese  fiost  um  ein  Drittel  zu  verkürzen  pflegt,  so 
wird  die  Sache  doch  sehr  zweifelhaft.  Ausserdem  trägt  die  Enäh- 
lung  ganz  das  Gepräge  der  Epigonen  Zeit  und  würde  gegen  das 
Alter  der  Membrane  sehr  bedenkliche  Zweifel  erwecken.  —  Die 
Handschrift  ist,  wie  bereits  angegeben  wurde,  von  fünf  verschiedenen 
Händen  geschrieben,  von  denen  nach  Unger  die  drei  ersten  Norweger, 
die  beiden  letzten  Isländer  waren;  jene  schrieben  den  gröszern Tbeil 
der  Handschrift,  etwa  1 12  Blätter,  diese  den  kleinern,  etwa  48  Blät- 
ter. Die  erste  Hand  schrieb  die  2.  und  3.  und  wahrscheinlich  auch 
die  1.  Lage  oder  23  Bll.  =  c  1 — 68  und  50  bis  Z.  10  'kaufen 
sollten  seinen',  so  dasz  mit  dem  Worte  'Dienst'  die  zweite  Hand 
beginnt.  Diese  schrieb  die  4.  —  7.  Lage  und  von  der  8.  das  erste 
Blatt  bis  auf  die  letzte  Zeile,  wo  die  dritte  Hand  begann,  oder 
32V2  Bll.  =  c.  50  —  151  nebst  170.  171.  180—106,  indem  die- 
selbe c.  152  — 160  und  c.  172  — 188  gänzlich  ausliesz.  Dieses 
holte  aber  die  dritte  Hand  nach,  indem  sie  in  die  8.  Lage  1 0  Blätter 
einschaltete,  so  dasz  diese  nun  aus  18  Blättern  besteht,  und  da  sie 
übersah,  dasz  die  zweite  bereits  c  170.  171  geschrieben,  so  überstrich 
sie  diese  von  ihrer  Hand  geschriebenen  mit  roter  Dinte.  Die  dritte 
Hand  schrieb  also  17^/2  Blätter  der  8.  Lage,  sowie  die  0. — 12., 
oder  von  c.  106  Z.  10  an  bis  c.  202,  und  begann  dann  wieder  die 
10.  Lage  mit  den  Worten  'Schatz  ist  verborgen'  in  c  424,  von  der 
aber  nur  das  l.Bl.  erhalten  ist;  da  dieselbe,  wie  schon  gesagt,  zwi- 
schen c.  240  und  241  c.  21  —  56  nach  einer  andern  Recension 
wiederholte,  so  stammen  von  ihr  c.  152 — 160.  (170.  171.)  172  — 
188.  106—240.  21—56.  241—202.  424  —  427,  oder  56V2  Bll. 
Die  vierte  Hand  schrieb  die  13.  und  14.  Lage  nebst  den  sieben 
ersten  Blättern  der  15.   bis  auf  die  letzten    10  Zeilen,   und  begann 


dann  wieder  die  17.  Lage  vom  6.  Bl«  an  mit  dem  letzten  Worte  ^im 
Niflungenlande*  c  393  und  setzt  sich  fort  bis  zu  der  grossen  Lücke 
in  c  401,  vermutlich  schrieb  dieselbe  aber  auch  noch  die  ganze 
18.  Lage  bis  c.  424,  wo  die  dritte  Hand  wieder  beginnt;  ihr  gehören 
also  36  Bll.  an,  oder  c.  293  — 354.  393-- 401  (—424).  Die  fünfte 
Hand  begann  mit  den  letzten  lOZ.  des  7.  Bl.  der  15.  Lage,  schrieb 
die  ganze  15.  und  sehlosz  mit  dem  3.  Bl.  der  17.  Lage;  also  etwas 
ttber  12  BIL,  oder  c  35(^—393.  Die  Capiteliiberschriften  rühren 
nur  von  der  zweiten  und  dritten  Hand  her.  Auszer  den  selbst  ge-* 
schriebenen  Capiteln  überschrieb  jene  noch  die  der  ersten,  diese  die 
der  vierten  und  fünften  Hand,  mit  Ausnahme  von  c.  293  und  342, 
welche  von  der  vierten  Hand  stammen.  Man  ersieht  aus  dem  Gran* 
sen,  dasz  sich  die  dritte  Hand  bei  dem  ganzen  Werke  thätig  bewies. 

2.  Die  AxDa*Magn»anische  Handschrift  17H  fol.^  in  der  Arna- 
Magngianischen  Sammlung  zu  Kopenhagen,  von  Uoger  mit  A  bezeich- 
net. Eine  wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  17.  Jh.  von  dem  Priester 
Jon  Erlendsson  in  Willingaholt  auf  Liland  geschriebene  Papierhand- 
Schrift;  dieselbe  scheint  sich  aber  auf  eine  Membrane  zu  gründen, 
welche  Arna  MagnussonBroa^ratungu-bdkin  nennt  Auf  einem  vor- 
gehefteten Papierblatt  findet  sich  folgende  Bemerkung  von  Arna- 
Magnussen:  'Diese  Thidreks  Saga  (von  der  Hand  des  Sira  Jon  Er- 
landsson)  gehörte  Sira  Arna  Jons  Sohn  inHvitadal  und  ist  mir  1707 
zu  Althing  von  ihm  geliehen.  Dagegen  hat  er  von  mir  die  Thidreks 
Saga  in  Folio,  welche  ich  ihm  1708  gegen  das  Frühjahr  mit  Snorri 
Jons  sendete,  und  welche  von  der  Hand  Thorberg  Thorsteins  Sohns 
stammt  Ich  erklärte  mich  zum  Austausch  dieser  zwei  Exemplare 
bereit  und  erwartete  Antwort  in  Althing.'  Später  hat  derselbe  hin- 
augefilgt:  'Sira  Arne  Jons  Sohn  in  Saurbe  sagt,  ich  m6ge  die  Saga, 
welche  bei  mir  wäre,  behalten,  und  er  wolle  dagegen  diejenige,  welche 
ich  ihm  im  Frühjahr  sandte,  sich  zueignen«  Ormur  erklärte  dies  bei 
mir  in  seinem  Namen  zu  Althing   1708.' 

3.  Die  Ama-Mi^ieanlsche  Handschrift  177  fol.  in  derselben 
Sammlung,  von  Unger  mit  B  bezeichnet  EbenüeJls  eine  Papierhand- 
schrift und  vermutlich  zweiter  oder  dritter  Hand  von  einer  Membrane; 
sie  ist,  was  die  Wortformen  und  die  Orthographie  angeht,  nicht  so  gut 
wie  Ä,  und  hat  öfters  Worte,  welche  von  späteren  Abschreibern  in 
den  Text  gebracht  sein  mUszen,  wie  reisa-ferd,  bevara,  bestilla  u. 
dergl.  Dieselbe  stimmt  jedoch  an  vielen  Stellen  beszer  mit  der  Mem« 
brane  als  Ä.  Aus  folgender  Bemerkung  auf  dem  vordem  Bogen  von 
Arna-Magnussons  Hand  ersieht  man,  dasz  das  Original  unter  dem 
Namen  Austfiar^abdkin  (EidagÄs)  bekannt  war:  'Diese  Thidreks  Saga 
habe  ich  im  Jh.  17ld  in  Kopenhagen  vom  Secretär  Wieland  erhal- 
ten. Sie  ist,  wie  ich  sehe,  eine  Copie  von  dem  Austfiar^abdk  (Ei- 
dfagAs),  stammt  aber  nicht  von  dem  Broairatungubdk  ab,  und  stimmt 
dedialb  nicht  allermaszen  mit  der  ttberein,  welche  Sira  Jon  Erlends- 
son  für  den  Magister  Bryniolf  geschrieben  hat  Diese  Thidreks  Saga 
wird  von   Sira  Yigfus  in  Helgafell  stammen.'     Pas  Buch   hat   vor 
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dem  Prologos  folgende  Ueberscfarift:  ^Hier  hebt  die  köstliche  Saga 
an  von  dem  weitberühmten  Herrn  Thidrek,  König  von  Bern»  auch 
kommen  in  dieser  Saga  manche  andere  Herren  und  bertihmte  Männer 
aus  verschiedenen  Ländern  vor. '  Dem  Ende  desselben  hat  der  Ab- 
schreiber einige  Verse  mit  der  Jahreszahl  1691,  den  7.  Januar  bei- 
gefügt.^ "        . 

Diese  beiden  Handschriften  weichen  von  der  Membrane  in  der 
Ordnung  der  Begebenheiten  ab.  Nach  Thidreks  Jugend  lassen  sie 
die  Welentssage,  Widgas  erste  Ausfahrt  und  Thidreks  Kampf  mit 
Ekka  und  Fasold  folgen,  darauf  die  Erzählung  vom  König  Wilcinus 
und  seinen  Söhnen,  von  Osantrix  und  Oda,  Attila  und  Erka,  Waltari 
und  Hildignnd,  Thetleifs  erste  Ausfahrt,  Thidreks  Unterstützung  Atti- 
las  und  Erminreks,  Sigmund  und  Sisibe  u.  s.  w.  Ausserdem  haben 
die  Abschreiber  eine  selbständige  Kritik  angewandt,  indem  sie  theils 
ihnen  überflüssig  Scheinendes  weglassen  oder  abktirsen,  wie  die 
Schilderung  von  Osantrix*  Character  in  seinen  spätem  Jahren  c.  134 
u.  a.,  theils  Widersprüche  aussugleichen  suchen,  wie  s.  B.  wenn  sie 
Osantrix  bei  Widgas  Befreiung  entkommen  lassen  (c.  144),  theils, 
und  zwar  in  der  Niflungensage,  die  ältere  Gestalt  der  Saga  einflieszen 
lassen,  wie  die  Giukunge,  Gudrun  für  Grimhild,  Brynliild  Budlis. 
Tochter,  u.  v.  a.,  was  aus  den  Varianten  zu  ersehen  ist.  Sodann 
scheinen  dieselben  eine  selbständige,  wenn  auch  nur  geringe  Kenntnis 
von  der  Heimat  der  Sage  gehabt  su  haben,  wie  die  Namen  Borgar- 
valld,  Borgvalld,  sowie  die  Anführung  derLippa,  und  beiii  die  Ver- 
tauschung Seelands  mit  Sachsland,  wovon  schon  oben  die  Rede  war, 
beweisen.     (Vgl.  über  die  Handschriften  Unger  XIIT  ff.) 

Die  Membrane  muss  schon  früh  von  Norwegen  nach  Schweden 
gewandert  sein,  und  swar  allem  Anscheine  nach  im  Jahre  1449  mit 
einem  Begleiter  des  Königs  Karl  Knutsson  bei  der  Rückkehr  von 
dessen  Krönung  in  Throndheim,  worauf  sie,  wie  sich  mit  Sicherheit 
nachweisen  lässt,  vor  dem  Jahre  1470  zu  der  schon  oft  genannten 
altschwedisehen  Bearbeitung  benutzt  wurde.  Dieses  lässt  sich  daraus 
schlieszen,  dasz  in  Folge  der  falschen  Auflhszung  von  Svithiod  in  allen 
schwedischen  Chroniken  von  und  kurz  nach  dem  Jahre  1470  Wilki- 
nus  (Filmer),.  Nordian,  Hertnit  (Herding),  Osantrix  und  Hertnit  (Her- 
ding) der  Saga  zum  erstenmal  als  Könige  von  Schweden  auftreten. 
Hiervon  weiss  nemlich  *die  alte  schwedische  Chronik',  die  bis  su 
Karls  Krönung  in  Throndheim,  den  20.  Nov.  1449  geht,  in  ihrer 
ältesten  Gestalt  noch  nichts,  dagegen  in  einer  jtlngern  Handschrift 
derselben  vom  Jahre  1470  ist  nicht  nur  dieses  der  Fall,  sondern  es 
findet  sich  auch  darin  das  18.  Cap.  der  altschwed.  Bearbeitung,  wel- 
ches von  dem  Herkommen  des  Riesen  Wade  erzählt,  wörtlich  auf- 
genommen. Sodann  treten  jene  Königsnamen  in  allen  Handschriften 
der  fast  gleichzeitigen  *  alten  und  kleinsten  schwedischen  Reimchronik' 
auf,  die  mit  Karls  Huldigung  in  Biskopshammar,  den  21.  Okt.  1448 
schlieszt  und  von  Ericus  Olai  (f  1480)  und  Johannes  Magnus 
(t  1644)  verfaszt  ist.     Man  hat  demnach  allen  Grund  anzunehmen, 
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dftu  die  Membrane  in  jener  Zeit  dder  kurz  darauf  von  Norwegen 
nach  Schweden  gelangte  nnd  dasz  ihre  Bearbeitung  alsbald  vorge- 
nommen und  sofort  von  den  Chronisten  benutzt  wurde  l). 

Die  altschwedische  Bearbeitung  gibt    sich  selbst  als  eine  Ueber- 
aetzung  zu  erkennen,  indem  es  an  ihrem  Schlusze  heiszt: 

*Deo  gratias. 
Hier  hat  Didriks  Buch  nun  ein  Ende! 
Oott  ihm  seine  Gnade  sende, 
Dem,  der  es  auf  Schwedisch  wend*tel' 
Dasz  ihr  Original  die  Membrane  war,  hat  Unger  V^XI-  auf  das 
ilberzeugendste    dargethan,   indem  er  nachweist,    dasz   dieselbe    nicht 
nur   die   der  Membrane   eigentttmliche  Ordnung   der   Begebenheiten, 
sowie  &st  ganz  ihre  Capiteleintheilung  beibehalten  hat,  sondern  dasz 
ihr  auch  dieselben  Zeilen  und  Sätze  fehlen,  welche   die  Abschreiber 
übersprungen  haben.     Die  Uebersetzung  ist  jedoch   keine  wörtliche, 
sondern   eine  abgekürzte,    indem   sie  nur  den  Hauptinhalt  mit   den 
Worten  der  Membrane  wiedergibt  und  nur  an   einigen  Stellen,    wie 
c   16  (Thidr.  s.  c.  80)  ihr  Wort  für  Wort  folgt.     Da   sie  aber  zu- 
gleich auch  manches  als  überflüszig  ausgeschieden  oder  anders  geord- 
net,  sowie  mancherlei  Eigentümliches  aus   deutschen  und  nordischen 
Ueberlieferungen  aufgenommen  hat,    so   ist  das  Werk  wol  passender 
eine  Bearbeitung  als  eine  abgekürzte  Uebersetzung  der  Membrane  zu 
nennen  2), 

Von  dem  Schlusz  des  20.  Gap.,  der  c.  16  dargeboten,  aber 
später  nicht  wiederholt  wird,  war  bereits  die  Rede.  Sodann  wird 
die  erste  Erzählung  von  Högnis  Erzeugung  durch  einen  Eiben  (c.  160) 
aufgenommen,  aber  die  zweite  (c.  170)  ausgelaszen;  die  Beschreibung 
von  Sigurds  Aussehn  und  Waffenrüstung  (c.  185)  wird  übergangen 
und  c.  100  dem  Herbrand  in  den  Mund  gelegt,  wo  ohne  Zweifel 
ein  passenderer  Ort  dafür  ist,  da  Sigurd  nicht  zu  Thidreks  Helden 
gehört;  aus  demselben  Grrunde  wird  auch  Sifkas  Aussehn  und  Cha- 
racter  (c  186)  gänzlich  ausgelaszen.  Ferner  ist  die  Ausführung  von 
Widgas  Verwandtschaft  mit  Etgeir  (c.  104)  ganz  übersprungen  und 
die  Jarl  Ironssage  bis  zu  seinem  Liebesabenteuer  mit  Bolfriana  auf 
ein  Caphel  zusammengezogen,  die  Erzählung,  wie  Thidrek  Irons  Lei6he 
findet  und  ihn  begräbt  (c.  273),  und  wie  Nordian  demAttila  dessen 
Tod  meldet  (c  274),  sind  wieder  übergangen. 

Auf   eigentümliche    deutsche    Ueberlieferungen   weisen   zunächst 


1)  8.  P.  A.  Munch,  Gm  Kildeme  til  Sveriges  mstorie  i  den  förkri- 
stelige  Tid,  Annaler  for  Nord.  Oldkyndighed  og  Historie  1860  S.  831— 
836,  und  Hylt^n-^Cavallius  a.  a.  0.  H.  m. 

2)  Auch  W.  Grimm,  Hlda.  175  sagt:  *Ich  habe  mich  oben  des  Aus- 
drucks Uebersetzung  zu  voreilig  bedient ',.obwol  derselbe  nur  den  Inhalt 
aus  der  Beschreibung  der  Han£ichriften,  die  G.  W.  GumsBllus  und  S.  Hy- 
lander  im  10.  Heft  der  Idona,  Stockholm  1824^  S.  243  —  287,  lieferten, 
kannte. 

n 

Rftttnann,  Heutoeh«  Held^nsnge.  IL  ^ 
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die  Namenformen  Ortnidh  ftir  Hertnid  (s.  S.  160),  Grynter,  Gryntar 
für  Gislhery.  neben  denen  merkwürdiger  Weise  Gtinnar  beibehalten  wird, 
Segistop  für  Sigstaf  (c.  83),  Seueke,  Sewekin  u.  a.  fQr  Sifka,  Wideki, 
Wideke  fdr  Widga,  Rodger  für  Rodingeir;  ferner  Didrik  van  bern 
(c.  1 85),  Tidrik  van  beme  (c  1 82),  Heyme  de  kleyne  (c  1 96),  Heym  de 
kleyne  (c.  112.135.1 66),  Hasme  hin  klene  (c.  370),  Walter  äff  Waseken- 
sten  (c.  12  b),  Vollter  van  Vaskinsten  (jB),  helte  van  Hagen  (c.  199), 
Hagen  äff  tröya  (c.  340.  367),  Hagen  äff  trönia  (c.  365).  Sodann 
wenn  es  c.  14  von  Heimir  heiezt,  er  habe  vier  Ellenbogen  gehabt, 
c.  158  von  Sigurd,  es  habe  ihm  ein  Ahornblatt  zwischen  den  Schul- 
tern gelegen,  als  er  sich  in  des  Drachen  Blute  badete,  und  c.  357, 
dasz  die  Königinnen  Herad  und  Erka  und  die  Markgräfin  Gndilinda 
vor  allen  Frauen  in  deutschen  Liedern  gepriesen  worden  seien.  Die- 
ses insgesamt  setzt  unmittelbare  deutsche  Ueberliefernngen  voraus,  und 
zwar  gröstentheils  sächsische,  mögen  dieselben  nun  mündliche  oder 
schriftliche  gewesen  sein. 

Der  Verfaszer  verrät  aber  auch,  wie  schon  erwähnt,  noch  das 
Vorhandensein  mehrerer  Aufzeichnungen  der  sächsischen  Nibelungen- 
sage, indem  er  statt  der  Erzählungen  der  Männer  von  Soest,  Bre- 
men nnd  Münster,  sowie  der  deutschen  Lieder,  auf  die  sich  die 
Thidr.  s.  c.  394  beruft,  anführt:  *  hiervon  sind  mehrere  Bücher  ge- 
schrieben nnd  alle  enthalten  dasselbe.'  Da  es  sehr  zweifelhaft  ist, 
ob  die  sächsischen  Sagen  und  Lieder  jemals  aufgezeichnet  wurden, 
so  sind  unter  den  Büchern  höchst  wahrscheinlich  nordische  Samm- 
lungen zu  verstehen,  die  in  diesem  Falle  wiederholt  angestellt  sein 
müszen,  und  man  darf  daher  wol  mit  Recht  an  die  Sagen  von  Sigurd 
Fafnisbani,  den  Wölsungen  und  Niflungen  denken,  welche  nach  dem 
Zeugnis  des  Prologus  S.  2  noroenische  Männer  verfaszt  haben. 

Auf  nordische  Ueber lieferungen,  und  zwar  zunächst  auf  dänische, 
weist  der  Verfaszer  c.  57  und  385  hin,  indem  er  dort  vom  Groena- 
Bund  sagt:  *das  sagen  dänische  Männer,  dasz  der  war  neun  Ellen 
tief,  und  hier  von  Thidreks  Rache  an  Widga:  ^aber  das  wüsten  alle 
in  Dänemark,  dasz  Wideke  erschlagen  ward  in  seiner  eigenen  Her- 
berge und  keiner  kannte  seinen  Mörder/  Sodann  beruhen  auf  dä- 
nischen und  schwedischen  Kempevisern  die  Namen :  hin  stolte  Brynilda, 
Brynilla  (c.  165.  210.  292),  hellit  Hagen  (c.  185),  Folkord  (Fol- 
qward,  Folkword)  speleman  (c.  305.  316.  818),  Brand  Widferling, 
Widfarling  (c.  172.  177),  oder  Brand  (c.  180),  Bratinga  borgh  für 
Berthingsborg,  Brattingsborg,  und  Skimling  für  Skemming  (c.  1 4  u.  f.). 

Gänzlich  abweichend  von  der  Saga  ist  c.  8  die  Hinzufügung 
der  Beiern  und  Torkeren,  c.  23  Amdrik  für  Iran  (so  jedoch  B), 
c.  79.  98  Alfrid  für  Alfrik,  c.  151  Svanaskog  für  Svavascogr,  c.  161 
Yrian  als  Vater  der  Oda,  c.  161.  293  u.  f.  Gernholt,  Geroholt  für 
Gernoz,  c.  286  u.  f.  Hymelandh,  Hymmelandh  für  Hunaland,  c.  325 
u.  f.  Hymingha  für  Hunir,  c.  297  Wnne  für  Runa,  c.  339  Maereth 
für  Hera^,  c.  378  Basncth  für  Lodvigr;  siehe  auch  S.  28.  568.  575« 
V«  d^l.  m. 
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Die  Bearbeitang  Ist  in  zwei  Handschriften  (erhalten,  von  denen  die 
eine  {Ä)  aus  dem  Ende  des  15.  oder  Anfang  des  16.,  die  andere  (jB) 
ans  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jh.  stammt;  in  jener  fehlen  drei  Blätter, 
(c.  311 — 16.  371 — 374),  diese  reicht  nur  bis  c.  220.  Die  erstere 
mit  den  Lesarten  der  letzteren  gab  G.  O.  Hylt^n-Cavallius  1)  heraus. 

Nicht  so  schnell,  wie  der  Bearbeiter  der  Membrane  sein  Werk 
vollendet  zu  haben  scheint,  gelang  es  den  schwedischen  Gelehi^ten, 
die  Membrane  herauszugeben  und  vollständig  zu  tibersetzen;  denn 
obgleich  sie  ihr  Werk  zur  Verherlichung  des  Vaterlandes  unternah- 
men, so  währte  es  doch  fast  achtzig  Jahre,  ehe  sie  damit  zu  Stande 
kommen  konnten.  Die  BUiuptursache  davon  waren  die  Lücken,  welche 
unterdessen  die  Membrane  in  der  neuen  Heimat  erhalten  hatte.  Wir 
finden  dieselbe  im  Anfang  des  16.  Jh.  im  Besitz  des  Johan  Tho- 
masson  Bure,  der  dieselbe  im  Jahre  1651  der  Königin  Christine  ver- 
ehrte, von  wo  sie  in  das  im  Jahre  1666  gestiftete  Antiquitäts-Colle • 
gium  und  sodann  in  die  K.  Bibliothek  übergieng.  Bure  begann  im 
Jahre  1636  eine  Textabschrift  und  schwedische  Uebersetzung  dersel- 
ben, welche  sodann  sein  Schwiegersohn  Johan  Axehielm  verbeszerte 
und  fortsetzte  und  die  Lücken  der  Membrane  mit  der  altschwed. 
Bearbeitung  (^Ä)  auszufüllen  begann.  Darauf  nahm  sich  das  Antiqui- 
täts-Oollegium  der  Sache  an  und  übertrug,  wie  es  scheint,  dem  Harald 
Wysingh  die  Reinschrift  und  genaue  Untersuchung  der  Vorarbeiten 
Bures  und  Axchielms.  Derselbe  ftihrte  auch  im  Jahre  1672  seinen 
Auftrag  aus.  Allein  da  er  die  Vorarbeiten  gar  nicht  geprüft,  sondern 
nur  die  von  Axehielm  begonnene  Ausföllung  mit  der  altschw.  Bearbei- 
tung fortgesetzt  hatte,  und  zwar  ohne  sie  ins  Altnordische  zurück  zu 
übersetzen,  und  überhaupt  seine  ganze  Arbeit  ungenügend  befunden 
wurde,  so  beschlosz  man  den  im  Jahre  1672  beabsichtigten  Druck 
aufzugeben.  Um  nun  die  Lücken  möglichst  ausfüllen  zu  können,  be- 
sorgte zehn  Jahre  später  1682  J.  G.  Sparfvenfeldt  in  Kopenhagen 
eine  Abschrift  von  einer  Abschrift  des  Austfiardabuches,  welche  sich 
im  Besitz  des  Jon  Eggertsson  befand  ^).  Man  begann  nun  das  Na- 
tionalwerk mit  neuem  Eifer  und  Übertrug  dasselbe  dem  Gudmund 
Olofsson.  Dieser  machte  sich  aber  die  Arbeit  ebenfalls  leicht,  und 
ohne  die  früheren  Textabschriften  nach  der  Membrane  zu  revidieren, 
füllte  er  die  Lücken  mit  der  erhaltenen  Abschrift  aus  und  da  diese 
unvollständig  war,,  so  gelangte  er  damit  nicht  weiter  als  bis  zu  c.  266. 
Die  folgenden  Lücken  bis  zu  c.  414  füllte  er  mit  einer  überaus 
rohen  Rückübersetzung  der  altschw.  Bearbeitung,  liesz  dann  das  letzte 
Blatt  der  Membrane  folgen  und  als  Ersatz  für  das  fehlende  Ende 
der  Saga  noch  c.  415.  416  in  einer  gleichen  Rückübersetzung.  Bis  zu 
c.  284  gab  er  auch  aus  jener  Handschrift  einige  Varianten  an.     Im 

1)  Sagan  om  Didrik  af  Bern,  Stockhohn  1850—54. 


a.  a. 


^  Anders  kann  sich  die  Sache  nicht  verhalten,   denn  wenn  Un^er 
0.  XXII  sagt,  diese  Abschrift  sei  entweder  eine  Abschrift  oder  das 
Original  von  B  gewesen,   so  ist  ersteres  unmöglich,   da  B  erst  1691  voll- 
endet wurde.    Die  Abschrift  befindet  sich  in  der  K.  Bibliothek  Af.  100. 


\ 
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Jahre  1689  war  diese  Arbeit  vollendet  und  es  fehlte  nun  nichts  mehr 
als  eine  vollständige  schwedische  und  lateinische  Uebersetsung.  Jene 
wurde  Johan  Hadorph  überwiesen,  der  dieselbe  im  Jahre  1601  voll- 
endete, diese  Übernahm  der  Herausgeber  des  ganzen  Werkes  Johan 
Peringskiöld  in  eigener  Person  '),  der  zugleich  die  schwedischen 
Uebersetzungen  nochmals  mit  dem  Urtext  verglich  und  verbeszerte, 
und  die  noch  von  Keinem  übersetzte  Niflungensage  ins  Schwedische 
übertrug.  So  erschien  denn  endlich  das  Werk  zu  Stockholm  im 
Jahre  1715  ^). 

Nach  dieser  Ausgabe  übersetzte  sodann  H.  von  der  Hagen  die 
Saga  im  Jahre  1814  ins  Deutsche  und  nahm  zugleich  höchst  unkri- 
tisch die  gröszeren  Varianten  in  den  Text  auf. 

Mit  dem  Ende  des  17.  Jh.  begann  man  auch  die  Saga  ins  Dä- 
nische zu  übersetzen,  gelangte  aber  nur  bis  zu  c.  168,  welche  Arbeit 
den  oben  genannten  Eggertsson  zum  Verfaszer  zu  haben  scheint. 
Darauf  theilte  F.  E.  Müller  im  2.  Bande  der  Sagabibliothek  im  Jahre 
1818  aus  den  Eopenhagener  Handschriften  Ergänzungen  zu  Pering- 
skiölds  Ausgabe  mit,  und  im  Jahre  1823  übersetzte  C.  C.  Bafn  die 
Saga  aus  der  Handschrift  Ä  ins  Dänische,  wodurch  zum  erstenmal 
die  vollständige  Gestalt  derselben  bekannt  wurde  3).  Eine  neue  Aus- 
gabe des  Urtextes  dieses  fOr  unsere  Heldensage  so  wichtigen  Sagen- 
buches wurde  hierdurch  ein  dringendes  Bedürfnis,  und  R«  v.  Lilien- 
cron  beschäftigte  sich  daher  von  Kiel  aus  mit  den  Handschriften  und 
beabsichtigte  eine  neue  Ausgabe  zu  veranstalten,  allein  in  Folge  des 
schleswig-holsteinischen  Krieges  blieben  die  Absdiriften  von  den  Hand- 
schriften aus  und  so  zerschlug  sich  dieses  Unternehmen.  Da  wurden 
wir  im  Jahre  1863  durch  die  Ausgabe  Ungers  auf  das  Freudigste 
überrascht  4).  Ihre  Grundlage  bildet  die  Membrane,  deren  Lücken 
aus  A  ausgefüllt  sind,   wo  aber  in  dieser  einzelne  Worte  oder  Sätze 


1)  Was  bis  hierher  angeführt  wurde,  theilt  Hylt^n-Cavallius  a.  a.0. 
I.  ni.  V — Vn  mit  Hin  Weisung  auf  die  in  der  K.  Bibliothek  noch  vorhan- 
denen Vorarbeiten  (Bures  Isl.  chart.  JH  54,  Azehielms  «JK  53^  Wysinghs 
JtS.  28,  91afs80nB  J/l  37,  Hador^^hs  JKl  36)  mit  Das  Folgende  berichtet 
Peringskiöld  in  der  Vorrede.  Die  Teztrecension  scheint  derselbe  mit  der 
Membrane  gar  nicht  verglichen,  und  weder  von  dem  Vorhandensein  der 
isländischen  Abschrift  und  der  altschwedischen  Bearbeitung,  noch  von 
dem  Gebrauch,  den  seine  Vorgänger  davon  gemacht  hatten^  etwas  gewust 
zu  haben. 

2)  Wilkina  Saga  eller  Historien  om  konung  Thiderich  af  Bern  och 
hans  kämpar,  samt  Kiflunga  Sagan  etc.  etc.  opera  Johannis  Peringskiöld. 
Stockhoknis  MDCCXV.  fol. 

3)  Dieselbe  erschien  zuerst  als  2.  Band  seiner  Nordiske  Ksemjpehisto- 
rier,  und  sodann  1830  als  3.  Band  seiner  Nordiske  Fortidssagaer.  Dieselbe 
ist  Jedoch  nicht  völlig  zuverläszig,  da  sie  theils  nicht  ganz  wortgetreu,  theils 
mit  Namen  und  Eiganzungen  entweder  aus  B  oder  der  Peringskiöldschen 
Ausgabe  untermischt  ist 

^)  Saga  Thidriks  konungs  af  Bern.  FortssUing  om  kons  Thidrik  af 
Bern  og  hans  ksemper.  i  norske  Bearbeitelse  fira  det  trettende  Aarhundrede 
effcer  tydske  kilder.  Udgivet  af  C.  R.  Unger.  Med  to  lithographede  Blade 
Facsimile-Affcryk.    Christiania  1853. 
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ansge&Uen,  sind  diese  ausB  ergttnzt,  und  wo  dies  in  der  Membrane 
der  Fall  ist,  aus  Ä  oder  By  reichten  aber  bei  den  gpröszeren  Lücken 
Ä  und  B  nicht  aus,  so  ist  das  Fehlende  mit  Hilfe  der  altschwediscben 
Bearbeitung  in  geschickter  Weise  ergänzt.  Zugleich  behielt  der  Her- 
ausgeber die  Schreibweise  der  Handschriften  aufs  sorgsföltigste  bei 
und  füigte  die  Varianten  von  Ä  und  B  vollständig  hinzu.  Durch 
diese  Ausgabe  ist  nun  allerdings  endlich  ein  vollständiger  Text  ge- 
wonnen, allein  wenn  wir  auch  von  der  Ausfüllung  der  gröszeren 
Lücken  gänzlich  absehen  wollen,  so  ist  doch  sowol  der  Text  der 
Membrane  als  auch  der  Handschrift  Ä  durch  die  Ergänzungen  der 
einzelnen  Worte  und  Sätze,  so  sehr  diese  auch  gerechtfertigt  sein 
mögen,  ein  gemischter  geworden. 

Nach  dem  Erscheinen  dieser  Ausgabe  war  von  der  Hagens 
Uebersetzung  schon  längst  vergriffen  und  der  rastlos  thätige  Gelehrte 
begann  nun  sofort  eine  neue  Auflage  derselben  zu  veranstalten.  Allein 
bei  deren  Elrscheinen  im  Jahre  1855  sah  man  sich  sehr  getäuscht. 
Die  Uebersetzung  war  die  der  Penngskiöldschen  Ausgabe  bis  auf  ge- 
ringfügige Yerbeszerungen  vollständig  geblieben,  nur  die  Abweichun- 
gen in  den  Namen  und  hin  und  wieder  auch  der  Begebenheiten,  die 
Unger  in  den  Varianten  aufgeführt,  hatten  in  den  Anmerkungen  Auf- 
nahme gefunden,  wozu  noch  als  Ergänzung  c.  414.  417— 429  und 
das  Ende  der  Saga  von  c  427  an  nebst  der  Schluszerzählung  der 
altschwedischen  Bearbeitung  gekommen  war.  Im  Uebrigen  hatte  sich 
von  der  Hagen  Ungers  Text  wol  kaum  angesehen,  wie  der  Mangel 
sehr  wichtiger  Ergänzungen  aus  A  und  eine  gänzlich  unbegründete 
Behauptung  in  der  Anmerkung  zu  c.  387  beweisen. 

Meine  Arbeit  ist,  wie  sich  von  selbst  versteht,  eine  vollständige 
Uebersetzung  des  Ungerschen  Textes.  Da  derselbe  aber  ein  gemischter 
ist,  so  habe  ich  dieses  genau--  angezeigt,  und  zur  Beurtheilung  des 
Verhältnisses  der  verschiedenen  Handschriften  auch  sämtliche  Varian- 
ten aufgenommen,  soweit  es  möglich  war,  dieselben  in  deutscher 
Sprache  wiederzugeben,  was  jedoch  nur  in  den  Fällen  unausführbar 
war,  wo  unsere  Sprache  für  zwei  synonyme  altnordische  Wörter  oder 
Constructionen  nur  Eins  darbietet,  oder  offenbare  Schreibfehler  vorliegen. 
Da  es  mir  jedoch  nicht  vergönnt  war,  die  Arbeit  vor  dem  Beginne  des 
Druckes  ganz  zu  vollenden,  und  ich  mich,  anfangs  nur  das  Sachliche 
im  Auge  habend,  erst  bei  der  Ausarbeitung  von  der  Zweckmäszigkeit 
und  Notwendigkeit  der  vollständigen  Aufnahme  der  Varianten  über- 
zeugte, so  sind  in  dem  ersten  Theile  nur  die  wesentlichsten  aufgenommen, 
welchen  Mangel  aber  der  Nachtrag  zu  beseitigen  sucht.  Wie  bei  den 
Uebersetzungen  des  ersten  Bandes,  so  gieng  auch  hier  mein  Haupt- 
bestreben dahin,  das  Original  mit  all  seinen  Eigentümlichkeiten  mög- 
lichst getreu  wiederzugeben,  ohne  vor  den  etwa  dadurch  entstehenden 
Härten  zurückzuschrecken;  nur  von  dem  in  der  Saga  fast  durchge- 
hende auftretenden  historischen  Präsens,  welches  unserer  Sprache  von 
Anfang  an  gänzlich  fremd  ist,  und  ihr  in  dieser  Weise  noch  immer 
widerstrebt,  glaubte  ich  auch  hier,  wie  früher,  absehen  zu  müszen. 
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Durfte  im  ersten  Bande  der  Versuch  gemacht  werden,  das  in 
verschiedene  Denkmäler  und  Gestalten  auseinander  gefallene  Epos 
wieder  zu  einem  Ganzen  zusammenzufügen,  so  glaubte  ich  aus  den 
oben  angeführten  Gründen  es  auch  hier  wagen '  zu  dürfen,  die  in  ein- 
ander geschobenen  gröszeren  Sagenkreise  wiederherzustellen.  Freilich 
laszen  sich  dieselben  nicht  wieder  zu  einem  vollständigen  Ganzen  ge- 
stalten und  es  entstehen  namentlich  in  der 'Sage  von  Thidrek  grosze 
Lücken,  indem  der  Verfaszer  der  Saga  das  Betreffende  entweder  wegfallen 
liesz  oder  so  fest  mit  den  andern  Sagenkreisen  verschmolz,  dasz  eine 
Ausfüllung  derselben  nur  durch  eine  vollständige  Wiederholung  des- 
selben möglich  sein  würde.  Allein  der  im  ersten  Bande  befolgte 
Grundsatz,  das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ursprünglich  Zusammen- 
gehörige durch  Aneinanderreihung  wiederherzustellen,  forderte  auch 
hier  diesen  Versuch  ').  Damit  man  aber  auch  die  Saga  in  ihrem 
ursprtlnglichen  Zusammenhange  lesen  und  verfolgen  könne,  habe  ich 
am  Schlusz  ein  Verzeichnis  der  Reihenfolge  der  Capifel  beigefügt. 

In  Folge  des  erwähnten  Umstandes,  dasz  es  mir  nicht  vergönnt 
war,  die  Arbeit  vor  dem  Beginn  ihres  Druckes  zu  vollenden,  sowie 
einer  längeren  Unterbrechung,  welche  dieselbe  durch  meine  im  vori- 
gen Winter  in  Marburg  gehaltenen  Vorlesungen  erlitten,  gelangte  ich 
erst  nach  Ausarbeitung  des  Ganzen  zu  der  Untersuchung  über  die 
Saga  selbst.  Dasz  sich  dabei  Einiges  anders  herausstellte,  als  ich 
vorher  angenommen  hatte,  wird-  man  erklärlich  finden,  und  ihm  eine 
nachsichtsvolle  Beurtheilung  gewähren.  Das  Wahre  zu  finden,  gelingt 
selten  bei  dem  ersten  Versuche,  zumal  wenn  nur  verschlungene  und 
ungebahnte  Wege  zu  Stätten  fuhren,  wo  es  uns  vergönnt  ist,  nur 
einen  verstolenen  Blick  auf  die  Pfade  zu  werfen,  die  ein  ferner  und 
fast  verschwiegener  Wandersmann  zu  dem  nun  versunkenen  Lieder- 
und  Sagenhorte  unserer  Vorfahren  genommen.  Ebenso  hoffe  ich, 
wird  man  auch  die  übrigen  Mängel  des  Buches  mit  Nachsicht  beur- 
theilen,  da  ich  mir  in  meiner  dermaligen  ländlichen  Abgeschiedenheit 
nur  die  notdürftigsten  Hilfsmittel  verschaffen  konnte,  und  die  eigene 
Bibliothek  nur  Weniges  zu  bieten  vermag. 

Amen  au,  in  Oberhessen,  8.  December  18d7. 


August  Raszmann. 


1)  Um  einen  unmittelbaren  Anschlusz  an  den  ersten  Band  zu  gewin- 
nen, habe  ich  die  Nifluns^nsage  vorangestellt,  obwol  sonst  ein  geeigneter 
Platz  für  sie  nach  der  Wilcinensage  gewesen  wäre.  Die  auf  den  ersten 
Band  zu  nehmende  Rücksicht  veranluzte  auch  die  Aufnahme  der  Wöl- 
sungen  in  die  Ueberschriffc.  Der  ursprüngliche  Name  dieser  Sage  würde 
nach  dem  I^logus  S.  1:  'Die  Sage  von  Sigurd  Fafnisbani  und  den  Nif- 
lungen '  gewesen  sein,  der  aber  für  die  Ueberschrift  des  vierten  Abschnittes 
am  geeignetesten  schien. 
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enn  Männer  sich  gelüsten  laszen  möchten,  die  groszen  Bege- 
benheiten zu  hören,  welche  sich  im  alten  Leben  zugetragen  haben, 
80  mu8Z  man  zweierlei  thun:  nach  dem  fragen,  was  man  noch  nicht 
weisz,  sowie  auch  dasselbe  im  Gedächtnisse  befestigen.  Wenn  Männer 
unbekannte  und  lange  Sagen  kennen  lernen  wollen,  so  ist  es  beszer, 
und  es  fällt  weniger  aus  dem  Gedächtnis,  wenn  sie  aufgeschrieben 
sind.  Diese  Saga  ist  eine  der  grösten  Sagen,  welche  in  deutscher 
Zunge  verfaszt  worden  sind,  und  sagt  von  König  Thidrek  und  seinen 
Kempen,*  von  Sigurd  Fafnisbani  und  den  Niflungen,  den  Wilzinen- 
männern  (Wilzen),  Ruzenmännern  (Russen),  Hünen  und  manchen 
andern  Königen  und  Kempen,  welche  in  dieser  Saga  vorkommen. 
Diese  Saga  hebt  an  in  Pul  l)  (Apulien)  und  zieht  sich  nordwärts 
durch  Lungbardi  (Lombardei)  und  Fenedi  (Venedig)  nach  Svava  2) 
(Schwaben),  nach  Ungaria,  nach  Pulinenland  (Polen),  nach  Ruzia, 
nach  Windland  3),  nach  Danmark  und  Svithiod  (Schweden),  durch 
ganz  Saxonia  und  Frakland  (Frankenland),  und  westwärts  durch 
Walland  (Westfrankreich)  und  Hispania.  Und  durch  alle  diese 
Reiche  geht  diese  Saga  4),  worin  überall  gesagt  wird  von  den  Wun- 
dem ^),  welche  diese  Männer  vollbracht  haben,  von  denen  erzählt 
wird  in  jedem  dieser  Lande,  die  genannt  worden  sind.  Auch  Dänen 
und  Schweden  können  hiervon  manche  Sagen  erzählen,  und  Etliches 
haben  sie  ausgeführt  in  ihren  Liedern,  mit  denen  sie  vornehme  Männer 


*)  Apuli,  Ä    2)  Thüringenland,  B,     3;  Von  der  Schlei  bis  zur  Weichsel. 
4}  von  allen  diesen  Reichen  handelt  ein  Theil  dieser  Saga,  B. 
*)  Groi^zthateu,  li. 
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unterhalten.  Manche  Lieder  werden  jetzt  gesungen,  welche  vor  langer 
Zeit  nach  dieser  Saga  gedichtet  wurden.  Norroenische  (Norwegische) 
Männer  haben  auch  einen  Theil  der  Saga  zusammengefügt  und  Manches 
mit  Dichtung.  Das  ist  das  Erste,  von  Sigurd  Fafnisbani  zu  sagen, 
den  Wölsungen  und  Niflungen  und  Welent  (Wieland)  dem  Schmied 
und  seinem  Bruder  Egil  und  von  König  Nidung.  und  wenn  sich 
auch  Einiges  in  der  Sprache  in  Betreff  der  Benennungen  der  Helden 
oder  der  Begebenheit  verändert,  so  ist  das  nicht  zu  verwundern  bei 
einer  solchen  Menge  von  Sagen,  wie  sie  verfaszt  haben,  aber 
dennoch  entspringt  sie  fast  aus  einem  Stoffe  l). 

Diese  Saga  ist  zusammengesetzt  nach  der  Erzählung  deutscher 
Männer,  aber  zum  Theil  aus  ihren  Liedern,  womit  man  vornehme 
Männer  unterhalten  soll  und  die  in  alter  Zeit  gedichtet  wurden,  gleich 
nach  den  Begebenheiten,  welche  in  dieser  Saga  erzählt  werden.  Und 
wenn  du  einen  Mann  aus  jeder  Burg  in  ganz  Sachsland  nimmst,  so 
werden  alle  diese  Saga  auf  dieselbe  Weise  erzählen:  das  bewirken 
aber  ihre  alten  Lieder.  Aber  ihre  Dichtung  ist  verfaszt,  soweit  wir 
es  beurtheilen  können  ^),  wie  die  Dichtungsweise  in  unserer  Zunge 
ist:  in  einigen  Stellen  wird  wegen  der  Weise  der  Skaldcnkunst  zu 
viel  gesagt,  und  derjenige  der  gröste  genannt,  von  dem  oder  von 
dessen  Nachkommen  erzählt  wird'3).  Und  ebenso  in  Beziehung  auf 
die  Gefallenen,  wenn  gesagt  wird,  dasz  alles  Volk  gefallen  sei,  wenn 
die  trefflichsten  Männer  gefallen  waren,  die  zuvor  gelobt  wurden. 
Aber  das  sollst  du  so  verstehen,   dasz   eine   sehr  grosze  Verödung 


1)  Dänen  und  Schweden  haben  manche  Sagen  und  einige  in  Gesang 
gebracht,  mit  denen  sie  vornehme  Männer  unterhalten.  Manche  Lieder 
werden  nun  gesungen,  die  vor  langer  Zeit  gedichtet  wurden.  Die  Nord- 
männer haben  einen  Theil  dieser  Saga  zusammengefügt,  und  wenn  sich 
auch  Einiges  in  der  Sprache  oder  im  Betreff  der  Benennungen  der  Hel- 
den verändert,  sohlst  das  nicht  zu  verwundem  bei  so  manchen  Zungen, 
in  denen  diese  Saga  umgeht,  aber  wo  sie  nur  erzählt  wird,  da  entspringt 
sie  fast  aus  einem  Stoffe,  B. 

2)  Diese  Saga  ist  zusammengeeet^  nach  der  Saga  deutscher  Männer, 
aber  zum  Theil  aus  den  Liedern,  womit  man  vornehme  Männer  unter- 
halten soll,  und  diese  sind  so  alt,  dasz  sie  (gleich)  nach  den  Begeben- 
heiten verfaszt  wurden,  welche  in  dieser  Saga  erzählt  werden.  Aber  diese 
Lieder  sind  ver£a8zt  demgemäsz  wie  die  Dichtungsweise  in  unserm  Laude 
ist,  daszy  B, 

3)  Denn  manche  sind  Lobgedichte  auf  Häuptlinge,  und  der  wird  der 
gröste  genannt,  welcher  darin  gelobt  wird. 
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durch  den  Fall  der  edlen  Männer  entstanden  sei,  und  dass  deshalb 
keine  ihres  Gleichen  übrig  sind,  wie  ')  Hallfred  2)  sagt: 

Im  Norden  sind  überall  geworden 
Oede  die  Lande  nach  des  Königs  Tode. 
Aller  Friede  ist  Terschwunden  durch  den  Fall 
Pes  volksstrengen  Sohnes  Tryggvas. 

Und  nicht  war  es  also,  wie  er  sang,  dass  Nordland  verödet  wäre, 
weil  Olaf  ge&Uen  war,  sondern  das  ft&rte  er  an  xum  Lobe  des 
Königs,  dasz  kein  solcher  Mann  hinfort  in  den  N(Hrdlanden  wäre, 
wie  Olaf  Tryggvason.  Also  wird  auch  gepriesen  in  allen  Landen, 
so  weit  diese  Saga  umgeht,  von  den  Groszthaten,  welche  König 
Thidrek  und  seine  Kempen  und  andere,  welche  gleichzeitig  mit  ihm 
lebten,  vollbracht  haben  3).  Diese  Saga  ist  auf  solche  Weise  susain- 
mengesetzt,  dasa  zuerst  die  ^)  Häuptlinge  genannt  werden,  welche 
die  Lande  beherscht  haben  und  nach  deren  Namen  das  Volk  benannt 
wurde,  welches  sie  und  darauf  mit  ihren  Nachkommen  regiert  haben; 
und  das  besteht  noch  bis  auf  diesen  Ti^  5). 

Diese  Saga  ist  entstanden  in  der  Zeit  als  Kdnig  Constantinus 
der  Groszc  gestorben  war  6),  der  beinahe  die  ganze  Welt  zum  Chri- 
Btentum  bekehrt  hatte.  Aber  alsbald  nach  seinem  Tode  verfiel  das  7) 
C!hristentvm  und  erhoben  sich  Irrtümer  auf  mancherlei  Weise,  so  dasz 
im  ersten  Theil  dieser  Saga^)  niemand  war,  der  den  rechten  Glauben 
liatte,  aber  dennoch  glaid>ten  sie  an  den  wahren  Gott,  und  Jbel  seinem 
Namen  schwuren  sie,  und  überall  lobten  sie  seinen  Namen.  Es  gab 
in  dieser  Zeit  noch  manche  andere  und  weit  mehr  Könige  als  Thidrek 


1)  sowie  in  der  Nordmänner  Lobgesängen  steht.    Wie,  B» 
2}  Hallfred  vandrsßdaskäld  (der  Skalde  von  schwerer,  dankeler  Bede) 
war  ein  Skalde  Olafs.     Die  hier  angeführte  Stelle  findet  sich  in  Olafs 
Tryggvasonar  saga  c.  264  (Fommanna  sog.  3,24),  wo  de  aber  lautet: 

Oed'  sind  geworden  alle 

neimftUMide  ntch  des  Fürslen  Tod, 

Aller  Friede  isl  verschwanden  dareh  d«B  FaU 

DcB  Tielstrengen  Königs. 

3)  Noch  heutiges  Tages  mag  man  im  Auslände,  so  weit  diese  Saga 
umgeht,  die  Wunder  sehen,  welche  König  Thidrek  und  seine  Kempen 
vollbracht  haben,  B.       4)  Die  ersten,  B. 

&)  und  nach  deren  Namen  das  Land  und  das  Volk,  das  sie  regierten, 
benannt  wurde,  und  sodann  ihre  Nachkommen,  B. 

^)  Diese  Saga  ist  entstanden  in  der  Sicit  darnach,  als  Kaiser  Constan- 
tinus der  Grosse  gestorben  war.        7)  B  fugt  hinzu:  ganze. 

8)  B  fugt  hinzu:  fest. 
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oder  seine  Kempen,  obwol  diese  Saga  meist  über  ihn  verfaszt  ist  ^). 
Das  sagen  die  meisten  ^)  Männer,  dasz  zuerst  nach  Noas  Flut  die 
Männer  so  grosz  und  stark  waren  wie  Riesen  und  viele  Menschen- 
alter lebten  3).  Seitdem  aber  einige  Zeit  vergangen  war,  wurden 
einige  Männer  kleiner  und  schwächer,  wie  sie  jetzt  sind,  und  je  län- 
gere Zeit  von  Noas  Flut  an  verflosz,  desto  schwächer  wurden  sie, 
aber  der  starken  Männer  wurden  da  wenige  in  einer  Schaar  von 
Hunderten.  Da  waren  auch  die  um  die  Hälfte  weniger,  welche  Fertigkei- 
ten besaszen  oder  Tapferkeit  ihren  Vorältern  gemäsz  4).  Obgleich  sich 
aber  das  Volk  verminderte,  so  nahm  weder  der  Heldenmut  noch  die 
Begierde  ab,  sich  Gut  oder  Ehre  ^)  zu  erwerben,  und  daraus  ent- 
standen grosze  Kriege.  Da  hat  es  »ch  ofhnals  zugetragen,  dasz  ein 
starker  Mann  einen  so  festen  Harnisch  pder  Helm  hatte,  dasz  keine 
Waffe  darauf  haftete,  und  ein  schwacher  Mann  nicht  Kraft  gewann, 
sie  von  der  Erde  aufzuheben.  Er  hatte  auch  ein  scharfes  und  starkes 
Schwert,  so  dasz  es  seiner  Stärke  wol  entsprechen  mochte;  er  er- 
schlug oft  allein  mit  seinen  Waffen  hundert  schwächere  Männer. 
Allein  wenn  auch  sein  Schwert  auf  die  Rüstung,  die  er  traf,  nicht 
einbisz,  so  war  doch  der  Schwung  so  gewaltig,  dasz  ein  schwacher 
Knochen  oder  dünne  Beine  nicht  zu  widerstehen  vermochten^).  Das 
mag  7)  nicht  wunderlich  dünken,  dasz  ein  schwacher  Mann  mit  geringer 
Kraft  des  starken  Mannes  Gebein  oder  Waffen,  welche  er  nicht  im 
Stande  war  zu  tragen,  nicht  entzweischneiden  mochte.  Als  aber 
König  Thidrek  und  seine  Kempen  lebten,  da  war  es  lange  hin  seit- 
dem, dasz  das  Menschengeschlecht  schwächer  geworden  war,  und  es 
gab  wenige  in  jedem  Lande,  welche  ihre  Stärke  behalten  hatten. 
Und  weil  sich  nicht  gar  selten  die  starken  Männer  an  einer  Statt 
versammelten  und  ein  Jeder  von  ihnen  die  besten  Waffen  besasz, 
welche    ebenso   gut   Waffen    wie   Fleisch  ^    schnitten,    so    mag    man 


1)  Die  Kaiser  waren  in  dieser  Zeit  drauszen  in  Griechenland,  und 
hatten  gar  viel  zu  streiten;  in  dieser  Lage  empfiengen  sie  aber  keine 
Hilfe  von  den  Römern,  obgleich  heidnische  Könige  in  ihrem  Lande  beer- 
ten, wie  sich  viele  Beispiele  davon  in  Büchern  finden,  B.      3)  weisere,  B. 

^  Dasz  sie  fast  Riesen  genannt  wurden  und  im  mittlem  Alter  gross,  B, 

^)  Seitdem  aber  einige  Zeit  vergangen  war,  verminderte  sich  das  Men- 
schenvolk so,  dasz  wenige  waren,  die  zuvor  in  einer  Schaar  von  Hunder- 
ten lebten,  welche  ihre  Thaten  überlebten,  A. 

S)  so  nahm  weder  die  Habgier  ab  noch  der  Hochmut,  mit  Gewalt 
Macht  oder  Gut  zu  erlangen,  B,       ^)  B  fügt  hinzu :  einer  so  schweren  Waffe. 

^)  Deshalb  mag  das,  B.        8)  Eisen  wie  Kleider,  B. 
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nicht  wunderlich  finden,  dasz  das  kleine  und  schwache  Männervolk 
vor  Urnen  dünn  wurde.  Das  kann  man  nicht  bezweifeln,  dasz  die 
alten  Schwerter,  die  mit  so  groszer  Kraft  geschwungen  wurden,  in 
Eisen  einbiszen,  da  noch  Schwerter  verfertigt  werden,  die  nicht  stumpf 
werden,  wenn  auch  auf  Eisen  damit  gehauen  wird.  Aber  jede  Sage 
wird  zeigen,  dasz  nicht  alle  Menschen  von  derselben  Natur  gewesen 
sind.  Von  Einigen  wird  grosze  Weisheit  berichtet,  von  Andern  Stärke 
oder  Tapferkeit  oder  irgend  eine  Art  Fertigkeit  oder  Gltick  so  vor- 
^trefSich,  dasz  Sagen  daraus  werden  mögen.  Eine  andere  Sagen* 
weise  besteht  darin,  dasz  von  irgend  einer  Art  Verwandlungen,  von 
seltsamen  Begebenheiten  oder  Wundern  erzählt  wird;  denn  es  hat 
sich  auf  mancherlei  Weise  l)  auf  der  Welt  zugetragen.  In  dem  einen 
Lande  scheint  das  wunderbar,  was  2)  in  dem  andern  gewöhnlich  ist. 
So  dilnkt  auch  den  unerfahmen  Mann  wunderbar,  wenn  davon  ge* 
sagt  wird,  was  er  noch  nicht  3)  gehört  hat;  aber  den  Mann,  der  weise 
ist  und  manches  Beispiel  weisz,  dÜnkt  nichts  wunderbar,  da  er  Ein- 
sicht hat,  wie  es  zugehen  mag.  Aber  selten  ist  ein  Mann  so  erfahren, 
dasz  er  dem  allein  trauen  sollte,  was  er^)  gesehn  hat;  etliche  Männer 
aber  sind  so  unerfahren,  dasz  sie  weniger  einzusehn  vermögen,  was 
sie  zum  ersten  Mal  gesehn  oder  gehört  haben,  als  weisere  Männer, 
wenn  sie  es  auch  nur  vernommen  haben.  Wenn  aber  einige  Zeit 
▼ergangen  ist,  so  ist  es  dem  unerfahrenen  Manne,  als  ob  er  es  nicht 
gesehn  und  nicht  gehört  hätte  ^. 

Aber  Sagen  von  angesehenen  Männern  zu  kennen,  ist  nun  des- 
halb nützlich,  weil  sie  den  Männern  heldenmütige  Werke  und  tapfere 
Ausftlhrungen  zeigen,  aber  übele  Werke  erklären  sich  aus  Läszigkeit, 
und  sie  unterscheiden  so  Gutes  von  Bösem.  Das  ist  die  üeberein- 
stimmung  vieler  Männer,  dasz  ein  Mann  sich  manche  Stunde  damit 
unterhalten  kann,  aber  die  meisten  kurzweiligen  Spiele  sind  mit 
Arbeit  verknüpft  und  etliche  mit  groszen  Unkosten,  etliche  werden 
nicht  vollbracht  auszer  unter  vielen  Männern;  etliche  Spiele  sind 
weniger  Männer  Kurzweil  und  dauern  kurze  Zeit,  andere  Spiele  sind  mit 
Lebensgefahr  verbunden,  aber  der  Sagen  und  der  Lieder  Kurzweil 
ist  nicht  mit  Unkosten   oder  Lebensgefahr  verbunden;   da  mag  auch 


1)  wunderlich,  A.      >}  B  fugt  hinzu:  dasz  es  von  dem  gesagt  wurde. 
3)  selten  gesehn  oder,  B,       4)  wenn  er  dem  allein  trauen  soll,  was 
lieh  begeben  hat  und  was  er  selbst,  B, 

^}  als  hätte  er  das  nicht  gehört,  und  gedenkt  nicht,  wie  es  ihm  gefiel,  B, 


Q  Pl'OlogQS. 

Einer  viele  unterhalten,  die  ihm  zuhören  wollen.  Diese  Unterhaltung 
kann  man  auch  mit  wenigen  Männern  haben,  wenn  man  will,  sie  ist 
ebenso  bereit  Nacht  wie  Tag,  und  sei  es  hell  oder  dunkel.  Es  ist 
aber  unverständig,  dsA  Lüge  zu  nennen,  was  man  nicht  gesehn  oder 
gehört  hat  i),  und  man  doch  nichts  anderes  Wahrhaftigeres  um  diese 
Sache  weiez.  Aber  das  ist  weislich,  in  seinem  eigenen  Bewusts^n 
das  zu  erwägen,  was  man  hört,  bevor  man  es  noch  nicht  kennt  oder 
verachtet.  Und  es  mag  also  sein,  dasz  der,  welcher  zuhört,  deshalb 
nicht  zuhören  will,  weil  es  seinen  Werken  unähnlich  ist,  wenn  ge- 
sagt wird  von  der  groszen  Fertigkeit  oder  den  Groszthaten  derer  2), 
von  denen  diese  Saga  handelt.  Wenn  aber  auch  von  allen  den 
Dingen,  welche  diese  Männer,  von  denen  die  Saga  handelt,  an  Fertig- 
keit vor  andern  Männern  voraus  gehabt  haben,  denen  die  zuhören, 
zu  viel  gesagt  zu  sein  scheint,  so  mögen  alle  das  bedenken,  dasz 
von  diesen  und  andern  Dingen  nichts  so  Groszes  mag  gesagt  werden, 
dasz  der  allmächtige  Gott  ihnen  dieses  Alles  und  Anderes  halbmal 
mehr  geben  konnte,  wenn  er  wollte. 
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1)  was  man  nicht  gesehn  hat  oder  geschrieben  steht,  B, 

2)  weil  er  es  unpassend  halt  für  seine  Natur,  zu  hören  auf  solche 
Fertigkeit  und  die  Wunder  dieser  Männer,  B, 


I. 

Die  Sage  Yen  den  WSlsvigeii  sid  NüimgeiL 


Einleitung.  Nach  dem  Verlauf  von  etwa  achthundert  Jahren  tritt  uns 
in  der  Thidrekssaga  die  Sage  von  den  Wölsungen  und  Niflungen  in 
einer  bis  in  ihren  tiefsten  Lebensgrund  gänzlich  veränderten  Gestalt 
entgegen.  Die  Geschichte  von  Sigurds  Ahnen  und  seinen  Brüdern  ist 
völlig  erloschen,  und  was  von  Sigmund  und  dessen  Gattin  Sisibe  er- 
zählt wird,  zeigt  keine  Achnlichkeit  mit  dem  Bericht  der  Wölsunga- 
saga.  Daher  fehlt  auch  der  Grundgedanke,  auf  dem  unsere  Sage  in 
der  Edda  und  Wölsungasaga  aufgebaut  ist,  und  der  all  ihre  Theile  so 
lebendig  durchdringt  Sigurds  grosze  Thaten  sind  zwar  noch  wesentlich 
dieselben  wie  in  der  Edda  und  Wölsungasaga,  sie  schlieszen  sich  aber 
schon  zum  Theil  an  die  Nibelungen  und  das  Sigfiridslied  an,  und  da 
die  Erwerbung  des  Hortes  und  somit  auch  der  darauf  ruhende  Fluch 
vergeszen  sind,  so  fehlt  das  grosze  tragische  Motiv,  welches  früher  die 
blutigen  Katastrophen  herbeiführte,  und  Grimhild  rächt  Sigurds  Tod, 
wie  in  unserm  Nibelungenlied.  Der  dritte  Theil  der  alten  Sage,  der 
von  Svanhild  und  ihren  Brüdern  handelt,  ist  ebenfiills  gänzlich  erlo* 
sehen,  und  ivas  von  Erminrek  berichtet  wird,  steht  nur  im  Zusammen- 
hang mit  Thidrck  von  Bern.  Dagegen  sind  andere  mythische  An- 
schauungen und  Sagen  in  die  unsrige  eingedrungen  und  haben  den 
übrig  gebliebenen  alten  Ueberlieferungen  nicht  selten  eine  ganz  andere 
Gestalt  gegeben.  —  Ist  aber  auch  nicht  nur  die  Sage  von  den  Wöl- 
sungen theils  fast  gänzlich  erloschen,  theils  durch  und  durch  verändert« 
sondern  auch  der  Wölsunge  Namen  völlig  vergeszen,  so  wird  es  sich 
9och  von  selbst  rechtfertigen,  dasz  derselbe  in  der  Ueberschrift  der 
Sage  aufgenommen  wurde. 

L 
Sigmund    und    Sisiba 

1.' 

Von  König  Sigmund*). 

(c.  1Ö2-153.) 

1.  Ein  König,  Sigmund  genannt,  herschte  über  das  Land,  welches 
Tarlungehland  2)  heiszt.     Sein  Vater  hiesz  König  Sifian^).     Er  war 


3  Sigmund  und  Sisibe. 

ein  mächtiger  Mann  und  ein  groszer  Häuptling.  Als  er  nun  nach 
seinem  Vater  das  Reich  Übernommen  hatte,  sandte  er  gen  Westen  in 
Hispanien  zu  König  Nidung  und  dessen  Sohn  Ortvangis^),  ob  König 
Nidung  ihm  seine  Tochter  Sisibe  geben  wollte;  sie  war  aller  Frauen 
schönste  und  adlichste  in  allen  Dingen,  von  denen  er  gehört  hatte. 
König  Nidung  und  sein  Sohn  nahmen  die  Sendemänner  König  Sig- 
munds wol  auf  und  gewährten  ihnen  grosze  Bewirtung  und  reiche 
Gaben  an  Gold  und  Kleinoden,  welche  die  seltensten  waren  in  ihrem 
Lande.  Aber  die  Werbung  König  Sigmunds  und  der  Seinigen  nalim 
er  in  der  Weise  auf,  dasz  er  sagte,  er  wolle  seine  Tochter  nicht 
in  ein  unbekanntes  Land  senden  und  mit  solchen  Männern,  *  welche 
beiden,  ihr  unbekannt  sind  und  uns.  Aber  von  eurem  König  geht, 
grosze  Rede,  dasz  er  der  gröste  Mann  von  Ruhm  sei,  und  das  kam 
lange  zuvor  hierher,  denn  ihr  kämet.  Nun  wollen  wir  nicht  ent- 
gegen sein,  ihm  unsere  Tochter  zu  geben,  da  ihr  selbst  nach  ihr 
hierher  gekommen  seid  in  unser  Land^).'  Und  hiermit  sandte  König 
Nidung  und  sein  Sohn  Ortvangis  dem  König  Sigmund  kostbare  Ge- 
schenke. Und  die  Sendemänner  fuhren  bei  so  bestellter  Sache  zuriickf 
und  als  sie  heimkamen,  sagten  sie  dem  König  Sigmund  all  ihre  Bot- 
schaft, wie  überaus  wol  König  Nidung  sie  empfangen  hätte,  (c.  152.) 

1)  Ueberschriffc  der  Membrane.        ^)  Jarlungenland,  B, 
3}  Fehlt  in  der  altschwed.  Bearbeitung.     ^)  Ortunagrs,  Ä.  Ortuanga,  B, 
^)  Nun  wollen  wir  ihn  nicht  abweisen,  wenn  er  selber  kommt,  meine 
Tochter  zu  besuchen,  A.    Will  er  selber  hierher  kommen  mit  Rittern  und 
Knappen,  so  will  ich  ihm  gern  meine  Tochter  geben.   Altschw.  Bearb. 

2.  Nicht  lange  Zeit  gieng  hierauf  vorüber,  da  rüstete  König 
Sigmund  seine  Fahrt  und  wollte  aus  seinem  Reiche  hinwegreiten  nach 
Spanienland  zu  dieser  Werbung;  und  mit  sich  hatte  er  vierhundert^) 
Ritter  und  gar  wol  gerüstet.  Nun  fuhr  er  mit  groszem  Stolz  und 
Anstand,  ^nd  nicht  eher  liesz  er  von  seiner  Fahrt,  als  bis  er  gen 
W^esten  in  Spanienland  in  das  Reich  König  Nidungs  kam.  Da  ver- 
nahm König  Nidung  von  den  Fahrten  König  Sigmunds  und  liesz  ihm 
Überall  Herberge  und  Gastmähler  anordnen  dort,  wo  er  fuhr,  bis 
dasz  sie  selber  zusammentrafen.  König  Nidung  nahm  König  Sigmund 
ehrenvoll  auf,  und  stellte  grosze  Gastmähler  mit  allerlei  Ehre  und 
Würde  an.  Nun  sagte  König  Sigmund  sein  Gewerbe,  dasz  er  um 
die  Tochter  König  Nidungs  bitten  wolle,  wie  zuvor  gemeldet  und 
gesagt  ward,  dasz  König  Nidung  diesen  Antrag  wol  aufgenommen 
hatte.  Da  antwortete  König  Nidung,  dasz  das  dem  gemäsz  geschehn 
sollte,  wie  sie  vorher  mit  den  Sendemännern  besprochen  hätten,  *und 
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magst  du  nun  diese  Heirat  wol  erlangen,  da  du  selbst  gekommen 
bist/  Und  bevor  sie  ihre  Rede  beschlossen,  verlobte  König  Nidung 
dem  Köm'g  Sigmund  seine  Tochter,   (c.  153.) 

1)  Dreihundert,  A,  B, 

2. 
Die  Hochzeit  Köfiig  Sigmunds-*). 

(c.  154.) 

'  Nun  ward  zur  Hochzeit  mit  groszem  Aufwand  gerüstet,  und 
König  Nidung  gab  seiner  Tochter  und  seinem  Schwiegersohn  grosze 
Burgen  und  starke  Kastelle  und  ^)  beinahe  sein  halbes  Reich.  Aber 
das,  was  übrig  war,  gab  er  seinem  Sohn  Ortvangis  und  ertheilte  ihm 
den  Königsnamen,  denn  König  Nidung  war  da  im  hohen  Alter. 
Dieses  grosze  Gastmahl  ergieng  mit  allerlei  Ergetzlichkeit  und 
Ehre,  beiderseits  durch  Zurüstungen  zu  demselben  sowol  an  Tisch- 
gerät  sowie  auch  Ausschmückung  des  Saales  und  Zusammenkunft 
der  grösten  Häuptlinge,  welche  in  ganz  Hispanienland  wai'en,  als 
auch  an  allerlei  ergetzlichen  Spielen  und  Gesängen  3)  und  groszeu 
Geldgaben,  und  an  einer  so  groszen  Volksmenge,  dasz  auf  keinem 
Gastmahl  in  ganz  Hispanienland  mehr  Pracht  entwickelt  worden  war. 
Als  aber  dieses  Gastmahl  fünf  Tage  gewährt  hatte,  ritt  König  Sig- 
mund hinweg  mit  seineu  Rittern  und  mit  ihm  seine  Gemahlin  Sisibe. 
Nun  fuhr  er  mit  groszer  Ehre  bis  dahin,  dasz  er  heim  kam  in 
sein  Reicht). 

1)  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  seine  Tochter  dem  Könic  Sigmund  und  damit  (groszee  Gut  und 
mancherlei  Kleinode,  und  zu  ihrer  Mit^ft  manche  starke  Burgen  und 
schöne  Kastelle  und,  B.)  A,  B. 

3)  Sagen,  A.       ^)  A  fügt  hinzu:  und  sasz  nun  ruhig. 

3. 
Von  der  Heerfahrt  König  Sigmunds^). 

(c.  155  — 156.) 

1.  Als  er  nun  sieben  Tage  ^  daheim  gewesen  war,  kamen  dar 
zwei  Stademänner  König  Drasolfs  und  giengen  vor  Sigmund  und  zeig- 
ten ihm  Brief  und  Insiegel  und  sagten  ihm  ihr  Geschäft.  Nun  spra- 
chen die  Sendemänner:  *  König  Drasolf  und  deine  Schwester  3)  senden 
dir  Grnaz  nnd  damit,  dasz  er  nun  sein  ganzes  Heer  gerüstet  hat  mit 
all  Beinen   Herzögen   und    Grafen^),    und  wfll  nun  fahren  auf  eine 
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Heerfahrt  ostwärts  in  Pulinenlaiid  ^),  und  er  sendet  euch  nun  Bot- 
schaft mit  sicheren  Wahrzeichen,  dasz  ihr  kommet  ihm  Hilfe  zu  leisten 
mit  all  euren  Mannen  und  wie  ihr  deren  nur  zumeist  erlangen  mö- 
get.'  Nun  antwortete  König  Sigmund:  'Da  schickt  es  sich  nicht 
Übel,  wenn  mein  Schwager  und  meine  Schwester  meines  Beistandes 
zu  bedürfen  glauben,  dasz  ich  ihnjen  Hilfe  und  meinen  Trost  gewähre; 
und  also  solV  es  auch  geschehn.'  Und  noch  denselben  Tag  liesz  er 
Brief  und  Insiegel  an  all  seine  Häuptlinge  ausfertigen,  so  weit  als 
sein  Reich  war,  und  also  gebot  er:  dasz  binnen  vier  Nächten  jeder- 
mann zu  ihm  kommen  solle,  der  ihm  Heeresfolge  leisten  wolle,  der 
nur  den  Schild  halten  und  das  Ross  reiten  könne  imd  zu  streiten 
wage;  und  sich  also  yon  Hause  zu  rüsten,  dasz  er  in  den  nächsten 
zwölf  Monden  nicht  heimkommen  würde.  Als  nun  dieses  Heer  all 
zusammengekommen  war,  da  ritt  er  mit  seinem  Heer  aufs  schleunigste 
aus  seinem  Reich  seinem  Schwager  entgegen,    (c.  155.) 

*)  Ueberschr.  der  Membr. 

*)  Einige  Zeit,  A,    Die  altschwed.  Bearb.  hat  acht  Tage. 
3)  A  fügt  hinzu:  Signy. "      ^)  A  und  B  fügen  hinzu:  und  Rittern. 
&)  Thuhnenland,  die  Membr     Die  altschwed.  Bearb.  hat  Talingeland, 
später  aber  PuUia. 

2.  Ehe  König  Sigmund  von  Hause  fuhr,  rief  er  zu  sich  seine 
Ratgeber  Hartvin ')  und  Hermann,  die  waren  Grafen  in  Svaven  und 
grosze  Häuptlinge  und  die  stattlicLsten  der  Männer  und  gewaltige 
Kempen.  Und  nun  setzte  er  diese  zwei  Kempen  ein,  seine  Gemahlin  und 
sein  Reich  und  all  seine  Herschaft  zu  hüten,  weil  er  ihnen  gar  wol 
traute;  aber  das  hat  sich  oft  zugetragen,  dasz  der  Mann,  der  dem 
andern  Manne  fest  traute,  von  diesem  betrogen  ward.  Und  diese 
beiden  Häuplinge  ritten  mit  dem  König  hinaus,  und  er  sägte  ihnen 
mancherlei,  wie  sie  es  anordnen  sollten,  während  er  fort  wäre,  und 
vor  allem  Andern  gebot  er  ihnen,  so  in  allen  Dingen  zu  handeln, 
wie  Sisibe  wolle,  und  sie  verhieszen  das,  dasz  es  also  geschehn  solle. 
Und  nun  ritten  sie  zurück,  aber  der  König  fuht  seines  Weges.  Und 
als  nun  der  Schwager  König  Sigmunds  und  er  zusammen  kamen,  da 
hatte  Drasolf  ein  nicht  geringeres  Heer  denn  dreiszig  hundert  Ritter, 
und  in  Allem  ein  nicht  geringeres  Heer  denn  siebenzig  hundert  Rit- 
ter, aber  König  Sigmund  hatte  kein  geringeres  Heer  denn  sein 
Schwager,  als  sie  sich  trafen.  Und  sie  fuhren  nun  mit  all  ihrem 
Heere  und  beerten  nun  in  Pulinenland  und  vollbrachten  dort  manche 
Groszthat.   (c  156.) 
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4. 

Von  den  Grafen  und  der  Königin  Sisibe*). 

(c  157  — 158.) 

1.  Als  nun  also  diese  Grafen  lange  das  Reich  verwaltet  hat- 
ten, da  begab  es  sich  eines  Tages,  dasz  Artvin^)  zu  seiner  Frau 
Si.^ibc  gieng  und  zu  ihr  sprach :  *  Dieses  Reich  und  alle  Kleinode  und 
euere  Beschützung  steht  nun  in  meiner  Obhut,  und  ich  will  dir  sa- 
gen, was  ich  nun  -  beschloszen  habe:  ich  habe  dich,  mir  zur  Liebsten 
und  zum  Ehegemahl  bestimmt,  und  damit  habe  ich  uns  dieses  Reich 
bestimmt,  das  ich  jetzt  in  meiner  Gewalt  habe.  Auch  ist  es  unge- 
wis,  dasz  König  Sigmund  aus  dieser  Heerfahrt  zurückkomme;  wenn 
er  aber  auch  wiederkäme,  so  soll  er  dasselbe  von  mir  und  uns  bei- 
den nicht  wieder  erhalten,  wenn  du  willst,  wie  ich.  Und  ich  bin 
kein  schlechterer  Ritter  denn  König  Sigmund,  oder  noch  etwa^  beszer/ 
Da  antwortete  Sisibe:  *  Nicht  sollst  du  solche  Worte  bei  mir  versu- 
chen! Ich  will  harren  meines  Herrn,  König  Sigmunds,  und  keinen 
Mann  eher  nehmen  als  er  heim  kommt.  Aber  obwol  du  dieses  ge- 
sprochen hast,  so  will  ich  es  doch  diesmal«  wol  verschweigen,  wenn 
du  jedoch  öfters  davon  redest,  so  werde  ich,  wenn  mein  Herr 
heim  kommt,  ihm  sagen,  was  du  willens  bist,  und  da  möchtest  du 
bald  gehängt  sein.'  Nun  sprach  er:  ^Du  Frau,  nicht  sollst  du  also 
reden,  wie  du  jetzt  thust,  weil  du  gehört  haben  wirst^  dasz  ich  in 
meinem  Lande  nicht  weniger  mächtig  bin,  denn  König  Sigmund  in 
seinem  Lande.'  Da  antwortete  sie:  *Wenn  du  auch  so  mächtig 
wärest,  dasz  du  in  dem  grösten  Theil  der  Welt  gebötest,  so  bist  du 
doch  König  Sigmunds  Diehstmann:  da  will  ich  ihn  haben,  nicht  aber 
dich;  und  nicht  sollst  du  mit  einem  Worte  länger  davon  reden, 
wenn  du  dein  Leben  behalten  willst.'  Da  gieng  Artvin  hinweg  und 
sie  stellten  ihr  Gespräch  ein.    (c.  157.) 

1}  Ueberschr^  der  Membr.        ^)  Artus,  A.    Artum,  B,  u.  e.  f. 

2.  Nun  sagte  Artvin  seinem  Gesellen  Alles,  wie  es  zwischen 
der  Königin  und  ihm  ergangen  war,  und  fragte  ihn  um  Rat,  wie  er 
seine  Sache- voUftihren  sollte.  Da  antwortete  Hermann:  *  Guter  Geselle» 
ich  will  didh  davon  abhalten,  soviel  ich  vermag,  dasz  du  dies  nicht  thust. 
Sei  es  aber,  dasz  du  dieses  oder  anderes  willst,  so  werde  ich  dir  in 
solcher  Weise  beistehn,  wie  ich  yermag,  in  Rat  oder  anderem.'  Da 
antwortete  Artvin:  ^Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  mir  der  Sinn  so 
fest  daranf  steht,  dasz  dies  in  der  Weise  volUUbrt  werde,  wie  ich 
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will,  oder  sonst  lasze  ich  mein  Leben,  oder  im  dritten  Fall:  sie  soll 
nicht  leben.'.  Da  antwortete  Hermann:  ^Wenn  da  so  groszen  Eifer 
auf  diese  Sache  verwenden  willst,  so  mag  es  noch  also  ergehen,  wie 
wir  beide  wollen.' 

Als  nun  einige  Zeit  hierauf  verstrichen  war,  da  giengl)  Her- 
mann zum  Gespräch  mit  seiner  Frau,  und  sie  nahm  ihn  wol  auf, 
und  sie  unterredeten  sich  über  mancherlei  Dinge.  Zuletzt  aber  führte 
.Hermann  dieselbe  Rede,  welche  ihr  Artvin  geboten  hatte.  Aber  sie 
antwortete  auf  dieselbe  Weise  und  ward  nun  sehr  erzürnt.  Da  gieng 
Hermann  bei  so  bestellter  Sache  hinweg,  und  sagte  nun  seinem  Ge- 
sellen das,  was  sie  gesprochen  hatten  2).  Nun  gieng  seitdem  eine 
Stunde  nach  der  andern  vorüber,  und  Artvin  versuchte  oftmals  diese 
Rede  bei  seiner  Frau  und  konnte  niemals  das  erlangen,  was  er 
begehrte^). 

Nun  ist  von  dem  zu  sagen,  dasz  König  Sigmund  und  sein  Schwa- 
ger Drasolf  weit  durch  Pulinenland  beerten  und  denen  groszen  Scha- 
den thaten,  womit  sie  zusammentrafen,  beides  mit  Männererschla» 
gung,  Landesverödung  und  Raub;  auch  schlugen  sie  sich  oft  mit  den 
Männern  des  Landes  und  empfiengen  bald  Sieg  und  bald  Unsieg. 
Als  sie  aber  wieder  heimkehrten,  da  hatten  sie  sehr  viele  ihrer 
Mannen  gelaszen,  und  kamen  dennoch  wolbehalten  zurück,    (c.  158.) 

1)  Ä  und  B  fügen  hinzu:  einmal. 

*)  A  fügt  hinzu:  und  all  ihre  Antwort. 

3)  A  fugt  hinzu:  von  der  höflichen  Frau  Sieibe. 

5. 
Tod  der  Königin  Sisibe*)  und  Sigurds  Geburt 

(c  159  ~  161.) 

1.  Nun  war  Köm*g  Sigmund  an  den  Grenzen  seines  Reiches 
angekommen  und  das  hörten  nun  die  Hüter  seines  Landes,  Artvin 
und  Hermann,  und  sie  hielten  nun  ihren  Rat.  Da  sprach  Artvin  zu 
seinem  Gesellen:  'Das  erwarte  ich,  wenn  König  Sigmund  heim 
kommt,  dasz  Königin  Sisibe  ihm  alle  unsere  Reden  ebenso  ernstlich 
und  ungebürlich  sagen  wird,  wie  sie  stets  unsere  Anträge'  beantwor- 
tet hat,  und  der  König  wird  uns  schwere  Schuld  deshalb  beimeszen, 
wenn  er  die  Wahrheit  erführt.  Werden  wir  nun  nicht  säumig  in 
unsern  Ratschlägen,  und  wir  werden  dessen  nun  auch  bedürfen,  wenn  es 
glücken  soll.'  Und  bevor  sie  sich  sehieden,  faszten  sie  ihren  gan- 
zen Plan,  wie  es  ergehen  sollte.     Hierauf  giengen  sie  zu  der  Koni- 
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gin  and  sagten  ihr  all  ihr  Vorhaben,  dasz  sie  nun  zur  Zusammen- 
kunft mit  dem  König  fahren  wollten  und  fragen,  wie  es  um  ihn 
stehe.  Sie  liesz  sich  das  wol  gefallen  und  bat  sie,  aufs  schleunigste 
zu  fahren;  und  nun  thaten  sie  also. 

Als  sie  aber  zu  König  Sigmund  kamen,  da  empfieng  er  sie  woL 
Sie  baten  ihn  nun  um  eine  geheime  Unterredung.  Als  aber  die  drei 
an  einer  Statt  zusammen  waren,  da  sprach  Artvin:  *  Guter  Herr,  ich 
habe  dir  tlbele  Zeitung  zu  sagen  und  doch  ist  sie  wahr.  Aber 
darum  bitte  ich  dich,  dasz  du  es  mich  nicht  empfinden  läszest,  ob- 
gleich ich  es  dir  sage,  weil  ich  es  dir  nicht  verschweigen  kann,  da 
du  deine  ganze  Herschaft  mir  und  unserm  Gesellen  in  die  Hand 
gegeben  hast.  Sobald  du  von  Haus  gefahren  warst,  da  hob  deine 
Gemahlin  Sisibe  ein  übeles  und  ungebtlrliches  Treiben  an,  sie  nahm 
einen  deiner  Knecht^  der  schön  von  Antlitz  war,  und  legte  ihn  zu 
sich.  Als  aber  wir  beide  Gesellen  ihr  das  verbieten  wollten,  da 
drohte  sie  uns  damit,  dasz  sie  uns  bei  dir  verleumden  wollte,  wenn 
du  zurttckk&mest,  und  du  würdest  uns  tödten  laszen,  wenn  sie  woUte. 
Und  dieser  selbige  Knecht  hat  seitdem  bei  ihr  jede  Nacht  in  ihren 
Armen  geschlafen,  und  nun  ist  sie  selbst  schwanger.  Und  wir  wag- 
ten nicht,  Herr,  dasz  du  so  heimkommen  solltest,  ohne  dasz  du  dies 
vorher  wiszest.'  Da  antwortete  der  König:  'Fürwahr  möget  ihr  das 
wissen,  wenn  ihr  mit  einem  Worte  auf  sie  lüget,  dasz  das  euer 
Tod  ist/  Da  antwortete  Hermann  und  schwur  darauf,  *dasz  dies 
Alles  wahr  ist,  was  dir  gesagt  ist.'  Nun  sprach  der  König:  'Gute 
Freunde,  wie  soll  ich  dieses  Weib  bestrafen,  das  sich  so  Übel  aufgeführt 
hat?'  Darauf  antwortete  Artvin:  'Du  mnst  gebieten,  König,  wir 
thun  Alles  das,  was  du  willst.'  Abermals  sprach  der  König:  ^Das 
gebtlrt  sich,  dasz  sie  gehängt  werde;  auch  mag  es  noch  sein,  dasz 
sie  geblendet  oder  ihr  die  Füsze  abgehauen  oder  2)  so  ihrem  Vater 
gesendet  werde.'  Da  antwortete  Artvin:  'Noch  ist  der  Rat,  sie  in 
den  Svavenwald^)  zu  senden,  der  ist  keines  Menschen  Weg  und 
dorthin  kam  in  zehn  Wintern  kein  Mensch,  und  ihr  dort  die  Zunge 
auszuschneiden;  und  lebe  sie  da,  so  lange  Gott  will.'  Und  dieser 
Rat  deuchte  den  König  wol.    (c.   150.) 

1)  Ueberschr.  der  Membr. 

^  die  Dienstmagd. gehängt  werde  oder  ihr  die  Füsze  abgehauen  wer- 
den, auch  mag  sie  geblendet  werden  und,  A, 

3)  Die  altschwed.  Bearb^  liest  Swanenwald  (Schwanenwald). 

2.  Nun  ritten  die  Grafen  hinweg  und  heim  auf  der  Strasze. 
Und  eines  Tages  stand  die  Königin  auf  der  Bastion  und  sah  Rosse- 
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staub;  und  bald  daraxif  sah  sie  Männer  reiten  und  erkannte  an  den 
Wappen,  dasz  dort  die  Grafen  mit  ihren  Mannen  heim  gekommen 
waren;  und  sobald  als  sie  glaubte,  dasz  diese  es  hören  würden,  so 
rief  sie:  'Das  sollte  Gott l)  wollen,  dasz  ich  gute  Zeitung  von  Kö- 
nig Sigmund  vernehme!  oder  was  sagt  ihr  von  ihm?  und  saget  nun 
die  Wahrheit  und  löget  nicht.'  Da  antwortete  Artvin:  'König  Sig- 
mund ist  gesund,  und  wol  ist  es  ihm  ergangen,  er  liegt  nun  in  dem 
Svayenwald  mit  seinem  Heere  und  er  sendet  dir  die  Botschaft,  dasz 
du  darkommen  sollst  zu  ihm,  und  er  will  mit  dir  zusammenkommen, 
und  wir  mögen  dich  wol  dorthrai  geleiten  nach  seinem  Gebote.'  Da 
antwortete  die  Königin:  'Nichts  hält  mich  hierzu  ab,  dasz  idi  ihm 
soll  entgegen  fahren;  und  wer  ist  die  Frau,  die  mich  dahin  beglei- 
ten wird?'  Hierauf  antwortete  Hermann  2):  '£s  kommt  nicht  darauf 
an,  welche  Frau  mit  dir  fahrt,  der  Weg  ist  nicht  lang,  den  du  fah- 
ren sollst.'  Da  antwortete  sie:  'Nun  bin  ich  ganz  bereit'  Und 
nun  fuhren  sie  3)  dahin,  bis  dasz  sie  in  ein  Thal  in  dem  Walde 
kamen,  wohin  nimmer  zuvor  ein  Mensch  gekommen  war,  und  sie 
stiegen  nun  dort  von  ihren  Rossen,  und  da  sprach  die  Königin  aus 
groszem  Zorn 4):  'Wo  bist  du  nun,  König  Sigmund,  oder  warum 
gebotest  du  diesen  Männern,  mich  hierher  zu  bringen?  Nun  weisz 
ich  gewis^  dasz  ich  verraten  bin,  und  nicht  hast  du  mich  allein  ver> 
raten,  sondern  du  wirst  auch  dein  Kind  verraten  haben;'  und  weinte 
nun  bitterlich.  Da  sprach  Graf  Artvin:  'Nun  müszen  wir  thun,  wie 
uns  gesagt  ist  und  der  König  gebot,  dasz  man  die  Zunge  aus  dei- 
nem Haupte  schneiden  und  sie  dem  König  bringen  soll,  und  hier 
sollst  du  dein  Lebeti  laszen.'  Nun  sprach  Hermann:  'Unschuldig 
ist  dies  Weib,  und  faszen  wir  nun  andern  Rat.  Nehmen  wir  nun 
einen  Hund,  der  uns  hier  folgt,  und  schneiden  ihm  die  Zunge  ans 
und  bringen  sie  dem  König.'  Da  antwortete  Artvin:  'Sie  soll  nun 
dessen  entgelten,  dasz  sie  oft  unsere  Anträge  übel  aufgenommen  hat, 
und  nun  soll  all  unser  Vorhaben  sich  erfUUen.'  Hierauf  antwortete 
Hermann:  'So  helfe  mir  Gott,  dasz  du  ihr  nimmer  ein  Leid  anthun 
sollst,  wenn  ich  dich  daran  verhindern  vermag!'  und  zog  nun  sein 
Schwert.  Aber  in  diesem  Augenblick  ward  die  Königin  entbunden 
und  gebar,  einen  Überaus  schönen  Knaben,  und  darauf  nahm  sie  aus 
ihrem  Methgerät,  das  sie  bei  sich  gehabt  hatte,  ein^)  GlasgefsUz, 
und  nachdem  sie  den  Knaben  in  Tücher  gewickelt  hatte,  da  setzte 
sie  ihn  in  das  Glasgefasz  und  verschlosz  es  sodann  wieder  sorgfaltig 
und  legte  es  neben  sich.    Aber  nun  fiengen  sie  an  sich  zu  schlagen, 
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und  dies  war  ein  überaus  tapferer  Ztreikampf,  nnd  endlieh  fiel  Art- 
viii  daselbst  nieder,  w<y  die  Königin  ruhte.  Da  stiesss  Artvin  mit 
seinem  Fusz  nach  dem  Glasgefösz,  so  dasz  es  hinab  iu  den  Strom 
stürzte.  Aber  in  dem  Augenblick  schwang  Hermann  sein  Schwert 
mit  beiden  H&ndea  gegen  Artvins  Hals,  so  dasz  das  Haupt  abflog. 
Als  aber  nun  die  Königin  sah,  wie  es  dem  Knaben  ergieng,  da  fiel  sie 
wegen  ihrer  andern  Krankheit  in  eine  Ohnmacht  und  sie  verschied 
nun  hierauf,    (c.  160.) 

1)  A  fügt  hin«! :  wiszen  und.   ^    2^  Antworteten  die  Grafen,  B, 
3)  stieg  sie  auf  ihr  Ross  und  sie  ritten,  A.        ^)  Harm,  A. 
^)  A  und  B  fügen  hinzu:  groszes. 

3.  Nun  nahm  Hermann  ihren  Leichnam  und  bestattete  sie,  wie 
es  ihn  am  schönsten  deuchte.  Dann  nahm  er  sein  Ross  und  sprang 
auf  den  Rücken  und  ritt  wieder  den  ganzen  Weg,  bis  dasz  er 
König  Sigmund  traf.  Da  fragte  der  König:  *Wo  ist  nun  Artvin, 
dein  Gteselle?'  Hermann  sagte:  *Wir  wurden  darüber  uneinig,  dasz 
er  die  Königin  tödten  oder  verstümmeln  wollte,  aber  mfich  deochte 
das  erbärmlich,  als  ich  sah,  was  beabsichtigt  war,  und  ich  wollte  ihr 
beistchn;  und  bis  dahin  stritten  wir  über  diese  Sache  mit  einander, 
dasz  wir  uns  schlugen,  und  ich  tödtete  ihn,  bevor  es  endigte.  Die 
Königin  hatte  aber  einen  Knaben  geboren,  und  zwar  einen  überaus 
schönen,  und  Artvin  brachte  ihn  um,  bevor  er  sein  Leben  liesz.' 
YHl  fragte  König  Sigmund:  ^ Hatte  die  Königin  gegen  den  König  aus- 
gesagt, oder  sagte  sie  gegen  den  Knecht  aus,  und  habt  ihr  gelogen?' 
Da  antwortete  Hermann:  *  Nicht  ist  das  gelogen,  Herr^);  es  kann 
sein,  dasz  ein  Mann  eine  grosze  Thorheit  begeht  und  er  sieht  das 
selbst  ein  und  bereut  es,  und  ist  dann  2)  alle  Zeit  fortan  ein  braver 
Mann.'  Da  sprach  der  König  zoraiglich:  'Fahre  hinweg  aus  meinen 
Augen,  nicht  will  ich  öfterer  3)  deine  Dienste  haben,  weil  du  ein 
V^erräter  an  deinem  Herrn  werden  möchtest.'  Da  gieng  Hermann  zu 
seinem  Rosse  und  ritt  hinweg  mit  all  seinen  Mannen;  und  er  war 
nun  froh,  dasz  er  von  dannen  kam  4).  Aber  König  Sigmund  sasz 
nun  in  seinem  Reiohe^).    (c.  161.) 

1)  *Habt  ihr  die  Wahrheit  gesagt  von  der  Königin  oder  habt  ihr  ge- 
logen?' Da  antwortete  Hermann:  Nicht  sage  ich  eine  Lüge  (Nicht  ist 
das  gelogen,  BX  Herr.'  Da  spraeh  der  König:  *Wamm  übertratest  du 
mein  Gebot  und  brachst  deinen  Eid?'    Da  antwortete  Hermanii,  A^  B. 

2)  Dennoch,  Ay  B.      ^)  länger,  ii;  wieder,  B.      ^)  mit  dem  Leben,  A, 
^)  regierte  nun  sein  Reich  und  trug  groszen  Harm  wegen  der  Königin,  A. 

An  merk.    Aus  der  Greschiehte  von  Sigurds  Ahnen  ist  uns  hier  nur  die 
von  Sigmund  und  seiner  Gattin  Sisibe  erhalten,  welcher  sieh  anch  die 
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▼on  Sigords  Geburt  onmittelbar  anachlieMrt.  AUein  selbst  dieses  Frag- 
ment ist  ohne  Zweifel  zum  grösten  Theil  als  ein  fremdartiger  Anwuchs 
zu  betrachten,  womit  die  Quelle  unserer  Sage  eine  Lücke  in  derselben 
auBzufuUen  suchte;  denn  von  allem  diesem,  was  hier  erzählt  wird,  weisz, 
wie  W.  Grimm,  Heldens.  72  bemerkt,  kein  anderes  Gedicht  das  Ge- 
ringste, und  P.  E.  Müller,  Sagabibl.  2,  187  behauptet  mit  Recht,  dass 
diese  Erzählung  unserer  Saga  in  einem  ganz  andern  Greiste  abge&stt 
sei,  und  etwa  romanischen  Ursprung  verrate.  Zugleich  erinnert  W.  Grimm 
an  die  augenfällige  Uebereinstimmung  mit  der  Geschichte  von  der  heil. 
Genoveva,  wie  denn  auch  auszerdem  die  Sage  von  dem  in  den  Wald 
zum  Tode  geführten  Weibe  vielfach  in  Sagen  und  Märchen  vorkommt. 
Derselbe  findet  es  femer  mit  Recht  auffallend,  dasz  der  richtige  Name 
von  Sigfrids  Mutter,  Sigellnd,  den  das  Nibelungenlied,  die  Klage,  Biter- 
olf  (9832),  das  Gedicht  von  der  Flucht  (2040)  und  von  Sigfrid  kennen, 
unsrer  Saga  so  ganz  verborgen  zu  sein  scheine.  Vielleicht  stimmt 
aber  noch  der  erste  Theil  beider  Namen  überein,  denn  SiMe  konnte 
aus  Sigisibe  verkürzt  sein,  wie  Sifrit  aus  Sigufrü^  Segest-  aus  Sigtgaat 
u.  a. ;  sibe  gemahnt  an  golii.  sibja  Friede,  Freundschaft,  VerwaudtBchafl^ 
und  darf  man  dabei  an  die  altn.  Sif  denken,  die  Göttin  der  Schönheit 
und  liebe,  so  würde  der  Name  einen  schönen  Sinn  gewähren.  Ervnigt 
man  aber  den  cheruskischen  SeaithacuM  und  den  westgothischen  Sudtüt 
(im  Jh.  607)  in  Fredegars  Chronik  c.  33,  wo  eine  solche  Verkürzung 
nicht  zuläszig  ist,  so  wird  man  auf  das  aus  dem  ahd.  sisescmg  Grab- 
lied, siguwa  neniaey  nmmüs  glU,  alts.  dädnscu  Todtenhügel(?)  von 
J.  Grimm,  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  235  geschloszene  nsu  oder  «Cmt  Grab, 
Ghrube,  Höhle  geführt  Ob  6e  abgeschwächt  ist  aus  fto,  welches  z.  B. 
in  dem  gothischen  Eigennamen  Cannaba  und  dem  damit  gleich  zu  stel- 
lenden G^aba  begegnet  und  von  J.  Grimm  in  Kuhns  Zeitschr.  1,  434  ff. 
als  Koseform  von  dem  goth.  badv  Kampf  erklärt  wird,  stände  zu  be- 
weisen, denn  in  diesem  FaU  könnte  das  Schicksal  der  Sisibe  in  dem 
Namen  selbst  ausgedrückt  sein,  indem  er  die  beim  Kampf  das  Grab 
findende  bezeichnen  würde.  Die  Form  Süüia,  welche  Peringskiöld 
aufgenommen  hat,  gewährt  Unger  nicht.  W.  Grimm  a.  a.  0.  erklärt 
dieselbe  durch  Cäcüia  und  findet  in  diesem  fremdartigen  Namen  eine 
Bestätigung  des  romanischen  Ursprungs  der  Erzählung.  Die  altschwed. 
Bearb.  liest  Sissibe  und  einmal  c  160  Sibeke,  In  den  deutschen  Ge- 
dichten ist  die  Abkunft  der  Sigelind  erloschen.  Nach  dem  Gedicht  von 
der  Flucht  soll  sie  zwar  die  Tochter  des  römischen  Königs  Sigeh6r  und 
Otnids  Schwester  sein,  allein  diese  Verknüpfung  ist  ungeschickt,  s.  Grimm, 
Heldens.  185.  201.  Sifian,  der  hier  an  Wölsungs  Stelle  getreten  ist,  be- 
gegnet sonst  nirgends.  Nidung  und  sein  Sohn  Ortvangis  sind  ebenfalls 
unbekannt.  Die  ungenannte  Schwester  Sigmunds  wird  auch  in  der 
altem  Sage  nicht  erwähnt,  welche  nur  Signy,  die  auch  eine  Handschrift 
hinzufügt,  kennt  Drasolf  von  Pulinenland  ist  ebenfisdls  unbekannt, 
doch  ist  seine  Verwandtschaft  mit  den  Wölsungen  nicht  unwahrschein- 
]ich|  s.  1,277.  Ein  Graf  Hermann,  der  die  schöne  Witwe  Ortneis  be- 
gehrt, begegnet  in  Kaspars  von  der  Böen  Wolf  dietrich  und  Sahen.  — 
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Das  Einsehlieazen  des  neugeborenen  Knaben  in  ein  GlasgefiLu  und  das 
Hinabrollen  desselben  in  den  FIusz,  sowie  seine  wunderbare  Errettung 
scheinen  aus  einer  Ueberlieferuug,  welche  die  Germanen  aus  der  asiati- 
schen Urheimat  mit  herübergebracht  haben,  gefloszen  zu  sein,  da  in  einer 
Erzählung  des  Mahabharata,  welche  auch  sonst  eine  auffallende  Ueber- 
einstimmung  mit  unserer  Nibelungensage  zeigt,  der  Held  Kama  von 
seiner  Mutter  als  neugebomes  Kind  in  einem  wolverschloszenen  Kist- 
chen ins  Waszer  ausgesetzt  wird;  die  Wogen  tragen  das  Kind  in  ein 
fernes  Land,  wo  es  noch  lebend  gefunden  und  erzogen  wird.  Die  Er- 
zählung wird  später  im  Znsammenhange  mitgetheilt  und  erwogen  werden. 
Da  aber  in  unserm  Märchen  'der  König  vom  goldenen  Berge'  1,  396, 
welches  ohne  Zweifel  zu  den  Sigfridsmärchen  gehört,  der  Knabe  dem 
Waszerstrom  preisgegeben  und  ebenfalls  gerettet  wird,  so  ist  der  oben 
berührte  romanische  Ursprung  dieses  Theiles  unserer  Sage  wol  nur  auf 
das  Schicksal  der  Königin  zu  beschränken.  Jedoch  wurden  wir  schon 
bei  der  Wölsungasaga  c.  22  —  24  auf  romanischen  und  zwar  altfranzö- 
sischen, insbesondere  aber  wol  normannischen  Ursprung  gefuhrt,  und 
da  unsere  Saga  mit  jener  nicht  nur  das  22.  Capitel,  welches  Sigurds 
Aussehn,  Sitten  und  Waffen  beschreibt,  geraein  hat,  sondern  auch  ihre 
Elrzählung,  wie  Sigurd  zum  erstenmal  zu  Brunhild  kommt,  mit  der  in 
jener  Saga  erzählten  zweiten  Zusammenkunft  dem  Tone  nach  zusam- 
menfallt, und  fem  er  in  der  ebenfalls  einen  fremden  Ursprung  verra- 
tenden Oddrünargrfttr,  Sigurds  nnd  Brunhilds  Zusammenkunft  auf  die- 
selbe Weise  angedeutet  wird,  wie  sie  unsere  Saga  erzählt,  so  dürfen  wir 
dennoch  eine  gemeinsame  Quelle  ftir  alle  diese  Theile  annehmen. 

'Es  scheint  auffallend,'  bemerkt  W.  Grimm  a.  a.  0.  84,  'dasz,  obgleich 
wir  von  Sigmunds  Tod  nichts  hören,  doch  nicht  weiter  von  ihm  die 
Bede  ist,  und  Sigurd  Beinen  Vater  niemals  wiedersieht;  allein  es  mag 
dies  im  Ganzen  richtiger  sein,  als  sein  ganzes  unbedeutendes  Auftreten 
im  ersten  Theile  der  Nibelunge  Nut:  denn  auch  in  dem  Liede  von 
Sigfrid  sind  die  Eltern  vergcszen,  die  ohnehin  den  unbändigen  Sohn 
los  SU  sein  wünschten  und  in  die  Welt  laufen  lieszen.  In  der  nordi- 
schen Sage  scheint  das  wahre  Verhältnis  dargestellt:  der  Vater  ist 
nemlich  vor  Sigurds  Gebiurt  im  Kampfe  geblieben'  (s.  1,  93). 

IL 
Sigurd  und  Mimir. 

6. 
Von  Sigurd  dem  Knaben*)« 

(c.  162.) 

Dasselbe  GlasgefUsz  trieb  den  Strom  hinab  zur  See,  und  das 
war  nicht  allzulange  und  es  war  gerade  Seeebbe.  Da  trieb  das  Ge- 
fäsz  an  eine  Felsklippe,   und  die  See  lief  ab,   so  dasz  es  dort  ganz 

fUumaan,  deutsch«  Hcldensafi^e.  II.  2 
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trocken  war,  wo  das  QMmz  lag.  Nun  war  der  Knabe  etwas  gewachsen, 
und  als  das  Gefösz  an  die  Felsklippe  stiesz,  da  brach  es  entzwei 
und  weinte  das  Kind.  Da  kam  eine  Hindin  dar  und  nahm  das 
Kind  in  ihren  Mund  und  trug  es  heim  in  ihr  Lager,  wo  sie  zwei 
Junge  hatte ;  dort  legte  sie  den  Knaben  nieder  und  liesz  ihn  an  sieh 
trinken,  und  zog  denselben  auf  wie  ihre  Jungen,  und  er  war  daselbst 
bei  der  Hindin  zvvölf  Monde.  Nun  war  er  so  stark  und  grosz  wie 
andere  vier  Winter  alte  Knaben. 
^)  Uebenchrift  der  Membr. 

7. 
Von  Mimir  und  Regin*). 

(c  163.) 

Ein  Mann  hiesz  Mimir,  er  war  ein  so  bertlhmter  und  so  geschick- 
ter Schmied,  dasz  beinahe  keiner  seines  Gleichen  war  in  dieser 
Kunst.  Er  hatte  viele  Gesellen  bei  sich,  die  ihm  dienten.  Er  hatte 
auch  ein  Weib,  aber  in  den  neun  2)  Wintern,  seitdem  er  sie  genom- 
men, konnten  sie  kein  Kind  erhalten,  und  das  härmte  ihn  sehr.  Er 
hatte  auch  Verwandtschaft,  einen  Bruder,  der  hiesz  Regin;  er  war 
sehr  stark  und  aller  Männer  bösester,  und  ihm  war  auch  das,  dasz 
er  so  grosze  Hexenwerke  und  Zauberei  trieb,  (damit)  vergolten,  dasz 
er  zu  einem  Wurm  ward  3).  Und  nun  begab  es  sich  also,  dasz  er 
aller  Wurme  gröster  und  schlimmster  war,  und  er  wollte  nun  jeder- 
mann tödten;  wol  war  er  nur  gegen  seinen  Bruder;  auch  war  er 
nun  von  allen  der  stärkste  4)  und  niemand  wüste  nun  sein  Lager 
auszer  sein  Bruder  Mimir. 

0  Ueberschrift  der  Membr.    >)  zwölf,  B.    3)  Ä  fügt  hinzu :  voll  von  Gift. 
4;  und  80  stark,  dasz  es  ein  Wunder  war,  und  nicht  wagten  viele 
hundert  Männer  ihm  nahe  zu  kommen,  A. 

An  merk.  Von  hier  an  flieszt  wieder  die  echte  Quelle.  Ueber  Mimir 
s.  unten  bei  der  Wielandsaaga.  Dasz  hier  Regin  an  Fafnirs  Stelle  ge- 
treten ist,  dessen  Name  unsre  Saga  jedoch  noch  nicht  veigeszen  hat, 
und  Mimir  die  des  Regin  eingenommen  hat,  ist  schon  früher  bemerkt. 
Die  ursprünglich  menschliche  Gestalt  des  Drachen  hat  aber  unsere  Saga 
mit  dem  Sigfridslied  treu  bewahrt.  Der  Grund  der  Verwandlung  liegt 
jedoch  weder  im  Streben  nach  dem  Alleinbesitz  des  Hortes,  wie  in  der 
Edda  und  Wölsungasaga,  weshalb  auch  Regin  und  Mimir  hier  als 
Freunde  erscheinen,  noch  in  einer  Buhbchaft,  wie  im  Sigfridslied  (1, 139), 
sondern  in  den  Hexenwerken  und  der  Zauberei,  wobei  man  sich  erinnern 
kann,  dasz  in  der  jungem  Edda  Hreidmar  und  in  der  Wölsungasaga 
Regin  als  zauberkundig  bezeichnet  werden. 
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8. 

Von  Mimir  und  Sigurd  dem  Knaben*). 

(c.  164.) 
1.  Nun  geschah  es  eines  Tages,  dasz  Mimir  sich  vornahiu,  in 
den  Wald  zu  fahren  und  Kohlen  zu  brennen  und  gedaclite  dort 
drei  Tage  zu  bleiben.  Und  als  er  in  den  Wald  kam,  da  2)  machten 
sie  grosze  Feuer.  Und  indem  er  einsam  bei  dem  Feuer  stand,  da 
kam  ein  Knabe  dar  zu  ihm,  der  war  schön  und  rannte  auf  ihn  zu. 
Er  fragte  ihn,  waa  er  für  ein  Knabe  wäre,  aber  der  Knabe  konnte 
nicht  sprechen.  Allein  dennoch  nahm  ihn  Mimir  zu. sich  und  setzte 
ihn  auf  sein  Knie  und  legte  ihm  ein  Kleid  über,  denn  er  hatte  zuvor 
kein  Kleid.  Und  da  kam  eine  Hindin  daher  gerannt  und  gieng  an 
Miniirs  Knie  und  leckte  dem  Knaben  das  Antlitz  und  das  Haupt, 
und  darum  glaubte  Mimir  zu  wiszen,  dasz  die  Hindin  den  Knaben 
gesäugt  haben  werde,  und  er  wollte  deshalb  dieselbe  nicht  umbrin- 
gen, und  nahm  den  Knaben  und  pflegte  ihn  und  trug  ihn  mit  sich 
heim  und  besclilosz  ihn  nun  3)  als  seinen  Sohn  aufzuziehn,  und  gab 
ihm  einen  Namen  und  nannte  ihn  Sigfroed^)  (Sigfrid).  Nun  wuchs 
der  Knabe  dort  auf,  bis  dasz  er  neun  ^)  Winter  alt  war,  und  er  war 
schon  so  grosz  und  stark,  dasz  niemand  seines  Gleichen  sah.  Er 
war  so  bös  im  Umgang,  dasz  er  Mimir s  Gesellen  schlug  und  neckte, 
8o  dasz  es  sie  kaum  erträglich  bei  ihm  deuchte. 

J)  Ueberschr.  der  Membr. 

*)  Nun  geschah  es  eines  Tages,  dasz  Mimir  fuhr  in  den  Wald  mit 
einigen  M&nnem,  Kohlen  zu  brennen  und,  A. 

^)  will  ihn  zu  seinem  Adoptivsohn  machen,  A.       ^)  Sigurd,  B, 
*)  zwölf,  A ;  eilf,  B. 

9. 

Von  Sigurd  und   Eckihard*). 

(c  165.) 
Ein  Geselle  hiesz  Eckihard,  der  war  der  stärkste  von  den  zwölf 
Gesellen.  .  Nun  geschah  es  eines  Tages^  dasz  Sigfroed  in  die  Schmiede 
kam,  wo  Eckihard  schmiedete  2).  Da  schlug  Eckihard  Sigfroed  mit 
seiner  Zange  an  das  Ohr.  Aber  da  griff  Sigfrced  den  Gesellen  mit 
der  linken  Hand  so  stark  in  das  Haar  3),  dasz  er  sogleich  zur  Erde 
fiel;  und  nun  liefen  alle  Schmiedegesellen  zu  ihm  und  wollten  Ecki- 
hard helfen.  Aber  Sigfroed  fuhr  so  schleunig  von  dannen  und  nach 
der  Thür  und  hinaus  vor  die  Thttr  und  zog  Eckihard  hinter  sich 
her  an  dem  Haar,    und  also  fuhren  sie  dahin,   bis  dasz  sie  vor  Mi- 

2* 
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mir  kamen.  Und  nun  sprach  Mimir  zu  Sigurd:  *Uebel  thust  du 
daran,  dasz  du  die  Dienstburschen  schlagen  willst,  wenn  sie  was 
Nützliches  thun  wollen,  aber  du  thust  nichts  auszer  eitel  Böses;  und 
jetzt  bist  du  stark  genug,  und  du  vermagst  nun  nicht  minder  zu 
arbeiten  als  Einer  von  ihnen,  und  ich  will  dir  jetzt  beikommen, 
dasz  du  dazu  willig  werden  sollst,  und  wenn  du  nicht  anders  willst, 
so  will  ich  dich  solange  schlagen,  bis  dasz  du  froh  bist  tüchtiger 
zu  arbeiten  4)/  Und  er  nahm  ihn  bei  der  Hand  und  führte  ihn  zur 
Schmiede.  Nun  setzte  sich  Mimir  vor  die  Esse  und  nahm  ein  star- 
kes Eisen  und  that  es  in  das  Feuer  und  den  schwersten  Ham- 
mer gab  er  Sigurd.  Als  aber  das  Eisen  glühend  geworden  war, 
schwang  er  es  aus  der  Esse  und  auf  den  Ambosz,  und  hiesz  Sigurd 
nun  darauf  schlagen.  Sigurd  schlug  den  ersten  Schlag  so  gewaltig, 
dasz  der  Amboszstein  5)  zerklob  und  der  Ambosz  ganz  in  den  Schä- 
del (Klotz)  hinabfuhr,  das  Eisen  aber  flog  fort  und  die  Zange  brach 
sammt  dem  Schlägelschaft  entzwei  und  Hei  fern  nieder.  Und  nun 
sprach  Mimir:  'Niemals  sah  ich  eines  Mannes  tiirchterlicheren  noch 
ungefügeren  Schlag  als  diesen  6),  und  was  auch  sonst  aus  dir  wird, 
so  mag  dich  keiner  zum 7)  Handwerk  gebrauchen.'  Da  gieng  Sigurd 
in  die  Stube  und  setzte  sich  nieder  bei  seinem  Pflegevater,  und  sagte 
nun  niemanden,  ob  es  ihn  gut  oder  übel  dünke  3). 

0  üebersclir.  der  Membr. 

2)  Ä  fügt  hinzu:  und  sie  hatten  abermals  Böses  mit  einander. 

')  A  fiigt  hinzu:  und  bog  ihn  um. 

^j  A  fügt  hinzu:  wenn  auch  gezwungen.        S)  Amboszklotz,  A,  B. 

^y  eines  Mannes  Hand  ungefüger  und  dennoch  stärker  als  deine,  A^  B, 

M  B  fugt  hinzu:   (zu)  diesem;  A:  (zu)  diesem  Dienst  oder 

8)  A  fugt  hinzu:   um  diese  Sache. 

Anmerk.  Sigurds  Aufenthalt  bei  dem  Schmied  wird  aus  unseren  deut- 
schen Ueberlieferungen  bestätigt.  Einmal  berichtet  davon  ausfuhrlich 
der  erste  Theil  des  Sigfiidsliedes  (1,  342  f.),  und  kurz  Str.  47  und  48, 1. 
*Nun  hatte  Held  Seyfrid  verlebt  seine  Jahre,  ohne  von  Vater  und  Mutter 
auch  nur  ein  Haar  zu  wiszen.  Er  ward  wol  fem  versendet  in  einen 
finstem  Tann,  darin  erzog  ihn  ein  Meister,  bis  er  ward  zu  einem  Manu. 
Er  gewann  vier  und  zwanzig  Stärke  und  jede  Stärke  ein  Mann;'  so- 
dann  das  oberhessische  Märchen  *  Ferdinand  der  Drachentödter'  (1,360  ff.) 
und  das  aus  der  Leinegegend  stammende  'der  junge  Riese'  (1,  391). 
Endlich  läszt  sich  derselbe  daraus  schlieszen,  dasz  unser  mhd.  Gedicht 
'Biterolf'  dem  Biterolf  ein  Schwert  Welsunc  beilegt  (561;  636;  679),  was 
dasselbe  aber  auch  dessen  Sohn  Dietleib  zuschreibt  (3660;  12264)  und 
das  alte  Sahs  nennt  (12268);  letzteres  ist  auch  im  Luarin  der  Fall,  wo 
es  Walsung  genannt  wird,  und  im  Ritterpreis,  wo  es  Wilssunk  heiszt 
(Grimm,  Heldens.  16:  148:  2801.    Da  nun  Wieland  zum  Andenken  ad 
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•einen  Meisler  Mime  sein  Seh  wert  .Mimnnc  nannte,  so  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dasz  jenes  Schwert  Welsunc  zum  Andenken  an  SigfHds, 
des  Welsungs,  Aufenthalt  bei  dem  Schmied  also  genannt  wurde.  Von 
Mime  kann  dasselbe  wol  nicht  verfertigt  worden  sein,  da  ihm  nach  der 
deutschen  Sage  Sigfrids  Abstammung  verborgen  blieb;  es  war  daher 
vermutlich  das  Werk  eines  seiner  Gesellen,  der  zugleich  mit  Sig^d 
bei  dem  sagenberühmten  Meister  verweilte.  Die  Erzählungen  des  Sig- 
fridsliedes  weichen  von  einander  ab.  Nach  der  erstem  laszen  die  Eltern 
den  ungefügen  Sohn  in  die  Welt  laufen,  worauf  er  zu  dem  Schmied 
kommt  und  ihm  dienen  will,  wie  ein  anderer  Knecht ;  nach  der  letztern 
wird  er  zu  demselben  in  frühester  Kindheit,  ohne  von  Vater  und  Mutter 
etwas  zu  wiszen,  entsendet.  Der  finstere  Tann,  in  dem  jener  wohnt, 
gemahnt  an  den  eddischen  Myrkvidr,  der  wahrscheinlich  die  nicht  weit 
von  Thiodi  gelegene  Gnitaheide  umschlosz  (1,  100;  152:  161).  Dasz 
Sigfrced  (diese  Form  soll  unsem  deutschen  Sigfrid  wiedergeben)  Mimirs 
Gesellen  schlug  und  neckte,  bemerkt  die  Saga  auch  c.  57,  und  Riese 
Wade  holt  deshalb  seineu  Sohn  Welent  von  dort  heim.  Auch  unser 
Sigfridslied  meldet,  dasz  er  Knecht  und  Meister  schlug  und  sie  hin  und 
her  trieb,  nnd  nach  dem  oberhessischen  Märchen  stiftete  er  in  dem 
Hause  so  viel  Unfug,  dasz  sein  Vater,  um  ihn,  wie  in  unserer  Saga, 
davon  abzubringen,  mit  in  die  Schmiede  nahm.  Eckihard  wird  im. 
Rosengarten  genannt,  und  sein  Werk  ist  Sigfrids  Goldpauzer  (1,  140). 
Die  altschwed.  Bearbeitung  schreibt  Eekia  (Ecke).  Das  Zerschmettern 
des  Amboszes  meldet  auch  das  Sigfiridslied  sowie  die  angeführten  Mär« 
eben:  in  der  Edda  und  Wölsungasaga  sowie  im  faröischen  Lied  zer- 
■fialtet  er  denselben  bis  auf  den  Fusz  bei  der  Schwertprobe  (1, 107 ;  311). 

10. 

Sigurd  erschlägt  Regln  und  Mimir,  seinen  Pflegevater*). 

(c  166  — 167.) 

1.  Da  gieng  Mimir  mit  sich  zu  Kate  und  sah  nun,  dasz  ihm 
▼on  diesem  Knaben  groszes  Unheil  entstehen  werde,  und  wollte  ihn 
deshalb  umbringen.  Und  er  gieng  daher  in  den  Wald  2),  worin  ein 
groszer^  Wurm  war,  und  sagte,  dasz  er  ihm  daselbst  einen  Knaben 
geben  wollte,  und  bat  ihn,'  denselben  zu  tödten.  Hierauf  fuhr  Mi- 
mir heim.  Und  am  andern  Tag  sprach  Mimir  zu  Sigurd,  seinem 
Pflegling,  ob  er  in  den  Wald  fahren  wollte,  ihm  Kohlen  zu  brennen. 
Da  antwortete  Sigurd:  'Wenn  du  hinfort  gegen  mich  ebenso  gut  bist, 
wie  bisher,  so  fahre  ich  und  will  da  Alles  das  thun,  was  du  willst.* 
Nun  rüstete  ihn  Mimir  zu  dieser  Fahrt  aus  und  gab  ihm  Wein'  und 
Speise  auf  neun^)  Tage,  die  er  fortbleiben  sollte,  und  eine  Holzaxt. 
Und  hierauf  gieng  er  und  wies  ihn  zu  dem  Walde,  dahin  wo  es 
ihn  gut  deuchte^).     Nun  fuhr  Sigurd  in  den  Wald  und  richtete  sich 
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ein,  und  sodann  gieng  er,  und  hieb  grosze  Bäume  um  und  machte 
ein  starkes  Feuer  und  trug  die  groszen  Stämme  dazu,  die  er  eben 
abgehauen  hatte.  Und  da  war  es  Tagenszeit  (Frtthstückszeit),  und 
er  setzte  sich  zu  seiner  Speise  und  asz  so  lange,  bis  dasz  all  seine 
Speise  auf  war,  und  er  liesz  auch  nicht  einen  Schiuck  von  dem 
Wein  übrig,  davon  Mimir  dachte,  dasz  er  ihm  neun*)  Tage  ausrei- 
chen sollte.  Und  darauf  sprach  er  zu  sich  selber:  *  Schwerlich  wei**z 
ich  jetzt  den  Mann  zu  Hnden,  mit  dem  ich  mich  nun  nicht  schlagen 
sollte,  wenn  er  nun  zum  Zusammentreffen  mit  mir  käme,  und  das 
dächte  ich,  dasz  eines  Mannes  Kampf  mir  nicht  übermächtig  .sein 
m'öchte. '  Und  als  er  nun  dies  gesagt  hatte,  da  kam  ein  groszer 
Lindwurm 7)  auf  ihn  zu.  Und  abermals  sprach  er:  *Nün  kann  es 
sein,  dass  ich  mich  schleunig  versuchen  mag,  ganz  wie  ich  es  doch 
eben  wünschte,'  und  sprang  auf  zu  dem  Feuer  und  ergriff  nun  den 
grösten  Baum,  der  in  dem  Feuer  lohend  war,  und  lief  den.  Wurm 
an  und  schlug  ihn  auf  seinen  Kopf,  und  er  schlug  den  Wurm  mit 
dem  Schlage  nieder,  und  noch  ein  andermal  schlug  er  den  Wurm 
auf  den  Kopf,  und  da  fiel  der  Wurm  zur  Erde  8);  und  nun  schlug 
er  ein  übers  andere  Mal,  bis  dasz  der  Wurm  todt  war.  Und  dann 
nahm  er  seine  Axt  und  hieb  des  Wurmes  Haupt  ab,  und  setzte 
sich  nun  nieder  und  war  ganz  müde  geworden.  Und  ea  war  nun 
Bpät  Abends  geworden  und  er  sah  daher  ein,  dasz  er  zum  Abend 
nicht  heim  kommen  werde;  auch  wüste  er  nun  nicht,  was  er  sich 
zur  Speise 9)  nehmen  sollte;  aber  Eins  kam  ihm  am  meisten  in  den 
Sinn,  dasz  er  den  Wurm  sieden  könnte  und  dasz  er  ihm  Nachtkost 
am  Abend  gewähren  würde.  Und  er  nahm  daher  seinen  Keszel 
und  füllte  ihn  mit  Waszer  und  hängte  ihn  übers  Feuer.  Alsdann 
nahm  er  seine  Axt  uud  Ueb  gar  grosze  Stücke  ab  1^),  bis  dasz  sein 
Keszel  voll  wai*;  und  er  hatte  nun  genug  zu  seuier  Speise.  Und 
als  er  dachte,  dasz  es  gesodeu  sein  möchte,  tauchte  er  seine  Hand 
in  den  Keszel,  und  als  es  in  dem  Keszel  wallte,  da  verbrannte  er 
sich  an  den  Händen  und  Fingern  ^i)  und  steckte  sie  sich  nun  in  den 
Mund  und  kühlte  sie  also.  Als  aber  Brühe  auf  seine  Zunge  und  in 
seinen  Hals  rann,  da  hörte  er,  dasz  zwei  Vögel  auf  einem  Baume 
saszen  und  beide  zwitscherten,  und  er  hörte  nun,  was  der  Eine 
sprach:  ^Beszer^2)  möchte  es  sein,  dieser  Mann  wüste,  was  wir 
wi&zen,  dann  würde  er  nun  heimfahren  und  Mimir,  seinen  Pflege- 
vater,  erschlagen,  dafür  dasz  er  nun  beschloszen  hat,  ihn  zu 
tödten,   wenn  es  so  ergieng,   wie  er  dachte,   dasz  ea  geschehn  sollte. 
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Und  dieser  Wurm  war  Mimirs  Bruder,  und  wenn  er  nicht  Mimir 
erschlagen  will,  so  wird  dieser  seinen  Bruder  rächen  und  den  Knaben 
erschlagen.'  Da  nahm  er  das  Blut  des  Wurmes  und  bestrich  sich 
und  seine  Hände  damit,  und  überall,  wo  es  hinkam,  war  es  dar« 
nach  ^3)^  als  ob  es  Hörn  wäre.  Und  nun  fuhr. er  aus  seinen  Klei- 
dern und  bestrich  sich  ganz  mit  dem  Blute,  wo  er  nur  hinreichen 
mochte;  zwischen  die  Schultern  konnte  er  nicht  hinkommen.  Hier- 
auf fuhr  er  in  seine  Kleider  und  gieng  sodann  heim  und  hatte  das 
Haupt  14)  des  Wurmes  in  seiner  Hand.  (c.  106.) 

I)  Ueberschr.  der  Membr.       2)  Auf  die  Heide,  A. 

3)  Der  grosze  Wurm,  A,  B,   *)  sechs,  A.  5)  auf  die  Heide  zum  Walde,  A, 

•)  sechs,  A,        ^)  der  grosze  Wurm  (Lindwurm,  B),  il,  B. 

d)  und  schlug  ihn  auf  seinen  Kopf,  so  dasz  der  Wurm  kein  Qift  bla- 
sen konnte  und  den  Kopf  zur  Erde  senkte,  A\  und  der  Wurm  beugte 
sich  nieder  bei  dem  Schlage,  und  er  schlug  einen  Schlag  über  den  andern, 
und  da  fiel  der  Wurm  zur  £^de,  B.        ^)  Nachtkost,  Ä,  B, 

l<^)  Und  nun  weidete  er  ihn  aus  und  nahm  ihm  das  Herz  heraus  und 
hieng  seinen  Keszel  auf  und  that  von  dem  Wurm  hinein,  bis  dasz,  A, 

II)  an  den  Fingern,  A,  B. 

IS)  er  verstand,  was  sie  sagten.    Der  Eine  sprach  dieses,  A,  B, 
^)  hart^  A.    Die  altschwed.  Bearb.  sagt  aber:    Ein  Ahomblatt  lag 
zwischen  seinen  Schultern,  darum  kam  kein  Blut  dahin;  da  ward  er  hiurt 
wie  Hom  auszer  da,  wo  das  Blatt  gelegen  hatte.        M)  Schnabel,  A. 

2.  Nun  war  Eckihard  drauszeu  und  sah,  wie  Sigurd  kam, 
and  gieng  zu  seinem  Meister  und  sprach:  'Ja,  Herr,  nun  kommt 
Sigurd  heim,  und  hat  das  Haupt  ^)  des  Wurms  in  seiner  Hand,  und 
er  wird  ihn  erschlagen  haben.  Und  nun  ist  nichts  Anderes  übrig, 
als  dasz  jetzt  ein  Jeder  sich  auf  und  davon  mache;  denn  obgleich 
wir  hier  nun  zwölfe  sind,  und  wären  wir  auch  noch  halbmal  mehr, 
so  schlug  er  uns  doch  alle  zu  Tode,  so  zornig  ist  er  jetzt.'  Und 
nun  liefen  sie  alle  zu  Walde  und  verbargen  sich.  Aber  Mimir 
gieng  allein  Sigurd  entgegen  und  hiesz  ihn  nun  willkommen.  Da 
antwortete  Sigurd:  *  Keiner  von  euch  soll  willkommen  sein,  weil  du 
dir  dies  Haupt  abnagen  sollst  wie  ein  Hund.'  Darauf  antwortete 
Mimir:  'Nicht  sollst  du  das  thun,  was  du  jetzt  sagst,  und  ich  will 
lieber  das  büszen,  was  ich  Uebeles  M'ider  dich  gethan  habe.  Ich 
will  dir  einen  Helm  geben  und  einen  Schild  und  eine  Brünne.  Diese 
Waffen  habe  ich  2)  fUr  Hertnid  in  Holmgard  geschmiedet,  und  sie 
sind  die  besten  aUer  Waffen;  auch  einen  Hengst  will  ich  dir  geben, 
der  hetsztGrani,  und  ist  in  der  Stuterei  Brjnhilds;  auch  ein  Schwert, 
das  heiszt  Gram,  und  ist  aller  Schwerter  bestes.*  Da  antwortete 
Sigurd:  'Das  mag  ich  eingehn,  wenn  du  hältst,  was  du  verheiszest.' 
Und   nun  giengen   sie  beide   zusammen  heim.     Da  nahm  Mimir  die 
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Eisenhosen  und  gab  sie  ihm,  und  er  wappnete  sich  damit;  und  dar- 
nach eine  Brünne^),  und  er  stülpte  sie  über  sich;  sodann  gab  er 
ihm  einen  Helm,  den  setzte  er  sich  4)  aufs  Haupt,  und  darauf  gab 
er  ihm  einen  Schild:  und  all  diese  Waden  waren  nun  so  gut,  dasz 
man  schwerlich  andere,  ebenso  gute  finden  mochte^).  Nun  reichte 
er  ihm  das  Schwert;  und  als  Sigurd  das  Schwert  erfaszte,  zog  er 
es,  und  es  schien  ihm  eine  allgute  Waffe,  und  da  schwang  er  das 
Schwert,  wie  er  aufs  kräftigste  vermochte,  und  schlug  Mimir  den 
Todesstreich.   (c.  167.) 

1)  den  Schnabel,  A,        2)  ^  ftigt  hinzu:  mit  meiner  Hand. 
3i  A  fügt  hinzu:  leuchtend  wie  Silber  und  hart  wie  Stahl. 
^1  kein  anderer  war  beszer,  und  er  setzte  ihn,  A, 
5»)  Der  war  dick  und  schwer  und  ganz  mit  rotem  Golde  belegt  und 
mit  tnenren  Steinen  besetzt,  A. 

An  merk.  Unsere  Saga  bietet  hier  Züge,  welche  uns  einestheils  nur  die 
Edda  und  Wölsungasaga,  und  andemtheils  nur  die  deutschen  Ueber- 
lieferungen  gewähren.  Zu  jenen  gehören:  das  Sieden  der  Stücke  des 
Wurmes,  was  an  das  Braten  von  Fafhirs  Hei'zen  getreten  ist,  dessen 
eine  Handschrift  noch  zu  gedenken  scheint :  das  Verbrennen  der  Finger 
und  das  Stecken  derselben  in  den  Mund,  um  sie  zu  kühlen,  sowie  das 
daraus  folgende  Verständnis  der  Vögelsprache,  diu  ihm  denselben  Rat 
geben  wie  im  Fafnismal,  und  die  Ausfuhrung  ihres  Rates.  Mit  den 
deutschen  Ueberlieferungen  stimmt  dagegen  alles  Uebrige,  und  zwar 
mit  dem  Sigiridslied  Str.  6—11  (1,343),  indem  Sigurd  unter  denselben 
Umständen  in  den  Wald  geschickt  wird  wie  hier,  sich  mit  dem  fiüszig 
gewordenen  Hom  oder  Blut  des  Wurmes  bestreicht,  und  dabei  von  der 
Erwerbung  des  Hortes  keine  Rede  ist.  Femer  stimmt  mit  dem  Volks- 
buch die  Angabe  überein,  dasz  Sigurd  zmschen  die  Schultern  nicht 
hinkommen  konnte.  Die  altschwed.  Bearbeitung,  welche  überhaupt  viel- 
fach die  Spuren  des  deutschen  Einfluszes  an  sich  trägt,  nähert  sich 
merkwürdiger  Weise  wieder  dem  Nibelungenlied  Str.  842.  845  (1,  129), 
indem  dem  Helden  ein  Ahomblatt  zwischen  die  Schultern  fällt,  wie  im 
Lied  beim  Baden  im  Drachenblut  ein  LindeublatL  Das  Verbrennen 
des  Wurmes,  sowie  das  Zerschmelzen  desselben  ist  übrigens  ein  alter 
Zug,  dem  wir  bereits  im  Beovulf  begegneten  (1,  128.  131).  Wenn  aber 
auch  unsere  Saga  von  der  Erwerbung  des  Hortes  schweigt,  so  ist  er 
dennoch  nicht  nur  vorhanden,  sondern  c.  359  läszt  sie  sogar  Attila  zu 
Grrimhild  sagen:  *Ich  weisz,  Frau,  dasz  Jung  Sigurd  viel  Gold  besasz, 
zuvörderst  das,  was  er  dem  groszen  Drachen  wegnahm  u.  s.  w.'  Die 
Erwerbung  desselben  ist  aber  auch  im  zweiten  Theile  unseres  Sigfrids- 
liedes  und  insbesondere  in  der  1, 140  besprochenen  38.  Strophe  mit  dem 
Drachenkampfe  verbunden.  Die  Ansichten  über  den  Ursprung  unserer 
Erzählung  sind  daher  sehr  verschieden.  Da  unser  Nibelungenlied  Str.  22 
(C.)  singt:  *  Bevor  der  kühne  Degen  ganz  erwuchs  zum  Manne,  da  hatf 
er  solche  Wunder  mit  seiner  Hand  gethan,  davon  man  für  immer  mag 
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Bingen  und  sagen :  wir  müssen  des  viel  verschweigen  von  ihm  in  diesen 
Tagen,'  und  auch  unser  Sigfridslied  noch  mehre  Züge  bewahrt  hat, 
welche  mit  unsrer  Saga  übereinstimmen,  so  hält  es  P.  E.  Müller  a.  a.  0. 
189  zwar  für  möglich,  dasz  ältere  deutsche  Sagen  gerade  das,  was  in  un- 
serer Saga  steht,  dargestellt  haben  könnten,  aber  es  sei  auch  ebenso 
wahrscheinlich,  dasz  der  isländische  Uebersetzer  sich  vorgenommen  haben 
möge,  in  dieser  ihm  so  bekannten  Mythe,  nach  eigenem  Belieben  deut- 
sche und  nordische  Sagen  zusammen  zu  mischen:  deswegen  lasze  er 
auch  Sigurd  sogleich,  nachdem  er  die  Schlange  und  Mimir  getödtet,  zu 
Brunhild  reisen,  welche  er  nach  den  deutschen  Sagen  auf  eine  ganz 
andere  Weise  kennen  lerne.  W.  Grimm  a.  a.  O.  75  und  84  betrachtet 
die  Erzählung  unserer  Saga  im  Qanzen  als  eigentümlich  deutsche  Dich- 
tung, in  die  möglicherweise  einige  wenige  nordische  Züge  gefloszen 
seien.  Mir  scheint  es  aber  wahrscheinlich,  dasz  die  ganze  Erzählung 
rein  deutschen  Ursprungs  ist,  in  die  höchstens  nur  einige  nordische 
Namen  aufgenommen  sind:  denn  einmal  schlieszt  die  Vorrede  die  nor- 
dischen Quellen  aus  (vgl.  1,  10  f.),  und  sodann  ist  die  Verschiebung 
Fafiiirs  in  Regln  und  das  Eintreten  Mimirs  in  die  Stelle  des  letztern 
ohne  Zweifel  deutschen  Ursprungs  und  kann  nicht  aus  nordischen  Quellen 
gefloflzen  sein,  da  zur  Zeit  der  Abfaszung  unsrer  Saga  die  frühere  Ueber- 
lieferung  noch  vollständig  auf  Island  lebendig  war,  und  man  nicht  ein- 
sieht, was  den  Sagaschreiber  bewogen  haben  sollte.  Regln  an  Fafiiirs 
Stelle  zu  setzen.  Wüste  man  doch  noch  im  12.  Jh.  in  Hessen  oder 
Sachsen,  wo  die  Gnitaheide  lag,  und  sichtlich  war  ihr  Name  damals 
noch  nicht  verschollen,  da  er  sächsischen  Ursprungs  ist.  Zudem  finden 
wir  aber  auch  in  unsem  Sigfridsmärchen  den  redenden  goldreichen 
Vogel,  welcher  die  weissagenden  Vögel  und  den  Lindwurm  Fafnir  zu- 
gleich vorstellt^  sowie  das  Eszen  des  Thierherzens,  das  Gold  und  König- 
tum (Weisheit)  gewährt  (1,388.389),  und  da  das  Verständnis  der  Vögel- 
sprache auch  nach  unseren  Sagen  nur  durch  den  Genusz  einer  Schlange 
erlangt  werden  kann  (s.  Liebrecht,  Gen-asius  von  Tilbury  155),  so  dür- 
fen wir  annehmen,  dasz  das  Eszen  von  dem  erschlagenen  Wurme  eben- 
falls aus  der  deutschen  Quelle  gefloszen  ist.  Es  bleibt  also  nur  der 
eine  Zug  übrig,  dasz  Sigurd  die  Entdeckung  von  der  wunderbaren  Kraft 
der  Brühe  des  Wurmes  dadurch  macht,  dasz  er  die  damit  benetzten 
Finger  in  den  Mund  steckt.  Allein  gerade  dieser  Zug  scheint  der  aus  der 
asiatischen  Urheimat  mit  herübergebrachten  Ueberlieferung  zu  entstam- 
men; denn  Liebrecht  a.  a.  0.  155  f.  weist  nach,  dasz  der  Zwerg  Gwyon, 
als  er  den  magischen  Trank  bereitete,  durch  den  man  höhere  Kennt- 
nisse zu  erlangen  glaubte,  diese  vermittelst  des  in  den  Mund  gesteckten 
Fingers  erhielt.  In  der  Anmerkung  des  Villemarqu^  zu  einer  Stelle 
eines  bretonischen  Volksliedes  heiszt  es  nemlich:  Droü  gouUe»  du  philtre 
magique  ayant  rejaÜli,  diaeiU  lea  bardea,  9wr  la  main  du  nain,  il  porta 
fHUurellemeni  U  doigt  ä  9es  Uvres  et  aitssitdt  totts  les  secrets  de  la  science 
9e  d^voührerU  ä  «es  yeux.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dasz 
sich  dieser  Zug  schon  vor  der  ersten  Uebersiedlung  unserer  Sage  nach  dem 
Norden  an  diese  ansetzte.     Auszerdem  erwäge  man,   dasz  in  unserm 
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Sigfridsmärcheii  *  Ferdinand  der  Drachentödter'  sowie  in  »einer  Varia- 
tion aus  der  Gegend  von  Cöln  der  Zwerg  ebenso  nach  der  Speise  lüstern 
ist,  wie  in  der  Edda  Regin  nach  Fafnirs  Herzen. 

Der  zweite  Theil  unserer  Erzählung  ist  eben&lls  wesentiicb  deutsch. 
Von  Eekifaard  war  bereits  die  Rede.  Dasz  Mimirs  (Regins)  Enthaup- 
.  tung,  welche  in  unserm  SigfridsÜed  vergeszen  ist,  in  der  £^thauptang 
des  grauen  Männchens  wieder  zum  Vorschein  kommt,  und  dasz  der 
Held  sich  dadurch,  wie  hier,  vom  Tode  errettet,  wurde  schon  1,  366 
bemerkt,  wenn  auch  dort  die  nähereu  Umstände  ganz  andere  sind  als 
hier  und  in  der  Edda.  Unserer  Sage  eigentumlich  ist  der  Umstand, 
dasz  Mimir  den  Sigurd  zu  versöhnen  sucht.  Dennoch  finden  wir  bei 
ihm  fast  dieselben  Waffen  wieder,  welche  ihm  Mimir  bietet  Von  der 
Brüpne  war  schon  1,  140  die  Rede.  Hertnid  in  Holmgard  (die  alt- 
Bchwed.  Bearb.  schreibt  Nogard)  scheint  derselbe  zu  sein,  den  unsere 
«Saga  sonst  als  König  von  Ruszland  anführt  und  den  auch  die  deutsche 
Heldensage  kennt  (s.  W.  Grimm  a.  a.  0.  253).  Im  Sigfridslied  Str.  70 
(1,  347)  wird  Kuperans  Brünne  mit  der  sagenberühmten  Brünne  Ort- 
nids  verglichen,  aliein  beide  können  nicht  identisch  sein,  wenn  auch 
unsere  Saga  denselben  Hertnid  nennt  (c.  417  ff.)*  ^^  Schwert  läszt 
sich  zwar  mit  seinem  Namen  Gram  bei  uns  nicht  nachweisen,  allein 
wir  sahen  1,  107  f.,  dasz  Balmung  in  der  Bedeutung  ganz  damit  zusam- 
menfalle, und  es  kann  daher  für  die  Quelle  unsrer  Saga  nicht  entschei- 
dend sein,  wenn  ihr  Verfaszer  den  altem  nordischen  Namen  beibehalten 
haben  sollte.  Das  letztere  scheint  auch  bei  dem  Ross  Grani  der  Fall 
gewesen  zu  sein,  da  dieser  Name  ebenfalls  bei  uns  nicht  nachweisbar 
ist,  obgleich  eine  sehr  allgemein  gehaltene  Stelle  im  Rosengarten  auf 
dasselbe  hinzudeuten  scheint  (1,  100). 

IIL 
Sigurd  und  Brunhild. 

11. 
Jung  Sigiird  erhält  den  Grani  *)  und  wird  König  Isungs 

Ratgeber  und  Bannerftihrer, 

(c.  168.) 

1.  Darauf  gieng  Sigurd  hinweg  und  fuhr  die  Strasze,  die  ihm 
zu  der  Burg  Brynhilds  gewiesen  war.  Und  als  er  dort  an  daa 
Burgthor  kam,  war  davor  eine  Eisenthür^),  und  niemand  war  nun 
dort,  ihm  aufzuschlieszen.  Da  stieaz  er  3)  so  hart  an  diese  ThÜr,  dasz  . 
die  Eisenriegel  entzwei  giengen,  womit  die  Thtir  verschloezen  war. 
Und  nun  gieng  er  in  die  Burg,  und  da  kamen  ihm  sieben  Wacht- 
männer  entgegen,  welche  des  Burgthors  hüten  sollten,  und  es  deuchte 
sie  nun  übel,  dass  er  daa  Burgthor  aufgebrochen  hatte,  und  m  woU* 
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ten  ihn  dafür  erschlagen.  Da  zog  aber  Sigard  sein  Schwert  4)»  und^) 
or  liesz  nicht  eher  ab,  als  bis  er  alle  diese  Dienstmänner  6)  erschla- 
gen hatte.  Und  jetzt  wurden  dies  die  Ritter^)  gewahr,  und  liefen 
daher  zu  ihren  Waffen  und  giengen  auf  ihn  los,  aber  er  wehrte  sich 
wol  und  tapfer.  Diese  Märe  vernahm  Brynhild^)  dort,  wo  sie  in 
ihrer  Kammer  sasz,  und  sprach:  ^Da  wird  Sigurd,  Sigmunds  Sohn, 
gekommen  sein,  und  wenn  er  auch  hier  sieben  meiner  Kitter  erschla- 
gen hätte,  wie  er  nun  sieben  Knechte  erschlagen  hat,  so  sollte  er 
doch  willkommen  sein  bei  uns^).  *  Und  darauf  gieng  sie  hinaus,  bis 
dahin,  wo  sie  sich  schlugen,  und  bat  sie  abzulaszen.  Sodann  fragte 
Hie:  'Wer  ist  der  Mann,  der  hierher  gekommen  ist?'  Er  nannte 
sich  und  sagte,  er  heisze  Sigurd.  Sie  fragte,  welches  sein  Geschlecht 
wäre.  Er  aber  gestand,  dasz  er  das  ihr  nicht  ^)  zu  sagen  wisze. 
Da  sprach  Brynhild:  'Wenn  du  es  mir  nicht  zu  sagen  weist,  so 
kaon  ich  dir  sagen,  dasz  du  bist  Sigurd,  König  Sigmunds  Sohn  und 
Sisibes;  und  du  sollst  hier  willkommen  sein  bei  nns,  oder  wohin 
hast  du  deine  Fahrt  beabsichtigt?'  Da  antwortete  Sigurd:  'Eßerher 
habe  ich  mein  Gewerbe  beabsichtigt,  denn  Mimir,  mein  Pflegevater, 
wies  mich  hierher  nach  einem  Hengst,  der  Grani  heiszt,  welchen  du 
hast;  den  möchte  ich  nun  empfangen,  wenn  du  ihn  gewährt  haben 
willst  ^^).'  ^Du  sollst  einen  Hengst  von  mir  empfangen,  wenn  du 
willst,  und  magst  du  auch  mehrere  wollen;  auch  steht  unsere  Gast- 
freundschaft zu  Gebote,  wie  ihr  si^  haben  wollt.' 

Nun  nahm  11)  sie  1^)  Männer,  den  Hengst  zu  fangen,  und  sie 
waren  den  ganzen  Tag  darauf  aus,  den  Hengst  zu  fftngen,  und  sie 
▼ermochten  ihn  nicht  zu  fangen  und  fuhren  daher  am  Abend  bei  so 
bestellter  Sache  heim.  Und  Sigurd  war  da  die  Nacht  bei  guter 
Bewirtung.  Am  Morgen  aber  nahm  sie  zwölf  Männer,  und  er  fulir 
nun  selbst  als  der  dreizehnte.  Und  nun  fuhren  die  zwölfe  hin  und  trie- 
ben sich  lange  mit  dem  Hengst  herum  und  konnten  ihn  nicht  fan- 
gen; aber  bevor  es  endigte,  liesz  Sigurd  sich  den  Zaum  geben,  und 
er  gieng  nun  zu  dem  Hengst ;  aber  der  Hengst  gieng  ihm  entgegen, 
und  er  fieng  ihn  nun  und  legte  ihm  das  Gebisz  an  und  stieg  auf 
den  Rücken. 

Darauf  ritt  Sigurd  hinweg  und  dankte  Brynhild  sehr  fUr  ihre 
BeiArirtung.  Er  blieb  nun  dort  nirgends  die  andere  Nacht,  wo  er 
eine  war^^^,  bis  dasz  er  nach  Bertangaland  kam.  Darüber  herschte 
der  König,  der  Isung  heiszt.  Er  hatte  zwölf  Söhne.  Isung  war  der 
gröste   aller    Kempen    und    (ebenso)  all  seine  Söhne  i^).     Er  nahm 
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Sigurd  auf  und  machte  ihn  zu  Beinern  Ratgeber  1')  und  BannerfÜfarer 
und  er  deuchte  sich  nun  willkommen  l^). 

0  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  war  dasselbe  mit  groszen  Eisenthüreu  verschloszen,  Ä,  B, 

3)  mit  seinem  Fusze,  Ay  B,        ^)  A  und  B  fugen  hinzu:  Gram. 

^j  A  fügt  hinzu:  hieb  mit  zwei  Händen  und.        ^)  Burgmänner,  A. 
7)  Die  altschwed.  Bearb.  schreibt  wie  die  altdänischen   KempeviBer: 
stolz  Brynild.        8)  uns  höflich  willkommen  sein,  A,        ^)  nicht  ^enau,  A. 
lOi  A  fügt  hinzu:   Da  antwortete  Brynhild.         'l)  sendete  sie,  A,  B. 
13)  A  und  B  fugen  hinzu:  fünf.      l^)  £r  ritt  nun  Tag  und  Nacht,  A, 

A  fügt  hinzu:  waren  sehr  tapfere  Männer.        l^)  Kitter,  B, 

und  war  dort  bei  ihm  lange  Zeit,  A. 


? 


An  merk.  Von  dieser  Erzählung  wiszen  die  übrigen  nordischen  Denk- 
mäler nicht  das  Geringste.  Nur  Oddrunargr4tr  18.  19  wird,  wie  bereits 
1,  175  angemerkt  wurde,  etwas  Aehnliches  angedeutet;  denn  hier  sitzt 
Brunhild,  als  Sigurd  ihrer  Burg  naht,  Boi*ten  stickend  in  ihrem  Gemach, 
es  erhebt  sich  ein  Kampf  und  die  Burg  wird  niedergebrochen.  Nach 
der  altschwed.  Bearbeitung  zerschlägt  der  Held  die  Thür,  und  diesen 
Zug  hat  auch  das  faröische  Brinhildslied  aufgenommen,  obgleich  hier 
Sigurd  noch  durch  die  Waberlohe  reitet,  denn  nach  Str.  78.  79  zerhaut 
er  mit  dem  Schwerte  das  Höhenthor  und  die  Fensterladen.  In  unsem 
deutschen  Ueberliefcrungen  findet  sich  zwar  keine  ausdrückliche  Mel- 
dung Yon  Sigfrids  erster  Zusammenkunft  mit  Brunhild,  aber  dennoch 
musz  die  Erzählung  unserer  Saga  mit  W.  Grimm  a.  a.  O.  84  als  deut- 
sche Dichtung  betrachtet  werden,  sollte  auch  der  Name  des  Rosses  aus 
der  nordischen  entlehnt  sein.  Zunächst  berichtet  nemlich  das  Sigfrids- 
lied,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  dasz  Sigfrid  aufgewachsen  war,  ohne 
von  Vater  und  Mutter  etwas  zu  i^szen,  und  wie  hier  Brunhild  (worauf 
sich  dieselbe  auch  noch  c.  344  beruft),  so  offenbart  ihm  dort  Engel  die- 
selben (1,  846).  Sodann  geht  aus  unserm  Nibelungenlied  mit  völliger 
Sicherheit  hervor,  dasz  Sigfnd  bereits  mit  Brunhild  zusammengetroffen 
ist  und  sich  mit  ihr  verlobt  hat,  bevor  er  nach  Worms  kommt. 

Dies  ergibt  sich  schon  daraus,  dasz  Sigfirid  ebensowenig  in  der 
Absicht,  um  um  Kriemhild  zu  werben  nach  Worms  kommt,  wie  in  der 
WÖlsungasaga  zu  Giukis  KÖnigsburg  um  Gudrun  zu  freien.  Dasselbe 
hat  Holtzmann  (Untersuchungen  über  das  Nibelungenlied  S.  139  f.)  er- 
wiesen und  zugleich  gezeigt,  dasz  die  ursprüngliche  Erzählung  unseres 
Liedes  durch  Zusätze  zerriszen  und  theilweise  verändert  ist.  Ihre  ur- 
sprüngliche Gestalt  musz,  meiner  Ansicht  nach,  etwa  folgende  gewesen 
sein.  Sigfrid  kommt  anf  seiner  Ausfahrt  in  einem  nie  gesehenen  präch- 
tigen Aufzuge  nach  Worms,  die  Ritter  und  Knechte  des  Königs  empfan- 
gen die  fremden  Gäste,  nehmen  ihnen  Rosse  und  Schilde  ab  und  wollen 
beides  mit  hinwegnehmen.  Sigfrid  heiszt  sie  aber  das  nicht  zu  thun,  da 
er  sogleich  weiterziehn  wolle:  denn  höchst  wahrscheinlich  wollte  er, 
eingedenk  der  Mahnungen  Brunhilds,  von  denen  die  nordische  Sage 
berichtet  (1,  171),  dem  Ort,  wo  seine  Treue  wankend  werden  sollte, 
und  wohin  er  vielleicht  ohne  seine  Absicht  vom  Schicksal  gefuhrt  war, 
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flchlennigst  wieder  verlaszen.  Der  herbeigemfeue  Hagen  erkennt  den 
unbekannten  Helden,  erzählt  von  seineu  früheren  Thaten  und  ratet  zu 
einem  freundlichen  Empfang.  Günther  und  die  Seinen  empfangen  da- 
her den  Gast  mit  recht  freundlichen  Grüszen,  allein  dieser  kündigt  ihm 
trotzig  an,  dasz  er  gekommen  sei^  um  mit  ihm  um  Krone  und  Reich 
zu  kämpfen.  Günther  verwundert  sich  darüber  und  Ortwins  Zorn  wallt 
au^  allein  Gemot  gebietet  ihm,  sein  Zürnen  sein  zu  laszen,  Sigfrid 
solle  sich  nicht  mit  ihnen  entzweien«  sie  möchten  es  wol  noch  im  Guten 
scheiden  und  ihn  zum  Freunde  haben.  Und  als  darauf  Hagen  sagt,  es 
sei  ihm  leid,  dass  Sigfrid  je  zum  Streit  her  an  den  Rhein  geritten 
sei,  und  dieser  antwortet  wenn  ihm  das  misfalle,  was  er  gesprochen, 
so  wolle  er  schauen  laszen,  wie  seine  Hände  noch  so  gewaltig  bei  den 
Bnrgonden  sein  wollen,  da  entgegnet  ihm  Gernot,  das  hoffe  er  noch  zu 
wenden,  und  verbietet  allen  seinen  Degen  in  ihrem  Uebermut  zu  reden, 
was  ihm  leid  vröre.  Allein  Sigfrid  denkt  an  die  viel  herliche  Maid. 
Diese  kann  aber  nur  Brunhild  sein,  denn  er  will  nichts  von  Freund- 
schaft mit  den  Burgonden  hören  und  erwidert,  obgleich  Gemot  sagt, 
'wie  geziemt  uns  mit  ihm  zu  streiten?  wie  viel  dabei  der  Helden  auch 
todt  bleiben  müszen,  wir  hätten  des  wenig  Ehre  und  ihr  geringen  Ge- 
winn':  'warum  zaudert  Hagen  und  Ortwin,  dasz  er  nicht  mit  seinen 
Freunden  zu  streiten  kommt.'  Da  schweigen  die  Helden  auf  Geinots 
Rat,  Giselher  heiszt  ihn  und  seine  Heergesellcn  willkommen  und  ver- 
spricht ihm,  dasz  er  und  seine  Verwandten  ihm  gern  dienen  wollten. 
Darauf  wird  ihm  Wein  geschenkt  und  Günther  spricht:  'Alles,  was  wir 
haben,  begehrt  ihrs  in  Ehren,  das  sei  euch  unterthan  und  Gut  und 
Blut  sei  mit  euch  getheilt'  Da  wird  Sigfrid  ein  wenig  sanfter  gemnt, 
man  gibt  seinen  Knappen  die  beste  Herberge,  sieht  den  Gast  nun  gern, 
und  er  verweilt  dort  gar  manche  Tage  in  groszen  Ehren,  ergetzt  sich 
mit  den  Königen  in  Kampfspielen,  reitet  mit  ihnen  in  ihr  Land  und 
die  minniglichen  Frauen  bewundem  den  Heldenjüngling.  Da  droht 
plötzlich  den  Burgonden  ein  schwerer  Krieg,'  aber  durch  Sigfrids  ge- 
waltigen Heldenmut  wird  der  Feind  besiegt  und  er  führt  .die  gefangenen 
Könige  als  Greisel  an  den  Rhein.  Darauf  will  er  hinwegziehen,  doch 
auf  Günthers  Bitte  verbleibt  er  noch  bis  zum  Feste.  Hier  erschaut  er 
Kriemhild  zum  erstenmal  in  ihrer  strahlenden  Herlichkeit,  und  bleibt 
bei  ihrem  Anblick  tief  ergriffen  in  der  Feme  stehen  faber  mit  ihr  tritt 
auch  Brunhilds  Bild  wieder  lebendig  vor  seine  Seele,  'wie  sollte  das 
ergehen,  dasz  ich  dich  roinnen  sollte!'  ruft  er  aus  und  fühlt  jedoch 
sugleich,  dasz  sie  zu  verlaszen  sein  Tod  sei.  Auf  Gemots  Rat  musz  ihn 
nun  Kriemhild  begrüszen  und  ihm  für  seine  Dienste  danken,  damit  sie 
sich  den  zierlichen  Degen  zum  Freunde  erwürben,  und  er  genieszt  die 
ganze  Huld  der  Jungfrau  während  der  Dauer  des  Festes.  Als  dies  aber 
zu  Ende  ist,  da  ergreift  ihn  zum  dritten  -  und  letztenmal  die  Sehnsucht 
nach  Brunhild,  er  glaubt  nicht  zum  Ziele  zu  führen,  wonach  sein  Sinn 
stehe,  und  begehrt  Urlaub  vom  König.  Allein  GiBclher  dringt  in  ihn 
bei  dem  König  zu  bleiben  und  fügt  hinzu:  'hier  gibts  viel  der  schönen 
Frauen,  die  soll  man  euch  gerne  sehen  laszen'   (diese  Worte  würden 
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kaum  erklärbar  sein,  wenn  man  sie  nicht  auf  Sigfrids  ge&tuaerte  Sehn- 
sucht nach  Bi*unhild  bezieht).  Er  lüszt  sich  auch  bald  erbitten,  nnd 
sieht  nun  alle  Tage  die  schöne  Kriemhild.  Doch  erst  als  Günther  er- 
klärt um  Brunhild  werben  zu  wollen,  dem  er  zwar  der  grimmen  Bitte 
der  Königin  wegen  widerrat,  bittet  er  für  den  Beistand,  welchen  er  ihm  bei 
der  Erwerbung  derselben  zu  leisten  bereit  ist,  um  Kriemhilds  Hand. 

Sieht  man  Ton  dem  trotzigen  Auftreten  Sigfrids  ab,  das  vielleicht 
kaum  ursprünglich  sein  dürfte,  da  in  der  nordischen  wie  deutschen 
Sage  ihm  ein  solcher  Character  völlig  fremd  ist,  so  erkennt  man  darin 
die  Erzählung  der  Wölsungasaga,  wie  Sigurd  zu  Oiuki  kommt  und 
Gudrun  zur  Gattin  erhält  (1,  180)  wieder;  denn  wenn  hier  gemeldet 
wird,  wie  Sigurd  in  nie  gesehener  Herlichkeit  ankommt,  so  dasz  man 
glaubt  es  sei  einer  von  den  Göttern  gekommen,  wie  sehr  er  Brunhild 
liebt  und  wie  oft  er  ihrer  gedenkt,  wie  Grimhild  Alles  aufbietet,  den 
gewaltigen  Kempen,  der  ihrem  Hause  ein  so  groszer  Trost  ist,  auf 
immer  an  dasselbe  zu  feszeln,  wie  ihn  Giuki  und  seine  Söhne  ehreh 
und  lieben,  wie  er  sieht,  wie  -schön  die  weiuschenkende  Gudrun  ist, 
wie  ihm  Giuki  sagt,  dasz  er  so  manches  Gute  seinem  Hause  gewährt 
und  das  Reich  sehr  verstärkt  habe,  wie  ihm  endlich  Gunnar  Reich  und 
Schwester  anbietet,  so  spiegelt  sich  das  Alles,  wenn  auch  ganz  anders 
gewendet,  in  unserm  Liede  wieder,  und  man  kann  nicht  zweifeln,  dasz 
der  Saga  die  ursprüngliche  Gestalt  dieses  Theiles  entsprochen  haben  musz. 

Die  frühere  Begegnung  Sigfrids  mit  Brunhild  und  seine  Verlobung 
mit  ihr  ersehen  wir  aber  aufs  deutlichste  aus  folgenden  Stellen.  Als 
Ghinther  die  Absicht  ausgesprochen,  um  Brunhild  zu  werben,  spricht 
Sigfirid:  'Das  will  ich  widerraten,  fürwahr  die  Königin  hat  eine  so 
schreckliche  Sitte,  dasz  es  dem,  der  um  ihre  Minne  wirbt,  hoch  zu  stehn 
kommt;  darum  möget  ihr  der  Reise  wol  entraten.'  'Und  wären  euer 
viere,  die  könnten  nicht  genesen  vor  ihrem  grimmen  Zoni;  drum  laszt 
den  Willen  sein,  das  rate  ich  euch  in  Treuen:  wollt  ihr  nicht  liegen 
todt,  so  laszt  euch  um  ihre  Minne  nicht  so  sehr  sein  Not'  (329).  Hagen 
gibt  daher  den  Rat,  dasz  Günther  Sigfrid  bitte,  die  grosze  Gefi&hr  mit 
ihm  zu  tragen,  'da  ihm  das  kund  ist,  wie  es  um  die  Frau  steht'  (330). 
Als  nun  Günther  zu  wiszen  wünscht,  welche  Kleider  sie  auf  die  Fahrt 
mitnehmen  müsten,  antwortet  Sigfrid:  'Das  allerbeste  Kleid,  das  jemand 
fand,  das  trägt  man  zu  allen  Zeiten  in  Bmnhilds  Land:  drtim  sollen 
wir  reiche  Kleider  vor  der  Frau  tragen'  (341).  Er  weisz  auch  den  Weg, 
denn  als  Günther  bei  der  Abfahrt  fragt,  'wer  soll  Schiffmeister  sein?' 
spricht  er:  'Das  will  ich,  ich  kann  euch  auf  der  Flut  wol  von  hinnen 
fuhren;  das  wiszet  Helden  gut,  die  rechten  Waszerstraszen  sind  mir 
wol  bekannt'  (367).  Als  sich  die  Fahrenden  dem  Ziel  ihrer  Reise  nä- 
hern und  Günther  Sigfrid  fragt:  'Sagt  mir,  Freund,  Herr  Sigfrid,  ist 
euch  das  bekannt?  wessen  sind  die  Burgen  und  das  herliche  Land?' 
antwortet  er:  '£^  ist  mir  wol  bekannt,  es  ist  Brunhilden  beides,  Burgen 
und  Land  und  Isenstein  die  Feste,  wie  ihr  mich  sagen  hört,  da  mögt 
ihr  heute  viel  schöne  Frauen  sehen'  (372.  373).  Da  naht  das  Schi£F 
der  Burg,  die  Jungfrauen  eilen  in  die  Fenster  ond  schauen  hernieder 
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auf  die  Helden,  nnd  Gnnther,  Ton  Sigfrid  aufgefordert;  heimlich  nach 
ihnen  zu  apähen  und  ihm  zu  sagen,  welche  er  nehmen  würde,  bezeich- 
net ihm  eine,  die  dort  im  schneeweiszen  Kleide  im  Fenster  stehe.  *Dir 
hat  ganz  recht  gewählt  deiner  Augen  Schein,'  spricht  Sigfrid:  'es  ist 
die  edle  Brunhild,  das  schöne  Mägdelein,  nach  der  dein  Herze  ringet, 
dein  Sinn  und  auch  dein  Mut'  (377 — 381).  Wie  sie  nun  in  die  Burg 
eintreten  und  Hagen  auf  des  Kämmerers  Aufforderung  sich  weigert  die 
Waffen  abzugeben,  sagt  ihm  Sigfrid  die  Hofsitte:  *In  dieser  Burg  pflegt 
man  ee  so  zu  halten,  das  will  ich  euch  sagen,  dasz  keine  Graste  hier 
Waffen  tragen  diirfen;  laszt  sie  von  hinnen  tragen:  das  ist  wol  gethan' 
(990.  391).  Brunhild  fragt  ihr  Gesinde,  wer  die  unbekannten  Recken 
seien,  da  antwortet  einer  desselben:  *Frau,  ich  musz  wol  gestehn,  dasz 
ich  ihrer  Keinen  je  zuvor  gesehn,  auszer  dasz  einer  Sigfrid  gleich 
darunter  steht  Den  sollt  ihr  wol  empfangen,  das  ist,  Frau,  mein  Rat' 
(398.  394).  Als  nun  Brunhild  mit  ihren  Recken  den  Grasten  entgegen 
geht,  spricht  sie,  da  sie  Sigfrid  ansieht,  ohne  dasz  er  ihr  vorher  bezeich- 
net ist:  *Seid  willkommen,  Herr  Sigfrid,  hier  in  diesem  Land!  Was 
meinet  eure  Reise?  Das  möchte  ich  gern  wiszen'  (398).  Als  Günther 
mit  Brunhild  und  Sigfrid  mit  Kriemhild  zu  Worms  die  Verlobung 
ibiem  und  beide  Paare  im  Königssaale  zu  Tische  sitzen,  'da  sah  sie 
(Brunhild)  Kriemhild  —  nie  ward  ihr  so  leid!  —  bei  Sigfrid  sitzen, 
sie  begann  zu  weinen:  über  lichte  Wangen  sah  man  Thranen  flieszen.' 
Besorgt  fragt  Günther:  'Was  ist  euch,  Fraue  mein,  dasz  ihr  euch  trüben 
laazet  der  lichten  Augen  Schein?'  nnd  sie  erwidert,  um  die  glühende 
Eifersucht  und  den  bittem  Neid  zu  verbergen:  'Ich  habe  wol  Ursache 
zu  weinen,  um  deine  Schwester  ist  mir  von  Herzen  leid,  die  ich  sitzen 
sehe  bei  deinem  Eigenholden:  das  musz  ich  immer  beweinen,  soll  sie 
■o  verderbet  sein.'  Günther  antwortet  ausweichend:  'Ihr  sollt  davon 
stille  schweigen:  ich  will  euch  zu  andern  Zeiten  diese  Märe  sagen, 
warum  ich  meine  Schwester  Sigfrid  gegeben  habe,  wol  mag  sie  mit  dem 
Recken  immer  fröhlich  leben.'  Sie  sprach:  'Mich  dauert  immer  ihre 
Schönheit  und  Zucht;  wüste  ich,  wohin  ich  sollte,  ich  ergriff  gern  die 
Flueht,  damit  ich  euch  nimmer  nahe  liegen  dürfte,  bis  ihr  mir  sagt, 
weshalb  Kriemhild  Sigfrids  Braut  sei.'  Da  sprach  der  König  Günther: 
*Ich  mache  es  euch  wol  bekannt:  er  hat  wol  wie  ich  Burgen  und  ^eites 
Land,  das  wiszet  sicherlich,  er  ist  ein  König  reich:  drum  gab  ich  ihm 
zum  Weibe  die  schöne  löbliche  Maid*).'  Was  ihr  auch  der  König 
sagte,  sie  hatte  doch  trüben  Mut  (572  —  578)**). 


*)  W«on  in  unMrm  U«4  Sigrid  »U  Ganth«n  Eif enhold«  (YsmU)  gilt,  so  h»t  die»  nicht 
di6  Btfdettlong  wie  in  der  nordtschen  Sage  (1,  123),  denn  uniere  deutschen  Ueberliefe- 
rangen  wisxen  nichts  von  dem,  was  Jene  berichtet.  Diese  Dienstbarkeit  beruht  vielmehr 
daraof,  dass  Sigfrid  gegen  das  Versprechen  von  Rriemhilds  Hand  in  dieselbe  eintrat, 
■m  Brnnhilds  Ansprache  auf  ihn  aufzuheben  und  der  geschworenen  Eide  ledig  su  sein, 
da  twiscben  ihm,  dem  Unfreien,  und  Brunhild  keine  Vermihlung  stattfinden  konnte. 
Darum  antwortet  auch  Sigfrid  auf  Brunhilds  Grusz  401:  'Er  ist  geheisxen  Günther,  ein 
König  reich  und  hehr:  erwirbt  er  deine  Minne,  so  begehrt  er  nichts  mehr.  Uro  dich 
Un  ich  mit  ihm  hierher  gefahren:  wire  er  nicht  mein  Herr,  Ich  bitte  es  nimmer  gn- 
ÜMB.'  8.  Laehmann,  tu  den  Nibalungen  54. 
**)  Dam  Biaharigen   soll  nach  Lachmann  a.  a.  O.  widarsprechan,  wann   Bmnhüd    beim 
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Noch  weit  lebendiger  als  in  unserm  Nibelungenlied  acheint  Sigfrids 
Verlobung  mit  Brunhild  in  dem  verlorenen  Liede  geweaen  xu  sein, 
dessen  Inhaltsverzeichnis  Weigand  herausgab.  8.  1,  143.  Von  Sigurds 
Verlobung  mit  Brunhild  schweigt  zwar  hier  unsere  Saga,  allein  Cap.  227 
sagt  sie,  Ounnars  BrautÜAhrt  in  Sigurds  und  Thidreka  Begleitung  be- 
richtend: 'Und  als  sie  dahin  kamen,  da  nahm  sie  König  Thidrek  und 
König  Gunnar  wol  auf,  aber  gar  übel  jung  Sigurd,  weil  sie  schon 
wüste,  dasz  er  eine  Frau  hatte.  Das  erste  Mal,  als  sie  zusammen- 
gekommen waren,  da  hatte  er  es  ihr  mit  Eiden  verheiszen,  dasz  er  keine 
andere  Frau  nehmen  würde  als  sie,  und  sie  desgleichen,  dasz  sie  sich 
mit  keinem  andern  Manne  vermähle.'  Bei  seiner  Werbung  für  Gunnar 
hält  sie  ihm  das  vor:  'Ich  habe  das  in  Wahrheit  vernommen,  wie  übel 
du  dein  Wort  gegen  mich  gehalten  hast,  das  wir  uns  einander  zuge- 
sagt hatten;  wenn  ich  auch  unter  allen  in  der  Welt  wählen  konnte,  so 
erkor  ich  doch  dich  mir  zum  Manne,'  und  er  leugnet  nicht. 

Da  nun  Günther  Brunhilds  Hand  nur  durch  ihre  Besiegung  in 
ihren  Kampfspielen  erringen  kann  und  Sigfrid  diese  grimme  Sitte  der 
Königin  kennte  so  darf  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dasz  sich  derselbe 
in  der  altern  Gestalt  unseres  Liedes,  in  welchem  seine  frühere  Begeg- 
nung mit  Brunhild  sowie  seine  Verlobung  mit  ihr  noch  nicht  unter- 
drückt waren,  ihre  Hand  auf  dieselbe  Weise  wie  in  unserm  jetzigen 
Günther  erworben  hatte,  und  zwar  um  so  mehr,  da  auch  in  der  nordi- 
schen Sage  das  Durchbrechen  der  Waberlohe  aowol  das  erste  wie  das 
zweite  Mal  als  Bedingung  gestellt  wird.  Es  ist  jedoch  höchst  wahr- 
scheinlich, dasz  die  Kampfspiele  erst  später  aus  Sagen  oder  Märchen, 
in  denen  Aehnliches  häufig  begegnet,  eingedrungen  sind,  denn  die 
Thidreksaaga  meldet  auch  bei  Gunnars  Werbung  um  Brunhild  nichta 
davon,  obgleich  aie  das  nächtliche  Ringen  in  der  Brautkammer  berichtet. 
Dies  wird  aber  um  so  gewisser,  da  Brunhilds  Buig  und  die  Art  und 
Weise  wie  Sigurd  in  dieselbe  eindringt  mit  der  Waberlohe  und  deren 
Durchbrechung  wesentlich  Eins  sind  und  sich  nur  als  eine  andere 
mythische  Darstellung  ein  und  derselben  Sache  ergeben.  Denn  ohne 
Zweifel  hat  W.  Müller,  Versuch  einer  mythologischen  Erklärung  der 
Nibelungensaga  S.  83  recht,  wenn  er  sagt :  '  Zuvörderst  erklärt  sich  nun 
von  selbst,  wie  die  Thidrekssaga  an  die  Stelle  der  Waberlohe  eine  feste 
Burg  der  Brunhild  setzen  konnte,  die  auch  in  dem  deutschen  Lied 
(Nib.  372,  4.  373,  3.  377,  2.  38a  389)  noch  erwähnt  wird.  Das  ist  die 
Unterwelt,  und  daa  verriegelte  Eiaenthor,  welchea  Sigurd  aprengt,  oder 
über  welchea  er,  wie  wir  nach  einem  unten  anzuführenden  Mythua 
richtiger  annehmen,  das  Rosa  Grani  wegsetzen  läazt,  iat  daa  feate  Gatter- 
thor der  Hei.    Die  Vorstellung  von  der  Unterwelt  iat  nemUch  offenbar 


Zanke  spricht  Sir.  763.  764:  'leb  hfirte  es  Beide  ugen,  als  ich  tte  suent  Mh  uod  th 
des  Koaigs  Wille  an  meinem  Leibe  geschah,  und  da  er  meine  Liebe  so  ritterlich 
gewann,  da  sagt  es  Sigfrid  selber,  er  wire  des  Königs  Mann;'  denn  hier  sag« 
Brunhild,  daas  sie  Sigfrid  nicht  eher  als  Günther  gesehn  habe.  Allein  diese  Wort« 
stehen  auch  sonst  im  Widerspruch  mit  dem  Lied,  nach  d«m  Gwith«r  Brunhilds  Minn« 
aieht  in  Island,  sondern  tu  Worms  g«winnt. 
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daher  entnomBien,  dasz  man  sich  die  Behausung  der  Hei  aU  eine  be- 
festigte Wohnung,  als  eine  Burg  dachte,  in  welche  Niemand  unberufen 
eindringen  darf,  aus  welcher  aber  auch  der  Ausweg  verwehrt  ist.  Diese 
Erkläning  inire  sehr  wahrscheinlich,  selbst  wenn  wir  nicht  wüsten,  dasz 
gerade  hohe  dichte  Zäune  bei  deutschen  Stämmen  in  den  ältesten  Zeiten 
Torzfiglich  als  Befestigung  dienten.  Die  alte  Befestigung  blieb  im 
Glauben  bei  der  Hei,  auch  als  nachher  mit  Mauern  umgebene  Burgen 
die  Menschen  besser  schützten.  Um  so  leichter  konnten  aber  in  einem 
verdunkelten  Mythus  aus  der  ursprünglichen  Unterwelt  eine  Burg,  und 
in  Märchen  selbst  ein  Thurm,  eine  Domhecke  werden.'  Erinnert  man 
sich  nun,  was  1,  146  und  161  ff.  nachgewiesen  wurde,  dasz  all  die 
Stätten,  wo  Brunhild  nach  unsem  Sagen  und  Märchen  weilt,  eine  unter- 
weltliche Bedeutung  haben,  und  insbesondere,  dasz  die  Insel  Island 
unsres  Nibelungenliedes  mit  dem  Eiland  Glid  zusammenfällt  und  der 
mit  dem  Waszer  zusammenhängenden  Todesgöttin  Isa  geheiligt  war  und 
Ton  ihr  den  Namen  empfieng,  sowie  dasz  Brunhilds  Königsburg  Isen* 
stein,  die  sich  in  unheimlicher  Pracht  am  Seegestade  erhebt,  sich  als 
ein  Todtenreich  kund  gibt,  und  femer,  dasz  Siegard,  wie  Brunhilds 
Burg  in  unsrer  Saga  heiszt,  als  eine  heilige  Stätte  der  Holda,  in  der 
sieh  Jene  Isa  verjüngt,  zu  fassen  ist*),  und  endlich  dasz  Bertangaland, 
in  dem  nach  unsrer  Saga  Siegard  liegt,  ebenfalls  auf  die  Unterwelt 
deutet,  so  ergibt  sich,  dasz  Brunhilds  Burg  ursprünglich  eine  unter- 
weltliche war  wie  die  Behausung  der  Hei,  in  der  sie  wider  ihrem  Willen 
weilte,  und  dasz  Sigurd,  wie  in  der  Edda  und  Wölsungasaga,  in  die- 
selbe ebenfalls  mit  Gewalt  eindrang,  sich  mit  der  Jungfrau  verlobte 
und  sie  befreite. 

Auch  die  Angabe,  dasz  Sigurd  das  Boss  Grani  erst  von  Brunhild 
erUUt,  während  es  ihn  nach  der  altem  Sage  zu  ihr  durch  das  brennende 
Feuer  trägt,  scheint  dieser  Ansicht  günstig  zu  sein ;  denn  wenn  dasselbe 
nach  der  altem  Sage  von  Odin  erwählt  und  von  Sleipnir  entsproszen 
war  und  nur  allein  durch  die  unterweltliche  Waberlohe  zu  sprengen 
vermochte  (1,  100),  so  war  es  natürlich,  dasz  nach  dem  Untergang  Jener 
Sage  die  Vorstellung  entstand,  dasselbe  sei  auch  der  Unterwelt  ent- 
stammt und  Sigurd  habe  es  von  der  daselbst  weilenden  Brunhild,  als 
er  in  ihre  Burg  eindrang,  erhalten**).  Ebenso  führt  der  Hirsch  in 
unsem  Sagen  nicht  nur  in  die  Unterwelt,  sondern  er  kommt  auch  von 
dort  Ein  solches  Boss  bedurfte  aber  Sigurd  wol  deshalb  nicht,  um  in 
Bmnhilds  Burg  einzudringen,  da  er  gehörnt  war;  denn  wie  man  in 


*)  Dftbei  kann  man  aiisMr  dem  rrflher  Angefahrten  noch  erwigen,  datx  nach  der  nor« 

dischen  Vorateliung  auch  die  Unterwelt  von  dem  Fluss  Gidll  umströmt  wird 
**)  Wenn  aoeh  nicht  geradezu  ala  unterweltliche,  aber  doch  als  abemaiarliche  geben  aleh 
in  nnaerer  Saga  die  Roste  su  erkennen,  welche  sie  c.  1G8  Granla  BrUder  nennt.  Sken- 
ming  Vidgas  and  Rispa  Heimira  Rosa  springen  aber  den  Weserstroni  (c.  89),  und 
Falka  Thldreks  Rosa  lerachlflgt  einmal  den  ROeken  Eckes  (c.  100)  nnd  sodann  den 
elnea  Elaphanten  (e.  104),  als  es  seinen  Herrn  unter  diesen  liegen  sieht  und  er  sich 
nicht  mehr  helfen  kann,  und  war  ausserdem  so  vortrefflich,  dast  Thidrek  ihm  ein 
Stadbttd  errichten  liest  (e.  S51). 
Raawann,  dcntsehe  Heldensage.  IL  0 
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dem  Drachen  ein  unterweltliches  Wesen  erblickte,  so  konnte  man  auch 
glauben,  die  Hornhaut,  die  dem  Sigord  durch  das  Baden  in  des  Drachen 
Blut  erwuchs,  habe  ihn  schon  tüchtig  gemacht,  in  jenes  Reich  einaudringen. 

Ist  es  nun  diesemnach  sehr  wahrscheinlich,  dasz  die  Erzählung 
unserer  Saga  deutschen  Ursprungs  ist,  und  von  ihrem  Ver&szer  aus 
sächsischen  Liedern  und  Sagen  geschöpft  wurde,  so  musz  man  dennoch 
zugeben,  da  dieselbe  unleugbar  einen  romantischen  Character  an  sich 
trägt,  dasz  ihr  zugleich  eine  altfranzösische  oder  wol  vielmehr  nor- 
mannische Sage  zu  Grunde  liegt,  die  auf  ihre  Faszung  einen  wesent* 
liehen  Einfiusz  hatte.    S.  hierüber  1,  174. 

lieber  König  Isung  von  Bertangaland  wird  unten  bei  der  Sage  von 
Thidrek  von  Bern  das  Notige  beigebracht  werden.  W.  Grimm  a.  a.  O. 
182  hält  Sigurds  ganzen  Aufenthalt  bei  Isung  fUr  verdächtig,  und  er 
wird  sich  auch  durch  W.  Müllers  Ansicht  von  Sigfrids  Dienstbarkeit  in 
den  Nibelungen  a.  a.  O.  58:  *Der  Held  musz  die  Jungfrau  verlaszen, 
weil  er  durch  den  Mord  des  Drachen  eine  Schuld  auf  sich  geladen  hat, 
die  er  durch  eine  jährige  Dienstzeit  bei  dem  Verwandten  desselben 
sühnen  musz,  gleich  etwa  wie  Kadmos  dem  Vater  des  von  ihm  ge- 
tödteten  Drachen  eine  Eneateris  dienen,  und  selbst  ApoUon,  der  Gott, 
für  die  Erlegung  des  Python  sich  einer  Sühne  unterwerfen  musz,'  nicht 
halten  laszen,  da  eine  solche  hier  nicht  stattfindet 

IV. 
Sigurd  und  die  Niflunge. 

12. 
Tod  König  Aldrians '). 

(c.  169.) 

Ein  König  war  Aldrian  genannt,  der  herschte  über  Niflungen- 
land,  er  war  ein  mächtiger  Mann  und  seine  Gattin  war  eines  mäch- 
tigen Königs  Tochter.  Und  es  begab  sich  einmal,  dasz  sie  wein- 
trunken  war,  als  der  König  nicht  daheim  war  in  seinem  Reiche  ^), 
und  dasz  sie  draiiszen  in  einem  Grasgarten  eingeschlafen  war,  und 
zu  ihr  kam  ein  Mann  und  lag  bei  ihr.  Und  als  sie  erwachte  glaubte 
sie  dort  König  Aldrian  zu  erkennen,  und  als  es  ihr  am  wenigsten 
ahnete,  da  war  dieser  Mann  3^  hinweggeschwunden.  Als  nun  hierauf 
einige  Zeit  vergieng,  war  die  Königin  schwanger,  und  bevor  sie  das 
Kind  gebar,  da  trug  es  sich  zu,  als  sie  sich  allein  befand,  dasz  der- 
selbe Mann  zu  ihr  kam;  und  nun  sagte  er  ihr,  was  sich  das  erste 
Mal  bei  ihrer  Zusammenkunft  zugetragen  hätte,  und  sie  wäre  nun 
schwanger  und  das  Kind  habe  er  mit  ihr.  Aber  er  sagte  auch,  dasz 
er  ein  Elbe  wäre,   'wenn  aber  das  Kind  erwachsen  ist,   so  sage  ihm 
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seinen  Vater,  aber  verbirg  es  jedem  andern  Manne.  Es  ist  nun  ein 
Knabe,  wie  mir  ahnet,'  sagte  er,  'und  er  wird  ein  gewaltiger  Mann 
werden  und  sich  oftmals  in  Nöten  befinden,  und  jedesmal,  wenn  er 
in  solcher  Lage  ist,  dasz  er  sich  selbst  nicht  lösen  kann,  so  soll  er 
seinen  Vater  anrufen,  und  er  wird  da  sein,  wenn  er  seiner  bedarf.' 
Und  indem  verschwand  dieser  Elbe  gleichwie  ein  Schatten. 

Als  aber  diese  Zeit  verstrichen  war,  gebar  die  Königin  einen 
Knaben,  und  dieser  Knabe  hiesz  Högni  und  ward  nun  Aldrians  Sohn 
genannt.  Und  er  war  nun  vier  4)  Winter  alt,  als  er  mit  Knaben  zu 
Spielen  gieng,  und  er  war  hart  und  stark  und  es  war  bös  mit  ihm 
zu  schaffen  zu  haben.  Und  da  ward  ihm  das  vorgeworfen,  dasz  er 
von  Antlitz  wie  ein  Gespenst  wäre,  aber  nicht  wie  Menschen,  und 
nach  seiner  Gemütsart  wäre  sein  Angesicht.  Und  darüber  erzürnte 
er  sidi  sehr  und  gieng  zu  einem  Waszer  und  beschauete  seinen 
Schatten  darin ;  und  nun  sah  er,  dasz  sein  Antlitz  so  bleich  wie  Bast 
war  und  so  fahl  wie  Asche,  und  dasz  es  grosz  war,  und  von  Aus- 
sehn zornig  und  grimmig.  Und  nun  gieng  er  zu  seiner  Mutter  und 
fragte  sie,  wie  das  zugehe,  dasz  sein  Leib  also  geschaffen  sei.  Da 
sagte  sie  ihm  die  Wahrheit  von  seinem  Vater.  Und  dabei  stand  ein 
Weib  and  hörte  es,  und  diese  war  darauf  die  Beischläferin  König 
Thidreks  von  Bern  ^),  und  sie  sagte  ihm  im  Vertrauen  diese  Sache, 
und  davon  kam  endlich  die  ganze  Unterredung  an  den  Tag. 

König  Aldrian  hatte  mit  seiner  Gattin  drei  Söhne.  Sein  ältester 
Sohn  hiesz  Gunnar,  der  andere  aber  Gernoz,  der  dritte  Gislher,  der 
war  noch  ein  Kind  als  diese  Begebenheiten  sich  zutrugen.  Aber 
Grimhiid  ^)  hiesz  ihre  Schwester.  Als  König  Aldrian  aus  seinem 
Reiche  schied  und  starb,  da  hat  Gunnar,  sein  Sohn,  nach  ihm  Reich 
und  Königtum  erhalten. 

J)  Ueberschr.  der  Membr.       ^)  seiner  Burg,  A,  B. 
3)  A  und  B  fügen  hinzu:  plötzlich.        4)  fünfzehn  B, 
^)  König  Aldrians,  A,       ^)  Gudrun,  A, 

An  merk.  Aldrian,  der  hier  an  Gibichs  (Giukis)  oder  Dankrats  Stelle 
getreten  ist,  bt  derselbe,  der  in  den  Nibelungen  Str.  1691  als  Hagens 
Vater  genannt  wird,  sich  als  Etzels  Mann  Ehre  erworben  hat,  und  den 
auch  noch  Rosengarten  D  kennt  W.  Grimm  a.  a.  O.  88.  Tn  der  Sage 
von  Thidrek  c.  170  nennt  unsre  Saga  aber  Irung  als  König  von  Nif- 
lungenland,  den  Jedoch  unsere  Ueberlieferungen  nicht  kennen.  Den 
ungenannten  Vater  der  Königin  nennt  die  altschwedisehe  Bearbeitung 
Yrian.  Sie  selbst,  die  in  unserm.  Capitel  ebenfalls  nicht  genannt  wird, 
heiszt  c.  170  und  362  Oda,  die  Uote  unsrer  deutschen  Ueder,  welche 
also  an  die  Stelle  der  Grimhiid  in  der  altem  nordischen  Sage  getreten 

3* 
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ist.  Ihr  Name  erscheint  aber  in  der  deutschen  Sage  fast  als  ein  all- 
gemeiner für  die  Ahnmutter  bedeutender  Heldengeschlechter.  S.  J.  Grimm 
in  Haupts  Zeitschi*.  1,  21.  Von  der  Erzeugung  Högnis  durch  einen 
Eiben  wiszen  unsere  Ueberlieferungen  nicht  das  Geringste,  und  W.  Grimm 
a.  a.  0.  105  glaubt  daher,  dasz  die  im  Anhang  zu  unserm  Heldenbuch 
berichtete  Erzeugung  Dietrichs  durch  einen  bösen  Geist  Machmet  auf 
Högni  angewandt  sei,  wie  ein  Gleiches  im  Heldenbuche  auch  bei  Otnit 
stattfinde.  Allein  mir  scheint  diese  Erzählung  unsrer  Saga  eine  in 
hohes  Alter  hinaufreichende  selbständige  Ueberlieferung  zu  sein,  welche 
mit  andern  schon  1,  167  ff.  besprochenen  Umständen  im  engsten  Zu» 
sammenhange  steht.  Ja,  es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dasz  die 
in  deutschen  Denkmälern  sowie  auch  in  unserer  Saga  ausgesprochene 
trojanische  Abkunft  Hagens  sich  hieraus  erklärt,  da  die  Franken,  denen 
unsere  Nibelungen  ursprünglich  angehören,  von  Troja  stammen  sollen 
und  Hagen  nach  seiner  mythischen  Seite  in  den  Uranfang  dieses  Ge- 
schlechtes zu  gehören  scheint.  —  Im  Nibelungenlied  ist  Hagen  nur  ein 
Verwandter  (roäc)  der  burgundischen  Könige  und  hat  noch  einen  Bruder 
Dankwart,  den  aber  unsere  Sage  nicht  kennt  Denselben  nennt  über- 
haupt nur  noch  das  Gedicht  von  Dietrichs  Flucht  und  die  Ravenschlacht 
W.  Grimm  a.  a.  0.  202,  212.  Von  Hagen  sagt  das  Lied  Str.  1672:  'Der 
Held  war  wol  gewachsen,  stark  war  er  in  den  Brüsten,  gemischt  war 
sein  Haar  mit  einer  grauen  Farbe,  die  Beine  waren  ihm  lang,  schreck- 
lich war  sein  Gesicht,  er  hatte  einen  herlichen  Gang.*  —  Die  Angabe, 
dasz  die  ganze  Geschichte  durch  Thidreks  Beischläferin  an  den  Tag 
gekommen  sei,  hat  die  Saga  nicht  vergeszen,  siehe  unten  c.  391.  —  Von 
den  Namen  der  Niflunge  stimmt  mit  der  Edda  und  WöLsungasaga  nur 
Gunnar  (Günther);  die  übrigen:  G6moz  (GSmöt),  Gislhdr  (Gfselhdr; 
Unger  liest  Gilsdr,  was  wol  in  der  Handschrift  verschrieben  ist)  der, 
wie  im  Nibelungenlied  und  Biterolf  noch  ein  Kind  heiszt,  und  ein 
solches  war,  *als  diese  Begebenheiten,'  nemlich  die  folgenden  von  Al- 
drians  Tod  bis  auf  Sigurds  Ermordung  'sich  zutrugen,'  sowie  Grtmhildr 
(Krimhilt)  stammen  aus  deutschen  Quellen.  Cap.  170  fuhrt  die  Saga 
noch  Guthorm  als  Irungs  Sohn  auf,  sie  gedenkt  seiner  aber  femer  nicht 
mehr  und  er  wird  auch  von  keiner  deutschen  Ueberlieferung  genannt. 
Die  altschwedische  Bearbeitung  bietet  zum  Theil  abweichende  Formen 
und  Namen,  welche  bereits  1,  176  verzeichnet  wurden. 

13. 
Sigurds  und  Gunnars  Heirat^). 

(c.  226-280.) 

Vorbemerk.  Cap.  170—225  erzählt  die  Saga,  was  erst  später  in  der 
Sage  von  Thidrek  mitgetheilt  werden  kann,  dasz  König  Thidrek  Gunnar 
und  Högni  nach  Bern  zu  einem  groszen  Gastmahl  einlud  und  hierauf 
mit  ihnen  und  seinen  Helden  zum  König  Isung  nach  Bertangaland  zog, 
um  sich  mit  diesem  und  seinen  Söhnen,  sowie  mit  Sigurd,  welche  ihm 
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ab  die  gewaltigsten  Kempen  gerühmt  inirden,  im  Zweikampf  zu  meszen. 
Nach  Beendigung  dee  siegreichen  Kampfes  kehrte  König  Thidrek  mit 
Sigurd  und  den  Niflungen  nach  Bern  zurück,  und  viele  seiner  Helden 
zogen  nun  in  ihre  Heimat 

1.  Darnach  ritt  König  Thidrek,  und  mit  ihm  all  seine  Kempen, 
die  noch  bei  ihm  waren,  mit  König  Gunnar  heim  nach  Niflungenland, 
and  es  ward  nun  die  Heirat  gestiftet,  welche  in  der  Folge  überaus 
berühmt  geworden  ist,  dasz  jung  Sigurd  Grimhild  2),  König  Gunnars 
und  Högnis  Schwester,  zur  Frau  haben  und  mit  ihr  die  Hälfte  von 
König  Gunnars  Reich  ^)  empfangen  sollte.  Und  nun  ward  dort  zu 
einem  gar  groszen  Gastmahl  gerüstet,  und  dazu  wurden  all  die  besten 
und  vornehmsten  Männer  gebeten,  die  in  diesem  Lande  waren.  Und 
dieses  Gastmahl  bestand  fünf*)  Tage  und  war  wunderherlich  aller 
Dinge  wegen  ^). 

Und  als  sie  nun  alle  beisammen  saszen,  König  Thidrek  und 
König  Gunnar  und  jung  Sigurd,  sprach  jung  Sigurd  zu  Gunnar, 
seinem  Schwager:  ^Ich  weisz  da  eine  Frau,  welche  vor  allen  Frauen 
in  der  Welt  an  Schönheit  und  aller  Artigkeit  voraus  ist,  und  gleich- 
wol  übertrifft  sie  alle  andern  Frauen  an  Verständigkeit  und  Höflich- 
keit und  aller  Weisheit  und  Tüchtigkeit  und  Geschicklichkeit  in  der 
Verwaltung  des  Hauses  ^),  und  sie  heiszt  Brynhild  und  herscht  über 
die  Burg,  welche  Segard  7)  heiszt.  Diese  Frau  sollst  du  dir  zur 
Ehefrau  nehmen,  und  ich  mag  dazu  helfen,  weil  ich  alle  Wege  dahin 
weisz.  Da  antwortete  König  Gunnar  und  sprach,  dasz  er  zu  diesem 
Rate  der  bereitwilligste  sei.     (c.  226.) 

')  Ueberschr.  der  Membr.  zu  c.  225.        2)  Gudrun,  Ä. 

9)  A  fugt  hinzu:  und  das  Königtum.        4)  sieben,  A. 

^  und  ergieng  wundergut,  A ;  mit  dem  grösten  Lob,  B. 

^)  meist  we^en  Verständigkeit  und  Weisheit  und  soler  Art  l^chtig- 
keit  und  Geschicklichkeit  in  der  Verwaltung  des  Hauses,  A'^  allermeist 
wegen  Verständigkeit  und  Weisheit,  B,        ^)  Ssßgard,  A,  Regard,  B, 

An  merk.  Dieser  nur  von  unserer  Saga  berichteten  Ankunft  Sig^ds  in 
Worms  widerspricht  es,  wenn  Brunhid  c.  84^  (§.  16,  1)  sagt,  dasz  der 
jetzt  stolze  und  herschsüchtige  Sigpird  wie  ein  Waller  dahin  gekommen 
sei,  womit  sie,  wie  es  scheint,  sagen  will:  einsam  und  im  armseligen 
Aufimge.  Dieser  Zustand,  glaubt  W.  Grimm,  sei  im  Nibelungenlied 
angedeutet,  wenn  Str.  89  bei  der  Erzählung  vom  Erwerbe  des  Hortes 
gesagt  werde:  'als  einst  der  Held  alleine  ohne  alle  Hilfe  ritt'  (1,  128). 
Da  sich  Brunhild  zugleich  auch  darauf  bezieht,  dasz  Sigurd  zu  ihr 
gekommen  sei,  ohne  Vater  und  Mutter  und  sein  Geschlecht  zu  kennen, 
und  diese  Ankunft  Sigurds  in  Worms  mit  seinem  verdächtigen  und  in 
der  reinen  Sage  unbegründeten  Aufenthalt  bei  König  Isung  zuBammen- 
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hängt,  so  beruht  ihre  Angabe  wahrscheinlich  auf  echter  Sage  und  dem 
Verfaszer  ist  der  durch  die  Aufnahme  jenes  Aufenthaltes  bei  Isang 
entstandene  Widerspruch  wahrscheinlich  entgangen.  Aber  auch  die 
Angabe  Brunhilds  widerspricht  völlig  der  WÖlsungasaga  (1,  180)  und 
dem  Nibelungenlied  Avent  3.  —  Der  Beinamen  *jung'  (svein)  führt 
Sigurd  auch  in  den  isländischen  Svi^arimur,  sowie  in  den  altdänischen 
(Sivai'd  snarensvend)  faröischen  und  norwegischen  Xtiedem*);  in  der 
dänischen  Volkssage  tritt  er  als  Svend  Feiding  oder  FäUing  auf 
(Thiele  2,  64—67,  P.  E.  Müller  a.  a.  0.  409£F.),  und  schwedische  Lieder 
nennen  ihn  Sven  Färling  oder  Sven  Fotling  (Arvidson  1,  129.  415),  so 
dasz  der  eigentliche  Name  über  den  Beinamen  schon  vergeszen  ist.  Ja 
schon  Fafhir  redet  ihn  an,  wie  J.  Grimm,  Myth.  345  bemerkt:  Junger 
und  Junger  (svein  ok  svein).  In  den  deutschen  Denkmälern  findet  sich 
davon  keine  Spur.  —  Ueber  Sigurds  Hochzeit  s.  1,  182.  Dasz  hier 
Sigurd  selbst  Gunnars  Werbung  um  Brunhild  veranlaszt,  ist  allen  Ueber- 
lieferungen  entgegen.    Vgl.  1,  185 ff.;  Nibelungenlied  Avent  6. 

2.  Nun  ritten  sie  von  dem  Gastmahl  König  Thidrek,  König 
Gunnar  und  Högni  und  jung  Sigurd  und  all  die  Gesellen  von  diesen 
allen,  und  fuhren  also  den  langen  Weg,  dasz  sie  nicht  eher  ablieszen, 
als  bis  sie  zur  Burg  Brynhilds  kamen.  Und  als  sie  dahin  kamen, 
da  nahm  sie  König  Thidrek  und  König  Gunnar  wol  auf,  aber  gar 
übel  jung  Sigurd,  weil  sie  nun  wüste,  dasz  er  eine  Frau  hatte.  Das 
erste  M^l,  als  sie  zusammengekommen  waren,  da  hatte  er  es  ihr  mit 
Eiden  verheiszen,  dasz  er  keine  Frau  nehmen  würde  auszer  sie,  und 
sie  desgleichen,  dasz  sie  sich  mit  keinem  andern  Manne  vermählte  *). 
Und  nun  gieng  jung  Sigurd  zum  Gespräch  mit  Brynhild  und  sagte 
ihr  all  ihr  Gewerbe  und  bat  sie  darauf,  dasz  sie  mit  König  Gunnar 
gehen  sollet).  Aber  sie  antwortete  folgendermaszen :  ^Ich  habe  das 
ßirwahr  vernommen,  wie  übel  du  dein  Wort  gegen  mich  gehalten 
hast,  das  wir  uns  einander  zugesagt  hatten;  denn  wenn  ich  auch 
unter  allen  in  der  Welt  zu  wählen  hatte,  sp  erkor  ich  dich  mir  zum 
Manne  3).'  Und  da  antwortete  jung  Sigurd:  ^Es  musz  nun  also  sein, 
wie  vorher  beschloszen  ist.  Weil  du  aber  die  edelste  und  tüchtigste 
Frau  bist,  welche  ich  kenne,  und  nun  das  nicht  zwischen  uns  sein 
mag,  was  beabsichtigt  war,  so  habe  ich  König  Gunnar  dazu  auf- 
gemuntert; denn  er  ist  der  gröste  Mann  und  ein  wunderguter  Held 
und  mächtiger  König,  und  mich  dünkt,  dasz  du  und  er  wol  zusam- 
men passet.     Und  deshalb  nahm  ich  seine  Schwester  lieber  als  dich, 


*)  Statt  der  rrtthern  Uebenetinns  von  tveim  durch  Getelle  gebe  ich  Jetxt  der  durch  Jung 
den  Vorzog,  obwol  auch  hiermit  der  Aiudruck  nicht  genau  wiedergegeben  ist  Er 
wird  eigentlich  nur  xor  Beseichnung  eines  Jünglings  vornehmen  Standes  gebraucht, 
während  der  der  niederen  Stände  (Bauern  und  Knechte)  Jdär  genannt  »ird. 


Sigurd  und  die  Niflonge.  39 

weil  du  keinen  Bruder  hast;  aber  er  und  ich  haben  4)  das  geschworen» 
daaz  er  mein  Bruder  sein  will  und  ich  der  seidige.'  Da  antwortete 
Brynhild:  'Ich  sehe  nun,  dasz  ich  dein  nicht  genieszen  mag,  aber 
dennoch  will  ich  von  dir  in  dieser  Sache  heilsamen  Rat  annehmen 
und  den  König  Thidreks  ^).'  Nun  gieng  Kömg  Thidrek  und  König 
Gunnar  zu  dieser  Unterredung,  und  sie  schieden  von  ihrem  Gespräche 
nicht  eher,  als  bis  das  beschloszen  war,  dasz  König  Gunnar  Brynhild 
erhalten  sollte,     (o.  227.) 

I)  weil  sie  nun  wüste,  dasz  er  verheiratet  war;  denn  es  war  früher  in 
ihren  heimlichen  Unterredungen,  als  er  zu  ihr  auf  den  Berg  ritt,  verab- 
redet, dasz  er  kein  anderes  Weib  nehmen  sollte  als  sie,  und  sie  keinen 
andern  Mann  als  ihn,  und  sie  bekräftigten  dies  durch  Eide,  Ä, 

3)  dasz  sie  sich  dem  König  Gunnar  zusagen  sollte,  Ä, 

3)  Ich  bin  nun  gewis  geworden^  wie  schimpflich  du  deine  Eide  ge- 
brochen hast,  und  wie  Gudrun  dich  mit  ihrer  Zauberei  bethört  hat  Und 
deshalb  allein  gehe  ich  nun  mit  König  Gunnar.  um  so  an  dir  meinen 
Harm  und  meine  Schmach  zu  rächen;  denn  icn  erkor  dich  von  allen 
denen,  welche  in  der  Welt  geschaffen  sind,  A. 

4)  Es  musz  nun  also  sein,  wie  vorher  beschloszen  ist.  Aber  deshalb 
haben  wir,  B, 

5)  Aber  weil  ich  nun  sehe,  dasz  ich  des  Glückes  beraubt  bin,  habe 
ich  König  Gunnar  aufgemuntert  um  dich  zu  werben,  denn  ich  gönne  ihm 
nun  diese  Heirat  am  uebsten,  A, 

^)  von  Herrn  Thidrek,  B.  Von  *Ich  sehe  nun  . . .'  hat  A:  Ich  sagte 
zuvörderst,  warum  ich  einwillige  König  Gunnar  zu  nehmen,  doch  werde 
ich  ihn  nimmer  lieben,  sondern  hauptsächlich  deshalb  nur,  dasz  er  dein 
Mörder  werde. 

An  merk.  Von  König  Thidreks  Begleitung  auf  Gunnars  Brautfahrt  ist 
natürlich  im  Nibelungenlied  keine  Bede.  Der  Verlobung  Sigurds  mit 
Bnmhild  und  des  Mangels  der  Kampfspielß  wurde  bereits  S.  90  und  32 
gedacht.  Letzteres  ist  um  so  auffallender,  da  auszer  dem  Lied  noch 
im  Biterolf  12585  ff.  auf  Brunhilds  frühere  Lebensweise  angespielt  wird, 
indem  Rüdiger  beim  Gastmahle  nach  dem  Turniere  zu  ihr  sagt:  ^Des 
wollte  ich  immer  froh  sein,  wer  mir  sagen  könnte,  dasz  ihr  zerBchlagen 
wäret ;  ihr  wäret  wieder  in  eure  alte  Sitte  gekommen,  deren  ihr  ehedem 
pflöget:  gar  manchem  thut  darum  der  Rücken  weh,  weil  ihr  so  geme 
Streit  sehet*  Wie  im  Nibelungenlied  und  in  allen  deutschen  Ueber» 
lieferungen  so  ist  es  auch  gänzlich  erloschen,  dasz  Brunhild  Attilas 
Schwester  ist;  denn  Sigurd  sagt  ausdrücklich  zu  ihr,  dasz  sie  keinen 
Bruder  habe,  und  auch  sonst  begegnet  nicht  die  geringste  Andeutung 
darüber.  Die  Brudereide,  welche  sich  hier  nur  Sigurd  und  Gunnar 
schwören,  hat  keine  deutsche  Ueberlieferung  bewahrt. 

3.  Nun  wurde  zu  einem  ^roszen  Gastmahl  gerüstet,  und  als 
das  allbereit  und  eine  grosze  Menge  vornehmer  Männer  zusammen- 
gekommen war,  sollte  nun  König  Gunnar  die  Ehe  mit  Brynhild  ein- 
gehen. Und  den  ersten  Abend  sollte  König  Gunnar  bei  Brynhild 
in  ihrem  Bette  liegen,  und  kein  dritter  Mann  ')  sollte  dort  in  dem* 
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Hause  schlafen,  aber  Wachtmänner  sollten  auszen  Wache  halten. 
Und  als  nun  die  zwei  beisammen  2)  waren,  wollte  der  König  bei 
seiner  Frau  ein  Lager  haben,  aber  sie  wollte  das  sicherlich  nicht '). 
Und  so  stritten  sie  diesmal  unter  einander,  dasz  sie  ihren  und  des- 
gleichen seinen  Gürtel  nahm  und  ihm  die  Hftnde  und  ebenso  die 
Füsze  band,  und  nun  hängte  sie  ihn  mit  Händen  und  Füszen  4)  an 
einen  Nagel  auf,  und  hier  hieng  er  bis  nahe  an  den  Tag.  Und  als 
der  Tag  anbrach,  da  löste  sie  ihn,  und  er  gieng  in  sein  Bett  und 
lag  dort,  bis  dasz  seine  Leute  zu  ihm  kamen,  und  er  da  aufstehen 
und'  man  zum  Trünke  gehen  sollte  ^).  Und  sie  sagte  dies  niemanden 
und  er  6)  nicht.  Und  die  andere  Nacht  ergieng  es  auf  dieselbe 
Weise,  und  ebenso  die  dritte  Nacht.  Und  nun  war  König  Gunnar 
gar  unfroh,  und  er  wüste  nicht,  wie  er  mit  dieser  Sache  verfahren 
sollte.  Da  bedachte  er  das  in  seinem  Sinn,  dasz  Sigurd,  sein 
Schwager,  ihm  diese  Eide  geleistet  habe,  dasz  er  ihm  in  allen  Lagen 
als  Bruder  sein  wollte,  und  er  wäre  der  weiseste  aller  Männer,  so 
dasz  er  ihm  diese  Sache  anvertrauen  und  wiszen  laszen  und  von  ihm 
Rat  annehmen  dtlrfe,  wie  er  es  fügen  solle  7).  Er  forderte  daher 
Sigurd  zu  einem  Zwiegespräch  und  sagte  ihm  die  Wahrheit.  Und 
da  antwortete  Sigurd:  'Ich  will  dir  sagen,  wie  es  sich  verhält,  dasz 
es  auf  diese  Weise  ergeht:  sie  hat  die  Eigenschaft,  dasz,  so  lange 
sie  ihr  Magdtum  behält,  schwerlich  der  Mann  sich  finden  wird,  der 
Gewalt  über  sie  habe,  und  sobald  ihr  dies  genommen  wird,  so  ist 
sie  nicht  stärker  als  andere  Frauen.'  Da  antwortete  Gunnar :  *  Wegen 
unserer  Freundschaft  und  Schwägerschaft  traue  ich  keinem  Manne 
eben  so  wol  wie  dir,  obschon  dies  eine  Sache  ist,  an  der  viel  liegt, 
dasz  sie  verschwiegen  sei:  und  ich  weisz,  dasz  du  ein  so  starker 
Mann  bist,  dasz  du  ihr  Magdtum  nehmen  magst,  wenn  irgend  ein 
Blann  in  der  Welt  ist,  und  am  meisten  traue  ich  auf  dich,  dasz  dies 
nimmer  vor  keinem  Menschen  an  den  Tag  kommen  wird,  wenn  es 
.  auch  auf  diese  Weise  vollbracht  sei.'  Da  antwortete  Sigurd  und 
sprach,  dasz  er  also  thun  wolle,  wie  er  wünsche.  Und  nun  war 
dies  beechloszen.     (c.  228.) 

1)  keine  drei  Männer,  die  Membr. 

3)  in  ihr  (ein,  B)  Bett  gekommen.  Ä.  B. 

3)  auf  keine  Webe,  i4,  B,       4)  mit  Händen  und  Füszen  fehlt  A.  B, 

*)  zu  ihm  kamen ;  er  sollte  sich  da  ankleiden  und  zum  Trünke  gehen,  Ä, 

^)  i4,  B  füffen  hinzu:  gar. 

7)  wüste,  dasz  er  ein  weiser  Mann  war,  und  er  wollte  ihm  in  dieser 
Sache  (Ä  füißt  hinzu:  vor  allen  Männern)  trauen  und  sich  mit  ihm  beraten, 
WM  er  damit  ver&hren  soUte,  A^  B. 
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4.  Und  als  nun  der   Abend   kam   und   Gunnar   in  sein   Bett 

gehen  sollte,  und  zwar  geschah  das  in  der  ersten  Weise  l),  da  wurde 

es   also   angeordnet,   dasz  jung   Sigurd  in  das  Bett  gieng,   Gunnar 

aber  mit  Sigurds  Kleid  hinausgieng  ^) ;    und  das  dachten    nun    alle 

Männer,   dasz  dort  jung  Sigurd  sei.     Und  nun  warf  Sigurd  Tücher 

auf  sein  Haupt  und  stellte  sich  ganz   müde  ^y  und  lag  nun  so,  bis 

dasz  alle  Leute  eingeschlafen  und  hinweggegangen  waren.     Und  da 

griff  er  nach  Brynhild  und  nahm  hurtig  ihr  Magdtum.     Und  als  es 

tagte,   da  nahm  er  von  ihrer  Hand  ein  Fingergold   und  steckte  ein 

anderes  an  die  Statt  4).     Und  nun  kamen   hundert  Mann  heraus  auf 

ihn  zu,  und  ihr  erster  Mann  war  5)  König  Gunnar,  und  er  gieng  zu 

dem  Bette,  und  Sigurd  gieng  ihm  nun  entgegen,  und  also  konnten 

sie  es  Hlgen,   dasz  wiederum  ihr  ganzer  Anzug  umgetauscht  ward: 

und  es  wüste  nun  kein  Mensch,  dasz  es  also  ergangen  war.    (c.  229.) 

1)  upd  zwar  . . .  fehlt  A.       3)  mit  Sigurds  Kleid  fehlt  A, 

3)  erwartungsvoll,  A.      ^)  an  ihre  Hand,  A.       ^)  es  war  dort,  Ay  B. 

^}  kam  heraus,  Ä 

An  merk.  Die  Vertauschung  des  Kleides  ist  hier  an  die  der  Gestalt 
getreten,  Ton  der  die  Edda  und  Wölsungasaga  berichten  (1,  188).  Im 
faroischen  Lied  begegnet  dasselbe,  um  das  Boss  Grani  zu  täuschen 
(1,  385).  Unsere  Erzählung  ist  aber  jedenfalls  echtw  und  volkstümlicher 
als  die  des  Nibelungenliedes  Str.  583  ff.,  welche  mit  derselben  zwar  in 
den  Hauptzügen  genau  übereinstimmt  (wobei  noch  besonders  bemerkt 
zu  werden  verdient,  dasz  in  dem  gemeinen  Text  nach  Str.  589  Brunhild 
Ghinthem  ebenfalls  bis  zum  Tage  hangen  laszt),  aber  durch  die  erst 
ans  den  Märchen  eingeführte  Tarnkappe  (1,  419),  sowie  durch  Brunhilds 
Laune,  dem  Ganther  nicht  eher  ihre  Gunst  schenken  zu  wollen,  als  bis 
sie  wisze,  weshalb  Kriemhild  Sigfrids  Braut  sei,  ihren  ursprünglichen 
Character  verloren  hat 

5.  Nun  hatte  dieses  Gastmahl  sieben  Tage  und  >)  Nächte  ge- 
dauert, und  sie  rüsteten  nun  heim  zu  reiten.  Da  setzte  König  Gun- 
nar einen  Häuptling  über  die  Burg,  sie  zu  beherschen,  er  aber  ritt 
heim  nach  Niflungenland  mit  seinem  Weibe  Brynhild.  Und  als  er 
heim  kam,  sasz  er  in  seinem  Reiche  und  beherschte  und  behütete  es 
nun  in  Frieden  mit  seinem  Schwager  jung  Sigurd  und  seinen  Brüdern 
Högni  und  Gernoz  2).  Aber  König  Thidrek  und  all  seine  Mannen 
ritten  heim  nach  Bern  und  sie  schieden  sich  als  die  besten  Freunde  3). 
(e.  230.) 

>)  Tage  und  fehlt  A.  B.       «)  Gisler,  A,  B. 

3)  saszen  (sasz  er,  B)  nun  lange  Zeit  in  ihrem  Reiche,  A,  B. 

An  merk.  Im  Nibelungenlied  Str.  491  befiehlt  Brunhild  ihrem  Mutter- 
brnder  die  Burgen  und  das  Land,  als  sie  Günthern  folgt 
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14. 
Die  Herschaft  König  Gunuars,  Högnis  und  Sigurds 

in  Niflungenland. 

(c.  342.) 

Vorbemerk.  Nachdem  unsere  Saga  c  231  —  341  Herburts  und  Hildes 
Liebeshandel,  Waltaris  Flucht  mit  Hildeg:unde;  die  Sage  von  Jarl  Iron, 
Sif  kas  Rache,  Aitilas  Kriege  mit  Osantrix  und  Waldimar,  Thidreks  Zug 
gegen  Erminrek  und  den  Tod  von  Attilas  Gemahlin  Erka  eizählt  hat, 
bringt  sie  die  Personen  und  die  notwendigsten  Umstände  von  Neuem 
in  Erinnerung.  Die  Membrane  gibt  diesem  Abschnitt  die  Ueberschrift: 
Hier  hebt  an  die  Sage  von  den  Niflungen  und  von  dem,  was  jung 
Sigurd,  Högni  und  Gunnar  mit  einander  zu  schaffen  hatten,  sowie  von 
den  Kämpfen  in  Susat,  und  wie  Grimhild  ihre  Schmach  rächt,  die  ihr 
schuldlos  im  Vorhergehenden  angethan  war,  und  hier  heben  an  die  Capitel. 

In  dieser  Zeit  herschte  in  Niflungenland  in  der  Burg,  welche 
Werniza  1)  (Worms)  heiszt,  König  Gunnar,  und  mit  ihm  sein  Bruder 
Högni,  und  der  dritte  ihr  Schwager,  welcher  der  berühmteste  vor 
allen  Kempen  2)  und  Häuptlingen  gewesen  ist,  beiderseits  in  Süd- 
landen und  Nordlanden;  davon  war  aber  die  Ursache  seine  Stärke 
und  Fertigkeit  aller  All,  sein  Edelmut  und  seine  Weisheit  und  Vor- 
schauung:  aber  dieses  war  jung  Sigurd,  der  da  Grimhild  hatte,  die 
Tochter  König  Aldrians  und  die  Schwester  Gunnars,  der  da  Brun- 
hild  3),  die  reiche  und  schöne,  hatte,  und  Högnis.  Und  von  dem 
an,  dasz  Sigurd  Grimhild  zur  Ehe  erhalten  hatte,  stand  dieses  4) 
Reich  in  groszer  Herlichkeit  auf  alle  Weise:  zuvörderst  dadurch, 
dasz,  so  manche  Häuptlinge  ^)  auch  dort  herschten,  sich  doch  keine 
ebenso  streitbare  und  mächtige  fanden,  und  alle  ihre  Feinde  vor 
ihnen  in  Furcht  waren;  und  demnächst  dadurch,  dasz  sie  mehr 
fahrende  Habe,  Gold  und  Silber  als  alle^)  andern  Könige  besaszen. 
Sie  waren  Überaus  grimmig  gegen  ihre  Feinde,  aber  Jeder  von  ihnen 
war  gegen  den  Andern  ein  so  guter  Freund,  als  ob  sie  alle  Brüder 
wären.  Jung  Sigurd  übertraf  sie  auch  7)  in  allen  Dingen ;  seine  Haut 
war  so  hart  wie  die  ßorstenhaut  eines  wilden  Ebers  oder  Hörn  % 
und  keinerlei  Waffe  vermochte  darauf  zu  haften^),  auszer  zwischen 
den  Schultern,  da  war  seine  Haut  wie  die  anderer  Menschen. 

1)  Wermintza,  A\  Wermista,  B^  u.  s.  f.        3)  Königen,  A. 

3)  Ä  fügt  hinzu:  Budlis  Tochter.        4)  ihr,  A,  B, 

^1  alle  Häuptlinge,  so  manche,  B. 

^)  denn  dort  war  den  Kempen  zusammen  angeordnet,  dasz  alle  sich 
fürchteten;  auch  hatten  sie  mehr  Gold  und  Silber  als  ii^nd,  A, 

7)  Fehlt  A,  B.  8)  Fügen  ii,  B  hinzu.  Die  altschwed.  Bearbeit 
sa^:  seine  Haut  war  so  hart  wie  eine  Wurmschale.       *)  einzubeiBsen,  A, 


Sigurd  und  die  Niflonge.  43 

15. 
Der  Zank  der  Königinnen*), 

(c  343.) 

Nun  geschah  es  einmal,  dasz  die  Königin  Brynhild  in  ihre  Halle 
gieng,  und  dort  sasz  vor  ihr  Grimhild,  die  Schwester  König  Gun- 
nars  ^.  Und  als  Grimhild  zu  ihrem  Sitz  kam,  da  sprach  sie  zu 
Grimhild:  *  Warum  bist  du  so  stolz,  dasz  du  nicht  aufstehst  vor  mir, 
deiner  Königin?'  Da  antwortete  Grimhild:  *Ich  kann  dir  das  sagen, 
was  die  Ursache  ist,  dasz  ich  nicht  vor  dir  aufstehe.  Das  ist  das 
Erste,  dasz  du  auf  dem  Hochsitze  sitzest,  welchen  meine  Mutter  hatte, 
und  es  kommt  mir  nicht  schlimmer  zu  als  dir,  dort  zu  sitzen.'  Da 
sprach  Brynhild:  'Wenn  auch  deine  Mutter  diesen  Sitz  hatte  und 
dein  Vater  diese  Burg  und  dieses  Land  besasz,  so  werde  ich  das 
nun  zu  eigen  haben,  aber  nicht  du.  Lieber  magst  du  nun  in  die 
Wälder  fahren  zu  forschen  nach  den  Spuren  der  Hiudin  hinter  Sigurd, 
deinem  Manne,  her  3),  das  kommt  dir  nun  beszer  zu  als  Königin  in 
Niflungenland  zu  sein.'  Da  sprach  Grimhild :  *  Was  wirfst  du  mir  nun 
vor,  und  machst  mir  nun  das  zum  Vorwurf  und  zur  Schmach,  wovon 
ich  dachte,  dasz  es  mir  Ehre  und  Zierde  sein  sollte,  dasz  mein  Mann 
jung  Sigurd  ist  4).  Nun  hebst  du  ein  solches  Spiel  an,  dasz  du 
wollen  wirst  5),  dasz  wir  mehr  mit  einander  reden,  was  dir  zur  Ehre 
oder  Unehre  gereicht.  Sage  mir  nun  zuerst  ^)  auf  die  Frage,  welche 
ich  dich  frage,  wer  nahm  dein  Magdtum,  oder  wer  ist  dein  erster 
Mann?'  Da  antwortete  Brynhild:  'Da  hast  du  mich  das  gefragt, 
was  ich  dir  wol  sagen  kann,  und  mir  ist  keine  Unehre  dabei.  Der 
mächtige  König  Gunnar  kam  zu  meiner  Burg  und  mit  ihm  manche 
theoerliche  Häuptlinge,  und  mit  dem  Rate  meiner  Freunde  nahm  ich 
ihn  7)  zum  Mann,  und  ich  ward  ihm  vermählt  mit  manichfacher 
Pracht,  und  dazu  ward  das  herlichste  Gastmahl  mit  groszer  Menschen- 
menge veranstaltet,  und  mit  ihm  ®)  fuhr  ich  heim  hierher  ins  Nif- 
lungenland. Und  dieses  will  ich  dir  nicht  verhehlen  und  keinem 
Andern  9),  wenn  er  darnach  fragt,  dasz  er  mein  erster  Mann  ist  l^).' 
Da  antwortete  Grimhild:  *Nun  lügst  du  das,  was  ich  dich  fragte  ^i), 
wie  ich  erwartete.  Der  Mann,  der  dein  Magdtum  zum  erstenmal 
nahm,  heiszt  jung  Sigurd.^  Da  antwortete  Brynhild:  ^Ich  ward 
nimmer  Sigurds  Weib,  und  er  m'mmer  mein  Mann.'  Da  sprach 
Grimhild:  ^Das  bezeuge  ich  hier  durch  dieses  Fingergold,  das  er  dir 
abzog,  als  er  dein  Magdtum  genommen  hatte:   dieses  selbige  Gold 
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zog  er  von  deiner  Hand  und  gab  es  mir.  Und  als  nun  Brynhild 
dieses  Gold  sah,  da  erkannte  sie,  dasz  sie  es  gehabt  hatte,  und  nun 
kam  es  ihr  in  den  Sinn,  wie  es  ergangen  wäre,  und  sie  bereuete  es 
nun  gar  bitterlich,  wie  sie  würden  über  diese  Sache  also  unter  sich 
gestritten  haben,  dasz  es  so  manche  gehört  haben  müsten.  Und  diese 
Dinge  waren  nun  ausgekommen  unter  alle  Leute,  die  zuvor  wenig 
Menschen  gewust  hatten.  Und  diese  Sache  deuchte  Brynhild  so 
stark,  dasz  ihr  ganzer  Leib  nun  so  rot  ward  wie  frisch  vergoazenes 
Blut,  und  nun  schwieg  sie  und  sprach  kein  Wort,  stand  auf  l^)  und 
gieng  hinweg  und  hinaus  aus  der  Burg. 

1)  Ueberschr.  der  Membr.:  von  Qrimhild  und  Brynhild. 

3)  die  Köni^n  Sigurds,  Ä. 

3)  Nicht  weisz  ich,  dasz  diese  Königin  in  derWelt  erwartet,  dasz  ich 
Ehrerbietung  zu  erzeigen  brauche;  und  darum  habe  ich  den  König  ge- 
nommen, welcher  der  berühmteste  ist  in  der  Welt  Nun  antwortete  Bryn- 
hild: Mit  Betruff  kamst  du  zu  Sigurd,  aber  ich  werde  dennoch  über  dich 
herschen,  und  demnächst  wirst  du  fahren  die  Spuren  der  Hindin  durch 
Wälder  Ä.       4)  Was  wirfst  du  . . .  fehlt  A. 

^  um  einen  Vorwurf,  und  du  wirst  wollen,  A,        ^)  allein,  A. 

'n  Aj  B  setzen  hinzu:  mir. 

^  seitdem  jung  Sigurd  durch  Betrug  von  mir  abgewandt  war;  und 
mit  König  Gunnar,  A.        ')  andern  Mann,  A, 

^^)  Ay  B  setzen  hinzu:  und  mein  Ehegemahl. 

H)  das,  was  . . .  fehlt  A,  B, 

13)  offenbarte  vor  allen  Leuten,  was  zuvor  verborgen  war^  und  erfällte 
sich  nun  mit  fürchterlichem  Grimm  gegeq  Sigurd,  weil  er  sie  so  oft  und 
bitterlich  betrogen  haben  sollte,  A. 

An  merk.  In  dieser  Erzählung  finden  sich  Züge,  welche  sich  einestheils 
an  die  Wölsungasaga  c.  28  (1,  192),  andemtheils  an  das  Nibelungenlied 
Avent  14  anschlieszen.  Die  erstem  wurden  bereits  1,  10  angeführt 
Brunhilds  unerloschene  Liebe  zu  Sigurd,  welche  sich  in  der  Wölsunga- 
saga nach  dem  Zanke  in  so  ergreifender  Weise  Kund  gibt,  und  welche 
auch  die  Edda,  doch  unter  andern  Umständen,  bewahrt  hat,  bricht  im 
Nibelungenliede  bei  dem  Zanke  wieder  durch,  indeni  Kriemhilds  freu- 
diges Wolgefallen  an  dem  schönen  Gatten  Brunhilds  Eifersucht  nach 
siebenjähriger  Trennung  aufii  neue  reizt,  wie  im  ersten  Gudrunenlied 
ihre  Thränen,  die  sie  um  den  Geliebten  vergieszt,  und  ihr  sehnsüchtiges 
Lob,  womit  sie  denselben  preist  (1,  211  ff.).  In  unserer  Sage  ist  diese 
Liebe  zu  Sigurd  zwar  gänzlich  verstummt,  allein  da  Brunhild  auch  hier 
die  Anstifterin  des  Zankes  ist,  so  musz  dieselbe  auch  einst  darin  vor- 
handen gewesen  sein.  —  Wenn  hier  Brunhild  zu  Grimhild  sagt,  es 
komme  ihr  beszer  zu,  hinljpr  Sigurd  her  in  den  Wald  zu  fahren,  als 
Königin  im  Niflungenland  zu  sein,  so  deutet  sie  damit  wahrscheinlich 
auf  Sigurds  Erziehung  in  dem  Walde,  da  sie  im  folgenden  Capitel  von 
dem  armseligen  Aufzuge  redet,  in  dem  er  nach  Worms  gekommen  sei. 
Auszerdem  könnte  man  aber  auch  daran  denken,  dasz  einen  in  den 
Wald  wünschen,  was  s.  B.  bei  Walther  36,  8  wUnache  mir  tt  velde  und 


Signrd  waä  die  Niflimge.  45 

nihi  te  walde  begegnet,  bedeutet:  einen  ans  dem  behaglichen,  ein- 
gehängten und  gesitteten  Menschenleben  fort  in  die  anbebaute,  unwirt- 
bare  Wildnis,  in  die  Heimat  der  wilden  Thiere  und  das  Reich  unheim- 
licher Wesen  wünschen.  S.  Wackemagel  in  Haupts  Zeitschr.  2,  537  ff. 
und  Simrock,  Bertha  die  Spinnerin  73.. 

16. 

Sigurds  Ermordung. 

.     (c  344-348.) 

1.  Sie  sah  drei  Männer  zu  der  Burg  reiten,  deren  erster  Mann 
war  König  Gannar  und  sein  Bruder  Högni  und  der  dritte  Grernoz. 
Sie  gieng  ihnen  entgegen  und  weinte  und  jammerte  gar  bitterUch 
und  zerrisz  ihre  Kleider.  König  Gunnar  und  sein  Bruder  Högni  >) 
waren  diesen  Tag  in  den  Wald  geritten,  Thiere  zu  jagen,  und  als 
sie  die  Königin  Brynhild  sahen,  wie  sie  sich  gebärdete,  und  sie  das 
nicht  wüsten,  was  sie  härmen  mochte,  so  hielten  sie  nun  2)  ihre  Rosse 
an.  Da  sprach  die  Königin:  'Edler  König  Gunnar,  ich  gab  mich  in 
deine  Gewalt  und  verliesz  mein  Reich  und  meine  Freunde  und  meine 
Verwandten,  dies  Alles  that  ich  um  deinetwillen:  wirst  du  nun  oder 
ein  anderer  Mann  m^ine  Schmach  rächen?  und  wenn  du  mich  nicht 
rächen  willst,  so  must  3)  du  doch  dich  selber  rächen.  Jung  Sigurd 
hat  euer  Treuwort  gebrochen  und  seinem  Weibe  Grimhild  Alles 
gesagt,  wie  du  dein  Vertrauen  zu  ihm  aussprachest,  und  wie  du  nicht 
selber  mein  Lager  gewannest  und  jung  Sigurd  mein  Magdtum  nehmen 
lieszest.  Dasselbe  machte  mir  heute  Grimhild  zum  Vorwurf  vor  allen 
Leuten.'  Da  antwortete  Högni:  *Du  edle  Königin  Brynhild,  weine 
nicht  länger  und  sprich  kein  Wort  davon  und  thue,  als  wenn  dies 
nicht  geschehen  wäre*  4^.  Da  antwortete  Brynhild:  *6em  will  ich 
also  thun,'  sagte  sie.  *Jnng  Sigurd  kam  hierher  zu  euch  wie  ein 
Waller,  aber  nun  ist  er  so  stolz  und  so  herschsflchtig,  dasz  nicht 
lange  Zeit  hingehen  wird,  bevor  ihr  alle  ihm  dienen  werdet.  Und 
so  kam  er  das  erste  Mal  zu  mir,  dasz  er  seinen  Vater  oder  seine 
Mutter  nicht  wüste  und  nicht  sein  Geschlecht'  ^).  Da  sprach  König 
Gunnar:  'Frau,  nicht  sollst  du  weinen,  und  schweig  du  gleich  auf 
der  Stelle  ^).  ^ung  Sigurd  soll  nicht  lange  7)  unser  Herr  sein,  und 
meine  Schwester  Grimhild  soll  nicht  lange  deine  Königin  sein'  8).  Da 
that  Brynhild  demgemäsz,  wie  der  König  gebot.  König  Gunnar  und 
sein  Bruder  Högni  ^)  ritten  nun  in  die  Burg  und  zu  der  Halle,  und 
ihn    empfiengen   Mine   Mannen;    und   also    stellte   sich   nun    König 
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Gnnnar  and  Högni  und  Gemoz,    als  ob   sie  nicht   das  Geringste  ^^) 

vernommen    hStten,    und    desselbigen    Gleichen    Brjmhild.      Jung  11) 

Signrd  war  in  den  Wald  geritten  Thiere  zu  jagen,    um  '2)   sich  mit 

seinen    Mannen    zu   ergetzen,    und    er   war   nun   diese   Zeiten    nicht 

daheim,    (c.  344.) 

1)  Sie,  A,  B.      2)  Fehlt  A,  B,      3)  wirs^  A,      *)  in  ihn  setztest,  A,  B, 

^)  seine  Vorftihren,  A,       <>)  und  schweig  . . .  fehlt  A, 

7)  länger,  A\  fehlt  B. 

^)  Ueberschr.  der  Membr.:  von  Brynhild  und  Gunnar. 

9)  seine  Brüder.  Aj  B.        i»)  nichts,  A.    •  H)  König,  A, 

»)  und,  B,  fehlt  A, 

2.  1)  Wenige  Tage  später  kam  jung  Sigurd  mit  seinen  Mannen 
am  Abend  heim.  Und  als  er  in  die  Halle  kam,  darin  König  Gunnar 
sasz,  stand  der  König  auf  und  empfieng  seinen  Schwager,  jung  Sigurd, 
wol,  desgleichen  Högni,  sein  Bruder,  upd  Gemoz  und  alle,  die  darin 
waren;  und  diesen  Abend  tranken  sie  und  waren  ganz  fröhlich. 
Königin  Brynhild  war  nun  ganz  unfroh  2).  Wenige  Tage  3)  später 
sprach  Högni  zu  seinem  Bruder  König  Gunnar:  *Herr,  wann  willst 
du  ausreiten   in   den  Wald  und   Thiere  jagen,   und   wir  allesamt?' 

*  Der  König  antwortete,  dasz  er  nun  ausreiten  wolle,  wenn  eines  Tages 
gut  Wetter  wäre.  Und  hierauf  vergiengen  einige  Tage.  Da  gieng 
Högni  zum  Kochhause  und  sprach  heimlich  mit  dem  Koch:  'Den 
Tag,  welcher  Morgen  kommt,  sollst  du  früh  unser  Mahl  bereit  haben  4), 
und  alle  Speisen  sollst  du  so  salzig  sein  laszen  ^,  wie  du  nur  ver- 
mögend bist,  und  setze  vor  jung  Sigurd  Alles,  was  du  am  salzigsten 
beschaffst  ^).'  Und  hierauf  gieng  er  hinweg  und  rief  seinen  Schenken 
und  sprach:  'Morgen,  wenn  wir  in  der  Frühe  eszen,  da  sollst  du 
uns  säumig  schenken.*     Und  nun  gieng  Högni  zurück,    (c.  345.). 

1)  Ueberschr.  der  Membr.:  von  Högni  Und  Jung  Sigurd. 
^)  ganz  froh^  A. 

3)  Und  wenig,  A\  Und  nicht  später  als  am  morgenden  Tag,  B. 

4)  Morgen  früh  sollst  du  bereit  haben,  A.       ^)  so  salzig  machen,  A. 
<>)  salzig  ist,  ^. 

3.  1)  Den  nächsten  Morgen  darauf,  früh  am  Tage,  rief  König 
Gunnar  und  Högni,  dasz  sie  sich  rüsten  wollten,  auszureiten,  um 
Thiere  zu  jagen.  Darauf  giengen  sie  zu  den  Tischen  und  2)  aszen. 
Und  da  kam  jung  Sigurd  dar  und  sprach  zu  König  Gunnar:  'Herr, 
wohin  willst  du  reiten?  warum  speisest  du  so  früh?'  Da  antwortete 
der  König:  'Wir  wollen  ausreiten,  Thiere  zu  jagen  und  uns  zu  er- 
getzen;  willst  du  mit  uns  fahren  oder  willst  du  daheim  bleiben? 
Da  antwortete  jung  Sigurd:  'Herr,  willst  du  ausreiten  3),  so  will  ich 
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sicherlich  dir  folgen.'  Da  sprach  der  König:  ^Geh  da  zh  Tisch  imd 
isz.'  Und  so  that  er.  Und  der  Koch  und  Schenke  hatten  Alles  so 
gemacht,  wie  Högni  sie  faiesz.  Als  sie  gegeszen  hatten,  waren  ihre 
Rosse  bereit  4),  und  sie  ritten  hinaus  in  den  Wald  und  jagten  Thieren 
nach  und  lösten  ihre  Hunde.  Und  sobald  als  jung  Sigurd  aus  der 
^^g  geritten  war,  gieng  Grimhild  zu  ihrem  Bette  und  legte  sich 
nieder  zu  schlafen;  denn  sie  war  so  böse  mit  Brynhild^  dasz  sie 
nicht  bei  ihr  sitzen  und  keine  Kurzweil  mit  ihr  haben  wollte.  Högni 
war  etwas  später  aus  der  Burg  geritten  als  die  andern,  und  hatte 
mit  Königin  Brynhild  lange  Zeit  geredet,  und  in  ihrem  Zwiegespräch 
war  dies,  dasz  Brynhild  Högni  bat,  dasz  er  es  so  ftigen  sollte,  dasz 
jung  Sigurd  diesen  Abend  nicht  heimkommen  werde,  und  dasz  er 
diesen  Tag  sterben  möchte.  Dafiir  aber  wollte  sie  ihm  geben  Gold 
und  Silber  und  andere  Kleinode,  alles  solches  was  er  sich  wünsche. 
Aber  er  sagte,  dasz  jung  Sigurd  ein  starker  Kempe  wäre,  so  dasz 
er  es  nicht  gewis  zu  sagen  vermöchte,  ob  er  seinen  Tod  zu  Wege 
bringen  könnte  ^) ;  doc^  äuszerte  er  sich,  er  werde  traditen,  dasz  es 
also  geschehen  möge.  Und  hierauf  ritt  Högni  hinaus  in  den  Wald, 
und  die  Königin  bat  ihn  wol  zu  fahren  und  sein  Wort  zu  erfüllen, 
(c.  346.) 

1)  Ueberschr.  der  Membr.:  Ende  jung  Si^^urds. 

3)  will  König  Grunnar  und  Högni  ausreiten,  Thiere  zu  jagen.  Sie 
giengen  nun  zu  Tische,  A,  B,       3)  A^  B  fugen  hinzu:  Thiere  zu  jagen. 

*)  Als  sie  nun  fferÜBtet  und  gespeist  waren,  waren  ihre  Rosse  in  Be- 
reitschaft, A.       ^)  aasz  das  nicht  in  seiner  Macht  stehe,  A, 

4.  Nun  jagten  sie  Thieren  nach  und  fuhren  gar  mühsamlich  1) 
und  2)  zuweilen  rannten  sie,  und  jung  Sigurd  war  von  ihnen  der 
vorderste  jetzt  und  jedesnml.  Und  nun  hatten  sie  einen  groszen 
wilden  Eber  erlegt,  und  hier  nach  hatten  sie  vorher  lange  gejagt. 
Und  als  sich  die  Hunde  an  das  Schwein  gefestigt  hatten,  sehosaf 
Högni  mit  seinem  Spiesz  den  wilden  Eber  zu  Tode;  und  liierüber 
standen  sie  nun  alle  und  zerschnitten  das  Schwein  und  nahmen  alles 
Eingeweide  heraus  und  gaben  es  ihren  Hunden  ^.  Und  nun  war 
ihnen  allen  so  warm,  und  sie  waren  nun  so  müde,  dasz  sie  fast 
glaubten,  sie  würden  zerspringen.  Und  da  kamen  sie  dahin,  wo  ein 
Bach  floBZ,  und  König  Gunnar  warf  sich  nieder  und  trank,  und  auf 
der  andern  Seite  4)  sein  Bruder  Högni.  Und  da  kam  jung  Sigurd 
und  warf  zieh  sogleich  nieder  an  dem  Bach  wie  die  andern.  Uiid 
da  stand  Högni  auf,  als  er  getrunken  hatte,  und  faszte  seinen  Spiesz 
mit   beiden    Händen    und    stach   jung    Sigurd    mitten    zwischen    die 
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Schultern,  so  daaz  der  Spiesz  durch  sein  Herz  und  antzen  durch  die 
Brust  drang.  Und  da  sprach  jung  Signrd^  als  er  den  Stosz  empfieng : 
*  Dessen  mochte  ich  mich  nicht  versehen  von  meinem  Schwager,  was 
du  nun  thatest;  und  wenn  ich  dieses  wüste,  als  ich  stand  auf  meinen 
Fttszen,  hevor  du  dies  Werk  vollbrachtest  mir  die  Todeswunde  bei- 
zubringen, so  wäre  mein  Schild  zerbrochen  und  mein  Helm  vernichtet 
und  mein  Schwert  verschartet  ^),  und  mehr  zu  erwarten,  ehe  dies 
ausgeführt  wäre,  dasz  ihr^)  alle  viere  todt  wäret.'  Und  hierauf 
starb  nun  jung  Sigurd.  Da  sprach  Högni :  ^  Diesen  ganzen  Morgen  7) 
haben  wir  einen  wilden  Eber  verfolgt  und  wir  viere  konnten  ihn 
kaum  erjagen,  aber  nun  habe  ich  allein  in  kurzer  Zeit  einen  Bären 
oder  einen  Wisend  erjagt;  und  schlimmer  wäre  es  uns  vieren,  jung 
Sigurd  zu  erjagen,  wenn  er  darauf  gerüstet  wäre,  als  einen  Bären 
oder  Wisend  zu  erlegen,  der  das  wildeste  aller  Thiere  ist^).*  Nun 
sprach  König  Gunnar:  'Für wahr  hast  du  wol  gejagt,  und  diesen 
Wisend  sollen  wir  mit  heim  nehmen  und  meiner  Schwester  Grimhiid 
bringen,  wo  sie  auch  ist.'  Da  nahmen  sie  die  Leiche  jung  Signrds 
und  fuhren  damit  heim  zur  Burg,    (cd  47.) 

>)  weidmännlich  ^;  sehr  weidmännisch,  B.       S)  aber,  A,  B, 

3)  Von:  nun  alle  ...  fehlt  A.      ^)  des  Baches,  B,      &)  zerbrochen,  A, 

6)  sie,  B.       7)  Tag,  A.       8)  der  das  . . .  fehlt  A, 

5.  Und  nun  stand  Königin  Brynhild  oben  auf  der  Burg  und 
sah,  dasz'  König  Gunnar  und  seine  Brüder  Högni  und  Gernoz  zur 
Burg  ritten,  und  desgleichen,  dasz  sie  jung  Sigurd  todt  mit  daher 
filhren  würden.  Sie  gieng  aus  der  Burg  l)  ihnen  entgegen  und  eggte, 
dasz  sie  vor  allen  Männern  am  glücklichsten  gejagt  hätten,  und  bat 
sie  nun  zu  Grimhild  zu  fahren.  'Sie  schläft  in  ihrem  Bett,  umarme 
sie  ihn  nun,  den  Todten  ^),  denn  er  hat  nun  das,  was  er  verdient 
hat,  und  ebenso  Grimhild '  ^).  Sie  trugen-  nun  die  Leiche  hinauf  in 
das  Gemach,  und  das  Gemach  war  verschloszen,  und  sogleich  brachen 
sie  die  Thür  auf  und  tragen  die  Leiche  hinein  und  warfen  siö  auf 
das  Bett  in  ihren  Schoosz  4).  Und  damit  erwachte  sie  und  sah,  dasz 
nun  jung  Sigurd  hier  im  Bette  bei  ihr  lag  und  nun  todt  war  ^).  Da 
sprach  Grimhild  zu  jung  Sigurd:  'Uebel  dünken  mich  deine  Wunden, 
wo  empfiengest  du  sie?  Hier  steht  dein  goldbeschlagener  Schild  heil, 
und  nicht  ist  er  zerhauen,  und  dein  Helm  ist  nirgends  zerbrochen; 
wie  wurdest  du  so  wund:  du  must  ermordet  sein.  Wfiste  ich,  wer 
das  gethan  hätte,  so  möchte  ihm  das  vergolten  werden!'  Da  ant- 
wortete Högni:   *  Nicht  ward  er  ermordet,  wir  jagten  einen  wildeo 
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Eber,  nnd  derselbe  wilde  Eber  versetzte  ihm  die  Todeswunde/  .  Da 
antwortete  Grimhild:  'Derselbe  wilde  Eber  bist  da  gewesen,  Högni, 
und  kein  anderer  Mann  ^).'  Und  nun  weinte  sie  bitterlich.  Sie 
^engen  nun  fort  aus  dem  Gemache  und  hinein  in  die  Halle,  und 
waren  nun  fröhlich  und  Brynhild  war  nicht  unfroher.  Grimhild  aber 
rief  ihre  Marinen  ^  und  liesz  die  Leiche  jung  Sigurds  nehmen  und 
gar  herlich  bestatten  ^).  Und  als  diese  Märe  vernommen  wurde,  dasz 
jung  Sigurd  erschlagen  war,  da  sagte  das  jedermann,  dasz  nicht  9) 
mehr  wird  in  der  Welt  leben  und  niemals  seitdem  wird  geboren 
werden  solch  ein  Mann  wegen  Stärke  und  Tapferkeit  und  aller 
Courtoisie,  Heldenmutes  und  Milde,  welche  er  vor  jedem  andern 
Manne  voraus  hatte;  und  sein  Name  wird  nimmer  untergehen  in 
deutscher  Zunge  und  desgleichen  bei  den  Nordmannen  1^).    (c.  3481) 

1)  hinaus,  J,  B.        ^)  Fehlt,  i4,  B,       3)  gie  beide,  A,  B. 

4)  in  Grimhilds  Arm^^  Ay  B. 

^)  dasz  sie  sah,  dasz  König  Qungy  B)  Sigurd  todt  neben  ihr  lag,  A^  B. 

«)  anderer,  Ay  B.        7)  Ritter,  A. 

B)  zeigte  ihnen  die  Leiche  jung  Sigurds  und  sie  bestatteten  sie  gar 

herlich,  A^  B.        •)  keiner,  A,  B, 
^^)  A  fügt  hinzu :  Kurz  darauf  starb  Königin  Brynhild. 

Anmerk.  Mit  der  Edda  stimmt  hier  nur  überein,  dasz  nach  der  Jüngern 
Gestalt  der  Sage,  welche  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  ihres  Samm- 
lers (1,  205)  von  deutschen  Männern  stammt,  Sigurd  drauszen  im  Walde 
erschlagen  wird,  woselbst  er  aber  den  Wölfen  und  Raben  zum  Frasz  liegen 
bleibt,  und  Gudrun  eilt  zu  demselben  hinaus;  und  femer,  dasz  hier 
Brunhild  noch  ganz  in  derselben  Schadenfreude  und  Rachsucht  erscheint. 
Mit  der  Wölsungasaga  hat  unsere  Saga  zunächst  nur  den  Zug  gemein, 
dasz  Sigurd  nach  dem  Zank  auf  die  Jagd  gegangen  ist  (1,  197),  was  in 
unserer  Saga  auch  während  demselben  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint; 
anszerdem  deutet  jene  Sigurds  Tod  auf  der  Jagd  in  Gudruns  Traum  an 
(1,  179;  209),  hat  aber  diese  jüngere  Gestalt  der  Sage  gänzlich  aus- 
geschieden. Merkwürdig  sind  die  fast  wörtlich  übereinstimmenden 
Stellen,  welche  bereits  1,  9  und  417  angeführt  wurden.  In  dem  faröi- 
achen  Brinbildslied,  das  sich  in  Bezug  auf  Sigurds  Ermordung  ganz  an 
unsere  Saga  anschlieszt,  gibt  Brinhild  selbst  den  Jukungen  den  Rat, 
dem  Sigurd  gesalzene  Speise  und  nichts  zu  trinken  zu  geben.  Dem 
Nibelungenlied  nähert  sich  das  Lied  in  dem  einen  Zuge,  dasz  der  Held 
nicht,  wie  hier,  an  einem  Bache,  sondern  an  einem  Quell  ermordet  wird; 
zugleich  wird  aber  auch  neben  der  verdächtigen  Heimführung  des  Er- 
schlagenen auf  Granis  Rücken,  die  auf  dem  Schilde  angegeben,  wie  in 
unserm  Liede  Str.  940  (1,  324  f.).  Dasz  sich  die  Erzählung  unserer 
Saga  in  ihren  Hauptzügen  ganz  an  das  Lied  anschlieszt,  bedarf  keiner 
Ausführung.  Beide  stimmen  sogar  an  einer  Stelle  wörtlich  überein; 
denn  wie  in  der  Saga,  so  ruft  Kriemhild  beim  Anblick  des  erschlagenen 
Gatten  Str.  953  aus:  'Nun  ist  dir  doch   dein  Schild  mit  Schwertern 
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nicht  zerhauen:  Du  bist  ermordet;  wiute  ich,  wer  es  gethan  h&tte,  ich 
beriet  ihm  immer  seinen  Tod.'  Einen  Anklang  gewähren  auch  Sigfrids 
Worte  Str.  930:  *Ihr  möget  euch  leicht  rühmen,  hätte  ich  an  euch 
erkannt  den  mordlichen  Sinn,  ich  hätte  wol  behalten  vor  euch  mein 
Leben.'  Auch  vergleiche  man  Str.  986,  wo  Günther  beim  Bahrgerichte 
spricht:  *ihn  erschlugen  Schacher:  Hagen  hat  es  nicht  gethan.'  Worauf 
Kriemhild  Str.  987  antwortet:  'Mir  sind  die  Schacher  gar  wol  bekannt' 
Die  hier  an  die  Stelle  des  wilden  Ebers  getretenen  Schacher  sind  offen- 
bar weniger  gut  und  altertümlich. 

V. 
OrimhildB   Bache. 

Vorbemerk.  In  unserer  Saga  erscheint  Grimhild,  wie  bereits  in  der 
Einleitung  (S.  7)  angedeutet  wurde,  als  Sigurds  Rächerin,  wie  in  den 
Nibelungen.  Was  diese  Umgestaltung  der  ursprünglichen  Sage  ver- 
anlaszte,  darüber  laszen  sich  jedoch  nur  Vermutungen  aufstellen. 
KMüllenhoff  (Haupts  Zeitschr.lO,  176  ff.)  sagt:  *Der  Grund  dafür  kann 
nicht  in  ihr  selbst,  sondern  nur  auszer  ihr  gelegen  haben.  Nun  steht 
das  Zurücktreten  von  Etzels  unmittelbarer  Thätigkeit  beim  Untergang 
der  Burgunden  und  das  Hervortreten  Dietrichs  offenbar  im  Verhältnis 
zu  einander,  und  zugleich*  ist  deutlich,  dasz,  wenn  die  letzte  Ent- 
scheidung des  Kampfes  und  die  Bezwingung  der  beiden  Schuldigen  in 
Dietrichs  Hand  gelegt  wurde,  die  Ansicht  in  der  Sage  durchgriff,  nach 
der  Kriemhild  die  Rächerin  ihres  Mannes  ist.  Beides  scheint  mir  not- 
wendig Eins  zu  sein  und  das  Eine  die  Folge  des  Andern*  War  aber 
äie  Ansicht  von  dem  Untergange  des  Heldenalters  schon  im  7.  Jahrb. 
verbreitet,  so  hatte  Dietrich  gewis  auch  schon  die  Stelle  eingenommen, 
die  er  noch  später  in  unsem  Nibelungen  inne  hat.  Denn  die  Aus- 
bildung der  Ansicht  ist  nicht  wol  denkbar  ohne  ein  entsprechendes 
Verhältnis  der  Sage.  Wurde  aber  dies  nur  durch  eine  Verflechtung 
der  amelungischen  Helden  in  den  Untergang  der  Burgunden  erreicht, 
so  musz  die  Umwandelung  der  Sage,  durch  die  Kriemhild  in  den  Mittel- 
punkt der  Handlung  trat,  wenn  sie  nicht  eine  Erfindung  nach  bloszer 
innerer  Notwendigkeit  ist,  von  einem  Ereignisse  des  6.  Jahrh.  bestimmt 
sein.  Schon  L.  Giesebrecht  und  Wh.  Müller  (Versuch  einer  mytholog: 
Erklärung  u.  s.  w.  S.  SO  f.)  haben  auf  die  Zerstörung-  des  buigundischen 
Reiches  durch  die  Frauken  im  Jahre  688  hingewiesen  und  gewis  mit 
Recht.  Das  Wesentlichste  ist  hier,  dasz  eine  burgundische  Königs- 
tochter, die  Chrddhild,  die  Frankenkönige,  ihre  Söhne,  zum  Kriege  und 
zur  Vernichtung  des  eigenen  Geschlechtes  treibt.  In  einer  Zeit,  wo  die 
Erinnerung  an  dies  Ereignis  noch  nicht  ganz  durch  die  spätem  Be- 
gebenheiten, etwa  die  Streitigkeiten  der  Fredegunde  und  Brunhild,  und 
ihrer  Nachkommen,  bei  denen  es  sich  zuletzt  auch  um  Buignnd  han- 
delte, verdunkelt  war,  konnte  der  Glaube  entstehen,  dasz  die  Darstellung, 
welche  die  Sage  von  dem  Untergänge  der  Burgunden  gab,  nicht  richtig 
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sei,  und  so  nm  so  eher  geschehen,  das£  die  Sage  sich  umgestaltete  and 
den  Unbequemlichkeiten,   die   die  Erweiterung   nud  Verknüpfung  des 
episehen  Stoffes  ilir  geschaffen  hatten,  zu  entkommen  suchte,  weil  sie 
immer  g^em  das  poetisch  Richtige  auch  für  das  historisch  Wahre,  das 
sie  doch  berichten  will,  hält/     Dieser  Ansicht  kann  man  aber,  abge- 
sehen  von   den   notwendigen   gewaltsamen   Verschiebungen   und   Ver- 
drehungen an  der  Sage  und  jenem  Ereignisse,  aus  zwiefachen  Ghiinden 
nicht  beistimmen.    Denn  einmal  hat  Dietrich  höchst  wahrscheinlich  von 
Anfang  an  in  der  deutschen  und  nordischen  Sage  dieselbe  entscheidende 
Theilnahme  am  Kampfe  gehabt,  wie  jetzt  in  den  Nibelungen,  die  aber 
in, der  Edda  Yon  den  Partei  nehmenden  Dichtem  der  Atlakvida  und 
des  Atlamals  unterdrückt  wurde,   um  den  Heldenrahm  der  geliebten 
Ginkunge  nicht  zu  verdunkeln,  was  wol  um  so  leichter  gelang,  da  das 
Epos  von  Dietrich  im  Norden  kein  rechtes  Leben  gewann,  wie  denn 
auch  schon  sur  Zeit  der  Abfaszang  unserer  Saga  nach   dem  Prolog 
weder  Lieder  noch  Sagen  von  ihm  im  Norden  bestanden  (s.  1,  20 f.;  32 ff.). 
Sodann  widerspricht  es  dem  deutschen  Epos  völlig,  dasz  ein  die  ganze 
Sage  umgestaltendes  Ereignis  nicht  auch  zugleich  ihren  Schauplatz  ver- 
Ünderte;  denn  wir  finden  fast  überall,  dasz  die  Sage  mit  einem  solchen 
auch  wanderte.    Etwas  anderes  ist  es  aber,  wenn  eine  einzelne  That- 
sache  mit  einer  andern  verschmolz,  z.  B.  Sigfrids  Tod  mit  dem  Sigberts 
im  buehonischen  Walde,  wie  1,  209  vermutet  ward,  obgleich  auch  hier 
noch  in  Betracht  kommt,  dasz  beide  Ereignisse  an  den  Rhein  fallen, 
was  dem  Epos  schon  genügte.     Ich  finde  es  daher  um  so  wahrschein- 
licher, dasz  der  Grund  der  Umgestaltung  in  der  Sage  selbst  gelegen 
habe,  und  zwar  in  der  1,  208  besprochenen  Verschmelzung  der  Helgi- 
mit  der  Sigfridssage;  denn  trat  hier  Sigfrid  an  Helgis  SteUe,  so  trat 
anch  Grimhild  an  die  der  Sigrun,  wie  dasselbe  schon  im  Qudrdnarhvöt 
18.  19  (1,  207}  der  Fall  war,   und  trat  femer  Högni   nach  der  Ver- 
schiebung aus  Dag  an  die  des  Guthorm  und  fiel  er  nicht  wie  dieser 
durch  Sigfrids  Racheschwert,  so  war  es  natürlich,  dasz  man  die  Kriem- 
hild  wie  Sigrun  jede  Versöhnung  mit  dem  Mörder  zurückweisen  liesz, 
nnd  da  ihr  die  Sehnsucht  nach  dem  geliebten  Gatten  nicht  wie  jener 
das  Herz  brach,  dasz  man  sie  auch  zur  Rächerin  des  Gatten  machte. 
Bei  dieser  Verschmelzung  ist  es  aber  nun  voller  Bedeutung,  dasz  die 
Bache  der  Kriemhild  ihren  Grund  nicht  in  der  Blutrache  findet,  denn 
sie  hatte  nach  dem  Liede  von  den  Brüdern  auszer  von  Hagen  Sühne 
angenommen,  obgleich  dieselbe  zur  Zeit  ihrer  ersten  Ausbildung,  welche 
wahrscheinlich  in  das  Heidentum  fällt,  noch  nicht  erloschen  war,  son- 
dern in  jener  schon  früh  hervortretenden  und  durch  das  Christentum 
später  geheiligten  Ansicht  des  Mittelalters,   welche  die  Liebe  als  das 
höchste  Gefühl  verehrte,  vor  dem  jede  andere  Rücksicht  weichen  muste 
(W.  Grimm  a.  a.  0. 862) ;  denn  wie  Sigrun  jeden  Abend,  ehe  sie  schlafen 
geht,  grimme  Thränen  vergiesst,  welche  dem  Gatten  keine  Ruhe  im 
Grabe  lassen,  so  weint  und  klagt  Kriemhild  alle  Morgen  mit  jammer- 
vollen Sinnen  um  Sigfrid  zu  dem  reichen  Gott  im  Himmel  (Str.  1668). 
Darum  bereitet  sie  ihren  Brüdern  nur  deshalb  den  Untergang,  weil  sie 
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sich  Gtenugthuung  für  den  Mord  des  geliebten  Gatten  Terschaffen  will. 
Von  dieser  Versöhnung  berichtet  jedoch  unsere  Saga  merkwürdiger 
Weise  nichts,  und  da  Grimhild  c.  378  (§.  22)  es  sich  zur  Schmach 
rechnet,  Sigurds  Ermordung  noch  nicht  geriUsht  zu  haben,  so  sollte  man 
es  für  wahrscheinlich  halten,  dasz  nichts  desto  weniger  in  die  ursprüng- 
liche Gestalt  der  umgewandelten  Sage  die  Blutrache  dennoch  als  MotiT 
mit  aufgenommen  ward. 

Mit  Etzelr  Zurücktreten  h&ngt  aber  auch  das  des  verhängnisTollen 
Goldes  zusammen,  welches  nach  der  Edda  und  Wölsnngasaga  den  Atli 
zum  Mord  der  Niflunge  trieb  und  ihn  in  den  Mittelpunkt  der  Handlung 
stellte.  Ist  aber  auch  der  Ursprung  dieses  Goldes  in  unserer  Saga  schon 
gänzlich  vergeszen,  so  tritt  dennoch  dasselbe  beim  Anfang  dieses  Theiles 
hervor,  und  äuszert  auf  Attila  noch  ganz  dieselbe  Macht  wie  firuher, 
indem  er  durch  die  Hofiiiung  auf  dessen  Besitz  zu  der  Einladung  der 
Niflunge  bewogen  wird;  am  deutlichsten  tritt  diese  Macht  aber  an  ihrem 
Ende  hervor,  wo  Attila  aus  Begierde  nach  dem  Besitz  des  Goldes  durch 
Högnis  Sohn  Aldrian  den  Tod  findet  In  den  Nibelungen  trifft  zwar,  wie 
in  der  Edda,  Günther  und  Hagen  dieses  Geschick,  aber  durch  Kriemhild 
selbst,  weil  sie  hier  ganz  an  Atlis  Stelle  getreten  ist.  Dm  sind  lieber« 
reste  der  ursprünglichen  Gestalt  der  Sage,  welche  allen  Umgestaltungen 
trotzten,  weil  sie  deren  Lebensnerv  bildeten.  Der  Umgestaltung  folgte 
die  Verschiebung  der  Gudrun  in  Grimhild,  weil  sie  eine  ganz  andere 
Gestalt  war,  wie  in  der  ursprünglichen  Sage,  und  aus  demselben  Grunde 
trat  Oda  an  di6  Stelle  der  Grimhild.  Dasselbe  will  auch  die  Sage  damit 
ausdrücken,  wenn  sie  Fafnir  in  Begin  verschob  und  Mimir  an  die  Stelle 
des  letztem  setzte. 

Die  Umgestaltung  scheint  jedoch  in  ein  hohes  Alter  hinauf  zu 
reichen,  und  fallt  wahrscheinlich  ins  7.,  Ja  vielleicht  schon  ins  6.  Jh., 
da  einestheils  das  HildebrandsUed,  sowie  das  dem  7.  Jh.  anzugehören 
scheinende  ags.  Wandererlied  bereits  eine  Verschmelzung  mit  der  Ge- 
schichte beurkunden,  woraus  hervorgeht,  dasz  die  Sage  schon  in  ihrem 
tieftten  Lebensgrunde  gelitten  hat,  indem  sie  von  dem  heimatlichen 
Boden,  mit  dem  sie  aufis  innigste  verwachsen  war,  bereits  losgeriszen 
werden  konnte,  und  andemtheils  Sigfrids  Ermordung  im  Walde,  die 
wahrscheinlich  mit  der  Umgestaltung  zusammenhängt,  den  nordischen 
Denkmälern  nach  wol  in  diese  Zeit  fällt  (s.  1,  29).  Ein  bestimmtes 
Zeugnis  dafür  erhalten  wir  Jedoch  erst  aus  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jh. 
durch  Saxo  Grammaticus.  Dieser  erzählt  nemlich  Lib.  XIH  p.  239  (ed« 
Steph.):  Canut  Lavard,  Herzog  von  Schleswig,  wegen  seiner  Vorliebe 
für  deutsche  Sitten  den  Dänen  verhaszt,  wurde  bei  Magnus,  dem  Sohn 
des  Dänenkönigs  Nicolaus  verdächtigt^  dasz  er  nach  der  Krone  strebe. 
Um  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen,  sandte  dieser  von  Boeskild  aus  zu 
ihm  nach  dem  nahen  Haraldsted  einen  Sachsen  Namens  Sivard,  seines 
Grewerbes  ein  Sänger  und  einer  seiner  vereideten  Helfer,  ihn  zu  einer 
Unterredung  ohne  Zeugen  im  benachbarten  Walde  einzuladen.  Arglos, 
nur  von  zwei  Rittern  und  zwei  Knappen  begleitet,  und  nur  mit  seinem 
Schwerte  auf  besonderes  Anmahnen  umgürtet,  reitet  der  Herzog  in  den 
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Wald.    Da  drückt  dem  Boten  sein  Gtowiezen  und  um  ihn  zu  warnen, 
ohne  seinen  Eid  zu  brechen,  singt  er,  da  er  weisz,  dasz  sich  derselbe 
auf  deutsche  Sagen  und  Weisen  verstehe,  von  der  allgemein  bekannten 
Treulosigkeit  Grimhilds  gegen  ihre  Brüder*).    Des  Sängers  Warnung 
dringt  aber  bei  dem  Herzog  nicht  ein,  und  er  wird  von  Magnus,  als  er 
mit  ihm  im  Walde  zusammentri£Ft,  ermordet    Dies  geschah  am  7.  Januar 
1131.    Die  Warnung  des  Sängers  ist  nicht  zu  bezweifeln,  da  Saxo  selbst 
nicht  viel  später  lebte.    Es  geht  aber  aus  derselben  mit  Sicherheit  her- 
vor, dasz  die  Sage  schon  damals  die  Gestalt  hatte,  wie  in  der  Thidreks- 
saga  und  in   den   Nibelungen.     Da  Saxo    diese  Dichtung  aber  eine 
allgemein  bekannte  {notissima)  nennt,  und  der  sächsische  Sänger  ein 
augenblickliches  Verständnis  bei  Canut  voraussetzen  konnte,  weil  dieser 
ungemein  begabte  junge  Fürst  seine  Kriegsschule  am  Hofe  des  Herzogs 
Lothar  von  Supplinburg,  dem  nachherigen  deutschen  Kaiser,  bis  zum 
Jh.  1115,  wo  er  Herzog  von  Schleswig  wurde,   gemacht  hatte**),  so 
musz  die  umgestaltete  Sage  wenigstens  schon  im  Anfang  des  12.  Jh.. 
ganz  allgemein  in  Sachsen  bekannt  gewesen  sein.  W.  Grimm  a.  a.  O.  48 
glaubt,  dasz  die  Sage  hier  in  ein  kurzes  Lied  gefiiiszt  erscheine,  der- 
gleichen sich  in  den  dänischen  Kempeviser  erhalten  hätten.    Dagegen 
bemerkt  aber  Holtzmann  a.  a.  0.  97,  dasz  kein  Volkslied  gemeint  sein 
könne,  sondern  ein  gröszeres,  schriftliches  und  weit  verbreitetes  Werk, 
^cht  das  ganze  Gedicht  lasze  Saxo  vortragen,  sondern  aus  dem  ganzen 
Zusammenhang  des  Gedichts  nur  den  Verrat  hervorheben.     Nicht  ein 
Volksdichter  oder  rustictu  singe,  sondern  arte  cantor,  ein  Sänger  von 
Bem^  dem  man  Bekanntschaft  mit  gröszem  Gedichten  zutrauen  dürfe. 
Warum  sollte  ein  Gedicht,  welches  um  1150  Carmen  Teutonäms  cdebre 
genannt  werde,  nicht  schon   1130  ein  speciosissimum  Carmen^  und  in 
Norddeutschland  ebensowol  als  im  Süden  allgemein  bekannt  gewesen 
sein?    Es  sei  daher  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dasz  die  Verse, 
welehe  der  sächsische  Sänger  in  Dänemark  im  Jahr  1131  sang,  aus  dem 
Gedicht  genommen  waren,  welches  unserm  Nibelungenlied  zu  Grunde 
liege.    Allein  da  der  Sänger  ein  Sachse  war,  und  hier  nur  von  einem 
sächsischen  Gredichte  die  Rede  ist,  das  ungeachtet  aller  Verwandtschaft 
mit  dem  Nibelungenlied  doch  unmöglich  diesem  in  der  Weise  zu  Grunde 
liegen  kann,  wie  Holtzmann  glaubt,  indem  dasselbe  von  den  groszen 
Begebenheiten  sang,  die  sich  in  Sachsen  zugetragen,  so  ist  das  Gedicht, 
aus  dem  der  Sänger  seine  Strophen  zur  Warnung  vortrug,  wol  ohne 
allen  Zweifel  eins  von  den  Liedern  gewesen,  von  welchen  unsere  Saga 
sagt,  dasz  sie  gleich  nach  den  Begebenheiten  von  weisen  Männern  ge- 
dichtet seien,  und  womit  man  vornehme  Männer  zu  unterhalten  pflegte. 
Diese  Lieder  waren  aber  in  Sachsen  allgemein  bekannt,  und  folglich 


*)  Tone  cantor,  qaod  Canatam  Mxoniei  et  ritiu  et  nominls  «nantissimnm  «cissetr  eaateU 
fenshn  inatruere  eapiens,  cum  jarisjarandi  religio,  qao  niiuat  id  ageret,  obstare  Tide- 
retnr,  qaia  Hqaido  nefas  dacebat  sab  inToIucro  rem  prodero  conabatnr.  —  Igitur  cpeeio- 
■issiiiii  earmlnia  contextu  notiMimam  Grimildae  erga  fratrea  perfidiam  de  indaatria 
memorare  adorsus,  famosae  fraadia  exemplo  aimiliam  ei  metum  ingeneiare  tentebat. 

**)  Dahbaami,  Geschieht«  voa  Dinemark  1,  218. 
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auch  wol  dem  Herzog,  da  sie  die  Einetimmigkeit  der  Sage,  ron  der  man 
eich  in  Jeder  Burg  diese«  Landes  fiberzeugen  konnte,  bewirkten.    Dasz  ,. 
jedoch   dieselben  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Sage,  wie  sie  uns  die] 
Eklda  und  Wölsungasaga  fiberliefSeri,  nicht  mit  zäher  Festigkeit  bewahreq/ 
konnten,  da  das  Epos,  welches  in  der  lebendigen  Ueberlieferung  fortlebt, 
niemals  ruht,  wurde  schon  1,  12  bemerkt,  obgleich  nicht  zu   leugnen 
ist,   dasz  gerade  die  alten  Züge  unserer  Saga  ihr  Eigentum  sind.  . 

17. 

König   Attilas  Verheiratung  mit  Grimhild  ')• 

(c.  356-358.) 

1.  Attila,  König  von  Susa,  vernahm,  dasz  jung  Sigurd  todt 
und  seine  Frau  Grimhild  verwitwet  wäre,  welche  die  weiseste  und 
schönste  aller  Frauen  war;  auch  er  war  nun  Witwer.  Er  sandte 
nach  seinem  Verwandten  Osid  in  Herraland  2)  (Frisland  V),  dasz  er 
zu  ihm  kommen  solle.  Und  als  der  Herzog  vernahm,  dasz  sein 
Verwandter  König  Attila  wollte^  dasz  er  zu  ihm  komme,  rüstete  er 
seine  Fahrt  nach  8usa  und  mit  ihm  zwanzig  ^)  Ritter.  König  Attila 
empßeng  ihn  wol,  und  sagte,  dasz  er  ihm  Botschaft  gesandt  habe  und 
wolle,  dasz  er  in  seine  Sendfahrt  ins  Niflungenland  fahre.  König 
Attila  wollte  ihn  senden,  um  Grimhild,  König  Gunnars  Schwester,  ftlr 
ihn  zur  Frau  zu  werben,  welche  jung  Sigurd  gehabt  hatte.  Herzog 
Osid  sagte,  dasz  er  fahren  wolle,  wohin  ihn  der  König  gesandt  haben 
werde.  Nun  rüstete  er  sich  zu  dieser  Fahrt  mit  groszer  Courtoisie  ^), 
und  nahm  vierzig  5)  der  höflichsten  Ritter  mit  sich  und  manche  wol 
gerüstete  Knappen.  Er  fuhr  all  seine  Strasze,  bis  dasz  sie  ins  Nif- 
lungenland kamen,  und  trafen  König  Gunnar  in  Werniza.  Sie  wur- 
den da  wol  empfangen,  und  er  verweilte  dort  einige  Tage.    (e.  356.) 

0  üeberschr.  der  Membr.        2)  Fehlt  A,       3)  dreiszig,  Ä. 
4)  A,  B  fügen  hinzu:  und  Stolz.        ^)  fun&ig,  A^  B. 

2.  Eines  Tages  forderte  er  König  Gunnar  zu  einer  Unterredung, 
und  mit  ihm  Högni  und  Gernoz;  und  als  sie  dazu  versammelt  waren, 
sprach  Herzog  Osid:  ^ König  Attila  von  Susa  sendet  guten  Gruse 
dem  König  Gunnar  und  Högni,  seinem  Bruder  l).  König  Attila  will 
um  eure  Schwester  Grimhild  werben  mit  so  groszem  Gut  wie  euch 
geziemt  ihm  zu  senden,  und  er  will  euer  Freund  sein.  Ehe  ich  aber 
von  hinnen  fahre,  musz  ich  hören,  wie  es  mit  meiner  Werbung  sein  • 
soll.'  Da  antwortete  König  Gunnar:  'König  Attila  ist  ein  mächtiger 
Mann  und  groszer  Häuptling,  wollen  Högni  und  Gernoz,  meine 
Brüder,    wie  ich,   so   mögen  wir  ihm   dieses  nicht  abschlagen.      Da 
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antwortete  HQgni:  'So  scheint  es  mir,  als  ob  uns  das  grosze  Ehre 
sein  möchte,  dasz  der  mächtige  König  Attila  unsre  Schwester  zur 
Ehe  erhalte,  er  ist  der  mächtigste  und  gröste  aller  Könige,  daher 
mögen  wir  dadurch  mächtigere  Männer  werden  als  wir  jetzt  ^)  sind. 
Aber  diese  Werbung  musz  mau  ihr  doch  vortragen,  weil  ihr  Sinn  so 
hoch  /ist,  dasz  weder  König  Attila  noch  ein  Anderer  in  der  Welt  sie 
wider  ihren  Willen  zur  Ehe  erhalten  mag.'  Gernoz  bat  den  König 
und  dann  Högni  zu  beschlieszen,  und  ihn  deuchte  dies  wol  geziemend, 
wenn  es  ihnen  gefalle.  Nun  gieng  König  Gunnar  und  mit  ihm  Osid 
und  besuchten  Grimhild,  und  König  Gunnar  sagte  ihr  all  diese  Märe, 
und  fragte,  wie  ihr  diese  Heirat  im  Herzen  gefallen  werde.  Sie 
sagte  aber,  dasz  sie  es  nicht  wage,  den  König  Attila  zu  ihrem  Manne 
auszuschlagen,  so  ein  mächtiger  König  wäre  er,  und  so  -  geschickt 
wäre  der  Mann,  seine  Werbung  auszurichten,  dasz  sie  gern  darein 
willigen  wolle  3),  wenn  es  der  Rat  König  Gunnars,  ihres  Bruders,  wäre. 
Der  König  aber  sagte  das,  dasz  er  diese  Heirat  nicht  abschlagen  wolle, 
da  sie  nicht  gegen  ihren  Willen  wäre  ^).  König  Gunnar  und  seine 
Brüder  besprachen  diese  Sache  gänzlich  mit  Herzog  Osid,  so  dasz 
sie  beschloszen  sein  sollte.  Und  hierauf  rüstete  sich  Herzog  Osid 
heim  su  reiten;  und  als  er  ganz  bereitet  war,  da  nahm  König  Gun- 
nar den  goldbeschlagenen  Schild  und  Helm,  die  jung  Sigurd  gehabt 
hatte,  und  die  besten  aller  Waffen  waren,  und  er  gab  sie  ^)  Osid, 
und  sie  schieden  als  gute  Freunde.  Der  Herzog  ritt  ^)  heim  ins 
Hunenland  und  sagte  dem  König  Attila  seine  ganze  Fahrt.  Der 
König  dankte  ihm  sehr,  und  sagte,  dasz  seine  Fahrt  aufs  beste  aus- 
gefallen sei.    (c.  357.)      , 

')  und  seinen  Brüdern  (Högni  und  Gemost  setzt  A  hinzu),  Ä^  B. 
3)  zuvor,  B.       3)  lieber  darein  willigen  als  es  abschlagen  wolle,  A^  B, 

^)  ihres  Bruders fehlt  A,  B,        ^)  dem  Herzog,  Aj  B, 

•)  Fuhr,  A,  B, 

3.  Kurz  darauf  rüstete  König  Attila  seine  Fahrt,  und  wollte 
nun  fahren  ins  Niflungenland  nach  seiner  verlobten  Braut  Grimhild. 
Diese  Fahrt  war  überaus  ehrenvoll  ausgerüstet.  König  Attila  hatte 
fünfhundert  ^)  Ritter  und  manche  Knappen.  Als  König  Gunnar  hörte, 
dasz  König  Attila  und  Thidrek  in  sein  Land  gekommen  waren,  ritt 
er  ihnen  mit  all  seinen  besten  Mannen  entgegen.  Und  als  sie  zu- 
sammen kamen,  ritt  König  Gunnar  vor  König  Attila  und  begrttszte 
ihn,  und  sein  Bruder  Högni  vor  König  Thidrek,  und  sie  küsten  sich  ^ 
und  trafen  sich  nun  als  die  besten  Freunde.  Sie  ritten  darauf  alle 
zusammen  zu  der  Burg  Werniza  zurück,  und  nun  ward  das  herlichste 
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Gastmahl  zugerüstet,  und  auf  diesem  Gastmahl  vermählte  König  Gun- 
nar  dem  König  Attila  seine  Schwester  Grimhild.  Und  als  dieses 
Gastmahl  beendigt  war,  ritt  König  Attilä  und  König  Thidrek  hinweg, 
und  bei  dem  Abschied  gab  König  Gunnar  dem  König  Thidrek  den 
Grani,  das  Ross  jung  Sigurds,  und  das  Schwert  Gram  gab  er  dem 
Markgrafen  4) ;  aber  dem  König  Attila  und  Grimhild  auch  so  viel 
Silber  als  seiner  Ehre  gebührte  5),  und  sie  schieden  sich  nun  als 
gute  Freunde.  König  Attila  ritt  mit  König  Thidrek  heim  in  sein 
Reich,  und  hütete  eine  Zeitlang  seines  Reiches  ^).  Aber  seine  Frau 
Grimhild  besveinte  jeden  Tag  ihren  lieben  Mann  jung  Sigurd,    (c.  358.) 

1)  fünf,  B.        ^)  und  begrüszte  ihn  . . .  küste  ihn,  B. 

3)  wollte  nun  fahren  . . .  mit  (ihm)  König  Thidrek  und  fahren  seinen 

Weff,  Ä.       4)  B  fügt  hinzu:  Rodingeir  (Rüdiger). 
^)  Und  dem  König  . . .  fehlt  Ä.       ^)  Landes,  B. 

An  merk.  Mit  der  entsprechenden  Erzählung  der  Edda  und  WöUunga- 
saga  stimmt  hier  nur,  dasz  Attila  selbst  und  in  Thidreks  Begleitung 
die  Braut  mit  groszen  Ehren  heimholt  (1,  227  ff.).  Das  Nibelungenlied 
weicht  g^zlich  ab,  s.  Avent.  20—22. 

18, 

Wie  König  Attila  und  Grimhild  Gunnar  und  Högni 

zu  sich  einladen*). 

(c.  359-362.) 

1.  Und  als  sieben  Winter  so  vergangen  waren,  dasz  Grimhild 
im  Hunenland  gewesen  war,  da  geschah  es  in  einer  Nacht,  dasz  sie 
zu  König  Attila  sprach:  ^Herr  König  Attila,  das  ist  groszer  Harm^ 
dasz  ich  in  diesen  sieben  Wintern  mit  n^einen  Brüdern  nicht  zu- 
sammengekommen bin;  wann  willst  du,  Herr,'  sie  hierher  einladen? 
Ich  kann  dir  die  Märe  sagen,  doch  es  kann  sein,  dasz  du  sie  schon 
weist:  dasz  jung  Sigurd,  mein  Mann,  so  viel  Gold  besasz,  dasz  kein 
König  in  der  Welt  ebenso  reich  war  2);  aber  dies  grosze  Gut  haben 
nun  meine  Brüder  und  nicht  wolleu  sie  mir  eines  Pfennigs  davon 
gönnen.  Mich  deuchte  aber  das  ziemlicher,  Herr,  dasz  ich  über  dies 
Gut  schalte;  und  das  sollst  du  sicherlich  wiszen,  wenn  ich  dieses 
Gold  bekomme,  dasz  du  das  alles  mit  mir  besitzen  sollst.'  Als  aber 
König  Attila  diese  Worte  hörte,  da  bedachte  er  ernstlich,  was  sie 
sagte,  und  wüste,  dasz  es  wahr  sei.  Aber  König  Attila  ^ar  der 
habsüchtigste  aller  Männer,  und  es  deuchte  ihn  Übel,  dasz  er  der 
Niflunge  Schatz  3)  nicht  erhalten  sollte,  und  er  antwortete  folgender- 
maszen:  'Ich  weisz,   Frau,   dasz  jung  Sigurd   viel  Gold  besasz;   zu- 
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< 
vörderst  das,  was  er  dem  groszen  Drachen  wegnahm,  den  er  4)  erschlagen 
hatte;  demnächst  das,  was  er  auf  Heerfahrten  gewann,  und  dazu 
das,  was  sein  Vater  König  Sigmund  beseszen  hatte.  Aber  alles  dies 
missen  wir,  und  dennoch  ist  König  Gunnar  unser  liebsterx^)  Freund. 
Nun  will  ich,  Frau,  dasz  du  deine  Brüder,  wenn  du  willst,  hierher 
einladest,  und  ich  will  nicht  dabei  sparen,  dies  Gastmahl  aufs  ehren- 
vollste auszurüsten.'  Sie  endigten  für  diesmal  ihre  Rede.  Und  nicht 
lange  Zeit  darauf  liesz  Grimhild  ^)  zwei  Männer  7)  zu  sich  rufen,  und 
sagte  ihnen  ihr  Gewerbe,  dasz  sie  sie  ins  Niflungenland  senden  wolle, 
*  meine  Botschaft  auszurüsten;  und  zu'  dieser  Fahrt  werde  ich  euch  mit 
Gold  und  Silber  und  guten  3)  Kleidern  und  guten  Rossen  ausrüsten.' 
Und  diese  Spiel  männer  sagten,  dasz  sie  Alles  das,  was  sie  gebiete, 
bereitwillig  vollführen  wollten  ^),  Nun  rüstete  sie  ihre  Fahrt  in  jeder 
Weise,  wie  sie  aufs  ehrenvollste  vermochte;  und  sie  gab  ihnen  Brief 
und  Insiegel  Köm'g  Attilas  und  ihres,    (c.  350.) 

1)  Ueberschr.  der  Membr.       >)  solches  hatte,  A. 
^  von  der  Niflunge  Schatz  nichts,  B.       ^)  Ä^  B  setzen  hinzu:  aber. 
^  bester,  A,  B.       <»)  Gudrun.  A  u.  s.  f.       7)  ninf  Spielmänner,  A^  B, 
S)  theuren,  A^  B,       v)  Und  oiese  . . .  fehlt  A, 

2.  Diese  Männer  fuhren  nun  all  ihre  Strasze,  bis  dasz  sie  ins 
Niflungenland  kamen,  und  trafen  König  Gunnar  in  Wernizaburg. 
König  Gunnar  empfieng  die  Sendemänner  König  Attilas,  seines 
Schwagers,  wol,  und  sie  waren  da  in  guter  Bewirtung.  Als  sich 
nun  dort  die  Sendemänner  kurze  Zeit  verweilt  hatten,  stand  der  auf, 
welcher  die  Botschaft  brachte,  gieng  vor  König  Gunnar  und  ^)  sprach : 
*Attila,  König  von  Susa,  und  seine  Köm'gin  Grimhild  senden  König 
Gunnar  in  Werniza  und  seinen  Brüdern  Uögni,  Gernoz  und  Gislher 
und  allen  ihren  Freunden  Gottes  und  der  Seinigen  Grusz.  Wir 
wollen  euch  heimladen  zu  einem  Gastmahl  und  zu  Freundschaft  in 
unser  Land.  König  'AttiU  ist  nun  alt  und  schwerfällig,  sein  Reich 
zu  regieren,  und  sein  Sohn  Aldrian  ist  erst  wenige  Winter  alt.  Nun 
scheint  es  uns,  als  ob  es  euch  am  besten  zukommen  würde,  dieses 
Reich  mit  euren  Blutsfreunden  als  seine  Mutterbrüder  zu  regieren, 
und  die  Zeit  über,  so  lange  er  nicht  selbst  das  Alter  dazu  hat,  seines 
Reiches  zu  hüten.  Ihr  müszt  nun  auf  unsre  Botschaft  kommen  und 
beratet  2)  mit  uns  die  Landesregierung,  was  auch  uns  da  scheint  in 
Beziehung  auf  diese  Sache  abzuthun,  und  nehmet  mit  euch  so  manchen 
Mann,  wie  es  euere  Ehre  fordert,  und  bleibet  gesund.'    (c  360.) 

1)  zeigte  ihm  den  Brief.    Er  nahm  den  Brief  und  las;  aber  90  lautete 
dieser  Bne^  B.       >)  zu  beraten,  A^  B. 
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3.  Als  König  Gunnar  diesea  Brief  gelesen  hatte,  berief  er  seine 
Brüder  Högni  und  Gernoz  und  Gislher  »u  einer  Unterredung;  er 
trug  ihnen  die  Sache  vor  und  suchte  Rats  bei  ihnen,  wie  er  verfahren 
sollte.  Da  antwortete  Högni:  ^Es  kann  sein,  Herr,  dasz  ihr  ins 
Hunenland  1)  fahren  wollt  auf  die  Einladung  deines  Schwagers  König 
Attilas.  Aber  in  dem  Falle,  dasz  du  ins  Hunenland  l)  föhrst,  so 
wirst  weder  du  zurückkommen  2),  noch  irgend  einer,  der  dir  folgt, 
weil  Grimhild  3)  ein  untreues  und  listiges  Weib  ist,  und  es  mag  sein, 
dasz  sie  Verrat  gegen  uns  vorhat.'  Da  antwortete  König  Gunnar: 
*  König  Attila,  mein  Schwager,  hat  mir  Botschaft  gesendet  mit  Freund- 
schaft, dasz  ich  ins  Hunenland  kommen  soll,  und  diese  Männer  gehen 
mit  Wahrheit  um.  Aber  das  ist  dein  Rat,  Högni,  dasz  ich  nicht 
fahren  soll,  doch  diesen  Rat  gibst  du  mir  demgemäsz  wie  deine 
Mutter  meinem  Vater  riet  4),  da  jedesmal  der  folgende  schlimmer 
war  als  der  vorhergehende.  Daher  will  ich  ihn  nicht  von  dir  an- 
nehmen, ich  musz  nun  fürwahr  ins  Hunenland,  und  ich  wähne,  dasz 
ich  meinem  Willen  nach  zurückkomme,  und  bevor  ich  von  Hunenland 
fahre,  wird  ganz  Hunenland  in  meine  Gewalt  gegeben.  Du  aber, 
Högni,  folge  mir,  wenn  du  willst,  oder  aber  sitze  daheim  ^),  wenn 
du  nicht  wagst  zu  fahren.'  Da  sprach  Högni:  'Nicht  redete  ich  dies 
deshalb,  dasz  ich  besorgter  sein  möchte  um  mein  Leben,  als  du  um 
deines  sein  sollst  ^),  und  nicht  dünkt  es  mich,  dasz  ich  mich  schlechter 
schlage,  als  dich  dünken  wird.  Aber  fürwahr  kann  ich  dir  das 
sagen,  wenn  du  ins  Hunenland  fUhrst,  magst  du  mit  vielen  Männern 
fahren  oder  mit  wenigen,  so  kommt  keiner  von  ihnen  wieder  lebendig 
ins  Niflungenland.  Wenn  du  aber  ins  Hunenland  fahren  willst,  so 
will  ich  7)  daheim  sitzen  5).  Oder  gedenkst  du  nicht,  König  Gunnar, 
wie  wir  von  jung  Sigurd  schieden?  aber  da  du  dessen  nicht  gedenkst, 
so  weisz  ich  jemanden  im  Hunenland,  der  dessen  gedenken  wird, 
und  das  ist  Grimhild,  unsre  Schwester  ^),  und  sie  wird  dich  sicher- 
lich daran  erinnern,  wenn  du  nach  Susa  kommst.'  Da  antwortete 
Köm'g  Gunnar :  '  Wenn  du  auch  so  besorgt  bist  9)  vor  deiner  Schwester 
Grimhild,  dasz  du  deshalb  nicht  mitzufahren  wagst,  so  will  ich  nichts 
destoweniger  fahren.  Högni  ward  nun  darüber  ärgerlich,  dasz  ihm 
so  oft  seine  Mutter  vorgeworfen  wurde,  er  stand  auf  und  gieng  hin- 
ein in  die  Halle  zu  seinem  Blutsfreunde  ^^)  Folker,  und  sprach  zu 
ihm:  'Du  wirst  mit  uns  ins  Hunenland  fahren  wollen,  wie  König 
Gunnar  nun  auf  Grimhilds  Botschaft  beschloszen  hat,  und  mit  uns 
sollen  alle  unsre  Mannen  fahren,  und  sich  nun  schleunig  ^i)  wappnen 
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und  sieh  rüsten,  aber  die  allein  dürfen  fahren,  die  xu  streiten  wagen, 
(c  361.) 

1)  Kiflnngenland,  Membr.        3)  Fügen  A^  B  hinzu. 
3^  J,  B  ragen  hinzu:  unsere  Schwester. 
^)  dein  Vater  meinem  Vater  riet,  A, 

6)  A  setzt  hinzu:  und  hüte  deines  Reiches. 

•>  fehlt^  A,  B.        7)  A,  B  fügen  hinzu :  nicht. 
8)  so  wird  dessen  gedenken  unsere  Schwester  Gudrun,  A, 
9}  A  fugt  hinzu:  hier;  B  Högni.        lO)  seines  Blutsfreundes,  A, 
>l)  aufe  schleunigste,  A^  B. 

4.  Da  stand  auf  die  Königin  Oda  (Ute),  die  Mutter  König 
Gunnars  und  Gisihers,  und  l)  gieng  zu  dem  König  und  sprach  zu 
ihm:  'Herr,  mir  träumte  2)  ein  Traum,  den  sollst  du  hören.  Aber 
es  geschah  in  diesem  Traum,  dasz  ich  im  Hunenland  so  manchen 
Vogel  todt  sah,  dasz  unser  ganzes  Land  verödet  war  an  Vögeln  3). 
Nun  höre  ich,  dasz  ihr  Niflunge  vorhabt  ins  Hunenland  zu  fahren, 
aber  von  dieser  Fahrt  weisz  ich,  dasz  groszes  Unheil  entstehen  wird, 
jeden  von  beiden,  den  Niflungen  und  Hünen,  und  es  dünkt  mich 
sehr  zu  erwarten,  wenn  ihr  fahrt,  dasz  mancher  Mann  deshalb  4)  sein 
Leben  lasze.  Thue  so  wol,  Herr,  fahre  nicht.  Böses  wird  daraus 
nur  entstehen,  fahret  ihr  dennoch.'  Da  antwortete  Högni:  *  König 
Gunnar  hat  nun  seine  6)  Fahrt  beschlossen,  so,  wie  er  will,  bleibt  es 
bestehen,  und  nicht  achten  wir  auf  eure,  eines  alten  Weibes  Träume ; 
wenig  Gutes  wiszet  ihr  7),  und  nicht  mögen  eure  Worte  unsrer  Fahrt 
entgegenstehen.'  Da  antwortete  die  Königin:  ^ König  Gunnar  wird  3) 
seine  Fahrt  beschlieszen,  und  also  du,  Högni,  ob  ihr  ins  Hunenland 
fahren  wollt  oder  nicht,  aber  mein  junger  Sohn  Gislher,  der  soll 
daheim  bleiben.'  ^ Ja,'  sagte  Gislher,  'wenn  meine  Brüder  fahren,  da 
werde  ich  wahrscheinlich  nicht  zurückbleiben,'  und  sprang  auf  und 
nahm  seine  Waffen,    (c.  362.) 

0  Königin  Oda,  die  Mutter  KÖniff  Gunnars  und  Gislers,  A^  B, 
3)  In  dieser  Nacht  träumte  mir,  A,  B. 

3)  manchen  Vogel  todt  sah,  aber  auch  all  unser  Land  an  Vögeln  ver- 
ödet, A.      4)  dort,  B.      &)  aus  dieser  Fahrt,  A,  ß.     ^)  diese,  Ay  B. 

7)  wisBen  sie,  A^  B.       8)  mag,  A^  B. 

Anmerk.  Die  Uebereinstimmung  mit  der  Edda  und  Wölsungasaga  be- 
schränkt sieh  auch  hier  nur  auf  Allgemeines:  die  Sendung  der  Boten, 
Högnis  Warnung  und  der  Traum  der  Mutter  Oda,  welcher  den  Träumen 
Koetberas  und  Glaumvaras  entspricht  Mit  der  Wölsungasaga  stimmt  aber 
noch  insbesondere,  das2  es  sich  auch  hier  sofort  um  den  Hort  handelt» 
was  freilich  auch  die  Edda  voraussetzt,  und  dasz  die  Worte  der  Boten 
von  Attilas  Hinfälligkeit  und  von  der  Uebemahme  seiner  Herschaft 
wörtBeh  e.  88  begegnen  (1,  9;  885).     Eine  desto  grossere  Ueberein- 
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Stimmung  waltet  aber  mit  dem  Nibelungenlied  ob,  s.  ÄTent  23  und  24. 
InsbeBQpdere  verdient  bemerkt  zu  werden,  dasz  Str.  1340  Kriemhild 
ihren  Gatten  bittet,  ihre  Brüder  einzuladen,  als  sie  ebenfalls  eines 
Nachts  an  seiner  Seite  ruht.  An  unsere  Saga  klingt  es  an,  wenn  Str.  1399 
Hagen  warnend  zu  Günther  spricht:  *Nun  ist  es  euch  doch  bewust,  was 
wir  gethan  haben;  wir  müszen  immer  vor  Kriemhilde  in  Sorge  sein,  da 
ich  ihr  den  Mann  mit  meiner  Hand  zu  Tode  schlug :  wie  wagten  wir  zu 
reiten  in  Etzels  Land?'  Femer  Str.  1401:  *ihr  möget  wol  da  verlieren 
die  Ehre  und  auch  den  Leib,  es  ist  gar  rachgierig  des  Königs  Etzels 
Weib.'  Fast  wörtlich  sind  auch  die  Worte,  welche  Str.  1449  die  edele 
Ute  zu  ihren  Kindern  spricht:  *lhr  sollt  hier  bleiben,  gute  Helden,  mir 
träumte  heute  Nacht  von  ängstlicher  Not,  wie  alles  das  Gevögel  in 
diesem  Lande  wäre  todt'  —  Von  dem  Liede  weicht  es  ab,  wenn  hier 
die  Niflunge  im  siebenten  Jahre  der  Vermählung  Attilas  mit  Ghrimhild 
eingeladen  werden,  während  nach  Str.  1330  dieses  ins  dreizehnte  fallt 
Wahrscheinlich  beruht  aber  diese  Abweichung  auf  einer  Verwechslung, 
da  im  siebenten  Jahre  Sigfrid  und  Kriemhild  nach  Worms  geladen  werden, 
und  letztere  des  Kindes  Ortlieb  genaaz.  —  Auffallend  ist  der  Vorwurf 
den  hier  Gunnar  dem  Högni  in  Betreff  seiner  Mutter  macht;  denn  es 
scheint  daraus  hervorzugehen,  dasz  beide  nicht  Brüder  von  derselben 
Mutter  waren.  —  Von  Hagens  und  Volkers  Blutsfreundschaft  weisz  das 
Nibelungenlied  nichts;  allein  der  Rosengarten  D  behauptet  zweimal:  er 
sei  der  Kriemhild  Schwestersohn,  und  dasselbe  wiederholt  der  Anhang 
des  Heldenbuches,  der  jenen  Bosengarten  vor  sich  hatte;  s.  W.  Grimm 
a.  a.  0. 254.  Die  altschwed.  Bearbeitung  nennt  Folkher,  wie  die  deutsche 
Sage,  den  Spielmann.  —  Gislher  war  nach  c.  390  fünf  Winter  alt,  als 
Sigurd  erschlagen  wurde,  wie  lange  aber  Grimhild  Witwe  blieb,  ist  nicht 
angegeben ;  nach  dem  Nibelungenlied  Str.  1082  blieb  sie  dreizehn  Jahre 
verwitwet 

19. 

Die  Fahrt  der  Niflunge  ins  Hunenland. 

(c.  363  —  370.) 

1.  Nun  sandte  König  Gunnar  Boten  hinauf  in  >)  sein  Land, 
dasz  zu  ihm  kommen  sollten  all  seine  Mannen,  welche  die  tapfersten 
und  kühnsten  und  gegen  ihn  am  besten  gemut  waren.  Und  als  diese 
Fahrt  gerüstet  ^)  war,  hatte  König  Gunnar  zehnhundert  Mannen  3), 
gute  Degen  und  wolgerttstet  mit  weissen  Brünnen  und  glänzenden 
Helmen,  scharfen  Schwertern  und  schneidenden  Spieszen  und  neuen 
Sehüden  4)  und  schnellen  Rossen ;  und  daheim  sasz  manche  schdne 
und  herliche  Frau,  verlaszen  von  ihrem  Mann  und  ihrem  Sohn  und 
Bruder.  Nun  nahm  Högni  das  Banner  König  Gunnars  in  seine  Hand. 
Dies  Banner  war  am  äuszersten  Theil  ^)  farbig  wie  Gold,  aber  in 
d«r  Mitte  weisz,  und  darin  war  ein  Adler  mit  der  Krone  aus  roter 
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Seide  abgebfldet,  and  der  unterste^)  Theil  des  Banners  war  grün* 
König  Gunnar  hatte  einen  solchen  Adler  auf  seiner  ganzen  Rüstung; 
aneh  Hogni  hatte  ihn  auf  seiner  Rtistung,  aber  nicht  mit  der  Krone. 
Gernos  und  Gislher  hatten  rote  Schilde,  und  eingelegt  mit  einem 
goldenen  Habicht;  und  dies  Zeichen  hatten  sie  alle  auf  ihrer  Rüstung, 
und  von  derselben  Farbe  waren  ihre  Banner  7).  Hieran  konnte  man 
sie  erkennen  mit  ihrer  Schaar^,  wo  sie  ritten.  Die  Niflunge  fuhren 
nun  all  ihre  Strasze,  bis  dasz  sie  an  den  Rhein  kamen,  da  wo  Donau 
und  Rhein  zusammenkommen  ^.  Und  hier  war  das  Waszer  breit, 
wo  die  Ströme  sich  vereinigten;  aber  sie  fanden  kein  Schiff.  Sie 
blieben  hier  Über  Nacht  vermittelst  ihrer  Zelte,    (c  363.) 

Als  sie  am  Abend  zur  Nacht  gegeszen,  sprach  König  Gunnar 
zu  seinem  Bruder  Högni:  ^Wer  soll  diese  Nacht  von  unsren  Mannen 
Wache  halten?  bestimme  den,  der  dir  gut  scheint'  Da  antwortete 
Högni:  ^Ihr  möget  den  bestimmen,  der  euch  zur  Wachthaltung  oben 
am  Strome  gut  scheint,  aber  fflr  das  Gefolge  hier  unten  will  ich 
selbst  Wachhaltsmann  sein,  denn  da  mögen  wir  darauf  achten,  ob 
wir  uns  irgend  ein  Schiff  verschaffen.'  Dem  König  Gunnar  aber 
gefiel  dies  wol.  Als  die  andern  Mannen  schlafen  giengen,  nahm 
Högni  all  seine  Waffen  und  gieng  längs  dem  Strome  hinab;  es  war 
aber  helles  Mondlicht  aufgegangen,  und  er  konnte  deshalb  seinen 
Weg  sehen.  Da  kam  Högni  zu  einem  Waszer,  welches  Miere  heiszt  l^), 
und  er  erblickte  einige  Menschen  im  Waszer  und  sah  ihre  Kleidung 
am  Waszer  liegen,  und  zwar  zwischen  diesem  und  dem  Strome  ^l); 
er  nahm  die  Kleider  und  versteckte  sie.  Und  dies  waren  keine 
andre  Menschen  als  solche,  welche  Meerfrauen  genannt  werden.  Sie 
haben  ihr  Wesen  in  der  See  oder  in  Gewflszem.  Diese  Meerfrauen 
waren  aber  aus  dem  Rhein  in  dieses  Waszer  gegangen,  um  sich  zu 
ergetzen.  Nun  rief  die  Meerfrau  ^^  und  bat  ihn,  ihr  ihre  Kleider 
zu  geben,  und  kam  aus  dem  Waszer  hervor.  Da  antwortete.  Högni: 
*Sage  mir  dies  zuerst  ^^^  ob  1^)  wir  über  diesen  Strom  1^)  und 
zurückkommen  werden;  im  Falle,  dasz  du  mir  das  nicht  sagst,  was 
ich  dich  frage,  empfängst  du  nimmer  deine  Kleider.'  Da  sprach  sie : 
*Ihr  möget  alle  gesund  über  diesen  Strom  i^)  kommen,  aber  nimmer 
zurück,  und  du  wirst  jedoch  zuvor  die  gröste  Arbeit  dabei  haben.' 
Da  schwang  Högni  sein  Schwert  und  erschlug  die  Meerfrau,  und 
hieb  jede  von  beiden  l^  mitten  von  einander,  sie  und  desgleichen 
äire  Tochter,    (c  364.) 

Und  weiter  gieng  Högni  einige  Zeit  am  Strome  hinab,   da  sah 
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er  ein  SchifF  ansEeti  mitten  aaf  dem  Strome  und  einen  Mann  darin, 
und  er  l^)  bat  ihn  ans  Land  zu  rudern  und  einen  Elsungs  Mann  xa 
holen.  Aber  so  rief  er  hier  deshalb,  weil  sie  in  das  Reich  des 
Jarls  Elsong  des  jungen  gekommen  waren,  und  er  dachte,  daaz  der 
Schiffsmann  dann  schneller  zu  ihm  rudern  würde  17^.  Da  antwortete 
der  Schiiftmann:  ^  Nicht  hole  ich  lieber  einen  Elsungs  Mann,  als  einen 
andern  Mann,  und  ich  will  wahrlich  nicht  ohne  Lohn  1®)  rudern.' 
Da  sprach  Högni  und  nahm  seinen  Goldring  und  hielt  ihn  empor: 
'Siehe  hier,  guter  Degen,  deinen  Schifflohn,  hier  ist  ein  Goldring, 
ihn  geh  ich  dir  zu  deinem  Fährgeld  l^),  wenn  du  mich  fiberflüirst.' 
Und  als  dieser  Schiffsmann  wüste,  dasz  ihm  ein  Goldring  zum  Schiff- 
lohn geboten  war  2^),  da  gedachte  er  daran,  dasz  er  vor  Kurzem  sich 
yerheiratet  und  eine  schöne  Frau  genommen  habe  und  sie  sehr  liebe, 
und  wollte  ihr  das  Gold  geben,  wenn  er  es  erhielte.  Er  legte  seine 
Ruder  aus  und  ruderte  ans  Land.  Nun  stieg  Högni  in  das  Schiff 
und  gab  dem  Fährmann  seinen  Goldring  und  gieng  hinaus  im  Schiff  2^). 
Da  wollte  der  Fährmann  tiber  den  Strom  zurückruderu,  aber  Högni 
bat  ihn  aufwärts  längs  dem  Lande  zu  rudern,  allein  der  Fährmann 
wollte  nicht  rudern.  Högni  sagte,  dasz  er  rudern  solle,  ob  er  wolle, 
oder  ob  er  nicht  also  wolle.  Da  ward  der  Fährmann  erschrocken 
und  ruderte  wie  Högni  wollte,  und  sie  beide  ruderten  23^  ganz  dahin, 
bis  dasz  sie  zu  der  Schaar  der  Niflunge  kamen,    (c.  305.) 

Nun  war  König  Gunnar  und  all  sein  Gefolge  schon  auf  den 
Beinen  23^,  und  sie  hatten  zuvor  ein  Schiff  bekommen,  und  das  war 
gar  klein  ^).  Und  mit  diesem  kleinen  Schiff  waren  einige  Männer 
über  den  Strom  gefahren,  aber  sobald  sie  vom  Lande  fahren,  füllte 
sich  das  ganze  Schiff  und  schlug  unter  ihnen  um,  und  sie  kamen  mit 
Not  ans  Land.  Als  aber  Högni  ^^)  zu  ihnen  mit  diesem  groszen 
Schiff  kam,  wurden  die  Niflunge  froh.  König  Gunnar  stieg  selbst  in 
das  Schiff,  und  mit  ihm  hundert  Mann  26j^  die  ruderten  mitten  in 
den  Strom.  Högni  ruderte  so  stark,  dasz  er  mit  einem  Ruderzug 
beide  Ruder  entzwei-  und  die  Ruderpflöcke  abbrach,  und  sprach: 
'Ninmier  gedeihe  der  27^^  welcher  uns  diese  Ruderpflöcke  znrecbt 
machte'  28^^  und  sprang  auf  und  schwang  sein  Schwert  und  hieb  dem 
Schiffsmann  'd),  der  vor  ihm  auf  den  Gangbrettern  30)  gasz,  das  Haupt 
ab.  Da  sprach  König  Gunnar  zu  Högni:  'Warum  tfaatest  du  dieses 
Abele  Werk?  was  gabst  du  ihm  Schuld?'  Da  antwortete  Högni: 
'Ich  will  nicht,  dasz  von  unserer  Fahrt  Botschaft  vorausgehe  ins 
Hunenland,   und   nun    kann    er  31)  nichts  davon  sagen.'      Und    da 
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sprach  König  Gunnar  zornig:  'Böses  nur  willst  du  thun,  nun  und 
immerdar,  und  nimmer  bist  du  fröhlich,  ausser  wenn  du  Böses  thust' 
Da  antwortete  Högni:  *Was  soll  ich  nun  sparen  Böses  zu  thun, 
während  wir  dahin  fahren  32).^  ich  weisz  nun  sicher,  dasz  kein  Kind 
in  unsrer  Fahrt  zurückkommt/  König  Gunnar  steuerte,  und  nun 
brach  das  Stenerband  ^^)  entzwei  und  das  Steuer  gieng  los,  und  das 
Schiff  schweifte,  beides  wegen  Strom  und  Wind.  Da  lief  Högni  34^ 
eilig  zurück  zum  Steuer  3^)  und  zog  mit  überaus  starker  Hand  36^ 
am  Steuerband  37^.  Und  als  er  das  Steuerband  3^  gebunden  und 
das  Steuer  wieder  hergestellt  hatte,  da  war  es  nahe  am  Lande,  und 
in  diesem  Augenblick  schlug  das  Schiff  um,  und  so  kamen  sie  ans 
Land,  dasz  jedes  Kleid,  das  am  Bord  war,  ganz  naaz  um  sie  war. 
Sie  zogen  nun  das  Schiff  ans  Land  und  beszerten  daran  ans,  was 
zerbrochen  39^  war,  und  lieszen  ihre  Leute  über  den  Strom  zurück 
zu  ihrem  Gefolge  fahren,  und  es  so  lange  Über  den  Strom  setzen, 
bis  dasz  das  ganze  Gefolge  herübergekommen  war  ^0).  Und  hierauf 
fohren  sie  ihre  Strasze  diesen  ganzen  Tag.    (c.  3<V6.) 

1)  überall,  Ä,  B.        2)  ganz  gerüstet  ±  B,        3^  Fehlt  A^  B, 
4)  Fügen  A^  B  hinzu.        ^)  gröstentheilJB  von  Silber,  B, 
•^  der  gröste,  B. 

7)  Gemoz  und  Gisler  hatten  einen  roten  Schild  und  darauf  war  ein 
Löwe  mit  Gk>ld  gemalt,  und  desgleichen  auf  der  ganzen  Rüstung,  A. 
d)  mit  ihrer  Schaar  fehlt  A.       »)  da  wo  . . .  fehlt  B,        lo)  Fehlt  A, 
^^)  und  zwar  ...  fehlt  A,        i^)  A  fügt  hinzu:  Högni  an. 
ö^  Sag  mir  . . .  fehlt  A        M)  wie,  A,        W)  Fehlt  A,  Ä 
K')  A,  B  fügen  hinzu :  rief  und. 
17)  als  zuvor,  A\  als  zu  einem  andern,  B. 

^)  A^  B  fügen  hinzu:  hinauf  zu  dir.        »)  Fehlt  A\  Fährzoll,  B. 
^)  und  als  dieser  Mann  suh,  dasz  ihm  Gold  geboten  war,  A, 

21)  und  ^eng  ....  fehlt  A.        ^)  und  sie fehlt  A, 

29)  gekleidet,  A^  B.       ^)  ganz  bereit,  A        25)  und  die  Seinigen,  A. 
20)  eine  Menge  Ritter,  A.        27)  A,  B  fügen  hinzu:  Mann. 


28)  dieses  Ruder  ^ab,  A,  B,       29)  Boot»mann,  B.  30)  der  Diele,  B, 

81)  dieser,  A.       32)  A  fugt  hinzu:  denn;  ^:  da.  33)  Steuer,  A. 
3*)  er,  A.      35\  dahin,  il,  Ä      35)  üT  ""    '^ 

38)  dasselbe,  B,       39)  notwendig,  A. 


34)  er,  A.      35\  dahin,  A,  B.      35)  überaus  stark,  A.      37)  Steuer,  A. 

'^)  dasselbe,  B. 

^^)  darauf  setzten  sie  das  ganze  Heer  ans  Land,  A, 


Anmerk.  Mit  der  Edda  und  Wölsungasaga  ist  hier  nur  das  Zerbrechen 
des  Schiffes  gemeinsam  (1,  240).  In  dem  Nibelungenlied  dagegen  wer- 
den ganz  dieselben  Begebenheiten  berichtet,  wenn  auch  mit  nicht  un- 
erheblichen Abweichungen  in  den  Nebenumständen ;  so  werden  z.  B.  die 
beiden  Meerfrauen  Hadburg  und  Sigelind  genannt,  Hagen  erschlägt  sie 
nicht  und  sie  weisen  ihn  zu  dem  Fährmann.  S.  Avent.  25.  Den  Worten 
unserer  Saga:  *Da  gedachte  er  (der  Fährmann)  daran,  dasz  er  sich  vor 
Kurzem  verheiratet  hatte*  entspricht  es  wörtlich,  wenn  es  in  Str.  1494 
der  Handschriften  B  und  C  heiszt:  'Auch  war  derselbe  Sehiffsmann  vor 
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Kunem  Yerheiratet'  (mtiZCcft  j;«^).  Ä,  D  und  a*  dagegen  bieten:  *böee 
gesittet'  (mtieJCcA  ^e^),  welche  Lesart  Holtzmann  a.  a.  O.  für  viel  natur- 
licher hält,  da  im  Gedicht  die  Verheiratung  des  Fährmanns  nirgends 
erwähnt  werde  und  auch  hier  die  Ableitung  der  Habsucht  aus  der  Liebe 
erraten  werden  müsze.  Zugleich  scheint  es  demselben  nicht  zweifelhaft, 
dajBZ  Alles,  was  unsere  Sag^  von  der  jungen  Frau  des  Fährmanns  zu 
erzählen  wisze,  aus  einem  Lesefehler  und  der  daraus  hervorgegangenen 
Lesart  des  gemeinen  Textes  entsprungen  sei.  Unsere  Saga  hat  aller- 
dings, wie  sich  unten  zeigen  wird,  aus  A  oder  einer  ihr  verwandten 
Recension  des  Liedes  geschöpft,  allein  Holtzmanns  Behauptung  ist  nicht 
nur  an  und  für  sich  unwahrscheinlich,  sondern  wird  auch  dadurch 
widerlegt,  dasz  in  dem  altdänischen  Volkslied  'Grimilds  Rache'  (C.  7) 
Hagen  den  Goldring  der  Frau  des  ¥%hrmanns  als  Mordbusze  gibt;  denn 
dieses  Lied  ist  nicht  durch  den  Einflusz  unserer  Saga,  sondern  durch 
den  des  benachbarten  sächsischen  Volksgesanges  entstanden.  Bemer- 
kenswert ist^  dasz  die  altschwed.  Bearbeitung  diesen  Zug  unsrer  Saga 
nicht  aufgenommen  hat  —  Den  Einflusz  unseres  Nibelungenliedes  auf 
die  Abfaszung  der  Saga  ersehen  wir  auch  aus  der  irrtumlichen  Angabe, 
dasz  Donau  und  Rhein  zusammenflieszen  sollen;  denn  dieselbe  ist 
dadurch  entstanden,  wie  auch  schon  von  der  Hagen  bemerkt  hat,  dasz 
die  Nibelunge  nach  dem  Liede  bei  Moeringen  über  die  Donau  setzen. 
Da  nun  die  Niflunge,  um  nach  Soest  in  Westfalen  zu  gelangen,  nach- 
dem sie  bei  Worms  über  den  Rhein  gesetzt  waren,  über  den  Main 
musten,  so  hat  der  Sagaschreiber,  indem  er  das  Lied  mit  sächsischen 
Quellen  zu  verbinden  suchte,  einestheils  Donau  und  Rhein  zusammen- 
flieszen laszen,  andemtheils,  durch  Moeringen  veranlaszt,  den  Main 
{M^n)  in  Meere  verwandelt.  —  lieber  Eisung  den  Jungen  wird  unten 
bei  Thidreks  Heimkehr  das  Nähere  zusammengestellt  werden.  —  Zwischen 
der  Saga  und  dem  Lied  waltet  grosze  Verschiedenheit  über  die  Zahl 
der  Mitgezogenen  ob.  Nach  c.  385  hatten  die  Niflunge  nur  1000  Mann, 
nach  dem  Liede  aber  60  Recken,  1000  Ritter  und  9000  Knechte. 

2.  Am 'Abend  legten  sie  sich  nieder  und  lieszen  Högni  Wache 
halten  l).  Und  als  alle  Männer  eingeschlafen  waren,  da  gieng  Högni 
einsam  auf  Kundschaft  fem  von  der  Schaar.  Er  kam  dahin,  wo  ein 
Mann  2)  lag  und  schlief,  dieser  war  in  Waffen  und  hatte  sein  Schwert 
unter  sich  gelegt 'und  der  Griff  stand  hervor.  Högni  griff  nach  dem 
Schwert  ^  und  zog  es  heraus  und  warf  es  von  sieb;  er  stiesz  ihn 
mit  seinem  rechten  Fusz  in  seine  Seite  und  hiesz  ihn  erwachen.^ 
Aber  dieser  Mann  sprang  auf  und  griff  nach  dem  Schwerte  und  ^) 
vermiste  er  es^)  und  sprach:  'Wähe  werde  mir  ftlr  diesen^)  Schlaf, 
den  ich  nun  schlief;  ich  misse  mein  Schwert,  und  übel  wird  meinen 
Herrn  seines  Reiches  gehütet  dünken,  da  ich  also  schlief!'  Und  nun 
sah  er,  welche  Schaar  gekommen  war,  und  abermals  sprach  er: 
Wehe  werde  diesem  Schlaf,  den  ich  nun  schlief  7),  nun  ist  ein  Heer 
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in  das  Land  meines  Herrn,  des  Markgrafen  Rodingeir  (Rtidiger) 
gekommen!  Ick  habe  nan  3)  drei  Tage  nnd  drei  Nächte  gewacht, 
und  desseJl^igen  wegen  bin  ich  eingeschlafen.'  Da  sprach  Högni  zn 
ihm  und  gewahrte,  dasz  er  ein  guter  Degen  war:  ^  Du  wirst  ein  guter 
Degen  sein,  siehe  hier  meinen  Goldring,  ihn  will  ich  dir  geben  für 
deine  Mannhaftigkeit,  und  du  sollst  sein  beszer  9)  genieszen  als  der, 
dem  er  vorher  gegeben  war;  ich  will  dir  auch  dein  Schwert  1^ 
wiedergeben.'  Und  also  that  er  l^).  Nun  antwortete  dieser  Mann: 
'Habe  groszen  Gottes  Dank  für  deine  Gabe;  zuerst  dasz  du  mir 
mein  Schwert  gabst,  und  sodann  deinen  ^^)  Groldring.'  Da  sprach 
Högni :  '  Nicht  sollst  du  in  Furcht  sein  wegen  dieses  Heeres,  wenn 
du  daa  Land  des  Markgrafen  Rodingeir  hütest,  er  ist  unser  Freund. 
Ceber  diese  unsre  Schaar  gebietet  König  Gunnar  von  Niflungenland 
und  seine  Brüder.  Sag  mir  noch,  guter  Degen,  wohin  weisest  du 
uns  zur  Herberge  über  Nacht?  oder  wie  hciszest  du?'  'Ich  heisze 
Eckivard  1^,'  sagte  er.  '  Und  nun  wundere  ich  mich,  wie  du  daher 
fShrst,'  da  du  Högni,  Aldrians  Sohn  bist,  der  meinen  Herrn  jung 
Signrd  erschlug,  hüte  dich,  während  du  im  Hunenland  bist,  du  magst 
hier  manche  Feinde  haben.  Aber  ich  kann  dich  zu  keinem  beszer n 
Nachtlager  weisen,  als  in  Bakalar  (Bechelaren)  bei  dem  Markgrafen 
Rodingeir,  der  ist  ein  guter  Häuptling  14^.'  Da  sprach  Högni:  ^Du 
hast  uns  hierher  ^^)  gewiesen,  wohin  wir  zuvor  beabsichtigten.  Reite 
nun  heim  zur  Burg,  und  sage,  dasz  wir  dorthin  kommen  werden, 
sag  auch,  dasz  wir  ganz  nasz  sind  ^^).*     (c.  367.) 

Nun  schieden  sie  sich,  und  Eckivard  ritt  heim,  aber  Högni 
gieng  zurück  zu  seinen  Mannen,  und  sagte  König  Gunnar  Alles,  wie 
es  ihm  ergangen  war,  und  bat  sie,  schleunigst  aufznstehn  und  heim 
zu  reiten  zu  der  Burg.  Und  also  thaten  sie.  Eckivard  ritt  aufs 
schnellste  heim  ^^^  zu  der  Burg,  und  als  er  in  den  Saal  kam,  hatte 
Markgraf  Rodingeir  gegeszen  und  gedachte  schlafen  zu  gehen.  Da 
sagte  Eckivard,  dasz  er  Högni  getroffen  habe,  so  wie  auch,  dasz 
König  Gunnar  dargekommen  wäre  mit  groszem  Gefolge  und  hierher 
zur  Herberge  reiten  wolle.  Markgraf  Rodingeir  stand  auf  und  rief 
alle  seine  Mannen  herbei,  und  hiesz  sie,  sich  schleunig  aufzumachen 
und  1^  sich  aufs  beste  und  ehrenvollste  zu  rüsten,  und  ebenso  sein 
Haus.  Und  nun  liesz  Markgraf  Rodingeir  selbst  sein  Ross  bringen 
und  wollte  ihnen  mit  vielen  Rittern  entgegenreiten.  Und  alle  seine 
Mannen  waren  nun  in  'S)  Arbeit  und  ZurtUtung.     Als  aber  Markgraf 
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Rodmgeir  aas  der  Barg  fort  ritt,  kam  ihm  König  Oannar  mit  scSnem 
Gefolge  entgegen.  Markgraf  Rodingeir  empfieng  die  Niflonge  woi 
and  lud  sie  za  sich  ein  zn  froher  Bewillkommnang  20^.  XJnd  König 
Gannar  nahm  dies  wol  aaf,  und  Högni  wünschte  Eckivard  groazen 
Gottes  Lohn  daftlr  za  empfangen,  wie  er  ihre  Botschaft  aasgerichtet. 
(c.  368.) 

2l)Nan  kamen  die  Niflonge  in  den  Hof  des  Markgrafen  Rodin- 
geir and  stiegen  von  ihren  Rossen,  and  die  Mannen  des  Markgrafen 
Rodingeir  nahmen  sie  and  pflegten  ihrer  wol.  Und  so  wie  Eckivard 
gesagt  hatte  ^^),  liesz  der  Markgi-af  zwei  Feaer  auszen  ^3)  in  dem 
Hof  machen,  da  sie  nasz  waren,  and  bei  dem  einen  Feaer  sasz 
König  Gunnar  and  Högni  and  ihre  Brttder  and  einige  ihrer  Mannen, 
aber  ein  Theil  ihres  Gefolges  bei  dem  andern  Feuer.  Aber  diejenigen, 
welche  trocken  waren,  folgten  dem  Markgrafen  hinein  in  den  Saal, 
and  er  wies  ihnen  Sitze  an.  Nun  fuhren  die  Niflunge  bei  dem  Feaer 
aas  ihren  Kleidern.  Da  sagte  Gudelinda  (Gotelinde)  des  Markgrafen 
Frau,  sie  war  die  Schwester  des  Herzogs  Naudung  (Nodung),  der  bei 
Gransportfiel:  *Die  Niflunge  haben  hierher  geführt  manche  weisze  Brünne 
und  manchen  harten  Helm  und  manches  scharfe  Schwert  und  manchen 
neuen  Schild,  aber  das  ist  am  meisten  zu  beklagen  24^^  dasz.Grimhild 
jeden  Tag  ihren  Mann  jung  Sigurd  beweint.'  Als  nun  die  Feuer 
verbrannt  waren,  giengen  König  Gunnar  und  Högni  und  ihre  Brüder 
hinein  in  den  Saal  2^),  und  saszen  den  Abend  und  tranken  26)  mit 
der  grösten  Freude  und  waren  ganz  fröhlich.  Und  dann  giengen  sie 
schlafen.  Markgraf  Rodingeir  lag  in  seinem  Bette  bei  seiner  Frau, 
and  sie  redeten  mit  einander.  Da  sprach  Markgraf  Rodingeir:  'Frau, 
was  soll  ich  König  Gunnar  und  seinen  Brüdern  geben,  das  ihnen 
würdiglich  sei  anzunehmen  und  mir  eine  Ehre  sei  zu  geben  ^7)?' 
Sie  antwortete:  *  Das,  Herr,  was  euch  zu  Rate  scheint;  das  alles  soll 
mein  Wille  in  dieser  Sache  sein,  was  der  deine  ist.'  Und  abermals 
sprach  Markgraf  Rodingeir:  ^Ich  will  dir  sagen  vom  Jungherm 
Gislher,  wenn  das  euer  Wille  ist,  dasz  ich  ihm  die  Jungfrau  meine 
Tochter  geben  möchte  als  die  erste  Gabe.'  Da  antwortete  Gudelinda: 
'  Das  ist  gut,  dasz  du  ihm  unsere  Tochter  gibst,  wenn  es  also  wäre, 
dasz  er  ihrer  genieszen  möchte,  aber  darum  bin  ich  besorgt.*  (c.  360.) 

Nun  war  heller  Tag,  und  Markgraf  Rodingeir  stand  auf  und 
kleidete  sich  an  und  seine  Ritter;  und  da  standen  28)  die  Niflunge 
auf  und  riefen  nach  ihren  Kleidern.     Aber  Markgraf  Rodingeir  bat 
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sie,  mige  Tage  bei  ihm  sicli  anfznhalten,  allein  die  Niflange  wollten 
nan  fiahren  und  sich  nicht  aufhalten.  Und  da  sagte  Markgraf 
Rodingeir,  daaz  er  mit  ihnen  reiten  wolle  sammt  seinen  Rittern  ^9) ; 
und  sie  giengen  nun  zu  den  Tischen  30)  und  tranken  nun  guten 
Wein  und  waren  ganz  fröhlich.  Dort  gab  es  nun  mancherlei  Spiele 
und  andere  Kurzweil.  Nun  liesz  Markgraf  Rodingeir  einen  Helm, 
mit  Gold  tiberzogen  31)  und  theuren  Steinen  besetzt,  hereintragen, 
und  gab  ihn  König  Gunnar;  und  fUr  diese  Gabe  dankte  König 
Gunnar  sehr  und  sie  deuchte  ihn  32)  c[as  gröste  Elleinod  zu  sein. 
Da  nahm  Markgraf  Rodingeir  einen  neuen  33)  Schild  und  gab  ihn 
Gemoz.  Dann  gab  der  Markgraf  seine  Tochter  34)  Gislher  und 
sprach :  '  Guter  Herr  Gislher,  diese  Magd  will  ich  dir  geben  zur 
Ehefrau,  wenn  du  sie  annehmen  willst.'  Gislher  antwortete  und  bat 
sie  ihm,  dem  glücklichsten  aller  Männer,  zu  geben,  und  sagte,  er 
wolle  sie  mit  Dank  annehmen  35).  Und  abermals  sprach  der  Mark- 
graf Rodingeir  ^  '  Siehe  hier,  Jungherr  Gislher,  ein  Schwert,  das  ich 
dir  geben  will,  das  heiszt  Gram,  das  hat  jung  Sigurd  gehabt  (S.  50), 
das,  denke  ich,  wird  das  beste  aller  Waffen  sein,  das  auf  eurer  Fahrt 
ist  3^.'  Und  abermals  dankte  Gislher  für  diese  Gabe  und  wünschte 
ihm  Gottes  Lohn  zu  empfangen  für  all  seine  37)  Ehre,  welche  er  ihm 
auf  dieser  Fahrt  erwiesen  hal^.  Nun  sprach  Markgraf  Rodingeir  zu 
Högni:  ^  Guter  Freund  Högni,  welches  Kleinod  magst  du  bei  mir 
sehen,  das  du  am  liebsten  wünschest  empfangen  zu  haben?'  Da  ant- 
wortete Högni:  ^  Mir  scheint  es  so,'  sagte  er,  *  als  ob  hier  ein  Schild 
hängen  möchte,  der  ist  dunkelblau  38)  von  Farbe,  er  ist  grosz,  und 
stark,  wähnt  mir,  wird  er  sein,  er  hat  39)  gewaltige  Hiebe:  ihn  *<>) 
will  ich  zur  Gabe  annehmen.'  Da  antwortete  Markgraf  Rodingeir: 
*  Das  kommt  erwünscht,  denn  diesen  Schild  trug  der  gute  Held 
Herzog  Naudnng,  und  er  empfieng  die  gewaltigen  Hiebe  unter  Mim- 
mongs  Ecken  von  dem  starken  Widga,  ehe  er  üel.'  Und  als  dies 
Frau  Gudelinda  höi*te,  weinte  sie  bitterlich  um  ihren  Bruder  Naudung. 
Und  dieser  Schild  ward  nun  Högni  gegeben  *').  Sie  dankten  nun 
dem  Markgrafen  Rodingeir  wundergut  fiir  seine  Gaben  und  sein 
WolwoUen.  Als  sie  satt  waren  ^2),  lieszen  sie  ihre  Rosse  kommen 
und  rüsteten  sich  selber,  und  mit  ihnen  Markgraf  Rodingeir,  und  mit 
ihm  43)  die  tapfersten  Ritter,  und  sie  ritten  aus  der  Burg  fort,  als 
sie  dazu  gerüstet  waren.  Da  wünschte  ihnen  Frau  Ghidelinda  4*) 
wol  und  gesund  zu  fahren,  und  also  mit  Ehre  und  Ruhm  wieder  zu 

5* 
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kommen.  Und  der  Markgraf  küste  seine  Fran  Ondelinda,  ehe  er 
fortritt,  und  bat  sein  Reich  wol  zu  regieren,  bis  dasz  sie  sich  wieder- 
sähen 45).  (c  373.) 

1)  legte  sich  das  Heer  nieder,  aber  Högni  hielt  Wache,  Ä» 

*)  Äf  B  fügen  hinzu:  vor  ihuL       3)  Fehlt  A,  B, 

^)  Jl  B  fügen  hinzu:  nun.        ^)  Fi^  B  hinzu.        ^)  meinen,  B. 

7)  ich  misse...  fugen  A,  B  hinzu;  in  der  Membr.  fehlt  es. 

f^)  A,  B  fügen  hinzu:  vorher.        ')  Fiiu;en  A^  B  hinzu. 

1^)  Dein  Boss  und  Schwert,  A      ^^  B  ragt  hinzu :  gab  ihm  das  Schwert 

m  diesen,  B.       »)  Ekkihard,  A  n.  s.  f.        M)  Held,  A, 

i&)  den  Weg,  A       i^)  sag  auch . . .  fehlt  A 

n)  Fehlt  A.      W)  ihre  Waffen  und,  A,  B.      ^\A  füfft  hinzu:  groszer. 

M)  mit  ihm  zu  fahren  {B  fügt  hinzu:  zu  froher  Bewillkommnung)  A^  B. 

21)  Ueberschr.  der  Membr. :  hier  wird  erzählt,  wie  Markgraf  Sudiger 

Gisler  seine  Tochter  gibt. 
^)  Und  that  also,  wie  Eckivard  zuvor  gesagt  hatte^  B;  fehlt  A. 
^  innen,  B,       M)  härmte  mich«  A^  B. 
^  A,  B  fügen  hinzu:  zum  MarKgrafen  Rodingeir. 
^)  A,  B  fügen  hinzu :  Wein.        27)  und  mir . . .  fehlt  A 
2d)  auch,  A       »)  Mannen^  A,  B.       ^)  za  Tische,  A. 
31)  mit  rotem  Grold  geschmückt,  A^  B^       32)  Fügt  A  hinzu. 
3Si  A^  B  setzen  hinzu:  wol  geschmückten. 
^)  Da  nahm  der  Markgraf  seine  Tochter  und  gab  sie  (führte  sie  zu,  B) 

dem  Jungherm,  A,  B. 

36)  ich  nehme  sie  gern  an,  sagte  er,  A,       36)  <las  denke  ich . . .  fehlt  A. 

37)  diese,  A  B.       38)  dunkel,  B. 

39^  mich  wähnt,  dasz  ertragen  möchte,  B,       ^^  diesen  Schild,  A^  B, 
41)  Und  als . . .  A:  und  dieser  Schild  soUte  nun  HÖgni  gegeben  werden. 

43)  gespeist  hatten,  A.  B,       43)  A,  B  fügen  hinzu:  sieben. 

44)  Da  sprach  Frau  Gudelinda,  dasz  sie  möchten,  A^  B. 

45)  Und  der  Mark^. . .  fehlt  A. 

Anmerk.  HÖgnis  Zusammentreffen  mit  Eckivard  und  Bodingeirs  Beher- 
bergung wird  im  Nibelungenlied  Str.  1571  — 1649  &st  ganz  ebenso 
erzählt;  doch  ist  die  Erzählung  der  Saga,  namentlich  bei  dem  ersten 
Ereignis  weit  altertümlicher  als  die  des  Liedes.  Bndigers  Beherbergung 
berichtet  dasselbe  mit  einigen  Abweichungen  in  den  Nebenumstanden. 
Was  die  Gaben  betrifffc,  so  wird  die  Tochter,  deren  Name  Dietelint  uns 
nur  die  Klage  aufbewahrt  hat  (1349.  2111.  2126),  dem  Giselher  auch 
hier  gegeben;  aber  Günther  erhält  ein  Waffengewand,  das  Schwert 
empföngt  Gemot;  doch  ist  dies  nicht  Balmung,  da  denselben  nach  Sig-« 
fnds  Tod  Hagen  an  sich  genommen  hat  Hagen  dagegen  erhält  den- 
selben Schild,  wie  hier,  und  zwar  von  Gotelinde  selbst,  wobei  sogar  die 
Worte  an  die  der  Saga  anklingen;  denn  Str.  1636  sagt  Hagen,  als  ihm  Grote- 
linde  ihr  Gabe  darbietet: '  Von  Allem  dem,  was  ich  je  gesehen,  begehrte 
ich  nichts  weiter  von  hinnen  zu  tragen,  als  Jenen  Schild,  dort  an  jener 
Wand:  den  möchte  ich  gerne  führen  in  Etzels  Land.'  Da  wurde  die 
Markgräfin  traurig  und  weinte;  sie  gedachte  an  Nodungs  Tod,  den 
Witege  erschlagen  hatte,  und  gab  ihm  den  Schild. 
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20. 

Ankunft  und  Empfang  der  Niflunge  in  Susat  ^). 

(c.  871  —  373.) 

1.  Nnn  ist  nichta  anderes  von  ihrer  Fahrt  zu  sagen,  als,  sie 
litten  einen  Tag  nach  dem  andern.  Und  den  Tag,  als  sie  nach  Susa 
ritten,  war  naszes  Wetter  und  starker  Wind  2)  und  alle  Niflunge 
waren  nun  nasz  und  ihre  Kleider.  Und  als  sie  bei  einer  Burg  vor- 
beikamen, welche  Thorta  3)  heiszt,  ritt  ihnen  ein  Mann  entgegen,  der 
war  em  Sendemann  König  Attilas  und  sollte  nach  Bakalar^)  fiüiren, 
um  den  Markgrafen  Rodingeir  zum  Gastmahl  einzuladen;  er  ritt  aber 
zu  der  Sohaar  mit  seinen  Leuten.  Und  als  sie  zusanunentrafen,  fragte 
der  Markgraf:  *Was  gibts  Neues  in  Susa.*  Dieser  Mann  antwortete: 
*Das  ist  nun  in  Susa  das  Neueste,  dasz  die  Niflunge  ins  Hunenland 
gekonunen  sind,  und  König  Attila  rüstet  ihnen  nun  ein  Gastmahl. 
Ich  aber  ward  dir  nun  entgegengesandt,  um  dich  zu  dem  Gastmahl 
einzuladen.  Aber  nun  werde  ich  mit  euch  umkehren,  weil  ich  jetzt 
meine  Botschaft  ausgerichtet  habe.'  Er  kehrte  also  mit  ihnen  um 
und  ritt  ^  mit  Markgraf  Rodingeir.  Da  sprach  der  Markgraf  Rodin- 
geir zum  Sendemann:  *  Ein  wie  groszes  Mahl  gedenkt  König  Attila 
zu  veranstalten,  oder  wie  viele  M&nner  dazu  zu  entbieten?'  Da  ant- 
wortete der  Sendemann :  *  Mir  scheint,  als  ob  hier  nicht  weniger  in 
eurer  Fahrt  wären,  als  König  Attila  manche  Männer  zum  Grastmahl  ^ 
entboten  hat.  Aber  Königin  Grimhild  hat  halbmal  mehr  ihrer  Freunde 
beschieden,  und  sie  sammelt  Männer  in  ihrem  ganzen  Reiche,  die  ihr 
Hilfe  leisten  wollen,  und  es  ist  so  stark  zu  diesem  Gastmahl  gerüstet, 
als  ob  hier  eine  gar  grosze  Volksmenge  zusammenkommen  soll,  und 
dennoch  wird  es  lange  bestehen.'  Rodingeir  bat  diesen  Mann,  zu 
der  Burg  voraus  zu  reiten  und  zu  sagen,  dasz  nun  die  Niflunge  vor 
die  Burg  König  Attilas  gekommen  wären.  Er.  ritt  sogleich  zu  König 
Attila  und  sagte  ihm  diese  Märe,  dasz  nun  die  Nifltmge  und  Mark- 
graf Rodingeir  vor  7)  seine  Burg  gekommen  wären.  Da  sandte  der 
König  8)  durch  diese  ^)  ganze  Burg,  dasz  jegliches  Haus  bereit  wäre, 
einige  lOj  mit  Teppichen,  aber  in  einigen  sollte  man  Feuer  anmachen; 
und  nun  war  grosze  ZurÜstung  in  der  Burg  Susa  '1).  Da  sprach 
König  Attila  zu  König  Thidrek  und  bat  ihn,  dasz  er  hinausreiten 
sollte  ihnen  entgegen.  Und  darauf  that  er  also  und  ritt  hinaus  mit 
seinen  Mannen,  und  als  sie  sich  trafen,  empfieng  der  Eine  den  An- 
dern wol,  und  ritten  alle  zusammen  zu  der  Burg,    (c  371«) 
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^)  Uebenchr.  der  Membr.:  von  den  Niflnngen. 

3)  beyor  als  sie  nach  Susat  ritten,  da  war  naszes  Wetter  und  starker 
Wind,  Ä'y  und  nun  ritten  sie  einen  Tag  nach  dem  andern,  so  dasz  sie 
kamen  ins  Hunenland.  Als  sie  aber  nach  Susa  kamen,  war  das  Wetter 
gut,  aber  doch  einiger  Regen,  B,       3)  Sporta,  A,  B.       4)  Makalur,  B. 

^^  Und  also  that  er  und  ritt  nun,  A,        ^)  A  fugt  hinzu :  zu  sich. 

7)  Vor  die  Burg. ..  fehlt  in  der  Membr.,  fugt  aber  B  hinzu;  A  hat: 
Er  ritt  zu  König  Attila  und  sagte  ihm  diese  Märe. 

8)  B  fügt  hinzu :  Botschaft.        9)  seine,  A^  B.        »>)  Fehlt  A. 
H)  und  nun . . .  fehlt  A, 

2.  1)  Königin  Gnmhild  stand  auf  einem  Thurme  und  sab  die 
Fahrt  ihrer  Brüder  und  das,  dasz  de  nun  in  die  Burg  Susa  ritten. 
Nun  sah  sie  dort  manchen  neuen  Schild  und  schönen  Helm  3)  und 
manche  weisze  Brtlnne  und  manchen  theuerlichen  Helden.  Da  sprach 
Grimhild:  *Nun  ist  es  ein  schöner  grüner  Sommer,  nun  fahren  meine 
Brüder  mit  manchem  neuen  Schild  und  mancher  weiszen  Brünne  3), 
und  nun  gedenke  ich,  wie  mich  h&rmen  die  grossen  Wunden  jung 
Sigurds."  Da  beweinte  sie  gar  bitterlich  jung  Sigurd  und  gieng  den 
Niflungen  entgegen  und  hiesz  sie  willkommen  sein,  und  küste  den, 
der  ihr  der  nächste  war  und  jeden  nach  dem  andern  ^).  Nun  war  diese 
Burg  beinahe  voll  von  Männern  und  Rossen,  und  da  waren  auch  vor- 
her in  Susa  manches  Hundert  von  Männern  und  ebenso  von  Rossen, 
so  dasz  man  die  Zahl  nicht  bestimmen  konnte  S).    (c  372.) 

1)  Ueberschr.  der  Membr.:  von  der  Königin  Grimhild. 

3)  A^  B  fügen  hinzu:  und  schönen  Helm,      3)  nun  fahre . . .  fehlt  A^  B, 

4)  Für:  und  küste . . .  hat  A:  alle.        ^)  und  ebenso . . .  fehlt  A^  B, 

3.  ^)  König  Attila  nahm  seine  Schwäger  wol  auf  und  folgte  ihnen 
in  die  Säle,  welche  zugerüstet  waren,  und  er  üesz  Feuer  für  sie  an- 
machen. Aber  die  Niflunge  zogen  ihre  2)  Brünnen  nicht  aus  und 
lieszen  ihre  Waffen  liicht  von  sich.  Da  kam  Grimhild  hinein  in  den 
Saal,  wo  ihre  Brüder  zuvor  bei  dem  Feuer  ^)  waren  und  sich  trock- 
neten 4).  Sie  sah,  wie  sie  ihre  Röcke  aufhoben,  und  darunter  waren 
weisze  Brünnen.  Nun  sah  Högni  seine  Schwester  Grimhild,  und 
sogleich  nahm  er  seinen  Helm  und  setzte  ihn  sich  aufs  Haupt  und 
spannte    ihn    fest,    und    ebenso    Folkher  S).      Da    sprach    Gnmhild: 

Heil  dir,  Högni !  hast  du  mir  nun  ^)  der  Niflunge  Schatz  mit- 
gebracht, welchen  jung  Sigurd  hatte?'  Da  sprach  Högui^):  ^  Ich 
bringe  dir,'  sagte  er,  ^  einen  starken  Feind,  dem  folgt  mein  Schild 
und  mein  Helm  mit  meinem  Schwerte,  und  nicht  legte  ich  meine 
Brünne  ab.'  Hierauf  sprach  König  Gunnar^  zu  Grimhild :  ^  Frau  8) 
Schwester,  gehe  hierher  und  sitze  hier.'  Da  gieng  Grimhild  zu  ihrem 
jungen  Bruder  Gislher  und  sasz  bei  ihm  und  zwischen  König  Gunnar  d), 
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und  nun  weinte  sie  bitterlich.  Und  da  fragte  Gislher:  '  Was  weinst 
da,  Frau?'  Sie  antwortete:  ^Das  kann  ich  dir  wol  sagen.  Mich 
h&rmen  am  meisten,  nun  wie  immerdar,  die  schweren  Wunden  l^), 
welche  jung  Sigurd  zwischen  seinen  Schultern  hatte,  und  keine  Waffe 
hatte  auf  seinem  Schild  gehaftet.'  Da  antwortete  Högni:  'Jung 
Sigurd  und  seine  Wunden  laszen  wir  nun  ruhen  und  gedenken  wir 
dessen  nicht  König  Attila  von  Hunenland  haben  wir  11)  nun  ebenso 
lieb,  wie  dir  zuvor  jung  Sigurd  war;  er  ist  halbmal  mächtiger.  Aber 
es  läszt  sich  nun  nichts  dazu  thun  l^),  die  Wunden  jung  Sigurds  zu 
heilen  l^;  es  musz  nun  so  bleiben,  wie  es  zuvor  geschehen  ist'  Da 
stand  Grimhild  auf  und  gieng  hinweg.  Demnächst  kam  Thidrek  von 
Bern  dar  und  rief,  dasz  die  Niflunge  sollten  zu  Tische  gehen.  Und 
ihm  folgte  König  Attilas  Sohn  Aldrian.  Da  nahm  König  Gunnar  l^) 
den  Knaben  Aldrian  und  trug  ihn  auf  seinen  Armen  hinaus.  Aber 
König  Thidrek  von  Bern  und  Högni  waren  so  gute  Freunde,  dasz 
jeder  von  ihnen  seine  Hände  Über  den  Andern  legte,  und  sie  giengen 
so  aus  dem  Saal  und  den  ganzen  Weg  l^),  bis  dasz  sie  zum  Königs- 
saal kamen.  Und  auf  jedem  Thurm  und  auf  jeder  Halle  und  auf 
jedem  Hof  und  auf  jeder  Burgwand  i^)  standen  nun  artige  Frauen, 
und  alle  wollten  Högni  sehen,  so  berühmt  war  er  über  alle  Lande, 
durch  Tapferkeit  und  Mannhaftigkeit.  Nun  kamen  sie  in  den  Saal 
König  Attilas  1^).     (c.  373.) 


1)  Ueberschr.  der  Membr.:  von  den  Brüdern  Grimhilds. 

^  Ä  fügt  hinzu :  Kleider.      3)  Feuer,  B.      4)  bei  dem  Feuer . . .  fehlt  Ä. 

^)  Ueberschr.  der  Membr.:  von  Grimhild  und  den  Brüdern. 

•)  etwas  von,  -4,  B.        7)  Fügen  A,  B  hinzu. 

^)  A^  B  fügen  hinzu:  Gudrun  (Grimhild,  £), 

9)  GemoBt,  B.        i^)  die  schwere  Wunde,  B.        ")  sei  dir,  Ä,  B. 


^)  A^  B  fügen  hinzu:  Gudrun  (Grimhild,  £),  unsere. 

')  GemoBt,  B.        W)  die  schwere  Wunde,  B.        ») 

1^)  Aber  wir  können  es  nun  nicht  vollbringen,  A,  B]    nicht  heilen 


seine  Wunden,  A.        13)  die  Königin,  A,        14)  ganz,  A, 
**)  Von:  auf  jeder  Halle.. .  hat  A:  jeder  Mauer,  B:  jedem  Hof. 
1€)  den  Saal . . .  fehlt  in  der  Membr. 

Anmerk.  Mit  dem  Nibelungenlied  Str.  1650—1741  stimmen  hier  nur 
einzelne  Züge  überein,  welche  aber  zum  Theil  in  einem  ganz  andern 
Zusammenhang  stehen.  Als  Etzel  die  Botschaft  von  der  Ankunft  der 
Buigonden  erhält  und  Kiiemhild  auffordert,  dieselben  wol  zu  empfangen, 
heiszt  es  Sl;r.  1654:  *Kriemhild,  die  Frau,  in  einem  Fenster  stand:  sie 
spähte  nach  den  Brüdern,  wie  der  Freund  nach  Freunden  thut.  Aus 
ihres  Vaters  Lande  sah  sie  manchen  Mann';  und  sodann  spricht  sie 
Str.  1655:  *Hier  bringen  meine  Fi-eunde  gar  manchen  neuen  Schild  und 
weisze  Habberge:  wer  Gold  nehmen  will,  der  gedenke  meiner  Leiden, 
und  ich  will  ihm  immer  hold  sein."  Bei  dem  Empfang  der  Brüder 
küst  sie  Giselher  und  nimmt  ihn  bei  der  Hand,  worauf  Hagen  sofort 
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den  Helm  fester  bindet  (Str.  1675),  wie  hier  bei  ihrem  Eintritt  in  den 

Saal.  Als  sie  darauf  zu  ihm  sagt  (Str.  1677.  1679):  *  Seid  nun  willkom- 
men dem,  der  euch  gern  sieht,  um  eurer  Freundschaft  willen  grüsze 
ich  euch  nicht.  Saget,  was  ihr  mir  bringt  von  Worms  über  den  Rhein, 
warum  ihr  mir  so  höchlich  willkommen  sein  solltet.'  'Nun  sollt  ihr 
mich  doch  wiszen  laszen:  den  Hort  der  Nibelunge,  wohin  habt  ihr  den 
gethan?  der  war  doch  mein  eigen,  das  ist  euch  wol  bekannt:  den  solltet 
ihr  mir  bringen  in  Etzels  Land'  —  entgegnet  er  fast  mit  den  Worten  der 
Saga  (Str.  1682) :  *  Ich  bringe  euch  den  Teufel,  ich  habe  so  viel  zu 
tragen  an  meinem  Schilde  und  an  meiner  Brünne:  mein  Helm  der  ist 
licht,  das  Schwert  in  meiner  Hand;  darum  bringe  ich  euch  nichts.' 
Hierzu  bemerkt  M.Kieger  in  Haupts  2^itschr.  10,246  mit  Recht:  *auch 
hier  ist  die  Saga  ernster,  inhaltsvoller  und  gewis  älter:  "ein  starker 
Feind"  für  "Teufel*'  macht  die  Hohnrede  zur  Drohung.'  Nach  der 
Handschrift  C  spricht  Hagen:  'Das  ist  verlorene  Arbeit,  wie  möchte 
ich  euch  etwas  bringen  u.  s.  w.'  Wie  in  der  Saga  so  bewillkommnet  auch 
im  Liede  Dietrich  die  Angekommenen,  aber  er  warnt  sie  auch  zugleich, 
was  die  Saga  erst  am  folgenden  Morgen  nach  der  Ankunft  geschehen 
läszt  (c.  375);  auszerdem  steht  im  Lied  auch  manches  in  einem  ganz 
anderen  Zusammenhang.  Str.  1662  spricht  Dietrich  sogleich  warnend: 
'  Kriemhild  beweint  noch  sehr  den  Helden  von  Niederland,'  {C  Sigfrids 
Tod  beweint  meine  Frau  Chriemhild  noch  oft  in  ängstlicher  Not);  und 
Str.  1668:  '  Ich  höre  alle  Morgen  Etzels  Weib  weinen  und  klagen  mit 
jammervollen  Sinnen  dem  reichen  Gott  vom  Himmel  des  starken  Sigfrids 
Tod.'  Dem  entspricht  in  der  Saga: '  mein  guter  Freund  Högni,  sei  will- 
kommen,  und  wahre  dich  hier,  weil  Grimhild  noch  Jeden  Tag  jung  Sigurd 
beweint.'  Auf  die  erstem  Worte  antwortet  Hagen  im  Lied  Str.  1663: 
'  Sie  mag  gar  lange  weinen,  er  liegt  seit  manchem  Jahre  zu  Tod  er- 
schlagen. Den  König  von  den  Hennen  soll  sie  nun  lieb  haben:  Sigfnd 
kommt  nicht  wieder,  er  ist  nun  lange  begraben.'  Dem  entspricht,  wenn 
oben  in  der  Saga  Högni  zu  Grimhild  sagt:  '  König  Attila  von  Hunen- 
land  haben  wir  nun  ebenso  lieb  wie  dir  zuvor  jung  Sigurd  war.'  Diet- 
rich erwidert  im  Lied  Str.  1664: '  Sigfrids  Wunden  laszen  wir  nun  ruhen: 
so  lange  Frau  Kriemhild  lebt,  mag  Schade  wol  entstehen.  Trost  der 
Nibelunge,  davor  hüte  du  dich!'  Dagegen  in  der  Saga  spricht  Högni 
zu  Grimhild:  'Jung  Sigurd  und  seine  Wunden  laszen  wir  nun  ruhen 
u.  s.  w.  —  Wie  in  der  Saga,  so  faszen  sich  auch  im  Lied  Str.  1688  Hagen 
und  Dietrich  bei  den  Händen,  aber  nicht  als  sie  zu  Tische  gehn,  sondern 
nach  der  Bewillkommnung.  Die  Begiei'de,  Hagen  zu  sehn,  hat  die  Saga 
ebenfalls  mit  dem  Liede  Str.  1670. 1671  gemein.  *  Die  kühnen  Bürgenden 
(heiszt  es  hier)  hin  zu  Hofe  ritten;  sie  kamen  herlich  nach  ihres  Landes 
Sitten.  Da  wunderte  sich  bei  den  Heunen  gar  mancher  kühne  Mann, 
wegen  Hagen  von  Tronje,  wie  der  beschaffen  war.  Deshalb  dasz  man 
die  Märe  sagte  —  das  war  dem  Volke  genug  —  dasz  er  Sigfrid  von 
Niederlanden,  den  stärksten  aller  Recken,  den  Kriemhilde  Mann  erschlug, 
ward  groszes  Fragen  bei  Hofe  nach  Hagen  gethan.' 


21. 

Das  Gastmahl  im  Saal.  Gang  der  Niflunge  durch  Susat  ^). 

(c.  874.  87Ö.) 

1.  König  Attila  sasz  nun  auf  seinem  HoohsitE  und  setzte  sich 
cur  rechten  Sehe  König  Ounnar,  seinen  Schwager,  und  demnächst 
sasz  Jun^err  Gislher,  dann  Grernoz,  dann  Högni,  dann  Folkher,  ihr 
Blutsfreund.  An  der  linken  Seite  König  Attilas  sasz  König  Thidrek 
von  Bern  und  Markgraf  Kodingeir,  dann  Meister  Hildibrand.  Diese 
alle  saszen  auf  dem  Hochsitz  mit  König  Attila.  Und  nun  war  dieser 
Saal  besetzt,  zuerst  ^  mit  den  vornehmsten  Mfinnem,  und  dann  einer 
an  dem  andern  3).  Sie  tranken  den  Abend  guten  Wein,  und  hier 
war  nun  das  kostbarste  Gastmahl  und  mit  allerlei  Speisen,  welche 
aufs  beste  sein  mochten,  und  sie  waren  da  fröhlich  4).  Und  nun  war 
eine  so  grosze  Menge  von  Mannen  in  die  Burg  ^)  gekommen,  dasz 
beinahe  jedes  Haus  in  der  Burg  voll  war.  Und  diese  Nacht  schliefen 
sie  in  gutem  Frieden,  und  waren  nun  ganz  fröhlich  und  bei  guter 
ZnrüBtnng  6).     (c.  374.) 

M  Ueberschr.  der  Memlnr. :  von  König  Attila  und  den  BrSdem  Grimhilds. 
))  Fehlt  Aj  B.       3)  B  fügt  hinzu:  und  so  einer  nach  dem  andern. 
4)  mit  den  besten  Speisen  (aller  Art,  B\  und  sie  waren  nun  froh 

und  heiter,  A^  B.       ')  zusammen,  A  B. 
^  im  Frieden  una  guter  Fröhlichkeit  bei  aen  herlichsten  Zuiüstungen,  B. 

2.  Als  es  Morgen  ward  und  die  Leute  aufstanden,  kam  König 
Thidrek  und  Hildibrand  und  manche  andren  Ritter  1)  zu  den  Mif- 
lungen.  Nun  fragte  König  Thidrek,  wie  sie  die  Nacht  geschlafen 
hätten?  Da  antwortete  Högni  und  sprach,  dasz  er  wol  geschlafen 
habe,  'aber  dennoch  ist  meine  Gemütsverfaszung  nicht  beszer  als 
mittelmftszig.'  Da  sprach  König  Thidrek:  ^  Sei  fröhlich,  mein  guter 
Freund  Högni,  und  heiter  und  bei  ims  willkommen,  und  wahre  dich 
hier  im  Hunenland,  weil  deine  Schwester  Grimhild  noch  jeden  Tag 
jung  Sfgurd  beweint,  und  vollends  wirst  du  dessen  bedürfen,  bevor 
als  du  heimkommst.'  Und  da  war  Thidrek  der  erste  Mann,  der  die 
Niflunge  2)  gewarnt  hatte.  Als  sie  angethan  waren,  giengen  sie  hin* 
aus  in  den  Hof.  Auf  der  einen  Seite  gieng  dem  König  Gunnar 
König  Thidrek  und  auf  der  andern  Meister  Hildibrand,  und  mit  Högni 
gieng  Folkher.  Und  da  waren  alle  Niflunge  aufgestanden  und  giengen 
durch  die  Stadt  und  ergetzten  sich  8^.  Und  nun  stand  König  Attila 
auf  und  gieng  hinaus  auf  die  Schwelle  und  sah  zu,  wo  die  Niflunge 
giengen.     Und  mancher  Mann  gieng  nun,   ihre  stattliche  Fahrt  zu 
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sehen  ^),  and  dennoch  waren  alle  am  begierigsten  zu  fragen,  wo 
Högni  gienge  ^),  so  berühmt  war  er.  Da  sah  Köni^  Attila,  wo 
Högni  gieng  und  Folkher,  und  nicht  war  ihre  Rüstung  schlechter  als 
die  König  Gunnars,  und  nicht  wüste  König  Attila  für  gewis,  wo 
Högni  oder  Folker  gieng,  denn  er  konnte  sie  ^)  nicht  so  genau  sehen, 
weü  sie  tiefe  Helme  trugen,  und  fragte,  wer  dort  mit  König  Gunnar 
und  König  Thidrek  gienge.  Da  antwortete  Herzog  Blodlin  (Bloedelin): 
*Es  wähnt  mir,  dasz  dort  Högni  und  Folkher  sein  wird.'  Da  ant- 
wortete der  König  7) :  *  Wol  möchte  ich  Högni  erkennen,  denn  er  war 
einige  Zeit  bei  mir,  und  ich  und  Königin  Erka  schlug  ihn  zum  Ritter, 
und  fUrwahr  war  er  da  unsrer  guter  Freund.'  Nun  gieng  Högni 
und  Folkher  durch  die  Stadt,  und  Jeder  von  ihnen  hielt  seine  Hand 
um  des  Andern  Schultern,  und  sie  sahen  dort  manche  artige  Frauen. 
Und  da  nahmen  sie  ihre  Helme  ab  und  lieszen  sich  sehen.  Högni 
aber  war  daran  leicht  zu  kennen:  er  war  schmal  um  die  Mitte  ^) 
und  breit  in  den  Schultern,  er  hatte  ein  langes  Antlitz  und  bleich 
wie  Asche  und  hatte  ein  Auge,  aber  ein  gar  schnelles  ^),  und  nichts 
desto  weniger  war  er  der  heldenmütigste  aller  Männer.  Nun  standen  i^) 
die  Niflunge  mit  ihrem  Gefolge  auszen  an  ^^)  der  Burgmauer  und 
besahen  ^^)  die  Stadt  und  ergetzten  sich.  König  Thidrek  von  Bern 
aber  gieng  nun  heim  in  seinen  Hof,  wo  er  ein  Geschäft  vor  hatte  l^). 
14)  König  Attila  sah  nun,  eine  wie  grosze  Menschenmenge  hier  zu- 
sammen gekommen  war,  und  er  vermochte  nicht  dieser  ganzen  Schaar 
in  einem  Saale  Plätze  anzuweisen.  Nun  war  aber  gutes  und  schönes  ^^) 
Wetter,  so  dasz  er  das  (xastmahl  in  einem  Baumgarten  zurüsten 
liesz.     (c.  37Ö.) 

1)  Häuptlinge,  B.        3)  b  fugt  hinzu:  in  Susa;  fehlt  Ä. 

3)  sich  zu  ei^etzeu,  A^  B.       ^)  nach  ihrer  Fahrt;  zu  sehn,  Ä]  nach 

ihnen  zu  sehn,  wo  sie  fahren,  B.        ^)  wäre,  A,  B,        6)  es,  B. 
7)  Attila,  A,  B.        8)  A  fügt  hinzu:  Mann. 
^)  ganz  schwarz,  B\  ebenso  die  altschwedische  Bearbeitung, 
lö)  giengen,  A,  B.        H)  um,  A,        «^  gaben  über,  B\  fehlt  A, 
13)  wo  er  . . .  fehlt  -4,  B.  M)  Ueoerschr.  der  Membr. :    von  den 

Giukungen.        l^)  schöner  (Sonnen)8chein,  A,  B, 

Anmerk.  Dasselbe  erzählt  auch  das  Lied,  aber  wiederum  in  einer  ganz 
andern  Ordnung  und  mit  mehr&chen  Abweichungen  und  Erweiterungen. 
Die  Burgonden,  die  an  einem  Sonnewende  »Abend  angekommen  sind, 
gehen  zu  Hofe,  indem  der  Fürst  von  Bern  Günthern,  und  Jrnfrid  Gemo- 
ten  an  die  Hand  gefaszt  hat,  Rüdiger  mit  Giselher  und  Volker  mit  Hagen, 
die  sich  nimmer  scheiden  bis  an  den  Tod,  geht.  Etzel  bewillkommnet 
sie  in  dem  Pallas  und  geht  mit  ihnen  zu  Tische  (Str.  1743  —  1755). 
Von  Dietrichs  Warnung  war  bereits   die  Rede.    Etzels  Fragen  nach 
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Hagen  Wlt  dahisy  aU  siah  Hagen  und  Dietrich  nach  der  Bewillkomm' 
nong  bei  den  Händen  fassen.  'Die  Märe  wüste  ich  gerne,'  sprach 
Etzel,  *wer  jener  Recke  wäre,  den  dort  Herr  Dietrich  so  freundlich 
empföngt,  er  tragt  so  hohen  Mut:  wer  auch  sein  Vater  wäre,  er  mag 
wol  ein  guter  Recke  sein.'  Ein  Kriemhilde  Mann  antwortete:  '  £r  ist 
von  Trotte  geboren,  sein  Vater  hiess  Aldrian;  wie  freundlich  er  sich 
hier  auch  geb§xde,  er  ist  ein  grimmer  Mann.'  *  Wol  kannte  ich  Aldri- 
anen  (sprach  Etzel),  denn  er  war  mein  Dienstmann;  Lob  und  grosze 
Ehre  gewann  er  hier  bei  mir,  ich  machte  ihn  zum  Ritter  und  gab  ihm 
mein  Gold;  weil  er  treu  war,  darum  musz  ich  ihm  hold  sein.  (C.  Helche, 
die  getreue,  war  ihm  inniglich  hold.)  Daher  ist  mir  von  Hagen  auch 
Alles  wol  bekannt.  Es  waren  (meine  Geisel)  zwei  schöne  Kinder:  er 
und  von  Spanien  Walther,  die  wuchsen  hier  heran.  Hagen  sandte  ich 
wieder  heim,  Walther  mit  Hildegunde  entrann.  Er  gedachte  lieber  (C 
langer)  Mären,  die  ehdem  waren  geschehen;  seinen  IVeund  von  Tronje, 
den  hatte  er  richtig  erkannt,  der  ihm  in  seiner  Jugend  viel  starke 
Dienste  bot'  (Str.  1690  —  1695.)  Die  Kunde,  welche  wir  hier  über 
Aldrian  erhalten,  ist  schon  §.  12  angezogen;  reicher  als  in  der  Saga 
flieszt  die  über  Hagen,  welche  aber  mit  derselben  übereinstimmt,  wie 
wir  unten  bei  der  Saga  von  Waltari  und  Hildegunde  sehen  werden. 

22. 

Das  Gastmahl  im  Garten.     Grlmhilds  Verrat. 

(c.  376  -  378.)    . 

l.  Während  dieser  Zeit  gieng  Königin  Grimhild  in  die  Halle 
ThidrekB  von  Bern  und  zu  einem  Zwiegespräch  mit  ihm.  Er  empfieng 
sie  wol  und  fragte,  was  sie  wolle.  Sie  sagte  jammernd  und  weinend : 
^  Guter  Freund  Thidrek,  ich  bin  nun  gekommen,  um  deinen  heilsamen 
Rat  zu  suchen.  Ich  will  dich  nun  bitten,  guter  Herr,  dasz  du  mir 
Beistand  leistest,  damit  ich  räche  meinen  grösten  Harm,  dasz  jung 
Sigurd  erschlagen  ward.  Ich  will  nun  dieses  rächen  an  Högni  und 
Gunnar  und  ihren  andern  Brüdern.  Willst  du  nun  also,  guter  Herr, 
so  will  ich  dir  so  viel  Gold  und  Süber  geben,  wie  du  selbst  willst, 
und  hiermit  will  ich  dir  Hilfe  leisten,  wann  du  willst  über  den  Kheiu 
reiten,  und  dich  rächen  wDlst  l).'  Da  antwortete  König  Thidrek: 
Frau,  das  m^g  ich  fUrwahr  nicht  thun,  und  wer  das  auch  thut,  so 
soll  es  ohne  meinen  Rat  und  ohne  meinen  Willen  gethan  sein,  weil 
sie  meine  besten  Freunde  sind,  und  lieber  sollte  ich  ihnen  zu  Gewinn 
als  Ungewinn  verhelfen.'  Da  gieng  sie  weinend  fort  und  in  den 
Saal,  worin  Herzog  Blodlin  war.  Sie  sprach  abermals:  ^  Herr  Blodliu, 
willst  du  mir  Hilfe  leisten,  zu  rächen  meinen  Harm?  Nun  gedenke 
ich  bitterlich,  wie  die  Niflunge  mit  jung  Sigurd  umgiengen,  das  will 
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ich  nun  an  Sinen  r&chen,  w«nn  du  mir  Hilfe  leisten  willst  Cnd 
wenn  du  also  thun  willst,  so  will  ich  dir  ein  groszes  Reich  geben, 
und  das,  was  du  wünschest'  Da  antwortete  Blodlin:  ^Frau,  wenn 
ich  das  thäte  2),  so  würde  ich  daftir  grosze  Feindschaft  3)  König 
Attilas  haben,  er  ist  ihr  so  groszer  Freund/  Da  gieng  die  Königin 
von  hier  fort,  und  sie  gieng  nun  zu  König  Attila  und  sprach  aber- 
mals zu  ihm  wie  zuvor  4):  ^  Herr  König  Attila,  wo  ist  das  Gold,  oder 
wo  ist  das  Silber,  das  meine  Brüder  dir  gebracht  haben?'  König 
Attila  sagte,  dasz  sie  ihm  weder  Gold  noch  SDber  gebracht  hätten, 
aber  dennoch  wolle  er  sie  wol  empfangen,  da  sie  ihn  daheim  besucht 
hätten.  Da  sprach  die  Königin:  'Herr,  wer  soll  rächen  meine 
Schmach,  wenn  du  nicht  willst?  Nun  ist  mir  das  noch  der  gröste 
Harm,  wie  jung  Sigurd  ermordet  ward«  Thue  nun  also  wol,  Herr; 
räche  mich,  und  dann  magst  du  der  Niflunge  Schatz  und  ganz  Nif* 
lungenland  erwerben/  Da  sprach  der  König:  *Frau,  höre  auf  und 
rede  dies  nicht  öfters.  Wie  würde  ich  ^)  meiae  Schwäger  betrügen, 
da  sie  auf  meine  Treue  gekommen  sind,  und  nicht  sollst  du  das  thun, 
noch  jemand  ihnen  ein  Leid  zuftigen  ^).'  Da  gieng  sie  hinweg,  und 
dies  deuchte  sie  nun  das  Allerschlimmste  ?).     (c.  370.) 

1)  A  fügt  hinzu :  an  Sifka  und  Erminrek.  ^)  was  du  wünschest,  Ä. 
3)  Undank.  A,  4)  abermals . . .  fehlt  A^,  »)  A  fügt  hinzu:  wollen. 
0)  und  nicnt...  fehlt  A,       7)  Gröste,  B. 

2.  Nun  gieng  König  Attila  hinaus  in  den  Baumgarten,  wo  das 
Gastmahl  sein  sollte,  und  rief  seine  Gäste  herbei,  und  alle  kamen  nun 
dahin.  Da  sprach  die  Königm  zu  den  Niflnngen:  *Ihr  sollt  mir  nun 
eure  Waffen  zur  Aufbewahrung  geben;  hier  soll  dermalen  kein  Mann 
mit  Waffen  gehen;  ihr  möget  nun  wol  i)  sehen,  dasz  abo  thun  die 
Hünen.'  Da  antwortete  Högni:  *  Du  bist  eine  Königin,  was  sollst 
du  die  Waffen  der  Männer  nehmen,  und  das  lehrte  mich  mein  Vater, 
als  ich  jung  war,  dasz  ich  nimmer  meine  Waffen  ablegen  sollte  auf 
Weibes  Treue,  und  so  lange  ich  bin  imHunenland,  lasze  ich  nimmer 
meine  Waffen  von  mir.'  Nun  setzte  Högni  seinen  Helm  auf  und 
band  ihn  aufs  allerfesteste.  Und  jetzt  bemerkten  das  alle,  dasz 
Högni  nun  sehr  zornig  und  von  übelem  Mute  war  2),  und  wüsten  nicht, 
was  das  bedeute.  Da  antwortete  Gernoz:  'Högni  ward  nimmer  gut 
gemut,  seitdem  er  in  diese  Fahrt  kam  3),  und  diesen  Tag  kann  es 
geschehen,  dasz  er  zeige  seine  Mannhaftigkeit  und  Weisheit  ^).'  Und 
nun  argwöhnte  Gernoz  5),  dasz  Verrat  im  Werke  sein  möge,  und 
desgleichen,  dasz  Högni  werde  zuvor  gewust  haben,  wie  den  Niflungen 
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diese  Fahrt  ergehen  würde;  und  setzte  nun  seinen  Helm  anf  und 
band  ihn  fest,  und  dergestalt  giengen  sie  in  den  Grasgarten  ^.  '^  Nun 
nahm  König  Attila  wahr,  dasz  Högni  zornig  aussah  und  seinen  Helm 
fest  spannte,  und  fi*agte  Thidrek  von  Bern:  'Welche  setzen  dort  ihre 
Helme  auf  und  sehen  zornig  aus?'  Da  antwortete  Thidrek:  *So 
scheint  es  mir,  als  ob  dort  Högni  sein  möchte  und  sein  Bruder 
Gernoz;  und  beide  sind  treffliche  Helden  im  unkunden  Lande,  und 
dieses  thun  sie  aus  hohem  Mute.'  Und  wiederum  sprach  König  Thidrek: 
*  Gewis  sind  sie  treffliche  Degen,  und  gröszere  Erwartung  ist,  Herr, 
dasz  du  das  diesen  Tag  wol  sehen  magst,  wenn  es  also  ergeht,  wie 
ich  vermute/  ^Nnn  stand  König  Attila  auf  und  gieng  König 
Gunnar  und  Gislher  und  ihrem  Gefolge  entgegen,  und  faszte  mit 
seiner  rechten  9)  Hand  in  König  Gnnnars  Hand  und  mit  seiner  linken 
Hand  l^)  faszte  er  in  Jungherr  Gislhers  Hand,  und  rief  Högni  und 
Gernoz;  und  König  Attila  setzte  diese  alle  auf  den  Ehrensitz  sich  zur 
rechten  Seite,  einen  nach  dem  andern,  wie  vorhin  gesagt  war  li). 
Ein  groszes  Feuer  war  im  Garten  gemacht,  und  ganz  ringsum  das 
Feuer  war  ein  Tisch  ^^)  gesetzt  und  Sitze  dabei  13^.  Und  nun  waren 
alle  Niflunge  in  den  Garten  hineingekommen  mit  ihren  1^)  Helmen 
und  weiszen  Brünnen  und  scharfen  Schwertern,  aber  ihre  Schilde 
und  ihre  Spiesze  waren  in  Verwahrung  gegeben,  und  sie  hatten  ihre 
Ejiechte  dabei  gestellt;  auch  hatten  sie  zwanzig  Knechte  zur  Hut  der 
Thüre  gestellt,  um  ^^  ihnen  Kundschaft  zu  bringen,  wenn  Verrat 
oder  Unfriede  sich  erheben  könnte  ^^):  und  dies  hatte  Högni  und 
€rernoz  geraten.  Folkher  sasz  bei  dem  Pfleger  17)  Aldrians,  des 
Sohnes  König  Attilas.  Königin  Grimhild  liesz  ihren  Stuhl  dem  König 
Attila  gegenübersetzen;  und  dort  war  i^)  Herzog  Blodlin.     (c.  377.) 

h  deutlich,  B.       3\  sahen  sie,  wie  Högni  zornig  war,  Ä. 

3)  wir  kamen,  A^  B,       4)  erprobe  seine  Tapferkeit,  Ä^  B, 

^1  Jedermann,  B.       ^)  Baumgarten,  Ä^  B, 

*)  Uebersclur.  der  Membr.:  von  Högni  und  Gernoz. 

^)  Ueberschr.  der  Membr. :  von  dem  Kampf  der  Niflunge. 

9)  Fehlt  iL        i<>)  andern,  A. 

1^)  rief,  dasz  sich  Högni  und  Gemost  und  Folker  neben  ihn  setzen 
sollten;  auf  seine  linke  Seite  setzte  er  König  Thidrek  und  den  Mark- 
grafen Bodingeir  und  Herzog  Osid;  der  König  bat  ihn,  die  Mannen  an- 
zuordnen, wie  sein  Wille  dtuin  wäre,  A\  rief,  dasz  Högni  und  Gremost 
ihm  folgen  sollten.  König  Attala  setzte  diesen  auf  den  ehrenvollen  Sitz 
zu  seiner  Rechten,  einen  jeden  nach  dem  andern  ^  zuerst  Köni^  Gunnar 
und  Gislher,  dann  Högni  und  Gemost  und  Folkher,  und  auf  seine  linke 
Seite  setzte  er  König  Thidrek  von  Bern  und  den  Mark^^iifen  Rodingeir 
und  den  Herzog  Osid,  seinen  Blutsfreund ;  der  König  bat  ihn  die  Mannen 
anzuordnen  dem  gemftsz,  wie  sein  Wille  darin  wäre,  B,  [fehlt  A, 

12)  waren  Tische,  A^  B,      ^)  und  dorthin  setzten  sich  die  Männer,  B ; 
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14)  glänzenden.^  B.       i^)  und  darSber  Intten  «ie  ilire  zwanzig  Sitter 
gesetzt,  ihr  Heer  zu  hüten  und,  B.      ^^)  erhebe,  ^;  erhoben  habe,  B. 
1'')  und  dort  der  Pfleger,  A\  dort  und  zunächst  dem  Pfleger,  B. 
16)  dabei  sasz,  A^  B. 

3.  Während  dieser  Zeit  gieng  Königin  Grimhild  zu  ihrem  Ritter, 
der  Über  die  andern  Ritter  gebot'  und  Irung  (Iring)  ^)  hiesz,  und 
sprach  zu  ihm :  ^  Guter  Freund  Irung,  willst  du  meine  Schmach  rächen  ? 
nun  2)  will  weder  König  Attila  sie  rächen,  noch  König  Thidrek,  noch 
irgend  einer  meiner  3)  Freunde.*  Da  antwortete  Irung:  *  Was  willst 
du  rächen  laszen,  Frau?  oder  warum  weinest  du  so  bitterlich?*  Da 
antwortete  die  Königin:  ^Nun  kommt  mir  zumeist  in  den  Sinn,  wie 
jung  Sigurd  ermordet  ward,  ihn  wollte  ich  nun  rächen,  wenn  mir 
jemand  dazu  beistehen  will.'  Dann  nahm  sie  seinen  goldbeschlagenen 
Schild  und  sprach:  ^  Guter  Freund  Irung,  willst  du  meine  Schmach 
rächen,  so  gebe  ich  dir  diesen  Schild  voll  von  rotem  Gold,  wie  du 
ihn  zumeist  füllen  magst,  und  hiermit  meine  ganze  Freundschaft  4).' 
Da  sprach  Irung:  *  Frau,  das  ist  groszes  Gut,  aber  es  ist  doch  noch 
mehr  wert,  deine  Freundschaft  S)  zu  erlangen;'  und  stand  sogleich 
auf  und  wappnete  sich  und  rief  seine  Ritter  zu  sich  und  gebot  ihnen 
sich  zu  wappnen,  und  hatte  nun  hundert  Ritter.  Hierauf  hob  er  sein 
Banner  auf.  Und  nun  sprach  die  Königin,  dasz  er  zuerst  hingehen 
sollte  und  ihre  Knechte  erschlagen^),  und  keinen  in  den  Garten 
kommen  laszen,  der  zuvor  darauszen  wäre  von  den  Niflungen,  und 
keinen  mit  dem  Leben  hinauskommen  laszen  sollte,  der  zuvor  darin- 
nen wäre.     (c.  378.) 

1)  Hirung,  B;  Hirung,  dem  Häuptling  der  Ritter,  A'^  Hirung  lesen  A^  B 
auch  femer.    ^)  mich  Attila . . .  rächen,  A,    ^)  ein  anderer  unser,  Ay  B. 
4)  Huld  ^be  ich  dir,  B.       ^)  eure  Huld.  A,  B, 
^)  zuerst  ihre  Knechte  erschlagen  sollte,  A\  um  ihre  K.  zu  erschl.,  B, 

Anmerk.  Die  Saga  hat  hier  wiederum  mit  dem  Liede  mehreres  gemein- 
sam. Ehe  man  sich  zu  dem  Gastmahl  niedersetzt,  welches  ebenfalls 
am  Tage  nach  der  Ankunft,  aber  im  Pallas  gehalten  wird,  wohin  Etzel 
seine  Gäste  nach  dem  Buhnrt  geführt  hat,  geht  Kriemhüd  zu  Dietrich 
und  spricht:  'Fürst  von  Bern,  ich  suche  deinen  Rat  (wie  in  der  Saga) 
Hilfe  und  Gnade:  meine  Sache  mir  ängstlich  steht'  (Str.  1836).  Nach- 
dem sie  aber  von  Hildebrand  und  darauf  von  Dietrich  zurückgewiesen 
ist,  wendet  sie  sich  ebenfalls  an  Bloedelin,  und  wie  sie  in  der  Saga 
diesem  ein  groszes  Reich  verspricht,  so  gelobt  sie  ihm  hier  eine  weite 
Mark,  die  Nudung  beseszen;  allein  dieser  gibt  ihr  zur  Antwort:  *Frau, 
nun  wiszet  das:  wahrlich  ich  darf  gegen  sie  wegen  Etzel  zu  keinem 
Hasze  raten,  weil  er  eure  Verwandten  gar  gern  sieht:  thät  ich  ihnen 
etwas  zu  Leide,  der  König  würde  es  mir  nicht  hingehen  laszen'  (Str.  1842). 
Womit  man  seine  Antwort  in  der  Saga  vergleiche.    Wenn  sie  ihm  aber 
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hierauf  gelobt»  ihm  immer  hold  su  sein,  nnd  ihm  ihr  Silber  und  Qold 
und  eine  schöne  Fran,  Nndungs  Weib,  msd  dazu  das  Land  samt  den 
BuTgen«vei8pricht,  nnd  er  nun,  um  das  minnigliche  Weib  mit  Streit  zu 
verdienen,  seinen  Mannen  gebietet,  sich  zu  waffnen,  die  Knechte  in  der 
Herberge  zu  erschlagen,  so  vertritt  in  der  Saga  Irung  seine  Stelle,  dem 
sie  ebenfaUs  auszer  dem  Schild  voll  roten  Goldes,  ihre  Freundschaft 
verspricht  Die  Saga  weisz  nichts  davon,  dasz  Blodlin  Attüas  Bruder 
ut  Die  AufiFaszung  des  Namens  *  scheint  unsicher  (s.  Müllenhoff  in 
Haupts  Zeitschr.  10,  169),  doch  ist  derselbe  jeden£edls  ein  deutscher,  da 
wir  ihn  auch  sonst  in  unserer  Heldensage  begegnen,  wie  z.  B.  im  Lied 
von  Ermenrichs  Tod.  Er  steht  wahrscheinlich  in  irgend  einer  Verwandt- 
schaft zu  dem  Namen  Attila,  da  aach  dem  historischen  ein  Bruder  Bleda 
zur  Seite  gestellt  wird.  Unserer  Saga  musz  demnach  beider  Verwandt- 
schaft entgangen  sein.  —  Wenn  in  der  Saga  Grimhild  mit  ihrer 
Bitte  auch  bei  Attila  kein  Gehör  findet,  ungeachtet  sie  ihn  durch  die 
Gewinnung  des  Niflungen  Schatzes  und  Landes  zu  reizen  sucht,  so 
widerspricht  dies  seiner  Habsucht,  da  er  durch  dieselbe  zur  Einladung 
der  Niflunge  bewogen  wurde,  was  in  den  verschiedenen  QueUen  der 
Saga  seinen  Grund  haben  musz.  —  Die  von  Grimhild  geforderte  Ab- 
lieferung der  Waffen  setzt  das  Lied  (Str.  1683  — 1687)  bei  dem  Empfang 
der  Brüder.  Man  vergleiche  folgende  Stellen  des  Liedes  mit  der  Saga. 
Str.  1683  spricht  die  Königin  zu  den  Recken  überall:  'Man  soll  keine 
Waffen  tragen  in  dem  Saal;  ihr  Helden,  ihr  soUt  sie  mir  übergeben: 
ich  will  sie  aufbewahren  laszen.'  *  Wahrlich,'  sprach  da  Hagen,  *  das 
wird  nimmer  gethan.  Ich  begehre  nicht  die  Ehre,  Füistentochter  mild, 
das  ihr  traget  zur  Herberge  meinen  Schild  und  mein  Gewand,  ihr  seid 
dne  Königin:  das  lehrte  mich  mein  Vater  nicht:  ich  will  selber  Käm- 
merer sein.' 

23. 
Der  Kampf  im  Holmgarten. 

(c.  379.  380.) 

1.  Und  nun  gieng  die  Königin  eUig  in  den  Garten,  wo  das 
Gastmahl  war,  und  setzte  sich  auf  ihren  Hochsitz;  und  da  rannte  zu 
ihr  Aldrian,  ihr  Sohn,  und  küste  sie.  Und  nun  sprach  die  Königin  ^) : 
'  Mein  süszer  Sohn,  willst  du  deinen  Freunden  gleich  sein,  und  hast 
du  Mut  dazu, '80  soüst  du  zu  Högni  gehen,  imd  wann  er  sich  vor- 
wärts über  den  Tisch  neigt  und  Speise  aus  der  Schüszel  nimmt,  hebe 
deine  Faust  auf  und  schlage  ihn  an  das  Kinn,  wie  du  aufs  aller- 
härteste  ^)  vermagst;  dann  wirst  du  ein  guter  Held  sein  3),  wenn  du 
dies  wagst  4).'  Der  Knabe  rannte  sogleich  hinüber  zu  Högni  5), 
und  als  sich  Högni  vorwärts  über  den  Tisch  neigte,  so  schlug  ihn 
der  Knabe  mit  seiner  Faust  an  das  Kinn.  Aber  der  Schlag  geschah 
stärker,  als  zu  erwarten  wäre  von  einem  so  jungen  Manne  ^).     Und 
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nun  faBzte  Högni  mit  seiner  linken  Hand  den  Ejutben  bei  den  Haaren  7) 
und  sprach:  ^Dies  hast  du  nicht  mit  deinem  Willen  gethan,  auch 
nicht  mit  dem  Willen  Eöm'g  Attilas,  deines  Vaters,  sondern  Hies  ist  ^ 
Anreizung  deiner  Mutter,  und  dessen  sollst  du  nun  diesmal  ^)  wenig 
genieszen.'  Und  mit  seiner  rechten  Hand  £aszte  Högni  den  Griff 
seines  Schwertes  und  zog  es  aus  der  Scheide  und  hieb  dem  Knaben 
das  Haupt  ab  und  warf  das  Haupt  Grimhilden  an  die  Brust  l^, 
und  Högni  sprach:  ^In  diesem  Baumgarten  trinken  wir  guten  Wein, 
und  den  müszen  wir  theuer  erkaufen,  die  erste  1^)  Schuld  bezahle 
ich  hiermit  der  Schwester  Grimhild.'  Und  abermals  hieb  er  über 
Folkhers  Haupt  weg  nach  dem  Pfleger  des  Knaben  und  ihm  das 
Haupt  ab  ^^).  ^  Nun  ist  der  Königin  gelohnt  ^3),  wie  es  verdient  ist, 
und  wie  du  dieses  Knaben  pflegtest.'  Da  sprang  König  Atdla  auf 
und  rief  14):  *  Stehet  auf^  Hünen,  all  meine  Mannen,  wappnet  euch 
und  erschlagt  die  JSiflunge!'  Und  nun  sprang  jedermann  auf,  der 
im  Garten  war,  und  die  Niflunge  zogen  nun  ihre  Schwerter.  Auf 
den  Rat  Grimhilds  waren  auszen  vor  die  Gartenthür  frischblutige 
Rinderhäute  gebreitet,  und  als  die  Niflange  aus  dem  Grarten  heraus 
liefen  l^,  fielen  sie  auf  den  Häuten,  und  da  fuhr  mancher  Mann' also, 
dasz  er  den  Tod  erlitt.  Aber  Irung  stand  dort  mit  seinen  Mannen 
und  erschlug  da  manchen  guten  Helden  1^).  Und  nun  erschlugen 
die  Niflunge  manchen  Mann  im  Garten,  und  es  lagen  da  manche  l^) 
Hunderte  auf  der  Walstatt  im  Garten,  (c.  370.) 

n  sie  leise  dem  E^naben  ins  Ohr,  A,  B.       ^)  stärkste,  A^  B, 
3)  werden,  B,       4)  thust,  B.       5)  dahin  wo  Högni  sasz,  Ä, 

6)  Ä  fügt  hinzu:  und  das  Blut  stünte  aus  HÖgnis  Nase  auf  den  Tisch. 

7)  in  das  Haar  des  Knabens^  Ä,        8)  nach,  A,  B,        9)  Fehlt  A^  B. 
1*)  vor  die  Brost  der  Königin,  A,        H)  diese,  A, 

U)  ab  das  Haupt  Folkers,  des  Pflegers  des  Knaben,-  B, 

13)  und  sprach:  *Nun  bezahle  ich  dir  (der  Königin  und  dir,  B),  A^B. 

14)  B  fugt  hinzu:  laut        1^  sich  wandten,  B, 

16)  dort  fiel  mancher  guter  Degen,  B;  fehlt  A.        n)  Fehlt  A^  B. 

2.  i)Als  nun  die  Niflunge  sahen,  dasz  sie  ihre  Leute  verloren, 
welche  aus  dem  Garten  heraus  drangen,  wandten  sie  sich  zurück  und 
hoben  noch  einen  andern  Sturm  an  und  2)  schlugen  sich  mit  den 
Hünen  im  Garten  ^),  und  sie  lieszen  nicht  eher  ab,  als  bis  sie  jedes 
Menschenkind  von  den  Hünen  erschlagen  hatten,  das  nicht  auf  der 
Flucht  von  dannen  kam.  König  Attila  stand  nun  auf  einem  E^astelle 
und  spornte  von  da  alle  seine  Mannen  zum  Angriff  gegen  seine 
Schwäger  4),  die  Niflunge.  König  Thidrek  von  Bern  aber  gieng  heim 
in  seinen  Hof  mit  all  seinen  Mannen,  und  es  deuchte  ihn  sehr  übel, 
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dass  so  viele  seiner  guten  Freunde  sich  entzweien  und  schlagen 
sollten.  Aber  Königin  Grimhild  tbat  das  den  ganzen  Tag:  sie  nahm 
Brünnen  und  Helme  und  Schilde  und  Schwerter,  welche  König 
Attila  hatte,  und  wafihete  damit  Männer,  die  kämpfen  wollten;  zu- 
weilen gieng  sie  auch  hinaus  in  die  Stadt  und  ermunterte  die  Männer 
zum  Angriff  und  rief,  dasz  jedermann,  der  Gold  und  Silber  und 
treffliche  Kleinode  von  ihr  annehmen  wolle,  die  Niflunge  angreife 
und  sie  erschlage  5).    Dies  war  ihr  Werk^)  den  ganzen  Tag.  (c.  380.) 

n  Ueberschr.  der  Membr.:  von  den  Niflungen.        ^)  um,  Ay  B. 

3)  wo  sie  nur  im  Garten  waren.        *)  Fehlt  Ä,  B. 

^)  wol  vordringe  und  die  Niflunge  erschlage,  A.        ^)  that  sie,  A, 

Anmerk.  Hier  weicht  die  Saga  fast  gänzlich  von  dem  Lied  ab.  Hagen 
spottet  über  den  jiingen  Heuncnkönig  Ortlieb,  der  in  den  Saal  getragen 
wird,  um  ihn  den  Gästen  zu  zeigen,  und  als  Dankwart  mit  der  Kunde, 
dasz  die  Knechte  in  der  Herberge  erschlagen  seien,  in  den  Saal  kommt, 
spricht  er,  wie  in  der  Saga,  *  nun  trinken  wir  die  Minne  und  zahlen 
des  Königs  Wein ;  der  junge  Vogt  der  Hennen  musz  der  allererste  sein ' 
(Str.  1897);  schlägt  sodann  dem  Kinde  das  Haupt  ab,  dasz  es  der  Kö- 
nigin in  den  Schoosz  springt,  darauf  auch  das  des  Führers  des  Knaben 
—  'es  war  ein  jäounerlicher  Lohn,  den  er  dem  Führer  zuwog*  —  und 
dem  Spielmann  Wärbel  zimi  Lohn  für  die  Botschaft  die  Rechte  auf 
der  Geige,  wie  in  der  Edda  der  falsche  Bote  Wingi  beim  Eintritt  in 
die  Burg  von  den  Niflungen  erschlagen  wurde  (1,  241).  Alles  Uebrige 
zeugt  von  keiner  Uebereinstimmung,  auszer  dasz  Str.  1692  Kriemhild 
für  Hagens  Haupt  Etzels  Schild  mit  rotem  Golde  zu  füllen  und  zum 
Lohn  gute  Burgen  und  Land  zu  geben  verspricht,  wie  sie  hier  Gold  und 
Silber  und  gute  Kleinode  jedem  verheiszt,  der  die  Niflunge  erschlage. 
In  Betreff  des  Knaben  stimmt  aber  die  Saga  mit  dem  'Anhang  zum 
Heldenbuch  überein,  wo  Kriemhild  ihren  zehnjährigen  Sohn  aufreizt, 
Hagen  zwei  Backenstreiche  zu  geben,  weil  dieser  ihr  die  Bitte  abge- 
schlagen hatte,  Sigfrids  Tod,  den  Dietrich  im  Kosengarten  zu  Worms 
erschlagen  haben  soll,  an  den  Wölfingen  zu  rächen  (s.  unten).  Die 
Saga  musz  demnach  diesen  Zug  aus  iluren  sächsischen  Quellen  geschöpft 
haben. 

24. 

Ausfall  der  Niflunge  aus  dem  Holmgarten.  Gunnars  Fall. 

Flucht  der  Hünen  \ 

(c  381-384.) 
1.  Nun  geschah  ein  heftiger  Kampf  diesen  Tag,  da  die  Hünen 
den  Gkrten  angriffen,  aber  die  Niflunge  ihn  wehrten,  und  er  heiszt 
Homgarten  (Holmgarten,  Kampfplatzgarten),  worin  der  Kampf  ent- 
stand, und  so  heiszt  er  noch  diesen  Tag  *der  Niflunge  Homgarten  2)/ 
Hier  geschah    eine    grosze    Niederlage    beiderseits    von   Hünen    und 

RMtBum,  denliclie  H«ldenMge.  U.  0 
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Niflungen^)^  und  da  fielen  der  Hünen  halbmal  mehr.  Aber  e» 
strömte  dennoch  Männervolk  4)  aus  den '  Harden  (Hundertschaften) 
und  andern  Burgen  hinzu,  und  nun  hatten  die  Hünen  ein  halbmal 
gröszeres  Heer  denn  zuerst,  als  angefangen  ward  ^).  Da  sprach 
Högni  zu  Gunnar,  seinem  Brüden  'Mir  scheint,  als  ob  der  Hünen 
und  Aumlunge  ^)  manche  gefallen  sein  möchten,  aber  so  manche 
hunische  Mannen  '^  wir  auch  erschlagen  haben,  so  strömen  nichts- 
destoweniger halbmal  mehr  aus  der  Harde  zu,  und  es  ist  doch  als 
ob  wir  nichts  thäten;  aber  die  Häuptlinge  der  Hünen  kommen 
gleichwol  nirgends  heran,  und  wir  schlagen  uns  fast  mit  ihren  &) 
Knechten.  Nun  ist  mir  das  der  gröste  Harm,  dasz  wir  nicht  heraus 
aus  diesem  Garten  kommen  ^),  und  wir  möchten  uns  dann  selbst 
wählen,  mit  welchen  Männern  wir  uns  schlagen  wollten.  Wir  können 
aber  genau  sehen,  wie  dieses  Spiel  ablaufen  wird,  wenn  es  so  bestellter- 
uiaszen  bleiben  soll.  Die  Niflunge  werden  fallen,  wenn  sie  mehr 
den  Speer  und  Schusz  der  Hünen  erdulden  als  ihr  Schwert,  aber 
keine  Heldenthat  mögen  wir  ausfähren,  wenn  wir  nicht  unsre  Hau- 
Waffen  gegen  die  Hünen  gebrauchen  können.  Und  daher  will  ich,' 
sagte  er,  ^  dasz  wir  heldenmtidg  aus  dem  Grarten  herausdringen.' 
Es  war  aber  um  den  Garten  eine  Steinwand  gezogen,  zusaramengeftigt 
wie  eine  Burgwand  ^0),  und  dieselbe  Steinwand  ist  um  ihn  noch 
heutiges  Tages.  Nun  lief  Högni  und  sein  Gefolge  an  die  Westseite 
des  Gartens  ^i),  wo  die  Steinwand  am  meisten  geborsten  war,  die 
Niflunge  brachen  nun  allgewaltig  die  Wand  nieder,  und  lieszen  nicht 
ab,  bevor  ein  Thor  am  Garten  war.  Und  nun  sprang  Högni  und 
seine  Leute  sogleich  durch  das  Thor  hinaus,  und  auszen  davor  l^) 
war  eine  breite  Strasze  und  Hallen  zu  beiden  Händen  ^')  und  es 
war  nicht  geräumig.  Gemoz  und  Gislher  folgten  ihm  und  viele 
Niflunge,  und  drangen  vorwärts  zwischen  den  Häusern.  Da  kam 
ihnen  Jarl  ^^)  Blodlin  mit  seiner  Schaar  entgegen,  und  es  geschalt 
nun  zwischen  ihnen  ein  tapferer  1^)  Kampf.    (c381.) 

M  Ueberschr.  der  Membr. :  von  dem  Kampf  im  Holmgarten. 
^)  der  heiszt  Högnisgarten,  j?;  fehlt  Jl       3)  von  beiden  Seiten.  A. 
4)  eine  Menge  von  Männern,  B.      ^)  B  fügt  hinzu:  sich  zu  schlagen. 
0)  Niflunffe,  A,  B.        7)  Fehlt  A,        8)  allein  mit  Knechten,  A, 
9)  uns  sdoaffen,  A.        i<Oi  beschaflVin,  wie  eine  Burg,  B\  fehlt  A, 
")  westwärts,  A.        *2)  Die  Membrane:  darum.        *3)  Seiten,  B, 
")  Herzog,  A^  B.        »)  der  härteste,  A,  Ä 

Anmerk.  Die  hier  genannten  Amelunge  sind  sehr  schwer  zn  erklären. 
Tfaidreks  Mannen  können  darunter  nicht  verstanden  werden,  da  er  sie 
erst  später  in  den  Kampf  führt  Auch  wird  kaum  an  Irings  Mannen 
gedacht  werden  können,  wenn  dieser  auch  der  Irung  der  Thörin^e,  in 
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deren  Königsetamin  amelungischee  Bhit  rollte,  sein  mag  (b.  §.  25, 8.  Anm.)« 
da  er  nicht  an  dem  Kampfe  im  Garten  theilnimmt.  Wahrscheinlich 
waren  es  aber  wol  Gothen  ans  dem  dem  Attila  unterworfenen  Ober- 
lahngaa  (s.  1, 15  ff.),  die  in  diesem  Falle  merkwürdiger  Weise  mit  ihrem 
alten  Stammnamen  hier  nochmals  genannt  würden.  Man  erwSge  anch, 
was  1,  161  nnd  242  über  Heidrek  zusammengestellt  ist 

2.  Nun  lieszen  die  Hünen  ihre  Hörner  erschallen  und  riefePp 
daaz  die  Niflunge  aus  dem  Garten  heraus  gekommen  wären;  und 
dorthin  strömten  nun  alle  Hünen  l),  und  da  war  Herzog  Blodlin 
in  Kampf  mit  den  Niflungen  geraten.  Die  Hünen  eilten  nun  zu 
diesem  Kampf  hin,  so  dasz  dort  in  der  Nähe  jede  Strasze  voll  von 
Hünen  war,  und  die  Niflunge  wurden  da  von  der  Uebermacht  ge- 
worfen und  sprangen  nun  wieder  in  den  Garten,  Högni  aber  zu 
einer  ^  Halle  hinauf  und  stemmte  seinen  Rticken  wider  eine  Thttr 
der  Halle,  die  verschloszen  war,  und  schwang  den  Schild  vor  sich 
und  hieb  mit  seiner  Hand  einen  Mann  Über  den  andern,  einigen  die 
Hände  oder  Füsze  ab,  einigen  das  Haupt,  einige  mitten  voneinander, 
und  keiner  griff  ihn  an,  dasz  er  nicht  gleichen  Kaufes  davon  kam. 
Und  ein  so  groszes  Gedränge  war  dort  umher,  dasz  die,  welche 
erschlagen  waren,  kaum  zur  Erde  fallen  konnten;  und  so  wehrte  er 
sich  mit  seinem  Schilde,  dasz  er  nicht  eine  Wunde  erhielt.  Und 
den  Niflungen  zur  linken  Seite  stand  die  Halle  König  Thidreks  und 
dort  stand  er  selber  oben  auf  der  Bastion  mit  seinem  ganzen  völlig 
gewappneten  Gefolge.  Nun  wandte  sich  Gernoz  und  Gislher  und 
Folkher  von  der  Strasze  um  und  unter  die  Halle  und  lehnten  sich 
mit  ihrem  Kücken  daran  und  wehrten  sich  Überaus  mutig  und  erschlu- 
gen manchen  Mann,  und  die  Hünen  griffen  sie  nun  sehr  heftig  an. 
Da  sprach  Gernoz  zu  König  Thidrek:  'Herr  Thidrek  ^,  beszer  möch- 
test du  nun  herzu  gehen  mit  deinen  Mannen  und  uns  helfen,  und  nicht 
so  manche  Männer  ^)  mit  einem  Manne  sich  schlagen  laszen.'  Da  ant- 
wortete König  Thidrek:  'Guter  Freund  Gernoz,  mir  ist  das  der  gröste 
Harm,  dasz  dieser  Streit  begonnen  ward;  hier  verliere  ich  nun  manchen 
guten  Freund  und  ich  kann  nichts  dazu  thun;  ich  will  mich  nicht  mit 
den  Hunenmännern  König  Attilas,  meines  Herrn,  schlagen,  auch  wiU 
ich  bei  so  bestellter  Sache  keinen  Schaden  den  Niflungen  thun.  (c.  382.) 

1)  hunische  Männer,  B.       ^)  der  Halle,  die  Membrane. 
3)  die  Hallen  wand,  A.        ^)  A  fügt  hinzu:  und  stark. 
^)  Fügt  B  hinzu.        ^)  manchen  Mann,  Ä,  B. 

3.  König  Gunnar  wüste  nun,  dasz  Högni,  Gernoz  und  Gislher, 
seine  Brüder,  einen  Ausfall  aus  dem  Garten  gemacht  hatten,  und  zu- 
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gleich,  daaz  eine  Uebermacht  des  Heeres  gegen  ihn  angerückt  war 
und  sich  mit  ihm  schlug,  und  alle  waren  nun  von  ihm  geflohen  und 
zurück  in  den  Garten.  König  Gunnar  1)  hatte  standgehalten  und  das 
östliche  Thor  vertheidigt,  vor  dem  Irung  stand  ^)  und  seine  Mannen. 
Als  König  Gunnar  hörte,  dasz  Högni  der  Hilfe  bedürfen  werde,  so 
lief  er  westlich  in  den  Garten  nach  dem  Thor,  welches  die  Niflunge 
daran  gebrochen  hatten,  und  gieng  überaus  mutig  mit  seinen  Mannen 
heraus.  Und  alsbald  standen  auszen  vor  dem  Garten  die  Hünen 
völlig  gewappnet,  und  es  erhob  sich  dort  der  härteste  Kampf.  König 
Gunnar  drang  mutig  vor  und  keiner  seiner  Mannen  war  so  stark, 
dasz  er  ihm  folgen  konnte.  Nun  kam  König  Gunnarn  Herzog  Osid,  der 
Blntsfreund  König  Attilas,  entgegen,  welcher  der  gröste  aller  Kempen 
war,  und  er  und  König  Gunnar  schlugen  sich  lange  Zeit  mit  groszem 
Heldenmut,  bis  dasz  es  von  der  Nacht  dunkel  war.  Und  deshalb 
nun,  dasz  König  Gunnar  allein  in  das  Heer  der  Hünen  vorgedrungen 
war,  und  er  es  mit  dem  grösten  Kempen  zu  thun  hatte,  ward  er 
von  der  Uebermacht  überwältigt  und  gefangen  genommen,  und  über- 
gab seine  Waffen  und  wurde  hierauf  gebunden.  Als  aber  die  Hünen 
diesen  Sieg  errungen  hatten,  geschah  ein  groszes  Feldgeschrei;  und 
da  rief  König  Attila  und  die  Königin,  dasz  man  König  Gunnar  zu 
ihnen  führen  und  nicht  erschlagen  solle.  Osid  ftihrte  König  Gunnar 
dem  König  Attila  vor  die  Knie;  auf  den  Rat  der  Königin  wurde  er 
in  den  Wurmgarten  geworfen,  und  hier  liesz  er  sein  Leben:  und 
dieser  Thunn  steht  mitten  in  Susa.    (c.  383.) 

1)  sich  schlug  mit  König  Gunnar.  Er,  B,        ^)  war,  B, 

3)  Von:  Und  alsbald  standen  auszer...  hat^:  Aber  auszen  vor  dem 
Garten  waren  die  Hünen  ganz  gewappnet  und  standen  sich  bei  (!)  gegen 
König  Gunnar.  Allein  er  wehrte  sich  tapfer,  und  keiner  war  so  stark, 
dasz  er  sich  allein  an  ihn  waffte ;  da  er  es  aber  mit  einer  Uebermacht  zu 
thun  hatte,  so  konnten  sie  ihn  gefangen  nehmen.  Und  da  rief  König 
Attala  und  die  Seinigen,  (dasz)  sie  König  Gunnar  zu  ihm  fuhren  und 
ihn  nicht  erschlagen  sollten.  Nun  stand  König  Gunnar  vor  den  Knien 
König  Attalas.  Aber  König  Attala  stand  auf  und  fuhr  mit  König  Gun- 
nar und  mit  ihm  eine  gi*o6ze  Menschenmenge.  Er  warf  König  Gunnar 
in  einen  Thurm,  aber  darin  waren  Giftwürmer,  und  diese  gaben  König 
Gunnar  den  Tod,  und  also  liesz  er  sein  Leben.  Dieser  Thurm  steht 
noch  mitten  in  Susa. 

4.  Nun  hörte  Högni  und  Gernoz  was  die  Hünen  riefen,  dasz 
sie  König  Gunnar  gefangen  genommen  hätten.  Högni  ward  hierauf 
so  wütend,  dasz  er  von  der  Thür  herab  und  vorwärts  auf  die  Strasze 
sprang  und  zu  beiden  Händen  hieb,  und  nun  vermochte  sich  nichts 
wider  ihn  zu  festigen  i).    Und  dies  sah  Gernoz,  sprang  ihm  entgegen 
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auf  die  Strasze  und  hieb  auf  die  Hünen  zu  beiden  Händen  2)  und 
sein  Schwert  machte  nirgends  eher  Halt  als  in  der  Erde.  Und  ihm 
folgte  Jungherr  Gislher  gar  heldenmütig  und  erschlug  manchen  Mann 
mit  seinem  Schwerte  Gram.  Und  so  sehr  zeichneten  sie  sich  aus, 
dasz  keiner  von  ihnen  standhielt  und.  alle  Hünen  flohen,  aber  einige 
wurden  erschlagen.  Und  nun  kamen  die  Niflunge  aus  dem  Garten 
in  die  Strasze  und  erhoben  groszen  Heerruf,  und.  riefen,  dasz  die 
Hünen  feige  Hunde  wären  und  nun  davonrennten,  da  die  Niflunge 
sich  jetzt  rächen  wollten.  Und  nun  liefen  sie  ganz  durch  die  Stadt 
und  erschlugen  die  Männer,  wo  sie  nur.  hinkamen;  und  da  war  es 
ganz  finster  von  der  Nacht.  *  Und  die  Hünen  giengen  nun  und 
schlugen  sich  mit  ihnen  schaareuweis.  Köm'g  Attila  gieng  nun  hin- 
auf in  seinen  Saal  und  liesz  das  Haus  wieder  verschlieszen  und  be- 
schätzen,  so  dasz  die  Niflunge  dort  nichts  ausfahren  konnten.  Mark- 
graf Rodingeir  gieng  hinauf  in  den  Saal  König  Thidreks,  und  hielt 
sich  da  eine  Zeitlang  bei  ihm  auf.  Herzog  Blodlin  gieng  in  einen 
Saal  mit  seinen  Mannen  und  Irung  mit  seinen  Mannen.  In  dieser 
Nacht  strömte  nun  eine  Menge  von  Mannen  in  die  Burg.  Nun  wai* 
es  auch  dunkel  3).    (c  384.) 

1)  dasz  nichts  vermochte  vor  ihm  stand  zu  halten,  B. 
^S  mit  beiden  Händen,  B. 

3)  Von:   80  sehr  zeichneten  sie  sich  aus...   hat  B:   dieser   Kampf 
währte  bis  zur  Nacht  fort. 

Anmerk.  Für  das  hier  Erzählte  findet  sich  im  Nibelungenlied  nichts  Ent- 
sprechendes, wol  aber  wieder  einiges  in  der  Edda  und  Wölsungasaga. 
In  der  Wölsungasaga  nemlich,  womit  aber  die  Edda  übereinstimmt,  wird 
Gunnar,  bevor  Högni  unterliegt,  ebenfalls  wegen  der  Uebermacht  übei- 
wimden  und  von  Atli  in  den  Wurmgarten  gelegt,  wo  er  sein  Leben  läszt 
(1, 244  ff.).  Aus  dem  Wurmgarten  ist  hier  ein  Schlangenthnrm  geworden, 
der  mitten  in  Susat  steht,  während  jener  auf  der  Heide  liegt  (1, 248. 260). 
Auch  entbrennt  hier  Högni  nach  Gunnars  Fall  zu  gleicher  Wut,  wie 
Atlakvida  Str.  16  und  Wölsungasaga  c.  37.  Wie  in  der  Wölsunga- 
saga (1,244)  Atli  wegen  des  mutigen  Vordringens  der  Giukunge  in  den 
Saal  springt,  so  flieht  er  hier  mit  den  Hünen.  Dieses  geht  namentlich 
aus  dem  Peringskiöldschen  Text  und  der  altschwed.  Bearbeitung  her- 
vor; denn  in  den  letztem  heiszt  es  c  328:  *Da  drangen  die  Nyfflinge 
so  männlich  aus  dem  Garten,  dasz  die  Hyminge  (Hünen)  vor  ihren 
Füszen  niederstürzten  und  in  groszen  Haufen  zu  fliehen  begannjßn, 
jeder  in  seine  Halle.  König  Atilius  gieng  den  Thurm  hinauf  und  liesz 
die  Thüren  wieder  verschlieszen  und  bewahren,  dasz  die  Nyfflinge  nicht 
zu  ihm  kamen.  Da  erhoben  die  Nyfflinge  groszen  Heermf,  dasz  die 
Hyminge  fliehen  sollten  und  sagten,  sie  wollten  ihren  Schaden  rächen. 
DieHyminge  flohen  dennoch,  und  so  würde  es  sehr  dunkel  durch  die  Macht' 
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25. 

Erneuerung  des  Kampfes.     Fall  Ritter  Irungs  und 

Herzog  Blodlins. 

(c.  385-387.) 
1.  Högni  liesz  nun  seine  Posaune  blasen  und  beschied  alle 
Niflunge  zu  sich,  und  er  war  nun  zu  der  Burgwand  gekommen. 
Hierauf  kamen  alle  Niflunge  zu  ihm.  Da  sprach  Högni  zu  Gernoz: 
*Wie  manchen  Mann  haben  wir  verloren  mit  König  Gunnar?'  Gernoz 
antwortete,  dasz  dies  wol  gesprochen  wäre,  *wir  wollen  nun  unsre 
Mannen  mustern.  Zur  rechten  Hand  von  Högni  soll  Gislher  mit 
seinem  Banner  stehen,  aber  meine  Mannen,'  sagte  Gernoz,  '  zur  lin- 
ken  Hand  Högnis,  und  jenseits  von  mir  die  Mannen,  welche  den 
Bannern  gefolgt  sind,  die  noch  übrig  sind,  und  jenseits  von  Gislher 
sollen  die  Mannen  sein,  welche  den  Bannern  König  Gunnars  folgten, 
und  mit  ihnen  Folkher.'  Und  so  ordneten  nun  die  Niflunge  ihre 
Scfaaar.  Hierauf  zählten  sie  wie  viele  Männer  sie  verloren  hatten, 
und  sie  hatten  dreihundert  Mann  verloren,  und  siebenhundert  waren 
noch  übrig.  Und  da  sprach  Högni,  dasz  sie  noch  eine  grosze  Schaar 
hätten,  und  die  Hünen  sollten  noch  manchen  Mann  laszen,  bevor  sich 
die  Niflunge  alle  beugten;  und  dies  bejahten  alle.  Da  sagte  Högni  l): 
*Wäre  es  nun  Tag  und  möchten  wir  sehen,  um  uns  zu  schlagen,  so 
wie  es  nun  Nacht  ist,  so  würden  wir  jetzt  den  Sieg  gewinnen:  nun 
hat  König  Attüa  wenig  mehr  Heervolk  als  wir  haben.  Aber  wenn 
wir  hier  warten  sollen,  bis  dasz  es  Tag  ist,  so  wird  in  die  Burg 
Heervolk  aus  den  Harden  strömen,  und  wir  werden  es  da  mit  einem 
so  groszen  Heere  zu  thun  haben,  dasz  es  uns  zu  übermächtig  sein 
wird,  und  ich  weisz  nicht,  ob  wir  irgend  ein  Heldenwerk  vollbringen 
werden,  ehe  wir  unser  Leben  laszen.  Und  groszer  2)  Harm  ists,  dasz 
wir  uns  kein  Feuer  schaffen,  dann  würden  wir  noch  im  Stande  sein 
uns  zu  schlagen  3).'  Und  nun  eilte  Högni  fort  mit  wenigen  Leuten, 
und  dort  war  nahe  ein  Kochfaaus,  und  hier  nahmen  sie  sich  Feuer, 
und  warfen  das  Feuer  sogleich  in  das  Haus  und  es  brannte  auf, 
und  nun  war  es  hell  über  die  ganze  Burg.    (c.  385.) 

1)  Und  als  nun  Högni  zu  der  Burgwand  vorgedrungen  war^  und  dort 
Halt  machte,  da  sprach  Högni  zu  Gtemost:  *Wir  haben  König  Gunnar 
gelassen  und  manchen  von  unsem  Mannen,  aber,  B,       .     . 

^)  80  weisz  ich  nicht,  ob  wir  ein  Heldenwerk  vollbringen  können, 
bevor  wir  unser  Leben  laszen,  denn  das  Landheer  wird  herzuströmen, 
und  wir  gewinnen  da  nicht  eine  so  grosze  Uebermacht,  dasz  mancher  um 
eia«tt  8«in  wird.    Aber  das  ist  uns  der  grÖste  Harm,  A, 

^  A^  B  fäg8&  hinzu:  mit  den  Hünen. 
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2.    1)  Da  richteten  die  I^flunge  ihre  Banner  auf  und  giengen 
um  die  Burg  mit  Rufen  und  Hörnerschall  2),  und  reizten  die  Hünen 
sie  anzugreifen,  als  sie  vor  die  Halle  kamen.    Die  Hünen  aber  stan- 
den oben  auf  der  Bastion  und  schoszen  auf  sie  und  jeder  von  beiden 
auf  die  andern,  und  die  Hünen  wollten  sich  nicht  vor  Tag  schlagen; 
und  dennoch  erschlugen  die  Niflunge  manchen  Mann  in  dieser  Nacht. 
Und  nun  tagte  es,   da  liefen  die   Hünen,    welche   aus  den  Harden 
herbeigeholt  waren,  hinauf  auf  die  Burg  und  giengen  hinein,  und  sie 
hatten  da  ein  sehr  groszes  Heer.     ^)  Da  richtete  jeder  von  beiden 
seine  Banner  auf  und  jeder  blies  all  seine  Hörner,  und  darauf  ent- 
stand ein  sehr  tapferer  ^)  und  langer  Kampf,  und  die  Huiien  drangen 
nun  sehr  männlich  vor.     Ea  ermunterte  nun  jeder   den  andern,   und 
Grimhild,    die  Königin,    spornte  jetzt  jeden  Mann,    dasz  er  von  den 
Niflungen  erschlagen   solle,   so  viel   er  nur  vermöge,   und  bot  dafär 
Gold  und  Silber.    Diesen  Tag  waren  die  Herzöge  Blodlin  und  Irung 
in    dem   Kämpft),    und   König  Attila    war    nun    nirgends    zugegen. 
Gernoz  liesz   sein  Banner  Blodlin   entgegen  tragen,    und  die  beiden 
Schlachtordnungen  giengen  mit  groszer  Hitze  aufeinander  los  ^).     Da 
gieng  Gernoz  voraus   vor  allen  seinen  Mannen  und  hieb  zu  seinen 
beiden  Seiten  und  erschlug  nun  manchen  Mann.    Und  nun  kam  ihm 
Herzog  Blodlin   entgegen,   und  sie  hoben  da  ihren   Zweikampf  mit 
gewaltigen  Hieben   an,    und   drangen  lange   Zeit   überaus  männlich- 
tapfer vor,  und  Gernoz  schied  also  von  dannen,   dasz  er  das  Haupt 
des  Jarls  Blodlin  abgehauen  hatte.     Und  jetzt  thaten   die  Niflunge 
grosz  von  sich,   und  war  nun  ein  Häuptling  der  Hünen  gefallen ''). 
Und  da  hörte   es  Markgraf  Rodingeir   und   ward  sehr   zornig,    dasz 
Herzog  Blodlin  gefallen  war,  und  rief  allen  seinen  Mannen  zu,  dasz 
sie  nun  kämpfen  und  die  Niflunge  erschlagen   sollten,    und  er  liesz 
überaus  männlichtapfer  sein  Banner'  vorwärts  in  den  Kampf  tragen, 
und  vor  ihm  fielen  die  Niflunge,   und  er  hatte  sich  nun  lange  Zeit 
geschlagen,    (c«  380.) 

0  Ueberschr.  der  Membr.:  von  dem  Kampf  der  Niflunge  und  Hünen. 
3)  Da  lieszen  die  Niflunge  ihre  Banner  aufheben  und  alle  ihre  Hör- 
ner blasen  mit  groszem  Geschrei  und  Rufen  um  die  Burg,  Ä» 
3)  Ueberschr.  der  Membr.:  Fall  der  Hünen.        ^)  heftiger,  2. 
^)  kamen  in  den  Kampf  mit  den  Niflungen,  A,  B, 
•)  Gernoz . . .  fehlt  B,        7)  und  war . . .  fehlt  A, 

3.  Da  gieng  Högni  allein  vorwärts  mitten  ins  Heer  der  Hünen, 
und  hieb  auch  mit  seiner  andern  Hand  zu  beiden  Seiten,  zur  rechten 
Hand  und  zur  linken  Hand  und   vor  sich  auf  die  Hünen,    so  weit 
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wie  sem  Schwert  griff;  und  viele  erschlug  er  auch  mit  seinem  Spiesze, 
und  beide  Arme  hatte  er  nun  blutig  bis  zu  den  Achseln  hinauf,  und 
seine  ganze  Brünne  war  wie  Blut.  Und  so  lange  hatte  er  sich 
nun  geschlagen,  und  so  weit  war  er  nun  in  das  Heer  der  Hünen 
vorgedrungen,  dasz  er  nun  beinahe  mtide  war,  und  er  wüste  da- 
her  nicht,  ob  er  wieder  zu  seinen  Mannen  kommen  könnte,  und 
wandte  sich  zu  einem  Saal  und  brach  den  Saal  auf  und  gieng  hin- 
ein und  wandte  sich  wieder  zu  der  Thüre  und  machte  da  Halt  und 
ruhte  sich.  Markgraf  Rodingeir  gieng  nun  tapfer,  vor  gegen  die 
Niflunge,  und  es  entstand  nun  dort  ein  groszer  Kampf.  Nun  stürm- 
ten die  Hünen  gegen  den  Saal,  darin  Högni  war,  und  er  wehrte 
die  Thür  und  erschlug  manchen  Mann.  Da  sah  das  Grimhild,  wo 
Högni  war,  und  desgleichen,  dasz  er  manchen  Mann  erschlug ') ; 
sie  rief  laut  den  Hünen  zu  und  gebot,  dasz  sie  Feuer  in  den  Saal 
werfen  sollten,  weil  das  Dach  des  Saales  von  Holz  gemacht  war. 
Und  also  wurde  gethan.  Da  rief  Grimhild  ihren  lieben  Freund 
Irung:  *  Guter  Trung^),  ^  sagte  sie,  'nun  magst  du  Högni  angreifen, 
dort,  wo  er  in  einem  Hause  ist  3),  bringe  mir  nun  sein  Haupt,  und 
ich  werde  dir  deinen  Schild  mit  rotem  Golde  füllen.'  Da  wandte 
sich  Irung  schnell  zu  dem  Saal,  wie  die  Königin  bat,  und  es  war 
mm  Rauch  in  dem  Saal  entstanden,  darin  Högni  war.  Irung  lief 
gar  kühn  hinein  in  den  Saal,  und  als  er  hineinkam,  hieb  er  gar 
kühn  mit  seinem  Schwerte  nach  Högni  und  in  seinen  Schenkel,  so 
dasz  er  die  Brünne  entzwei  schlug  und  so  viel  vom  ^)  Schenkel, 
wie  das  gröste  Stück,  das  fUr  ^)  den  Keszel  gehauen  wird;  dann 
lief  er  ^)  sogleich  heraus  aus  dem  Saal.  Nun  sah  Grimhild,  dasz 
Högni  blutete,  und  gieng  zu  Irung  und  sprach:  ^Höre,  mein  lieber 
Irung,  aller  Helden  bester,  nun  hast  du  Högni  eine  Wunde  bei- 
gebracht, aber  ein  andermal  wirst  du  ihn  erschlagen.'  Sie  nahm 
zwei  Goldringe  und  spannte  den.  einen  um  ^  sein  Helmband  auf 
die  rechte  Seite,  den  andern  3)  auf  die  linke  Seite  ^),  und  sprach : 
'Irung,  guter  Held,  bring  mir  nun  das  Haupt  Högnis,  und  du  sollst 
so  viel  Gold  und  Silber  haben,  wie  du  zumeist  deinen  Schild  füllen 
willst  10),  und  wol  anderes  ebensoviel.'  Und  da  lief  Irung  zum 
andernmal  in  den  Saal  zu  Högni,  aber  Högni  sah  sich  nun  vor  H) 
und  lief  ihm  entgegen  und  stiesz  seinen  Spiesz  unter  seinen  Schild 
in  seine  Brust,  so  dasz  er  die  Brünne  und  den  Bauch  durchbohrte 
und  zwischen  den  Schultern  herauskam.  Und  da  liesz  Irung  bei 
dem  Steinweg  sich  niederfallen,    und  dieser  Steinweg  heiszt  *Irungs- 
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weg'  noch  diesen  Tag.  Und  der  Spiesz  Högnis  kam  in  den  Stein- 
weg zu  stehen.  Da  sprach  Högni:  'Hätte  ich  also  Grimhild  ihre 
Bosheit  vergolten,  wie  ich  nun  Irung  meine  Wunde  vergalt,  so  hätte 
ich  männlich  mein  Schwert  im  Hunenlande  singen  laszen.'    (c.  387*) 

1)  und  desgleichen . . .  fehlt  Ay  B,        2)  Freund,  Ä^  B. 

3)  ist  verborgen,  A.     ^)  A^  B  fügen  hinzu:  seinem.        ^)  iu,  A^  B, 

S)  Irung,  A,  B.        7)  ihren  Goldring  und  spannte  ihn  an,  A. 

8)  A  setzt  hinzu:  Ring.      ^)  Sie  umfaszte  Irung  mit  ihren  Armen,  B, 

w)  ich  mag,  A^  B.        i*)  ward  es  gewahr,  A,  B. 

Anmerk.  Das  Nibelungenlied  gibt  auch  hier  eine  ganz  andere  Dar- 
stellung. Bloedelin  ist  der  eiste,  der  durch  Dankwart  fallt,  als  er  die 
Knechte  in  der  Herberge  erschlagen  will  (Str.  1858—1887).  Iring,  der 
hier  Markgraf  von  Dänemark  heiszt,  verwundet  ebenfalls  zuerst  Hagen, 
und  zwar  durch  den  Helmhut  mit  dem  vielguten  Schwert  Wasken,  wo- 
für die  Königin  ihm  dankt  und  ihm  den  Schild  von  der  Hand  nimmt; 
und  als  er  es  zum  zweitenmal  beszer  versuchen  will,  läuft  ihm  Hagen 
bis  an  das  Ende  der  Stiege  entgegen,  haut  ihm  Schild  und  Helm  durch 
und  durchbohrt  ihn  mit  einem  Geer,  worauf  er  zu  den  Dänen  flieht 
und  stirbt,  bevor  man  ihm  den  Helm  vom  Haupte  ziehen  kann  (Str. 
1695 — 2006).  Da  demnach  Lrung  hier  unter  ganz  andern  Umständen 
fiUt  als  in  der  Saga,  so  konnte  das  Lied  auch  nichts  davon  berichten, 
daaz  der  Weg,  wo  ihn  diese  fiaJlen  läszt^  nach  ihm  benannt  sei.  Dar- 
über schweigt  aber  auch  jede  andere  deutsche  Ueberlieferung.  Allein 
es  scheint  dennoch  nicht  unwahrscheinlich  zu  sein,  dasz  der  Irung 
unserer  Sage  mit  dem  Iring  der  thüringischen  identisch  ist,  der  nach 
Widukinds  (im  10.  Jh.)  Geschichte  der  Sachsen  c.  13  (Pertz  3,  424) 
sein^A  Herrn  Irminfrid,  den  König  der  Thüringe,  und  den  Franken- 
könig Dietrich,  verräterischer  Weise  erschlug  und,  sich  mit  dem  Schwert 
einen  Weg  bahnend,  entkam;  denn  Widukind  fügt  hinzu:  *dooh  können 
wir  nicht  umhin  uns  zu  verwundem,  dasz  die  Sage  eine  solche  Bedeu- 
tung gewonnen  habe,  dasz  mit  dem  Namen  Irings  die  sogenannte  Milch- 
strasze  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  bezeichnet  wird.'  Oder  nach 
der  Auersberg.  Chronik :  Iringeaatraza  (Grimm,  M^rth.  332)  *).  Ebendas- 
selbe ist  nun  auch  hier  der  Fall,  indem  der  westfälische  Heiweg,  der 
dieselbe  Bedeutung  hat  wie  die  Iringsstrasze,  nach  unserer  Saga  den 
Namen  Irungsweg  erhielt  (s.  1,  159).  Da  aber  der  thüringische  Iring 
in  den  Anfang  des  6.,  diese  Ereignisse  unserer  Sage  aber  in  das  Ende 
des  4.  Jh.  fallen,  und  weder  die  Edda  noch  die  WöLsungasaga  dieses 
Irungs  gedenken,  so  musz  er  aus  der  thüringischen  Sage  in  unsere 
sächsische  gekommen  sein,  wobei  es  jedoch  wahrscheinlich  ist,  dasz  ihm 
eine  ältere  mythische  Sagengestalt  zu  Grunde  liegt.  Das  Nibelungen- 
lied geht  jedoch  noch  weiter  und  läszt  auch  den  Irminfrid  von  Thürin- 
gen bei  Etzel  verweilen  und  am  Kampfe  theilnehmen,  in  dem  er  von 

*)  Riemaon  in  der  Geschichte  des  KSnigreiehes  ThOringeo  Itthit  S.  213  «a,  die  Thüringer 
hätten  davon,  dass  Iring  ihren  König  vtrrfiterischer  Weise  in  die  Falle  des  fränkischen 
Königs  gelockt,  später  die  Schelte  'Heringsnasen'  erhalten. 
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Volker  erschlagen  wird  (Str.  2007 — 2009).  Das  Lied^  so  wie  die  Klage 
nnd  der  Biterolf  nennen  ihn  ihrer  Zeit  gemäsz  Landgraf;  die  letzteren 
berichten  noch  insbesondere  von  ihm,  dasz  er  aus  seinem  Lande  ver- 
trielyen  war,  und  die  Klage  setzt  noch  hinzu,  dasz  ihm  dieses  Loosz 
zugleich  mit  Hawart,  dem  Vogt  von  Dänemark,  der  im  Lied  Str.  2010 
von  Hagen  erschlagen  wird,  nebst  Jxmg  durch  den  Kaiser  betroffen, 
und  dasz  man  vergeblich  versucht  habe,  sie  wieder  in  dessen  Huld  zu 
bringen.  Da  nun  aber  nach  Widukind,  wie  oben  angeführt  wurde, 
Irminfrid  von  Lnng  erschlagen  wurde,  und  nach  Gregor  von  Tours  3, 8 
(dessen  Angabe  auszer  durch  die  Gesta  Francorum  c.  22  und  Aimo- 
inus  2, 9  auch  durch  Procop,  de  bell.  Groth.  1, 2  bestätigt  wird)  von  der 
Mauer  der  Stadt  Zülpich,  und  zwar  wahrscheinlich  auf  Theodorichs 
Anstiften,  herabgestürzt  ward  und  sofort  starb,  so  führt  W.  Grimm 
a.  a.  0.  118  eine  sagenhafte  Abweichung  aus  der  alten  Schrift  eines 
Ungenannten,  de  Snevorum  origine,  an,  welche  einer  hochdeutschen 
Gegend  entstammt  und  sich  bei  Goldast,  Script  rer.  Suev.  p.  1 — 3, 
findet,  nach  der  Irminfrid  mit  kaum  500  der  Seinigen,  als  die  Schwa- 
ben (weiche  hier  die  Stelle  der  Sachsen  einnehmen)  das  Lager  der 
Tbüringe  nachts  überfallen,  entkommt  und  zu  dem  Hunnenkönig  Attila 
zieht.  Der  fränkische  Theodorich,  glaubt  Grimm,  werde  in  der  Klage 
durch  den  Kaiser  dargestellt.  Allein  da  der  Ungenannte  seine  Quelle 
nicht  angibt,  und  auch  sonst  seine  Angabe  durch  nichts  bestätigt  wird, 
so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dasz  sich  dieselbe  lediglich  auf  unsci* 
Lied  stützt.  Den  Iring  läszt  die  Klage  zu  Lothringen  geboren  sein, 
und  macht  ihn,  wie  das  Lied,  zu  Hawarts  Dienstmann,  indem  sie  hin- 
zufügt, dasz  dieser  den  starken,  kühnen  Mann  durch  grosze  Gaben 
gewonnen  habe.  Auch  der  Dichter  des  Biterolf  läszt  ihn  aus  Lothrin- 
gen stammen,  setzt  aber  hinzu,  dasz  er  von  dessen  Herzog  in  die  Acht 
gethan  sei.  Die  Ravenschlacht  und  die  Flucht  wiszen  nichts  von  Irings 
Heimat.  Die  Stellen  aus  der  Klage  und  dem  Biterolf  siehe  bei  W.  Grimm 
a.  a.  O.  115.  116.  —  Von  PeringskiÖlds  anstÖsziger  Lesart  iru/ngweggr 
Irungswand  weisz  Unger  nichts.  —  Der  Brand  des  Saales  entspricht 
vollkommen  der  Verbrennung  der  Burg  der  Budlunge  in  der  Atlakvida 
und  der  Wölsungasaga  (1,  260),  so  wie  der  des  Saales  im  Nibelungen- 
lied Str.  2018—2071,  den  Eoiemhild  am  Abend  des  ersten  Kampftages 
anzuzünden  gebietet,  nachdem  die  Burgonden,  welche  um  Frieden  ge- 
beten, ihrer  Forderung,  Hagen  auszuliefern,  zu  willfahren  sich  geweigert. 
In  der  Atlakvida  und  Wölsungasaga  fällt  der  Brand  nach  Atlis  Ermor- 
dung, in  unserer  Saga  in  den  zweiten  Kampftag. 

26. 
Des  Markgrafen  Rodingeirs  Fall  und  Folkhers  Tapferkeit. 

(c.  388.) 

1)  Während   dieser  Zeit  erscholl  eine  grosze   Märe.     Markgraf 
Rodingeir  drang  nun  tapfer  vor  und  erschlug  die  Niflunge,   und  ihm 
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entgegen  kam  Jungherr  Gislher,  und  da  gebrauchten  sie  ihre  Waffen. 
Und  Gialhers  Schwert  Gram  bisz  nun  so  wol,  dasz  es,  wenn  er  hieb, 
Schild  und  Brünne  und  Helm  wie  Kleider  schnitt.  Und  dort  fiel 
Markgraf  Rodingeir  vor  Gislher  todt  zur  Erde  mit  groszen  Wunden; 
und  dies  Alles  empfieng  er  mit  demselben  Schwerte,  das  er  zuvor 
Gislher  zur  Freundesgabe  gab.  Nun  drangen  Grernoz  und  Gislher 
tapfer  vor  und  drangen  hinein  in  den  Saal  König  Attilas  und  erschlu- 
gen dort  manchen  Mann.  Aber  Folkher  drang  nun  fest  2)  und  mutig 
vor  Bu  dem  Saale,  worin  Högni  war,  und  also  hieb  er  da  einen 
Mann  Über  den  andern,  dasz  er  nirgends  auf  blosse  Erde  trat,  son- 
dern von  Bauch  auf  Bauch  3).  Und  nun  sah  Högni,  wie  ein  Niflungs- 
mann  4)  daherfnhr  und  die  Hünen  fUIlte  ^)  und  ihm  Beistand  leisten 
wollte.  Da  fragte  Högni:  *Wer  ist  der  Mann,  der  so  mutig  zu  mir 
herandringt?'  Da  antwortete  er:  *Ich  bin  Folkher,  dein  Geselle^); 
sieh  nun  die  Gasze,  die  ich  hier  gehauen  habe.'  Da  antwortete 
Högni:  'Habe  groszen  Gottes  Dank  dafür,  wie  du  dein  Schwert^ 
auf  den  Helmen  der  Hünen  singen  lieszest.' 

M  Ueberschr.  der  Membr.:  von  Gislhers  Kampf. 

3)  tapfer,  A^  B.       3)  sondern . . .  fehlt  A» 

^)  einer  von  den  Ninungen,  A\  ein  Niflungenmann,  B, 

^)  zum  Zusammentreffen  mit  ihm^  A\  gegen  ihn  die  Hünen,  B, 

^)  der  Spielmann,  A^  B.       '')  demen  Uarfenstrang,  A,  B. 

An  merk.  Im  Nibelungenlied  wird  Rädiger  von  Gemot  erschlagen  und 
beide  Helden  sinken  neben  einander  im  Tode  nieder;  auch  ist  die 
Art  und  Weise,  wie  er  zum  Kampf  bewegt  wird,  eine  andere  als  hier, 
B.  Str.  2072—2171. 

27. 

Von  König  Thidrek   und   den   Niflungen  ^). 
Folkhers,  Gemoz  und  Gislhers  Fall. 

(c.  389;  390.) 

1.  Nun  sah  König  Thidrek,  dasz  Markgraf  Rodingeir  todt  war, 
da  rief  er  laut:  'Nun  ist  mein  bester  Freund  Markgraf  Rodingeir  todt, 
nun  mag  ich  nicht  länger  ruhig  sein.  Nehmet  alle  meine  Mannen 
euere  Waffen,  und  ich  werde  mich  nun  mit  den  Niflungen -schlagen!' 
Da  gieng  Thidrek  hinab  auf  die  Strasze:  und  also  wird  gesagt  in 
deutschen  Liedern,  dasz  es  dort  einem  blöden  Manne  nicht  behaglich 
war,  als  Thidrek  und  die  Niflunge  in  dem  Kampf  zusammen  kamen, 
und  man  so  weit  hörte  durch  die  Burg  2)  wie  Eckisax  auf  de(i  Hel- 
men der  Niflunge  sang.     Und  nun  war  Thidrek  sehr  zornig,    aber 
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die  Niflunge  wehrten  sich  wol  und  mutig  und  fiülten  die  Aumlunge 
Männer  König  Thidreks;  auch  der  Niflunge  fielen  nun  viele  in  die- 
sem Kampf.  Da  drang  Thidrek  so  tapfer  vor  mit  seinen  Mannen, 
dasz  der  gute  Held  Högni  von  Troia  3)  mit  seinem  scharfen  Schwerte 
von  dannen  wich,  und  Gernoz  und  Gislher  drangen  zu  ihnen  in  den 
Saal  4).  Und  König  Thidrek  und  Meister  Hildibrand  verfolgten  sie 
nun;  und  jetzt  war  innen  im  Saal  Högni  und  Gernoz  und  Gislher 
und  Folkher.  Da  gieng  König  Thidrek  sehr  kühn  in  den  Saal  hinein, 
und  vor  ihm  stand  Folkher  in  der  Thür  und  wehrte  ihn ;  und  den  ersten 
Hieb  5)  hieb  König  Thidrek  mit  seinem  Schwerte  an  seinen  Helm,  so 
dasz  das  Haupt  abflog  ^).  Und  da  kam  Högni  ihm  entgegen,  und  sie 
hoben  dort  ihren  Zweikampf  an  '^.  Und  Meister  Hildibrand  gieng 
auf  Gernoz  los^  und  es  entstand  dort  ein  groszer  Sturm:  und  nun 
hieb  Hildibrand  Gernoz  mit  dem  starken  Lagulf,  und  davon  empfieng 
Gernoz  die  Todeswunde,  und  fiel  nun  todt  zur  Erde.  Und  jetzt 
standen  nicht  mehr  in  diesem  Saale  aufrecht,  welche  waffentttchtig 
waren,  als  diese  viere:  Thidrek  und  Högni  in  ihrem  Kampfe,  Hildi- 
brand und  Gislher  au  der  andern  Statt  ^).    (c.  389.) 

1)  Ueberschr.  der  Membr.        2)  das  Heer,  B.       3)  Fehlt  B. 

4)  und  Gernoz...  fehlt  B\  die  Membrane  liest:  darinnen  war  auch 
Gernoz  und  Gislher. 

&)  Und  vor  ihm  stand  Folkher.  Da  sprach  er:  'Sehet  ihr  nun,  dasz, 
du  Enrloser,  gedenkst  deinen  kampfmüden  und  fieist  zur  Abmattnng  ge- 
kommenen Freund  zu  erschlagen,  und  alle  tugendhaften  Männer  nennen 
dich  einen  bösen  Mann.'    Da,  A, 

^\  an  seinen  Hals,  so  dasz  es  das  Haupt  hinwegnahm,  A, 

"7)  B  fügt  hinzu:  mit  groszen  Hieben. 

8)  und  nun  versetzte  Hildibrand  Gernoz  einen  starken  Schlag,  und 
davon  empfieng  er  die  Todeswunde^  und  jetzt  waren  nicht  mehr  in  dem 
Saal  als  die  viere:  Högni  und  Kömg  Thidrek,  Hildibrand  und  Gisler,  A. 

An  merk.  Ueber  Eckisax  siehe  unten  bei  der  Sage  von  König  Thidrek. 
Hildibrands  Schwert  Lagulf,  d.  h.  Wolfstecher,  wird  nur  hier  und  in 
altschwed.  Bearbeitung  genannt.  Im  Alphart  350  fuhrt  er  das  Schwert 
Brinnig,  im  Sigenot  und  Dietrichs  Drachenkämpfen  das  Schwert  Preise 
oder  Freysam.  W.  Grimm,  Heldens.  267.  274.  Im  Nibelungenlied  flillt 
Volker  durch  Hildebrand  Str.  2223.  2224,  und  Gemot,  wie  schon  be- 
merkt, zugleich  mit  Rüdiger  Str.  2156  ff. 

2.  1)  Und  nun  kam  König  Attila  von  seinem  Thurm  und  bis 
dahin,  wo  sie  sich  schlugen.  Da  sprach  Högni:  'Das  ist  Mannes 
Werk,  König  Attila,  dasz  ilir  Frieden  gebet  diesem  jungen  Gislher; 
er  ist  unschuldig  an  dem  Tode  jung  Sigurds,  und  ich  allein  gab 
ihm  die  Todeswunde;  gestattet,  dasz  Gislher  dessen  nicht  entgelte; 
er  kann  ein  guter  Held  werden,  wenn  er  sein  Leben  behalten  mag  2). 
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Da  gprah  Gislher:  ^  Nicht  rede  ich  ^  dies  darum,  dasz  ich  mich  nicht 
zu  wehren  wagte:  das  weisz  meine  Schwester  Grimhild,  dasz  ich 
damals,  als  jung  Sigurd  erschlagen  ward,  fünf  Winter  alt  war,  und 
ich  lag  im  Bett  meiner  Mutter  mit  ihr,  und  schuldlos  hin  ich  an 
diesem  Morde  4).  Aber  nicht  will  ich  allein  leben  nach  meinen 
Brüdern  ^y  Und  nun  drang  Gislher  auf  Meister  Hildibrand  los  und 
und  hieb  einen  Hieb  über  den  andern.  Aber  ihr  Zweikampf  ergieng, 
wie  zu  erwarten  war,  dasz  Meister  Hildibrand  Gislher  die  Todes- 
wunde versetzte,  und  nun  fiel  er  6).    (c.  300.) 

1)  Ueberschr.  der  Membr.:  von  Högni  und  seinem  Sohn  Aldrian. 

2)  aber  nun  ist  wenig  Arbeit  für  solche  Kempen,  ihn  zu  erschlagen, 
der  fast  vor  Müdigkeit  zerspringt,  A» 

3)  redest  du,  Ä        ^)  mit  ihr . . .  fehlt  Ä. 

^)  wenn  all  meine  Brüder  erschlagen  sind,  A,  B, 

<)  Und  nun  drang  Hildibrand  auf  ihn  ein.  Aber  Gisler  wehrte  sich 
zierlich  und  versetzte  Hildibrand  manche  und  grosze  Wunden;  aber  den- 
noch ergieng  es  also  wie  zu  erwarten  war,  dasz  Gisler  mit  groszen  Wun> 
den  zu  Boden  sank,  A, 

Anmerk.  Ueber  HÖgnis  Bitte,  dem  jungen,  schuldlosen  Gislher  Frieden 
zu  geben,  vergleiche  Giselers  Worte  im  Nibelungenlied  Str.  2038  ffl,  als 
sie  Frieden  begehrten.  Seinen  Tod  findet  er  hier  zugleich  mit  Wolf- 
hart Sjtr.  22S0— 2235.  Ueber  das  Ganze  vergleiche  Str.  2172—2260. 
Eine  nähere  Verwandtschaft  fehlt  jedoch  auch  hier. 

28. 

König  Thidreks  Zweikampf  mit  Högni.     Grimhilds 

Grausamkeit  und  Tod. 

(c.  391;  392.) 

1.  Nun  sprach  Högni  zu  König  Thidrek:  ^Nun  scheint  es  mir, 
als  ob  hier  unsere  Freundschaft  sich  scheiden  wird,  so  grosz  sie  auch 
gewesen  ist,  und  nun  will  ich  mein  Leben  so  mutig  vertheidigen, 
dasz  eins  von  beiden  jetzt  geschehn  musz,  dasz  ich  nun  mein  Leben 
lasze,  oder  dein  Leben  gewinne  l).  Begehen  wir  nun  diesen  Zwei- 
kampf mit  Mannhaftigkeit,  und  mache  keiner  den  andern  seine  Ab- 
stammung zum  Vorwurf.'  Aber  2)  König  Thidrek  antwortete:  'Nie- 
manden erbitte  ich  mir  in  diesem  Zweikampfe  zum  Beistand,  und  ich 
will  ihn  fürwahr  mit  Kunst  und  Mannhaftigkeit  begehen  3).  Sie 
schlugen  sich  lange  und  stark,  und  kaum  konnte  man  da  sehen, 
wer  von  ihnen  es  nun  beszer  haben  würde;  und  so  lange  währte 
dieser  Kampf,  dasz  sie  nun  beiderseits  müde  waren  und  beide  wund. 
Und  nun  ward  König  Thidrek  so  zornig,  und  er  gewann  so  groszen 
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Mut,  dass  es  ihn  härmte,  dasz  er  sich  so  lange  mit  einem  Hanne 
schlagen  sollte  4).  Da  sprach  er:  ^Dies  ist  fürwahr  ein  groszer 
Schimpf,  dasz  ich  hier  den  ganzen  Tag  stehe  nnd  vor  mir  soll  ein 
Eibensohn  stehen  und  sich  schlagen!'  Da  antwortete  Högni:  ^  Was 
mag  Schlimmeres  zu  erwarten  sein  von  einem  Eibensohn  als  von 
dem  des  Teufels  selber!*  Und  nun  ward  König  Thidrek  so  zornig, 
dasz  Feuer  aus  seinem  Munde  flog,  und  davon  ward  Högnis  Brünne 
so  heisz,  dasz  er  aufbrannte,  und  sie  schützte  ihn  nicht,  sondern  sie 
brannte  ihn.  Und  da  sprach  Högni:  '  Nun  will  ich  mich  gern  fügen  ^ 
und  meine  Waffen  Übergeben;  nun  brenne  ich  auf  in  meinen  Brünnen- 
ringen. W&re  ich  ein  Fisch,  wie  ich  nun  ein  Mann  bin,  so  wäre 
ich  so  gebraten,  dasz  zum  Theil  mein  Fleisch  eszbar  wäre.*  Da 
faszte  ihn  König  Thidrek  an  und  risz  ihm  die  Brünne  ab.    (c,  391.) 

1}  und  nun  sehe  ich,  dasz  du  nicht  magst  mit  Mannhaftigkeit  diesen 
Zweikampf  mit  mir  müden  und  wunden  bestehen.  Wäre  ich  so  ausgeruht 
wie  du  bist,  so  solltest  du  nimmer  deinen  Leib  heil  von  hinnen  tragen; 
und  dennoch  will  ich  noch  nicht  aufgeben  mein  Leben  vor  keinem 
Manne,  Ä, 

2}  Nuuj  JB.       8)  Aber  . . .  fehlt  A. 

4)  A  fügt  hinzu:  der  vorher  drei  Tage  gekämpft  hatte. 

d)  versöhnen,  Aj  B. 

Anmerk.  Ueber  Högnis  Abkunft  und  die  Hilfe,  welche  er  zu  erwarten 
*  hatte,  8.0.  §.  12.  Unsere  Saga  berichtet  über  Thidrecks  Abkunft  nur, 
dasz  er  Thetmars  (Dietmars)  Sohn  ist;  dagegen  weisz  der  Anhang  zum 
Heldenbuch,  dasz  er  der  Sohn  eines  bösen  Geistes  Machmet  ist,  der 
ihn  mit  seiner  Mutter  erzeugte,  als  sein  Vater  Dietmar  auf  der  Reise 
ist,  und  hierauf  bezieht  es  sich  ohne  Zweifel,  dasz  ihn  hier  Högni  des 
Teufels  Sohn  nennt.  Diese  Abkunft  bricht  jedoch  in  unsrer  Saga 
wieder  durch,  indem  sein  Antlitz,  das  Herburt  der  Hilde  an  die  Wand 
zeichnet,  so  grosz  und  fürchterlich  ist,  dasz  sie  sich  davor  entsetzt 
(c.  238),  und  femer  indeo^  er  auf  einem  schwarzen  Rosse  entfuhrt, 
nach  dem  Anhang  zum  Heldenbuch  aber  von  einem  Zwerge  abgeholt 
wird  (c.  448).  Derselbe  Geist  verkündigt  in  dem  genannten  Anhang, 
dasz  Feuer  aus  seinem  Munde  scbieszen  würde,  wenn  er  zornig  werde. 
In  unserer  Saga  kommt  dieses  Feuerathmen,  welches  seine  höhere  Natur 
bezeichnet,  wieder  zum  Vorschein,  als  er  den  Widga  in  der  Schlacht 
bei  Gronsport  verfolgt  (c.  236).  In  der  deutschen  Sage  begegnet  das- 
selbe öfters;  so  erglüht  in  der  Ravensc^^lacht  (973.  974)  von  seinem 
heftigen  Zorn  die  Rüstung  an  seinem  eigenen  Leibe  und  schützt  ihn 
nicht  mehr;  auch  der  Dichter  des  Biterolf  weisz  davon  (11123.  11129): 
im  Rosengarten  wird  Sigfrids  Hornhaut  davon  weich  und  verwundbar, 
im  Sigenot  klagt  der  Riese,  dasz  der  Teufel  aus  seinem  Munde  glühe 
(174,  8);  in  Etzels  Hofhaltung  erkennt  ihn  sein  Gegner  an  dem  Feuer, 
das  aus  seinem  Munde  geht  (182.  187)  und  im  Luarin  A  löst  er  damit 
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seine  gefeuelte  Hand,  indem  er  die  Bande  verbrennt  (2049).  Femer 
begegnet  dasselbe  in  der  sächsischen  Chronik  S.  508  und  in  einem 
Meistergesangbuche.  Grimm,  Hlds.  105.  106.  286.  312.  Im  faröischen 
Lied  von  Högni  erhebt  sich  Dietrich,  von  Gudrun  zum  Kampf  mit 
Högni  aufgereizt,  als  Drache  in  die  Lüfte  und  speit  so  heftiges  Gift 
auf  denselben,  dasz  es  durch  dessen  Panzer  dringt  und  den  Tod  des 
Helden  herbeiführt^  was  yon  W.  Grimm,  Hlds.  321  mit  Recht  als  sein 
Feuerathmen  erklärt  ,wird. 

2.  Und  nun  gieng  Grimhild  und  nahm  einen  Feuerbrand,  dort 
wo  das  Hau»  gebrannt  hatte,  und  trat  zu  Gernoz,  ihrem  Bruder, 
und  stiesz  ihm  den  lodernden  Brand  in  den  Mund,  und  wollte 
wiszen,  ob  er  todt  wäre  oder  lebend.  Aber  Gernoz  war  wirklich 
todt.  Und  nun  gieng  sie  zu  Gislher  und  stiesz  ihm  den  Feuerbrand 
in  den  Mund.  Er  war  vordem  nicht  todt,  aber  hiervon  starb 
Oislher  l).  Da  sah  König  Thidrek  von  Bern,  was  Grimhild  that 
und  sprach  zu  König  Attila:  ^  Siehe,  wie  der  Teufel  Grimhild,  dein 
Weib,  ihre  Brüder  die  guten  Helden  quält;  und  wie  mancher 
Mann  hat  ihretwegen  sein  Leben  gelaszen,  und  wie  manche  gute 
Bfänner  hat  sie  vernichtet,  Hünen  und  Aumlunge  und  Niflunge:  und 
gleicherweise  würde  sie  auch  dich  zum  Tode  bringen  und  mich, 
wenn  sie  das  vermöchte  2).'  Da  sprach  König  Attila:  ^  Wahrlich, 
sie  ist  ein  Teufel,  und  erschlage  du  sie ;  und  das  wäre  3)  ein  gutes 
Werk,  wenn  du  das  vor  sieben  Nächten  gethan  hättest,  dann  wäre 
mancher  theurer  Held  gesund,  der  nun  todt  4)  ist.'  Da  sprang 
König  Thidrek  zu  Grimhild  ^)  und  hieb  sie  in  der  Mitte  entzwei, 
(c.   S02.) 

1)  Aber  so  schied  sie  von  ihm,  dasz  er  davon  starb.    Und  desgleichen 
verfuhr  sie  mit  Gisler,  er  war  vordem  nicht  todt,  Ä, 

3)  würde  sie  mit  euch  selber  verfahren,  Ä,       3)  fürwahr,  A^  B. 

^  erschlagen,  A^  B, 

schwang  sein  Schwert  (Ekkisax  fügt  B  hinzu)  fügen  A  und  B  hinzu. 


? 


An  merk.  In  dem  hier  wiederum  gänzlich  abweichenden  Nibelungenlied 
schlagt  Kriemhild  mit  eigener  Hand  nur  dem  Hagen  das  Haupt  ab, 
und  zwar  mit  Sigfrids  Schwert  Balmung;  sie  selber  wird  von  Hilde- 
brand zu  Stücken  gehauen;  in  der  Klage  schlägt  er  ihr  aber  das 
Haupt  ab.  Dasz  sich  das  Lied  in  dem  Zuge,  dasz  Günthers  Haupt  vor 
Hagen  getragen  wird,  der  Edda  wieder  nähert,  wurde  bereits  1,  250 
bemerkt.  In  dem  Anhang  zum  Heldenbuch  (s.  u.)  schlägt  Kriemhild 
beiden  Brüdern,  die  gebunden  sind,  das  Haupt  ab,  und  der  Bemer 
haut  sie  deshalb,  wie  in  unsrer  Saga,  in  der  Mitte  entzwei. 
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29. 

Högni  erzeugt  einen  Sohn  Aldrian,  übergibt  der  Mutter 

die  Schlüszel  zu  der  Niflunge  Schatz  und  stirbt 

(c.  393.) 

Nun  gieng  König  Thidrek  zu  Högni  und  fragte,  ob  er  geheilt 
werden  möchte.  Högni  sagte,  dasz  er  noch  einige  Tage  ')  leben 
werde,  aber  es  sei  keine  Hoffnung,  dasz  er  an  diesen  Wunden  nicbt 
sterben  werde  2).  Da  liesz  König  Thidrek  Högni  heim  in  seinen 
Saal  3)  bringen  und  seine  Wunden  verbinden.  Herrad  hiesz  eine 
Verwandte  König  Thidreks,  die  nahm  er,  seine  Wunden  zu  ver- 
binden 4).  Und  am  Abend  sprach  Högni  zu  König  Thidrek,  dasz  er 
ihm  eine  Frau  gäbe  ^),  und  sagte,  das  er  die  Nacht  über  bei  ihr 
schlafen  wolle.  Und  also  that  Thidrek.  Und  am  Morgen  6)  sprach 
Högni  zu  diesem  Weibß:  'Nun  kann  es  sein,  wenn  einige  Zeit  vor- 
über ist,  dasz  du  einen  Sohn  von  mir  bekommen  wirst,  und  dieser 
Knabe  soll  Aldrian  heiszen,  und  hier  sind  Schlüszel,  welche  du 
bewahren  sollst,  und  gib  sie  dem  Knaben,  wenn  er  erwachsen  ist. 
Diese  Schlüszel  fuhren  zu  Sigisfrods  7)  Keller,  worin  der  Niflunge 
Schatz  bewahrt  wird.'     Und  hierauf  starb  Högni. 

Und  nun  war  beschloszen  das  Leben  der  Niflunge  und  des- 
gleichen aller  der  edelsten  Männer  3)  im  Hunenlande,  mit  Ausnahme 
König  Attilas  und  König  Thidreks  und  Meister  Hildibrands.  In 
diesem  Kampfe  waren  gefallen  tausend  Niflunge  und  viertausend  von 
den  Hünen  und  Aumlungen.  Also  sagen  deutsche  Männer,  dasz  kein 
Kampf  berühmter  gewesen  ist  in  alten  Sagen  9),  als  dieser.  Und 
nach  diesem  Kampfe  war  eine  so  grosze  Verödung  an  edlen  Männern 
im  Hunenlande  entstanden,  dasz  in  den  Tagen  König  Attilas  nicht  eine 
ebensogute  ^0)  Männerwahl  im  Hunenlande  gewesen  ist,  wie  vorher, 
als  dieser  Unfriede  sich  anhob.  Nun  war  das  erfüllt,  was  Königin  Erka 
(c.  340)  dem  König  Attila  weiszagte,  dasz  allen  Hünen  Ungewinn  dar- 
aus entstehen  würde,  wenn  er  sich  im  Niflungenlande  verheiratete. 

')  Zeit,  Af  B,        2)  aber  er  sagte,  dasz  er  nicht  zu  heilen  sei,  A 
3)  Bett,  B,       4)  und  seine  Wunden  verband  Herrat  das  Weib  Königs 

Thidrek,  A^  B,        ^)  A  fugt  hinzu:  von  gutem  ueschlechte. 
«)  nach  Verlauf  dreier  Tage,  A.        7)  Sigfrid,  B, 
3)  B  fügt  hinzu:  und  der  besten  Helden.        ^)  im  alten  Leben,  A^  B, 
^^)  ebensogrosze,  A, 

An  merk.  Von  dieser  Begebenheit  weisz  keine  andere  UeberliefBrong 
etwas;  dasz  der  Sagaschreiber  aber  aus  deutschen  Quellen  schöpfte, 
geht  aus  der  Form  Sigisfrod  hervor.  An  der  Stelle  der  Herrad,  nennt 
die  altschwed.  Bearbeitung   die  Jungfrau  Märeth,   das  ^Eu^ische  Lded 
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Ton  Hogni  die  JarlBtocfater  Helvik  (Helvig),  und  HÖgni  erzeugt  mit  ihr 
den  Högni  (Aldrian).    Nach  dem  Cod.  A  c.  423  (§.  31)  war  die  Henrad 
eine  Tochter  Irungs,  eines  Häuptlings  der  Ritter,  der,  wie  aus  c.  378 
(§.  23)  hervorgeht,  mit  dem  dort  genannten  Ritter  Irung  identisch  ist. 
Darf  dieaelbe  aber  schon  deshalb  kaum  für  ein  und  dieselbe  mit  der 
Yerwandtin  der  Königin  Erka,  Attilas  früherer  Gemahlin,  gehalten  werden, 
80  kann  dies  nach  dem  hier  erzählten  Umstand  tun  so  weniger  dei  Fall 
seinj  da  Erka  jene  Herrad  dem  ^Önig  Thidrek  bei  ihrem  Tode  zur 
Gemahlin  gab  (c.  340),  und  sie  ihm  in  die  Heimat  folgt,  wovon  auch 
deutsche  Ueberlieferungen  wiszen,  und  welche  das  Nibelungenlied  Str.  1321 
eine  Tochter  des  Königs  Nentwin  nennt.    Worauf  jedoch  die  Verwandt- 
schaft der  hier  genannten  Herrad  mit  König  Thidrek  beruht,  l&zt  sich 
nicht  ermitteln,  obwol  die  oben  S.  82  f.  besprochenen  dunkeln  Amelunge 
dabei  erwogen  zu  werden  verdienen.    Da  sie  aber  ohne  Zweifel  eine 
ganz  andere  ist  als  jene,    so  ist  es  durch  nichts   geboten  die  Lesart 
froenkona    (Verwandte)    mit  W.  Grimm  a.  a.  0.   104    für    falsch    zu 
erklären.  —  Nach  dem  Mamer  (aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jh.)  liegt 
der  '  Ymektnge  (Nibelunge)  hört'   in  dem  Burlenberge.     In  der  hven- 
Bchen  Chronik  (s.u.),  liegt  Nöglings  (Nibelungs)  Schatz  im  Hammers- 
berge auf  der  Insel  Hven.    'Noch  jetzt  geht  in  Nerike  die  Saga,  der 
Niflungeschatz  sei  irgendwo  in  Kilsbergen  aufbewahrt  und  der  Schlüszel 
zu  dem  Beigsaal  unter  einem  Rosenbusch  verborgen  (Iduna  lOtes  Heft, 
269).  Nach  Geyer  (Svea  Rikes  h&fder  1,  118)  heiszt  der  Felsen,  wo  des 
Schatz  liegen  soll,  Garphytteklint'    W.  Grimm  a.  a.  O.  162.  306.  322.  — 
Wenn  sich  der  Sagaschreiber  auf  deutsche  Männer  beruft,  nach  denen 
kein  Kampf  in  alten  Sagen  berühmter  gewesen  sei  als  dieser,  so  kann 
man  dasu  die  Worte  der  Klage  1738.  1739  halten:  *es  ist  die  gröste 
Geschichte,  die  je  auf  der  Welt  geschah.'  —    Die  Verödung  an  edlen 
Männern  im  Hunenlande  ist  nach  dem  Prologus  unsrer  Saga  so  zu  ver- 
stehen, dasz  nirgends  ihres  Gleichen  übrig  sei,  und  dasz  dies  zu  ihrem 
Lobe  gesagt  sei    Dabei  gedenke  man  auch  der  Worte  Engels  im  Sig- 
fridslied  Str.  162  (1,  354),  dasz  Kriemhild  des  Gatten  Tod  also  rächen 
werde,  dasz  nirgends  mehr  auf  Erden  ein  Held  lebendig  bleibe.    Der 
Anhang  zum  Heldenbuche  setzt  den  allgemeinen  Untergang  aller  Helden 
nach  Ejiemhilds  Bache  in  einem  groszen  Kampf  vor  Bern,  in  welchem 
Dietrich  allein  übrig  bleibt;  wenn  aber  auch  diese  Angabe  aus  einem 
Gedichte  genommen  ist,  so  ist  dessen  Echtheit  doch  zweifelhaft.  W.  Grimm 
a.  a.  0. 800.  —  Erkas  Weiszagung  steht  in  dem  unten  bei  der  Thidreks- 
sage  vorkommenden  340.  Cap.  unsrer  Saga. 

30. 

Die  Quellen  der  Saga. 

(c394.) 

Hier  mag  man  nun  hören  die  Erzählung  deutscher  Minner,  wie 
diese  BegebeiJieiten  ergangen  sind,  (und  zwar)  einiger  von  denen  1), 
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welche  in  Susat  geboren  sind,  wo  diese  Ereignisse  sich  zagefragen  *), 
und  manchen  Tag  die  Stätten  noch  unzerstört  gesehen  haben,  wo- 
selbst die  Begebenheiten  sich  ereignet  haben:  wo  Högni 'fiel,  oder 
Irung  erschlagen  ward,  oder  den  Schlangenthurm,  in  dem  König 
Gunnar  den  Tod  erlitt,  und  den  Garten,  der  noch  ^Niflungengarten' 
genannt  wird,  und  steht  nun  Alles  auf  dieselbe  Weise,  wie  es  da- 
mals war,  als  die  Niflunge  erschlagen  wurden;  auch  das  Thor  ^, 
das  alte  Östliche  4)  Thor,  wo  zuerst  der  Kampf  sich  erhob,  und  das 
westliche  Thor,  welches  *Högnis  Thor'  heiszt,  das  die  Nifiunge  in 
dem  Garten  brachen,  das  wird  noch  auf.  dieselbe  Weise  genannt, 
wie  damals  geschah  ^).  Auch  die  Männer  haben  uns  davon  gesagt, 
welche  in  Brimum  (Bremen)  und  Miensterburg  (Münster)  6)  geboren 
sind,  und  keiner  von  ihnen  wüste  mit  Gewisheit  um  den  Andern, 
und  alle  sagten  auf  dieselbe  Weise  davon ;  auch  ist  das  7)  meiat  dem 
gemäsz,  was  alte  Lieder  in  deutscher  Zunge  sagen,  welche  weise  ^) 
Männer  ^)  über  die  groszen  Begebenheiten,  welche  sich  in  diesem 
Lande  zugetragen,  gedichtet  haben. 

0  die,  A ;  von  den  Männern,  B.        3)  wo  . . .  fehlt  A  und  B, 

3)  Fehlt  B.       4)  westliche,  die  Membr. 

S)  das  Thor  ist  noch  ganz  auf  dieselbe  Weise  an  dem  Garten,  A, 

ß)  in  den  Burgen, -4;  Brinon  oder  Mestrburg,  B,        7)  dennoch,  A. 

8)  vornehme,  cue  Membr. 

^)  welche  dort  entstanden  und  gedichtet  worden  sind,  A. 

Anmerk.  Diese  Angabe  der  Saga  über  ihre  Quellen  bestätigt  die  im 
Prologus  S.  2,  nach  welcher  die  Saga  nach  der  Erzählung  deutscher 
Männer  zusammengesetzt  ist,  sowie  die  in  c.  393  (§.  29)  *also  sagen 
deutsche  Männer,  dasz  kein  Kampf  berühmter  gewesen  ist  in  alten 
Sagen,  als  dieser."  Da  sie  sich  aber  c.  389  (§.  27,  1)  auf  deutsche 
Lieder  beruft,  und  hier  von  den  Erzählungen  der  Männer  von  Soest^ 
Bremen  und  Münster  sagt,  dasz  sie  meist  dem  gemäsz  wären,  was  alte 
Lieder  in  deutscher  Zunge  sagen,  welche  weise  Männer  (d.i.  eine  all- 
gemeine Bezeichnung  für  die  alten  Dichter)  über  die  groszen  Begeben- 
heiten, die  sich  in  diesem  Lande  zugetragen,"  gedichtet  haben,  so  be- 
stätigt auch  diese  Angabe  die  des  Prologus,  nach  welcher  die  Saga 
aber  auch  zum  Theil  nach  deutschen  Liedern,  die  in  alter  Zeit  gleich 
nach  den  Begebenheiten,  welche  in  dieser  Saga  erzählt  werden,  ge- 
dichtet wurden,  und  von  denen  versichert  wird,  *wenn  du  einen  Mann 
aus  jeder  Burg  in  ganz  Sachsland  nimmst,  so  werden  alle  diese  Saga 
auf  dieselbe  Weise  erzählen:  das  bewirken  aber  ihre  alten  lieder.' 
Wir  können  uns  demnach  überzeugen,  dasz  unsere  Niflnngensage  theils 
ans  den  Erzählungen  jener  Männer,  theils  aus  den  alten  Liedern  sn- 
sammengesetzt  ist,  und  dasz  beide  sächsische  waren.  Diese  Lieder 
müszen  aber  in  einigen  Punkten  von  den  Erzählungen  abgewichen  sein, 
da  der  Sagaschreiber  hinzuüsetzt,  dasz  sie  *  meist'  mit  ihnen  überein- 
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ftmimten;  und  da  er  sie  'alte*  nennt  und  sagt,  dasz  sie  'gleich  nach 
den  Begebenheiten  gedichtet  wurden/  so  müszen  sie  zu  dem  im  6.  Jh. 
nach  dem  Norden  gedrungenen  Epos  gehört  und,  wie  dieses  die  älteste 
Gestalt  der  Saga  bewahrt  haben.  Wir  mÜBzen  also  ältere  und  Jüngere 
oder  poetische  und  prosaische  Quellen  unterscheiden.  Haben  nun  auch 
Jene  unmöglich  ihre  ursprüngliche  Gestalt  von  der  Mitte  des  6.  bis  zu 
der  des  13.  Jh.  bewahrt,  da  das  in  mündlicher  Ueberlieferung  fort- 
lebende Epos  keine  Stabilität  behaupten  kann,  so  ist  es  doch  natur- 
gemaszy  dasz  aus  ihnen  Alles  das  gefloszen  ist,  was  die  Saga  mit  der 
Edda  und  Wölsungasaga  in  eigentümlicher  Weise  gemein  hat,  dagegen 
aas  Jenen  Jüngern,  prosaischen,  Alles  das,  was  eben  von  der  Jüngern 
Gestalt  der  Sage  zeugt.  Die  Vereinigung  beider  Quellen  können  wir 
aber  mit  Sicherheit  aus  dem  Widerspruch  ersehen,  dasz  Attila  Yon 
Grimhild  durch  den  Hort  der  Niflunge  zur  Einladung  der  Schwäger 
aufgereizt  wird,  und  zuletzt  aus  Begierde  darnach  seinen  Tod  findet, 
dagegen  Grimhilcls  Zumutungen,  Sigurds  Ermordung  an  ihnen  zu 
liehen,  entschieden  zurückweist,  obgleich  sie  ihm  nichts  von  dem  Schatze 
mitgebracht  haben,  und  er  erst,  wie  im  Nibelungenlied,  durch  den  Tod 
seines  Kindes  zur  Bache  bestimmt  wird,  und  somit  am  Unteigange  der 
Niflunge  unschuldig  ist 

Auszer  diesen  Quellen  hat  der  Verfaszer  jedoch  noch  andere  benutzt, 
und  zwar  erstens  romanische  und  zweitens  unser  Nibelungenlied.  Von 
jenen  zeugt  die  Erfüllung  von  Sisibes  Tod,  Sigurds  Zusammentreffen 
mit  Brunhild  und  das  in  der  Saga  von  König  Thidrek  vorkommende 
186.  Capitel,  welches  Sigurds  Aussehn  und  Rüstung  beschreibt.  Da 
aber  jenes  Zusammentreffen  mit  Brunhild  mit  dem  zweiten  in  der  Wöl« 
Bongasaga  und  dem  im  Oddrunargratr  erzählten  verwandt  ist,  und  die 
Beschreibung  von  Sigurds  Aussehn  und  Büstung  wörtlich  in  dieser 
Saga  wiederkehrt,  so  habe  ich  1,  173,  gestützt  auf  unser  Volksbuch 
?om  hörnen  Sigfirid,  unter  den  romanischen  Quellen  insbesondere  eine 
Bonnannische  Sage  vermutet.  Von  der  Benutzung  des  Nibelungenliedes 
sengt  unleugbar  die  Angabe,  dasz  Donau  und  Bhein  zusammenflieszen 
sollen,  wie  die  Umwandlung  des  Main  in  Moeri  (s.  S.  64);  denn  aus 
unserer  Saga  geht  deutlich  hervor,  dasz  man  in  Sachsen  nichts  von 
dem  historischen  Attila  und  von  der  Ueberfahrt  der  Niflunge  über  die 
Donau  bei  Moeringen  wüste.  Diese  Benutzung  wird  aber  um  so  wahr* 
scheinlicher,  da  die  Saga  auch  sonst  die  historisierten  deutschen  Epen 
kennt,  indem  sie  z.  B.  dem  Erminrek  und  Thidrek  von  Bern  mit  diesen 
denselben  Schauplatz  neben  dem  ihr  eigentümlichen  an  der  Mosel  und 
am  Bhein  anweist  Man  darf  daher  auch  wol  annehmen,  dasz  der  Ver- 
£user  auch  den  grösten  Theil  der  wörtlich  mit  dem  lied  übereinstim- 
menden Stellen  daraus  aufgenommen  habe,  wobei  jedoch  vor  Allen 
die  auszunehmen  sind,  welche  ein  altertümlicheres  und  inhaltsvolleres 
Geptäge  an  sich  tragen,  und  ohne  Zweifel  aus  sächsischen  Liedern 
geflossen  sind. 
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VI. 
Attilas   Tod. 

31. 
Wie  Aldrian  sinnt  seinen  Vater  an  Attila  sm  rächen. 

(c.  423.) 
Attila,  König  der  Hünen  1),  regierte  sein  Reich  nacli  dem  Mord 
der  Niflunge,  und  dort  wurde  Aldrian,  der  Sohn  Högnis  von  Troia  2) 
aufgezogen.  Diesen  Sohn  hatte  Högni  mit  der  Fran,  welche  ihm 
König  Thidrek  in  der  nächsten  Nacht  gab,  bevor  er  den  Tod  erlitt  3). 
Und  nun  war  dieser  Knabe  zwölf  Winter  alt.  König  Attila  Hebte 
ihn  sehr,  und  er  war  geschickt  in  aller  Courtoisie  und  Höflichkeit  2). 
König  Attila  hatte  einen  Sohn,  der  war  nun  eilf  Winter  alt;  diese 
beiden,  ihn  und  Aldrian,  zog  eine  Frau  auf  4).  Es  geschah  eines 
Abends,  dasz  König  Attila  auf  seinem  Hochsitz  sasz,  und  vor  ihm 
stand  Aldrian  mit  einer  Kerze  ^,  und  dort  war  ein  Herd  und  Feuer 
darauf,  und  von  dem  Feuer  sprang  ein  kleiner  brennender  Brand 
ab  und  flog  auf  Aldrians  Fusz  und  brannte  durch  den  Schuh  und 
die  Strümpfe.  Aber  Aldrian  ward  dessen  nicht  selbst  inne,  bis  dasz 
ihm  ein  Ritter^)  den  Brand  wegnahm.  Dies  sah  Köm'g  Attila  und 
sprach :  ^  Aldrian,  woran  denkst  du  so  eifrig,  dasz  du  nicht  darauf 
achtest,  das  Feuer  von  dir  zunehmen?'  Da  antwortete  Aldrian: 
*Herr,  ich  dachte  daran,  wie  geringe  Merkmale  darin  sind,  dasz 
Semmelbrot  und  allerlei  Leckereien  und  der  beste  Wein  vor  euch  ^ 
Btohen  d),  ob  der  Tag  kommen  wird,  dasz  du  Gerstenbrot  eszen  und 
Waszer  trinken  würdest,  wenn  du  in  der  Lage  wärest^.*  Der 
König  antwortete:  *  Weshalb  kommt  dir  das  in  den  Sinn,  dasz  ich 
sollte  Waszer  trinken  und  Gerste  eszen  ^^)?  Ich  bin  öfters  in  jungen 
Jahren  auf  Heerfahrt  l^)  in  der  Lage  gewesen,  dasz  mich  dürstete 
und  hungerte,  aber  nun  bin  ich  so  alt  und  hinflülig,  dasz  ich  weisz, 
dasz  ich  nimmer  also  im  Heere  von  hinnen  komme,  dasz  ich  nötig 
habe,  Waszer  zu  trinken  oder  Gerste  zu  eszen.'  Dieser  Knabe 
Aldrian  war  oftmals  nachdenklich,  und  doch  meist  über  das,  ob  er 
werde  im  Stande  sein,  seinen  Vater  und  seine  Schmach  an  König 
Attila  zu  rächen  ^3). 

1)  in  Hunenland,  B.        2)  von  Troia  fiigt  B  hinzu. 

»)  Di<         -       ~?         -  - 


*)  Diesen  Sohn  hatte  Högni  mit  der  Tochter  Irvings,  eines  Häuptlings 

der  Ritter^  A. 
^)  aber  Aldnan  zwölf  Winter:    diese  beiden  erzog  Einer,  und  König 

Attila  theilte  und  machte  Alles  unter  ihnen  gleich,  B, 
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5)  Hognis  Sohn  und  hielt  eine  Rerze  vor  dem  Hochsits.  B, 

ö)  anderer  Mann,  B,       7J  hier,  B.       8)  B  fügt  hinzu:  das  dachte  ich. 

•)  wenn  du  . . .  fü^t  B  hinzu.        W)  dasz  ich  ...  fügt  B  hinzu. 

il)  Ich  bin  öfters  im  Heere,  A,        <>)  Dieser  Knabe . . .  fügt  B  hinzu. 

32. 

Aldrions  Rache. 

(c  424  —  426.) 

1.  Als  einmal  König  Attila  mit  seinen  Leuten  hinaus  in  den 
Waid  geritten  war,  Thiere  zu  jagen,  da  trennten  sich  alle  Leute  von 
ihm  ab  ^)  auszer  sein  Pfiegesohn  Aldrian.  Da  sprach  Aidrian  zum 
König:  '  Wie  groszes  Gut  meinst  du,  dasz  jung  Signrd  an  dem 
beseszen  habe  das  der  Niflunge  Schatz  genannt  wird?'  Da  antwortete' 
der  König:  *Das  Gut,  welches  der  Niflunge  Schatz  genannt  wird, 
ist  das  meiste  Gold  2),  das  jemals  an  einer  Statt  zusammengekommen 
ist,  soviel  wir  wbzen.'  Da  fragte  Aldrian :  *  Wer  verwahrt  jetzt 
dieses  Gut?  Weist  du  das  nicht,  Herr?'  Da  antwortete  der  König: 
'Ich  weisz  nicht,  wer  es  verwahrt,  auch  nicht,  wo  der  Niflunge 
Schatz  verborgen  ist,  und  das  denke  ich,  dasz  es  nun  kein  Mensch 
wiszen  wird.*  Da  antwortete  Aldrian :  '  Herr  3),  wie  wirst  du  dem 
Mann  lohnen  4),  der  dir  der  Niflunge  Schatz  zeigen  mag?'  Da 
antwortete  der  König:  *  Wer  mag  das  thun?  Ich  würde  den  Mann 
80  grosz  in  meinem  Reiche  machen,  dasz  nicht  leicht  einer  ebenso 
reich  sein  sollte.'  Da  sprach  Aldrian :  ^  Willst  du  nun  den  Mann 
so  gross  und  reich  machen,  wie  du  nun  sagst,  wenn  er  dir  der 
Niflunge  Schatz  zeigen  mag,  so  kann  es  sein,  dasz  ich  der  Mann 
hin.'  Da  antwortete  der  König:  ^Ftlrwahr  wäre  das  ein  groszes 
Oltick,  wenn  du  mir  sagen  könntest,  wohin  der  Niflunge  Schatz  ge- 
kommen ist.'  Da  antwortete  Aldrian:  ^Willst  du,  dasz  ich  dir 
sage,  wo  der  Niflunge  Schatz  verborgen  ist,  so  müszen  wir  beide 
zusammenreiten,  ohne  dasz  noch  ein  Dritter  uns  folgen  darf.'  Der 
König  antwortete,  dasz  er  das  gerne  thun  ^)  wolle.  Da  sagte  Aldrian, 
dasz  rie  diesmal  heimreiten  müsten;  und  also  thaten  sie.   (c.  424.) 

1)  und  aU  seine  Leute  waren  von  ihm  weg  geritten,  B.       ^)  Gut,  B. 
^)  Fehlt  A  undjB.    ^)  was  wirst  du  dem  Mann  geben,  A^  B»  ')  Fehlt  i4. 

2.  Einige  Tage  später  wollte  König  Attila  hinausreiten  in  den 
Wald  und  wollte  keinen  Mann  mit  sich  reiten  laszen  auszer  Aldrian, 
seinem  Pflegesohn  1).  Dies  deuchte  seine  Mannen  Mrunderlich,  weil 
König  Attila  ein  so  alter  Mann  war,  dasz  er  nicht  wo!  zu  Rosse 
war;  ei  denchte  sie  auch  nicht  für  ihn  geziemend  zu  sein,  dasz  er  nur 
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mit  Einem  Manne  ritte.  Der  König  wollte  aber  niemanden  mit  sich 
reiten  laszen  auszer  Aldrian  ^.  Und  also  geschah  es,  dasz  sie  in 
den  Wald  ritten,  einen  so  langen  Weg  und  bis  dahin,  dasz  sie  an 
einen  Berg  kamen.  Aldrian  nahm  die  Schlüszel,  welche  in  den 
Berg  führten,  schlosz  die  Thttre  auf  und  eine  andere  Thüre  und 
eine  dritte  Thüre,  dann  gieng  Aldrian  hinein  in  den  Berg  und 
König  Attila  ihm  nach.  Da  sagte  Aldrian  dem  König  Attila,  dasz 
hier  der  Niflunge  Schatz  sein  werde.  Er  gieng  und  zeigte  dem 
König  Attila  dort  Oold  und  Silber  und  gute  Waffen,  welche  jung 
Sigurd  gehabt  hatte  und  König  Gunnar  und  Högni  von  Troia,  und 
dahin  war  nun  gekommen  alle  fahrende  Habe  der  Niflunge«  An 
einer  Statt  war  das  Ghit,  welches  König  Gunnar  gehabt  hatte,  Gold 
und  Silber  und  edle  Kleinode;  und  nach  einer  andern  Statt  gieng 
König  Attila  bis  dahin,  wo  das  Gut  war,  welches  Högni  von  Troia 
gehabt  hatte,  und  hier  war  nicht  geringeres  Gut,  als  an  der  ersten 
Statt.  König  Attila  betrachtete  sich  lange  jedes  Stück  3).  Aber 
Aldrian  gieng  nun  inwendig  in  dem  Berg  herum,  bat  nochmals 
König  Attila  dahin  zu  kommen,  und  hier  zeigte  er  ihm  das  Gut, 
welches  jung  Sigurd  gehabt  hatte:  das  war  halbmal  mehr  als  jedes 
von  beiden,  das  er  frtiher  sah  4).  Da  war  König  Attila  gar  froh,  und 
wüste  nun,  dasz  so  groszes  Gut  hier  sein  werde,  dasz  kein  König  ^ 
reicher  sein  könnte  an  Gut  all  seine  Lebetage  als  er  sein  möchte^)« 
Nun  gieng  Aldrian  abermals  inwendig  in  dem  Berg  herum  und 
näher  zu  der  Thüre,  und  darauf  hinaus  und  schlug  ^  die  Thüre  zu. 
Nun  rief  König  Attila:  ^  Mein  guter  Freund  3)  Aldrian,  konmi  noch- 
mals hierher  zu  mir!'  Da  antwortete  Aldrian:  *  Herr  9),  nun  magst 
du  haben  Gold  und  Silber  und  edle  Kleinode  so  im  Ceberflusz, 
dasz  du  nicht  nöti^  hast  mehr  zu  begehren  als  du  nun  hast  l^); 
aber  ich  habe  lange  so  gelebt,  dasz  ich  Über  geringes  ^^)  Gut  geschaltet 
habe.  Nun  will  ich  hinausfahren  in  den  Wald  mich  zu  ergetzen.' 
Er  schlosz  die  andere  Thüre  wieder  zu  und  auch  die  dritte  i')  und 
trug  Steine  imd  Rasen  oben  auf  ^3).  Nun  kam  es  König  Attila  in 
den  Sinn,  was  dieser  Knabe  gethan  hätte,  und  er  glaubte  nun  zu 
wiszen,  dasz  dieser  Knabe  seinen  Vater  und  alle  Niflunge  rächen 
wolle,  (c.  425.) 

1)  wollte  Aldrian  und  König  Attila  in  den  Wald  reiten  und  niemand 
sollte  ihnen  folgen,  Ä.       ^)  wdl  König  Attila  . .  •  fehlt  Ä. 

3)  dieses  Gut^  ii;  es  sich  lange  an  Jeder  Statt,  B. 

4)  und  hier  zeifte  er  ihm  das  Gut,  welches  Jung  Sig.  gehabt  hatte ;  das  war 
bei  weitem  das  meiste,  J9;  und  hier  war  eine  ganze  Menge  des  Goldes.  A. 


? 
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B  fugt  hinzu:  in  der  Welt.        6)  nnd  wüst«  nun  .  • .  fehlt  A, 
*)  8chIo8z,  A^  B.        8)  Knabe,  A\  Sohn,  B. 
*)  Da  . . .  ftigen  A  nnd  B  hinzu.        lO)  dasz  du  . . .  fehlt  A. 
II)  kein,  A. 

IS)  £r  yenchlosz  alle  Thüren,  A\  und  venchlosz  die  Thüre,  B, 
13)  und  trug . . .  fehlt  B. 

3.  Drei  Tage  später  kam  Aldrian  dar  zu  dem  Berge.  Da 
hatte  König  Attila  eine  Thöre  aufgehauen  nnd  rief:  ^  Guter  Freund 
Aldrian,  mache  nun  den  Berg  i)  auf,  ich  will  dir  Gold  nnd  Silber 
geben  so  viel  du  nur  haben  willst  und  dich  als  Haupt  2)  über  mein 
Reich  setzen  und  dir  deinen  Vater  und  deine  Blutsfreunde  büszen, 
auch  sollst  du  allein  all  dies  Gold  und  Silber  haben,  was  hier  in 
dem  Berge  ist,  und  viel  anderes  dazu;  und  ich  werde  dich  das 
nimmer  entgelten  laszen,  was  du  jetzt  gethan  hast.'  Da  antwortete 
Aldrian :  '  König  Attila,  du  begehrtest  sehr  der  Niflunge  Schatz,  als 
dein  Schwager  König  Gunnar  und  seine  Brüder  lebten:  nun  bist  du 
80  glücklich  geworden,  dasz  du  jetzt  allein  das  Gold  und  Silber 
haben  magst,  was  diese  Könige  gehabt  haben.  Ob  nun  wol  das 
erfüllt  ist,  was  ich  dachte,  dasz  der  Tag  kommen  würde,  dasz  du 
Gerste  3)  eszen  und  Waszer  trinken  möchtest?'  Da  antwortete 
König  Attila:  'Ich  wollte  nun  jedes  von  beiden,  Gerste  eszen  und 
Waszer  trinken  4),  wenn  es  vorhanden  wäre.'  Da  antwortete  Aldrian : 
'Willst  du  nun  Gerste  eszen  und  faules  Wasser  trinken?  Nun  kannst 
dn  keines  von  beiden  haben,  trinke  ^)  also  Gold  und  Silber,  darnach 
hat  dich  lange  gedürstet.'  Da  nahm  AJdrian  Steine  und  Rasen  und 
tmg  es  vor  die  Thüren,  und  legte  soviel  darauf,  dasz  er  einsah,  dasz 
König  Attila  nimmer  mit  dem  Leben  von  dannen  käme  ^).   (c.  426.) 

1)  das  Haus,  A,  B.       »)  Häuptling,  A,  B.       3)  Brot,  A. 

^  Ich  wollte  nun  gerne,  A,       ')  isz,  ii,  B.       ^  und  legte  ...  fehlt  A. 

33. 

Aldrian   verkündigt  Brunhilden  Attilas  Tod   und  erhält 
das  Jarltmn    im  Niflungenland.     König  Thidrek   wird 

König  im  Hmienland. 

(c  427.  428.) 

1.  Aldrian  ritt  nun  all  seine  Strasze  ins  Niflungenland  zu  der 
reichen  Brjnhild,  welche  König  Gunnar  gehabt  hatte.  Sie  erapfieng 
ihi  wol,  und  AJdrian  sagte,  dasz  es  sehr  wahrscheinlich  sei,  dasz 
König  Attila  todt  wäre,  und  sehr  wahrscheinlich,  dasz  König  Gunnar 
ud  Högni  und  ihre  Brüder  gerochen  wären;  und  sagte  ihr,  wie  die 
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Sachs  sich  zugetragen  habe.  Sie  wünschte  ihm  groszen  Gottes 
Dank  dafür  zu  empfangen,  dasz  er  so  grosses  Glück  darin  gehabt 
habe,  seinen  Vater  zu  rächen.  Nun  nahm  sie  ihn  überaus  ver- 
gnügt auf,  berief  alle  ihre  Mannen  zusammen,  und  liesz  diese 
Märe  verkünden,  wie  es  ergangen  wäre.  Sie  gab  Aldrian  viele 
Ritter,  dasz  er  sein  Reich  einnehmen  sollte.  Aldrian  ritt  nun  durch 
das  Land  mit  groszem  Heere  und  erhielt  das  Jarltum  im  Niflungen- 
land  und  ^)  ein  so  groszes  Reich,  wie  König  Gunnar  und  Högni 
gehabt  hatte.  Dieses  Reich  beherschte  nun  Aldrian  all  seine  Lebe- 
tage, so  lange  wie  er  lebte.  König  Attila  hatte  nun  sein  Leben  unter 
solchen  Umständen  gelaszen,  wie  nun  gesagt  ist,  und  niemand  hat 
seitdem  erfahren,  wo  der  Niflunge  Schatz  verborgen  ist,  weil  Aldrian, 
der  es  allein  wüste,  sich  in  der  Folge  niemals  des  Schatzes  bemäch- 
tigte, so  lange  wie  er  lebte«     (c.  427.) 

1)  von  den  Jarlen  im  Niflungenland,  B.  —  In  der  Handschrift  A^ 
welche  c.  848  (§.  13)  Brunhild  nach  Sigurds  Tod  sterben  läszt,  lautet 
dieses  Cap.  folgendermaazen:  Aldrian  ritt  seinen  Weg  ins  NiÜnng^nland 
und  besuchte  seine  Blutsfreunde,  und  ssgte  die  ganze  Begebenheit  vom 
Lebensende  König  Attilas,  ^  und  erbat  sich  Hilfe  und  Reich.  Und  so- 
gleich übergaben  sie  ihm  die  Hauptburg.  Und  darauf  ritt  er  durch  das 
Steich  und  unterwarf  sich  das  ganze  Land.  Und  dieses  Reich  beheischte 
Aldrian  all  seine  Lebetage.  Aber  König  Attila  hungerte  zu  Tode,  und 
der  Niflunge  Schatz  fiand  sich  seitdem  niemals. 

2.  Nach  dem  Tode  König  Attilas  nahm  König  Thidrek  von 
Bern  ganz  Hunenlan^  in  Besitz  auf  den  Rat  vieler  seiner  Freunde, 
welche  bei  König  Attila  gewesen  waren,  als  König  Thidrek  im  Hunen- 
lande  war.    (c.  428.) 

Anmerk.  1.  Der  deutsche  Ursprung  dieser  Erzählung  könnte  zweifelhaft 
erscheinen,  da  unsem  Ueberlieferungen  Högnis  Sohn  Aldrian  völlig 
fremd  ist,  und  sie  uns  keine  sichere  Kunde  über  Etzels  Tod  aufbe- 
wahrt haben,  wovon  schon  der  Dichter  der  Klage  nach  der  Laszber^ 
gischen  HancLschrift  V.  4363  — 4399  singt:  '  Wie  es  Etzel  seitdem  ergieng, 
und  wie  er  seine  Sache  anfieng,  als  Herr  Dietrich  von  ihm  ritt,  darüber 
kann  weder  ich,  noch  jemand  euch  die  Wahrheit  sagen.  Behaupten 
etliche  er  wurde  erschlagen,  so  sprechen  etliche  nein.  Unter  diesen 
zwei  Dingen  kann  ich  die  Lüge  nicht  verschweigen,  noch  die  Wahrheit 
wol  sagen,  da  Zweifel  dabei  obschwebt  Von  dem  Wunder  werde  ich 
nimmer  frei,  ob  er  sich  vergieng  oder  in  der  Luft  verschwand,  oder  ob 
er  lebendig  wurde  begraben  oder  zum  Himmel  hinaufgehoben,  oder  ob 
er  aus  der  Haut  schwand,  oder  sich  verschlüpfte  in  Löcher  der  Stetn- 
wände,  oder  mit  welchem  Ende  er  vom  Leben  kam,  oder  was  ihn  zu 
sich  nahm,  das  hat  noch  niemand  ausfindig  gemacht*).    Uns  sagt  der 

«         *)  Aehnlieh  lautet  eiiM  Stell«  in  dem  Bruehstilek  eines  Gedichtet  wu  dem  14.  JIl,  welche« 
▼OD  Kaiser  Friedrichs  Venchwinden  handelt.    Grinun,  Myth.  906. 
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Diehter,  der  uns  diese  MSre  dichtete,  es  w&re  Ton  ihm  so  nicht  gelaszeD, 
er  hätte  es  gern  geschrieben,  dasz  man  wüste  die  rechte  Märe,  wie  es 
ihm  ergangen  wäre,  wtae  es  ihm  irgendwo  zugekommen,  oder  hätte  er 
es  sonst  in  Gesprächsweise  vernommen:  darum  weisz  noch  niemand, 
wo  König  Etzel  je  hinkam/  Allein  wenn  es  in  dem  aus  dem  15.  Jh. 
stammenden  Spruch-  vom  Eigennutz  heiszt:  *  König  Etzel  durch  Eigen- 
nutz starb,'  so  scheint  sich .  dies,  wie  W.  Grimm  a.  a.  O.  28i  bemerkt, 
auf  den  in  unserer  Saga  erzählten  Tod  Attilas  zu  beziehen.  Auch  die 
ans  demselben  Jahrhundert  stammende  sächsische  Chronik  musz  Ton 
seinem  Verschwinden  gewust  haben,  da  sie  (nach  W.  Grimm  a.a.O. 
286)  S.  262  sagt:  '  Als  Attila  von  dem  Papst  zurückgewiesen,  aus  Italien 
kam,  fieng  er  an  aus  der  Nase  so  zu  bluten,  dasz  er  aus  Tollheit  in 
die  Donau  lief  und  sich  gar  verloren  hat*  Ruhig  erzählt  dagegen 
noch  der  Dichter  des  Biterolf  4055:  *  seine  Würde  nahm  nie  ein  Ende 
bis  an  seines  Leibes  Tod,'  wobei  er,  wie  W.  Grimm  a.  a.  0. 128  meint, 
schwerlich  etwas  yerschweigt. 

P.  £.  Müller  a.  a.  O.  256  f.  betrachtet  unsere  Erzählung  als  eine 
Mischung  aus  norduchen  und  deutschen  Sagen.  Allein  dagegen  streitet 
nicht  nur,  dasz  der  Yerfiiszer  der  Saga  im  Prolog  nordische  Quellen 
C^nzlich  auBschlieszt,  sondern  auch  dasz  die  Erzählung  gerade  in  ihrem 
wesentlichsten  Punkte,  Attilas  Goldgier,  wenigstens  mit  einem  ihrer 
früheren  Theile,  wofür  derselbe,  wie  wir  so  eben  sahen,  die  Erzählung 
deutscher  Männer  so  wie  deutsche  Lieder  anführt,  vollkommen  überein- 
stimmt; denn  dort  (c.  359;  S.  56)  erscheint  Attila  als  der  habsüchtigste 
der  Männer,  den  es  übel  dünkt,  dasz  er  der  Niflunge  Schatz  nicht  er- 
halten solle,  und  der  dadurch  von  Grimhild  zur  Einladung  ihrer  Brüder 
aufgereizt  wird.  Wie  aber  gerade  dieser  Zug  ein  Ueberrest  der  alten 
Sage  ist,  der  allen  Umwandlungen  trotzte,  weil  er  deren  eigentliches 
Motiv  und  zähester  Lebensnerv  war,  so  ist  auch  diese  Erzählung  von 
Attilas  Tod  als  ein  solcher  zu  betrachten.  Dabei  mnsz  man  jedoch  zu- 
geben, dasz  dieselbe  durch  die  Verschmelzung  mit  anderen  Sagen 
wesentlich  verändert  ist;  denn  einmal  bildet  ihre  Grundlage  die  Rache, 
welche  in  der  Edda  und  Wölsungasaga  Högnis  Sohn  Hniflung  im  Ver- 
ein mit  Gudrun  an  Atli  ausführt,  und  sodann  ist  damit  der  Tod  der 
NÜlungenkönigin  Grimhild,  welchen  in  dem  Atlamal  (1,  246.  249)  Gu- 
drun dem  Atiü  vorwirft,  verschmolzen.  Dieses  ist  aber  um  so  wahr- 
scheinlicher, da  in  einem  der  altdänbchen  Heldenlieder  und  der  hven- 
schen  Chronik  derselbe  Tod  auf  Gudrun,  die  hier  ebenfalls  Grimild 
(Grimhild)  heiszt,  übertragen  ist  Zugleich  sind  aber  auch  einige  Züge 
aus  der  jungem  Sage  eingedrungen,  wie  Högnis  Bezeichnung  von 
Troja,  und  Brunhilcls  Fortleben  nach  dem  Mord  der  Niflunge.  —  Die 
Saga  stellt  Attilas  Tod  nach  Thidreks  Heimkehr  in  sein  Beich,  wohin 
sie  auch  der  Zeit  nach  gehört,  um  daran  anzuknüpfen,  dasz  dieser 
Konig  von  Hunenland  ward. 
Anmerk.  2.  Im  Nibelungenlied  ist  zwar  nirgends  ausdrücklich  ausge- 
sprochen, dasz  das  Gold  das  verhängnisvolle,  mit  Fluch  beladene  sei, 
wie  in  der  Edda  und  Wölsungasaga,   obgleich  die  Sage  von   dessen 
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Ursprung  noch  nicht  völlig  erloschen  ist;  allein  demungeachtet  ksnn 
dies  durchaus  nicht  geleugnet  werden,  da  schon  seine  ersten  Besitzer 
Schilbnng  und  Nibelung  durch  dasselbe  ihren  Tod  finden  wie  Fafiiir 
und  Regln,  und  nach  dem  Sigfridslied  sogar  schon  der  alte  Nibelung 
wie  Hreidmar  (1,  132  ff.)*  Sonst  tritt  dasselbe  im  ersten  Theile  des 
Liedes  als  bedeutungslos  zurück  und  Sigfrid  läszt  es  unter  Albericha 
Hut  in  der  Nibelunge  Land.  Wie  aber  in  der  Edda  die  Nifiunge  das- 
selbe in  den  Bhein  yersenken,  damit  es  Attila  nicht  erlange,  da  sie 
durch  dasselbe  so  mächtig  sind,  dasz  sich  kein  König  mit  ihnen  meszen 
kann,  so  wird  es  auch  im  Lied  in  diesen  Strom  versenkt,  damit  Kriem- 
hild  nicht  die  Macht  gewinne,  Sigfrids  Tod  an  ihnen  zu  rächen.  Und 
wie  in  der  Wölsungasaga  (1,  243)  bei  der  Ankunft  der  Niflunge  Atli 
dasselbe  sogleich  als  der  Gudrun  gehörend  fordert,  so  begehrt  es  im 
Lied  Kriemhild  sofort  von  Hagen.  Am  Ende  des  Liedes  bricht  aber 
die  ganze  verhängnisvolle  Bedeutung  desselben  in  fast  wörtlicher  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Edda  und  Wölsungasaga  wieder  hervor,  indem 
das  Verderben  der  Niflunge  durch  dasselbe  seine  Vollendung  findet; 
denn  Kriemhild  läszt  ihren  eigenen  Bruder  nicht  mehr  der  Bache 
wegen  erschlagen,  sondern  nur,  um  von  Hagen  eiTahren  zu  können,  wo 
das  €rold  verborgen  sei.  Dieses  Verderben  stellt  sich  aber  nun  im  Lied 
ebenso  als  ein  unausweichbares  Verhängnis  dar  wie  in  der  nordischen 
Sage.  Denn  vergeblich  sind  alle  Warnungen,  welche  Hagen  nebst  dem 
Küchenmeister  Rumold  gegen  den  Zug  ins  Hunenland  ausspricht  (1398  ff; 
1405  ff.);  vergeblich  ist  die  Verkündigung  des  nahenden  Verderbens, 
welches  die  Königin  Ute  aus  ihrem  Traume  weiszagt  (1449),  und  die 
Meerfrau  Siglind  so  bestimmt  verkündigt  (1479. 1480);  vergeblich  ist  die 
Bettung  des  Kaplans,  die  ihre  Aussage  bestätigt  (1482.  1514  ff.);  ver- 
geblich ist  endlich  die  ernste  Warnung  König  Dietrichs  bei  der  An- 
kunft im  Heunenland  (1662  ff.).  Als  nun  die  Erfüllung  wirklich  naht, 
'  verwandelt  sich  aller  versuchter  Friede,  Alles,  was  noch  in  der  äuszerstea 
Not  der  Burgunden  Bettung  schien,  in  Grimm,  Verderben  und  Unter- 
gang. Zuerst  bitten  sie  selbst  um  Friede,  den  der  König  versagt  Die 
Königin  verheiszt  ihn,  wenn  sie  Hagen  ausliefern  wollen:  da  sie  dies 
weigern,  wird  das  Haus  verbrannt.  Auch  da  noch  (2064)  wären  sie 
genesen,  wenn  sie  irgend  Gnade  gefunden  hätten.  Büdiger,  der  Gäste 
Führer  und  Schwäher,  indem  sie  ihn  als  Friedestifter  kommen  sehen 
(2108.  2109),  musz  die  Freundschaft  brechen:  auch  ihn  selbst  rettet  der 
Friede  nicht,  den  ihm  Hagen  und  Volker  geben.  Dietrichs  Friede  mit 
den  Burgunden  (2249)  brechen  die  Amelunge,  da  ihnen  Büdigers  Leich> 
nam  verweigert  wird.  Endlich  verlangt  Dietrich,  dasz  die  zwei  letzten 
Helden  sich  ihm  ergeben,  er  will  sie  heim  geleiten:  aber  sie  sind  zu 
ergrimmt  den  Friede  zu  nehmen.  Als  er  sie  besiegt  hat,  bittet  er  die 
Königin  ihrer  zu  schonen  (2292,  4;  2301,  4);  sie  bricht  ihr  Wort,  sie 
läszt  ihren  Bruder  tödten  und  schlägt  Hagen  mit  Sigfrids  Schwert  selbst 
das  Haupt  ab.'     (Lachmann,  zu  den  Nibelungen  S.  254.) 

Nun  wird  aber  im  Lied  wie  in  der  Klage  der  Untetgang  der  Bur- 
gunden von  der  Bache  der  Kriemhild  für  Sigfrids  Ermordung  abgeleitet, 
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und  die  letztere  nennt  dieeen  eine  alte  Skhnld  oder  Sonde  (V ,  96 '  Kriem- 
hOda  rotea  Gk>ld  hatten  sie  snrückgelaszen  im  Bfaein,  und  sie  verfluchten 
die  Stande,  da  sie  es  einst  gewonnen  hatten.  Ich  glaube,  sie  entgalten 
alter  Sunden  und  nichts  mehr;'  ebenso  V.  98. 106. 114.  24A),  und  2Ewar 
mit  Yollem  Bechte,  denn  wenn  in  der  nordischen  Sage  Sigfrid  schuldig 
ist,  so  erscheint  er  im  lied  so  wie  in  der  Klage  durchaus  als  rein  und 
nnachnldig  und  es  wird  an  ihm  ein  schändlicher  Mord  begangen,  den 
die  Urheber  zu  verbergen  suchen  (W.  Grrimm  a.  a.  0.  362  f.  und  1, 200). 
Bedenkt  man  aber,  dasz  die  Bache  der  Eiiemhild  nur  der  jungem 
Gestalt  der  Sage  angehört,  und  dasz  Sigfrid  einst  in  dem  liede  ebenso 
schuldig  ab  19  der  nordischen  Sage  gewesen  sein  musz,  da  seine  Ver-' 
lobong  mit  Brunhild  noch  deutlich  durchbricht;  und  bedenkt  man  femer, 
daaz  das  Hervortreten  der  Bache  Kriemhilds  und  Sigfrids  Unschuld  mit 
dem  ZoTÜektreten  der  verhängnisvollen  Macht  des  Goldes  im  gegen- 
seitigen Verhältnis  stehen,  und  dasz  die  Burgunder  nach  der  Klage 
der  Bache  entgangen  wären,  wenn  sie  Kriemhilden  das  Gold  nicht 
geraubt  hätten  (Y.  1713  *  Hätten  sie  der  Nibelunge  rotes  Gold  gemiedeui 
so  möchten  sie  wol  zu  ihrer  Schwester  mit  ihrer  Huld  geritten  sein. 
Durch  ihre  eigene  Schuld  und  ihren  starken  Uebermut  haben  wir  die 
guten  Becken  alle  in  Etzels  Königreiche  verloren'),  so  wie  endlich,  dasz 
der  Baub  des  Goldes  das  Verderben  Günthers  und  Hagens  im  Lied 
wie  in  der  Edda  und  Wölsungasaga  vollendet:  so  musz  das  unaus- 
weichbare  Verhängnis  gleich  wie  in  der  nordischen  Sage  auch  im  Lded 
von  dem  Fluch  beladenen  Golde  stammen,  und  dieses  musz  deshalb  ver^ 
schwiegen  sein,  weil  das  Gold  überhaupt  in  Folge  der  Umgestaltung  der 
Sage  zurücktritt  Dies  darf  aber  um  so  sicherer  angenommen  werden, 
da  auch  im  Sigfridslied  dasselbe  als  das  verhängnisvolle  erscheint,  und 
im  l^behmgenUed  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Sage  noch  vielfach 
durchbricht 


vn. 

Das  Fortleben  der  Sage   im  Korden 

und  in   Deutsdiland. 

1.    Im  Norden, 

1.    Die  altdänischen  Heldenlieder. 

Vorbemerk.  Die  altdänischen  Heldenlieder  oder  Kempeviser  besingen 
ans  der  jungem  Gestalt  unsrer  Sage  nur  Grimhilcls  Bache  an  ihren 
Brüdern  in  drei  Liedern,  welche  gleich  den  übrigen  der  Zeit  des  14.  bis 
16.  Jh.  angehören  und  in  ihrer  Gmndlage  wesentlich  übereinstimmen, 
jedoch  nach  Art  lebendiger  Volkslieder  im  Einzelnen  wieder  abweichen. 
Obgleich  ihr  Sehanplatz  nach  den  beiden  ersten  das  hedensche  Land, 
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nach  dem  leisten  die  InaelHven  zwischen  Seeland  und  Schonen  ist, 
und  die  grossen  Motive,  welche  die  deatsche  Sage  behenchen,  wie 
Sigfirids  Tod  nnd  der  Nibelunge  Hort,  nur  flüchtig  und  nur  in  einem 
derselben  angedeutet  sind,  so  beurkunden  sie  dennoch  einen  unrer- 
kennbaren  deutschen  Ursprung;  sie  unterscheiden  sich  aber  wie  die 
Edda,  die  Wölsunga-  und  Nomagestssaga  hauptsächlich  durch  die 
Unterdrückung  der  entscheidenden  Theilnahme  Dietrichs  Ton  Bern  an 
dem  Nibelungenkampfe,  von  der  deutschen  Sage,  worauf  erst  neuerlich 
Grundtvig  in  seiner  Ausgabe  der  Folkeviser  1,  33  aufmerksam  gemacht 
hat  Da  diese  Theihiahme  Dietrichs,  wie  bereits  1, 32  ff.  gezeigt  wurde, 
in  der  deutschen  Sage  als  ursprünglich  angesehen  werden  musz,  und 
dieselbe  von  den  eddischen  Liedern  durch  eine  Parteinahme  für  die 
Giukunge  auzgeschieden  ist,  so  darf  man  wol  mit  Recht  Tcrmuten, 
dasz  unsem  von  Grimhilds  Rache  singenden  Kempevisem  ältere  däni- 
sche Lieder  zu  Grunde  liegen,  welche  zu  einer  Zeit  aus  deutschen 
Ueberlieferungen  hervorgiengen,  wo  die  eddischen  HeldengeMinge  noch 
mit  solcher  Lebendigkeit  im  Volksmunde  lebten,  dasz  sie  noch  die 
Kraft  besaszen  diese  characterische  Ausscheidung  zu  bewirken.  Ein 
solches  Fortleben  dieser  Gesänge  läszt  dch  aber  in  der  Zeit  vom  14  bis 
16.  Jh.  schweriich  nachweisen,  und  da  wir  dieselben  nach  der  Erzäh- 
lung des  Sazo  Grammaticus  von  Jarmerich  (1,  330  ff.)  in  Dänemark 
noch  im  12.  Jh.  lebendig  finden,  so  musz  die  oben  S.  53  angeführte 
und  erwogene  Nachricht  desselben  von  besonderer  Wichtigkeit  werden; 
denn  wenn  auch  der  Sänger  Sivard  den  Herzog  Canut  durch  ein  säch- 
sisches lied  von  Grimhilds  Rache  gewarnt  haben  mag,  so  geht  doch 
daraus,  dasz  Sazo  diese  Rache  eine  allgemein  verbreitete  (notUsimd) 
nennt,  mit  Sicherheit  hervor,  dasz  dieselbe  auch  in  Dänemark  schon 
zu  seiner  Zeit  festen  Haft  und  allgemeine  Verbreitung  gefanden  hatte. 
Wir  dürfen  es  demnach  für  sehr  wahrscheinlich  halten,  dasz  schon  im 
12.  Jh.  aus  deutschen  Liedern  entsprungene  Kempeviser  von  Grimhilds 
Rache  in  Dänemark  gesungen  wurden,  von  denen  die  unsrigen  nur  ein 
Nachklang  sind.  Als  Quelle  jener  Lieder  dürfen  wir  aber  ohne  Zweifel 
die  sächsischen  Lieder  betrachten,  aus  denen  die  Thidrekssaga  hervor- 
gieng  imd  welchen  diese  ein  hohes  Alter  zuschreibt  Da  dieselben  zu- 
gleich auch  dazumak  noch  voller  waren  als  zu  der  Zeit  der  Abfiiszung 
dieser  Saga,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dasz  alle  diejenigen  Züge, 
welche  unsre  Lieder  mit  der  Thidrekssaga  und  dem  Nibelungenlied 
gemein  haben,  ans  jenen  sächsischen  Liedern  gefloszen,  und  dasz  viel- 
leicht nur  wenige  Züge,  wie  das  Bluttrinken,  wovon  die  Saga  gar  keine 
Spur  zeigt,  und  die  Anspielung  auf  Folkers  Fidelbogen,  welche  sich 
nur  in  ihren  jüngeren  Handschriften  findet,  erst  später  aus  dem  Nibe- 
lungenlied herübergenommen  sind. 

Als  die  ältesten  und  echten  lieder  sind  nur  die  beiden  ersten  (AxlB) 
anzusehen;  das  dritte  (C)  hält  Grundtvig  bis  auf  wenige  Verse  für  Vedeb 
eigene  Arbeit,  da  sich  ein  groszer  Theil  desselben  aus  den  beiden  ersten 
ableiten  lasse  und  dasselbe  sowol  in  der  Localisation  als  in  der  Rache, 
wekhe  Hagens  Sohn  an  Grimhild  ausübe,   eine  Entlehnung  aus  der 


D«s  FoHUben  der  Sag«  im  Nordon  imd  in  DentaeUtfid.  109 

hvensclieii  Chronik  yerrata«  Die«  scheint  nm  00  begniflideteri  da  Yedel 
anch  in  den  beiden  ersten  Liedern  die  Lesart  'hedensche  Land'  in 
'hvensche  Land'  geändert  hat;  allein  dennoch  wird  man  es  nicht  un- 
wahrscheinlich finden,  dasz  dem  Lied  in  seinem  ganzen  Um^Eing  ein 
altes  zn  Ghmnde  liegt;  denn  einmal  setzt  die  bestimmte  Localisation, 
wie  wir  sie  in  der  hvenschen  Chronik  dorehgefiihrt  finden,  eine  alte, 
in  einem  Liede  nmgegangene  Ueberliefening  voraus,  und  sodann  hat 
die  Chronik  eine  Reihe  eigentümlicher  Züge  mit  dem  faröischen  Högni- 
liede  gemein,  welche  ein  solches  Lied  voraussetzen,  da  diese  unmöglich 
durch  die  Chronik  auf  die  Faröen  gelangt  sein  können.  Die  Bache 
selbst  muBz  aber  für  volkstümlich  und  sicher  uralt  angesehen  werden, 
da  sie  offenbar  lugleioh  aus  derjenigen  entsprungen  ist,  weldbie  nach 
der  Atlakvida  Atli  an  Grimhild  verübt,  und  schwerlich  weder  Yedel 
noch  der  Yerfaszer  der  Chronik  dieses  Lied  gekannt  hat 

Auf  die  Gestalt  der  Sage,  wie  sie  in  den  Liedern  vorliegt,  kann 
Jedoch  hier  nicht  näher  eingegangen  werden;  ich  verweise  daher  auf 
W.  Grimm,  altdänische  Heldenlieder  S.  422  fiP.  und  P.  £.  Müller  a.  a.  O. 
S.  398  ff. 

A. 

iDas  war  Frau  Kremold  1),  die  Hess  den  Meth  mischen: 

Das  waren  so  manche  Helden,  nach  denen  gebot  sie  eu  schieken. 
2  Sie  bat  aie  »1  kommen  zum  Streit,  sie  bat  sie  zu  kommen  aum  Krieg: 

Da  war  so  mancher  Held,  der  sollte  verlieren  seinen  jungen  Leib. 
s  Also  Held  Hagen  und  Falqvor  2)  Spielmann, 

Und  der  rasche  Held,  den  ich  nicht  nennen  kann. 
4Hervo7gieng  Buodel^),  Held  äagens  Mutter: 

'Mich  deuehte,  die  Vögel  wttren  alle  todt. 
»Der  Traum  hat  zu  bedeuten,  wer  ihn  verstehen  kann: 

Kommst  du  zu  dem  hedenachen  Land,  das  schadet  manchem  Mann/ 
8 Die  Herren  reiten  in  die  Weite,  wie  Ströme  reiszend  rinnen: 

Er  selber  fand  eine  Meerminne  schlafend  unterm  Httgel. 
7 'Wach  auf!  waoh  auf!  Meerminne,  schönes  I^ndweib; 

Soll  ich  in  dem  hedenschen  Land  verlieren  meinen  jungen  Leib?' 
8 'Wende  dich,  Held  Hagen,  du  bist  ein  Degen  so  kühn: 

Da  hast  in  deinem  eignen  Land  so  manche  Burgen  und  Gewalt. 
•  Da  hast  in  deinem  eignen  Land  so  viel  des  Ghites  so  frei: 

Kommst  da  in  das  hedensche  Land,   verloren  ist  dein  junger  Leib. 
ioDas  war  Held  Hagen  und  er  sein  Schwert  auszog: 

Ou  war  die  schöne  Meerminne,  der  er  das  Haupt  abschlug. 
11 'Zuvor  da  sollet  du  sterben  auf  dem  weissen  Sand: 

Ich  reite  J4>  raaoh  und  hinein  ins  hedensebe  Land.' 
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12  Die  Herren  reiten  in  die  Weite,  wie  Ströme  reiszend  rinnen. 

Er  fand  einen  schmucken  Fährmann  schlafend  bei  seinem  Weibe. 
18* Wach  auf!  guter  Fährmann,  fahr  du  mich  über  den  Sund: 

Ich  gebe  dir  meinen  Goldring,  der  wiegt  wol  fün&ehn  Pfund.' 
14* Behalt  du  deinen  Groldringi  ich  mag  ihn  nicht  haben: 

Ich  komme  nimmer  an  die  Statt,  ich  trag  nicht  darnach  Verlangen. 
16  Ich  komme  nimmer  an  die  Statt,  ich  leide  darum  nicht  Not: 

Ich  führe  dich  heute  nicht  Über  den  Sund,  Frau  Kremold  mir  das  verbot' 

16  Das  war  Held  Hagen,  der  sein  Schwert  auszog : 

Das  war  der  schmucke  Fährmann,  dem  er  das  Elaupt  abschlug. 

17  So  warf  er  das  blutige  Haupt,  er  warf  es  in  den  Sund ; 

So  warf  er  den  Leib  darnach,  bat,  sie  möchten  sich  finden  im  Grund. 

18  Herr  Gynter  und  Herr  Gierlo  %  die  steuerten  das  Schiff  vom  Land: 
Als  sie  kamen  mitten  auf  den  Sand,  erhob  sich  ein  Sturm  zuband. 

10  Entzwei  giengen  die  Ruder  in  Falqvor  Spielmanna  Hand: 
Held  Hagen  mit  seinem  vergoldeten  *Schüd  steuerte  selbst  das  Schiff  ans 

20  Da  warfen  sie  ihre  Anker  auf  den  weiszen  Sand :  [Land. 
Das  war  Held  Hagen,  der  trat  zuerst  ans  Land; 

Der  nächste  Mann,  der  nach  ihm  trat,  das  war  Falqvor  Spielmann. 

21  Auszen  stunden  die  Wächter  und  trampelten  auf  der  Zinne : 
*Hier  sind  gekommen  in  unser  Land  zwei  so  stolze  Edelinge. 

22  Hier  sind  gekommen  in  unser  Land  zwei  so  mutige  Mann : 
Die  sind  gekleidet  in  Eisen,  ihr  Koss  kommt  springend  heran.' 

23  Die  sind  gekleidet  in  Eisen,  ihr  Koss  kommt  springend  heran : 
Der  Eine  der  führt  einen  Habicht  S),  der  ist  in  seinem  Schildi 
Der  Andre  der  führt  eine  Fidel,  ein  Herzogssohn  so  kühn.' 

24  Auszen  stund  Frau  Kremold,  sie  wüste  die  Worte  wol  schön : 
^Der  führt  keine  Fidel  auch  nicht  für  irgend  Herrenlohn: 

Das  sind  drei  gar  rasche  Helden,  drei  Herzogssöhne  so  schön.' 

25  Auszen  stund  Frau  Kremold  in  ihrem  grünen  Kleid: 
'Seid  alle  nun  willkommen,  auszer  Held  Hagen  allein. 

21  Seid  mir  alle  willkommen  in  diesem  Reich : 
Ich  sage  von  König  Seifrids  Tod,  so  lange  ich  leben  mag.' 

27  Das  war  König  Kanselin  ^,  der  sprach  zu  seinen  Mannen : 
^Wir  wollen  halten  ein  Rennen  heut  mit  dem  Held  Hagen. 

28  Wir  wollen  halten  ein  Rennen  heut,  schlagen  ihn  zu  Tod: 

So  mögen  wir  walten  seines  grünen  Waldes  und  seines  Goldes  so  rot« 

29  Das  gab  zur  Antwort  Held  Hagen  innen  bei  der  Thttr: 
*Ich  will  das  euch  wol  wehren,  wenn  ich  das  wehren  darf.' 
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so  Ans  sprangen  da  die  Schwerter,  so  hurtig  sie  da  sprangen : 
Alle  litten  da  von  ihnen  Uebles,  die  Alten  sowol  wie  die  Jungen. 

31  Entzwei  gieng  das  gute  Schwert  in  Falqvord  Spielmanns  Hand : 
Er  schaaete  tiber  die  Thür,  er  faszt'  eine  Stahlstange. 

32  Er  schauete  ganz  über  die  Thür,  er  feszt*  eine  Stahlstange: 

Er  schlag  auf  den  ersten  Schlag  siebenhundert  rasche  Ho6nänner. 
'In  nomine  domini,'  sagte  Held  Hagen,  ^nun  geht  meine  Fidel  gut: 

33  In  nomine  domini^  nun  geht  meine  Fidel  gut : 

Mich  dünkety  dasz  mein  Helfer  da  nun  erschlagen  ist. 

34  Ritt  ich  nun  ganz  von  oben,  so  war  ich  in  den  • .  •  ^ 

Mich  dUnket,  mein  weiszer  Hals  brennt  innerhalb  meiner  Brilnnenringe. 

35  Schlagt  nun  all  meine  Mannen,  denen  ich  habe  gegeben  Brot: 
Sdion*  nun  nicht  die  Jungen,  schon'  nun  nicht  die  Alten: 
Lasz  sie  alle  gleich  gehen,  sie  sind  mir  böse  allzusammen.' 

seDas  war  König  Kanselin»  der  kam  da  in  den  Saal  hinein: 

Sein  Blut  sprang,  so  hatten  sie  ihn  gehabt. 
37 'Steh  auf,  Frau  Kremold,  du  treibst  die  Wunden  von  mir: 

Da  stehn  drei  so  rasche  Helden,  die  hauen  so  scharf. 
38H(Hret,  höret,  Schwester  Kremold, 

Mir  hauen  sie  so  tiefe  Wunden,  du  warst  mir  nimmer  hold« 
39 Unselig  sind  all  die  Standen  und  Tage,  die  ich  hierher  ritt: 

Ich  hieb  so  tiefe  Wunden,  das  ward  mir  so  bitter  gelohnt 
40 Ich  habe  nun  sieben  Nächte  und  sieben  Tage  gewacht: 

Nimmer  da  nun  Schlaf  in  meine  Augen  kam. 
41  Auch  hab'  ich  mich  verlobt  einem  so  kläglichen  Streit: 

Mein  gutes  Schwert  ist  fort,  so  lieb  wie  mein  eigener  Leib/ 
43 Das  gab  zur  Antwort  jung  Obbe  Jern®),  der  stund  ihm  stets  so  nah: 

*Ich  will  dir  geben  mein  Schwert,  mein  Bruder  hatt'  es  so  lieb; 

Mich  dünket,  du  bist  ein  schöner  Held,  vonwannen  du  kommen  bist' 
43 'Ich  danke  dir,  jung  Obbe  Jem,  du  bist  ein  Kempe  so  reich: 

Ich  und  alle  meine  Brtlder,  wir  wollen  dir  als  Brfider  beistehn. 

Wie  da  es  uns  auch  zusagst,  du  darfst  dich  verlaszen  darauf.' 


1)  (Mnühild.       9)  Folker^ 


rBodild)  die  Oda  der  Thidrekssaga,  die  Ute  des  Nibelungenliedes. 
^)  Günther  und  Gemot 
^)  In  der  Thidrekssaga  (oben  S.  61)  f&hrt  er  einen  (ungekrönten)  Adler, 

was  kaom  als  Abweichung  betrachtet  werden  kann. 
*)  Ist  nicht  Attila,  sondern,  wie  Grundtvi^  vermutet,  wahrscheinlich 

Bloedlin,  dem  er  weni^tens  ganz  entspricht 

Die  Handschrift  hat  hier  eine  nicht  zu  entziffernde  Abbreviatur. 

Ein  ganz  unbekannter  Name. 


? 
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B. 

1  Das  war  Frau  Kremold,  die  liesz  den  Meth  mischen: 

Das  war  so  mancher  freie  Held,  nach  dem  hiesz  sie  zu  schicken. 
2*  Da  bitte  sie  zu  kommen  zum  Streit,  du  bitte  sie  zu  kommen  zum  Krieg: 

Da  soll  so  mancher  junger  Held  verlieren  seinen  jungen  Leib.' 
8  Das  war  Held  Hagens  Mutter,  die  trftumte  so  wunderlich : 

Dasz  das  gute  Fohlen  stürze,  das  er  sollte  dahin  reiten. 
4^ Der  Traum  der  hat  zu  bedeuten,  lieber  Sohn  mein: 

Hüte  dich  stets  völlig  gar  wol,  deine  Schwester  verratet  dich.' 
5  Das  war  Held  Hagen,  der  ritt  fort  an  den  Strand: 

Er  fand  da  das  Meerweib  auf  dem  weiszen  Sand. 
6 'Sag'  mir  das,  gute  Meerfrau,  du  bist  ein  künstlich  Weib: 

Soll  ich  in  dem  hedenschen  Liand  verlieren  meinen  jungen  Leib?' 
7 'Hör*  du,  Held  Hagen,  du  bist  ein  Ritter  gut: 

Genug  hast  du  in  deinem  eigenen  Land  der  Burgen  all  so  gut 
8  Du  hast  beides  Gold  und  Silber,  Festen  und  Burgen  rot: 

Kommst  du  in  das  hedenaohe  Land,  so  wirst  du  verraten  zum  Tod.' 
9  Das  war  Held  Hagen,  der  erzürnte  sich  bei  dem  Worte: 

Er  schlug  das  arme  Meerweib  nieder  zu  der  Erde. 
10 'Hier  da  magst  du  liegen  todt  auf  dem  weiszen  Sand: 

Ganz  wol  will  ich  heimkommen  aus  dem  henschen  LandT 

11  Da  ritten  auszen  vor  die  Pfort,  zwei  so  herUche  Männer: 

Sie  waren  wol  gekleidet  in  Seide,  ihre  Rosse  wol  springen  konnten. 

12  Sie  schlugen  anf  die  Pforte,  das  gellte  in  dem  Schlosz: 
'Wo  ist  nun  der  Pförtner,  der  uns  aufmachen  soll?' 

13  Da  gab  zur  Antwort  der  Pförtner  so  listig  unterm  Kleid: 
'Ich  darf  wegen  meiner  Frauen  euch  so  nicht  laszen  ein.' 

14  Er  gieng  zu  Frau  Kremold,  er  fragte  hurtig: 

'Hier  halten  zwei  Ritter  vor  unsrer  Burg,  die  bitten  mich  auCramadiea. 

15  Hier  auszen  halten  vor  unsrer  Burg  zwei  so  herliche  Mttnner: 
Die  sind  gekleidet  in  Seide,  ihre  Rosse  wol  springen  können. 

16  Der  Eine  der  führt  einen  Fidelbogen,   der  Andere  führt  ein  Waffen: 
Das  will  ich  in  Wahrheit  sagen,  es  sind  zwei  starke  Kempen.' 

17  Das  gab  zur  Antwort  Frau  Kremold,  so  gab  sie  zur  Antwort  darauf: 
'Das  ist  Held  Hagen  und  Falkvor  Spielemann : 

Beide  sind  das  meme  Brüder,  das  sage  ich  fürwahr.' 

18  Nieder  giengen  Frauen  und  Jungfrauen,  schauten  der  Ritter  Ghmg: 
Sie  waren  schmal  in  der  Mitte  und  wol  nach  Masze  lang. 
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19  Das  war  Frau  Kremold,  zog  sich  Über  ihr  Scharlachen-Kleid: 
So  gieng  sie  in  den  Hof  und  bat  die  Helden  herein. 

20* Hier  darf  keiner  Schwerter  auf  diesem  Schlosz  nun  tragen: 
Mich  dünkt  das  so  übel  zu  sein,  König  Sigfred,  der  ward  erschlagen.' 

21*  Ich  erschlug  König  Geffired  ^)  mit  meiner  eignen  Hand, 
Ich  erschlug  König  Otte  lin  2),  das  war  so  stark  ein  Mann. 

22  Da  Terlor  ich  pieine  Brünne  gut  in  derselbigen  Schlacht: 

Ich  verlor  auch  meinen  guten  Hengst  vor  Troyen,  wo  wir  lagen.' 

23  Sie  folgt'   ihnen  in  einen  Saal  so  grosz  zu  hundert  feinen  Kempen : 
Gegen  die  zwei  Ritter  standen  sie  all'    mit  gezogenem   Schwert  in 

den  Händen. 
24* Ist  irgendeiner  hier  innen,    der  erschlagen  will  den  Bruder  mein? 

Da  mögen  sie  schalten  seines  Groldes  und  Silbers,  dazu  seiner  Burg  so  rot.' 
25 Das  hörte  Falkvord  Spielemann,  der  sprang  schnell  über  die  Tafel: 
Ihm  fahr  das  Schwert  aus  der  Scheide,    die  Thüren  aus  den  Angeln 

sprangen ; 
Dann  faszt'   er  in  seine  Hand  eine  Stahlstange  so  grosz. 

28  Als  er  flEiszt'  die  grosze  Stange,  da  ward  er  so  froh, 

£r  schlug  wol  dreiszig  Kempen  mit  seinem  starken  Schlag. 
27*Eia^'  sagte  Falkvor  Spielemann,  *nun  geht  meine  Fidel  im  Takt.' 
Da  schlug  Held  Hagen  zwanzig  auf  demselben  Schlag. 

29  Das  war  Frau  Kremold,  die  wurde  so  erzürnt: 

*Beszer  mustest  du  bleiben  daheim,  als  dasz  du-  ausrittest  hierher. 
2»  Hier  werden  wol  hundert  zu  Witwen,  eh  du  läszt  ab  vom  Streit.' 

Das  gab  Held  Hagen  zur  Antwort:  *Das  hast  du  selbst  bereift' 
90 Das  war  Held  Hagen,  der  löste  auf  seinen  Helm: 

*Mieh  brennt  es  all  so  sehre  unter  der  harten  Brünne  mein. 
31  Ich  bin  beides  matt  und  müde  ganz  von  Herzen  mein: 

Gib,  Gott  im  Himmelreich,  dasz  ich  hätte  ein  Hörn  mit  Wein!' 
32 Er  streifte  auf  sein  Helmnetz,  er  trank  von  dem  Männerblut: 

^In  nomen  dein,'  das  war  Held  Hagens  Wort 
ssNnn  liegen  alle  Frau.  Kremolds  Kempen  todtgeschlagen  zur  Erde, 

Und  dazu  Falkvor  Spielemann,  mein  herzlieber  Bruder  3): 

Kläglich  muBZ  ich  nennen,  dasz  ich  hierher  fuhr.' 

^)  Der  'Markg^  Gelfrat,  den  Hagen  nnd  sein  Bruder  Dankwart  auf 

der  Bdse  ins  Hnnenland  erschlugen? 
3)  Nach  einer  andern  Lesart  Ottelin.     Wer  damit  aber  gemeint  sei, 

ist  noch  unermittelt 
3)  Inwiefern  Folker  Hagens  Bruder  genannt  werden  kann,  s.  S.  60. 

Bawimnn,  dsoticlM  Heldensage.  IL  8 
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C. 

1  Das  war  die  Btolze  Frau  Grimild,  die  liesz  den  Meth  misdieii: 
Sio  entbot  zu  sich  die  raschen  Ritter  aus  allen  fremden  Landen. 

2  Sie  entbot  sie  zu  kommen  ohne  Weilen  zum  Streit  und  zum  Krieg: 
Das  war  der  Held  Hogen,  der  verlor  seinen  jungen  Leib. 

3  Das  war  der  Held  Hogen,  der  gieng  aus  zum  Strand; 
Er  fand  dort  den  Fährmann  wol  auf  dem  weissen  Sand. 

4^Hör^  du,  guter  Fährmann,  fahr  du  mich  über  den  Sund: 
Ich  gebe  dir  meinen  guten  Goldring,  der  wieget  wol  fünfzehn  Pfund.* 

5* Ich  fahre  dich  nicht  übern  Sund  all  für  dein  Gold  so  rot: 
Kommst  du  in  Hvenilds  Land,  so  wirst  du  geschlagen  za  todL* 

6  Das  war  Held  Hogen,  der  sein  Schwert  anazog : 

Das  war  der  unselige  Fährmann,  dem  er  das  Haupt  abschlug« 

7  Er  streifte  den  Goldring  von  seinem  Arm,  er  gab  ihn  Fährmanns  Weib : 
^Das  sollst  du  haben  zur  Liebesgabe  für  Fährmanns  jungen  Leib.* 

8  Das  war  Held  Hogen,  der  wanderte  hinaus  an  den  Strand: 
Er  fand  da  die  Meerfrau,  die  ruhf  auf  dem  weiszen  Sand. 

9  Heil  dir!  Heil  dir!  liebe  Meerfrau,  du  bist  ein  künstlich  Weib: 
Komm  ich  in  Hvenilds  Land,  kann  ich  behalten  meinen  Leib?' 

10* Burgen  hast  du  starke,  auch  vieles  Gold  so  rot: 
Kommst  du  in  Hven  das  Eiland,  so  wirst  du  geschlagen  todt* 

11  Das  war  Held  Hogen,  der  schnell  sein  Schwert  auszog: 
Das  war  die  unselige  Meerfrau,  der  er  das  Haupt  abschhig. 

12  So  faszt'  er  das  blutige  Haupt,   warf  es  hinaus  in  den  Sund : 

Er  schleuderte  nach  den  Leib,  da  sammelte  sich  beides  im  Grund. 

13  Herr    Grimmer    und    Herr   Germer  1),   die   stieszen    das   Schifflein 

vom  Land: 
Zornig  war  ihnen  so  das  Wetter,   und  stark  war  ihnen  so  die  Flut 
14 Zornig  war  ihnen  so  das  Wetter,  und  stark  war  ihnen  so  die  Flut: 
Entzwei  gieng  da  das  gute  Eisenruder  in  Held  Hogeas  Hand. 

15  Entzwei  gieng  das  starke  Eisenruder  in  Hdd  Hogens  Hand: 

Mit  zwei  vergoldeten  Schilden  steuerten  die  Herren  sich  ans  Land. 

16  Als  sie  nun  kamen  zistm  Lande,  da  scheuerten  sie  ihre  Schwerte*: 
Da  stund  so  stolz  eine  Jungfrau,  die  sah  ganz  auf  ihre  Fahrt 

17  Sie  war  schmal  in  der  Mitte,  nach  Masze  war  sie  lang: 
Kurs  war  sie  am  Leibe,  sie  übt'  einen  Jungfrauen  Gkng. 

18  Sie  giengen  zu  der  Nordburg,  wo  die  Pforte  pflegte  zu  stehn : 
*Wo  sind  nun  die  Pförtner,  die  hier  auf  sollten  sein?' 
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19 'Hier  da  siiid  die  Pförtner,  die  liegen  zum  Schute  und  Schirm: 
Wüst'  ich,  woher  ihr  kommen  wärt,  eure  Botschaft  trüg  ich  so  gem.* 

»'Hieiher  sind  wir  kommen  an^  dreier  Völker  Land: 
Frau  Grimild  ist  unsre  Schwester,  das  sag'  ich  dir  nun  fürwahr.' 

21  Hinein  da  gieng  der  Pförtner  und  stellte  sich  vor  den  Tisch: 
Er  war  klug  im  Reden,  er  koimte  wol  fügen  seine  Wort. 

22  Er  war  klug  in  Reden,  er  konnte  wol  f%igen  seine  Wort: 
'Hier  halten  auszen  vor  der  Pfort  zwei  so  wolgebome  Mann. 

2sHier  halten  «nszen  vor  der  Pfort  zwei  so  wolgeborne  Mann: 

Der  Eine  fähret  eine  Fidel,  der  Andre  einen  vergoldeten  Helm. 
14 Er  ftthret  keine  Fidel  für  irgend  Herren  Lohn: 

Von  wannen  sie  sind  kommen,  die  sind  zwei  Herzogen  Söhu.' 
25  Das  war  die  stolze  Frau  Grimild,  sie  hüllte  ihr  Haupt  in  das  Kleid : 

So  gieng  sie  jn  den  Burghof  und  bat  ihre  Brüder  herein. 
25* Wollt  ihr  gehen  in  die  Stube  und  trinken  Meth  und  Wein? 

Ein  Seidenbett,  wenn  ihr  wollt  schlafen,  und  zwei  Jungfrauen  mein.' 
27 Das  war  die  stolze  Frau  Grimild,  hüllte  ihr  Haupt  in  das  Erleid: 

So  gieng  sie  in  die  Steinstube  vor  all  ihren  Kempen  ein. 
28^ Hier  sitzet  ihr  all  meine  Mannen,  trinket  beides  Meth  und  Wein: 

Wer  will  den  Held  Hogen  erschlagen,  den  allliebsten  Bruder  meiu?' 
29  Wer  diesen  Preis  will  erwerben,  schlag  den  Held  Hogen  zu  todt: 

Er  floU  herschen  über  meine  Burgen  und  tragen  mein  Gold  so  rot. 
20  Darauf  gab  zur  Antwort  ein  Kempe,    ein  Häuptling  Über  das  Land : 

'Den  Preis  will  ich  erringen  fürwahr  mit  dieser  freien  Hand* 
)i  Den  Preis  will  ich  erwerben,  ich  schlag  Held  Hogen  zu  todt : 

So  wfll  ich  hersohen  über  deine  Burgen  und  über  dein  Gold  so  rot ' 
»Darauf  gab    zur  Antwort  Folqvord  Spielemann    mit  seiner   grossen 

Eisenstang: 

*Icb  will  dich  schon  zeichnen  bevor  du  kommst  hervor.* 
SS  Er  schlug  auf  dem  ersten  Schlag  fünfzehn  Kempen,  die  lagen: 

'Ha,  ha,  Folqvord 'Spielemann,  wie  rührst  du  deinen  Fidelbogen  1 
34  So  schlug  er  die  Kempen,  er  madif  eine  Brücke  daraus: 

Und  die  war  beides  breit  und  lang,  sie  macht'  ihnen  grosze  Unruh. 
SS  Zu  oben  waren  die  Häute,  zu  nieden  Erbsen  klein: 

Das  schuf  dem  Held  Hogen,  dasz  er  zuerst  darauf  fie(l. 
28  Das  wir  der  Held  Hogen,  der  wollte  wieder  aufstehn: 

'Halt  du  nun,  b'eber  Bruder,  du  weist,  was  gesaget  war. 
»Halt  nun,  allliebster  Bruder  mein,  du  hältst  so  wol  deine  Treu: 

Pfts  erste  du  würdest  zur  Erde  fallen,  du  wolltest  just  nimmer  aufstehn.* 

8* 
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38  So  getrost  war  Held  Hogen,  er  wollte  nicht  brechen  sein  Wort : 
Er  stund  auf  seinen  beiden  Knien,  als  er  empfieng  die  Todeswimd. 

39  Noch  sehlug  er  drei  Kempen,  die  waren  nicht  von  den  geringsten : 
So  gieng  er  hin  gen  Hammeri  seines  Vaters  Schatz  zu  finden. 

40  Noch  war  das  Glück  ihm  so  freundb'ch,  er  empfieng  Jungfrauen  Gunst : 
Das  war  die  stolze  Hvenild,    er  erzeugt*  mit  ihr  einen  Sohn. 

41  Ranke  hiesz  der  Kempe,  er  rächte  seines  Vaters  Tod: 

Grimild  erstickte  aus  Hungers  Not  bei  Nidings  ^)  Schatz   ohne  Brot. 

42  So  zog  er  aus  dem  Lande  fort  nach  Bern  in  die  Lombardei: 
Dort  war  er  bei  dänischen  Mannen  und  liesz  sein  Manntum  sehn. 

43  Seine  Mutter  blieb  daheim  zurück,  davon  empfieng  Hven  seinen  Namen: 
Unter  Ritter  und  unter  Kempen  geht  so  weit  davon  die  Sage. 

*)  Günther  und  Gemot. 

2)  Dieser  Name  für  Nibelung  findet  sich  sonst  nirgends,   auch  nicht 
in  der  hvenschen  Chronik. 

2.     Die  hvensche  Chronik. 

Vorbemerk.  In  dieser  Chronik  findet  sich  ein  merkwürdiges  Denkmal 
unsrer  Heldensage,  in  dem  sich  Altes  und  Neues  auf  eine  seltsame  Weise 
vermischt  und  auf  der  Insel  Hven  localisiert  hat.  Diese  Localisation 
setzt,  wie  schon  bemerkt,  ein  hohes  Alter  der  Ueberlieferung  voraus  und 
muBZ  ohne  Zweifel  volkstümlich  gewesen  sein;  denn  Sjoborg  berichtet 
in  der  Nomenklatur  for  Nordiska  Fomlemningar.  Stockh.  1815.  S.  83. 84: 
'Eine  alte  Sage  auf  der  Insel  macht  Grimild  undHvenüd  zu  zwei  Riesen- 
weibem^  äi6  auf  Seeland  wohnten.  Da  schuf  Hvenild  die  Insel  auf  die 
Weise,  dasz  sie  Stücke  von  Seeland  nach  Schonen  tragen  wollte,  und  das  erste 
Mal  mit  einigen  Erdstücken  glücklich  hinüber  kam,  und  es  entstanden 
aus  diesen  die  Hügel  von  Runeberg.  Als  sie  aber  darauf  ein  allzu- 
groszes  Stück  nahm,  brach  ihr  Schürzenband  mitten  in  der  See,  so  daaz 
alles,  was  sie  darin  trug,  hinabfiel,  und  so  die  Insel  Hven  entstand.  Da 
soll  sie  später  die  St  Jacobskirche  gebaut  haben,  nach  welcher  ihre 
Schwester  Grimild  von  Seeland  aus  einen  Stein  schleuderte,  der  bei 
Karlshögaslott  ins  Meer  fiel,  wo  er  noch  gezeigt  wird.  Grimild  soll  her- 
nach aufHammarslott  gewohnt  haben,  als  aber  ihr  Bruderssohn  (Ranke) 
kam,  an  ihr  Rache  zu  nehmen,  warf  sie  die  Buigschl^üszel  ins  Meer  und 
verzauberte  das  Schlosz,  so  dasz  es  sich  in  die  Erde  versenkte  u.  s.  w.' 
Weiter  bemerkt  Sjöborg:  *Man  kann  noch  heut  zu  Tage  sehn,  woNorre- 
borg,  Sönderborg,  Karlshögaslott  und  Hammarslott  gestanden  haben. 
Nördlich  bei  Karlshögaslott  befanden  sich  sonst  in  einem  länglichen 
Viereck  aufgestellte  Steine,  welche  Frau  Grimilds  Grab  hieszen.' 
Mag  man  sich  auch  nun  fast  überall  Aehnliches  von  Riesen  und  Rie- 
sinnen erzählen,  und  mag  auch  die  Sage  erst  zweihundert  Jahre  nach 
Abfaszung  der  Chronik  aufgezeichnet  sein,  so  beweist  doch  der  Name 
Grimild,  dasz  die  LocaUsation  volkstümlich  war;  dieselbe  kann  aber, 
wie  aus  dem  deutschen  Namen  Grimild  folgt,  nicht  älter  als  die  jüngexe 
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Gestalt   UDsrer  Nibelnngensage  sein.     Dasz  jedoch  der  Erz&hlung  der 
Chronik  alte  Volkslieder  zu  Grunde  liegen,  geht  unleugbar  ans  den  auf- 
faUend  übereinstimmenden  Zügen  mit  dem  faröischen  Högnilied  hervori 
da  sich  dieses  Lied  nicht  auf  die  Chronik  selbst  gründen  kann.    Diese 
Lieder  scheinen  zwar  im  Allgemeinen  den  Kempevisem  entsprochen  zu  ha- 
ben, allein  ihre  deutsche  Ueberlieferung  ist  hier  in  noch  gröszerer  Aus- 
dehnung und  Fülle  bewahrt,    was  auf  ein  höheres  Alter  deutet  als  das 
unserer  Kempeviser.    Hierauf  weist  aber  auch  unleugbar,   dasz  Hagena 
Gattin  den  Namen  Gluna  fuhrt,    welcher  dem  Namen  Glaumvöra,  Gun- 
nars  Gemahlin  in  der  Edda  und  Wölsunsaga,  entspricht,   und  dasz  der 
Held  von   dieser  gleichfalls  wie   in   jenen  Denkmälern  gewarnt  wird, 
sowie  femer,  dasz  Grimild  statt  Attila  den  schon  früher  erwähnten  Hun- 
gerstod  stirbt.    Demnach  musz  es  sehr  wahrscheinlich  sein,  daßz  die  der 
Chronik  zu  Grunde  liegenden  Lieder  in  einer  Zeit  entsprungen  sind, 
wo  die  alten  Heldenlieder  noch  im  Munde  des  Volkes  lebendig  waren, 
und  dasz  sie  zu  den  altem  Kempevisem  gehören,  von  denen  S.  108  die 
Bede  war.     Wie  die  Sage  aber  jetzt  vorliegt,   ist  sie  sowol  durch  die 
Tiocalisation  als  auch  durch  die  Aufnahme  späterer  deutschen  lieber- 
liefemngen  wesentlich  umgestaltet  worden.   Zu  den  letztem  wird  haupt* 
sächlich  der  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  stammende 
Bosengarten  zu  rechnen  sein,    da  angegeben  wird,   dasz  es  damals  Ge- 
brauch gewesen  sei^  das;:  Ejriegsleute  und  Kempen  nach  Worms  zogen, 
um  sich  in  des  Königs  Lustgarten  in  Kampfspielen  zu  üben,   und  dasz 
die  Sieger  Ton  den  Frauen  und  Jungfrauen  mit  Küssen  und  Krfmzen 
geehrt  wurden.    Eigentümlich,  und  neue  deutsche  Ueberlieferungen  ver- 
ratendy  ist  die  Einfühmng  Dietrichs  von  Bern  in  die  Sage,  wenn  dies 
auch  nicht  beim  Kampfe,  sondern  in  Worms  geschieht,    und  femer  die 
Bezeichnung  Sigfired  Hom.     Die  so  stets  wachsende  Sage  ist  endlich 
noch  beim  Niederschreiben  durch  gelehrte  Bemerkungen,  wie  die  Ver- 
gldchung  mit  dem  Oljonpus  u.  m.  a.  zeigt,  erweitert  —  Die  am  Schlusa 
beigelugte  Nachricht  von  der  Uebezsetzung  der  Sage  aus  dem  Lateini- 
schen kann  durchaus  nicht  bezweifelt  werden,    da  nicht  nur  einzelne 
lateinische  Worte,    sondern  auch    ganze  Wendungen  beibehalten  sind. 
Die  Echtheit  der  Angabe  von  dem  alten  Manuscripte  zieht  zwar  P.  £. 
Müller  a.  a.  O.  406  in  Zweifel,    da  es  nicht  wahrscheinlich  sei,    da^z 
Professor  J.  J.  Venusinus,    selbst  ein  Altertumsforscher,    seines  Vaters 
Manuscripte  auf  diese  Weise  sollte  haben  untergehen  laszen,  oder  dasz 
er,  wenn  er  dieses  Stück  gekannt  hätte,  in  seinen  handschriftlichen,  auf 
der  Kopenhagener  Universitätsbibliothek  vorhandenen  Sammlungen  die 
hvensche  Chronik  nicht  erwähnt  haben  sollte;    allein  hierbei  kann  der 
Znfaü  in  so  manigfacher  Weise  gewaltet  haben,    dasz  man  es  kaum 
wagen  dor^  darauf  einen  Gegenbeweis  zu  gründen.    Da  indessen  schon 
der  erste  Herausgeber  der  Kempeviser  A.  S.  Vedel  am  Ende  des  16.  Jh. 
in  seiner  Einleitung  zu   den  Liedern   von  Grimilds  Bache   die  ganze 
Erzählung  der  Chronik  referiert  (s.  Grundtvig  a.  a.  0.  1,  35),   so  kann 
die  Chronik,   wie  P.  E.  Müller  mit  Becht  behauptet,    nicht  jünger  sein 
als  aiu  der  MQtte  dieses  Jahrhunderts. 
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Von  Hven  zwischen  Seeland  und  Schonen. 

Nögling  (Nibelung),  ein  Eempe,  hatte  zwei  Söhne,  Hagen  und 
Folgmar  (Volker),  und  eine  Tochter,  gekeiszen  Gremild.  Er  hatte 
auch  einen  merkwürdig  groazen  Sehata  von  Gold  und  Silber,  hinein- 
gelegt und  verwahrt  in  Hammerberg,  so  dasz  kein  Mensch  ihn  finden 
konnte;  er  aber  hatte  einen  Zauberschlttszel,  mit  welchem  er  den 
Berg  aufschlosz,  so  oft  er  hineingehen  wollte.  Als  er  nun  starbt 
überantwortete  er  diesen  Zauberschlüszel  seinem  Sohn  Hagen  mit 
der  Bedingung,  dasz  er  aus  dem  Berge  seinen  andern  Bruder 
und  seine  Schwester  versehen  sollte;  doch  er  konnte  seine  Schwester 
Gremilde  nimmer  zufrieden  stellen,  so  viel  sie  auch  empfieng,  denn 
so  grosz  war  ihre  unnütze  Gierigkeit.  Und  allezeit  brauchte  sie  bei- 
des, Lug  und  Drohung,  damit  sie  selbst  diesen  Schlüszel  haben 
konnte;  und  wenn  sie  ihm  den  Schlüszel  nicht  auf  irgend  eine  Weise 
abgewinnen  konnte,  so  ward  sie  sehr  erbittert  und  verhehlt»  ihren 
Zorn  lange  Zeit,  der  aber  später  hervorbrach,  wie  wir  hernach  hören 
werden.  Als  sie  unterdessen  nun  heranwuchs,  und  Hagen  sich  be- 
dachte, wie  er  sie  vermählen  möchte,  hörte  er  sich  genau  um,  wo  er 
den  finden  würde,  der  nach  Geburt,  Stärke  und  Kriegsbrauch  ihr 
ähnlich  sein  könnte.  Nun  traf  es  sieh  ganz  nach  Wunsch,  dasz  zu  Wonütz 
(Worms)  ein  Eempe  mit  Namen  Sigfred  Hörn  war,  so  genannt,  weil 
-niemand  eine  Wunde  auf  ihn  hauen  konnte,  aoszer  an  einer  Statt  auf 
seinem  Rücken,  denn  solch  eine  Hornhärte  war  an  all  seinen  Glie- 
dern, welches  ihm  von  einem  Brunnen  wiedsrfahren  war,  worin  er 
sich  badete,  und  den  ihm  eine  Waldftrau  Melusina  wies.  Zu  der  Zeit 
reiste  aus  dem  ganzen  nördlichen  Theil  in  Europa  der  vornehmste 
Adel,  Eriegsmänner  und  Kempen  nach  Wornitz,  gleich  wie  vor  Zei- 
ten die  Griechen  nach  dem  Ol7mpus,  um  sich  in  des  Königs  Lust- 
garten auszerhalb  der  Stadt  zu  ergötzen  und  darin  allerhand  Kriegs- 
brauch  zu  üben.  Dort  waren  manch  edle  Frauen  und  Jungfrauen  zu 
schauen,  welche  mit  voller  Umarmung  und  Russ  diejenigen  empfiengen, 
welche  Sieger  blieben,  und  sie  mit  Kränzen  beschenkten.  Hierhin 
reiste  mit  Hagen  und  Folgmar  auch  Gremild,  welche  beides  wegen 
ihres  Leibes  Hoheit,  Schiddichkeit  und  Sohönheit  vor  irgend  «ndamy 
die  da  zugegen  waren,  von  der  Könfgih  auf  die  Frauenstube  ein- 
geladen ward,  wo  man  ihr  grosze  Ehre  und  groszes  Wolwollen  be- 
wies, denn  ihre  Sitten  entsprachen  der  Gestalt,  als  ob  sie  eine  Fürstin 
sein  müste ;  und  wenn  die  Königin  uut  ihrem  Fraueaammer  aosgieng, 
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gieng  Grimhild  ihr  zunächst,  was  jedem  von  den  Fremden  Veran- 
laszung  gab  bu  denken,  sie  wäre  des  Königs  Tochter.  Ihr  war  auch 
gestattet,  denen  die  meisten  Kränze  auszutheilen,  welche  in  der  Kriegs- 
übung  das  Feld  behielten.  Zu  derselben  Zeit  kam  auch  Theodoricus 
Verosensis  aus  Italien  nach  Wornitz  mit  seinen  gothischen  Kriegs- 
mamien,  und  da  waren  dort  manche  aus  den  nordischen  Landen  und 
Reichen  versammelt,  unter  denen  es  einen  jeden  sehr  gelüstete,  mit 
diesen  Gothen  bu  kämpfen  und  sich  zu  versuchen,  die  ihre  guten 
Landsmänner,  ihr  Geschlecht  und  ihre  Verwandten  waren;  und  end- 
lich, bevor  sie  zum  Streit  mit  einander  kamen,  £Euid  Hagen  vor  an- 
dern an  dem  Sigfred  Hörn  Gefallen,  dessen  zuvor  erwähnt  ward;  er 
hstte  ihn  allezeit  im  Auge  und  wollte  am  Uebsten,  dasz  er  seine  Schwester 
Gremild  heirate.  Deshalb  gieng  er  so  lange  zwischen  Sigfred  und 
Gremild,  dasz,  bevor  sie  von  Wormbs  zogen,  in  einier  groszen  Ver- 
sammlung von  edlen  Kempen,  Frauen  und  Jungfrauen  Hochzeit  ge- 
halten wurde,  die  der  König  auf  seine  Kosten  anstellte;  worauf  Sig-^ 
fired  mit  Hagen  und  seiner  Hausfrau  Gremild  nach  Dänemark  reiste, 
and  dieser  stellte  ihn  über  die  Insel  Hven,  wo  sein  Vater  Nögling 
vier  SehlösBer  erbaut  hatte,  welche  sie  selbst  freundlich  unter  sich 
tfaeilten.  Einige  Zeit  darnach  beklagte  sich  Sigfred  im  Vertrauen  bei 
leinem  Schwager  über  den  groszen  Spott,  den  er  von  seiner  Haus- 
frau erleide:  ihre  Stärke  wäre  allzugrosz,  so  dasz,  wenn  er  des  Nachts 
entweder  mit  Wort  oder  That  sieh  irgend  freundlich  zeigen  wollte, 
sie  straks  aufst^e  und  ein  Band  nehme,  das  sie  allezeit  bereit  habe, 
und  ihn  binde,  weshalb  er  auch  sagte,  er  wollte  wieder  nach  Deutsch- 
land reisen.  Allein  Ebigen  gab  ihm  die  Versicherung,  dasz  er  es  in 
einer  Nacht  so  wol  ausf&hren  wollte,  dasz  sie  fortan  keinen  Spett 
ihrem  Manne  zufögen  sollte.  Dann  standen  sie  beide  nachts  auf  und 
bifen  sich  an  einer  fest  anberaumten  Stätte,  wo  Hagen  Sigfred  befahl, 
dasz  er  hineingehn  und  sich  ins  Bett  zu  seiner  Hausfrau  legen  sollte, 
damit  Gremild  nicht  von  ihr  erfahre,  wie  es  zugieng.  Diese  Hausfrau 
Hagens  hiesz  Gluna.  So  gieng  da  der  Eine  zu  des  Andern  Hausfrau. 
Als  Hagen,  der  sich  nun  für  Sigfred  ausgab,  that,  als  wollte  er  sich 
irgend  freundlich  zeigen,  und  sie  nicht  anders  wüste,  als  wäre  das 
ihr  eigener  Mann,  begann  sie  ihre  alte  Grewohnheit  mit  dem  Bruder, 
vrie  mit  dem  Manne.  Aber  er  war  ihr  zu  stark  und  band  seine 
Behwester  an  Händen  und  Fttszen  an  einer  Säule  im  Hause  ganz  nackt 
^1  gicBg  dann  hinaus,  als  wollte  er  eine  Rute  holen,  und  rief  Sig- 
fred und  meldete  am,    wie  Alles  ergangen  war  und  sagte  ihm,    was 
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er  thun  sollte,  nemlich,  dasz  er  sie  mit  der  Rute  so  lange  sehlagen 
sollte,  bis  sie  ihm  Gehorsam  und  Freundliehkeit  gelobte,  welche  sie 
schuldig  war.  Und  so  trag  es  sich  zu,  dasz  sich  Gremiid  eine  Mei- 
nung von  ihres  Mannes  grosser  Kraft  und  Stärke  eingebildet  hatte, 
so  dasz  sie  sich  nicht  mehr  unterstehen  wollte,  irgend  etwas  zu  nn* 
teraehmen,  was  die  Liebe  des  Ehestandes  vermindern  konnte.  Indessen 
bezahlte  Sigfred  Hagen  das  übel  zurück;  denn  als  er  nachts  zu  Ha- 
gens  Hausfrau  Gluna  hineingieng,  da  hatte  er  sich  von  Veneris 
(der  Liebe)  Spiel  nicht  zurückgehalten,  was  Hagen,  obgleich  er  es 
merken  konnte  und  sich  stellte,  als  ob  es  sich  gebühre,  sehr  zu 
Herzen  gieng;  doch  behielt  er  dieses  Unrecht  heimlich  bei  sich,  so 
lange  als  er  nur  vermochte,  bis  er  sich  Zeit  und  Gelegenheit  ersehen 
konnte ;  und  da  er  endlich  einmal  mit  ihm  zu  Worte  kam,  wie  beide 
gehen  wollten  sich  zu  erlustigen,  führte  er  ihn  hin  zu  einer  Quelle, 
die  Kallequelle  hiesz.  Da  nun  Sigfred  müde  war,  legte  er  sich  nie- 
der, aus  der  Quelle  zu  trinken.  Sogleich  nahm  Hagen  Sigfreds 
Schwert  und  gieng  ihm  nach,  warf  ihm  seine  schlimme  Hurerei, 
Veräterei  und  Untreue  vor  und  liesz  ihn  nun  ftlr  solche  Blutschande 
leiden  und  büszen.  Dort  sieht  man  noch  bei  dieser  Quelle  einen 
groszen  Stein,  der  nach  Sigfred  Sigerstein  genannt  wird,  auf  dem  er 
gelegen  und  seinen  Geist  aufgegeben  haben  soll.  Als  nun  Gremiid 
ihres  Mannes  Zustand  vernahm,  zu  dem  sie  nun  erst  Liebe  gefaszt 
hatte,  dasz  er  von  ihrem  Brader  erschlagen  wäre,  lief  sie  sogleich  in 
alle  Häuser  und  Schlöszer,  schreiend  und  rufend  wie  ein  rasender 
Mensch,  heulte  und  weinte  mit  ihren  Mägden  und  Weibern  und  lief 
hinaus  an  die  Pforte,  um  ihres  todten  Mannes  Leiche  zu  sehen.  Da 
begegnete  ihr  Einer  von  Hagens  Boten,  der  wies  ihr  ihres  Mannes 
abgehauenes  Haupt,  worauf  sie  so  zornig  und  betrübt  zugleich  ward, 
dasz  sie  ohnmächtig  zur  Erde  fiel.  Nachdem  sie  wieder  zu  sich  ge- 
kommen war,  floh  sie  nach  ihrem  Schlosz  Catheidenborg^  welches  ihr 
bei  derTheilung  zugefallen  war,  liesz  ihres  todten  Mannes  Leib  dahin 
bringen  und  nach  der  Sitte  und  den  Umständen  der  Zeit  ehrenvoll 
begraben.  Bei  seinem  Grabe  klagte  sie  vor  denen,  die  von  verschiedenen 
Orten  dazu  entboten  waren,  schwer  über  das  grosze  Unrecht,  welches 
ihr  von  ihrem  Brader  Hagen  widerfahren  war:  dasz  sie  ihres  lieben 
Mannes  ohne  alle  Ursache  beraubt  wäre,  und  sie  ihm  nimmer  oder  ihr 
Mann  ihr  zu  irgend  einer  Zeit  ib  Wort  oder  That  Unrecht  gethaa 
hätte.  Mit  dieser  ihrer  jammernden  Rede  und  betrübten  Klage  be* 
wegte  sie  viele  zu  groszem  Mitleid,  dasz  sie  den  Mörder  Hagen  oftn 
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yerwünschten.  Als  sie  nun  vermeinte,-  daaz  ihr  viele  anhängig  wären, 
bat  sie,  dasz  sie  ihr  mit  Rat  und  That  Beistand  leisten  möchten; 
'denn'  —  sagte  sie  —  'das  ist  zu  befürchten,  dasz  er  nicht  mit  mir 
verffthren  würde  wie  mit  meinem  Mann;'  sagte,  dasz  sie  eine  ehrliche 
Frau  wäre  und  keinen  Beistand  von  irgend  einem  habe,  dasz  aber 
ihre  beiden  Brüder  gegen  sie  Anschläge  gemacht  hätten.  Da  sie  nun 
später  diese  Klagen  oft  wiederholte,  so  lieszen  sich  diejenigen, 
welche  gegenwärtig  waren,  dieselben  ernstlich  zu  Herzen  gehen,  ge« 
lobten  und  sagten  ihr  zu,  ihr  ihre  äuszerste  Hilfe  und  Beistand  zu 
leisten,  ja  sogar  ihr  Leben  in  Gefahr  zu  setzen,  wenn  ihre  Brüder 
ihr  irgend  Gewalt  oder  Uni^bht  zufügen  wollten.  Als  Hagen  dieses 
erfahren  hatte,  so  wollte  er,  obgleich  er  wol  zu  erkennen  geben 
könnte,  aus  welcher  gerechten  Ursache  er  sich  gerächt  hätte,  es  den- 
noch nicht,  weil  er  keinen  Beweis  hatte,  und  desgleichen,  wenn  sol- 
ches offenbart  werde,  dann  sich  irgend  Zwist  und  Uneinigkeit  zwi- 
schen ihm  und  seiner  Hausfrau  zutragen  könnte;  deshalb  liesz  er 
seinem  Bruder  Folgmar  eine  Verständigung  ansagen  und  beriet  sich 
mit  ihm:  dasz  er  sich  nach  Schonen  begeben  wollte,  in  der  Meinung) 
dasz  sie  auf  der  Insel  nicht  sicher  bleiben  könnten,  weil  ihre  Schwester 
ja  allezeit  beides  heimlich  und  offenbarlich  mit  Trug  und  Hinterlist, 
sowie  auch  mit  Zauberkunst  ihrem  Leben  und  ihrer  Wolfahrt  nach- 
stellen würde;  deshalb  lieszen  sie  nun  ihre  Habe  zu  Schiffe  bringen 
und  lieszen  ihre  Leute  dabei  stehen,  was  für  eine  kleine  List  ge- 
halten wurde.  Hagen  zog  gerade  da  gegenüber  em,  wo  das  Land 
am  höchsten  ist,  und  baute  sich  ein  Haus,  in  dem  er  auch  vor  seiner 
Schwester  Gremfld  sicher  sein  und  Prospect  und  Aussicht  nach  seinem 
Vaterlande  haben  konnte;  Folgmar  'aber  reiste  nach  Schweden  in 
Seekrieg. 

Als  nun  vier  Jahre  verstrichen  waren,  vermählte  sich  Gremild 
wieder  mit  einem  Andern,  imd  als  sie  auf  Hven  ihre  Hochzeit  halten 
wollte,  lud  sie  viele  ihrer  guten  Freunde  zu  sich  ein,  denen  sie  mit 
der  Ehre  auch  Gaben  gewährt  hatte,  damit  sie  ihren  Brüdern  Schaden 
zofilgen  sollten;  unter  diesen  waren  viele  Fechter;  aus  dem  Grunde, 
dasz  sie  auf  dieser  Hochzeit  die  seltsame  Kunst  üben  sollten.  Auf 
das  Unehrlichste  lud  sie  auch  ihre  Brüder  durch  ihr  wolwoUendes 
Schreiben  ein.  Obgleich  Hagen  wol  wüste,  dasz  die  alte  Abneigung 
aas  seiner  Schwester  Herzen  nicht  entfernt  war,  so  wollte  er  doch 
demnngeachtet  das  Begehren  seiner  Schwester  nicht  abschlagen,  und 
sandte  deshalb  seinen  Diener  aus,  ihm  ein  Schiff  zu  miethen,  und  als 
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dieser  zmtlekkAni,  sagte  er:  eine  Heerfrau  sei  za  Gestellte  gekommen  und 
habe  Unglück  geweiszagt,  so  dasz,  wenn  er  eingehe  auf  Hven,  er  da 
nimmer  wieder  herauskommen  würde.  Als  seine  Haus&au  Gluna  dies 
hörte,  riet  sie  ihrem  Manne,  dasz  er  daheim  bleibe,  dasz  sich  aber  Gre- 
mild  mit  den  Giisten,  welche  sie  habe,  Hochzeit  machen  möge;  allein  er 
liesz  sich  weder  durch  Bitten  noch  durch  Weinen  von  seiner  Frau  über- 
reden, und  als  er  unten  am  Strande  stand,  sah  er  die  Meerfrau, 
fragte  sie,  wie  die  Reise  ergehen  würde,  und  da  er  hörte,  dasz  sie 
Unglück  weiszagte,  ward  er  zornig,  zog  sein  Schwert  heraus  und 
hieb  ihr  das  Haupt  ab.  Als  er  nun  am  Strandufer  gieng  und  ihm 
ein  Fährmann  begegnete,  bot  er  ihm  zum  Fährlohn  eine  Goldkette, 
damit  er  ihn  über&hre;  aber  der  wollte  nicht,  und  deshalb  gerieten 
sie  mit  einander  in  eine  Zänkerei,  und  er  schlug  aus  Zorn  den  Fähr- 
mann todt,  nahm  sodann  allein  die  Fähre  und  ruderte  selbst  so 
stark  mit  den  Rudern,  dasz  das  eine  entzweigieng,  als  er  dem  Lande 
nahe  vor  Hven  war,  und  deshalb  ruderte  er  mit  dem  andern  Ruder 
und  mit  seinem  Schilde  ans  Land.  Als  er  nun  hinaufkam,  begegnete 
ihm  sein  Bruder  Folgmar,  der  zu  derselben  Stunde,  doch  an  einer 
anderen  Stelle  ans  Land  kam.  Da  umarmten  sie  sich  einander  und 
gaben  mit  groszem  Weinen  ihre  brüderliche  Liebe  zu  erkennen,  wel- 
ches Weinen  ihnen  ein  böses  Zeichen  für  das  nachkommende  Unglück 
ward.  AlsGremild  ihre  Ankunft  yernahm,  gieng  sie  ihnen  mit  ihren 
Frauenzimmern  entgegen  und  empfieng  sie  mit  den  allerfreundlichsten 
Greberden.  Dennoch  hatte  sie  von  den  besten  Kriegsmännem  «uf 
Nordborgschlosz  bestellt,  welche  Hagen  todtschlagen  sollten.  Auf 
Gatheideborg  waren  eim'ge  mehr  bestellt,  wo  Folgmar  umkommen 
sollte.  Sie  bat  sie  deshalb,  da  sie  ihre  nächsten  Verwandten  wären, 
die  ihr  die  Ehre  auf  dieser  ihrer  Hochzeit  beweisen  würden,  dasz  sie 
gegen  ihre  eingeladenen  Gäste  die  Lustigen  und  Frohen  auf  beiden 
Schlöszem  machen  möchten,  was  —  sagte  sie  —  am  besten  geschehen 
könnte,  wenn  Hagen  Küchenmeister  auf  Nordborg  und  Folgmar  ftlr 
die  andern  werde.  Sie  erfüllten  den  Willen  ihrer  Schwester,  und 
Hagen  folgte  sogleich  der  Gremild,  Folgmar  dagegen  ward  nach  Ca* 
theideborg  geführt.  Als  sie  nun  hineinkamen,  versohlosz  man  sogleich 
die  Pforten  über  ihnen,  und  Folgmar  wurde  unvorzüglich  von  ihnen 
überfallen,  aber  er  widerstand  männlich  und  erschlug  alsbald  siebemrig 
von  ihnen,  und  die  andern  begaben  sich  über  die  Mauern.  Hagen 
war  in  gar  keiner  geringem  Gefahr,  doch  vollbrachte  er  gegen  seine 
Feinde  einen  grösseren  Mord   als  Folgmar.    Als  nun  Gremttd  ihrer 
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Absieht  naeh  vernahm,  dasz  ihre  beiden  Brfider  ersehlagen  wttren, 
begab  sie  sich  nach  Caiheideborg.  Da  schaute  sie  durch  das  Gewand 
und  sah  Suren  Bruder  Folgmar  unter  den  todten  Körpern  stehn,  mit 
Blut  liberspritzt  Sie  sprach  zu  ihm  diesem  Sinne  nach:  '0  du  böseir 
Schefan,  nun  sollst  du  für  deine  Bosheit  leiden,  dasz  du  dich  mit  un- 
srem  Bruder  beschwerst  gegen  mich.  Das  soll  nun  Über  dich  erge- 
hen, denn  dein  Bruder  Hagen  hat  es  mir  nun  mit  seinem  Blute  be* 
zahlt  und  ist  bereits  niedergefahren  in  die  Hölle.  Nicht  sollst  du 
ganz  ungestraft  entgehn.'  Als  er  nun  hörte,  dasz  sein  Bruder 
erschlagen  war,  was  sie  lügnerisch  berichtete,  da  wollte  er  nicht 
Ifinger  leben,  sondern  bat  die  €rötter,  dasz  sie  solches  Unrecht,  wie 
ihm  und  seinem  Bruder  von  ihrer  Schwester  widerfahren  war,  rächen 
wollten,  und  gleich  darauf  ersäufte  und  erstickte  er  sich  in  der  Ge- 
tödteten  Blut.  Als  Gremild  nun  vrieder  zurück  naeh  Nordborg  kam, 
sah  sie,  dasz  ihr  Bruder  Hagen  noch  in  Arbeit  war  zu  erwürgen 
und  zu  erschlagen.  Da  sprach  sie  zu  ihm:  'Auch  du  Böser,  Gott 
schände  und  verderbe  dich!  Wie  kommt  das,  dasz  du  unter  allen 
Menschen  unüberwindlich  bist?'  Sogleich  antwortete  er:  '0  du 
schalkhafteB  und  böses  Weib !  Weist  du  nicht,  dasz  es  mir  von  den 
Göttern  gegeben  ist,  dasz,  so  lange  ich  im  Krieg  bin  und  nicht  falle, 
ich  mich  da  vor  keines  Feindes  Geschosz  oder  Schwert  ftlrehte«* 
Dieses  entfiel  aber  unversehens  seinem  Mund.  Aber  als  sie  das 
hörte,  erdachte  sie  einen  uidem  Betrug:  sie  liesz  vor  der  Thüre  auf 
den  Boden  Ochsenhäute  ausbreiten,  streute  Erbsen  darauf  und  breitete 
über  dieee  wieder  andere  rohe  Ochsenhäute,  so  dasz  die  beiden  rauhen 
Seiten  gegeneinander  gewendet  waren,  denn  sie  glaubte,  dasz  auf 
solche  Weise  der  Weg  vor  ihm  schlüpfrig  werde,  wenn  er  zu  der 
Thüre  hinausgehe.  Sodann  machte  sie  die  Thür  vor  ihm  auf,  damit 
er  herausgehn  möchte.  Aber  Hagen  verzögerte  etwas  und  las  einige 
Verse,  mit  denen  er  sich  gegen  seiner  Schwester  Zauberei  schützen 
wollte,  und  gieng  dann  hinaus.  Da  kamen  nun  drei  starke,  bewaff- 
nete Kriegsmänner,  die  aus  hinterlistigem  Verrat  undBetrü^rei  gegen 
ihn  bestellt  waren  und  alle  drei  liefen  zugleich  mit  ihrem  Schwert 
gegen  ihn  ein.  Obgleich  er  sich  gegen  solches  noch  nicht  vorgesehn 
hatte,  so  nahm  er  doch  dieser  drei  Gewalt  und  Anlauf  an,  so  dasz 
ihm  bei  dem  ersten  Anlauf  der  eine  Fusz  ausglitt,  und  er  auf  die 
Knie  fiel;  aber  er  kam  alsbald  wieder  auf  die  Füsze  und  verfolgte 
80  den  Einen  naeh  dem  Andern,  dasz  sie  alle  drei  umkamen.  Dar- 
nadi  nahm  er  sidi  vor,    nieder  an  den  Strand  zu  gehen  und  sich 
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nach  Schonen  ttberzusetsen,  dodi  es  war  seine  Absicht,  dasz  er  zuvor 
seinen  Schatz  in  dem  Berge  besuchen  wollte.  Er  suchte  daher  den 
Schlüszel,  und  nachdem  er  nun  die  Worte  dartiber  gelesen  hatte, 
welche  dazu  gehörten,  so  gieng  er  in  den  Hammersberg  und  blieb 
da  bis  Mitternacht;  darauf  gieng  er  zu  seines  Vaters  Grab  und  rief 
durch  Zauberworte  und  Cerimonien  die  Geister  heraus  und  erfuhr 
▼on  ihnen  sein  und  der  Seinigen  Schicksal,  nemlich,  dasz  er  nimmer 
wieder  nach  Schonen  zu  seiner  Hausfrau  Gluna  kommen  sollte»  son- 
dern seine  Gebeine  sollten  darinnen  ruhen ;  doch  sollte  er  zuvor  eine 
Jungfrau  von  Kempengeschlecht  beschlafen,  die  nach  seinem  Tode 
einen  Sohn  gebären  sollte,  und  dieser  Sohn  sollte  sich  an  seines 
Vaters  Schwester  rächen«  Dieselbe  Nacht,  welche  eine  Dienstag  Nacht 
war,  erhielt  Gremild  auf  ihre  Zauberei  gldche  Antwort,  dasz  Hagen 
wol  verboten  werden  könnte,  dasz  er  nicht  aus  dem  Lande  und  heim 
zu  seinem  Eigen  kommen  sollte;  doch  soUte  er  nicht  sterben,  bevor 
er  eine  edle  Jungfrau  beschlafen  habe.  Als  aber  Folgmars  Knappen 
am  andern  Tag  erfuhren,  dasz  ihr  Herr  umgebracht  wäre,  verbargen 
sie  denselben  im  Walde;  als  sie  aber  des  Morgens  Hagen  hinaus« 
gehn  sahen,  um  am  Strandufer  zu  spazieren,  liefen  sie  sogleich  zu 
ihm  und  boten  ihm  ihre  Dienste  an,  wenn  er  hinüber  nach  Schonen 
wollte:  sie  wollten  ein  Schiff  suchen»  mit  dem  sie  hinüber  nachScho* 
nen  kommen  könnten,  aber  er  war  sehr  erzürnt,  dasz  sie  ihren  Herrn 
verlaszen  hatten,  doch  sie  entschuldigten  sich,  dasz  dieses  auf  ihres 
Herrn  eigenen  Befehl  geschehn  wäre,  und  dasz  sie  von  hinnen  nach 
Söndreborg  geschickt  wären,  da  man  meinte,  dasz  er  noch  am  Leben 
sein  würde.  Als  sie  nun  also  redeten,  kam  ein  alter  Mann  zu  ihnen 
mit  Namen  Biörn,  derHagens  und  seines  Vaters  Nöglings  Kni^pe  ge- 
wesen war.  Er  erzählte  genau,  wie  am  vorgehenden  Tag  Alles  zuge- 
gangen war,  nemlich,  dasz  Folgmar,  da  er  den  lügnerischen  Nach« 
richten  von  seines  Bruders  Tod  traute,  aus  Sorge  und  Bangigkeit  in 
der  Getödteten  Blut  sich  erstickt  und  ersäuft  habe;  desgleichen,  dasz 
Gremild  die  ganze  Nacht  hindurch  mit  ihren  Zauberweibern  das  Beste 
gethan  habe,  auf  dasz  Alles  über  Hagen  ergehen  soUte,  was  sie 
wollte,  wenn  sich  Hagen  hinaus  an  den  Hafen  begebe.  Hagen  ant- 
wortete ihm  also,  er  sei  sich  gewis  beszer  als  wie  irgend  andere  sei- 
nes Schicksals  auf  Erden  hinlänglich  bewust,  und  er  denke  gar  nicht 
daran  zu  Schiffe  zurück  zu  wollen.  Doch  bat  er  Biörn,  dasz  er  zu 
Gremild  gehen  und  sie  bitten  möchte,  dasz  sie  mit  seines  Bruders  Leiche 
nicht  mehr  tyrannisiere,  denn  er  hätte  sich  vorgenommen,  sie  ehrenvoll 
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zu  begraben.  Da  aber  Biörn  aus  Furcht  vor  des  Weibes  bitterm 
Zorn  das  abschlug,  gieng  er  selbst  mit  den  Seinigen  von  hinnen  nach 
Nordborg,  und  begehrte,  dasz  Gremild  zur  Unterredung  komme«  Sie 
sprach  zu  ihm  und  fragte,  indem  sie  aus  dem  Schloszfenster  sah, 
weshalb  er  angekonmien  wftre.  Er  begehrte,  dasz  man  ihm  seines 
Bruders  todten  Leib  geben  möchte.  Sie  versprach  ihm,  dasz  er  den- 
selben am  andern  Tag  bekommen  sollte,  und  ordnete  deshalb  an,  dessen 
Leiche  abzutrocknen  und  reinzuwaschen,  sodann  in  einen  Sarg  zu 
legen  in  köstlicher  Umhfillung  und  darauf  aus  der  Pforte  hinauszutra- 
gen. Unterdessen  grub  Hagen  mit  den  Seinigen  ein  Grrab,  zunächst 
an  seinem  Vater  Nögling,  und  da  nun  viele,  beides  Fremde  und 
Inländer,  kamen  der  Leiche  zu  ihrer  Ruliestätte  zu  folgen,  so  begann 
er  am  Grabe  eine  stattliche  Oration  und  Ansprache  zu  halten,  in 
welcher  er  erzählte  und  aufrechnete  Folgmars  männliche  Tugend, 
That  und  Werke,  hierbei  auch  seiner  Schwester  Untreue  und  grosze 
Verräterei,  samt  ihrer  Tyrannei  und  unersättlichen  Gierigkeit  nebst 
ihrer  Falschheit  und  ihrem  Betrug,  worin  sie  fast  alle  Menschen  tiber- 
traf; er  gab  auch  darin  zu  erkennen,  welche  Ursache  er  dazu  hatte, 
Sigfred  Hom  zu  erschlagen,  und  schwur  bei  den  Göttern,  dasz  es 
wahrlich  also  wäre,  dasz  sich  das  zugetragen  habe.  Als  er  nun 
seine  Oration  und  Ansprache  beendigt  hatte,  liesz  er  grosze  Steine 
auf  seines  Bruders  Grab  hinwälzen,  wie  es  der  Zelt  Sitte  war.  Als 
dies  nun  allesamt  überstanden  war,  begab  er  sich  mit  den  Seinigen 
auf  sein  eigenes  Sehlosz  Sondreborg,  aber  die  Bewohner,  welche  sich 
der  Wolthaten,  die  ihnen  Hagen  früher  erwiesen  hatte,  wol  erinnerten, 
yerschaffien  ihm  auch  sein  Haus,  worin  er  sich  aufhalten  sollte.  Da 
nun  aber  Gremild  nach  seinem  Tod  so  verlangte,  so  schickte  sie  eine 
von  ihren  Mägden,  die  köstlich  gekleidet  war,  hinauf  zu  Hagen, 
damit  er  sie  beschlafen  sollte.  Er  nahm  sie  vorsichtig  auf  und  bat 
sie,  dasz  sie  bei  ihm  liegen  möchte:  doch  er  beschlief  sie  nicht,  denn 
er  meinte,  was  auch  wahr  war,  dasz  sie  nicht  von  Adelspersonen 
geboren  wäre;  des  Morgens  aber  stand  er  alsbald  auf,  um  zu  erÜEÜi- 
ren,  ob  es  also  wäre  oder  nicht,  und  weckte  sie  hastig  auf.  Als  sie 
nun  erwachte  und  den  Tag  scheinen  sah,  wüste  sie  m'cht,  wo  sie 
war,  auch  kam  ihr  Hagen  gar  nicht  so  schnell  in  den  Sinn,  und  sie 
sagte  deshalb  zu  sich,  dasz  sie  hin  zu  ihrer  Arbeit  mtisze,  und  warf 
sich  vor,  dasz  sie  zu  lange  geschlafen  habe.  Und  da  sie  nun  irgend 
eine  Arbeit  nannte,  welche  einer  adlichen  Jungfrau  nicht  ziemte, 
schickte   er   sie   unbeschädigt  zurück.      Gleichermaszen  trug  es  sich 
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«ich  am  andern  Tage  zn,  aber,  da  GremiU  eioBah,  daaz  sie  ihn  nidit 
betrügen  konnte,  aandte  sie  das  dritte  Aial  eine  von  ihren  Jungfrauen 
mit  Namen  Hvenild  ans  ihrer  Frauenstabe  su  ihm  hin,  die  jedoch 
ungern  wollte.  Er  konnte  jedoch  an  einem  Zeiohen  erkennen,  dasz 
sie  nicht  von  gemeinem  Volke  geboren  war,  und  forschte  daher  nach 
ihren  Voreltern  und  manchem  andern.  Sie  atatwostßte  ihm  auf  AUee 
bescheiden  genüge  und  aufs  letssste,  nach  langer  Unterredung»  gien- 
gen  beide  zusammen  zu  Bett  Am  Morgen,  nachdem  Alles  verrichtet 
war,  erzählte  er  ihr,  wie  es  an  seines  Vaters  Grab  zugegangen  war, 
und  unterwies  sie,  wie  es  gescbehn  sollte,  dasz  sie  an  Gremild  ge- 
rächt werden  möchten,  und  also  ist  auch  Alles  ergangen«  Einige 
Zeit  darnach  starb  Hagen,  aber  Gremild  wollte  nicht  zugeben,  dasz 
man  sdne  Loche  daselbst  in  ihrem  väterlichen  Lande  begrabe,  sondern 
Uesz  sie  biattber  nach  Schonen  zu  Glona  fiihren,  und  Uesz  sie  in 
GlunasU>fberg  begraben;  aber  Glnna  wurde  so  oft  von  Hagens  Gei- 
stern beschworen,  dasz  sie  genöthigt  war,  nach  Norwegen  zu  «eben, 
die  Einwohner  aber  nannten  nach  Glunas  Flucht  die  Stätte  darauf 
GlunasKjf. 

Hvenild  gebar,  als  nun  neun  Monate  verstrichen  waren,  einen 
Sohn,  den  sie,  da  er  gröszere  Glieder  hatte  als  sein  Alter  ver- 
sprechen konnte,  Bänke  (d.  i.  dar  Schlanke)  hiesz.  Auch  begab  es 
sich,  dasz  Gremild  in  derselben  Nacht  ebenfalls  ins  Wochenbett  gieng 
moid  auch  einen  Sohn  gebar,  den  sie  mit  ihres  vorigen  Mannes  Namen 
Sigfred  nannte.  Nun  lud  sie  Hvenild  zu  sich  ein,  dasz  sie  beide  in 
einer  Stube  liegen  sollten,  doch  wollte  sie  nicht  offenbaren,  was  sie 
über  Hvenilds  Kind  im  Sinne  hatte.  Hvenild  gehorchte  ihr  und  zog 
bei  Gremild  mit  ihrem  Kinde  ein.  Die  erste  Nacht,  als  sie  alle 
sohlieflBn,  kam  ihr  wol  in  den  Sinn,  woran  Hagen  sie  gemahnt  hatte, 
üind  sie  stahl  deshalb  Gremilds  Kind  und  legte  es  zu  sich,  dann  nahm 
^ie  ihr  ejgenes  und  legte  es  neben  Gremild«  Nicht  viele  Tage  dar- 
nach stand  Gremild  eines  Nachts  auf  und  erwürgte  das  Kind,  welches 
neben  Qvenild  lag.  Als  nun  Hvenild  am  Morgen  aufwachte  und  das 
Kind  neben  sich  getödtet  fond,  da  schrie  sie,  jammerte  und  klagte 
erbärmlich,  so  dasz  sie  Gremild  bald  tröstete,  bald  auf  sie  echmähte, 
so  lange  bis  sie  endlich  das  Weinen  aufgab.  So  hatte  da  Hvenild 
das  allerschlaueste  und  betrügerischste  Weib  Gremild  heJmUoh  betro- 
gen, dasz  sie,  wie  sie  zuvor  ihre  beiden  Brüder  mit  freiem  Willen 
und  Wissen  hatte  umbringen  laszen,  so  nun  ohne  ihr  Wiszen  nod 
Wollen  iben  eigenen  Sohn,   und  alsbald  dai^uf  überg^  sie  Qvenild 


Das  Fortleben  der  Sage  im  Norden  nnd  in  Dentochland.  127 

ihr  eigenies  Kind  aa&osäiigen.  Als  er  mm  lieraawuchs  und  in  sein 
fÜnfiEehntes  Jahr  kam,  da  meinte  Hvenild,  dasz  es  riehtige  Zeit  wäre, 
woran  Hagen  firüher  gemahnt  hatte.  Sie  rief  deshalb  heimlich  Ranke 
zu  sich  und  machte  ihm  kund,  wie  Gremild  seinen  Vater  Hagen  und 
Vaterbruder  Folgmar  umgebracht,  desgleichen  wie  sie  ihm  selbst,  als 
er  ein  Kind  war,  nach  dem  Leben  getrachtet  hi&ttep  und  doch  ihren 
eigenen  Sohn  tödtete;  und  damit  sie  ihn  von  dem  AILbu  überzeugen 
kömite,  gieug  sie  auf  das  Feld  mit  ihm,  woselbst  ein  grausam  groszer 
Stein  lag^  unter  welchen  der  Zauberschltlssel  von  Hagen  bewahrt 
war»  Sie  befahl,  dasz  Ranke  den  Stein  abwälzen  sollte,  was  er  auch 
ohne  Schwierigkeit  that  Hvenild  scharrte  den  Ssnd  beiseite  und 
wies  ihm  so  den  Scblüszel  and  lehrte  3in  dabei,  wie  «er  mit  seiner 
flachen  Mutter,  von  der  man  meinte,  dasz  sie  seine  rechte  Mutter 
w8re,  verfahren  und  sie  zu  dem  Berge  locken  ^llte,  damit  er  sie 
darm  einschliesze  und  sie  sich  todt  hungere.  RankB  nahm  den 
Schläszel  und  gie^g  tnit  groszer  I^st  und  Freude  hinein  zu  Gremild 
and  sagte:  '0  meine  Allerliebste,  nun  will  ich  dich  sehr  glückselig 
machen  tiber  alle  Menschen/  Sie  sprach:  'In  welcher  Weise?'  Er 
antwortete;  ^ Ich  will  schaflfen,  dasz  du  bekommst  Nögelings  Kleinodien.' 
'Eia,  das  ist  unmOtglich;  wir  bringen  es  nimmer  dahin,  ohne  dasz 
wir  den  Schlflazel  haben,  mit  dem  mein  Vater  den  Berg  aufschlosz.' 
Ranke  erwiederte;  'Den  haben  wir  schon,'  und  wies  ihn  sogleich. 
Als  sie  ihn  sah,  übergab  sie  ihm  Alles  und  baj^  er  möchte  ihr  so- 
gleich dahin  zu  dem  Kleinod  folgen;  aber  er  zögerte  etwas  und  bat 
Gremild,  dasz  sie  Speise  mit  sich  nehmen  möchte.  AUein  da  sie 
nach  dem  Golde  durstete,  maichte  sie  sich  keine  Gedanken  um  die 
Speise.  Dennoch  gieng  er  in  die  Speisekammer  und  nahm  drei  Brote 
mit  sich.  Als  er  gjeng,  verlor  er  mit  Willen  ein  Brot,  und  es  leg 
vor  Gremilds  Füszen.  Er  bat,  sie  möchte  das  Brot  aufheben:  es 
könnte  ihr  noch  frommen.  Aber  sie  war  so  gierig  nach  dem  Golde, 
dasz  sie  das  Brot  vergasz.  Darauf  verlor  er  ein  andere^  und  bat 
gleichermaszeii,  sie  möchte  das  mit  sich  nehmen.  Aber  sie  antwor- 
tete: 'Was  sollen  wir  mit  Brot,  da  hier  so  vieles  Gold  vorhanden 
ist'  Er  liesz  das  dritte  Brot  ßdkn,  als  ob  es  nicht  mit  seinem 
Willen  geschehe,  und  bat  sie  aochmal%  sie  möchte  das  «u&ehmen. 
Aber  da  sie  an  dem  Golde  hien^  so  bekümmerte  sie  sich  nicht  da- 
rum. Ranke  sagte:  'Ich  fürchte^  dasz  ihr  das  bereust;  ippn  wenn 
ihr  in  deo  Berg  hinein  za  dem  vielen  Golde  kommi^  so  werd^  ihr 
aicht  wieder  heraus  wollen;  also  müst  ihr  darin  durch  Hunger  sterben; 
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dann  werdet  ihr  wol  lieber  Brot  als  Gold  haben.'  Sie  antwortete: 
'Mein  Sohn,  schaffe  nur  erst  also,  dasz  ich  zu  dem  Golde  kommen 
kann,  dann  wollen  wir  wegen  der  Speise  unterhandeln.'  Und  wie 
sie  so  redeten,  kamen  sie  obenan  auf  dem  Berg,  und  Ranke  fSgte 
den  Schlüszel  an  den  Berg  und  that  ihn  auf  und  gieng  dann  selbst 
zuerst  hinein  und  demnächst  Gremild,  und  als  sie  ihren  Willen  er- 
langte, da  konnte  sie  sich  nicht  sättigen.  Nun  nahm  sie  es  in  die 
Hände  und  hielt  es  vor  die  Augen,  als  ob  sie  darauf  gesetzt  wtirde, 
so  dasz  sie  Ranke  endlich  fragte,  ob  sie  nicht  wieder  heim  wollte. 
Da  antwortete  sie,  dasz  sie  Zeit  genug  habe,  heim  zu  gehen:  sie  habe 
nichts  daheim  zu  thun,  sondern  wollte  da  noch  ein  wenig  verweilen. 
Aber  er  sagte,  er  wollte  heim  gehen,  Speise  zu  holen;  und  sogleich 
gieng  er  hinaus  und  schlosz  den  Berg  über  ihr  zu.  Am  andern  Tag 
kam  er  abends  wieder,  stand  bei  dem  Berg  und  rief  Gremild  zu.  Sie 
antwortete:  es  beginne  Übel  mit  ihm  zu  stehen,  dasz  er  sie  so  allein 
im  Berg  gelaszen  hätte  und  nicht,  «wie  er  ihr  gelobt  hätte,  ihr  Speise 
geholt.  Aber  Ranke  gab  ihr  also  zur  Antwort:  *Wenn  ihr  mir  noch 
gefolgt  wäret  auf  dem  Wege,  als  das  Brot  mir  herabfiel!  Weiszagte 
ich  nicht,  euch  würde  es  also  ergehen?  Nun,  du  vergiftetes,  böses 
W^eib,  nun  sollst  du  für  deine  bösen  Thaten  leiden,  denn  du  bist 
nicht  meine  Mutter,  wie  du  bisher  meintest,  sondern  Hvenild,  welche 
dir  deinen  Sigfred  stahl  und  mich  wieder  an  die  Stelle  neben  dich  legte, 
und  indem  du  mich  umbringen  wolltest,  hast  du  deinen  eigenen 
Sohn  umgebracht.  Meinen  Vater  und  meinen  Vaterbruder  hast  da 
verräterisch  und  mit  Teufelei  umgebracht,  damit  du  allein  das  Grold 
bekommen  könntest.  Nun  hast  du  das  Gold  bei  dir,  nach  dem  da 
all  deine  Tage  gehungert  und  gedürstet  hast,  was  dir  eine  Veran* 
laszung  gewesen  ist,  der  Götter  und  Menschen  Gesetze  zu  verletzen^ 
was  nun  selbst  dich  strafen  und  plagen  soll.'  Aber  sie  bat  um 
aller  Götter  willen,  dasz  er  gegen  seine  unschuldige  Mutter  nicht 
unsanft  sein  sollte,  sagte,  wie  lieb  sie  ihn  aUe  Zeit  gehabt  habe,  wie 
oft  sie  ihn  habe  in  ihren  Armen  getragen,  uud  dasz  es  groszes  Un- 
recht wäre,  dasz  ihr  für  Gutes  solches  Böse  sollte  entgolten  werden. 
Allein  er  antwortete  und  hielt  ihr  vor,  was  sie  g^gen  seinen  Vater 
und  Vaterbruder  verübt  hatte;  befahl  sie  dann  in  der  Bösen  Gewalt 
und  gieng  fort.  Den  dritten  Tag  darnach  katn  er  wieder  mit  seiner 
Mutter  Hvenild  und  gieng  dann  in  den  Berg,  femd,  dasz  Gremild 
aus  Hunger  gestorben  war,  und  trug  sie  heraus  und  warf  sie  draoszen 
vor  den  Berg;  dann  gieng  er  wieder  heim.    Die  nun  dabeim  waren, 
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fragten  Ranke,  ob  er  seine  Mutter  gesehn  habe.  Er  antwortete 
ihnen:  'Meine  Mutter  sehe  ich  gegenwärtig  bei  mir,  aber  Gremild 
sah  ich  recht  lange  nicht,  seitdem  sie  am  Hammersberg  entschlief«' 
Sie  giengen  sogleich  hinaus  und  fanden  sie  todt  liegend,  und  gleich* 
wol  verwunderten  sie  sich  höchlich  hieiüber  und  fragten  einander  um 
die  Ursache  ihres  Todes,  doch  es  war  nicht  Einer  unter  ihnen,  der 
um  sie  Thr&nen  vergosz,  sondern  jeder  freute  sich,  dasz  sie  von 
ihrer  Tyrannei  erlöst  waren.  Den  dritten  Tag  darauf  Hessen  sie 
dennoch  ihre  Leiche  begraben.  Ranke  aber  trat  mit  einigen  von 
seinen  Wolbewaffneten  vor  und  hielt  seine  Rede,  die  siohtbarlicb 
unter  dem  Volke  gefiel;  und  nachdem  er  nun  aUe  Sachen  vor  den 
Einwohnern  ordentlich  berichtet  hatte,  bat  er  sie,  das«  sie  nun  alle 
eines  freien  Mutes  sein  möchten,  da  sie  alle  mit  Gottes  Hilfe  von 
der  Pestilenz  befreit  wären:  und  es  gelobte  desgleichen  ein  jeder 
seinen  Dienst.  Als  das  Gespräch  ein  Ende  hatte,  theike  er  unter  die, 
welche  zugegen  waren,  eine  grosze  Summe  Gold,  damit  er  auf  diese 
Weise  bewirken  könnte,  dasz  sie  ihm  verzeihten.  Viqr  Jahre  nach- 
her,  als  er  nun  neunzehn  Jahre  alt  war,  liesz  er  seine  Befestigungen 
gegen  feindlichen  ApfdUi  wol  verwahren,  und  berief  dann  ^os  Scho- 
nen zwölf  gewaltige,  starke,  bewafinets,  gesunde  und  junge  Männer 
ein,  gab  ihnen  zwei  Jahre  einen  guten  jährlichen  Sold  und  behielt 
sie  bei  sich,  um  sich  mit  ihnen  in  allerhand  Kämpfen  und  Kriegs- 
übung  fortzubilden.  Er  verschaffte  $ich  auch  schöne  Rosse  «amt  statt- 
lichejr  Wehr  und  Waffen.  Das  dritte  Jahr  gb^g  er  in  den  Berg 
und  nahm  so  viel  Gold  heraus,  wie  er  bedurfte,  und  üesz  seiner 
Mutter  einen  Schatz  davcm  zurück,  aber  den  Zauberschlttszel,  mit 
dem  der  Berg  aufgeschloszen  wurde....*)  damit  niemand  nach  diesem 
Tag  hineinkommen  sollte.  Sodann  sagte  er  seiner  Mutter  und  allem 
andern  Hausgesinde  J^ebewol  u^d  zo^  mit  den  Seinigen  durch  Peutsch- 
laad  und  Italien  su  den  Gotben,  welche  damals  dort  regierten,  Bye- 
uld  aber  betrug  sich  durch  Freigebigkeit  und  Frömmigkeit  bo  gegen 
die  Einwohner,  dasz  viele  zu  ihr  kamen,  was  daraus  zu  ersehn  ist, 
daaz,  wie  gesagt  wird,  die  Stätte,  wo  sie  lebte,  nach  ihrem  Tode 
Hvenild  genannt  wurde.  Nach  ihrem  Tode  kfim  Carl  Höfde,  Hagens 
«nd  GUmas  Sohni  «U  eine  knrze  Zeit  verstrichen  war,  mit  einiger 
Kriegsmacht  auf  das  Land;     und   da  er  nun  gegen  die  Einwohner 


*)  per  Satz  ist  apvollsttodig;    wahrscheinlich  sind,  wie  Grundtvi^  vermutet,  die  Worte: 
*  warf  er  ins  Meer'  —  oder  etwas  ihnliehes  aas^efallen. 

RattmaaB,  deatsehe  Reldensaf  e.  11  ^ 
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allzu  streng  war,  machten  sie  einen  Anfall  auf  ihn,  als  er  zu  Gerichte 
sasz,  und  schlugen  ihm  manche  Wunden,  bis  dasz  er  istarb.  Und 
auf  diese  Weise  nahm  Nöglings  Nachkommenschaft  ein  Ende,  oder 
auch  übergab  zum  mindesten  dieses  Land  Dänemark;  denn  Sigfred 
Ranke,  der  nach  Italien  gereist  war,  kam  niemals  wieder  dahin  zurü<^ 
Diese  vorstehende  Geschichte  ist  auf  dänisch  im  Nossebye  im 
Jahr  1603,  den  26.  und  27.  Merz  aus  einem  alten  von  Mäusen  zer- 
freszenen  und  zeriszenen  Papier  ausgeschrieben,  und  man  sagt,  dass 
es  dem  Meister  Jens  Jacobsen  gehört  haben  sollte,  der  nun  Professor 
in  Kopenhagen  ist,  und  auf  Hven  geboren  ward,  nnd  sein  Vater  war 
hernach  viele  Jahre  Propst  und  Pfarrer  in  Landscrona;  dieses  aber 
fand  man,  wie  vorbemeldet,  auf  lateinisch  geschrieben. 

3.     Das  faröische  Lied  von  Högni. 

Vorbemerk.  In  der  Einleitung  zu  Lyngbyes  Sammlung  S.  85^^  hat 
P.E.  Müller  über  Ursprung  und  Alter  der  Sigurdslieder  ausfuhrlieh  gehan« 
delt,  was  hier  für  das  Lied  von  Högni  von  Wichtigkeit  sein  wird.  Derselbe 
ist  in  seiner  Untersuchung  zu  dem  Besultat  gelangt,  dasz  diese  Lieder  nicht 
der  alten  Tradition  nach  (s.  1,  47)  in  einem  oder  zwei  groszen  Büchern 
von  Island  auf  die  Inseln  gekommen  sein  könnten,  sondern  aus  alten, 
von  Anfang  an  unter  den  Bewohnern  heimischen  Heldenliedern,  auf 
die  sich  zweimal  (Brinh.  6  und  Högni  18)  berufen  würde,  hervorge- 
gangen seien,  ynd  zwar  Gudruns  Rache  aus  Gu&rünarbrög&  hin  fortm 
(der  alte  Gesang  von  Gudruns  List),  welches  Lied  nach  der  Nomagests« 
saga  c.  2  Gest  vor  dem  König  Tryggvason  sang.  Bis  sei  daher  wahr- 
scheinlich, dasz  wir  in  den  faröischen  Sigurdsliedem  Gesänge  übrig 
hätten,  welche  sich  ein  Jahrtausend  mündlich  fortgepflanzt;  nnd 
wenn  auch  auf  diese  Weise  vieles  in  der  Form  mit  der  Farbe  der 
Sprache  verwechselt  habe,  in  dem  Inhalt  einzelne  Züge  vei^ndert  wor- 
den und  manches  zugesetzt  sei,  so  sei  doch  das  Wesentliche  sowol  in 
der  Form  als  im  Inhalt  bewahrt  worden.  Müllers  Behauptung,  dasa 
alte  nordische  Heldenlieder  die  Quelle  dieser  Lieder  seien,  ist  aber  nur 
für  das  erste  Lied  (Regin  der  Schmied)  und  das  zweite  (Brinhild)  halt- 
bar, wird  aber  schon  bei  diesem  in  Betreff  Sigurds  Ermordung  sehr 
zweifelhaft  und  ist  bei  dem  dritten  (Högni)  gänzlich  unmöglich. 

Das  erste  Lied  ist  nemlich  augenscheinlich  schon  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  ans  der  norwegischen  Heimat  mit  herübergebracht,  da  die  neuerlich 
von  Landstad  aus  dem  Munde  des  norwegischen  Volkes  gesammelten 
Lieder  nicht  nur  in  Form,  Sprache  und  Behandlungsweise  wahrhaft 
überraschend  mit  den  Liedern  überhaupt  übereinstimmen,  sondern  auch 
die  Art  und  Weise,  wie  Sigurd  den  Tod  seines  Vaters  erfahrt,  und 
weiterhin  einzelne  Strophen  und  Züge  fast  ganz  dieselben  sind,  so  dasz 
über  dessen  Ursprung  in  der  norwegischen  Heimat  nicht  mehr  der  ge- 
nügte Zweifel  obwalten  kann.     Dieses  erste  Lied  reicht  also  in  das 
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höchste  Altertum  hinauf,  da  die  faröischen  Inseln  theils  schon  vor 
Islands  Entdeckung,  theils  mit  dieser  Insel  oder  kurz  darauf  von  Nor- 
wegen aus  bevölkert  wurden  (s.  Munch,  das  heroische  Zeitalter  S.  224). 
Da  aber  sowol  das  faröische  als  auch  die  norwegischen  Lieder  die  un- 
yerkennbarsten  Spuren  der  alten  Heldenlieder  an  sich  tragen,  so  müszen 
diese  als  die  Quelle  angesehn  werden,  und  wir  erhalten  zugleich  ein 
neues  Zeugnis  für  das  hohe  Alter  der  eddischen  Lieder,  da  wol  Jahr- 
hunderte darüber  hingehen  mochten,  bevor  sich  diese  eigentümliche 
Volksweise  aus  ihnen  entwickelte. 

Aber  auch  das  zweite  Lied  hat  mit  Ausnahme  von  Sigurds  Ermor- 
dung soviel  Altertümliches  und  mit  den  alten  Heldenliedern  Gemein- 
sames, dasz  dasselbe  ebenfalls  in  ihnen  ihre  Quelle  gehabt  zu  haben 
scheint;  jedoch  laszt  es  sich  nicht  mehr  nachweisen,  dasz  dasselbe  eben- 
falls aus  der  norwegischen  Heimat  mit  herübergenommen  sei,  da  uns  in 
dem  fragmentarischen  norwegischen  Liede  nur  wenig  mit  ihm  Gemein- 
sames erhalten  ist.  Sein  norwegischer  Ursprung  wird  aber  auch  schon 
dadurch  unwahrscheinlich,  dasz  die  Art  und  Weise,  wie  Sigurd  in  Bruu- 
hilds  Flammenburg  eindringt,  an  die  spätere  im  Oddrunargratr  und  in 
der  Thidrekssaga  vorliegende  Sagengestalt  erinnert.  Was  endlich  Sigurds 
Ermordung  betrifft,  so  kann  dieselbe  nicht  aus  jener,  etwa  im  8.  Jh. 
von  Deutschland  aus  nach  dem  Norden  gedrungenen  jungem  Sagengestalt 
—  welche  aus  der  im  Bruchstück  des  Brunhildenliedes  und  im  zweiten 
Gudrunenlied  berichteten  Ermordung  Sigurds  im  Walde,  die  nach  der 
ausdrücklichen  Versicherung  des  Sammlers  die  Sage  deutscher  Männer 
war,  sowie  aus  der  ebenfalls  wahrscheinlich  auf  deutschem  Boden  ent- 
sprungenen Verschmelzung  der  Helgi-  mit  der  Sigurdssage  in  Gudruns 
Aufreizung  und  Gripirs  Weiszagung,  und  endlich  aus  der  Bezeichnung 
der  Niflunge  als  Burgunder  in  der  Atlakvida  bereits  früher  (1,  29)  ge- 
schloszen  wurde  —  entsprungen  sein,  da  nach  dieser  Sigurd  seinen  Tod 
an  dem  Mörder  rächt  und  seine  Leiche  im  Walde  liegen  bleibt;  viel- 
mehr folgt  aus  ihrer  Uebereinstimmung  mit  der  Thidrekssaga,  dasz  eine 
dieser  entsprechende  deutsche  Sage  die  Quelle  des  Liedes  war.  Ueber 
diese  deutsche  Sage  läszt  sich  aber  erst  aus  der  Quelle  des  Högnisliedes 
etwas  Bestimmtes  ermitteln. 

Für  das  dritte  Lied  kann  aber  unmöglich,  wie  Müller  vermutet,  Qu* 
^ranarbrög&  hin  fomu  als  Quelle  angesehn  werden;  denn  wenn  auch 
gegen  die  üebersetzung  'der  alte  Gesang  von  Gudruns  List'  nichts  ein- 
gewendet werden  kann,  so  ist  damit  noch  keinesweges  erwiesen,  dasz 
das  Lied  von  Gudruns  Rache  an  ihren  Brüdern  sang,  ja  dies  ist  sogar 
mehr  als  unwahrscheinlich,  da  in  der  Nornagestssaga  bis  auf  den  Kampf 
mit  den  Gangolfissöhnen  fast  durchgehends  die  älteste  Gestalt  unsrer 
Sage  wiederholt  wird,  und  man  schon  deshalb  den  Inhalt  dieses  Liedes 
mit  weit  gröszerem  Rechte  auf  die  Rache,  welche  Gudrun  an  Atli 
ausübte,  beziehen  kann.  Dieses  wird  aber  fast  zur  Gewisheit,  wenn 
man  beachtet,  dasz  Gest  zuerst  Gunnars  bestes  Lied  {Gunnaradag  hezt) 
und  sodann  Gudruns  alte  Weise  {Gu&rünarbrögd  hin  fomu)  spielte, 
denn  da  jenes,  wie  man  wol  mit  Grund  vermutet,  das  Lied  war,  welches 

0* 
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dieser  im  Schlangenthunn  gesungen  haben  soll,  so  war  es  natürlichy 
dasz  er  daranf  das  Lied  von  der  Rache  folgen  lieaa,  welche  Gndran  für 
seinen  Tod  an  Atli  nahm  *).  Ans  den  erst  nach  der  Colonisation  der 
faröischen  Inseln  entstandenen  Atliliedem  (s.  1,  80  und  417  f.),  unter 
denen  wenigstens  für  die  Atlakyida  durch  die  Bezeichnung  'grönländi- 
sches' der  norwegische  Ursprung  gesichert  ist,  läszt  sieh  aber  Tennuten, 
dasz  Tor  jener  Zeit  der  Mord  der  Niflunge  und  Gudruns  Bache  in  Nor- 
wegen wol  kaum  allgemein  besungen  wurden;  Ja  es  scheinen  sogar  Lie- 
der, welche  die(.«3  zum  Gegenstand  hatten,  dazumals  gänzlich  gefehlt  za 
haben,  da  die  Nomagestssaga  ron  den  beiden  angeführten  liedem  auz- 
dröcklich  sagt,  dasz  die  Leute  dieselben  noch  nie  gehört  hätten.  Doch 
ist  dabei  der  ziemlich  späte  Ursprung  dieser  Saga  wol  zu  berücksichti- 
gen. Es  bleibt  also  nur  die  Möglichkeit  Übrig,  dasz  Sigurds  Ermcrdung 
und  das  Högnilied  entweder  aus  isländischen,  oder  aus  dänischen,  oder 
endlich  aus  deutschen  Liedern  geflossen  sind. 

Was  das  Erstere  bettifffc,  so  spricht  sogleich  dagegen,  dasz  eich 
keine  Spur  davon  findet,  dasz  auf  Island  Sigurds  Ermordung  und  Gu« 
dmns  Bache  in  einer  den  faröischen  Liedern  entsprechenden  Weise 
gesungen  seien.  Man  kitente  nun  zwar  auf  die  Vermutung  geraten,  dasz 
die  Thidrekssaga,  wie  sie  im  16.  Jh.  von  Island  nach  Schweden  kam 
und  hier  übersetzt  und  bearbeitet  wurde,  auch  wenigstens  zu  derselben 
Zeit  auf  die  Faröen  gekommen  sei,  und  daaz  die  Bewohner  dieser  Insel 
bei  ihrer  nicht  geringen  dichterischen  Begabung  ans  dieser  Saga  die 
fehlenden  Theile  der  ihnen  vor  allen  theuren  Sigurdslieder  ergänzt 
hätten.  AUein  eine  solche  prosaische  Ueberlieferung  itt  doch  an  sich 
schon  sehr  bedenklich  und  wird  es  noch  mehr  dadurch,  dasz  aich  das 
Högnislied  Str.  18  auadräeklieh  auf  ein  Heidenlied  beruft. 

Was  die  dänischen  Quellen  betrifft,  so  tritt  hier  in  den  Nebennm* 
ständen  eine  augenfällige  Verwandtschaft  mit  dem  dritten  Lied  von 
Grimhilds  Kaehe  und  der  Erzählung  in  der  hvensehen  Chronik  hetvor. 
So  schlägt  Högni  (Str.  41)  die  Meeriran  in  Stücke  und  wirft  ihr  blutf- 
ges  Haupt  in  den  Sund,  wo  tich  beide  sammeln,  wie  in  Jenem  Lied 
(Str.  12).  Femer  müssen  die  Giukunge  über  die  ausgebreiteten  Häute 
springen  (Str.  119  ff.),  wie  dort  Hagen  (Str.  85  ff.).  Högni  «pringt  zwar 
über  dieselben  hinweg  (Str.  187  f.),  während  er  in  dem  läede  darauf 
niederfällt  und  nach  dem  Vertrage  nicht  wieder  aufatehn  dar^  allein 
in  der  Chronik,  wo  er  zwar  ebenfalls  fällt,  entkommt  er  dennoch.  So- 
dann reitet  Högni  auf  Gudruns  Aufforderung  in  den  Wald,  am  di^e- 
•igen  zu  schauen,  welohe  er  ersdilagen  hat  (Str.  156  ff.),  in  der  Chi«nik 
besucht  er  nmMitlemadit  das  Grab  seines  Vaters,  ruft  die  Geister  herror 
«nd  erfährt  von  ihnen  sein  Schioksal.  Str.  197  will  Gudrun  dem  Högni 
eine  Sehweinehirtentochter  geben,  in  der  Chronik  sendet  sie  ihm  zweimal 
^ne  ihrer  Mägde.     Endlich  gebiert  (Str.  dl4  ff.)  Högnis  Beiachläierin 


*)  Mmn  wird  wol  Weinhold,  «Itn  Üben  S.  344  schwerlich  betstimnen  kdanen,  der  (^m- 
ntmUg  towie  Qttir^ärtrCgi  nur  als  Melodien  Wn%\  den«  ohne  die  lieder  4Ki4 
ßeel  dieselbe«  lehwiriich  TOiyetrifta  habt». 
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Helvik  ragleich  mit  Gudrun  einen  Sohn  Högni,  wie  in  der  Chronik 
Hvenild  den  Ranke,  der  ganz  auf  dieaelbe  Weise  von  ihr  gerettet  wird. 
Diese  gemeinsamen  Züge,  deren  sich  wol  noch  mehrere  aufzählen  lieszen, 
rind  nun,  so  fiel  wir  aus  den  uns  erhaltenen  DenkmlUem  schliesaeo 
können,  gröstentbeils  nur  dem  dänischen  Lied  und  der  Chronik  eigen- 
tümlich, so  dasz  wir  hieraas  und  dem  allgemeinen  Gang  der  Ueber- 
lieferung  von  Süden  nach  Norden  zufolge  schlieszen  können,  dasz  das 
imröische  Lied  dieselben  ans  Dänemark  überkommen  hat  Hierbei 
musz  Jedoch,  wie  schon  früher  erwähnt,  beachtet  werden,  dasz  nicht  die 
Chronik  selbst,  sondern  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  älteren  dänischen 
Lieder  nach  den  Faröen  gelangt  sein  können.  Dasz  solche  dänische 
Lieder  aber  anch  wirklich  zu  diesen  Inseln  hinaufdraogen,  beweist  schon 
die  von  der  Insel  ViderÖe  stammende  Variation  E  des  Liedes  von 
Sivard  und  Brynild  (1,  302). 

Die  Uebereinstimmung  mit  der  Thidrekssaga,  die  sich  durch  eine 
Beihe  ron  Zügen  verfolgen  läszt,  welche  insbesondere  bei  Sigurds 
Ermordung,  Högnis  Aufreizung  durch  den  Knaben  und  Attilas  Tod 
hervortreten,  und  vor  Allem  die  entscheidende  und  der  Saga  ent« 
sprechende  Theilnahme  Dietrichs  von  Bern  an  dem  Kampfe,  deren  Aus- 
scheidung den  dänischen  sowie  den  altnordischen  Liedern  eigentümlich 
ist,  machen  es  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dasz  auch  deutsche  Lieder, 
und  zwar  dieselben  sächsischen,  aus  denen  die  Thidrekssaga  hervor- 
gieng,  den  betreffenden  faröischen  Liedern  als  Quelle  gedient  habeu. 
Ist  dies  aber  der  Fall,  so  müszen  dieselben,  da  in  ihnen  die  Ueberlie- 
femng  reiner  und  voller  bewahrt  ist  als  in  den  Kempevisem  und  der 
hvenschen  Chronik,  sogar  als  ihre  Grundlage  angesehn  werden.  Dabei 
wird  man  es  femer  für  sehr  wahrscheinlich  finden,  dasz  sich  hiermit  die 
dänischen  Ueberliefeningen  verbanden,  indem  man  aus  beiden  durch 
den  Anschlusz  an  die  bereits  vorhandenen  Lieder,  der  sich  insbesondere 
in  der  Beibehaltung  der  Namen  Gudrun  und  Grimhild  kund  gibt,  sowie 
durch  die  Aufnahme  einiger  altnordischer  Züge,  wie  die  Sage  von  der 
Hilde  (Str.  168),  eine  eigentümliche  Dichtung  schuf.  Das  Gelangen 
deutscher  Lieder  nach  den  Faröen  findet  auch  P.  £.  Müller  a.  a.  0.  86 
für  nicht  unmöglich,  indem  er  behauptet,  dasz  die  deutschen  Hansestädte 
Contoirs  und  feste  Buden  auf  Süderöe  gehabt  hätten,  was  um  so  weni- 
ger bezweifelt  weirden  kann,  da  diese  bekanntlich  'mit  ihren  unnützen 
IMngen'  den  ganzen  Norden  überfluteten  und  '  die  nötigsten  Dinge'  aus- 
schleppten. Derselbe  hält  es  Jedoch  nur  für  wahrscheinlich,  dasz  der 
bereits  vorhandene  Sagenkreis  durch  dieselben  in  einzelnen  Zügen 
erweitert  sei ;  allein  von  dem  Vorhandensein  des  hierher  gehörigen  Sa* 
genkreises  findet  sich  keine  Spur  und  dies  musz  auch  schon  deshalb, 
weil  die  Theilnahme  Dietrichs  aus  den  deutschen  Ueberlieferungen 
nicht  ausgeschieden  ist,  bezweifelt  werden,  was  aber  voraussetzt,  dasz 
wenigstens  die  Atlilieder  unbekannt  geblieben  waren. 

Ueber  die  Zeit  der  Entstehung  läszt  sich  nichts  Bestimmtes  ermit- 
teln, doch  liegt  es  auf  der  Hand,  dasz  dieselbe  wol  noch  weit  vor  die 
Abfassung  der  hvenschen  Chronik  fällt» 
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Högni. 

1  Gudrun  sitzt  in  Jukis  Höfen,  trägt  so  schwere  Sorgen: 
Sie  verlobt  sich  keinem  Edeling  nach  Sjurd  dem  jungen.  ^ 

Kehrreim: 

Grani  trug  das  Gold  von  der  Heide,  Sjurdur  schwang  sein  Schwert 

mit  Zorn: 
Sieg  gewann  er  über  den  Wurm,  Grani  trug  das  Gold  von  der  Heide. 

2  Gudrun  sitzt  in  Jukis  Höfen  mit  Kummer  und  schwerem  Harme: 
Sie  verlobt  sich  keinem  Edeliug  nach  dem  jungen  Sjurdur. 

8  Artala  geht  in  die  Halle,  bittet  ihm  das  Rosz  zu  satteln : 

*  Nun '  will  ich  reiten  nach  Jukis  Höfen,  Frau  Gudrun  mir  zu  verloben.' 

4  Früh  wars  am  Morgen,  die  Sonne  rötet  auf  dem  Vorgebirge: 

Da  sahen  sie  einen  so  starken  Kempen,  zu  der  Burgmauer  gehen. 

5  Gudrun  sitzt  über  breiter  Borte,  manches  kommt  ihr  in  den  Sinn: 
Sie  gingen  beides  aus  und  ein,  den  Kempen  zu  beschauen. 

6  Gudrun  so  zu  den  Worten  greift,  ihr  mangelt  nicht  des  Gutes: 
*Ich  musz  aus  der  Halle  hinaus,  den  Kempen  zu  besehen.' 

7  Gudrun  gieng  aus  der  Halle  hinaus  mit  so  nützen  Worten: 

^£s  leuchtet  so  Gold  an  diesem  Kempen,  wie  Sjurdur  ritt  vor  Zeiten.* 

8  Artala  geht  in  die  Halle  ein,  ist  beides  schön  und  weise, 
Wo  Gudrun,  Jukis  Tochter,  über  breiter  Borte  sitzet. 

0  Gudrun  so  zu  den  Worten  greift :  ^  Das  ist  nicht  zu  verhehlen ; 
Was  sind  deine  Gewerbe,  was  glaubst  du  zu  wollen?' 

10  Artala  so  zu  den  Worten  greift,  er  redet  aus  schwerem  Kummer : 
*Das  sind  meine  Gewerbe,  Gudrun,  dich  zu  werben.' 

11  Gudrun  sitzt  über  breiter  Borte,  leuchtet  in  rotem  Golde: 
*Ich  verlobe  mich  keinem  Edeling  nach  Sjurdurs  Tode.' 

12  Artala  steht  auf  dem  Hallengolf,  er  ist  ein  nützer  Degen : 

*  Sagen  sollst  du  mir  Nein  oder  Ja,  ich  frage  dich  nicht  länger.' 
18  Lange  sasz  Gudrun  Jukis  Tochter,  dachte  da  über  das  nach : 

Sie  hatte  Sjurdur  zu  rächen  gelobt,  so  lange  sie  leben  mocht.' 

14  Gudrun  so  zu  den  Worten  greift,  glaubts  zum  Guten  zu  fahren: 
*Wie  heiszst  du,  tapfrer  Kempe,  wie  soll  ich  dich  nennen? 

15  Drauf  gab  zur  Antwort  Artala,  er  trug  das  Gold  an  der  Hand: 
'Du  sollst  mich  nennen  König  Artala,    der  herscht  über  Hunenland. 

16  Gudrun  stieg  schleunig  auf  und  reichte  die  leuchtende  Hand  hin: 
'Gerne  folge  ich  König  Artala  heim  ins  Hunenland.' 
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17  Gndran  stieg  schleunig  auf  und  reichte  die  Hand  übern  Tisch: 

Schön  wars  zu  hören  auf  ihre  Yerlobungswort.' 
i^Artala  König  im  Hunenlande  —  man  sagts  im  Heldenliede  — 

Verlobte  sich  mit  Frau  Gudrun,  die  Sjurd  der  bertihmte  hatte. 
»Artala  kleidet  sich  frühmorgens,  er  trägt  Oold  an  der  Hand, 

Und  fähret  die  Fraa  Gudrun  mit  sich  ins  Hunenland. 
ao  Artala  kleidet  sich  frühmorgens,  so  ists  mir  beriditet, 

Und  er  Aihrt  die  Frau  Gudrun  mit  sich  in  die  Halle. 
3i  Sie  lebten  zusammen  im  Reiche  ganz  ohne  Sorge, 

Hatten  Kinder  und  erzeugten  einen  jungen  Sohn. 
22 Gudrun  war  lange  im  Hunenland,  Wangen  trug  sie  so  rot: 

Sie  schmiedet  nun  den  Plan,  zu  rfichen  Sjurdurs  Tod. 
23  Das  ist  Gudrun  Jukis  Tochter,  sie  läszt  mischen  Wein : 

Högni  und  Gunnar  und  die  Brüder  all  bittet  sie  zu  sich  heim. 
31  Artala,  König  im  Hunenland,  mischt  den  frohen  Meth: 

Er  bittet  alle  Jukis  Brüder:  ihr  Leben  steht  nun  in  Gefahr. 
25 Gunnar  geht  in  die  Halle  ein,  mit  Worten  so  zu  gebieten: 

'Nun  sollen  wir  zum  Hunenland,  die  vier  Jukis  Helden. 

26  Antwort  gab  Grimhild,  die  Mutter  sein :  ^  Mich  dünkt  das  keine  Freude, 
Dasz  ihr  reitet  ins  Hunenland,  denn  keiner  kehret  wieder.' 

27  Drauf  gab  König  Gunnar  Antwort,  er  greift  also  zu  den  Worten : 
'Doch  sollen  wir  ins  Hunenland,  entstehe  daraus,  was  da  wolle.' 

21 'Wenn  du  fthrst  ins  Hunenland,  zu  trinken  Meth  und  Wein: 

Gislar  und  Hiamar*)  bleiben  beide  bei  der  Mutter  daheim.' 
2»  Gislar  und  Hiarnar,  die  beiden  Jukunge, 

Sie  reiten  ins  Hunenland  gegen  den  Rat  der  Mutter. 
30  Gislar  und  Hiarnar,  die  zwei  Jukunge, 

Sie  reiten  ins  Hunenland,  dem  Schicksal  kann  keiner  entgehen. 
U  Aufstund  Königin  Grimhild,  die  kluge  und  holdselige: 

'Ziehest  du  ins  Hunenland,  lasz  mich  dir  folgen.' 
S2'Ich  kann  nicht  sehen,  Mutter  mein,  dasz  deine  Augen  weinen: 

Die  Woge  bricht  an  der  Blumenwange,  das  kann  ich  nicht  sehen.' 
»Antwort  gab  Königin  Grimhild. im  ersten  Worte  da: 

'Nimm  du  diesen  Runenstab  und  achte  wol  darauf. 
14  Nimm  du  diesen  Runenstab  bind*  ihn  um  deine  Lenden, 

Der  kann  alle  SchlÖszer  schlieszen,  alle  Sorgen  lindern.' 
U  Die  Sonne  scheint  auf  der  Heide,  sie  schimmert  auf  dem  prächtigen  Schild: 

Da  ward  gesagt,  dasz  König  Högni  voran  reiten  sollt, 

*)    Gernot 
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86  Das  ist  Hdgni  Jukis  Sohn,  der  reitet  längs  dem  Strande, 

Da  trifil  er  eine  Seefrau  auf  dem  weissen  Sande. 
87* Heil  und  Glück!  du  Seefrau,  sag  mir  Wahrheit  davon: 

Ich  reite  nun  ins  Hunenland,    komm'  ich  gesund  zurück?' 
38  *  Hör'  das,  Högni  Jukis  Sohn,  ich  sag'  dir  Wahrheit  davon : 

Reitest  du  ins  Hunenland,  so  kommst  du  nicht  zurück. 
89  Hör'  das,  Högni  Jukis  Sohn,  ich  sag'  dir  trübe  Pein : 

Wenn  du  fährst  ins  Hunenland,  so  kommst  du  nicht  heim.' 

40  Das  war  Högni  Jukis  Sohn,  der  schwang  sein  Schwert: 
Er  hieb  diese  Seefrau  gesondert  in  zwei  Stücke. 

41  Er  nimmt  ihr  blutiges  Haupt,  wirfts  hinaus  in  den  Sund ; 

Den  Bauch  schleudert  er  hinterher,  sie  sammeln  sich  beide  im  Grund. 
42 'Lieg  nun  hier,  du  böses  Wesen,  du  gar  übeles  W^eib, 

Ich  werde  reiten  ins  Hunenland  und  Sieg  über  Kempen  gewinnen!' 
48  Das  ist  Högni  Jukis  Sohn,  der  reitet  längs  dem  Strande: 

Da  triSt  er  einen  Seemann  auf  dem  weiszen  Sande. 
44 'Heil  und  Glück!  mein  Seemann,  sag  mir  davon  frohe  Kund': 

Ich  reite  nun  ins  Hunenland,  komme  ich  heim  gesund?' 
43* Hör'  das,  Högni  Jukis  Sohn,  ich  sag  dir  davon  frohe  Kund*: 

Wol  magst  du  reiten  ins  Hunenland,  denn  heim  kommst  du  gesund.* 
48  So  läszt  Högni  Jukis  Sohn  ausrüsten  sein  Schiff: 

Beides  lllszt  er  laden  hinein,  starkes  Ael  und  Wein. 

47  Sie  stieszen  den  Flutdrachen  aus  dem  Strandschuppen  nieder: 
Da  stund  er  fest  auf  der  Kielspitze,  lief  dann  fort  und  brauste. 

48  Verpicht  waren  die  Schnäbel,  geschnitzt  war  jeder  Balke, 

Steven  und  Steuer  aus  rotem  Gold,  und  so  auch  das  Segel  in  der  Spitze. 

49  Verpicht  waren  die  Schnäbel,  die  Planken  waren  neu, 

Die  vergoldeten  Wimpel  spielten  oben  inmitten  des  Gewölks. 

50  Högni  windet  auf  das  Segel  am  Rah,  sie  fahren  ins  Meer  hinaus: 
Weinend  wendet  sich  Grimhild  zu  Jukis  Höfen  zurück. 

81  So  weint  die  Königin  Grimhild,  das  schöne  Weib: 

'Fahr  wol,  Högni,  mein  Sohn,  ich  sehe  dich  nimmer  im  Leben!' 
*62  Grimhild  spricht  für  sieh,  indem  Högni  sich  hebt  auf  die  Fahrt: 

'Ich  kenne   wol  Gudrun,     die  Tochter   mein,    im   Batschlag  ist    sie 

erprobt.' 
68  Sie  segelten  vom  Lande  hinaus  in  die  salzige  See: 

Högni  ergreift  zwei  Eisenruder  und  setzt  sich  selber  zu  rudern« 
84  Ein  Mann  kam  in  die  Halle  hinein,  und  sagt  Gudrun  davon: 

'Ich  sehe  ein  Schiff  vom  Meere  kommen  mit  Segeln  golden  und  blau. 
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55  Gudrun  so  zn  den  Worten  greift,  ganz  ira  goldenen  Glänze : 
'Gunnar  und  Högni  werdend  sein,  die  kommen  mich  zu  besuchen.' 

56  Gudrun  geht  in  den  Grasgarten,  trägt  rotes  Gold  an  der  Hand: 
8ie  ritzt  starke  Zaubereien  und  sendet  sie  hinaus  aufs  Meer. 

&7  Zu  wachsen  begann  da  das  Wetter,  der  Wind  kam  vom  Lande. 

Entzwei  giengen  die  Eisenruder  beide  in  Högnis  Händen.^ 
59  Zu  wachsen  begann  da  das  Wetter,  der  Sand  lag  auf  dem  Verdecke: 

Die  Flut  brach  an  beiden  Borden,  so  stürzten  die  blauen  Wogen. 
59  Da  sprach  ein  kleiner  Knabe,  der  in  Gefahr  gekommen  zu  sein  glaubte: 

*  Woher  sind  die  trefflichen  Hengste,  die  lAngs  der  See  hingehen? 
fio  Högni  greift  so  zu  den  Worten,  und  spricht  Hir  sich: 

'Das  ist  Grudruns  Zauberei,  die  sie  ritzt  gegen  mich.' 
61  Das  sind  keine  Hengste,  gar  keine  wirkliche  Rosse : 

Das  ist  Gudruns  Zauberei,  die  sie  ritzt  gegen  uns.' 
«2  Gudrun  geht  in  den  Grasgarten,  trägt  rotes  Gold  an  der  Hand: 

Sie  löset  zwei  Adler  und  sendet  sie  aus  auf  das  Meer. 
CS  Zwei  Adler  kommen  vom  Lande,  setzen  sich  auf  die  salzige  See: 

In  die  Wolken  beginnt  das  Wetter  zu  wachsen,  die  Woge  bricht  auf 

dem  Meer« 

64  8o  hart  war  das  Wetter  auf  der  See,    dasz  die  Wellen  sich  erhoben 

vom  Grunde: 
Das  schuf  Gudrun  Jukis  Tochter,  die  der  Zaubereien  kundig: 

65  So  hart  war  das  Wetter   auf  der  See,    dasz    die  herlichen  Helden 

erbleichten : 
Gnnnar  gieng  in  die  Kajüte,  Högni  stund  am  Steuer. 

66  So  hart  war  das  Wetter  auf  der  See,  schrecklich  anzusehen: 

So  steuert  Högni  Jakis  Sohn,  dasz  der  weisze  Schaum  davon  flog. 

67  Högni  nimmt  seinen  Runenstab,  wirft  ihn  hinaus  tlber  Bord : 

Nicht  vermochte  zu  wachsen  die  Zauberei,  so  kräftig  waren  seine  Wort'. 
66  Högni  nimmt  seinen  Runenstab,  wirft  ihn  hinaus  auf  die  See: 

Da  b^^n  sich  die  Flut  zu  mindern,    und  ganz  stille    wards  auf 

dem  Meer. 
6980  hart  war  das  Wetter  auf  der  See,  dasz  beides  stob  See  und  Sand: 

Doch  ward  gesagt,  dasz  Jukis  Helden  sich  empor  rangen  unter  das  Land. 
76  80  hart  war  das  Wetter  auf  der  See,   dasz  in  jedem  Tau  es  sauste: 

Doch   sie  gewannen  Hafen   in  Hunenland,    denn  gar    tttchtig   waren 

die  Helden. 
71  Sobald  als  ihr  Schifflein  berührte  das  schöne  Land, 

Werfen  sie  ihre  Anker  an  den  weiszen  Sand. 
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72  Sie  werfen  ihre  Ank«r  an  den  welszen  Sand : 

Zuerst  stieg  Gunnar  Jukis  Sohn  mit  seinen  Ftiszen  ans  Land. 

73  Zuerst  stieg  Gunnar  Jukis  Sohn  mit  seinen  Füszen  ans  Land, 
Dann  stiegen  Högni  und  Hiarnar  und  die  Brüder  all  empor  auf  den 

weiszen  Sand. 

74  Sie  glengen  vom  Strande  nieder  —  so  ist  es  mir  berichtet  — : 
Dann  giengen  alle  Jukis  Helden  nieder  in  den  Grasgarten. 

75  Mitten  im  Grasgarten  legen  sie  an  ihr  Grewand, 

Und  so  geschmückt  gehen  sie  ein  in  den  hohen  Saal. 

76  Mitten  im  Grasgarten  kleideten  sie  sich  in  herliche  Brünnen : 
So  giengen  in  die  hohen  Burgen  die  vier  Jukis  Helden. 

77  Das  war  Gunnar  und  Högni,  die  fuhren  heim  in  den  (harten : 
Auszen  stund  vor  ihnen  Gudrun  Jukis  Tochter. 

78  Artala  König  im  Hunenland  mischet  Meth  und  Wein : 
Auszen  stehet  Gudrun,  sie  empföngt  ihre  Brüder  wol. 

69  Gudrun  so  zu  den  Worten  greift,  froh  und  ohne  Sorgen : 
'Gehet  ihr  in  die  Halle  ein,  den  braunen  Meth  zu  trinken.' 

so  Das  war  Högni  Jukis  Sohn,  der  stieg  ein  in  die  Halle : 
Da  sah  er  an  Gudrunen,  dasz  sie  Böses  im  Sinne  hatte. 

81  Gudrun  so  zu  den  Worten  greift  —  ich  thue  das  nicht  verhehlen  — : 
'Gebt  mir  hier  Schild  und  Schwert  von  euch  allen  zu  verwahren.' 

82  Das  sprach  die  Königin  Grimhild  mit  geschicktem  und  klugem  Wort : 
Leget  ihr  Schwert  und  Heerkleid  ab  und  geht  hinein  zu  Tisch. 

63  Zur  Antwort  gab  Högni  Jukis  Sohn,  er  griff  ans  geschliffene  Schwert : 
'Keiner  erhält  mein  Schwert  und  Schild,  so  lange  ich  bin  am  Leben.' 

84  Drauf  gab  König  Gunnar  zur  Antwort,  er  griff  ans  geschliffene  Schwert: 
'Selber  will  ich  die  Waffen  hüten,  niemanden  wird  das  schaden.' 

8&  Gudrun  so  zu  den  Worten  greift,  Kummer  trug  sie  im  Herzen: 
'Ein  herlicher  Mann  war  Sjurdur,  der  auf  dem  Goidsattel  lag.' 

86  Gudrun  so  zu  den  Worten  greift,  Bosheit  gährte  in  ihr : 
'Gedenkst  du  nicht  an  Sjurd  den  jungen,    du  legtest   ihn  mir  anf 

den  Schoosz?' 

87  Antwort  gab  Högni  Jukis  Sohn,  er  blickte  auf  den  roten  Ring: 
'Nicht  ist  Freundliches  in  ihren  Blicken,  sie  denkt  an  des  Königs  Tod.* 

88  Gudrun  so  zu  den  Worten  greift,  sie  läszt  sie  von  der  Zunge  fallen: 
Gedenkst    du  nicht  Sjurd    des   jungen,    den   du  Rihrtest   mir  hetoi 

zur  Halle?' 
69  Antwort  gab  Högni  Jukis  Sohn,  er  blickte  auf  seinen  Ring: 
'Nicht  ist  Freundliches  in  ihren  Blicken,  sie  denkt  an  Sjurdurs  Leiche.* 
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» 
«0  Hinein  kam  Gadrnn  frühmorgens  —  bös  ists  das  Gemüt  aufzureizen!  — 

Der  Tiach   stund    gedeckt   mit   dem  Seidentuch    und  Bier   vor    den 

tapferen  Helden. 

91  Das  war  Gudrun  Jukis  Tochter,  sie  nahm  einen  Kelch  in  die  Hand, 
Dann  gieng  sie  in  den  Keller,  wo  der  Meth  darunter  flosz. 

92  Als  sie  hatte  gemxschet  ihnen  Meth  und  Wein, 
Da  thut  sie  so  grosze  Vergeszenheit  hier  hinein. 

93 Und  so  grosze  Vergeszenheit  thut  sie  hier  hinein: 
TrSgts  so  hinein  vor  Högni  und  bittet  ihn  zu  trinken. 

M Vorsichtig  schaut  da  Högni  aufs  gute  Fingergold: 
Zu  schwitzen  begann  sein  Fingergold,  es  ward  schnell  rot  wie  Blut. 

95  Das  ist  Högni  Jukis  Sohn,  er  erkannte  da  die  Truglist. 

Bittet  nun  Gudrun  die  Schwester  sein,  zu  trinken  aus  der  Schale  zuerst. 

96  Gudrun  steht  auf  dem  Hallengolf,  sie  wird  schnell  rot  wie  Blut, 
Und  stiesz  um  den  Silberkelch,  der  stund  auf  dem  breiten  Tisch. 

97 Der  König  klopft  sich  auf  die  Knie,  wie  die  Sagen  davon  gehen: 

Gunnar,  Högni  und  die  Brüder  all  setzt  er  nun  neben  sich. 
dsSie  trinken  im  Hunenland  beides  auszen  und  innen: 

Sie  trinken  Meth  und  klaren  Wein,  froh  an  allen  Sinnen.. 
99  Sie  trinken  im  Hunenland  beides  mit  Freude  und  Lust: 

Uebel  geföUts  Gudrunen,  dasz  keiner  sie  aufreizt. 
100 Sie  trinken  im  Hunenland  beides  mit  Freude  und  Lust: 

Uebel  geH&llts  Gudrunen,  dasz  keiner  sie  zusammen  hetzt. 

101  Gudrun  treibt  an  ihren  jungen  Sohn  mit  Gewalt  und  mit  Hochschätzung : 
'Ich  will  dir  geben  Gold  und  Gut,  stillest  du  Högnis  Freude.* 

102  Der  Knabe  war  jung  an  Jahren,  er  that,  was  sie  bat: 
Er  gieng  zu  dem  Tische,  vor  dem  Högni  sasz. 

103 Der  Knabe  gieng  zu  dem  Tische,  heimlich  zog  sie  ihn: 

Aufhob  er  seine  rechte  Hand  und  schlug  Högni  auf  die  Nase. 
101  Er  gieng  hin  zu  dem  Tische  und  schlug  Högni  auf  die  Nase: 

Das  stiftete  Gudrun  Jukis  Tochter,    dasz  das  Trinken  ward  zerstört. 
losHögnin  rann  das  heisze  Blut  beides  um  Nase  und  Mund: 

Der  Held  ward  da  unruhig,  Verrat  war  ihm  nicht  kund. 
106 Das  war  Högni  Jukis  Sohn,  zornig  stiesz  er  den  Tisch  fort: 

All  der  braune  Meth  flosz  auf  dem  Hallengolf. 
107  Das  war  Högni  Jukis  Sohn,  zornig  sprang  er  vom  Tisch  fort: 

Mitten  inmitten  des  Hallengolfs  kam  er  mit  den  Füszen  an. 
los Högni  stieg  vom  Tisch  auf,  eilig  wandt'  er  sich  um:     • 

Inmittelst  richtet*  er  zu  sein  Schwert  und  rannt*  es  durch  den  Knaben. 


140  Om  Fortleben  der  Bago  im  Norden  und  in  DentsohUnd» 

109  Högni  stieg  vom  Tische  auf  und  schwang  sein  Schwert: 
Er  spaltete  Gudruns  jungen  Sohn  gesondert  in  zwei  Stficke. 

no'Ich  will  nicht  im  Hunenland  tiünken  den  Meth  mit  Schaden: 
Undank  habe  meiner  Mutter  Tochter,  die  so  ihren  Sohn  aufzog!* 

11 1  Gudrun  g^ht  vor  König  Artala  und  redet  vor  ihm: 

*Todt  ist  unser  junger  Sohn,  zumeist  durch  Högnis  Schalten. 

112  Ich  werde  nicht  im  Hunenland  länger  mit  dir  Hut  halten : 
Wenn  du  nicht  schaffst  grosze  Buszen  für  den  herlicben  Knaben. 

HS  Ich  werde  nicht  im  Hunenland  l&nger  mit  dir  herschen : 
Wenn  du  nicht  schaffst  grosze  Buszen  für  den  theuren  Sohn.' 

SU 'Hör*  das  Gudrun,  Süsze  mein,  das  will  ich  nicht  glauben, 
Dasz  du  willst  gegen  deine  Brüder  irgend  Verrat  anspinnen. 

115  Als  sie  erschlugen  jung  Sjurd,  schufen  sie  das  im  Streit  mit  dir: 
Giftlar  war  da  ein  kleiner  Knabe  daheim  bei  der  Mutter  sein.' 

116  Antwort  gab  Gudrun  Jukis  Tochter:  'Des  will  ich  nun  walten, 
Gislar  und  jung  Hjarnar  sollen  es  beide  entgelten.' 

117 'Hör*  das,  meine  gewaltige  Siisze,  schmiede  mir  dazu  den  Plan: 

Wie  sollen   wir  den  starken  Högni  aus  seinem  Leben  fah*n. 
HS  Das  ist  nicht  kleines  Heldenwerk,  Högni  entgegen  zu  gefan: 

Wo  er  sich  im  Kampfe  befindet,  da  hat  er  ein  Haupt  am  Spicsz. 
119 'Nehmen  sollst  du  drei  Elendshäute  und  röten  im  Männerblute: 

Hierüber  soll  Högni  laufen,  von  groszem  Zorn  abgemattet, 
lao  Hör*  das,  tapfrer  König  Artala,  das  sollst  du  nicht  vergeszen : 

'Schlagen  sollst  du  sie  vor  die  Hallenthür  und  fest  mit  Eisen  heften.' 

121  Das  war  König  Artala,  er  vergasz  das  nun  nicht : 

Er  schlug  sie  vor  die  Hallenthür  und  heftete  sie  mit  Eisen  fest. 

122  Gudrun    steht   vor  dem  breiten  Tisch    und  spricht  nnn   von  ihreai 

Schmerze: 
'Nun  soll  Gislar,  der  Bruder  mein,  zuerst  auf  die  Häute  gehen.* 
128  Högni  stieg  vom  Tische  auf,  nicht  wollt*  er  Worte  sparen: 
Allein  von  allen  Jukis  Helden  gibt  er  die  Antwort. 

124  Högni  so  zu  den  Worten  greift,  er  spricht  aus  schwerem  Kummer: 
'Heim  sollen  Gislar  und  Hjarnar  fahren,  ihre  Mutter  zu  erfreuen. 

125  Gislar  und  Hjarnar  waren  beide  daheim  bei  ihrer  Mutter, 
Als  ich  und  Gunnar  nahmen  das  Leben  dem  Sjurdur/ 

126  Gudrun  so  zu  den  Worten  greift:   'Dennoch   sollen  wir  des  walten: 
Gislar  und  Hjarnar  und  die  Brüder  all  soUens  gleich  entgelten.' 

m  Gislar  und  marnar  musten  auf  die  Häute  gehen : 
Alle  sahen  sie  niederfallen,  keiner  wieder  aufstehen. 
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128  Godrun  steht  vor   dem    breiten  Tisch,    und   spricht   nun   von  ihrem 

Schmerze : 
^Non  soll  Gunnar,   der  Bruder  mein,    darnach  auf  die  Häute  gehen. 

129  Das  war  Gudrun  Jukis  Tochter,  sie  schuf  ihnen  Sorge  und  Harm : 
Rtickwärts  schJug  sich  König  Gunnar  heraus  aus  der^  glänzenden  Burg. 

130  Das  war  der  tapfre  König  Gunnar,  der  befand  sich  in  groszer  Drangsal: 
Spaltete  Thüren  aus  zähem  Eisen,  er  konnte  nicht  zorniger  sein. 

IM  König  Gunnar  sprang  auf  die  Häute,  es  entstund  nun  noch  gröszerer 

Schmerz : 

Alle  sahen  ihn  niederfallen,  keiner  wieder  aufstehn. 
1S2  Gudrun  steht  vor  dem  breiten  Tisch,  sie  spricht  von  ihrem  Schmerze : 

'Nun  soll  Högni,  der  Bruder  mein,  zuletzt  auf  die  Häute  gehen.' 
133  Högni  so  zu  den  Worten  greift,  er  faszt  an  sein  geschmücktes  Schwert: 

^Beszer  wars  in  Jukis  Höfen  zu  trinken  gemischten  Meth!' 
13t  Das  war  Högni  Jukis  Sohn,  der  befand  sich  in  groszer  Drangsal : 

Zwölfhundert  ßült*  er  nieder  und  räumt'  vor  sich  den  Durchgang. 
133  Högni  nimmt  dann  das  Schwert  —  das  will  ich  euch  erzählen  — 

Greht  so  vorwärts  in  den  Saal  und  denkt  an  seine  Mutter  *). 

136  Da  sprach  Högni  Jukis  Sohn,  er  stützt'  sich  auf  das  gezogene  Schwert: 
'Dennoch  will  ich  gehn  auf  die  Elendshäute  und  sehn  wie's  ergeht.' 

137  Högni  sprang  über  die  Elendshäute,  er  liesz  es  also  geschehen : 
Sein  Fusz  stiesz  ihm  nicht  daran:  das  schien  ihm  nichts  zu  vollbringen. 

138  Högni  sprang  Über  die  Häute,  er  fand  hier  nicht  den  Tod: 

Cr  kam  nieder  auf  dem  grünen  Feld  und  stützte  sich  auf  Schild  und 

Schwert. 
13»  Högni  sprang  über  die  Elendshäute,  doch  hoäte  er  nicht  auf  Friede: 

Da  stund  vor  ihm  gerüstet  König  Artalas  ganzes  Heer. 
140 Högni  steht  im  Grasgarten,  bindet  auf  seinen  Helm: 

'Bevor  der  Tag  dqm  Abend  naht,  trinken  wir  Wein  und  Blutl ' 
141  Högni  dringt  in  das  Heer  vor,  mit  dem  scharfen  Schwert  Inder  Hand: 

Ich  schwöre  den  Eid  auf  meine  Treu,  er  liesc  strömen  manches  Blut. 
142 Högni  dringt  in  das  Heer  vor,  die  Kraft  in  ihm  wächst: 

Er  schont  nicht  sein  scharfes  Schwert,  er  erschlägt  fünf  und  sechs« 
143 Högni  ritt  in  das  Heer  vor,  er  ho£fle  nicht  auf  Friede: 

Er  streckte  nieder  im  Hunenland  König  Artalae  ganzes  Heer. 
i44Er  streckte  nieder  sein  gaozesHeer  nut  Schwert  und  scharfen  Eckea; 

Das  war  Högni  Juki«  Sohn,  er  zog  sich  zurück  mx  der  Burgwftod. 


*)   ll«iaidi  fto  cUa  RaataMab,  dao  er  v«d  Ihr  «fiilttti  iMito. 
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145  Erschlagen  könnt'  er  da  alle,  davon  wird  man  weithin  Ternehmen: 
Spät  wars  am  Abend,  da  lieszen  sie  ab  zu  streiten. 

146  Gudrun  kommt  frühmorgens  heraus,  grimm  wars  ihr  zu  Mute : 
Heil  sah  sie  Högni  stehn,  nicht  hatten  Ratschläge  geholfen. 

147  Früh  wars  am  Morgen,  es  rötef  vor  der  Sonne : 

Da  hatte  der  tapfre  König  Artala  ausgerüstet  hundert  und  zwölfe. 

148  Früh  wars  am  Morgen,  die  Sonne  rötet'  auf  den  Bergen : 

Da  legten  sie  ihre  Kämpfe  nicht  weit  von  des  Königs  Hallen. 

149  Högni  reitet  aus  der  Halle  heraus,  er  hofi^e  nicht  auf  Friede : 
I^ochmals  stund  gerüstet  vor  ihm  König  Artalas  ganzes  Heer. 

150  Das  war  Högni  Jukis  Sohn,  er  ritt  ihnen  allein  entgegen : 

Wer   ihm  auch   da  kam  vor  seine   Hand,    da  hatf   er   sein   Hanpt 

am  Spiesz. 

151  Högni  ritt  in  das  Heer  vor,  er  erprobt  seine  gute  Waffen : 

Er  fHUt  nieder  von  den  Hunenmännern  zehn  auf  jedem  Schlage. 

152  Er  konnte  erschlagen  die  Hunenmänner  mit  Schwert  und  scharfen  Ecken : 
Das  war  Högni  Jukis  Sohn,  er  zog  sich  zurück  zu  der  Burgwand. 

15S  Gudrun  kommt  heraus  frühmorgens,  die  Sonne  begann  schön  zu  brennen: 
Heil  sah  sie  ihren  Bruder  auf  dem  Kampfplatze  gehen. 

154  Gudrun  so  zu  den  Worten  greift,  davon  wird  man  weithin  vernehmen : 
*Hör*  das,  Hög^i,  Bruder  mein,  du  sollst  zu  Walde  reiten.' 

155  Du  sollst  fort  zu  Wald  reiten,  östlich  bei  Hildara: 

'Hier  sollst  du  die  Wunder  schauen,  die  du  zuvor  erschlugst.' 

156  Högni  ritt  in  den  Wald  fort,  östlich  bei  Hildara: 

Hier  wollte  er  die  Wunder  schauen,  die  er  zuvor  erschlug. 

157  Högni  steht  auf  grünem  Felde,  weit  schaut  er  sich  um: 

Da  war  des  Königs  grosze  Leiche,    die  lag  auf  der  goldenen  Bahre. 

158  Högni  steht  auf  grünem  Felde  —  das  ist  ein  gi*03zes  Wunder  I  — 
Ein  gewaltiger  Hengst,  grosz  und  stark,  läuft  hier  auf  den  Gründen. 

159  Högni  steht  auf  grünem  Felde,  manches  kam  ihm  in  den  Sinn : 

Er  sah  ein  Haupt  auf  des  Hengstes  Bug  an  den  Sattelbogen  gebunden. 

160  Die  Zunge  begann  zu  reden  und  that  so  die  Worte  wenden : 
'Uebel  thatest  du,  Högni,  daran,  dasz  du  rietst  mich  zu  betrügen. 

161  Mich  liebte  Brinhild  Budlis  Tochter,  das  schöne  Weib, 

Mich  liebte  Gudrun  Jukis  Tochter,  darum  liesz  ich  mein  Leben. 
102  Brinhild  liebte  mich  so  sehr,  sie  zersprang  nach  meinem  Tode: 

Gudrunen  gäbet  ihr  Gold  und  Gut  und  manche  rote  Ringe. 
168  Reite  du  nun  heim  zur  Halle  beides  mit  Freude  und  Lust : 

Ich  fahre  wieder  in  den  Heiden- Wald  soweit  über  die  Welt  und  heim. 
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IM  Högni  ritt  zur  Halle  heim,  er  hoffte  nicht  auf  Friede : 

Da  stund  vor  ihm  gerüstet  König  Artalas  ganzes  Heer. 
185  Hogni  ritt  in  das  Heer  vor  und  läszt  Funken  sprühen  aus  dem  Schwerte : 

Die  Fttsze  berühren  nicht  die  Erde,  er  tritt  auf  Männer  Bäuche. 
m  Hunde  ganzen,  Wölfe  heulen,  der  Adler  schärft  sein  Gesicht : 

Ein  ganzes  Hundert  und  ein  halbes  dazu  fällt  er  auf  jedem  Wurf. 
167  Das  war  Gudrun  Jukis  Tochter,  sie  hat  daran  ihre  Freude : 

Je  mehr  Högni  auseinander  haut,  desto  mehr  strömen  zusammen, 
les  Das  war  Högni  Jukis  Sohn,  er  gab  gar  wol  darauf  Acht: 

Die  er  des  Tages  erschlägt,  die  belebt  sie  wieder  des  Nachts. 
IM  Darum  sprach  Högni  Jukis  Sohn:  ^Hier  übst  du  eine  übele  Sitte: 

Widrig  ist  mirs  nun  im  Hunenlande,  Knechte  nieder  zu  hauen.' 

170  Gudrun,  kommt  heraus  frühmorgens,  grimm  wars  ihr  zu  Mute : 
HeQ  sah  sie  Högni  reiten,  nicht  hat  ihr  Trug  geholfen. 

171  Ihr  glühn  die  Augen,  sie  bleckt  die  Zähne,  den  Mund  sperrt  sie  auf: 
Gern  hätte  sie  Högni  verschluckt,  kein  Trug  konnte  helfen. 

172  Das  war  Gudrun  Jukis  Tochter,  sie  rief  herbei  ihren  Knappen: 
*6eh  du  zu  dem  langen  Geva*),  bitte  ihn  zu  mir  zu  kommen.* 

173  Er  war  hurtig  auf  den  Füszen,  da  er  sollte  Botschaft  tragen: 
Sie  läszt  all  seine  Kleider  mit  Rosen  und  Lilien  beschneiden. 

174  Hör'  das,  langer  Geva,  ich  sag  dir  in  Wahrheit  davon : 
Todt  ist  Gudruns  junger  Sohn,  zumeist  durch  Högnis  Schalten. 

175^  Hör'  das,  langer  Geva,  du  bist  ein  starker  Kempe: 

Hättest  du  Högni  aus  dem  Leben  geschaut,  so  war  das  ein  Heldenwerk.' 

170  Geva  so  zu  den  Worten  greift,  sie  spricht  von  ihrem  Willen: 
'Das  ist  nicht  eines  Mannes  Werk,  sein  Haupt  vom  Rumpfe  zu  trennen.' 

in  Högni  ritt  gegen  Geva  vor,  mit  scharfem  Schwert  in  der  Hand : 
Er  hob  auf  seinen  scharfen  Stahl  und  rannte  ihn  dui*ch  Geva. 

175  Das  war  Högni  Jukis  Sohn,  er  schwang  sein  Schwert: 

Und  spaltet  den  tapfern  langen  Geva  gesondert  in  zwei  Stücke. 

179  Das  ist  Gudrun  Jukis  Tochter,  sie  braut  und  mischet  Wein : 
Bittet  nun  Tidrik  Tatnar  Sohn**)  heim  zu  sich  in  die  Halle. 

180  Der  war  hurtig  auf  den  Füszen,  der  die  Botschaft  trug: 
Von  hinnen  zu  dem  grünen  Wald,  vor  dem  Tidrikur  war. 

isi 'Willkommen  Gudruns  kleiner  Knappe  hierher  nun  zu  mir: 
Trink'  nun  was  dir  beszer  geftUt,  Meth  oder  Wein.' 


*)    Eine  tonst  nirfends  genanote  Penon. 
**)   Dietrich  tob  Ben,  Ditlnan  Sohn. 
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82^ Wenig  Hegt  mir  an  deinem  Meth,  noch  weniger  an  Wein: 
Ich  habe  ein  andres  Gewerbe  heute  hierher  zu  dir. 

83  Ich  habe  ein  andres  Gewerbe  heute  hierher  zu  dir: 

Das  ist  Gudrun  Jukis  Tochter,  die  bittet  dich  heim  zu  sich.' 

84  Tidrikur  wandt*  sich  vom  Felde  fort  —  so  ist  mirs  erzählt  — : 
Schnell  kam  er  in  Artalas  Burg,  vor  der  Gudrun  war. 

85  ^  Willkommen  Tidrikur  Tatnar  Sohn,    so  wo!  ich  auf  dich  traue. 
Hättest   du  Uögni    aus    dem  Leben    geschafft,     so    war    das     ein 

Heldenwerk'.' 
88* Hör'  das,  Gudrun  Jukis  Tochter,  du  stiftest  mir  grosze  Gefahr: 
Wie   soll  ich  Högni   aus    dem   Leben  schaffen,     dem   kein   Schwert 

schaden  kann?' 
87*  Beides  Silber  und  rotes  Gold  will  ich  dir  dann  geben, 
Wenn  du  Högni  Jukis  Sohn  spaltest  in  zwei  Stücke.' 

88  Tidrikur  schwand  aus  dem  Seszel  fort,  er  ist  der  schlimmste  Mann, 
Und  kam  wieder  aus  der  Halle  auf  kohlschwarzem  Ross. 

89  Högni  ritt  gegen  ihn  vor  mit  so  groszer  Fahrt: 

Ihm  begegnete  Tidrikur  Tatnar  Sohn  und  gab  ihm  mit  dem  Schwert 

eine  Wunde. 
80  Högni  schwang  sein  scharfes  Schwei%  dieser  Held  ist  der  gröste,  . 
Und  schlug  so  Tidrik  Tatnar  Sohn  von  oben  nieder  vom  Bosse. 

91  Tidrikur  schwand  vom  Felde  fort,  dergleichen  findet  man  wenige: 
Er  schwang  sich  in  die  Luft  empor  in  Flugdrachen  Grestalt. 

92  Gift  spie  der  scfiwarze  Drache  nieder  auf  Högnis  Brünne: 
Er  ward  nicht  mit  Waffen  erschlagen,  davor  that  er  sich  wehren. 

93  Schwer  ist  das  in  der  Welt,  grosze  Schmerzen  zu  erdulden : 
Gift  trug  er  in  seiner  Brünne,    das  brannt'  ihn  so  stark  im  HersoB* 

94  Högni  wandte  sich  fort  von  dannen,  er  schlug  sich  nicht  länger: 
Das  Gift  drang  bis  zum* Herzen,  da  erbleichte  der  nütze  Deg^n. 

95  Das  war  Högni  Jukis  Sohn,  er  fuhr  beim  in  den  Hof; 
Auszen  stund  da  vor  ihm  König  Artala  selbst. 

96* Ich  habe  keine  Wunde  an  mir,  Friede  will  ich  nicht  haben: 
Leihet  mir  eine  Jarlstochter,  heut  Nacht  im  Arme  zu  liegen/ 

97  Antwort  gab  Gudrun  die  Schwester  sein,  sie  hatt^  ihn  zum  Spott: 
Gebt  ihm  eine  Schweinehirten  Tochter  zu  schlafen  in  deinem  Arqi. 

98  Drauf  antwortet'  König  Artala,  er  muste  auf  ihn  acht«»: 
*Hör'  das,  Högni  Jukis  Sohn,  die  Bitte  sollst  du  empfangen.' 

99  Drauf  sprach  König  Artala,  er  griff  so  zum  Worte: 
*Gebt  ihm  eine  Jarlstochter,  zu  schlafen  in  seinem  Arme«' 
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300 Sie  gaben  ihm  eine  Jarlstochter,  zu  schlafen  in  seinem  Arm: 

Er  zeugte  einen  Sohn  mit  der  Jarlstochter,  wie  die  Sage  davon  sagt. 
901* Hör'  das,  Helvik  Jarlstochter,    ich  sag'  dir  mit  Worten  laut: 

König  Artala  wird  erzeugt  haben  einen  Sohn  in  dieser  Nacht. 
202 Bekommen  wir  einen  jungen  Sohn,  schwer  wird  die  Sorge  fallen: 

Hör'  das,  Helvik  Jarlstochter,  Högni*)  sollst  du  ihn  nennen. 
203 Du  bekommst  einen  jungen  Sohn,  Gudrun  will  ihn  peinigen: 

Nimm  du  ihren  einzigen  Sohn  und  leg  ihn  in  deine  Wiege. 
304  Da  bekommst  einen  jungen  Sohn,  Gudrun  will  ihm  Schmerz  bereiten: 

Sei  du  in  Allem  klug,  gehe  du  später  hinaus. 
206  Das  ist  Gudrun,  die  Schwester  mein,  die  kennt  Truglist: 

Sie  bittet  dich,  Helvik  Jarlstochter,  zuerst  aus  der  Thilre  zu  gehn. 
206  Du  sollst  sie  bitten  voranzugehn,  denn  sie  trägt  das  Haupt  höher : 

Du  sollst  gehen  hinterher,  denn  du  bist  eine  Stufe  geringer. 
am  Bekommen  wir  einen  jungen  Sohn,  lasz  es  also  geschehn: 

Bitte  Högni  mich  zu  rächen,  wenn  er  leben  mag. 
208 Nimm  du  diesen  Runengürtel,  bind'  ihn  um  deine  Lenden: 

Der  kann  alle  Schlöszer  aufschlieszen  und  deine  Schmerzen  lindern. 
2» Hör'  das,  Helvik  Jarlstochter,  ich  thue  das  nicht  verhehlen: 

Gib  ihn  unsrem  jungen  Sohn,  sobald  er  kann  darauf  achten. 
210  Ich  gebe  dir  beides  Gold  und  Gut  und  manche  rote  Ringe: 

Kimm  da  an,  meine  Jarlstochter,  und  räche  so  wol  meinen  Tod.' 
21t  Da  sagte  Högni  Jukis  Sohn:  ^Nun  währet  es  nicht  länger. 

Das  Gift  dringt  zu  dem  Herzen.'     Da  erbleichte  der  nütze  Degen. 
212  Helvik  suchte  hinzuschauen,  als  Högni  wollte  sterben: 

Dann  begrub  sie  den  Kempen  im  Hügel,  wie  Helden  im  Thale  thuen. 
213 Früh  wars  am  Morgen,  die  Sonne  rötet  auf  dem  Hügel: 

Aufstund  die  junge  Jarlstochter,  aber  Högni  liesz  sein  Leben. 

214  Sie  gehen  mit  den  Kindern  ihre  neun  Monde, 

Bis  dasz  es  zu  ihren  Stunden  kam,  da  gebaren  sie  schöne  Elnaben. 

215  Helvik  bekam  den  jungen  Sohn,  geboren  Gutes  zu  schaffen: 

Dann   hiesz    sie  ihn  dem  Priester   zu   bringen    und  bat   ihn  Högni 

zu  nennen. 

216  Gudrun  bekam  den  jungen  Sohn,  schwer  wird  die  Sorge  fallen: 
Dann  liesz  sie  ihn  dem  Priester  bringen  und  bat  ihn  Svein  zu  nennen. 

217  Als  sie  hatten  zu  Bette  gelegen,  begannen  sich  die  Schmerzen  zu  mindern : 
Da  ists  zu  der  Stunde  gekommen,  wo  sie  sollen  aus  den  ThÜren  gehen. 


*)    Lyngbye  liest  Aldriu. 
RMimann,  deutsch«  HeldeiiM|^.  IL  10 
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218  Sie  saszen  innen  einen  Monat,  sie  saazen  innen  zwei: 
'Hör'  das,  junge  Jarlstochter,  du  sollst  zuerst  herausgehn.' 

219  Antwort  gab  die  junge  Jarlstochter :  'Des  will  ich  nun  waltem; 
Du  trägst  höhere  Krone,  drum  sollst  du  zuerst  hinausgehen.' 

220  Helvik  hatte  einen  jungen  Sohn,  den  wollte  Gudrun  peinigen : 
Sie  nimmt  Gudruns  jungen  Sohn  und  legt  ihn  in  ihre  Wiege. 

221  Das  that  Helvik,  die  Jarlstochter,  sie  findet  daran  Freude, 
Und  legt  ihren  jungen  Sohn  zurück  in  Gudruns  Wiege. 

222  Gudrun  gieng  in  die  Halle  ein  und  sah  so  weit  sich  um : 

Sie  nimmt  ihren  jungen  Sohn  und  schneidet  ihn  das  Haupt  ab. 

223  Das  war  Gudrun  Jukis  Tochter,  sie  schuf  sich  groszen  Harm : 
Das  will  ich  in  Wahrheit  sagen,  sie  tödtef  ihren  einzigen  Sohn. 

224  Högni  wuchs  auf  im  Reiche  zu  einem  trefflichen  Manne : 
Artala  König  im  Hunenland  wollte  ihn  erziehen. 

225  Früh  wars  am  Morgen,  die  Sonne  schien  so  weit:  ^ 

Das  war  Högni  Högnis  Sohn  ihn  lüstet  in  den  Wald  zu  reiten. 

226  Högni  ritt  fort  in  den  Wald,  wie  Sagen  davon  gehn: 
Er  begegnet  seiner  lieben  Mutter  ostwärts  vor  Hildara. 

227  Helvik  so  zu  den  Worten  greift,  sie  lächelt  unterm  Linnen : 
*Das  schwöre  ich  auf  meine  Treu,  dasz  du  bist  mein  Sohn.' 

228  Högni  so  zu  den  Worten  greift:  ^Dem  will  ich  nicht  trauen; 

Ich  habe  nicht  gesehn,    dasz  ein  niedrigeres  Weib    versttLnde  besser 

zu  lügen.' 
229 'Nimm  du  dieses  kleine  Meszer,  bedenk'  es  schneidet  wol: 

Schneid'  mich    so  in  meinen  Arm  und  prüfe,     ob  dirs  im  Herzen 

brennt. 
280  Er  nahm  ihr  kleines  Meszer  und  sah,  dasz  es  wol  schnitt: 

Er  schnitt  sie  in  ihren  Arm:  das  brannte  hart  in  seinem  Herzen. 
2S1  Das  sprach  Högni  Högnis  Sohn,  er  lächelte  unterm  Linnen : 

*Da8  erkenne  ich  an  mir  selber,  dasz  du  bist  die  Mutter  mein.' 
282^ Hör'  das  Högni,  mein  Sohn,  ich  sag'  dir  in  Wahrheit  davon: 

Högni  bat  dich  ihn  zu  rächen,  falls  du  leben  möchtest. 

283  Nimm  du  diesen  Runengürtel,  bind'  ihn  um  deine  Lenden: 
Er  kann  alle  Schlöszer  schlieszen,  alle  Sorgen  lindem.' 

284  Drauf  sprach  seine  liebe  Mutter,  die  Zunge  führt'  sie  so  schnelle: 
'Ich  gebe  dir  das  geschmückte  Schwert,     das  dein   Vater  holt'    aus 

dem  Berge. 
236 Ich  gebe  dir  beides  Gold  und  Gut  und  manche  rote  Ringe: 

Nimm  du  an,  mein  lieber  Sohn,  und  räche  den  Tod   deines  Vaters.' 
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96 Er  kam  nicht  eher  aug  dem  Walde  heim  ak  spät  am  Abend: 
König  Artala  über  Tische  sasz  mit  all  seiner  Helden-Macht. 

237  Sveinur  *)  gieng  in  die  Ebdle  ein,  er  sollte  das  Licht  scheeren : 

Es  brannte  durch  seine  Fuszsohle,  doch  mochte  er  nicht  darauf  achten. 

238  Sveinur  sollte  das  Licht  scheeren  —  das  ist  mir  nicht  zum  Ruhm  — 
Das  Licht  brannte  durch  seine  Fuszsohle  nieder  in  den  Hallengolf. 

23»  Darauf  sprach  König  Artala,    Schrecken  erhebt  sich  in  seiner  Brust. 

'Woran  denkst  du,  Knabe,  so  tief?  Du  merkst  nicht,  dasz  du  brennst.' 
240  Das  dacht*  ich,  König  Artala,  dasz  du  habest  groszen  Reichtum: 

Doch  wirds  in  deinem  Leben  geschehn,  dasz  du  empfangen  möchtest 

Waszer  und  Brot.' 
24r Beides  habe  ich  Gold  und  Gut  und  dazu  groszen  Reichtum: 

Das  geschieht  nimmer,  so  lange  ich  lebe,  dasz  ich  empfangen  möchte 

Waszer  und  Brot.' 
2a  Früh  wara  am  Morgen,  die  Sonne  schien  so  weit: 

'Willst  du  etwa,  König  Artala,  heut*  zu  Walde  reiten?' 
213  Drauf  gab  Antwort  König  Artala  in  selbiger  Morgenstund : 

'Gerne  will  ich  folgen  dir  durch  den  grünen  Hain.' 
244  Früh  wars  am  Morgen,  die  Sonne  begann  schon  zu  röten : 

Da  lüstet  ihn  in  den  Goldberg,  sein  rotes  Gold  zu  beschauen. 
2tt  Sie  reiten  fort  zu  Walde,  freudenvoll  im  Sinn : 

Er  weist  ihn  zu  dem  Hause,  das  innen  mit  Gold  belegt  war. 
246  Darauf  spricht  König  Artala  und  greift  so  zu  den  Worten : 

'Hör'  das  nun,  Herr  Svein,  du  sollst  hier  zuerst  eingehen.' 
^^  Drauf  gab  Herr  Svein  zur  Autwort :  '  Des  musz  ich  nun  walten ; 

Du  trägst  höhere  Krone,  zuerst  sollst  du  eingehen.' 
24')  Das  war  der  tapfre  König  Artala,  er  schaute  hinein  in  das  Haus : 

Högni  warf  die  Thüre  ins  Schlosz  und  wandte  sich   so  von  dannen. 
^ttHögni  stund  auszen  davor,  froh  und  ohne  Sorge: 

Er  schlosz  sie  wieder  mit  dem  Runengürtel,  dasz  keiner  von  ihnen  **) 

heraus  konnte. 
^'Beides  hast  du  Gold  und  Gut  und  dazu  groszen  Reichtum: 

Willst  da  etwa,  Kömg  Artala,  empfangen  Waszer  und  Brot? 
2&i' Beides  habe  ich  Gold  und  Gut  und  dazu  groszen  Reichtum: 

Gerna    will    ich    nun,     Herr    Svein,     von    dir   empfangen    Waszer 

und  Brot.' 

*)    So  wird  HSgni  von  ArUla  und  Godrun  genannt,  weil  üe  glauben,  er  sei  ihr  Sohn  Svein. 
**)  Nämlich  Artala  und  Gudrun. 
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252  Innen  liesz  er  beide  verhungern  bei  dem  roten  Gold: 

Das  that  Högni  Högnis  Sohn,  so  rächte  er  seines  Vaters  Tod. 

253  Das  war  Högni  Högnis  Sohn,  groszes  Gold  mocht'  er  erlangen: 
Er  kam  nicht  wieder  in  den  Goldberg,  bevor  der  König  todt  lag. 

254  Högni  besuchte  seine  Mutter  spät  des  Tages  am  Abend : 
Dann  ritt  er  fort  von  dannen  zum  König  im  Dänenreicfa. 

2.     In  Deutschland. 

Vor  Allen  würde  hierher  das  Nibelungenlied  gehören,  denn 
wenn  dasselbe  auch  älter  als  die  Thidrekssaga  ist,  so  ist  diese  den- 
noch ursprünglicher  und  volkstümlicher  und  weisz  noch  nichts  von 
jener  Uebertragung  auf  historische  Personen,  so  dasz  das  Lied  nur 
als  eine  weitere  Fortbildung  derselben  alten  Lieder  betrachtet  werden 
kann,  welche  in  ganz  Sachsen  gesungen  wurden,  und  aus  denen  un- 
sere Saga  zum  Theil  zusammengesetzt  ist.  Allein  da  von  einer  voll- 
ständigen  Aufnahme  desselben  hier  keine  Rede  sein  kann,  und  ein 
dem  vorliegenden  Zweck  einigermaszen  entsprechender  Auszug  einem 
Zweige  gleichen  würde,  von  dem  Blüten  und  Blätter  abgestreift  sind, 
und  zu  dem  auch  schon  Alles,  was  zur  Yergleichung  mit  unserer 
Sage  von  Wichtigkeit  ist,  angeführt  und  erwogen  wurde,  Anderes 
aber  später  seines  Ortes  vorkommen  wird,  so  stehe  ich  hier  ganzlich 
davon  ab.  Die  EUage,  höchst  wahrscheinlich  von  höherem  Alter  als 
das  Lied,  bietet  nur  weniges  zur  Yergleichung  dar,  was  ebenfalls  theils 
bereits  berücksichtigt  ist,  theils  später  anzuführen  und  zu  erwägen 
sein  wird.  Von  dem  Sigfridslied  endlich,  welches  hier  in  mehrfacher 
Hinsicht  von  groszer  Wichtigkeit  ist,  war  schon  ausführlich  im  ersten 
Bande,  sowie  in  diesem  seines  Ortes  die  Rede.  In  den  Märchen 
endlich  finden  sich  nur  wenige  hierher  gehörende  Züge,  welche 
gleich&lls  schon  im  ersten  Bande  ihre  Berücksichtigung  gefunden 
haben.  Es  bleibt  demnach  hier  nur  die  in  dem  sogenannten  Anhang 
des  Heldenbuches  enthaltene  kurze  Dastellung  unserer  Sage,  sowie 
einige  sich  vereinzelt  findende  Züge  übrig. 

1.     Der  Anhang  des  Heldenbuches. 

a.  Von  den  Ländern  und  Städten  berichtend,  wie  sifi  vor 
Zeiten  geheiszen  und  wem  sie  gehört  haben,  sagt  der  Verfaszer  u.  a. : 
^Ynger  das  stoffet  auff  OAerreich  hieß  etwen  der  Hunnen  lant.  in 
dem  was  künig  Eczel  ein  berre.  Wurms  vnd  das  lant  darumb  hieß 
etwen  Burgun.     In  dem  was  künig  Gibich  ein  herr.  vnd  frau  Crimhilt 
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fein  tochter.     Der  felben  was  auch   der  rofengarte.   als  das  teil  von 
dem  rofengarten  eigentlichen  aaßweifet. 

b.  Dann  folgt  die  Aufz&hlung  der  Helden,  wovon  hierher  ge- 
hört: *  Feischer  (Folker)  von  Alczen  (Alzei).  der  was  frau  Crimhilten 
fchwefter  sun.  Difes  feind  die  herren  aoß  Nyderland,  vnd  Wurms, 
Meotz.  EöUn  und  Ach.  Das  hieß  vor  zeiten  Grippigen  land.  Das- 
selbe lande  was  künig  Gibich  von  Wurms  der  het  ein  tochter  hieß 
Crimhilt  die  pflantzet  einen  Rosengarten  wunnigklich  czuo  Wurms 
an  dem  Rein.  Fraw  Crimhilt  nam  den  hürnen  kttnig  Seyfrit  auß 
Niderland.  künig  Günther  was  künig  Gibich  Tun.  künig  Gernot  was 
anch  (in  sun.  vnd  Gyfeler  der  ward  jung  erfchlagen.  Seyfrit  ein 
kfinig  auß  Niderlant,  des  was  das  land  vmb  Wurms,  vnd  lag  nache 
bej  künig  Gibich  lant.  Sein  vatter  hieß  künig  Sigemunt  auß  der 
Nibelunge.  Im  wart  Crimhilt  fermahelt.  Vnd  ward  von  dem  Berner 
dotgefchlagen.  Gibich  vnd  Crimhilt  beten  einen  fergen  zuo  Wurms 
an  dem  Rein,  der  was  ein  ftarcker  groffer  held.  genant  Ruoprecht, 
vnd  het  zwölff  sün.'  Dies  stimmt  mit  dem  cod.  Arg.  des  Rosen- 
garten, während  ihn  D.  und  cod.  Pal.  Norprecht  nennen.  (Grimm, 
Hlds.  252.) 

c.  Auf  diesen  kurzen  und  eigentümlichen  Bericht  folgt  zum 
Scfalosz  eine  von  allen  bekannten  Ueberlieferungen  gänzlich  abwei- 
chende Darstellung  der  Rache  Grimhilds.  *Zuo  wiffen  als  künig 
Eczel  fein  fraw  Herriche  geftarb  da  nam  er  künig  Gibichs  tochter 
Crimhilten,  die  vor  des  hürnen  Seifrit  auß  Nyder  lant  weihe  was. 
der  von  dem  Berner  in  dem  rosengarten  erfchlagen  ward.  Das 
mieget  fraw  Crimhilt  gar  fere,  vnd  ward  des  Berners  vnd  aller 
Wölffing  feindin  die  auß  der  Hünen  lant  warent.  Da  gedacht  de 
ein  bcefen  funt  das  die  Wölffiug  all  erschlagen  wurden  Vnd  darum 
nam  fie  künig  Eczel  wann  er  was  der  reicheft  vnd  gewaltige^  künig. 
darumb  fie  fermeinte  er  mecht  den  Wölffingen  wol  widerftan  Vnd 
macht  ein  groffen  hof  vnd  ließ  den  anßrieffen  in  alle  lant  vnd  fer- 
kinden  allen  beiden,  da  kamen  all  held  zuo  hofe  in  die  Hat  Ofen  in 
Vngerland.  Das  felbe  land  was  künig  Eczels.  Da  het  fie  heimlichen 
gar  groffen  neid  vnd  haß  wider  die  Wölffing  auß  Hünen  land ;  d5  He 
den  htlrnen  Seifrit  iren  man  in  dem  rofengarten  erfchlagen  betten. 
Alfo  ward  der  hof  geleit  in  künig  Eczels  ftat  Ofen.  Da  gieng  fie 
zuo  Hagen  von  Troy  vnd  bat  in  das  er  die  held  czuo  jm  neme. 
vnd  ein  geteiß  vnd  hader  anfieng  alfo  das  die  hünnifchen  held  all 
erfchlagen  würden.     Da  fprach  Hagen  das  künde  er  mit  keinen  eren 
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anfahen,  were  es  aber  das  yemant  den  (breit  anfienge,  so  wöite  er 
fein  aller  beftes  thuon.  Da  nu  frau  Crimhilt  fahe  das  Hagen  wider 
fein  ere  nit  thuon  wolt.  Da  het  He  ein  jungen  sun  von  zeben 
iaren,  zuo  dem  fpracb  He  lauff  schlag  Hagen  an  ein  backen^  der  knab 
fprach  welcher  ift  es.  He  fprach,  es  ift  der  dort  Hczet.  da  gieng  der 
knab  hin  vnd  fchluog  in  an  ein  backen,  da  fprach  Hagen  das  wil  ich 
dir  vertragen  vmb  deiner  kintheit  willen,  were  es  aber  d5  du  mich 
me  fchliegft  fo  mechte  ich  dirs  nit  fertragen  da  was  sie  fro  vnd 
fprach  aber  czuom  knaben,  lauff  vnd  fchlach  in  noch  einmal,  der 
knab  thet  was  in  die  muoter  hieß.  Da  er  in  aber  hett  gefchlagen. 
da  ftuond  Hagen  auff  und  fprach,  das  haft  du  nit  von  dir  felber  ge- 
than  vnd  nam  das*  kint  bey  dem  har  vnd  fchluog  jm  das  haubt  ab. 
Da  fprang  yederman  auf  da  einer  da  czwen  da  trey,  biß  das  man 
es  in  dem  oebern  fal  vnd  in  der  ftat  gewar  ward.  Da  lieffen  die 
held  alle  zuofamen  vnd  fchluog  ye  einer  den  andern  zuo  tode.  Auß- 
genomen  Hiltbrant  der  errettete  ßch  fein  lebens  mit  fchlegen.  doch 
warden  jm  zwuo  wunden  ins  haubt  geflagen.  Da  was  der  Bemer  in 
der  ßat  in  einem  andern  häufe,  vnd  wi(lt  nit  von  den  fachen  vncz 
d5  Hiltbrant  ferwunt  zuo  jm  kam,  vnd  jm  die  mere  faget  Da  lieff 
der  Bemer  bald  vnd  wolt  es  befehen  was  der  mere  wer.  Da  fant 
er  fraw  Crimhilten  zwen  brieder,  die  fienge  er,  vnd  band  in  alle  fiere 
zuofamen  vnd  gieng  da  hinwegk.  Darnach  kam  fraw  Crimhilt  vnd 
fand  ir  brieder  alfo  gebunden  ligen.  da  lag  ein  fch^ert  neben  in  dj 
nam  ße  vnd  hew  in  beiden  die  haubt  ab  alfo  gebunden.  Da  kam 
der  Berner  vnd  wolt  befehen  han  die  zwen  gebunden  man.  da  was 
in  beiden  die  haubt  abgefchlagen.  da  fach  er  fraw  Crimhilten  vor  jm 
gan  und  ein  fchwert  in  der  band  tragen.  Da  fprach  der  Berner  ir 
habent  den  zwen  die  haubte  abgefchlagen.  da  fprach  He  ja.  Da  nam 
der  Berner  das  fchwert  vnd  heü  He  in  der  mitten  enczwey.  Alfo 
wurden  gar  vil  held  erfchlagen.  Alfo  reit  der  Berner  vnd  Hiltbrant 
hinweg.  Die  felben  wunden  woltent  Hiltbrant  nye  geheilen  uncz  in 
feinen  dot"  (W.  Grimm  a.  a.  O.  287  ff.,  Oödeke,  das  Mittel- 
alter 527  ff.) 

Anmerk.  Hierzu  hat  bereits  W.  Grimm  a.  a.  0.  299  f.  bemerkt:  *£ine 
bis  zu  den  ersten  Grandzügen  hin  veränderte  Darstellung  von  dem 
zweiten  Theile  des  Nibelungenliedes.  Nicht  Hagen  hatte  den  Mord  an 
Sigfrid  vollbracht,  sondern  Dietrich  von  Bern  ihn  im  Bosengarten  ge- 
tödtet,  wozu  nur  die  einzige  Angabe  bei  Staricius  (unten  Nr.  165  [1, 412]) 
passt  Deshalb  will  KriemhOd  an  ihm  und  den  Wölfingen,  die  hier 
aus  Hünenland  (wovon  Ungerland,  Etzels  Reich,  mit  dem  Sitze  zu  Ofen 
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unterschieden  wird)  stammen,  Bache  nehmen.  Dabei  bleibt  der  arge 
Widerspruch,  dasz  sie  ihren  eigenen  Brüdern,  die  zumal  Dietrich, 
hier  ihr  Feind,  gebunden  hat,  das  Haupt  abschlägt  Bei  dieser  Ver- 
schiedenheit der  ganzen  Anlage  haben  wir  blosz  auf  die  Uebereinstim- 
mungeÄ  im  Einzelnen  Rücksicht  zu  nehmen.  Einige  neigen  sich  zu 
der  Niflungasaga.  Hagen  nemlich  wird  auf  gleiche  Weise  (c.  379 
[s.  S.  79  f.])  durch  den  (hier  zehnjährigen)  Sohn  Etzels  aufgereizt  Aber 
die  Erzählung  ist  doch  eigentümlich;  den  ersten  Backenstreich  erträgt 
lind  verzeiht  Hagen  der  Jugend  des  Knaben,  erst  bei  dem  zweiten  faszt 
er,  wie  dort,  ihn  bei  den  Haaren  und  haut  ihm  den  Kopf  ab.  Wie  in 
der  Nibelunge  Not  den  Hagen  und  Günther,  bindet  hier  Dietrich  die 
Jbeiden  Brüder  der  Konigin,  und  sie  selbst  tödtet  sie,  wie  schon  bemerkt, 
ohne  Grund ;  aber  mit  der  Thidrekssaga  (c.  392  [s.  S.  95])  stimmt  wieder 
das  eigene  Ende  der  Kriemhild,  selbst  bis  zu  dem  Ausdruck:  '* da  sprang 
König  Thidrek  zuGrimhild  und  hieb  sie  in  der  Mitte  entzwei.*'  Hilde- 
brand erhält  zwei  Wunden  in  das  Haupt;  die  Thidrekssaga  sagt  nicht 
davon,  nach  der  Nibelunge  Not  (2243,  4)  und  der  Klage  (590),  wird 
er  durch  den  Panzer  gehauen,  also  nicht  ins  Haupt.  Doch  hier  sind 
jene  zwei  Wunden  bedeutungsvoll,  denn  es  wird  gesagt,  dasz  sie  bis 
XU  Hildebrands  Tod  niemals  hätten  heilen  wollen/ 

2.  Das  bis  zum  1 6.  Jh.  reichende  Chronicon  Wormatiense  und 
Freher  in  den  origines  Palatinae  erzählen  nach  W.  Grimm  a.  a.  0. 
301  und  316  f.:  Zu  Worms,  wo  König  Gybico  geherscht,  habe  man 
auf  dem  Kirchhof  der  heil.  Cecilia  und  des  hl.  Meynard  vor  dem 
Speierer  Thore  das  Grab  eines  Riesen,  welcher  der  hörnen  Sigfrid 
genannt  und  fast  durch  ganz  Deutschland  besungen  wurde,  sowie 
auch  dessen  Spiesz,  eine  ungeheuere  Fichte,  gezeigt.  Als  nun  im  Jh. 
1488  Kaiser  Friedrich  m.  in  den  Tagen  des  Osterfestes  nach  Worms 
gekommen  sei  und  davon  hörte,  habe  er,  um  zu  erfahren,  was 
daran  Wahres  sei,  das  Grab  untersuchen  laszen,  allein  es  sei 
darin  keine  Spur  von  einem  Leichnam  gefunden,  son46rn  nur  Waszer 
in  der  Tiefe. 

3.  Joh.  Fischart,  der  im  Gargantua  wiederholt  auf  Sigfrid  ^- 
spielt  (l,  123.  411),  erwähnt  desselben  noch  ebendaselbst  in  folgen- 
der Weise: 'der  Trachenblutgetauffit  Hörnin  Sifrid'  (UOb),  und 'der 
Hörnen  Seifrid,  der  den  Amposz  trey  Klaffter  inn  die  Erd  schlug 
(186).'     W.  Grimm  a.  a,  O.  311. 


IL 

Die  Sage  von  den  Wilcinen. 


L 
WilcinuB   und   seine   Söhne. 

1. 
König  Wilcinos. 

(c  21  —  24.) 

1.  Wilcinus  ^)  hiesz  ein  König,  der  war  ruhmvoll  durch  Sie- 
gesglück und  Tapferkeit;  er  eignete  sich  mit  Gewalt  2)  und  Heerfahrt 
das  Land  zu,  welches  Wilcinenland  genannt  war,  das  aher  nun  heiszt 
Svithiod  und  Gautland  (Gotland)  und  das  ganze  Königreich  Svia 
(Schweden),  Skaney  (Schonen),  Sialand  (Seeland),  Jutland  und  Win- 
land  3),  und  all  die  Reiche,  welche  dazu  gehören.  Soweit  erstreckte 
sich  das  Reich  König  Wilcinus'  als  das  Land  nach  ihm  benannt  ward ; 
und  das  ist  die  Weise  der  Erzählung  in  dieser  Saga  4),  dasz  von 
dem  Namen  des  ersten  Häuptlings  sein  Reich  und  das  Volk,  welches 
er  regiert,  den  Namen  erhält.  Also  ward  dieses  Land  Wilcinenland 
benannt  nach  dem  Namen  König  Wilcinus^  und  Wilcinenmänner  das 
Volk,  welches  dort  wohnte,  so  lange  bis  dasz  ein  anderes  Volk  zur 
Herschaft  über  dies  Land  kam  ^,  und  siöh  dann  der  Name  von  neuem 
änderte,  (c.  21.) 

1)  Villcinus;  Ä  und  B  schreiben  überall  Villtinus.      ^  Tapferkeit,  B. 
8)  Windland,  Ä,  B,       4)  die  Weise  in  dieser  Sag^  A. 
^)  mächtiger  wird  in  diesem  Lande,  ^,  B. 

2.  Als  aber  König  Wilcinus  dieses  Reich  eine  Zeitlang  regiert 
hatte,  da  rüstete  er  ein  Heer  und  ritt  mit  einer  Unzahl  von  Rittern 
und  Heermannen  aus  in  Pulinenland  und  hatte  dort  beides  viele  und 
grosze  Schlachten*  Dort  kam  ihm  König  Hertnid  l)  entgegen,  der 
zu  der  Zeit  in  Ruzenland  herschte,  und  ein  groszer  Theil  von  Grikk- 
land  (Griechenland)  und  Ungaraland  und  beinahe  das  ganze  Austrriki 
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(s.  I.  332)  war  ihm  und  seinem  Brader  Hirdir  unterworfen.  Sie 
hatten  viele  und  grosze  Schlachten.  König  Wilcinus  gewann  stets 
Sieg  tlber  die  Ruzenmänner  und  verwüstete  ganz  Pulinenland  und 
gänzlich  alle  Yolkslande  bis  ans  Meer  ^),  Darnach  führte  er  sein 
Heer  hinauf  in  Ruzenland  und  eroberte  manche  grosze  Burgen, 
Smalenzkia  ^)  und  Palteskia  4),  und  bevor  er  abliesz,  ritt  er  in  Holm- 
gard  ein,  welches  die  Hauptstadt  über  die  Burgen  König  Hertnits 
war  ^).  Dort  erhob  sich  ein  groszer  Kampf,  ehe  Hertnit  ^)  in  die 
Flacht  geschlagen  wurde,  sein  Bruder  Hirdir  und  ein  groszes  Heer 
von  den  Ruzenmi&nnern  fiel,  und  eine  grosze  Menschenmenge  ward  7) 
gefangen  und  zur  Auslösung  behalten.  Auch  erbeutete  hier  König 
Wilcinus  so  viel  Gold  und  Silber  und  mancherlei  Kleinode,  dasz  er 
nimmer  zuvor  einen  solchen  Sieg  errungen  hatte,  seitdem  er  zum 
erstenmal  beerte.  Elinige  Zeit  darauf  verglichen  sich  die  Könige  in 
der  Weise,  dasz  König  Hertnit  sein  Reich  selber  behalten,  aber  dem 
König  Wilcinus  Schätzung  zahlen  sollte,  soweit  wie  sich  sein  Land 
erstreckte.  Hiermit  hörte  das  Heer  der  Wilcinenmänner  in  Ruzen- 
land ^  auf  und  König  Wilcinus  fuhr  heim  nach  Wilcinenland.  (c.  22.) 

1)  Hemit,  A,  B;   die  altschwed.  Bearb.  schreibt:   Herdink,  Herding, 
Herdingh,  Hemit  (B.  Herdveth,  Herdvidh,  Herdvedh). 

2)  und  Sialand  und  all  die  Länder,  welche  am  Meere  liegen,  A,  B, 
^)  Smalenciam,  A,        4)  Fehlt  B, 

^)  A  fehlt:  über  die  Burgen;  B  liest  dafür:  in  dem  Lande. 

^)  Hemit  and  Wilcinus  natten  grosze  Schlachten,   und  also  endigte 

es,  dasz  Hemit,  il,  B, 
7)  erschlagen,  etliche  wurden,  B,       8)  und  Ruzenmänner,  A,  B, 

Die  Membrane  ist  hier  unvollständig  erhalten;  Unger  hat  daher  die^ 
selbe  unter  den  Text  gesetzt,  (der  einer  andern,  A  und  B  verwandten 
Recension  entnommen  ist),  und  die  Lücken  aus  der  altschwed.  Bearbei- 
tang  ausgefünt. 

Ein  König  hatte  über  Ruzialand  in  Austrriki  geherscht,  der  hiesz 
König  Hertnid  und  war  ein  mächtiger  König  und  ein  weitberühmter 
Kriegsmann.  Aber  Unfriede  erhob  sich  zwischen  König  Wilcinus  und 
König  Hertnid,   and  als  König  Wilcinus  eine  Zeitlang  über  Wilcinenland 

Seberscht  hatte,  da  wurde  sein  Mut  unruhig,  und  er  zog  ein  unbezwing- 
ares  Heer  zusammen  und  eine  Unzahl  von  Rittern  und  andern  Heer- 
mannen und  ritt  nun  in  Pulemaland,  das  zu  dem  Reiche  König  Hertnids 
gehörte,  und  sie  hatten  viele  und  grosze  Schlachten.  König  Hertnid  hatte 
erfahren,  dasz  Unfriede  in  sein  Reich  gekommen  war,  und  entbot  ein 
unbezwingbares  Heer  aus  Ruzcialand.  £r  hatte  noch  ein  anderes  groszes 
Reich  als  Ruzcialand  zu  regieren,  denn  er  besasz  noch  einen  groszen  Theil 
von  Girkland  (Griechenland)  und  Ungarialand,  und  hatte  fast  alle  Reiche 
ostwärts  bis  ans  Meer  und  viele  am  östlichen  Meere  erobert  König  Hert- 
nid hatte  auch  einen  Bruder,  der  hiesz  Hirder.  König  Wilcinus  hatte 
▼iele  und  grosze  Schlachten  mit  König  Hertnid  und  seinem  Bruder,  und 
König  Wilcinus  gewann  stets  Sieg  über  die  Ruzciamänner  und  verwüstete 
all  ihr  Land,  wo  er  nur  fuhr,  auch  ganz  Smaland  verheerte  und  verwü- 
stete er,    und  darnach  führte  er  sein  Heer  hinauf  in  Ruzcialand  und 
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eroberte  viele  grosze  Burgen,  daselbet  eroberte  er  auch  diese  Borgen: 
Smalizka,  Kiu  und  Palteskia,  und  damacb  ritt  er  in  Holmgard  ein,  wel- 
ches die  Hauptstadt  König  Hertnids  war.  Und  nun  erhob  sich  eine  harte 
Schlacht  auszen  vor  der  Burg,  weil  König  Hertnid  mit  einem  unüberwind- 
lichen Heere  aus  der  Burg  galoppirte.  Aber  König  Wilcinus  em^eng 
^  ihn  und  erhielt  Sieg  wie  zuvor,  und  dort  fiel  Hirder,  der  Bruder  feönig 
Hertnids,  und  ein  groezes  Heer  von  den  Susciamännem,  und  (viele  wur^ 
den)  zur  Auslösung  behalten.  Auch  eroberte  nun  König  Wilcinas  die 
Burg  und  erbeutete  hier  soviel  Gold  und  Silber  und  kostbare  Kleinode, 
dasz  er  nimmer  zuvor  einen  solchen  Sieg  auf  einer  HeeHahrt  errang, 
seitdem  er  zum  erstenmal  beerte.  (Vergleich  König  Wildnus'  und  König 
Hertnids.^  Ueberschr.)  Einige  Zeit  darauf  verglichen  sich  König  Wilcinus 
und  König  Hertnid,  denn  König  Hertnid  glaubte  nun  zu  gering  an  Macht 
zu  sein,  um  König  Wilcinus  zu  widerstehn,  da  er  seinen  Bruder  und 
einen  groszen  Theil  von  seinem  besten  Heere  verloren.  Und  der  Vergleich 
ward  in  der  Weise  geschloezen,  dasz  König  Hertnid  sein  ganzes  Kei^ 
selber  behalten  und  dem  König  Wilcinus  davon  Schätzung  zahlen  sollte, 
so  lange  sie  beide  am  Leben  wären.  König  Wilcinus  fuhr  nun  durch 
ganz  Ruzcialand  und  erkundete  das  Land,  nahm  Schätzung  und  unter- 
warf es  sich. 

3.  1)  Es  wird  ferner  dessen  gedacht,  dasz  König  Wilcinus  ein- 
mal mit  seinem  Heere  in  den  Austrweg  (die  Ostsee)  fuhr.  Und  ab 
seine  Schiffe  2)  am  Lande  lagen,  geschah  es  einmal,  dasz  sich  der 
König  selber  am  Lande  befand  und  in  einen  Wald  gegangen  war, 
so  dasz  er  allein  und  kein  Mann  von  ihm  3)  mit  ihm  war«  Und 
dort  traf  er  eine  Frau,  die  war  schön  %  und  den  König  ergriff  Lust 
zu  ihr  und  er  legte  sich  mit  ihr.  Aber  das  war  keine  andere  Frau 
als  eine  solche,  welche  man  Seefrau  ^)  nennt,  und  die  in  der  See  die 
Beschaffenheit  wie  ein  Ungeheuer  hat,  aber  am  Lande  wie  eine  Frau 
erscheint.  Und  als  seine  Mannen,  die  ihm  gefolgt  sein  sollten,  ihn 
vermissten  und  ihn  ^)  durch  den  Wald  suchten ,  da  kam  der  König 
alsbald  zu  seinen  Mannen  und  seinen  Schiffen.  Da  war  günstiger 
Wind  und  sie  segelten  ins  Meer.  Und  als  sie  weit  vom  Lande 
hinweg  kamen,  da  kam  bei  des  Königs  Schiff  neben  der  Kajüte  eme 
Frau  empor  und  griff  in  das  Steuerruder  und  hielt  es  so  fest,  dasz 
das  Schiff  stille  stand.  Und  nun  kam  dem  König  in  den  Sinn, 
worauf  das  deuten  möge,  dasz  dies  dieselbe  Frau  sein  werde,  welche 
er  im  Walde  am  Seestrande  gefunden  hatte,  und  sprach  zu  ihr: 
*Lasz  uns  unsern  Weg  fahren,  und  wenn  du  etwas  mit  uns  zu  reden 
hast  '^)f  so  komm  in  mein  Land,  und  dort  will  ich  dich  wol  empfiEuigen, 
und  bleibe  dann  bei  mir  in  guter  Verpflegung«'  Und  nun  liesz  sie 
das  Schiff  los  und  fuhr  wieder  in  die  See,  der  König  aber  fuhr  sei- 
nen Weg  zurück  in  sein  Reich.  Und  als  er  ein  Halbjahr  daheim 
gewesen  war,  da  kam  eine  Frau  zu  ihm  und  sagte,  dasz  sie  ein  Ejnd 
von  ihm  trüge.     Und  er  kannte  diese  Frau  gar  wol  und  liesz  sie  in 
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ein  Haus®)  bringen,  das  er  besasz.  Und  als  sie  sich  hier  kurze  Zeit 
anfgehalten  hatte,  gebar  sie  einen  Knaben,  nnd  der  Knabe  wurde 
Wadi  genannt.  Nun  wollte  sie  nicht  länger  dort  verweilen  und 
schwand  hinweg,  und  niemand  weisz,  was  seitdem  aus  ihr  geworden 
ist.  Und  als  dieser  Knabe  aufwuchs,  ward  er  so  grosz,  dasz  er  ein 
Riese  war,  nnd  schlug  in  der  Hinsibht  in  das  Geschlecht  seiner 
Mutter,  dasz  er  nicht  wie  menschliche  Männer  war.  Er  war  bös  in 
Umgang,  und  aus  dem  Grunde  war  er  verhaszt.  Auch  sein  Vater 
liebte  ihn  wenig,  und  doch  gab  er  ihm  zwölf  9)  Höfe  in  Svithiod  1^), 
bevor  er  starb.  Der  König  hatte  einen  andern  jungen  Sohn,  der 
hiesz  Nordian;  er  war  ein  groszer  Mann  und  der  schönste  und 
stärkste  aller  Männer,  hart  und  grimmgemut  und  geizig  von  Gut, 
und  unkundig  zu  dem,  wie  seine  Blutsfreunde  vorher  gewesen  waren, 
und  deshalb  erlangte  er  nicht  so  groszes  Lob  wie  sein  Vater  11).  (c.  23.) 

n  Von  König  Wilcinus,  Ueberschr.  der  Membr.        ^)  Heerschiffe,  A, 

y  seiner  Mannen,  A.        4)  wunderscliön,  A\  fast  schön,  B, 

5)  Seefranen,  il,  B. 

^)  Und  die  Mannen,    die  ihm    folgen  sollten,    vermissten   ihn  und 

suchten  ihn  weit,  A]  als  seine  Mannen  ihn  vermissten,  da  suchten 

sie  ihn  eiUg,  B. 
'7)  &n  Gewerbe  bei  mir  hast,  A,  B,       &)  Hof,  A,  B.       ')  neun,  B. 
10)  Saxland,  A;  Sialand,  B. 

^1)  er  war  schön  von  Anssehn  und  ein  rascher  Mann,  und  hatte  grosze 
Liebe  von  seinem  Vater,  A,  B, 

Die  Membrane:  (Von  Nordian,  dem  Sohn  König  Wilcinus*.  Ueberschr.). 
König  Wilcinus  hatte  einen  Sohn,  der  hiesz  Nordian;  er  war  ein  ^szer 
l^Iann  und  der  schönste  und  stärkste  aller  Männer,  hart  und  grimmig  und 
geizig  von  Gut,  und  unkundig  zu  dem,  was  seine  Vorfahren  gewesen  wa- 
ren, und  deshalb  erlangte  er  nicht  so  groszes  Lob  wie  sein  Vater.  Und 
nun  gelüstete  es  König  Wilcinus  heimzufahren  in  sein  Land  und  lag 
^ninid  am  Lande  in  Buzcialand ,  und  der  König  gieng ,  allein  das  Land 
hinauf  von  seineu  Schiffen,  und  keiner  seiner  Mannen  befand  sich  bei 
ihm,  nur  er  allein  war  dort  in  einem  Walde.  Und  da  sah  er  in  dem 
Walde  eine  Frau  und  ihm  schien  die  Frau  einzig  schön.  Den  König 
ergriff  Lust  zu  ihr  und  gieng  dahin,  wo  sie  war.  Aber  dies  war  keine 
andere  Frau  als  eine  solche,  welche  man  Seefrauen  nennt,  aber  sie  haben 
ihre  Beschaffenheit  in  der  See,  und  am  Lande  erscheinen  sie  wie  Frauen. 
Und  König  Wilcinus  legte  seine  Hände  um  ihren  Hals  und  küste  und 
druckte  sie  und  legte  sich  zu  ihr.  Seine  Mannen,  die  ihm  folgen  sollten, 
giengen  ihn  zu  suchen,  und  bald  darauf  luun  er  zu  den  Schiffen  und  zu 
seinen  Mannen.  Und  sobald  als  es  günstiffer  Wind  gab,  da  segelten  sie 
ins  Meer.  Und  als  sie  weit  vom  Lande  im  Meere  waren,  da  kam  bei  dem 
Schiffe  des  Königs  eine  Frau  empor  und  griff  an  den  Scluffs-  *)  [steven  und 
hielt  das  Schiff  fest,  so  dasz  es  nicht  von  der  Stelle  kam.  Da  sah  der 
König,  dasz  das  dieselbe  Frau  war^  bei  der  er  gelegen  hatte,  und  sagte  zu 
ihr:  Lasz  uns  fahren,  hast  du  ein  Gewerbe  bei  mir,  so  komm  in  unser 
Land,   dort  wollen  wir  dich  wol  empfangen;   sie  schlüpfte  davon  und  der 


*)    Da«  Bnf «klammerte  i»t  aas   d«r  allachwed.  Bearb. ,     da  hier  io  der  Membran«  ein 
Blatt  MdL 
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König  segelte  heim.  Ein  Halbjahr  darnach  kam  dieselbe  Frau  za  ihm; 
da  liesz  er  sie  nach  einem  Hof  führen,  den  er  besasz,  und  einige  Zeit 
darauf  bekam  sie  einen  Knaben.  Der  König  nannte  ihn  Wade,  Sobald 
das  Kind  geboren  war,  schwand  die  Mutter  hinweg.  Wade  wuchs  sodann 
auf  und  ward  ein  mächtiger  Riese,  so  das  er  Riese  Wade  genannt  wurde, 
und  bekam  eine  böse  Sinnesart;  darum  entfernte  ihn  der  Vater  von  sich 
und  gab  ihn  neun  Höfe  in  Sialand. 

4.  ^)  Nun  wurde  König  Wilcinus  krank,  und  bevor  er  Btarb  2), 
gab  er  Reich  und  Königtum  seinem  Sohn  Nordian.  Dieser  nahm 
nun  Gewalt  und  Regierung  über  ganz  Wilcinenland  in  Besitz,  (c.  24.) 

1)  Tod  König  Wilcinus',  Ueberschr.  d.  Membr. 

2)  A  fehlt:  er  starb:  so  B. 

Die  altschwed.  Bearb. :  Darauf  ward  Wilkinus  siech  von  Alter  und 
rief  seinen  andern  Sohn  Nordian  zu  sich  und  seinen  ganzen  Rat  und 
saarte  also:  *Ich  musz  nun  sterben,  und  ich  bitte  euch,  dienet  meinem 
Sonn  Nordian,  wie  ihr  mir  bisher  treulich  gedient  habt.'  Auch  bat  er 
Nordian,  auf  den  Rat  seiner  treuen  Freunde  zu  hören.  Darauf  starb  Wil- 
kinus.   Nordian  ward  sodann  König  und  herschte  nach  seinem  Vater. 

An  merk.  Was  uns  hier  die  Saga  erzählt,  ist  zwar  in  unsem  deutschen 
Denkmälern  bis  auf  wenige  Namen  und  einige  dunkele  Angaben  ver* 
loren  gegangen,  allein  wir  können  jedoch  auch  aus  dem,  was  uns  er- 
halten ist,  mit  Sicherheit  den  Schlusz  machen,  dasz  der  Norden  von 
unsem  Vorfahren  empfieng,  was  er  uns  rettete.  Der  Name  Wilcinus 
ist  in  unserer  Heldensage  gänzlich  verschollen,  und  aus  der  Angabe 
der  Saga,  dasz  nach  ihm  sein  Land  benannt  sei,  sollte  man  daher  wol 
schlieszen  dürfen,  dasz  derselbe  ein  erdichteter  Eponvmus  desWilcinen* 
Volkes  sei ;  allein  derselbe  ist  ohne  Zweifel  eine  bedeutende  Sagengestalt 
des  deutschen  Volkes  gewesen.  Die  Form  Wilcinus  findet  sich  nun 
zwar  meines  Wiszens  nirgends,  da  aber  die  altschwed.  Bearbeitung,  die 
so  manches  Eigentümliche  und  auf  neuen  deutschen  Ueberlieferungen 
Beruhendes  darbietet,  stets  Wilktrms  und  nur  einmal  die  jüngere  Hand- 
schrift (B)  Vdiiinus  (19,  2)  schreibt,  während  sie,  merkwürdig  genug, 
Wd^nna  land  (17,  2),  Wdcince  land  (138,  6)  und  Wilkini  I.and  (19, 10), 
VüHnia  landh  (297,  1),  Vüchinia  landh  (298,  16)  (B:  Vihina  landh, 
Vdcina  landh,  ViUcinj  landhy  VücifuJan)^  aber  durchgehends  Wüeina 
men  (135,  9),  Wücini  (genit.  pl.  247,  12),  Vil^nia  men  (301, 7),  Vilcinia 
Tier  (301,  2)  (B:  Vdchino  men,  Vücina  mcen)  und  nur  einmal  Wilkini 
men  (19,  2)  gewährt,  so  gewinnt  der  von  P.  £.  Müller  a.  a.  0.  157  aus 
des  Albinus  aulaeum  vet.  aaxonicum  angefahrte  ViUnnus,  König  der  Ala- 
nen an  der  Elbe,  dem  ich  auszer  dem  von  Mone  aus  Falke  p.  805  zum 
Jh.  1393  angeführten  Wilkinus  noch  einen  andern  aus  einem  Arnsberg^ 
Güterverzeichnis,  vom  Jh.  1338  (Seibertz  2,  295)  zur  Seite  stellen 
kann,  Bedeutung;  denn  hieraus  geht  hervor,  dasz  der  Name  WHkinus 
ein  echt  deutscher  ist,  und  da  jener  Alanenkönig  des  Albinus  historisch 
unverbürgt  ist,  so  darf  man  schlieszen,  dasz  ihr  derselbe  aus  der  zu 
seiner  Zeit  (gegen  d.  Jh.  1585)  noch  lebendigen  Sage  geschöpft  und 
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zam  König  dieses  Volkes  gemacht  hat.  Ans  dieser  dentschen  Sage 
oder  Dichtung  musz  demnach  auch  schon  die  altschwed.  Bearbeitung 
die  Formen  WükiniiB  und  Wükina  land  entnommen  haben.  Dasz  Vül- 
dnua^  Vüleinamenit,  Viücinaland  nur  dialectisch  von  VüUinus^  VaUi- 
naanenny  VilÜinaland  verschieden  sind,  liegt  auf  der  Hand,  allein  schwer- 
lich wird  dies  bei  Vüleimis  und  ViUkinua  angenommen  werden  können, 
und  noch  weniger  darf  das  k  aus  einem  Misverständnis  des  c  erklärt 
werden,  da  Wükinua  eine  echt  deutsche  und  vielleicht  die  einzig  rich- 
tige Form  ist.  Würde  dies  der  Fall  sein,  so  verdankt  die  Form  Vül" 
einus  nur  der  epouTmischeu  Au£Paszung  des  Verfiiszers  unsrer  Saga 
ihren  Ursprung. 

Von  denWilcinen  und  Ruzenmännem,  unsemWilzen  undReuszen, 
deren  bereits  I.  17,  58,  275  ff.  gedacht  wurde,  müszen  aber  auch  bei 
uns  Heldenlieder  erschollen  sein,  da  der  Mamer  ein  Lied  der  Riu»en 
tium  (Sturm),  das  auch  Hugo  von  Trimberg  im  Benner  erwähnt,  und 
ein  anderes,  welches  davon  sang  war  kamen  <€  der  WtUen  diet  (wohin 
gekommen  sei  der  Wilzen  Volk),  anfuhrt,  von  deren  Inhalt  uns  jedoch 
keine  Kunde  aufbewahrt  ist.  W.  Grimm  a.  a.  0.  162.  171.  Einer  an- 
dern mit  unsrer  Saga  merkwürdig  übereinstimmenden  Andeutung  von 
einer  Begebenheit  in  der  Wilzen  Land,  die  sich  im  Gedicht  von  Diet- 
richs Flucht  findet,  wird  später  gedacht  werden. 

Das  Vorhandensein  deutscher  Gedichte  und  Sagen  von  König  Wil- 
kinus  wird  durch  das  Gedicht* die  Rabenschlachf  bestätigt;  denn  das- 
selbe nennt  164—74  die  Meerfrau,  mit  der  Wilkinus  den  Wadi  er- 
zeugte, frou  Wächüi  (d.  i.  Hilde  der  Wogen)  und  eine  Meerminne,  läszt 
dieselbe  als  Witeg^  Ahnfrau,  der  nach  unsrer  Saga  ein  Urenkel  Wadis 
ist,  erscheinen  und  den  vor  Dietrich  von  Bern  fliehenden  Helden  von  ihr 
auf  den  Grund  des  Meeres  entfuhrt  und  gerettet  werden,  womit  gleichfalls 
die  Saga,  wie  wir  später  sehn  werden,  übereinstimmt.  Ueber  Hertnit 
siehe  die  Anmerkung  zum  folgenden  Paragraphen. 

Wenn  schwedische  Chronisten  des  15.  Jh.  des  PhiUmer  (Wilcinus), 
Hertnit  und  anderer  Könige  und  Helden  unserer  Saga  gedenken,  so 
ist  das,  wie  Olaus  Petri  (f  1543)  ausdrücklich  sagt  (s.  Sv.  Grundtvig 
a.  a.  O.  1,  91),  aus  der  altschwed.  Bearbeitung  gefloszen.  S.  P.  £.  Müller 
a.  a.  O.  156  f. 

2. 

König  Nordian  und  König  Hertnit. 

(c.  24-26.) 

1.  Als  aber  das  König  Hertnit  in  Rozenland  vernahm,  da  sprach^ 
er  und  bat  seine  Mannen,  die  seine  Rede  vernehmen  möchten,  ihn 
anzuhören  1):  'Gott  sei  gelobt!  dasz  ich  blieb  auf  meinem  Hochsitz, 
bis  3)  dasz  ich  sagen  hörte  den  Tod  König  Wilcinus* ,  und  darauf 
will  ich  schwören,  dasz,  wenn  ich  auch  drei  Menschenalter  lebte,  ich 
nimmer  den  Wilcinenmännern  hinfort  Schätzung  bezahlen  werde,  weil 
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jetzt  das  Joch  ^)  von  meinem  Halse  gelüftet  ist,  das  der  mächtige 
König  Wilcinus  aufgelegt  hatte  4).  Und  höret  nun,  all  meine  Mannen, 
mein  Gebot,  und,  all  ihr  Ruzenmänner,  vornehmet  meine  Worte: 
jedermann  in  meinem  Reiche,  der  so  alt  ist,  dasz  er  sein  Ross  rei- 
ten und  seinen  Schild  tragen  mag,  oder  zu  streiten  oder  ^)  das 
Schwert  zu  schwingen  wagt,  der  nehme  seine  Waffen  und  sein  Ross, 
rfiste  sich  und  komme  zu  mir.  Jetzt  wollen  wir  uns  rächen  an  den 
Wilcinenmännern,  weil  mit  dem  Tode  König  Wilcinus  der  Friede  ^) 
der  Ruzenmänner  und  der  Wilcinus  Männer  '^)  zerriszen  ist,  aber 
wir  haben  unsre  Eide  gehalten,  welche  wir  König  Wilcinus  schwu- 
ren.'  (c.  24.) 

1)  Da  rief  er  seine  Mannen  zu  sich  und  sprach,  Ä, 

2)  So  A,  B]  dasz  ich  erlebte  auf  meinem  Hochsitz  diese  Zeitung  und 
diesen  Tag,  die  Membr. 

3)  das  Sclavei^och,  \/l.       ^)  auflegte,  B. 

^)  der  in  meinem  Keich  heerfähig  ist  und,  B. 
6)  der  zwischen  den  R.  u.  W.  war,  Ä. 

Die  altschwed.  Bearb. :  Als  König  Hernid  vernahm,  dasz  Wilkinus 
todt  war,  da  sagte  er  zu  seinen  Mannen:  *Nun  ist  der  Vergleich  zwischen 
mir  und  König  Wilkinus  zerriszen,  denn  er  ist  nun  todt,  und  eine  grosze 
Beschwerde  kam  nun  von  meinem  Halse,  und  ich  werde  nimmer  von  mei- 
nem Lande  Schätzung  entrichten,  so  lange  ich  lebe,'  und  gebot  all  seinen 
Mannen,  die  waffenfähig  waren,  dasz  sie  schnell  zu  ihm  kommen  sollten, 
'wir  wollen  unsern  grossen  Schaden  an  den  WilcinenmännenT  rächen.* 

2.  Kurze  Zeit  darauf  rfistete  König  Hertnit  seinen  Ritt  von 
Holmgard  aus  und  ritt  nordwärts  auf  der  Strasze  nach  Wilcinen- 
land,  und  zu  ihm  stiesz  ein  unbezwingbares  Heer,  beides  von  Rittern 
und  Fuszgängem.  Und  als  er  ins  Wilcinenland  kam,  da  brannte  er 
und  erschlug  Männer  und  raubte  und  fuhr  mit  Spiesz  und  Schwert 
durch  das  ganze  Land,  bis  dasz  er  König  Nordian  mit  seinem  Heere 
traf.  Da  geschah  eine  grosze  und  lange  Schlacht  und  groszer  Män- 
nerfall in  beider  Heer  l),  und  doch  Helen  mehr  von  den  Wilcinen- 
männern, weil  König  Nordian  ein  geringeres  Heer  hatte  und  viele 
Häuptlinge  ^)  daheim  sitzen  geblieben  waren  und  ihm  keine  Hilfe 
leisteten.  Und  also  endigte  diese  Schlacht,  dasz  König  Nordian  in 
die  Flucht  geschlagen  wurde,  und  all  seine  Mannen  Unsieg  erlitten, 
König  Hertnit  aber  Sieg  erhielt  und  die  Fliehenden  drei  Tage  ver- 
folgte. Und  nun  sah  König  Nordian,  daaz  ihm  nur  zwischen  zwei 
Dingen  die  Wahl  blieb:  entweder  aus  seinem  Reiche  zu  fliehen  oder 
mit  Unsieg  zu  fallen;  und  deshalb  faszte  er  den  EntschlusZy  sich  der 
Gnade  3)  König  Hertnits  mit  all  seinen  Mannen  zu  ergeben,  die  von 
seinen  Heermannen   noch  übrig  waren.      Und   als  König  Hertnit  in 
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der  Versammlung  war  und  die  Mannen  vor  ihm  sich  Frieden  zu 
nehmen  hegehrten,  da  kam  König  Nordian  dar  und  gieng  vor  König 
Hertnit  und  fiel  ihm  zu  Füszen  und  gah  sich  und  sein  Reich  in  seine 
Gewalt  und  bat  ihn  um  Gnade  für  sein  Königtum.  Aber  König 
Hertnit  antwortete  folgendermaszen:  'Der  mächtige  König  Wilcinus^) 
unterwarf  sich  unser  Reich  und  hatte  manche  Schlachten  mit  uns, 
und  wir  und  unser  Reich  kamen  in  seine  Gewalt,  gleichwie  ihr  jetzt 
in  unsrer  Gewalt  seid.  Weil  wir  nun  Frieden  von  ihm  empfiengen, 
so  wollen  wir  nun  das  euch  lohnen,  doch  all  euer  Reich  wollen  wir 
uns  zur  Schätzung  und  Herschaft  aneignen,  aber  ihr  sollt  Eide  schwö- 
ren, Frieden  und  Treue  zu  halten,  so  wie  ihr  es  jetzt  auf  eure  Treue 
zusagt'  Und  dieser  Vertrag  blieb  nun  zwischen  König  Hertnit  und 
König  Nordian  fest.  Hierauf  unterwarf  sich  König  Hertnit  ganz  Wil- 
dnenknd,  und  bevor  er  heim  in  sein  Reich  fuhr,  setzte  er  Nordian 
zum  Häuptling  über  das  Reich,  welches  wir  Svithiod  5)  nennen.  Und 
auf  diese  Weise  stand  König  Hertnits  Reich  lange  Zeit.  Er  hatte 
mit  seiner  Grattin  zwei  Söhne,  der  ältere  hiesz  Osangtrix  und  der 
jüngere  Waldiroar;  einen  dritten  Sohn  hatte  er  mit  seiner  Beischlä- 
ferin, der  hiesz  Dias.  (c.  25.) 

')  von  beiden  Seiten,  A,  B,       >)  Häuptlinge,  fügen  Ä^  B  hinzu. 
3)  Gewalt,  B,       ^)  A  fügt  hinzu:  dein  Vater.        ^)  Sialand,  A^  B, 

Die  altBchwed.  Bearb.  und  sodann  die  Membrane:  Darauf  sammelte 
er  (Herdink)  ein  groszes  Heer  und  ritt  in  Wilkinenland  und  Jeden  Tag 
kam  yiel  VoUes  zu  ihm^  und  er  brannte  und  beerte  überall,  wo  er  nur 
Unkam.  Da  begegnete  ihm  Könij^  Nordian  und  hatte  ein  geringeres  Heer; 
ihm  wollten  nicht  viele  aus  seinem  Reiche  folgen,  denn  er  war  beides 
karg  und  übermäszig  geizig,  und  er  muste  deshalo  den  Streit  verlieren, 
und  seine  Mannen  wnrden  geschlagen  und  er  selber  floh.  König  Herdink 
erhielt  den  Sieg  und  jagte  die  Fliehenden  drei  Tage.  Und  nun  erkannte 
König  Nordian,  dasz  er  keine  grosze  Hilfe  von  dem  Gold  und  Silber  habe, 
das  er]  daheim  liegen  habe  und  gegen  seine  Häuptlinge  und  Ritter  gespart 
hatte,  und  er  sah  nun,  dasz  ihm  zwischen  zwei  Dingen  die  Wahl  blieb: 
entweder  aus  seinem  Reiche  zu  fliehen  oder  Unsieg  zu  erhalten.  Und 
deshalb  faazte  er  den  Entsohlusz,  sich  der  Gnade  König  Hertnids  zu  erge- 
ben  and  ihm  mit  all  seinen  Mannen  zu  Füszen  zu  fallen.  Da  rief  König 
Rertnid  all  seine  Ratsmänner  zu  einer  Unterredung  mit  sich,  und  alle 
Wilcinenmänner  nahmen  sich  Frieden.  Und  nun  sprach  König  Hertnid: 
'Der  niächtige  König  Wildnus,  euer  Vater,  König  Nordian,  wat  Gnade 
an  mi^  aber  dennoch  unterwarf  er  sich  unser  Reich  und  hatte  dort  viele 
ächlachteny  und  ich  verlor  meinen  Bruder  durch  ihn,  und  wir  und  unser 
Beieh  kamen  in  seine  Gewalt,  sowie  ihr  nun  in  unsrer  Gewalt  seid.  Aber 
deshalb  nun,  dasz  wir  da  Frieden  und  Vergleich  von  ihm  empfiengen. 
wollen  wir  euch  das  wol  lohnen,  und  du  sollst  Frieden  haben,  aber  all 
euer  Reich  soll  sich  uns  zum  Gehorsam  und  zur  Schätzung  beugen,  aber 
ihr  sollt  uns  Eide  schwören  und  sie  sodann  mit  Treue  und  Ehrennimigkeit 
leiten.'  IMeser  Vergleich  wurde  nun  zwischen  König  Hertnid  und  König 
Nordian  fest  geschloezen.    Und  bevor  König  Hertnid  von  dieser  Heerfahrt 
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heimfuhr,  unterwarf  er  sich  ganz  Wilcinenland.  Nordian  aber  setzte  er 
zum  König  über  das  Land,  welches  wir  jetzt  Sialand  nennen,  und  nicht 
hatte  er  mehr  von  seinem  Reiche,  und  auf  diese  Weise  stand  sein  Reich 
lange  Zeit.  König  Hertnid  hatte  zwei  Söhne,  der  ältere  hiesz  Osanetriz 
und  der  jüngere  Waldemar;  der  König  hatte  noch  einen  Sohn  mit  seiner 
Beischläferin,  und  der  ward  Ilias  genannt  und  war  ein  schöner  und  höf- 
licher Mann. 

3.  1)  Als  nun  König  Hertnit  alt  und  schwerfmiig  geworden 
war,  setzte  er  seinen  Sohn  Osangtrix  zum  Häuptling  und  gab  ihm 
das  ganze  Reich  der  Wilcinenmänner  und  den  Königsnamen,  und 
über  dieses  Reich  herschte  Osangtrix  lange  Zeit,  und  sein  Unterkönig 
war  Nordian.  Wenige  Zeit  später  setzte  König  Hertnit  seinen  Sohn, 
der  Ilias  hiesz,  zum  Häuptling  anszen  Über  Greka  und  gab  ihm  ^) 
das  Jarltum;  er  war  ein  groszer  Häuptling  und  mächtiger  Kempe. 
3)  Hierauf  wurde  König  Hertnit  krank,  und  in  dieser  Krankheit  rief 
er  4)  die  grösten  Häuptlinge  und  die  weisesten  Männer  zu  sich.  Er 
verfügte  über  sein  ganzes  Reich  und  sagte  all  seinen  Willen,  wie  es 
sein  ^)  sollte  nach  seinem  Tode.  Dann  gab  er  seinem  Sohne  Wsl- 
dimar  den  Königsnamen  und  setzte  ihn  zum  König  über  ganz  Ruzen- 
land  und  Pulinenland  und  die  ganze  Osthälfte  seines  Reiches.  ^ 
Kurz  darauf  starb  König  Hertnit  in  seinen  vollen  Ehren,  und  seine 
Söhne  regierten  das  Reich  lange  Zeit«  (e«  26.) 

J)  Von  König  Hertnit,  Ueberschr.  d.  Membr.        ^  dort,  Ä,  B. 

3^  Tod  König  Hertnits,  Ueberschr.  d.  Membr.        ^)  und  er  rief,  A^  B. 

^)  Er  verfugte  über  sein  Reich,  wie  es,  Ä\  und  sagte  ihnen  seinen  gan- 


zen Plan,  wie  man  regieren,  B, 
«)  der  Welt,  A,  B. 

Die  Membrane:  (König  Hertnid  verfügt  über  sein  Reich,  wie  er  will, 
dasz  es  nach  seinen  Tagen  sei.  Ueberschr.)  Als  nun  König  Hertnid  alt 
an  Jahren  und  schwerfallig  war,  sein  Reich  zu  regieren,  da  setzte  er  sei- 
nen Sohn  Osanctrix  über  ganz  Wilcinenland  und  gab  ihm  den  Königs- 
namen.  Seinem  Sohn  Ilias  gab  er  das  Jarltum  in  Greda.  Jarl  Dias  war 
ein  mächtiger  Mann  und  groszer  Held.  Nun  ward  König  Hertnid  krank 
und  in  dieser  Krankheit  berief  er  eine  Versammlung  von  den  weisesten 
Männern,  er  verfügte  über  sein  Reich  und  sagte,  wie  es  nach  seinen 
Tagen  sein  sollte,  wenn  er  raten  möchte.  Da  gab  er  seinem  Sohn  Wal- 
demar den  Königsnamen  und  setzte  ihn  ziun  König  über  Ruzdaland  und 
Puiemaland,  und  er  herschte  fast  zumeist  über  die  ganze  Osthälfte  der 
Welt  Kurz  darauf  starb  König  Hertnid  in  seinen  vollen  Ehren  und  seine 
Söhne  regierten  sein  Reich  lange  Zeit 

Anmerk.  Auch  was  uns  hier  die  Saga  erzählt,  ist  in  unsem  deutschen 
Denkmälern  bis  auf  wenige  Namen  verloren  gegangen,  und  das  an  sie 
Geknüpfte  reicht  nur  zu  dem  Schlusz  aus,  dasz  Hertnit  und  Rias  und, 
wie  später  gezeigt  werden  soll,  auch  Osanctrix  berühmte  deutsche  Sagen- 
gestalten waren,  von  denen  aber  ganz  Verschiedenes  erzählt  wird. 
Zunächst  ist  auszuführen,   dasz  die  Namen  Hertnit  und  Ortnit  in  der 
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altschwed.  Bearbeitung  identisch  gebraucht  werden,    obgleich  sie  ihrer 
Bedeutung  nach  völlig  verschieden  sind.    So  wird  der  jüngere  Ortnit  in 
unsrer  Saga  c.  417  fF.  Hertnid,   in  der  altschwed.  Bearbeitung  (c.  359. 
362)  aber  Ortnidh  genannt;  hingegen  der  Ortnit,  Osids  Sohn  (c.39. 41; 
§.  5),  in  derselben  Bearbeitung  (c.  33)  Herding,   Herdink  (B.  Hervedh, 
YgL  oben  S.  153).    Da  nun  unsere  Saga  c.  417  ff.  von  Hertnid  dasselbe 
erzählt,  was  die  deutschen  Denkmäler  von  dem  jungem  Ortnit  berichten, 
so  sind  ohne  Zweifel  beide  dieselben  Personen,  so  jedoch,  dasz  jener  der 
Enkel   des  oben  genannten  Hertnit    oder  des   Osantrix  Sohn  zu  sein 
scheint,   dieser  dagegen  der  Sohn  des  altem  Ortnit.    Dasz  die  letztge- 
nannten,   Hertnit    und  Ortnit,    zusammenfallen,    wird   noch   dadurch 
bestätigt,  dasz  unser  Gedicht  von  König  Ortnit  (dem  Jüngern)   sowie 
der  Anhang   des  Heldenbuches  diesem  zum  Oheim   und  Ratgeber  Dias, 
König  von  Riuzen,   geben,    der  unleugbar  mit  dem  Ilias  unsrer  Saga 
identisch  ist    Der  Anhang  des  Heldenbuchs,   der  den  Ilias  ^Eligas  von 
Reussen'  nennt,  sagt  zwar,  dasz  derselbe  der  Bruder  von  (des  jungem) 
Ortnits  Mutter  gewesen  sei,    allein  diese  Abweichung  ist  ohne  Belang. 
Wenn   hingegen  Ilias  in  der  Saga  Jarl    von  Greka  in  den  deutschen 
Denkmälern  König  von  Reuszen  heiszt,  so  ist  einmal  zu  bedenken,  dasz 
dort  Hertnit  König  der  Ruzenmänner  ist,    was  leicht  auf  seinen  Sohn 
nias   übergehn   konnte,    und   femer   dasz,   wie  bei  Adam  von  Bremen 
Graecus  Gesamtname  für  Slaven  überhaupt  ist  (s.  MüUenhoff  in  Haupts 
Zeitschr.  10,  166),  so  auch  hier  Greka  unter  Ruzenland  mitbegriffen  sein 
musz,  zumal  da  ursprünglich  an  Griechenland  nicht  gedacht  sein  kann. 
Von  jenem  altem  Ortnit,  unserm  Hertnit,  hat  uns  der  Anhang  des 
Heldenbnches  folgende  eigentümliche  Kunde  aufbewahrt    Keifer  otnis 
(L  Otnits)  vatter  was  ein  mechtiger  künig  vnnd  hett  vyl  g&ter  land  vnd 
leüte.   Vnd  was  gefefTen  in  lamparten  land  auff  einer  bürg  hieß  Garten. 
Do  nam  er  eyn  Weib,  die  was  des  kimigs  von  reüffen  fchwefter.    Vnnd 
do  £y  lang   bei  eynander  warent  do  hetten  Cy  gern   ein  kyndt  gehabt. 
wye  wol  Cj  got  dammb  battent  fo  mocht  es  doch  nyt  gefyn,   das  würfce 
künig  Eiberich  der  zwerg  wann   er  nahent  by  jne  gefeffen  was.    Er 
wifte  auch  von  dem  geftym  (vnd  an  kunst  c.  Arg.  D.)  das  fy  von  dem 
man  keyn  kind  nit  tHig,   n&n  was  es  künig  Eiberich  gar  leit,   das  fy 
foltent  on  leybs  erben  (terben,  wann  er  beforgete  er  überkem  vngetruwe 
nachbauren   die  jm  machten  fchaden.     Vnd  gedacht  wie  er  ein  künig 
were.  vnd  als  g&t  als  fy  were.    Es  were  weger  fy  überkemen  leibs  erben. 
Vnnd  nam  ein  fingerlin  an  fyn  handt  do  was  ein  ftein  jnn  wer  den  by 
jm  het  den  mocht  niemant  gefehen  der  heyßt  ein  nebelkap.     Vnd  f&r 
zfl  der  künigin,  vnd  kam  vnfichtberlich  tzft  ir  in  ein  kemnat  do  fy  an 
jrem  gebete  was.     Do  mocht  fy  jn  nit  gefehen,   do  was  elberich  gar 
(larck.   das  käme  auch  von  edelem  geftein  vnd  überkam   die  künigin 
wider  jren  willen.     Do  warde  Cy  keyfer  otnites  fchwanger.   do  faget  er 
ir  wer  er  were,  vnnd  gab  ir  das  fingerlein,  vnd  Taget  jre  warumb  er  es 
gethon  bete,  durch  des  bePten  willen.    Vnd  darnach  über  zehen  jar.  do 
was  der  alt  künig  Otnit  ein  alt  fchwach  man.  vnd  gebott  got  über  jne 
daB  er  ftarb.   do  empfalch  er  Hnen  fune  dem  künig  von  reüffen  Hner 
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m&oter  brflder.  Alfo  erbet  der  jung^  Otnit  das  kimigreich,  vnnd  warde 
darnach  R&mifcher  keyfer,  vnd  was  er  künig  elberichs  leyblicher  fon. 
das  wirte  nyemant  dan  er  vnnd  die  künigin. 

Eeyfer  Otnit  künig  Elberichs  Arne  geboren  anß  lamparten  lande 
ein  mechtiger  künig,  keyfer  Ottnites  m&ter  was  künig  Eligas  rchwefter 
von  reüTTen  der  ward  zornig  über  fyn  fchweller  von  Klberiehs  wegen. 
do  das  Eiberich  befand  de  bracht  er  fy  mit  fynen  liften  wider  z&  famen 
das  fy  freund  wurden.  Dem  reiben  keifer  Otnit  dienet  reüffen.  Tud  das 
land  zu  Bern,   darnach  über  zweihundert  jar  ward  das  land  Bern  her 

Dietherich  von  Bern. Reifer  Otnits  vatter  ynd  all  fyn  gefchlecfat 

fSrten  ein  guldin  helfiant  jm  fchildt  vnd  auff  dem  beim.  Aber  do 
Otnit  keyfer  wart,  do  färt  er  ein  fchwartzen  adler  als  all  r&miscbe 
keyfer. 

Dyfes  waren  keyfer  Otnits  diener  ynd  ratgeben.  Der  künig  Eligas 
von  reüflen  der  was  fyner  m&ter  br&der . . .  (W.  Grimm  a.  a.  O. 
289.  290.) 

Da  im  Gedicht  (ed.  Ettmüller)  II,  4  Bias  künee  von  wilden  Hinzen 
heiszt,  so  darf  man  auch  den  im  Wolfdietrich  genannten  König  Qrrp- 
pian  von  wilden  RilTen  (1.  KeuIFen),  dessen  Sohn  Pelian  (Belligan) 
Berchtung  in  Meszerwerfen  unterrichtete,  sowie  den  im  Anhang  des 
Heldenbuchs  unter  Otnits  Dienern  und  Ratgebern  aufgeführten  Herzog 
Zacharis  von  wilden  Rufen  (im  Gredicht  steht  aber  von  wilden  Giemen, 
c.  Arg.  D  Clenie),  der  ein  Lehn  von  Otnit  hat,  das  zwischen  der  Etsch 
und  dem  Meere  liegen  soll,  als  diesem  Königsgeschlecht  angehörig  be- 
trachten.   (W.  Grimm  a.  a.  0.  230.  231.  292.) 

Einen  Hertnit  künee  von  Riuzen  nennt  der  Rosengarten  C  und 
stellt  ihn,  sowie  das  Gedicht  von  der  Flucht  (5890)  auf  Etzela  Seite ; 
er  kann  daher  nicht  obiger  Hertnit,  sondern  nur  der  unten  genannte 
Sohn  des  Ilias  sein,  der  vermutlich  seit  dem  Frieden  mit  Atttla,  dem- 
zufolge diesem  seine  Schwester  Hildigund  vergeiselt  wurde  (c  241), 
auf  dessen  Seite  stand.  Derselbe  wird  auch  im  Rosengarten  Ä  und  D 
genannt,  und  letzterer  bemerkt  noch  (1056),  dasz  sein  Schildzeichen  ein 
Rad  gewesen  sei.  Die  Handschriften  D  und  E  lesen  aber  auch  Har- 
tunc  und  auch  der  Anhang  des  Heldenbuches  "nennt  einen  kimig  Här- 
tung auß  Reüßenlant  (W.  Grimm  a.  a.  0.  446.  253);  diese  Form  musz 
jedoch  ihre  sagenmäszige  Verbreitung  gefunden  haben,  da  auch  die  alt- 
schwed.  Bearbeitung  Herdink,  Herding  schreibt*). 


•)  Der  Hertnid  in  Holmgard,  für  den  Mimir  die  Waffen  schmiedete,  welche  er  demStgord 
fibergab,  ist  daher  kein  anderer  als  dieser  Konig  der  Rensien,  oder  der  Hertnid,  IKu 
Sohn,  wie  S.  26  aosgesprochen  wurde. 
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3. 

König  Nordian  und  seine  Söhne. 

(c.  27.) 

1.  König  Nordian  auf  Sialand  hatte  vier  Söhne,  der  eine  hiesz 
Edgeir,  der  andere  Aventrod,  der  dritte  Widolf  mit  der  Stange,  der 
vierte  Aspilian.  Sie  waren  alle  Riesen  von  Kraft  und  Beschaffen- 
heit. Und  als  König  Nordian  krank  geworden  und  gestorben  war, 
setzte  König  Osangtrix  Aspilian,  den  Sohn  König  Nordians,  zum 
Häuptling  und  gab  ihm  den  Königsnamen;  er  war  König  über  das 
Reich,  welches  zuvor  sein  Vater  Nordian  hatte.  Widolf  mit  der 
Stange  war  so  grosz,  dasz  sich  seine  Achsel  nicht  niedriger  erhob 
als  das  Haupt  anderer  Kiesen  i) ;  er  war  auch  allein  stärker  als  seine 
zwei  Brüder,  und  sie  waren  doch  beide  Riesen;  auch  war  er  so  bös 
im  Umgang,  dasz  er  nichts  schonte,  weder  Menschen  noch  Thiere. 
König  Aspilian  liesz  Eisen  2)  um  seinen  Hals  und  um  seine  Arme 
und  Schienbeine  schlagen,  und  daran  waren  dicke  Eisenringe  und 
eine  lange  Eisenkette  folgte.  Aber  Edgeir  und  Aventrod  bestellte  er 
dazu  diese  dicke  Eisenkette  zu  tragen  und  Widolf  mit  der  Stange 
hinter  sich  her  zu  führen,  und  niemals  sollte  er  frei  gehn  3),  auszer 
wenn  er  streiten  sollte.  Er  hatte  eine  hohe,  starke  und  dicke  Eisen- 
stange, und  deshalb  ward  er  Widolf  mit  der  Stange  (mittumstangi  4) 
genannt.  Adgeir  (Edgeir)  hatte  eine  aus  Eisen  geschlagene  Hellebarte 
(atgeirr)  zur  Waffe,  so  schwer,  dasz  sie  zwölf  Männer  nicht  mehr 
au&Qheben  vermochten. 

1)  der  andern  Riesen.  A^  B,       ^)  Eisenketten,  Ä,  B, 

3)  werden,  A]  sein^  B, 

*)  die  altschwed.  Bearb.  mz  then  stang  oder  stangen. 

Die  Membrane:  (Hier  wird  gesagt  von  König  Nordian  und  all  seinen 
Söhnen.  UeberBchr.)  König  Nordian  war  nun  in  Sialand  und  hatte  vier 
.Söhne;  der  eine  hiesz  Aventrod,  der  zweite  Etgeir  und  der  dritte  Aspliaii, 
der  vierte  Widolf.  Sie  waren  alle  Riesen  von  Kraft  und  Beschaffenheit. 
Ind  als  König  Nordian  krank  wurde  und  starb^  und  König  Osanctriz 
Beinen  Tod  fiur  gewis  erfahr,  da  rief  er  seine  Söhne  zu  sich  und  liesz 
diese  sich  Eide  schwören,  und  darauf  gab  er  Asplian,  dem  ältesten  der 
Brüder,  den  Königsnamen  über  das  Reich,  welches  ihr  Vater  Nordian  gehabt 
hatte,  und  mit  dem  allen  waren  die  Brüder  zufrieden.  Von  diesen  Brü- 
dern war  Widolf  so  grösz  geworden,  dasz  seine  Achsel  sich  nicht  niedriger 
erhob  als  die  seiner  beiden  andern  Riesenbrüder ;  er  war  so  bös  im  Umgang, 
dasz  er  nichts  schonte.  Und  als  sein  Bruder  Asplian  sah,  dasz  er  so  bös 
im  Umgang  war,  so  glaubte  er  zu  wiszen,  dasz  er  ihm  nicht  j^ehorchen 
wurde,  wenn  er  so  los  überall  umhergienge,   und  liesz  ihm  Eisenketten 
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um  Hals  und  Füsze  schlagen,  und  nimmer  sollte  er  aus  seinen  Banden  kom- 
men auszer  in  Unfrieden,  oder  wenn  er  zum  Kampf  fahren  sollte.  König 
Asplian  liesz  ihm  auch  eine  dicke  und  grosze  Eisenstange  schlagen  und  daran 
hicng  eine  grosze  Eisenkette.  Etgelr  aber  und  Aventrod,  seine  Brüder, 
sollten  ihm  seine  Eisenstange  überall,  wo  er  hin  gieng,  tragen:  und  des- 
halb ward  er  Widolf  mit  der  Stange  genannt.  Etgeir.  WidolÄ  Bruder, 
hatte  keine  andere  Waffe  als  eine  dicke  aus  Eisen  gescnlagene  Hellebarte. 
Nun  wären  diese  Brüder  dem  König  Osanctrix  tributpflichtig  und  zu  allen 
Diensten  unterthan. 

Anmerk.  Von  diesen  vier  Riesenbrüdem  laszen  sich  nur  Aspilian, 
Widolf  und  Aventrod  in  unsem  deutschen  Denkmälern  nachweisen, 
doch  ihre  Abkunft  von  Nordian,  sowie  ihre  Brüderschaft  ist  erloschen, 
und  Aventrod,  der  in  Ecken  Ausfahrt  und  im  Anhang  des  Heldenbuches 
als  ein  Bruder  Eckes  und  Vasolts  erscheint,  steht  sogar  mit  ihnen  in^ 
keinem  Zusammenhange  mehr.  Aspilian  und  Widolf,  Asprian  und  Wi- 
dolt  genannt,  treten  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  die 
Saga  von  ihnen  erzählt,  in  dem  Gedicht  von  König  Rother  auf,  wie  der 
unten  §.  6  Anmerk.  mitgetheilte  Auszug  zeigt.  Widolt  ist  hier  Asprians 
Mann,  der  gleichfalls  als  König  wie  in  der  Saga  auftritt  Der  hier  ge- 
nannte Riese  Grimme  ist  aber  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  unser 
Etgeir.  Asprian,  Witolt  und  Grimme  werden  auch  zugleich  mit  den  Riesen 
Orte  und  Welle  im  Reinirid  von  Braunschweig  genannt,  und  es  heiszt 
von  ihnen,  dasz  Cuprian  und  Uelsebrant  nicht  so  greulich  waren  wie 
diese.  Des  erstem  wird  auch  noch  in  der  Erzählung  *von  einem  übelen 
Weibe,*  einem  Gedicht  aus  dem  13.  Jh.,  und  in  dem  aus  dem  14;  Jh. 
stammenden  Gedicht  ^die  zeltende  Frau,'  sowie  in  Dietrichs  Drachen- 
kämpfen (W.  Grimm  a.  a.  0.  174.  279.  248)  und  in  einem  altniederl. 
Gedicht  (Mone,  üebersicht  der  niederl.  Volksliteratur  35)  gedacht. 
Ausfuhrlicheres  weisz  über  ihn  der  Rosengarten.  Er  erscheint  hier  als 
Kämpfer  Gibichs,  ist  nach  D  so  lang  und  grosz,  dasz  er  selbst  auf  der  Welt 
seines  Gleichen  nicht  weisz,  ist  nach  D^  oberhalb  des  Gürtels  acht 
Klafter  lang,  hat  nach  B  vier  Hände ;  fuhrt  zwei  Schwerter,  die  er  nach 
A,  D  und  E  in  einer  Scheide  trägt,  was  auch  der  Anhang  des  Helden- 
buchs berichtet,  und  heiszt  des  Teufels  Genosz,  Mann  u.  dgl.  Grimm, 
Rosengarte  XU.  —  Wenn  in  den  isländischen  Skidaiimur  (aus  dem  E^de 
des  15.  Jh.)  Widolf  mit  der  Stange,  Oddgeir  (Atgeir)  und  Aventrod  unter 
den  alten  berühmten  Helden  genannt  werden,  die  bei  Odin  in  Walhalla 
sitzen,  so  ist  dies  aus  unsrer  Saga  gefloszen.  W.  Grimm  a.  a.  O.  286. 
Desgleichen  wenn  sie  in  der  in  dasselbe  Jahrhundert  fallenden  Jarl 
Magus  Saga  von  dem  in  der  Necromantie  erfahrenen  Jarl  nebst  Gunnar, 
Högni,  Isung  und  seinen  Söhnen,  jung  Sigurd,  ihrem  Bannerführer, 
Thidrek,  Wirga  (Widga)  u.  a.  aus  dem  Todtenreich  beschworen  werden. 
P.  E.  Müller  a.  a.  0.  391. 
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n. 

Osantrix   und   Oda. 

4. 
Julianas  Tod.  *) 

.(c  28.) 
König  Osangtrix  hatte  eine  Frau,  welche  Juliana  hiesz;  ihr  Vater 
war   König   Iran  2)    von   Skorottan  3)    oder  Mittan ,     was   jetzt  Eng- 
land oder  Skottland   genannt   wird.      Königin  Juliana  wurde  krank 
und  starb,  und  ihren  Tod  beweinte  jedes  Kind. 

')  Ueberschr.  derMembr.       ^)  Iren,  4;  die  altschw.  Bearb.;  Amdrik. 
»)  Serotan,  Ä'^  Skottan,  B. 

Die  Membrane:  König  Osanctrix  war  vermählt,  und  seine  Gemahlin 
hiesz  Juliana;  ihr  Vater  war  der  König,  welcher  Iran  genannt  war,  er 
herschte  über  die  Lande,  von  denen  das  eine  Skrottan,  das  andere  Brittan 
hiesz,  was  nun  England  und  Skotland  genannt  wird.  König  Osanctrix 
und  Juliana  hatten  eine  Tochter,  die  hiesz  Herta  die  Adliche.  Juliana 
wurde  krank  und  starb,  und  das  beweinte  jedermann. 

5. 
König  Osantrix'  Brautwerbung. 

(c.  29  —  33.) 
1.  1)  Milias  hiesz  ein  König,  der  herschte  zu  der  Zeit  über 
Hunenland  und  war  der  mächtigste  und  hochmütigste  aller  Könige. 
Er  hatte  eine  Tochter,  die  hiesz  Oda,  sie  war  die  schönste  aller 
Frauen.  Um  sie  hatten  die  grösten  Häuptlinge  2),  Könige  und  Jarle 
geworben.  Der  König  liebte  sie  so  sehr,  dasz  er  sie  nimmer  aus  den 
Augen  laszen  mochte,  und  er  wollte  sie  keinem  Manne  zur  Ehe  ge- 
ben, der  ihn  bat  3).  Als  aber  König  Osangtrix  diese  Zeitung  von 
diesem  König  und  seiner  Tochter  hörte,  da  sandte  er  sechs  seiner 
Ritter,  gar  wol  gerüstet,  zu  König  Milias,  und  liesz  einen  Brief  in 
dieser  Weise  anfertigen:  ^Osangtrix,  König  der  Wilcinenmänner,  sen- 
det Grusz  Milias ,  König  der  Hünen ,  dem  mächtigen.  Eure 
Tochter  Oda  ist  in  unserm  Lande  4)  sehr  gelobt  worden  wegen 
Schönheit  und  Adlichkeit ,  auch  ist  uns  gesagt  von  eurem  Reiche  5). 
Wir  wollen  um  eure  Tochter  uns  zur  Ehefrau  werben,  und  ihr  ^) 
sendet  uns  so  groszes  Gut,  wie  es  sich  ziemt,  dasz  eurer  Tochter 
und  unsrer  Ehefrau   folge  7),    und  nun  sendest  du  uns  dies  Alles  8) 


\Qß  Osanirix  und  Oda. 

mit  guten  9)  Rittern  und  aller  Ritterausrüstung  und  mit  groszenGdd- 
gurten  i^),  voll  von  Gold  und  andern  Kleinoden.  Wir  aber  wollen 
euch  dagegen  Freundschaft  gewähren  samt  unsrer  Vorsorge  ^1).  Diese 
Heirat  ist  von  uns  so  fest  beschloszeu;  dasz,  wenn  ihr  unser  Gewerbe 
und  unsre  Botschaft  ablehnen  und  verunehren  wollt,  dies  zwischen 
uns  mit  Heeresmenge  ausgemacht  werden  wird,  bevor  wir  uns  von 
dieser  Sache  abwenden'  **).  (c.  29.) 

I)  Von  König  Milias,  Ueberschr.  d.  Membr. 

2J  die  grösten  H.  fehlt  -4,  B.       3)  der  um  sie  warb,  B. 

V  in  unserm  L.  fehlt  A,  B.        5)  groszen  Reiche,  -4,  B, 

6)  deshalb,  B,        7)  und  ihr...  fehlt  Ä^  B.        ^)  dieses  ganze  Gut,  A. 

9)  höflichen,  A,  B.        lOj  Geldschreinen,  A  B. 

II)  Wir  aber  wollen  dagegen  unsre  Freundschaft  gewähren,  A^  B. 
12)  Ay  B  fügen  hinzu:  Lebt  wol! 

Die  Membrane:  (Hier  wird  gesagt  von  König  Melias.  Ueberschr.) 
Melias  hiesz  ein  König,  der  herschte  iiber  Hunenland  und  war  der  mäch- 
tigste, mildeste  und  hochmütigste  aller  Männer.  Er' hatte  eine  Tochter, 
die  hiesz  Oda,  sie  war  die  schönste  und  höflichste  aller  Jungfrauen,  und 
um  sie  hatten  die  mächtigsten  Könige  und  Herzoge  geworben,  aber  der 
König,  ihr  Vater,  liebte  die  Jungfrau  so  sehr,  dasz  er  sie  keinem  Manne 
zur  Ehe  geben  wollte.  König  Osanctrix  war  nun  gattinlos  und  wollte  sich 
nun  nach  einer  andern  umsehn;  er  hatte  von  diesem  mächtigen  König 
Melias  und  seiner  Tochter  vernommen.  Nun  sendete  König  Osanctrix 
zwölf  seiner  Ritter,  wol  gerüstet,  und  ^ab  ihnen  einen  Brief  mit  bisiegel, 
und  darin  stand  geschrieben:  'Osanctnx,  König  von  Wilcinenland,  sendet 
Botschaft  König  Melias,  dem  mächtigen  und  langbärtigen.  Es  ist  uns  ge- 
sagt von  eurem  Reiche,  auch  haben  wir  vernommen  von  eurer  Tochter, 
dasz  sie  die  schönste  aller  Jungfrauen  sei.  Daher  wollen  wir  um  sie 
werben  zu  unsrer  Ehegattin;  und  sende  mit  ihr  so  groszes  Gut,  wie  ihr 
ziemt,  und  mir  sende  du  Gold  und  theure  EJeinode  nach  Gebühr.  Ha- 
bet Dank  von  uns,  wenn  ihr  also  thut.  Wenn  ihr  aber  unsre  Botschaft 
verachtet,  so  sollt  ihr  erfahren,  wer  gröszere  Macht  besitzt,  wir  oder  ihr.' 

2.  Diese  Ritter  ritten  ihre  Strasze,  bis  dasz  sie  ins  Hunenland  ka- 
men und  demnächst  l)  zu  König  Milias,  und  zeigten  ihm  den  Brief  2) 
König  Osangtri^  und  damit  3)  dessen  Grusz.  König  Milias  nahm  den 
Grusz  König  Osangtrix'  wol  auf  und  liesz  den  Brief  öflhen  und  wollte 
hören,  was  der  König  der  Wilcinenmänner  in  seinem  Reiche  begehren 
möchte,  von  dem  er  nimmer  zuvor  wüste,  dasz  er  früher  sein  Freund 
gewesen  wäre  4),  so  dasz  er  dachte  ^),  dasz  dies  eine  Freundschafis- 
Botschaft  wäre,  auch  war  er  nicht  sein  Unfreund,  so  dasz  den  König 
das  wahrscheinlich  schien,  dasz  ihn  nach  seinem  Reiche  gelüsten 
möchte.  Als  aber  König  Milias  den  Brief  lesen  hörte  und  merkte, 
was  hinter  der  Botschaft  König  Osangtrix'  steckte,  da  antwortete  er 
folgendermaszen :  'Meine  Tochter  Oda  ist  in  meiner  Hut  6)  aufge- 
zogen worden,  und  sie  ist  fünfzehn  Winter  alt,  um  sie  haben  Köm'ge 
geworben  aus  den  grösten  Landen,  und  Herzoge,   welche  sind  mäch- 
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tiger  als  Könige,  und  hielten  um  diese  Heirat  mit  Anstand  und  Höf- 
lichkeit an,  und  wir  versagten  ihnen  unsre  Schwägerschaft,  weil  wir 
sie,  die  schöne  Jungfrau  Oda  7),  schwerlich  aus  den  Augen  laszen 
möchteB:  so  sehr  liebe  ich  sie.  Aber  dieser  König  der  Wilcinen- 
männer  ist  so  stolz  und  so  übermütig,  dasz  er  denkt,  ich  wfirde 
meme  Tochter  lieber  fortgeben  als  sein  Heer  sehn  wollen.  Aber  das 
soll  er  erproben.'  Und  er  rief  seinen  Schatzmeister,  dasz  er  diese 
Sendemänner  ergreifen  und  ins  Geßingnis  werfen  sollte,  und  sagte, 
dasz  sie  dort  den  König  Osangtrix  erwarten  sollten,  (c.  30.) 

>)  demnächst  fehlt,  A,  B.        2)  Brief  und  Insiegel,  A. 

»\  A^  B  fügen  hinzu:   trugen  sie  vor. 

^\  dasz  er  b.  Ft.  gewesen  war,  ^  B.        ^)  wähnte,  B. 

^)  Halle,  A\  meinem  Reiche,  B,       '^)  die  schöne...  fehlt  A^  B, 

Die  Membrane:  (Hier  wird  gesagt  von  den  Sendemännem  König 
Osantrix*.  Ueberschr.)  Diese  Kitter  kamen  ins  Hunenland  und  demnächst 
in  die  Burg,  worin  König  Melias  war,  und  zu  ihm,  und  zeigten  ihm  Brief 
und  Insiegel.  Und  er  nahm  ihn  und  sah  ihn  an,  und  es  deuchte  ihn 
wonderlicn,  dasz  König  Osanctrix  ihm  einen  Brief  gesendet  habe,  da  sie 
mit  keiner  Freundschaft  unter  sich  Beweise  gegeben  hatten.  Er  las  den 
Brief  und  sprach  sodann :  *Ich  wundere  mich  über  diese  Botschaft  König 
Osanctrix',  dasz  ich  ihm  meine  Tochter  senden  soll,  die  ich  den  mäch- 
tigsten Königen  oder  Herzogen  nicht  zur  Ehe  geben  wollte,  die  ein  nicht 
geringeres  Reich  hatten  als  er,  auch  hielten  sie  bescheiden  und  höflich 
an,  und  wir  versagten  es  ihnen.  Nun  hält  König  Osanctrix  um  diese 
Heirat  mit  Hochmut  an  \ind  denkt^  er  werde  uns  schrecken  mit  seinem 
Heere,  aber  mich  dünkt  wahrscheinlicher,  dasz  ihm  Anderes  zu  Theil 
wird  als  dies.'  Und  er  liesz  die  Sendemänner  ergreifen  und  ins  Gefängnis 
werfen,  und  sagte,  dasz  sie  dort  den  König  Osanctrix  erwarten  sollten. 

3.  In  dieser  Zeit  kamen  zu  König  Osangtrix  ins  Wilcinenland 
zwei  junge  Männer  und  Häuptlinge,  Hertnit  und  Hirdir,  die  Söhne 
seines  Bruders  ^)  Hias,  des  Jarls  von  Greka,  die  Bruderssöhne  König 
Osangtrix'.  Damals  war  Hertnit  eilf^)  Winter  alt,  und  Hirdir  zehn 
Winter.  Hertnit  war  aller  Männer  schönster  und  tapferster  in  allen 
Dingen  3),  kein  Ritter  in  ganz  Wilcinenland  *)  war  seines  Gleichen 
im  Turnier  5)  und  in  jeglicher  Ritterschaft.  Ihn  setzte  König  Osangtrix 
Zorn  Häuptling  über  das  Gefolge  und  gab  ihm  den  Jarlsnamen,  wie 
sein  Vater  Dias  hatte,  und  grosze  Lehn  im  Wilcinenland.  (c.  31.) 

M  seines  Bruders  fehlt  A.       2)  zwölf,  B,       3)  aller  Dinge  wegen,  A. 
*)  Windland,  A.       5)  Tumierritt,  A,  B. 

Die  Membrane:  (Hier  kommen  die  Bruderssöhne  König  Osantrix'  an 
den  Hof.  Ueberschr.)  In  dieser  Zeit  kamen  zu  König  Osanctrix  ins  Wü* 
cinenland  zwei  junse  Männer,  seine  Bruderssöhne,  die  Söhne  Jarl  Ilias' 
von  Grecia,  Hertnid  und  Osid.  Hertnid  war  eilf  Winter  und  Osid  war 
zehn.  Hertnid  war  der  höflichste  aller  Männer  und  der  geschickteste  in 
aller  Ritterschaft,    so  weit  wie  Wilcinenland  reichte.     König  Osanctrix 
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setzte  ihn  zum  Häuptling  über  das  Gefolge  und  gab  ihm  den  Jarlsnamen,  wie 
sein  Vater  Ilias  war.  Nun  war  Hertoid  ein  gewaltiger  Mann,  und  (der 
König)  gab  ihm  grosze  Lehn  in  Wilcinenland. 

4.  Nun  hörte  König  Osangtrix  von  seinen  Rittern,  welche  er 
ins  Hunenland  gesendet  hatte,  dasz  man  sie  ins  Gefängnis  geworfen  '). 
Er  fordert  seine  Häuptlinge  und  all  die  weisesten  Männer  zu  einer 
Unterredung  2)  und  fragte  um  Rat,  wie  er  verfahren  3)  sollte^  und 
sagte,  dasz  seine  Ritter  in  Eisenketten  im  Hunenlande  säszen,  und 
wie  unehrenvoll  König  Milias  sein  Gewerbe  aufgenommen  habe. 
Hierauf  äuszerte  er,  er  wäre  dazu  am  geneigtesten,  ein  Heer  zu 
sammeln,  so  ins  Hunenland  zu  fahren  und  sich  mit  König  Milias  zu 
schlagen,  und  sagte,  dann  würden  sie  König  Milias'  seine  Tochter 
erhalten,  oder  im  andern  Falle  sterben.  Auf  des  Königs  Rede  ant- 
wortete ein  weiser  Mann  *)  und  sagte,  es  wäre  klüger  diese  Sache 
noch  weiter  mit  Botschaft  5)  und  Geldgaben  zu  verfolgen,  und  sprach 
die  Vermutung  aus,  dasz  den  König  Milias  dünken  möchte,  diese 
wären  nicht  mit  so  groszer  Würde  gefahren,  wie  er  wünschte,  und  ®) 
sie  sein  sollten.  König  Osangtrix  nahm  diesen  Rat  an,  andere  Män- 
ner zu  senden,  weit  würdigere  und  mehrere  zusammen  und  mit  ihnen 
groszes  Gut  und  Freundschaftsgaben  7);  und  zusehn,  ob  der  König 
darauf  etwas  achten  wollte.  Und  wenn  es  da  nicht  glücken  wollte, 
dann  andere,  weit  frechere  Briefe  zu  senden  als  die  ersten  waren, 
und  kennen  zu  lernen,  ob  er  sich  damit  etwas  in  dieser  Sache  ^)  be- 
wegen laszen  wolle.  Und  auf  die  Weise  endigte  diese  Unterredung, 
dasz  der  König  und  alle  diejenigen,  welche  es  anhörten,  hiermit  sich 
einverstanden  erklärten,  und  also  wurde  es  nun  beschloszen  ^).  Hier- 
auf rief  der  König  seinen  Blutsfreund  Hertnit  1^)  zu  sich  und  sagte, 
dasz  er  ihn  ins  Hunenland  zu  König  Milias  senden  wolle,  um  um 
dessen  Tochter  zuerst  mit  schmeichelnden  Worten  und  Geldgaben 
zu  werben,  aber  sodann,  wenn  das  nicht  helfe,  ihm  zu  sagen,  dasz 
er  seiner  und  Unfrieden  zu  erwarten  habe,  falls  er  die  Jungfrau  nicht 
zur  Ehe  geben  wolle  ^l).  Der  Jarl  aber  sagte,  dasz  er  bereit  wäre  zu 
fahren,  wohin  auch  der  König  wolle  ^^),  Nun  liesz  der  König  einen 
andern  Brief  anfertigen  und  hierin  stand  dies :  *  König  Osangtrix  13) 
sendet  Grusz  dem  Milias,  König  der  Hünen.  Ihr  habt  übel  gethan 
und  J*)  aufgenommen  unsre  Werbung  und  Botschaft;  als  es  sich  dir 
also  fügen  mochte  l^,  dasz  es  uns  zur  Ehre  wäre  und  desgleichen 
euch,  da  1^)  habt  ihr  uns  Schmach  angethan  und  unsern Mannen:  aber  eure 
Ehre  nimmt  ab  1^ ,    da  ihr  unsre  Mannen  ergriffet    und  die  Schuld- 
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losen  1^)  in  Peinigungen  setztet.  Nun  senden  wir  euch  unsern  Bluts- 
freund  Jarl  Hertnit  und  andere  eilf  ^^)  Ritter,  edelgeborne  Männer. 
Krfullet  nun  dies  sein  Gewerbe,  nimm  heraus  2^)  aus  dem  dunkeln 
Gefängnis  21^  unsre  Mannen,  und  übergebet  ihm  auch  damit  eure 
Tochter,  die  sendet  ihr  uns  zur  Ehefrau  mit  Ehren  22).  Aber  wenn 
ihr  uns  irgend  eine  Sache  abschlagen  wollt,  um  die-^wir  euch  bitten, 
so  kann  es  sein,  dasz  ihr  desselbigen  wegen  euer  Reich  und  damit 
das  Leben  23)  verliert.*  (c.  32.) 

^)  dasz  die  Ritter,  die  er  ins  Hunenland  gesendet,   ins  Gefängnis  ge- 
worfen waren,  Ay  Ä 

2)  zu  einer  Zusammenkunft,  J9;  zu  einer  Unterredung  mit  sich,  Ä, 

3)  es^  fügen,  A,  B.        ^)  Ä  fügt  hinzu :  und  Häuptling. 

5)  mit  Ehren,  B.        •)  mit  geringerer  Würde  gefahren,    als  es,  Ay  B, 
7)  und  groBzen  Gaben,  A,        @)  in  dieser  Sache  fehlt  A, 
')  Von:  hiermit....  hat  A\  beschloszen  es  da  also,  wie  es  nun  bewie- 
sen war,  A. 
W)  Jarl  H.,  4,  B, 
")  aber  endlich  ihm  zu  sagen,  dasz  er  seinen  Unfrieden  zu  erwarten 

habe,  wenn  es  sonst  nicht  glückt,  A\  fehlt  B, 
12)  ihn  senden  wollte.        ^)  K.  Os.  von  Wilcinenland,  -4,  B. 
^^)  getban  und  fehlt  A\  die  Membr.  fügt  hinzu:  unwürdig. 
^5)  als  ihr  es  also  fU^en  mochtet,  A^  B.        '*)  aber  nun,  Aj  B. 
1'')  und  eure  Ehre  erniedrigt^  A  \  und  euere  Ehre  dagegen  verringert,  B, 
W)  die  schuldlosen  fehlt  A,  B.        «)  zwölf,  B.        »)  ihr  nehmet,  A,  B. 

21)  dem  Gefängnis,  ^4^  B, 

22)  und  übergebt  sie  ihm,    und  damit  sendet  uns  eure  Tochter  Oda 
zur  Ehefrau  mit  Ehre  und  Zierde,  J,  B, 

23)  A,  B  fügen  hinzu:  obendrein. 

Die  Membrane:  Nun  erfuhr  König  Osanctriz,  dasz  seine  Ritter  in 
Eisenketten  gesetzt  waren,  und  er  hatte  nun  eine  Unterredung  mit  seinen 
Häuptlingen  und  Rittern  und  sagte,  wie  unwürdig  König  Mefias  sein  Ge- 
werbe aufgenommen  und  seine  Mannen  in  Eisenketten  und  ins  Gefängnis 
gesetzt  habe;  er  sagte,  ihm  wäre  das  Liebste  gegen  König  Melias  zu 
ziehen  und  diesen  Schimpf  zu  rächen.  Da  antwortete  dem  König  ein 
weiser  Mann.  'Herr,'  sagte  er,  'faszen  wir  andern  Rat,  es  kann  sein,  dasz 
den  König  Melias  diese  Sendemänner  nicht  so  würdig  deuchten,  als  sie 
sein  sollten.  Sendet  zu  ihm  euren  Blutsftreund,  Jarl  Hertnid,  und  mit 
ihm  seinen  Bruder  Osid  und  manche  andere  höfliche  Ritter  mit  groszen 
Kleinoden  und  groszen  Geldtheilen  von  Gold  und  Silber,  und  dann  wird 
er  sie  wol  aufnehmen.'  (Beratung  König  Osantrix.  Ueberschr.)  Hiermit 
erklärte  sich  König  Osanctriz  einverstanden  und  redete  darüber  mit  sei- 
nem Blutsfreunde  Hertnid  und  sagte,  dasz  er  ihn  ins  Hunenland  zu  König 
Melias  senden  wollte,  und  er  antwortete,  er  wäre  bereit,  wohin  er  ihn  nur 
gesandt  haben  würde.  Nun  liesz  König  Osanctriz  seine  Fahrt  in  jeder 
Weise  rüsten,  wie  ^  er  aufs  höflichste  vermochte.  Darauf  liesz  auch  der 
Könij^  Osanctriz  einen  Brief  schreiben  mit  diesen  Worten:  'Osanctrix, 
Wilcinenlands  König,  sendet  dem  Melias,  Hunenlands  König,  Grusz.  Ihr 
habt  übel  gethan  und  unwürdig  aufgenommen  unsre  Botschaft;  aber  ihr 
solltet  es  also  gethan  haben,  dasz  uns  beiderseits  davon  Ehre  wäre,  und 
ihr  unsre  Botschaft  wol  und  höflich  aufnehmet.  Aber  nun  hast  du  Schimpf 
angethan  uns  und  unsern  Mannen,  die  ihr  da  ins  Grefängnis  gesetzt  habt. 
Jetzt  senden  wir  euch  Jarl  Hertnid,  unsern  Blutsfreund,  und  mit  ihm  sei- 
nen Bruder  Osid  mit  derselben  Werbung  wie  zuvor.     Nehmet  sie  nun 
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wol  auf  und  sendet  uns  das,  darum  wir  bitten.  Und  wenn  ihr  etwas  daran 
fehlen  laszt,  so  haben  wir  es  an  euch  zu  rächen,  und  sehet  euch  vor  und 
rüstet  au&  beste  eure  Burgen  und  Kastelle. 

5.  König  Osangtrix  liesz  Hertnit  die  Fahrt  auf  jede  Weise  rü* 
sten,  wie  er  aufs  prächtigste  vermochte  1) ,  und  mit  ihm  sandte  er 
eilf  Ritter  mit  Gold  und  Silber  und  allerhand  Kleinoden,  und  man- 
cherlei 2)  ansehnliche  Gaben  sandte  er  dem  König  Miüas.  Jarl  Hertnit 
ritt  nun  südwärts  ins  Hunenland  zu  König  Milias,  und  kam  dahin, 
wo  der  König  war^  als  er  am  Speisetische  sasz  3).  Sie  baten  um 
Erlaubnis  zum  Bineingehn,  und  diese  wurde  ihnen  gewährt  Jarl 
Hertnit  grüszte  den  König  und  sagte^  dasz  König  Osangtrix  von 
Wilcinenland  ihm  Grusz  gesendet  habe,  und  er  hob  ein  lange  Rede 
an  und  sagte  Alles  von  seiner  Fahrt  und  was  sein  Gewerbe  war, 
und  redete  mit  manchen  schönen  Worten  über  diese  Sache.  Aber 
König  IVülias  nahm  seine  Rede  4)  verdrieszlich  auf.  Da  nahm  Hertnit 
eine  purpurne  feine  Leinwand  5)  und  zwei  Tischbecher  von  Gold  und 
ein  Zelt,  aus  Seide  geschnitten  und  goldbesäumt,  und  sagte,  dasz 
Osangtrix,  König  der  Wilcinenmänner,  ihm  dies  gesendet  habe  zur 
Freundesgabe,  und  zwar  deshalb,  dasz  der  König  das  Gewerbe  des 
Jarls  sich  erfüllen  lasze,  lun  das  Kömg  Osangtrix  bitten  wolle.  Da 
antwortete  König  Milias,  dasz  die  Wilcinenmänner  seine  Tochter  mit 
Geldgaben  nicht  erkaufen  könnten,  und  seine  Dienstmägde  wolle  er 
also  geben,  dasz  er  Geld  dafHr  nehme.  Nun  nahm  Jarl  Hertnit  Brief 
und  Insiegel  König  Osangtrix*  und  wies  ihn  König  Milias.  Als  aber 
der  König  den  Brief  gelesen  hatte,  und  diesen  las  er  selber,  da  sprach 
er  darauf  6)  zornig:  *  Osangtrix,  König  der  Wilcinenmänner,  bildet 
sich  groszen  Hochmut  ein,  dasz  er  meine  Tochter  oder  meine  Freund- 
schaft mit  Drohungen  oder  übermütiger  Rede  erlangen  will;  ich  er- 
griff deshalb  sechs  seiner  besten  Ritter  und  warf  sie  ins  Ge&ignis. 
Aber  nun  soll  man  auch  seinen  Bruderssohn  Hertnit  und  all  seine 
Fahrtgenoszen  hineinwerfen,  und  also  kann  es  sich  zutragen,  dasz 
König  Osangtrix  7^  in  dieses  Gefängnis  kommt.'  Da  ward  Jarl 
Hertnit  und  all  seine  Mannen  3)  ergriffen  und  in  Eisenketten  gesetzt 
und  ins  Gefängnis  geworfen,  (c.  33.) 

1)  würdiglich  rüsten,  Ä\  au&  würdigste  rüsten,  B. 

2)  manchen,  A^  B. 

3)  zu  seiner  Halle,   als  der  König  über  dem  Speisetische  sasz,  A\  so 
zu  König  Milias,  dasz  er  über  dem  Speisetischen  sasz,  2?. 

4J  sein  Gewerbe,  A^  B,        5)  <ien  Purpur,  A, 

^)  den  Brief  gesehn  (und  selber  gelesen  fügt  B  hinzu)  hatte,  da  sprach 

er,  Ay  B. 
7)  A  fügt  hinzu:  selber.       8}  Fahrtgenoszen,  Ai  Ritter,  B. 
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Die  Membrane:  (Heitnii  kommt  ins Hunenland.  Uebenc^.)  Sie  fuh- 
ren nun  und  kamen  zu  König  Melias,  giengen  vor  den  König,  Jarl  Hert- 
Did  trug  Bein  Gewerbe  vor  und  sprach  eine  lange  Rede  und  manche  schöne 
und  schnelle  Worte.  Der  König  nahm  seine  Kede  verdrieszlich  auf.  Da 
nahm  Jarl  Hertnid  ein  Purpurkleid  und  zwei  grpsze  Tischbecher  und  ein 
groszes  goldbesäumtes  Zelt  und  sagte,  dasz  König  Osanctrix  ihm  diese 
Dinge  geben  wollte,  auf  daaz  sein  Gewerbe  sich  emille,  wie  er  wünschte. 
Da  antwortete  König  Melias:  'Meine  Dienstmä^de  sende  ich  ihm  für  diese 
Geschenke,  aber  ich  wähne  nicht,  dasz  König  Osanctrix  meine  Tochter 
durch  Geldkauf  erhält.  Er  habe  groszen  Undank  fUr  sein  Gewerbe,  und 
ebenso  du,  der  sie  vorgetragen.'  £r  liesz  den  Jarl  und  seinen  Bruder 
Osid  ergreifen  und  in  Eisenketten  setzen,  wie  die  vorigen,  und  sagte,  dasz 
Eie  dort  König  Osanctrix  erwarten  sollten. 

6. 
König  Osantrix'  Brautfahrt. 

(c.  34—38.) 

1.  Diese  Zeitung  wurde  nun  weit  durch  das  Land  vernommen, 
and  das  hörte  König  Osangtrix,  dasz  sein  Bruderssohn  nun  in  Eisen- 
ketten und  im  Gefängnis  liege.  Da  sandte  er  ^)  Botschaft  über  sein 
ganzes  Reich  und  gebot  jedem  Manne,  der  das  Schwert  schwingen 
oder  den  Schild  tragen  oder  den  Bogen  spannen  konnte,  mit  ihm  zu 
fahren,  und  im  Ganzen  bekam  er  zehntausend  Ritter  und  dreitausend 
Fuszgangsmannen  2).  Dort  war  auch  mit  äim  König  Aspilian  und 
seine  Brüder  Aventrod  und  Adgeir  3)  und  der  starke  Widolf  mit  der 
Stange,  welcher  der  älteste  und  stärkste  der  Brüder  war  4).    (c.  34.) 

')  Diese  Zeitung  horte  K.  Os.  und  sandte  nun,  Ä,  B, 

')  zu  Fusz  gehende  Mannen,  A ;  zu  Fusz  fahrendes  Volk,  B, 

3)  Eddgeir,  -4;  Elbdgeir,  B.       4)  welcher...  fehlt  Ä,  B, 

Die  Membrane :  (König  Osantrix  läszt  ein  Heer  ins  Hunenland  rüsten, 
üeberschr.)  Nun  horte  König  Osanctrix  diese  Zeitung.  Er  liesz  ein 
KTOszes  Heer  rusteuj  und  bevor  er  dieses  Heer  aus  seinem  Reiche  führte, 
da  redete  er  vor  seinen  Mannen  und  sagte:  *Der  mächtige  König  Milias 
hat  meine  Ritter  genommen  und  ins  Gefängnis  gesetzt,  und  nun  sendete 
ich  zwei  meiner  BruderssÖhne  zu  ihm,  und  er  that  ebendasselbe  mit  ihnen. 
Aber  wie  kann  ich  nun  diese  Schmach  rächen,  oder  wie  wollt  ihr  nun 
mitfahren.  Meine  Freunde,  gebt  mir  nun  guten  Rat.  Nun  ist  Melias  so 
mächtig  und  stark,  dasz  es  mir  wahrscheinlicher  scheint,  wir  erhalten 
keinen  Sieg,  wenn  wir  nicht  für  irgend  einen  Rat  sorgen.'  Da  antworteten 
seine  Häuptlinge  und  baten  ihn,  so  vorzusehn,  wie  es  sich  am  besten 
zieme,  und  sagten,  sie  wären  ihm  ergeben  und  freudig  wollten  sie  ihm  in 
alle  Nöte  feigen,  wohin  er  auch  fahren  möchte.  (König  Osantrix  sendet 
Botschaft  zu  den  Riesen,  üeberschr.)  Da  sandte  König  Osanctrix  Botschaft 
nach  Sialand  zum  König  Asplian  imd  liesz  ihm  sagen,  dasz  er  ihm  seine 
drei  Brüder  Etgeir,  Aventrod  und  Widolf  mit  der  Stange  sende  und  all 
die  Mannen,  so  viel  er  vermöchte.  König  Osanctrix  zog  mit  dem  Heere 
tos,  und^  da  kamen  die  Riesenbrüder  KönigAsplians  und  viel  andeves 
V  olk  zu  ihm.  Etoeir  und  Aventrod  führten  Widolf  mit  der  Stangen  und 
tragen  die  dicke  ELsenstange  und  Eisenkette,  wohin  dieses  Heer  aucn  zog. 
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2.  ^)  Als  nun  König  Osangtrix  mit  diesem  grossen  2)  Heere 
ins  Hunenland  gekommen  war,  so  änderte  König  Osangtrix  seinen 
Namen,  und  sagte,  dasz  der  Häuptling  des  Heeres  Thidrek  heisze  3). 
Er  fuhr  friedsamlich  mit  dem  Heere,  und  sie  tliaten  4)  niemanden 
Schaden,  auch  raubten  sie  nicht,  und  ihnen  wurde  überall  Markt  ge- 
setzt, um  Alles  zu  kaufen,  was  sie  bedurften  5).  Sie  trafen  König 
Milias,  als  König  Thidrek  mit  seinem  Heere  in  die  Burg  ritt  König 
Milias  6)  hatte  eine  gar  grosze  Volksmenge  bei  sich.  Da  erbat  sich 
König  7^  Thidrek  Eingang  in  die  Halle  und  sagte,  dasz  er  ein  ver- 
pflichtetes Geschäft  bei  dem  König  habe;  und  es  wurde  ihm  erlaubt. 
Als  König  Thidrek  vor  den  Hochsitz  König  Milias'  gekommen  war, 
sagte  er  also:  ^Heil  euch  8),  und  all  euren  Mannen!'  Der  König 
antwortete:  *Gott  grüsze  9)  euch!  wer  bist  du  mit  Namen,  oder  von 
Geschlecht,  oder  von  Geburt,  oder  wo  wurdest  du  geboren,  oder 
wohin  willst  du  fahren  10)?'  Er  antwortete:  *  Mein  Name  ist  Thidrek, 
ich  bin  geboren  in  Wilcinenland,  ich  war  dort  Herzog,  bevor  ich 
mit  König  Osangtrix  uneinig  wurde.  Nun  hat  er  mich  aus  seinem 
Reiche  vertrieben,  und  nicht  vermag  ich  dort  vor  ihm  zu  bleiben. 
Darum  will  ich  euch  bitten,  Herr,  dasz  ihr  mich  zum  Mann  i^)  an- 
nehmt, und  all  unsre  Mannen,  und  wir  wollen  euch  dienen,  so  wie 
wir  zuvor  gedient  haben  König  Osangtrix.'  Und  hierauf  fiel  König 
Thidrek  auf  die  Knie  mit  beiden  Füszen  vor  die  Knie  König  Milias^  ^^). 
Da  antwortete  König  Milias:  'Du  guter  Held,  mir  scheint,  als  ob  du 
ein  mächtiger  Mann  in  deinem  Lande  sein  möchtest.  Warum  bliebst 
du  nicht  einig  mit  deinem  König,  ihm  hast  du  zu  dienen,  fahre  zu- 
rück in  dein  Reich  13)  und  versöhne  dich  mit  deinem  König'  >*). 
Aber  deshalb  sprach  der  König  also,  weil  er  nicht  zu  wiszen  glaubte, 
wer  zu  sehen  ^^)  war.  Da  fiel  Thidrek  zur  Erde  i^)  dem  König 
Milias  zu  Füszen  und  gab  sich  in  seine  Gewalt  und  bat  ihn,  ihn 
aufzunehmen.  Da  antwortete  der  König:  'Ihr  habt  ein  groszes  Heer 
in  unser  Land  gefuhrt.  Werdet  ihr  nun  unsre  Mannen,  so  kann  es 
geschehn,  dasz  ihr  nicht  so  wol  dienet  i"^,  und  wir  uneinig  werden, 
und  wir  verlieren  dann  eher  unser  ^^)  Heer,  als  wir  euch  von  mir 
vertreiben  1^)  können.'  Da  sprach  Oda,  des  Königs  Tochter:  'Wa- 
rum willst  du  mich  nicht  dem  König  zur  Ehe  geben,  der  ein  so 
mächtiger  Mann  ist,  dasz  er  diesen  20)  Häuptling  aus  seinem  Lande 
vertrieb,  ich  denke  21),  dasz  dieser  all  dein  Land  mit  seinem  Schwerte 
gewinnen  möchte,  wenn  er  gegen  euch  Kampf  erheben  wollte.'  Und 
abermals   wollte    der  König  Thidrek    weder    aufheben,     wie    er   da 
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za  seinen  Füszen  war  nnd  da  lag,    noch  ihn   zu  seinem  Mann  an- 
nehmen 22).  (c.   35.) 

1)  Heerfahrt  König  Osantrix'  nnd  er  gewinnt  Oda,  Ueberschr.  d.  Membr. 

2)  groszen  fehlt  -4,  B. 

3)  und  hiesz  den  Häuptling  des  Heeres  mit  Namen  Thidrek,  Ä. 

4)  er  that,  A,  B. 

5)  und  es  ward  ihnen  Alles  angeboten  zu  kaufen,   was  sie  bedurften, 
A]  und  Alles,  was  sie  bedurften,  kauften  sie,  B. 

«)  Sie  trafen  K.  M.  und  er,  A,  B.        ^)  König  fehlt  -4,  B. 

8)  Ay  B  fügen  hinzu:  Herr.        ^)  segne,  -4,  Ä 

l<^)  Für :  oder  wohin . . .  liest  A :  du  bist  ein  groszer  und  ansehnlicher  Mann. 

1*)  zum  Mann  fehlt  A^B, 

*2)  auf  die  Knie  vor  K.  M.,  A\  von:  Und  hierauf...  fehlt Ä 

J3)  Land.  A.        M)  Häuptling,  A,  B. 

1»)  wer  aieser,  A\  welcher  Mann  er,  B.        l^)  zur  Erde  fehlt  B. 

17)  A,  B  fügen  hinzu:  wie  uns  gefallt        13)  ein  groszes  Heer,  i4,  B, 

19)  euch  fortjagen,  A,  B.        ^)  einen  solchen,  A, 

21)  und  bedenke,  d.  Membr. 

22)  nicht  aufheben,  wie  er  da  zu  seinen  Füszen  lag,  A\  nicht  aufhe- 
ben, wie  er  da  lag,  B, 

Die  Membrane:  (König  Osantrix  kommt  ins  Hunenland.  Ueberschr.) 
König  Osanctrix  gebot  all  seinen  Mannen,  ihn  König  Fridrik  zu  nennen 
nnd  seinen  rechten  Namen  zu  verleugnen;  und  also  thaten  sie;  und  dar- 
auf gebot  er  ihnen,  friedsam  zu  sein  und  keinen  Schaden  zu  thun,  obwol 
sie  in  seiner  Feinde  Land  kämen:  und  dies  ward  befolgt.  Sie  kamen 
nun  ins  Hunenland  und  zogen  durch  das  Land  mit  solchen  Frieden,  dasz 
keiner  so  gering  und  unkundig  war,  und  der  zu  diesem  ausländischen 
Häuptling  kam,  dasz  er  nicht  seine  Sache  zu  einem  guten  Ende  führen 
mochte.  Und  hierdurch  wurde  er  beliebt  und  von  ihm  ^ieng  ein  guter 
Ruf,  und  wer  von  ihm  hörte,  kam  zu  ihm  und  brachte  ihm  Speise  und 
Wein,  und  er  gab  jedem  halbmal  mehr  dafür  als  es  wert  war.  Er  fuhr 
nun  vor  die  Burg,  welche  Wilcinenburg  (Walsburg.  A)  hiesz  und 
die  Hauptstadt  König  Melias'  war.  Da  sandte  Fridrik  Botschaft  vor- 
aus an  König  Melias  und  wollte  wiszen,  ob  er  ihnen  erlauben  wollte, 
in  die  Stadt  hinein  zu  reiten,  und  sagte,  dasz  dieses  Heer  aus  Spa- 
nienland gekommen  wäre,  und  sie  wollten  König  Melias  huldigen  und 
dienen.  (Von  der  Unterredung  K.  Os.  und  K.  M.  Ueberschr.)  König 
Melias  antwortete  und  sagte,  dasz  er  sich  fürchte  (sprach  er)  vor  einem 
so  groszen  Heere  und  dasz  sie  ihn  betrügen  würden.  König  Fridrik  ant- 
wortete, dasz  sie  das  um  so  weniger  thun  würden  ihn  zu  betrügen,  da  er 
sich  bereit  erkläre,  sein  und  seiner  Mannen  Leben  für  des  Königs  Leben 
einzusetzen.  Nun  erzählten  dies  manche  Männer  vor  König  Melias, '  wie 
geschickt  er  ein  so  groszes  Heer  in  unbekannte  Länder  geführt  habe,  und  wie 
manche  Männer  ihn  aufgesucht  hätten,  iind  wie  gut  er  gegen  alle  gehan« 
delt  hätte,  und  es  liesze  sich  davon  sehr  hoffen,  dasz  König  MeUas  an 
ihm  grosze  Hilfe  haben  würde.  Aber  er  nahm  dies  läszig  auf  und  be- 
zeigte sich  sehr  mistrauisch.  (Die  Burgmänner  selber  erlauben  Osantrix 
in  die  Stadt  hinein  zu  reiten.  Ueberschr.)  Die  Burgmänner  selber  hielten 
nun  eine  Unterredung  unter  sich  und  sagten,  dasz  ihre  Stadt  keinen 
Kachtheil  davon  haben  werde,  wenn  ein  so  guter  Häuptling  hineinkäme, 
vielmehr  würde  sie  auf  manche  Weise  reicher.  Und  nach  dem  Ratschlusz 
der  Burgmänner  selber  ritt  Fridrik  in  die  Stadt  hinein.  Und  als  König 
Melias  «Ueses  Heer  sah,  da  fürchtete  er  sich  sehr  und  wollte  viel  lieber, 
dasz  er  dieses  Heer  in  die  Burg  nicht  habe  kommen  sehn.  König  Fridrik 
und  all  seine  Mannen  ritten  zu  der  Königshalle.  Da  sprach  König  Fridrik 
SU  Etgdr  und  Aventrod,  dasz  sie  auf  Widolf  mit  der  Stange  Acht  haben 
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sollten.  ^  und  hiesz  sie  drauszen  vor  der  Halle  stehen.  Eonig  Friedrik 
gieng  ninein  in  die  Halle,  und  indem  viele  andere  Ritter  mit  iW  hinein 
giengen,  kam  er  TOr  den  Hochsitz  König  Melias*  und  fiel  ihm  zu  Fuszen 
und  sprach:  *Du  mächtiger  König  Melias.  thue  so  wol  wegen  deines  Kö- 
nigtums, nimm  mich  an,  und  ich  will  aein  Mann  werden,  und  deshalb 
suchte  ich  den  langen  Weg  zu  eurem  Lande,  westwärts  von  Spanien,  dasz 
ich  euch  meinen  Dienst  bieten  wollte.'  (Von  der  Unterredung  König 
Melias*  und  König^  Osantrix\  Ueberschr.)  Köni^  Melias  antwortete:  'Ver- 
dächtig scheint  mir  dein  Dienst,  und  ich  will  ihn  nicht  annehmen,  und 
Undank  habe  dir  dafür,  da^z  ihr  uns  ein  so  groszes  Heer  in  unsre  Stadt 
geführt*^  Da  sprach  König  Fridrik:  *Mit  Erlaubnis  der  Burgmänner  ritt 
ich  in  die  Burg,  und  das  glaubte  ich,  dasz  euch  unser  Hierherkommen 
nicht  verdächtig  wäre,  und  ich  wäre  nicht  hierher  gekommen,  wenn  ich 
wüste,  dasz  es  euch  verdächtig  wäre,  und  keinesweges  wollte  ich,  dasz 
ein  Unheil  aus  unserm  Hierherkommen  entstände,  wenn  wir  selber  schalten 
möchten.  Thue  nun  so  wol,  guter  Herr,  und  nimm  mich  auf  von  hier, 
wo  ich  liege,  und  all  meine  Mannen  sollen  euch  dienen.'  Da  sprach 
König  Melias:  *  Sicherlich  werde  ich  dich  nicht  aufiiehmen.  Wenn  ihr 
und  wir  uneinig  würden  und  uns  entzweiten,  so  hättet  ihr  eure  so  noaze 
Volksmenge  in  unsre  Stadt  ffebrachl^  und  ihr  lieszet  nicht  von  eurer  Sache 
vor  uns:  und  darum  mag  ich  dir  nicht  trauen,  und  ich  will  deine  Worte 
nicht  länger  hören.' 

3.  Da  hörten  die  Riesen  dies  Gesagte  '),  und  Widolf  mit  der 
Stange  ward  so  zornig,  dajsz  er  nun  König  Milias  2)  erschlagen  wollte, 
aber  die  zwei  andern  Riesen  3)  hielten  ihn.  Und  nun  stampfte  er 
mit  seinen  beiden  Füszen  ganz  bis  an  die  Knöchel  in  die  Erde  mV 
der  und  rief  laut*):  *  Herr  5),  warum  liegst  du  zu  Füszen  König 
Melias'?  Da  bist  ein  weit  edlerer  Mann  als  er;  verwüsten  und 
brechen  wir  nieder  seine  Burg  und  fahren  mit  Feuer  und  Schwert 
über  ^)  sein  ganzes  Reich:  nimm  du  seine  Tochter  7)  und  habe  sie 
als  Dienstmagd  I'  Nun  hörte  Thidrek  den  Ruf  des  Riesen  und  merkte, 
dasz  er  zornig  war.  Da  sandte  er  einen  Ritter  hinaus  und  gebot, 
dasz  die  Riesen  d)  ihn  an  die  Burgmauer  binden  sollten.  Und  also 
thaten  sie,  dasz  er  dort  mit  starken  Eisenketten  an  Händen  und 
Füszen  gebunden  war  ^.  Nun  fiel  Thidrek  zum  drittenmal  König 
Miliaa  zu  Füszen  und  sprach:  ^Um  Gottes  und  deiner  Groazmut 
willen,  welche  jedem  Häuptling  zu  haben  ziemt,  und  um  dein  König- 
tum und  deine  Mannheit  gewähre  Frieden  mir  und  meinen  Mannen 
hier  in  deinem  Lande;  denn  ich  vermag  nicht  in  meiner  Herschaft  l^) 
zu  bleiben  vor  König  Osangtrix,  dem  mächtigen,  und  wenn  er  mich 
ergreifen  kann,  so  wird  er  mich  sogleich  aufhängen.'  Da  antwortete 
König  Milias:  ^Steh  auf,  Mann,  und  geh  hinweg  und  fahr  in  Frie- 
den aus  meinem  Reiche.  Diese  Stadt  ist  ganz  voll  von  euren  Heer- 
mannen,  wir  wollen  nicht  ein  ausländisches  Heer  in  unserm  Reiche  1^) 
haben.  Aber  wenn  ihr  nicht  also  thut,  so  sollen  unsre  Homer  er- 
schallen^ und  dann  werden  unsre  Ritter  sich  wappnen  und  eoßh  mit 
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Gewalt  ans  der  Stadt  treiben.  Dieses  Wort  hörte  König  Aspilian 
and  ward  so  zornig,  dasz  sein  Herr  dem  König  MiL'as  zu  Füszen 
lag»  dasz  er  hineingieng  in  die  Halle  und  seine  Faust  aufbob  und 
König  Milias  ^^^  an  das^  Ohr  13)  schlug»  so  dasz  er  sogleich  ohn- 
mächtig niederstürzte.  Und  nun  sprang  König  Osangtrix  auf  und 
schwang  sein  Schwert,  und  (desgleichen)  alle  Wilcinenmänner,  die 
darinnen  waren,  und  da  nun  Widolf  mit  der  Stange  merkte,  dasz 
sein  Bruder  Aspilian  zornig  geworden  war,  brach  er  alle  Eisenketten, 
womit  er  gebunden  war  ^^)y  entzwei,  ergriff  seine  Eisenstange  und 
lief  in  der  1^)  Burg  umher  und  er&chlug  beides,  Männer  und  Frauen, 
Kinder  und  Vieh  und  Alles,  was  Lebendiges  ihm  vorkam,  und  rief 
laut:  ^Wo  bist  du  nun,  Herr,  Jarl  Hertnit,  sei  heiter  und  fröhlich, 
ich  werde  bald  kommen,  dich  zu  erlösen!'  Jarl  Hertnit  hörte  den 
Ruf  des  Riesen  und  ward  vergnügt,  und  sie  fiengen  an  sich  loszu- 
schlagen 1^)  im  Geföngnis.  Und  darin  war  ein  Ritter,  der  hiesz 
Hermann,  der  war  so  stark,  dasz  er  das  Gefängnis  aufbrechen  konnte, 
und  sie  liefen  heraus  und  dahin  ^7),  wo  sie  den  Ruf  des  Riesen 
hörten.  Und  die  Wildnenmänner  allesamt  erschlugen  dort  1^)  eine 
Unzahl  von  Männern.  Aber  König  Milias  l^)  machte  sich  durch  die 
Flacht  von  dannen.  (c.  36.) 

5  Gesagte  fehlt  A,  B,       «)  Milias  fehlt  A,  B. 

3)  Biesenhäuptlinge.  A.       4)  a  fügt  hinzu:  fürchterlich. 

5)  A  fügt  hinzu:  Tnidrek. 

•)  und  verheeren  mit  Feuer  und  Schwert  überall,  B. 

'*)  A  fürt  hinzu:  zur  Kriegsbeute.        8)  König  Aspilian,  A. 

^  und  banden  ihn  mit  starken  Eisenketten,  B.        ^^)  Lande,  A^  B, 

11)  zuvor,  A,        ")  Milio,  der  Text        13)  Haupt,  B. 

14)  alle  Eisenketten^  A\  die  Eisenbanden  all,  B. 

15)  A  fugt  hinzu:  ganzen. 

1<>)  und  nengen  nun  an  sich  zu  lösen  und  sich  loszubrechen,  A\  und 

waren  nun  daran  sich  loszubrechen.  B. 
17)  den  Weg.      18)  die,  die  Membr.;  fehlt  Ä      W)  MUiw,  die  Membr. 

Die  Membrane:  (Von  dem  Zufaszen  Widolft  mit  der  Stenge.  Ueberschr.) 
Widolf  mit  der  Stange  erfuhr  das  auszen  vor  der  Thüre«  dasz  sein  Herr 
innen  vor  dem  Hochsitz  König  Melias*  liege,  und  das  deuchte  ihn  groszen 
Schimpf  und  er  ward  sehr  zornig  und  brach  sieh  los  und  es  kam  *)  [(zu  dem), 
dasz  er  die  Eisenketten  zerbrach  imd  frei  ward  und  seine  Eisenstange 
ergriff  und  zu  seinen  beiden  Seiten  schlug  und  viel  Volks  tödtete.  Er 
lief  zu  dem  Thurm  und  schlug  die  Thüren  entzwei,  und  nahm  Jarl  Her- 
ding, Osid  imd  die  andern  Ritter  heraus,  und  kam  sodann  herab  auf  den 
BuTffhof  und  schlug  so  mit  seiner  Eisenstange,  dasz  alle  vor  ihm  flüchteten. 
—  König  Osanttriz  lag  vor  König  MeUas'  Füszen  und  bot  ihm  seine 
Dienste  an.     Melias  antwortete:    'Steh  auf  und  nimm  dein  Volk  mit  dir 


*)  Dm  EiagcklMunertt  ist  mm  der  alUehwwL  BMorbeitanf;  dft  hier  wiadtr  ein  Matt  in  d«r 
Membnne  fehlt. 
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und  reite  hinaus  aus  der  Stadt.  Willst  du  das  nicht,  so  werde  ich  dich 
mit  groszen  Hieben  heraustreiben.'  Da  sprang  König  Osanttrix  auf  nnd 
schlug  den  König  mit  seiner  Faust  ans  Ohr,  drauf  zog  er  sein  Schwert 
und  all  seine  Mannen  und  schlug  sich  tapfer  in  der  Stube.  Das  hörten 
die,  welche  drauszen  waren,  und  hieben  sich  hinein  zu  ihnen,  und  dort 
fielen  nun  viele  von  Melias*  Volk.  König  Melias  kam  durch  eine  ver- 
borgene Thür  heraus,  aber  da  stand  auszen  davor  das  Volk  König  Osant- 
trix, und  es  entstand  dort  eine  grosze  Schlacht,  so  dasz  der  König  und 
all  seine  Mannen  flüchteten. 

4.  Da  nahmen  die  Wilcinenmänner  Oda,  die  Tochter  König 
Melias',  und  ihre  ganze  fahrende  Habe,  die  in  der  Burg  war,  und 
brachten  sie  dem  Häuptling  der  Wilcinenmänner.  Da  sprach  er  zu 
ihr :  ^  Obgleich  nun  dein  Vater  dich  dem  König  Osangtrix  nicht  geben 
wollte,  60  will  ich  dich  nun  zu  meinem  Herrn  fuhren,  und  mich  so 
in  Frieden  mit  ihm  kaufen  und  so  seine  Freundschaft  erlangen.' 
Sie  antwortete:  ^Herr,  so  weit  ist  es  nun  mit  unsrer  Sache  gekom- 
men, dasz  ihr  nun  schalten  sollt,  wie  euch  nur  i)  zu  thun  beliebt, 
gut  oder  Übel.'  Da  nahm  der  Häuptling  einen  Schuh,  aus  geläu- 
tertem 2)  Silber  geschlagen,  und  setzte  nun  die  Königstochter  auf 
seine  Knie ;  dann  zog  er  3)  den  Schuh  an  ihren  Fusz,  und  der  war 
nicht  zu  grosz  und  nicht  zu  klein,  sondern  er  war  so,  als  ob  er 
dazu  gemacht  wäre.  EUerauf  zog  er  den  Schuh  4)  aus  und  zog  einen 
andern  an,  der  war  geschlagen  aus  rotem  Golde,  und  zog  ihr  diesen 
an  denselben  Fusz,  und  wollte  sehn,  wie  der  ihr  stände,  aber  dieser 
passte  noch  halbmal  beszer  als  der  vorige.  Nun  strich  die  Königs- 
tochter ihr  Schienbein  und  sprach,  indem  sie  in  die  Luft  empor  sah: 
^  Gott  im  Himmel,  wenn  willst  du  mir  so  zu  Gnaden  ^)  sein,  dasz  ich 
den  Tag  erlebe,  da  ich  so  meinen  Fusz  auf  König  Osangtrix'  Hoch- 
sitz streicheln^  möchte!'  Da  antwortete  der  König  und  lachte 
nun  7):  ^£s  ist  der  heutige  Tag,  dasz  dir  Gott  so  hold  und  zu  Gna- 
den 3)  ist,  dasz  du  deinen  Fusz  auf  dem  Hochsitz  Osangtrix' ,  des 
Königs  der Wilcinenlandsmänner,  streicheln^)  magst.'  Und  so  ward 
sie  gewahr,  dasz  König  Osangtrix  selber  dargekommen  war,  und 
empfieng  ihn  wol  und  freundlich,  (c.  37.) 

1)  A  fügt  hinzu :  mit  uns :  B  gegen  uns.    ^)  weiszen,  Ä,  B.    3)  und  zog,  J,  B. 
4)  ihn  A.        5)  ein  holder  Herr,  A\  hold,  B,        ^j  stärken,  A, 
7)  lachte  nun  dazu,  A^  B,        8)  und  zu  Gnaden  lehlt  A,  B, 

Die  altschwed.  Bearb.:  Osanttrix  aber  that  groszen  Schaden  in  der 
Stadt  Da  sah  er,  wo  des  Königs  Tochter  stand,  nahm  sie  in  seine  Anne 
und  küste  sie.  Da  sagte  die  Jungfrau:  *Gott  gebe,  dasz  König  Osanttrix 
mich  in  seinen  Armen  hätte,  wie  du  mich  nun  hast!  Uebel  that  mein 
Vater,  dasz  er  mich  nicht  einem  solchen  Herrn  geben  wollte,  wie  Osanttrix 
ist.'  Der  König  antwortete:  'Du  bist  nun  in  Osanttrix  Armen,'  und  hob 
•ie  sogleich  auf  ein  Ross. 
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5.  König  Osangtrix  fuhr  nun  bei  so  bestellter  Sache  heim  und 
nahm  die  Königstochter  mit  sich.  Kurz  darauf  sandte  König  Osangtrix 
Männer  zu  König  Milias  und  wollte  sich  nun  mit  ihm  aussöhnen. 
König  Milias  hatte  seiner  Tochter  und  dem  Manne,  der  sie  erhaltCi 
sein  halbes  Reich  bestimmt  Nun  wollte  König  Osangtrix  Oda  zu 
seiner  Ehefirau  haben,  aber  er  wollte  das  Reich  König  Milias^  seines 
Schwäbers,  nicht  vermindern  und  wollte  es  ihm  zur  Beherschung 
überlaszen  ^),  so  lange  er  lebte,  aber  nach  König  Milias'  Tod  wollte 
er  3)  sein  ganzes  Reich  mit  seiner  Gemahlin  Oda  in  Besitz  nehmen. 
Und  auf  diese  Weise  wurden  die  Könige  ausgesöhnt.  König  Osang- 
trix liesz  nun  eine  würdigliche  Hochzeit  veranstalten.  Darnach  be- 
herschte  König  Osangtrix  sein  Reich,  aber  König  Milias  Hunenland. 
König  Osangtrix  hatte  mit  seiner  Gemahlin  eine  Tochter,  die  hiesz 
Erka,  sie  war  die  schönste  und  adlichste  aller  Jungfrauen  in  aUen 
Dingen,  die  einer  Frau  wol  anstehen  mögen  3).  (c.  38.) 

1)  und  wollte,  dasz  er  es  besitze,  A.       ^)  König  Osangtrix,  A,  B. 

3|  Von:  Und  auf  diese  Weise ... .  haben  A.  B:  Und  darnach  be- 
hencnte  Könif  Osangtrix  sein  Reich  und  er  una  Köni^  Milias  wurden 
wol  einig.  Und  hierauf  trank  Köni^  Osangtrix  Hochzeit  mit  Oda  und 
ihre  Ehe  war  glücklich.  Sie  hatten  eine  Tochter,  die  hiesz  Erka,  sie  war 
die  schönste  auer  Jungfrauen. 

Die  altschwed.  Bearb. :  Sodann  ritt  er  mit  all  seinem  Volke  aus  der 
Stadt  und  kam  heim  in  sein  eigen  Land  Swenige  (Schweden).  Darauf 
liesz  er  zu  einer  Hochzeit  rüsten,  und  lud  dazu  beides,  Köniffe  und  Her- 
zoge. Als  sie  einige  Zeit  zusammen  gewesen  waren,  da  erhielten  sie  eine 
Tochter,  welche  Erecha  hiesz,  sie  war  beides,  schön  und  edel,  und  alle 
liebten  sie  sehr. 

An  merk.  Den  deutschen  Ursprung  von  Osantrix'  Brautwerbung  und 
Bitut&hrt  erkennen  wir  aus  dem  Gedicht  von  König  Rother  auf  das 
Ueberzeugendste  wieder.  Da  das  Gedicht,  wie  es  uns  jetzt  vorliegt, 
wahrscheinlich  das  Werk  eines  fahrenden  Sängers  ist,  der  im  Anfang 
des  12.  Jh.  den  alten  volksmäszigen  Stoff  umdichtete,  um  die  auf  einer 
Pilgerfahrt  nach  dem  heiligen  Lande  erfahrenen  Erlebnisse  anzubringen, 
worauf  sein  Gedicht  von  Neuem  umgedichtet  und  erweitert  wurde,  so 
darf  man  annehmen,  dasz  hier  Rother,  welcher  der  langobardische 
König  Rothari  oder  vielmehr  nur  der  Name  desselben  ist,  an  Osantrix 
Stelle  trat.  Der  Name  Osantrix  ist  uns  nur  im  Biterolf  (1%2)  erhal- 
ten, wo  die  Helche  (Herke,  Erka)  Oatrichea  kirU  genannt  wird,  zu  wel- 
chem Namen  ohne  Zweifel  auch  die  im  Waltharius  an  Erkas  Stelle 
genannte  Ospirin  gehört  *).     Der  Verfaszer  der  Saga  hat  Jedoch  unser 


*)    Oterieket  scheint  der  Glaasrelehe  la  bedeuten.    Za  der  nordiiehen  Form  ist  in  Betreff 
.des  ersten  Theils  Orandil  r=  Otaniü^  Orendü),  welches  Forstemann,  Nameobnch  1S4  yer- 
teichnet  hat ,    la  dem  tweiten  Thell   sind  die  Sigambrer  Bitorix  und  Deadorix  be 
Stcabo  Vni,  i  zu  irergleichen. 
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Gedicht  nicht  gekannt,  sondern  er  mnsz  dio^alte,  einfache  onduraprang- 
liche  Volkssage  vernommen  haben,  da  sich  in  seiner  Darstellung  von 
der  üebertragung  auf  historische  Personen  und  der  Verlegung  des 
Schauplatzes  nach  Italien,  Griechenland  u.  a.  w.  keine  Spur  findet.  In 
ähnlicher  Weise  kehrt  die  Sage  von  der  gefahrvollen  Brautwerbung 
auch  im  Ortnit  und  Hugdietrich  wieder.  Der  Inhalt  des  GedichtB 
ist  dieser: 

An  dem  Westermeer  in  der  Stadt  zu  Bare  (Bari  in  Unteritalien) 
sasz  ein  König,  der  hiesz  Bother.  Hier  lebte  er  in  groszen  Ehren,  ihm 
dienten  zweiundsiebenzig  Könige  und  er  war  der  allerhehrste  Mann,  der 
je  zu  Rom  die  Krone  empfieng.  Haben  die  Bücher  nicht  gelogen,  so 
gebrach  ihm  nichts,  aiiszer  daisz  er  ohne  Frau  war.  Da  sprachen  die 
jungen  Grafen,  die  an  seinem  Hofe  waren,  dasz  er  sich  ein  Weib  neh- 
men möge,  die  ihm  zur  Frau  gezieme,  denn  verscheide  er  ohne  Erben, 
so  wüsten  sie  nicht,  wem  sie  die  Krone  geben  sollten.  Rother  erwic- 
derte,  dasz  er  gern  ein  wolgebomes  Weib  hätte,  aber  er  wisze  keine  im 
Lande,  die  ihm  wolgefalle  und  die  sie  alle  loben  würden.  Da  giengen 
die  tapfem  Helden  und  weisen  Alten  zu  Rate,  und  Einer  von  des  Kö- 
nigs Grafen,  sein  Mann  und  Verwandter,  Lupolt  geheiszen,  sprach:  'leb 
weisz  ostwärts  über  der  See  zu  Constantinopel  eines  reichen  Königs 
Tochter;  ihr  Vater  heiszt  Constantin,  sie  leuchtet  vor  andern  Weibern 
wie  das  Gestirn  vom  Himmel  und  das  Gold  von  der  Seide,  sie  ist  in 
der  Mitte  also  schmal  und  geziemt  einem  Herrn  wol.  Aber  um  sie 
steht  es  schlinun,  denn  um  sie  warb  noch  nie  ein  Mann,  der  nicht  das 
Leben  verlieren  muste.'  Als  der  König  dies  vernahm,  sandte  er  auf 
den  Rat  des  Markgrafen  Hermann  den  Lupolt  mit  eilf  Grafen  (darunter 
Erwin,  Lupolts  Bruder),  von  denen  jeder  von  zwölf  Rittern  begleitet 
wurde,  und  die  allesamt  prächtig  ausgerüstet  waren,  ab,  ihm  das  Mägdlein 
zu  werben.  Als  sie  absegeln  wollten,  liesz  der  König  eine  Harfe  brin- 
gen,  nannte  ihnen  drei  Leiche  (Singweisen)  und  sprach:  *  Kommt  ihr 
jemals  in  Not  und  vornehmt  die  drei  Leiche,  00  sollt  ihr  meiner  gewis 
sein.'  Da  stIesBen  sie  Arphen  Mutes  vom  Gestade,  und  Röther  bat  Gott, 
dasz  er  sie  gesund  wieder  heim  führen  möge.  Als  die  Boten  an  dem 
Ziel  ihrer  Reise  ankamen,  übergab  Lupolt  die  Schiffe  einem  Kaufinann, 
ihrer  zu  pflegen,  und  ritt  mit  den  Seinigen  auf  Constantins  Hof.  Ihre 
herliche  Kleidung  lockte  die  Gaffer  an,  und  sie  sagten  es  der  Frau,  wie 
die  Fremden  gekleidet  seien,  und  die  gute  Königin  sprach:  *Nun  stehet 
auf,  Herr  Constantin^  und  empfanget  diese  Gäste;  der  sie  ausgesandt 
hat,  ist  ein  mächtiger  Mann,  und  sie  sind  der  Antwort,  die  ihr  zuvor 
manchen  Boten  gegeben,  nicht  gewohnt'  Da  gieng  der  König  in  den 
Hof  und  empfieng  sie  alle  wol,  auch  die  Königin  hiesz  sie  willkommen, 
und  bei  dem  groszen  Gedränge  der  Ritter  und  Frauen  sprach  eine  alte 
Frau,  Herlint  geheiszen:  'Wollte  Gott,  dasz  wir  den  König  sähen,  des 
diese  Boten  sind!'  Darauf  bat  Lupolt  den  König  um  Erlaubnis,  ihm 
die  Botschaft  seines  Herru  vortragen  zu  dürfen,  und  als  ihm  dieser  es 
gestattete,  sprach  er:  'Mein  Herr  begehrt  deiner  Tochter,  der  ist  Rother 
geheiszen  und  sitzt  westwärts  über  dem  Meere,    er  ist  ein  mächtiger 
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Mann,  will  das  Gott  vom  Himmel,  so  gewann  nie  ein  Weib  beszere 
Wonne/  Da  sprach  Constantin  traurig,  zornig  war  sein  Mut:  *Dasz  ich 
euch  die  Bede  erlaubt  habe,  darüber  musz  ich  lange  traurig  sein.  Gäbe 
ich  meine  Tochter  je  einem  Mann,  so  würde  ich  sie  mit  Ehren  deinem 
Herrn  senden;  du  thatest  aber  weislich,  dasz  du  vorher  um  die  Bot- 
schaft batest,  da  noch  nie  ein  Mann  um  meine  Tochter  bat,  der  nicht 
sein  Haupt  verlieren  muste.  So  mag  es  euch  nicht  ergehn,  aber  ihr 
seid  alle  ge&ngen  und  sehet  eures  Herrn  Beich  nimmer  mehr. '  Sodann 
liesz  er  die  Boten  in  einen  Kerker  werfen,  wo  sie  weder  Sonne  noch 
Mond  schauten,  Frost  und  Näsze,  Hunger  und  Durst  duldeten,  doch 
half  ihnen  Gott,  dasz  sie  alle  wieder  heim  kamen.  Da  sprach  Erwin  zu 
Ldipolt:  'Der  Adam  schuf,  der  helfe  auch  uns  aus  dieser  Not!'  und  sie 
fielen  nun  alle  mit  ausgebreiteten  Armen  nieder  und  riefen  zu  Gott.  Seit- 
dem sahen  sie  den  Tag,  dasz  sie  fröhlich  daheim  ihr  Beich  besaszen. 
Der  König  sandte  darauf  zu  den  Schiffen  und  liesz  all  ihr  Gut  holen 
und  samt  Waffen  und  Bossen  aufbewahren. 

Jahr  und  Tag  lagen  nun  die  Boten  in  dem  Kerker  und  weinten 
sehr,  und  auch  Bother  trauerte  sehr  daheim  um  seine  guten  Boten, 
rang  seine  Hände  und  bedachte,  wie  er  das  erfahre,  wo  sie  lägen.  Da 
giengen  die  alten  Batgeber,  deren  Freunde  auf  der  Beise  waren,  wei- 
nend zu  ihrem  Herrn  und  baten,  er  möge  selber  sehn,  ob  sie  noch  am 
Leben  wären.  Bother  sasz  auf  einem  Stein  —  wie  traurig  war  sein 
Herz!  —  drei  Tage  und  drei  Nächte  sprach  er  zu  niemanden,  sondern 
dachte  nur  daran,  wie  er  nach  Griechenland  kommen  möge.  Da  hiesz 
er  Berchter,  einen  alten  Mann,  vor  sich  gehen  und  sagte,  er  solle  ihm 
raten,  wie  sie  nach  Constantinopel  kämen.  Berchter  sprach,  er  war  ein 
Grraf  von  Meran:  'Eilf  herliche  Söhne  hatte  ich,  der  zwölfte  hiesz 
Helfrich,  den  sandest  du  über  die  Elbe  mit  groszer  Schaar  gegen  die 
Heiden  und  im  Gottesdienste  ward  er  erschlagen.  Sieben  sandest. du 
zu  dieser  Fahrt.  Lupolt  und  Erwin  waren  meine  edelsten  Söhne,  die 
kann  ich  nimmer  verschmerzen.  Mein  Bat  ist,  dasz  wir  eine  Heerfahrt 
fahren  und  Ungern  und  Griechen  besiegen.  Ich  schaffe  tausend  Bitter.' 
Da  lobte  Bother  den  Bat  und  beriet  sich  darauf  auch  mit  seinen  Man- 
nen, ob  er  in  Beckenweise  über  Meer  fahren  sollte.  Ein  alter  Herzog 
riet  jedoch  ab,  aber  Berchter  schlug  ihn  mit  der  Faust,  dtoz  ihm  das 
Blut  aus  dem  Halse  fuhr  und  er  drei  Nächte  ohne  Hören  und  Sehen 
lag.  Da  sprachen  Berchters  Mannen  ihm  sei  recht  geschehn  und  alle 
rieten  dazu  in  Beckenweise  über  Meer  zu  fahren^  des  Goldes  aber 
nicht  zu  schonen,  sonst  komme  der  König  nimmer  über  Meer.  Bother 
folgte  gern  ihrem  Bat  und  sandte  vier  Boten  in'  die  Lande,  dasz  wer 
reich  werden  wolle,  zu  Hofe  kommen  möge,  und  sandte  einen  Brief  zu 
einem  unbekannten  Lande  zum  Biesen  Asprian,  der  mit  einem  unbe- 
kannten Volke  kam,  riesenhafte  Mannen,  die  fturchtbare  Stangen  trugen. 
Zweiundsiebenzig  Kronen  kamen  da  nach  Born.  Da  sahen  sie  einen 
wunderlichen  Mann,  den  kein  Boss  zu  tragen  vermochte,  der  trug  eine 
vierundzwanzig  Ellen  lange  Stahlstange,  sie  führte  ein  Biese,  der  hiesz 
Asprian.     Dieser  Kriegshelden  führte  König  Bother  zwölf  über  Meer; 
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sie  trugen  lichte  Helme  und  schneeweisze  Bronnen  und  Schwerter  zn 
den  Stangen  und  statt  der  Riemen  eiserne  Ketten,  woran  grosze  Knöpfe 
hiengen.  Der  König  empfieng  die  Riesen  und  alle  die  zu  Hofe  kamen 
und  sagte  ihnen  seine  Not.  Da  wollten  sie,  dasz  Berchter,  indess  sie 
über  Meer  fuhren,  König  sei,  dieser  wies  es  jedoch  von  sich,  und  sie 
foe&hlen  nun  Krone  und  Gericht  zu  Rom  an  Amalger  von  Tendelingen. 
Darauf  nahm  Rother  zwölf  Herzoge  und  jeder  yon  ihnen  zweihondert 
Ritter  zu  sich.  König  Asprian  aber  führte  zwölf  seiner  Mannen  mit 
sich,  darunter  hatte  er  einen  schrecklichen  Riesen,  vor  dem  muste  man 
sich  sehr  hüten,  er  gieng  gebunden  wie  ein  Löwe  und  war  der  Aller- 
kühnsten  einer,  der  je  einer  Mutter  Sohn  hiesz.  Wenn  man  ihn  von 
der  Kette  losliesz,  so  erregte  ihm  niemand  Zorn,  ohne  dasz  er  das  Le- 
ben verloren  hätte.  Er  war  fern  aus  der  Riesen  Land  aus  TapfSerkeit 
gekommen,  mit  Drohen  und  mit  Minnen  überwand  ihn  Asprian,  dasz 
er  sein  Mann  ward.  Er  war  schrecklich  gemut,  Widolt  hiesz  der  gute 
Held.  Nun  zog  Rother  gen  Bare,  wo  die  Schiffe  mit  Gk>ld  und  groszer 
Herlichkeit  beladen  bereit  lagen,  nahm  seine  Harfe  zu  sich  und  fuhr 
gen  Constantinopel.  Auf  der  See  sprach  er  zu  den  Herren  allesamt: 
'Wir  sollen  in  ein  unbekanntes  Land,  das  ist  kein  Kinderspiel,  wir 
müszen  mit  guten  Listen  unser  Leben  fristen.  Ich  bitte  euch,  heiszet 
mich  Thiderich,  '  so  weisz  kein  fremder  Mann  mein  Grewerbe.'  Sie 
schwuren  ihn  Rother -Thiderich  zu  heiszen.  Als  sie  nach  Constan- 
tinopel kamen,  liefen  die  Bürger  an  den  Strand,  um  sie  zu  sehn,  aber 
die  Riesen  schlugen  sie  in  die  Flucht.  Ein  Bürger  gieng  aber  zu  dem 
König,  und  meldete  ihm,  was  er  gesehn  hatte.  Da  sprach  der  Ratgeber: 
'Herr,  du  hast  übel  gethan  an  den  gefiemgenen  Boten.  Sind  dies  ihre 
Herrn,  so  mag  dessen  mancher  entgelten,  der  nicht  Schuld  daran  war: 
niemand  vermag  denen,  die  da  mit  den  langen  Stangen  gekommen  sind, 
zu  widerstehn.  Du  hast  denValant  gethan.'  Da  geschah  es  an  einem 
Ostertag,  dasz  Constantin  mit  seinen  Grafen,  Herzogen  und  fireien 
Herrn,  die  er  zu  sich  eingeladen  hatte,  in  dem  Poderamishofe  (Hippo- 
drom) war,  aber  sie  wurden  aus  Furcht  mitSchweisz  gebadet,  denn  die 
Riesen  gebärdeten  sich,  als  ob  sie  tobten. 

Als  Thiderich  und  seine  Mannen  vor  den  König  gegangen  kamen, 
giengen  ihnen  die  Herzoge  entgegen  und  die  Königin  hiesz  sie  will- 
kommen; zwei  Grafen  aber,  die  Asprians  Stange  nehmen  sollten,  konnten 
sie  nicht  heben  und  lieszen  sie  zu  Boden  fisdlen.  Constantin  sasz  auf 
seinem  Stuhle,  Thiderich  stand  vor  ihm  und  sprach:  'Mich  hat  in  die 
Acht  gethan  ein  König,  der  heiszt  Rother  und  sitzet  westwärts  über 
Meer.  Seine  Gewalt  ist  so  gethan,  dasz  ihm  niemand  zu  widerstehn 
vermag.  Als  er  mir  sein  Reich  verbot,  da  muste  ich  es  aus  Not  räu- 
men.  In  keinem  Lande  glaube  ich  mich  so  sicher  wie  hier  an  deinem 
Hofe.  Mir  bt  gesagt,  dasz  du  so  gewaltig  bist,  meinen  Dienst  biete  ich 
dir  an,  nimm  ihn  nun  an,  tugenthaffcer  Mann.  Der  Gnade  wegen  kam 
ich  hergefahren,  du  sollst  deine  Hoheit  an  mir  beweisen.  Willst  du 
mich  nicht  in  deinen  Dienst  nehmen,  so  musz  ich  Rothem  das  Leben 
geben.'     Aber  während  dem  Rother  den  König  bat,  trat  Asprian  bis 
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an  den  Schenkel  in  die  Erde.  Constantin  besprach  sich  nun  mit  den 
Seinen,  und  sie  rieten  ihm,  sie  wol  aufzunehmen^  damit  das  fürchter- 
liche Volk  ihnen  das  Leben  lasze.  Er  sprach  daher  zu  Thiderich:  'Du 
sollst  hier  selber  Wirt  sein,  aber  begehrst  du  einer  wolgethanen  Jung- 
frau, die  ich  mit  Fleisz  erzogen  habe,  so  thäte  ich  wie  Bother,  der  dich 
über  das  Meer  vertrieb;  den  habe  ich  doch  bezwungen,  seine  Boten 
sind  hier  gebunden  in  meinem  Kerker,  er  sieht  sie  nimmer  wieder.' 
AlsAsprian  diese  Rede  vernahm,  faszte  er  sein  Streitgewand  und  sprach 
zu  Constantin:  'Ihr  habt  meinen  Herrn  verhöhnt,  Rother  sandte  die 
Knechte  in  dies  Land,  die  ihr  binden  lieszet;  ehe  wir  gefangen  werden, 
das  weisz  der  waltende  Gott,  liegt  mancher  todt,  der  der  Tapferste  sein 
will,  mir  zerbreche  denn  meine  Stange,'  und  schnell  trat  er  an  den 
Bing.  *Herr,'  sprach  Constantin,  'ihr  zürnet  ohne  Not;  mich  haben  meine 
Mannen  trunken  gemacht,  darum  kann  ich  guten  Helden  nicht  gebüh- 
rend antworten.'  AspriansZorn  hörte  auf.  Thiderichs  Kämmerer  führten 
auf  zwölf  Wagen,  sieben  Nächte  fahrend,  die  Schätze  von  den  Schiffen, 
und  die  Biesen  trieben  solche  Dinge,  dasz  die  Bürger  immer  mehr 
davon  redeten.  Sie  zerrieben  Mühlsteine,  dasz  die  Funken  sprühten. 
Die  Griechen  flohen  erschrocken,  und  die  Königin  machte  ihrem  Ge- 
mahl Vorwürfe,  dasz  er  die  Boten  gefangen  und  ihren  Bat  nicht  befolgt 
habe  und  sich  heute  unköniglich  der  Trunkenheit  habe  zeihen  laszen 
müszen.  Thiderich  kleidete  sich  nun  prächtig,  dasz  die  Constuntins- 
mannen  unter  einander  seinen  Beichtum  priesen  und  gedachten,  wie 
erbärmlich  sie  lebten,  dasz  sie  einem  zagen  Herrn  dienten.  Constantin 
gieng  zu  Tische  und  Thiderich  führte  tausend  schnelle  Helden  zu  Hofe. 
Da  ergriff  Asprian  einen  Löwen,  der  den  Knechten  das  Brot  nahm, 
mit  einer  Hand  und  warf  ihn  gegen  des  Saales  Wand,  dasz  er  den 
Halz  brach.  Wie  leid  dies  auch  dem  König  war,  so  sagte  er  doch 
nichts,  die  Königin  aber  lachte  ihn  an  und  sprach:  'Hast  du  ge- 
sehn, wie  jener  Hofmann  dein  Federspiel  erzogen  hat?  Hättest  du 
doch  deine  Tochter  an  Rother  gegeben,  der  diese  vertrieb  über  Meer, 
ich  rate  noch,  dasz  man  die  Boten  heimreiten  lasze.'  Der  König  aber 
antwortete : '  So  lange  ich  lebe,  sollen  sie  nicht  aus  Griechenland  kommen.' 
Da  sprach  Berchter  zu  seinem  Herrn:  'Siehst  du  wie  sie  beide  aus  und 
eingehn,  sie  wünschen  uns  fem  hinweg,  lasz  uns  zu  der  Herberge  gehn, 
dasz  sie  ihrer  Angsj;  genesen.  Du  bist  reicher  denn  Constantin,  warum 
solltest  du  an  seinem  Tische  sitzen!'  Thiderich  folgte  dem  Bat  und 
beurlaubte  sich.  Constantin  bat  ihn,  dasz  er  seinen  Hofinann  gezogen- 
lich  zu  Tische  gehn  heisze,  'denn  er  erschreckt  mir  die  Frau,  die  mir 
lieb  ist,  wie  ich  selbst,'  aber  Asprian  sprach:  'Herr,  ich  muste  es  thun, 
dein  Berwelf  nahm  mir  das  Brot.'  Thiderich  fuhr  zur  Herberge,  liesz 
den  Armen  die  Pforten  aufthun  und  ihnen  den  Tisch  richten;  auchCon- 
stantins  Volk  kam  zu  ihm,  und  er  empfleng  sie  herlich  und  beschenkte 
sie  mit  Bossen  und  Gewändern,  und  Aspiran  trug  manchen  schönen  Mantel 
aus  Thiderichs  Kammer,  band  ihnen  das  Schwert  um  und  gab  ihnen  die 
Fahne  in  die  Hand.  Da  begannen  sie  zu  tumieren  und  lobten  Thiderich 
sehr,  und  es  währte  nicht  lange,  so  hafte  er  sechstausend  Mann,  die  ihm 


Jg2  Osantrix  und  Oda. 

untertbaa  waren.  Da  kam  ein  im  Kriege  vertriebener  Mann,  der  hiesx 
Graf  Arnolt,  mit  viel  dürftigem  Volke  nach  Constantinopel;  sie  zogen 
traurig  durch  die  Stadt,  da  ihnen  niemand  etwas  gab.  Ein  Kaufmann 
wies  sie  zu  Thiderich,  der  Arnolt  freundlich  aufnahm,  und  nachdem  er 
sich  mit  Berchter  besprochen,  reich  beschenkte.  Darauf  fuhr  Arnolt 
zu  Constantin  und  erzählte,  wer  ihn  beschenkt  habe.  Da  sprach  die 
Königin  wieder:  'Wehe,  dasz  meine  Tochter  dem  versagt  ward,  der  die- 
sen Helden  vertrieben  hat.'  Dann  fuhr  der  Graf  zu  Thiderich  zurück 
und  wurde  sein  Mann.  Auch  Constantins  Ritter  kamen  zu  Thiderich 
und  wurden  ebenfalls  reichlich  beschenkt.  Als  aber  diese  mit  ihren 
reichen  Gaben  wieder  zu  Hofe  kamen,  da  begannen  die  Frauen  unter 
sich  von  dem  Herrn  Thiderich  zu  raunen  und  die  junge  Königin  wünschte 
ihn  zu  sehen.  Da  riet  ihr  Herlint,  den  Vater,  dessen  einziges  Kind  sie 
sei,  zu  bitten,  dasz  er  ein  Fest  gebe,  so  möge  sie  ihn  am  allerbesten 
sehn.  Constantin  gewährte  der  Tochter  die  Bitte  und  befahl  allen  Rit- 
tern bei  Hängensstrafe  zum  Feste  zu  erscheinen.  Sechszehn  Herzoge 
und  drciszig  Grafen  kamen  zum  Poderamus-Hofe.  Aber  schon  beim 
Stühlesetzen  geriet  Herzog  Friederich  mit  Asprian  in  Streit,  griff  zu 
den  Waffen  und  rief  seinen  Gesellen.  Da  begann  der  gebundene  Widolt 
wie  ein  Bär  zu  brüllen,  zerbrach  die  Kette,  ergriff  eine  ^4erundzwanzig 
Ellen  lange  Stahlstange  und  erschlug  alles  Volk,  was  ihm  aufstiesz,  bis 
dasz  ihn  Asprian  auf  Anmahnen  des  Riesen  Grimme  besänftigte  und 
ihm  die  Stange  abnehmen  liesz.  Das  Volk  schaarte  sich  jedoch  zusammen, 
um  Asprian  zu  erschlagen,  und  es  entstand  ein  Gedränge.  Da  erfa&zte 
Widolt  den  Herzog  und  risz  ihm  den  Stahlhut  samt  den  Haaren  ab. 
Als  aber  ein  Spielmann  dem  König  die  Kunde  davon  brachte,  und  die- 
ser darüber  klagte,  erwiederte  ihm  die  Königin:  *Wäre  unsre  schöne 
Tochter  dem  Rother  gegeben,  so  dürfte  dich  niemand  höhnen,  er  hätte 
dir  aus  seinem  Lande  tapfere  Helden  gesandt,  dasz  dir  niemand  ent- 
gegentreten dürfte.'  Da  liesz  Constantin  den  Zorn  ruhen  und  hiesz 
nach  seiner  Tochter  senden,  dasz  sie  zu  Tische  gehe.  Sie  kam  mit 
hundert  Jungfrauen  in  groszer  Pracht,  aber  auch  Thiderichs  Mannen 
waren  wundervoll  gekleidet.  Drei  Tage  währte  das  Fest,  doch  die 
Jungfrau  vermochte  den  Helden  vor  den  Gaffern  nicht  zu  sehen.  Am 
dritten  Tage  beschenkte  Thiderich  die  Fahrenden  reichlich  und  dann 
fuhr  jedermann  heim,  Thiderichs  Helden  aber  zur  Herberge.  Da  begann 
'  die  Jungfrau  den  Helden  zu  lieben,  obgleich  sie  ihm  noch  fremd  war, 
und  sagte  zu  Herlint,  dasz.  sie  dem  fünf  Armringe  biete,  der  ihr  den- 
selben in  ihr  Gemach  führe.  Da  übernahm  es  Herlint  und  gieng  zu 
Thiderich  und  sagte  ihm  ins  Ohr,  dasz  die  Königin  ihn  zu  sich  be- 
scheide;  allein  er  glaubte  man  wolle  seiner  spotten,  und  als  Herlint 
ihm  versicherte,  es  sei  Ernst,  befürchtete  er,  dasz  ihnen  beiden  daraus 
übeler  Ruf  entstehe,  Constantin  werde  ihm  den  Hof  verbieten  und  er 
würde  sich  dann  vor  Rother  nicht  bergen  können.  Als  sie  jedoch  zu- 
rückgehn  wollte,  liesz  er  eilends  durch  seine  Groldschmiede  zwei  silberne 
und  zwei  goldene  Schuhe  gieszen,*  gab  ihr  aber  auf  Asprians  Rat  die, 
welche  auf  einen  f\i6z  passten,  und  entliesz  sie  reich  beschenkt  Daheim 
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ensählte  de  ihrer  Herrin,  wie  der  Held  seioer  ^re  hüte,  und  zeigte  die 
Schuhe.  Um  diese  zu  erhalten,  füllte  ihr  die  Königin  dieselben  mit 
rotem  Golde,  und  zog  den  goldenen  Schuh  an.  Da  aber  der  silberne 
nur  an  denselben  Fusz  gieng,  so  sandte  sie  Herlint  abermals  zu  Thiderich, 
um  ihn  zu  bitten :  dasz  er  ihr  auch  den  andern  Schuh  gebe  und  sie  sehen 
wolle.  Da  lief  das  Mädchen  nochmals  zu  Thiderich,  der  sie  empfieng, 
ale  habe  er  sie  nie  gesehn;  doch  wüste  er  wol,  warum  sie  wiederkam. 
Sie  bat  ihn  um  den  andern  Schuh  und  dasz  er  selbst  kommen  möge, 
allein  ans  Besorgnis ,  die  Kämmerlinge  möchten  ihn  verraten ,  verwei- 
gerte er  hinzugehn,  obgleich  Herlint  ihm  versicherte,  dasz  sie  auf  dem 
Hofe  wären,  wo  die  Bitter  den  Sdiaft  schöszen,  und  daher  seiner  nicht 
achteten;  er  gab  ihr  aber  den  andern  Schuh.  Da  beriet  er  sich  mit  Berch- 
ter,  und  in  Folge  dessen  zog  dieser  mit  dem  Riesen  nach  dem  Podromus- 
Hofe,  um  hier  groszen  Lärm  zu  machen.  Thiderich  aber  gieng  während 
dem  zu  der  Königin.  Sie  hiesz  ihn  willkommen  und  bat  ihn,  dasz  er  ihr 
den  schönen  Schuh  anisiehe.  *Gern,'  sprach  Thiderich,  *da  ihrs  wollt,'  setzte 
sich  zu  ihren  Füszen,  sie  setzte  den  Fusz  auf  sein  Bein,  und  der  listige 
Mann  sprach:  'Sage  mir  auf  deine  Treue,  so  wahr  du  Christin  bist,  es 
hat  dein  so  mancher  Mann  begehrt,  welcher  unter  allen  dir  am  besten 
gefalle.'  *Das  sag  ich  dir,'  sprach  die  Frau,  'in  Treuen,  so  wahr  ich 
getauft  bin,  unter  den  Helden  aus  allen  Landen  war  nicht  Einer,  der 
dein  Genosz  sein  mochte,  und  gern  säsz  ich  in  Züchten  neben  dir. 
Sollte  ich  aber  die  Wahl  haben,  so  nähme  ich  einen  tapferen  Helden, 
dessen  Boten  hier  in  das  Land  kamen  und  in  meines  Vaters  Kerker 
liegen;  der  ist  geheiszen  Bother  und  wohnt  westlich  über  dem  Meere. 
Ich  werde  immer  Jungfrau  bleiben,  mir  werde  denn  der  herliche  Held.' 
Da  sprach  der  listige  Mann:  'Minnest  du  Rother,  den  will  ich  .dir  brin- 
gen; niemand  hat  mir  so  Liebes  gethan  wie  er,  das  lohne  ihm  Gott, 
wir  genoszen  froh  des  Landes  und  lebten  froh  zusammen.'  'In  Treuen,' 
aprach  die  Königin,  *er  hat  dich  nicht  vertrieben!  du  bist  sein  Bote! 
sage  mir  die  Wahrheit,  was  mir  gesagt  wird,  ist  wol  verschwiegen  bis 
an  den  jüngsten  Tag.'  Da  sprach  der  Herr:  'Nun  überlasae  ich  all  meine 
Sache  Gottes  Gnade  und  der  deinigen;  ja,  deine  Füsze  stehen  in  Rothers 
Schoosze!'  Da  erschrack  die  Jungfrau,  zuckte  den  Fusz  zurück  und 
sprach:  'Nie  ward  ich  so  ungezogen,  mich  hat  meinUebermut  betrogen, 
daaz  ich  meine  Füsze  in  deinen  Schoosz  setzte.  Bist  du  Rother,  so  gib 
mir  ein  Gewähr,  und  möge  es  auch  aller  Weit  leid  sein,  ich  verlasze 
mit  dir  das  Reich,  denn  es  ist  kein  Mann  so  schön,  dasz  ich  ihn  dir 
vorzöge.'  'Wenn  mich  die  armen  Herrn  in  dem  Kerker  sähen,'  sprach 
Thiderich,  'so  möchtest  du  bald  erkennen,  dasz  ich  wahr  geredet  habe.' 
*In  Treuen'  antwortete  die  Königin,  'ich  erbitte  sie  von  meinem  Vater,' 
kuste  ihn  und  schied  von  dannen. 

Am  folgenden  Morgen  bat  die  Jungfrau  ihren  Vater,  die  Boten  auf 
diei  Tage  zu  befreien,  damit  sie  dieselben  baden  und  kleiden  könne. 
Da  aber  Constantin  dies  nur  bewilligen  wollte,  wenn  jemand  für  sie 
bürge,  so  übernahm  Thiderich  die  Bürgschaft  und  gieng  mit  den  Seinen 
hin,   d^e  Gefjuigenen  zu  holen.     Erwin  war  der  erste  Manui  der  aus 
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dem  Kerker  kam.  Als  ihn  sein  Vater  sah,  wandte  er  rieh  um,  rang 
die  Hände;  er  wagte  nicht  zu  Weinen,  und  doch  war  ihm  nie  so  leid, 
seit  ihn  seine  Mutter  trug.  Erwin  war  ganz  abgefallen  wie  ein  armer 
Mann.  Die  zwölf  Grafen  und  Ritter  waren  schwarz  und  schmutzig  und 
Tom  Elend  bleich.  Lupolt  war  ganz  entblöszt,  geschunden  und  aufge- 
schwollen. Dann  hiesz  Thiederich  die  Boten  zu  seiner  Herberge  fuhren. 
Da  sprach  Erwin  zu  Lupolt:  *  Siehst  du  einen  grauen  Mann  mit  dem 
schönen  Barte,  der  mich  sehr  bekümmert  anschaut?  Er  kehrte  sich 
um  und  rang  die  Hände,  er  wagte  nicht  zu  weinen,  und  doch  war  ihm 
nie  so  leid:  ob  vielleicht  Gott  ein  groszes  Zeichen  thun  will,  daaz  wir 
von  hinnen  kommen?'  'Das  ist  wahr,  Bruder  mein,  er  mag  wol  unser 
Vater  sein.*  Da  lachten  sie  beide  aus  Freude  und  Leid.  Am  folgenden 
Tag  erhielt  die  Jungfrau  die  Erlaubnis,  die  Ritter  zu  bedienen;  sie  gab 
ihnen  Gewand  und  Speise.  Berchter  war  Truchsesz.  Als  aber  die 
Herrn  aszen,  nahm  Thiderich  eine  Harfe  und  schlich  rieh  hinter  den 
Vorhang.  Wie  schnell  ein  Leich  daraus  erklang!  Der  Eine  gosz  den 
Trunk  auf  den  Tisch,  dem  Andern  entfiel  das  Meszer;  rie  wurden  Bat 
unsinnig  durch  die  Hofinung;  Lupolt  und  Erwin  sprangen  auf  den 
Tisch,  hieszen  den  Harfiier  wiUkonunen  und  kiisten  ihn.  Da  erkannte 
die  Jungfrau  wol,  dasz  es  König  Bother  sei.  Nach  drei  Tagen  wurden 
sie  in  den  Kerker  zurückgebracht,  aber  von  Thiderichs  Herberge  aus  grub 
ein  Mann  einen  Gang  in  den  Kerker,  durch  den  man  ihnen  Speise  zuführte. 
Da  erhob  sich  von  zweiundsiebenzig  Königen  grosze  Herfiihrt  gegen 
Constantin.  Ymelot,  ein  furchtbarer  Heide  von  der  wüsten  Babilonie, 
der  alle  Reiche  bezwingen  und  Gott  selber  sein  wollte,  begehrte,  dasz 
er  sich  ihm  unterwerfe;  Simehn  hiesz  sein  Weib.  Auf  Thiderichs  Rat 
liesz  der  König  die  Gefangenen  frei  und  besandte  seine  Mannen;  fünf- 
zigtausend zogen  herbei,  Thiderich  führte  zwanzigtausend.  So  zogen 
rie  dem  Feind  entgegen.  In  der  Nacht  drang  aber  Thiderich  mit  den 
Riesen  ins  feindliche  Lager,  Widolt  wurde  losgelaszen  und  Asprian 
nahm  den  König  gefangen;  dann  fiel  Thiderich  mit  den  Seilten  und 
mit  Widolt  über  den  Feind  her,  der  davon  floh.  Nachdem  nun  Widolt 
wiedergefangen  und  gebunden  war,  fuhr  Thiderich  zu  seiner  Herberge, 
that  ab  ob  nichts  geschehn  sei,  und  liesz  die  Wächter  rufen,  der  Feind 
nahe.  Constantin  lief  vor  das  Zelt  und  weckte  Thiderich,  aber  Ymelot 
rief,  er  schreie  ohne  Not,  ihn  habe  heute  Nacht  um  Mitternacht,  als  er 
in  seinem  Bette  gelegen,  ein  furchtbarer  Bfann  unter  den  Armen  von 
dannen  getragen  und  all  die  Seinen  seien  erschlagen.  Da  dankten  rie 
Thiderichen  und  der  König  gelobte  ihm  zu  gewähren,  was  er  wolle, 
und  sandte  ihn'  als  Boten  nach  Constantinopel,  um  den  Frauen  den 
Sieg  zu  verkünden.  Als  Jedoch  Thiderich,  der  listige  Mann,  nach 
Constantinopel  kam,  sagte  er,  Ymelot  habe  alles  erschlagen  und  werde 
bald  in  die  Stadt  kommen.  Da  bat  ihn  die  Königin,  sie  und  seine 
Tochter  vor  den  Heiden  zu  retten,  und  soglrich  liesz  er  die  Zelter  her- 
beibringen, führte  sie  zu  den  Schiffen  und  hiesz  die  Mutter  am  Gestade 
stehn  zu,  bleiben,  die  Tochter  aber  hineinzutreten.  Die  Königin  weinte 
und  bat,  dasz  er  auch  sie  mit  in  das  Schiff  zu  ihrer  Tochter  nehme, 
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allein  der  listige  Mann  sprach:  'Frau,  ihr  sollt  euch  wol  gehaben,  Gon- 
stantin  ist  nicht  ge&llen,  wir  haben  Ymelot  gefangen,  Constantin  ist  es 
aber  wol  ergangen,  er  reitet  über  drei  Tage  her  zu  Lande,  ihr  möget 
ihm  sagen,  seine  Tochter  sei  mit  Bother  westwärts  über  Meer  gefahren; 
ich  heisze  nicht  Thiderich.'  *Wol  mir,'  sprach  die  Königin,  *dasz  ich 
das  Leben  gewann.  Gott  lasze  dir  lange  durch  seine  €hiade  meine 
Tochter  besitzen.  Nun  du  Bother  bist,  so  fahre  tapferer  Degen,  StAegi- 
dins  müsze  dich  schützen.'  Da  rief  die  schöne  Jungfirau :  'Gehabt  euch 
wo],  Mutter  mein!'  und  lachend  giengen  die  Frauen  auf  Constantins Saal 
und  gönnten  Bother,  dasz  ihn  Gott  mit  Ehren  heim  zu  Lande  sende. 

Als  Bother  über  das  Meer  kam,  gebar  die  Königin  einen  schönen 
Sohn.  Daheim  aber  war  Amelger  gestorben  und  sein  Sohn  Wolfhart 
Ton  Tendelingen  hatte  mit  dem  Schwerte  das  Beich  gegen  Hademar, 
einen  mächtigen  Herzog,  geboren  yon  Dieszen,  den  sechs  Ghrafen  zum 
Ronig  genommen,  behauptet,  bis  Bother  wiederkam.  Bother  befahl  Lu- 
polt  seine  Gattin,  da  er  Gericht  halten  muste,  und  ritt  gen  Bare  und 
strich  durch  die  Berge. 

Als  Constantin  zurückkehrte,  und  Alles  von  der  Königin  erfuhr, 
fiel  er  vor  Leid  in  Ohnmacht,  aber  während  dem  er  daniederlag,  hob 
Bich  Ymelot  aus  der  Stadt  und  entrann  zu  Schiffe  zu  der  wüsten  Babi- 
lonie.  Als  Constantin  wieder  zu  sich  gekommen  war,  erbot  sich  ein 
Spielmann,  die  Jungfirau  wieder  zurückzubringen,  wenn  ihm  der  König 
ein  mit  Kleinoden  und  kostbaren  Gewändern  beladenes  Schiff,  in  dem 
sechzig  Bitter  verborgen  wären,  gebe,  denn  er  hoffe,  die  Jungfrau  durch 
den  Kram  auf  das  Schiff  zu  locken  und  dann  zu  entfuhren.  Constantin 
wies  ihn  an,  so  viel  von  seinem  Schatze  zu  nehmen  als  er  wolle,  und 
verhiesz  ihm  groszen  Lohn.  Als  der  Kaufmann  nach  Bare  kam,  war 
Rother  nach  dem  Biflande  (Bipuarien)  gezogen,  wo  er  mit  den  Empö- 
reren stritt  und  Grericht  hielt  Alsbald  strömten  die  Bürger  aus  der 
Stadt  zu  dem  Schiffe,  da  der  Kaufmann  das  Beste  um  einen  Pfennig 
gab,  aber  die  Kieselsteine,  die  er  am  Strande  gesucht,  nicht  um  tausend 
Pfand  des  besten  Goldes  geben  wollte;  denn  er  sagte,  wenn  eine  Köni- 
gin einen  solchen  Stein  anfasze,  so  leuchte  er  über  all  das  Land,  be- 
Btreiche  man  den  Gestorbenen  damit,  so  lebe  er  wieder  au^  und  berühre 
die  Königin  damit  in  diesem  Schiffe  einen  Krummen  oder  Lahmen,  so 
werde  er  gesund.  Da  bewog  während  Lupolts  Abwesenheit  ein  Bitter, 
der  zwei  sieche  Kinder  hatte,  die  Königin  zu  dem  Schiffe  zu  gehn,  um 
die  armen  Kinder  mit  den  Steinen  zu  bestreichen,  aber  sobald  sie  in 
das  Schiff  trat,  rief  der  Spielmann:  *Wol  auf,  zu  den  Griechen  wollen 
wir  fahren!'  und  die  Ghriechen  sprangen  auf  und  fuhren  hinweg.  Con- 
stantin empfieng  die  Tochter  mit  Freuden,  zu  Bare  aber  erhob  sich 
grosse  Bestürzung  und  die  Bürger  würden  entflohen  sein,  wenn  sich 
Lnpolt  nicht  erboten  hätte,  alle  Schuld  auf  sich  zu  nehmen.  Als  Bother 
zurückkehrte,  verzieh  er  ihm  jedoch  groszmütig,  da  er  drittehalb  Jahre 
seinetwegen  im  Kerker  gelegen  habe,  und  zog  auf  Berchters  Bat  mit 
den  Biesen  und  seinen  Helden  (unter  denen  sich  auch  WolArat,  Lu- 
polts Vetter,  mit  dem  beirischen  Volk  beflEuid;  als  sein  Vater  einst  ver- 
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trieben  war,  hatte  ihn  Berchter  das  Land  wiedeigewonnen  und  Elnewine, 
einen  Herzog  vom  Rhein,  der  ihnen  viel  Leids  gethan,  erschlagen), 
auf  zweiundzwanzig  Schiffen  nach  Constantinopel.  Sobald  er  hier  an- 
kam, verbarg  er  sein  Heer  in  einem  nahen  Walde  and  gieng  mit  dem 
Herzog  von  Meran  und  Lupolt  in  WaHerBweise  in  die  Stadt,  um  bei 
Constantin  seine  Speise  zu  werben.  Da  sah  er  vor  dem  Walde  einen 
Recken  reiten,  und  fragte  ihn  um  Neuigkeiten,  um  damit  am  Hofe  sein 
Brot  zu  verdienen.  Der  Recke  erzählte  ihm  von  Rother,  seiner  Frei- 
gebigkeit, seinem  Siege  über  Ymelot,  der  entronnen,  aber  nun  mit  Raub 
und  Brand  wiedergekommen  sei,  und  dasz  ihm  Constantin  Rothers  Weib 
gegeben  habe,  die  sein  Sohn  Basilistium  in  dieser  Nacht  zur  Frau  neh- 
men werde.  Rother  gieng  in  den  Königssaal,  wo  Constantin  beim  Feste 
neben  Basilistium,  und  neben  diesem  Rothers  Weib  sasz,  die  sich  härmte. 
Da  sagte  Constantin:  'Schweig,  Tochter  mein,  mir  träumte  Nachts 
von  dir,  wie  ein  Falke  von  Rom  geflogen  kam  und  führte  dich  wieder 
über  das  Meer.'  Da  schlüpfte  Rother  und  sein  Mann  unter  den  Tisch, 
ohne  dasz  es  jemand  wahrnahm,  und  hörte  wie  die  heidnischen  Könige 
sich  rühmten,  dasz  sie  Rother,  wenn  er  wiederkehre,  im  Meere  ertränken 
würden;  die  junge  Königin  aber  sprach,  komme  er  wieder,  so  werde  er 
manchem  thun,  was  er  in  sieben  Nächten  nicht  verschmerzen  werde. 
Da  gab  ihr  Rother,  der  vor  ihr  auf  dem  Schemel  sasz,  einen  Goldring, 
auf  dem  sein  Name  gebuchstabt  stand.  Als  die  Frau  las,  dasz  Bother 
im  Saale  war,  lachte  sie  und  sagte  es  ihrer  Mutter.  Constantin  schloez 
aus  dem  Lachen,  dasz  sie  nachgebe,  den  Basilistium  zu  nehmen,  und 
lobte  sie;  Ymelot  aber  sagte:  'Ich  glaube,  euer  Lachen  macht  uns 
Herzeleid  und  Händeringen,  hüten  wir  uns,  hier  im  Saal  sind  Späher 
des  Königs  von  Bare.'  Und  Basilistium  setzte  hinzu:  'Ich  sah,  dasz 
Constantins  Tochter  der  alten  Königin  einen  Bing  gab.  Rother  ist  im 
Saale.'  Constantin  sprach:  'Ist Rother  darinnen,  so  haben  wir  ihn  bald 
gefunden,  wollte  er  aber  hervortreten,  das  würde  ihm  Ehre  sein,  ehe 
wir  ihn  suchten  wie  einen  flüchtigen  Dieb.'  Da  beriet  sich  Bother 
mit  dem  Herzog  von  Meran,  und  dieser  sprach:  'In  des  himmlischen 
Königs  und  all  seines  Heeres  Ehre  sollen  .wir  hervorgehn,  der  Moyses 
mit  dem  israhelischen  Volke  durch  das  rote  Meer  führte,  wird  uns 
nicht  verlassen,  und  er  verliesa  uns  unterweges  nicht  in  St  Aegidii  Na- 
men. So  will  ich  hervorgehn.'  Da  traten  sie  hervor  und  Rother  sprach: 
'Ich  bin  sicherlich  hier,  schaue  mich,  wer  will.'  Die  Könige  bedrohten 
ihn,  Basilistium  wollte  ihn  ertränken  und  auch  Constantin  sagte,  dasz 
er  übel  umgebracht  werden  sollte.  Rqther  aber  sprach:  'Siehst  du  jenes 
Gebirge?  vor  dem  Wal4e  will  ich  hängen,  gebiete  nun  deinen  Mannen, 
dasz  sie  dir  helfen,  du  sollst  mir  selber  den  Tod  geben;  in  meinem 
Lande  besteht  das  Recht,  dasz,  wenn  einem  Fürsten  etwas  geschieht, 
der  andere  es  ansehe:  die  dreiszig Könige  sollen  aUe  darkommen.*  Das 
sprach  er  aber  aus  List,  denn  wo  er  gehängt  sein  wollte,  lag  sein  Heer 
in  der  Nähe.  Ymelot  hieaz  die  Könige  von  der  wüsten  Babilonie,  Ro- 
ther zu  ergreifen,  er  selbst  wollte  ihn  häpgen.  'Ii)  Treuep,'  sprach 
Constantin,  'ich  will  dir  helfen,  dasz  er  uns  nicht  entrinne;  jisn^  Alte 
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mit  dem  Barte  plagt,  die  Leute  mit  Heerfahrten.  Nun  haben  wir  sie 
aUe,  die  Römer  sollen  nimmer  erfahren,  wohin  ihr  König  gekommen, 
oder  wie  er  geendet'  Da  ward  Rother  von  Ymelots  Mannen  gebunden. 
Die  junge  Königin  Jammerte  und  alle  beklagten  Rothers  Not,  aber  der 
reiche  Gk)tt  half,  dasz  Amolt  ihnen  das  Hängen  benahm.  Er  sammelte 
Kämpfer,  und  als  der  Grebundene  von  Basilistium  hinausgeführt  ward 
und  gehängt  werden  sollte,  stürzte  ei*  hervor,  befreite  ihn  mit  seinem 
Schwerte  aus  den  Banden,  und  Lupolt  blies  in  Rothers  Hom;  da  brach 
auch  Asprian  mit  den  Riesen  hervor,  die  Unchristen  wurden  erschlagen 
und  fünf  Könige  erhängt,  Ymelotaber  liesz  man  laufen,  damit  er  daheim 
sagen  könne,  wer  ihm  das  Volk  erschlagen;  hundert  Bpielmänner,  die 
mit  ihm  gekommen  waren,  liesz  Grimme  mit  Ruten  peitschen,  einer 
entrann  aber  und  brachte  Constantin  die  Kunde.  Darauf  wollten  die 
Riesen  die  Stadt  zerstören,  aber  sie  verschonten  sie,  weil  sich  daselbst 
sieben  Apostel  und  Constäntins  Mutter  Helena,  die  das  Kreuz  fand, 
niedergelaszen.  Da  führte  Constantin  in  seiner  Not  auf  den  Rat  der 
alten  Königin  seine  Tochter,  von  prächtig  geschmückten  Frauen  und 
Jungfrauen  begleitet,  dem  König  Rother  selbst  zu.  Erwin  ermahnte 
zum  guten  Empfange,  aber  Asprian  hätte  gern  dreingeschlagen,  doch 
liesz  er  sich  von  Berchter  besänftigen.  Darauf  gebot  Rother  den  König 
zti  emp&ngen,  koste  sein  Weib  und  die  alte  Königin  hiesz  sie  will- 
kommen sein.  Als  Widolt  Constantin  erblickte,  bisz  er  in  die  Stange, 
dasz  die  Feuerflammen  herausfuhren.-  Nachdem  nun  Constantin  Arnolt 
als  König  in  Grecia  belohnt,  fuhr  Rother  mit  seiner  Gattin  heim  zu 
Bare,  und  die  Frau  genas  desselbigeu  Tages,  als  sie  zu  Lande  kam, 
Pippins,  der  nachher  mit  Berten  Karin  (und  die  gute  St  Gerdrut,  die 
zu  Nivele  ihr  Haus  hat),  erzeugte.  Als  nun  seine  Helden  heim  ver- 
langten, theilte  ihnen  Rother  Lehn  aus.  Grimme  erhielt  Scotteland, 
Asprian  Remis  und  die  Marke;  Dorringen  und  Brabant,  Yriesen  und 
HoUant.gab  er  vier  Herzogen,  Hispanien  Erwin,  Sazzen  und  Turinge^ 
Plisum  und  Suurven  zehn  Grafen,  die  mit  Lupolt  über  Meer  gefahren, 
Oßterriche,  Beheim  und  Polen  den  Herren  von 'Tengelingen,  Lupolt 
machte  er  zum  König  von  Karlungin,  in  Berchters  Gewalt  gab  erPulge 
und  Cecilienlant. 

Unterdessen,  war  Pippin  herangewachsen;  da  entbot  Rother  eine 
Landsprache  nach  Achen  zur  Schwertleihe  fürPipin,  und  zu  ihr  kamen 
all  seine  Helden  nebst  den  Riesen.  Als  sich  aber  die  Landsprache 
trennte,  kam  der  greise  Held  von  Meran  und  riet  Rother  in  ein  Kloster 
(Vulde,  Fulda)  zu  gehn.  Rother  erklärte  sich  dazu  bereit,  theilte  sei- 
nen Entschlusz  der  Königin  mit,  die  ihn  billigte  und  ebenfalb  die 
Klause  nahm.  Fortan  standen  die  römischen  Reiche  friedlich  bis  Pip- 
pin starb  und  Karl  das  Reich  erwarb  und  die  Krone  mächtiger  machte. 
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Attila   und  Erka. 

7. 
König  Attilas  Emporkommen  *)  und  König  Melias*  Tod. 

(c.  39—41.) 
1.  Ein  König  hiesz  Osid,  der  herschte  über  Frisland,  er  war 
ein  mächtiger  und  groszer  Häuptling,  beides  an  Ländern  und  fah- 
render Habe.  Er  hatte  zwei  Söhne,  der  ältere  hiesz  Ortnit^),  und 
der  jüngere  Attila.  Dieser  war  frühzeitig  grosz  und  stark  an  Kraft, 
ein  guter  Ritter  zu  Ross,  mild  von  Gut,  weise  und  begierig  3),  und 
in  allen  Dingen  der  eifrigste  Mann.  Als  er  zwölf  Winter  alt  war, 
setzte  ihn  Osid  zum  Häuptling  über  alle  Häuptlinge  ^).  König  ^ 
Attila  ritt  oftmals  mit  seinem  Heere  aus  in  das  Reich  ^)  König  Mi- 
lias',  und  da  König  Milias  von  Alter  entkräftet  war,  und  keinen 
Sohn  hinterliesz  7],  sein  Reich  zu  wehren  ^),  so  that  Attila  groszen 
Schaden  in  seinem  Reiche  und  nahm  manche  Burgen  in  seinem 
Lande d).  In  dieser  Zeit  wurde  König  Milias  gefährlich  krank;  da 
forderte  er  seine  Häuptlinge  zu  sich,  und  beredete  mit  ihnen  heim- 
lich manche  Dinge  ^^),  und  beklagte  das  nun  sehr,  dasz  er  keinen 
Sohn  11)  habe,  der  nach  seinem  Tode  das  Reich  regieren  könnte, 
seine  Tochter  aber  wäre  nordwärts  in  Wilcinenland  vermählt,  und 
sein  Schwiegersohn,  König  Osangtrix,  nun  zu  fern,  um  seines  Reiches 
zu  hüten.  Aber  Herr  Attila,  Osids  Sohn,  dringe  nur  sehr  über 
Hunenland  vor,  und  deshalb  glaube  er  zu  sehn  ^2)^  dasz  die  Her- 
schaft Hunenlands  aus  seinem  Geschlechte  gehn  werde  ^^j  und  doch 
wollte  er  gern,  dasz  sich  Köm'g  Osangtrix  das  Reich  aneignete  und 
es  gegen  Attila  wehren  könnte.  Aber  wegen  dieses  Harmes,  und 
deshalb,  dasz  er  eine  schwere  Krankheit  hatte,  starb  König  Miliar. 
Er  1*)  wurde  nun  weit  und  breit  in  Hunenland  sehr  betrauert,  weil 
er  sehr  friedsam  und  mild  von  Gut  war,  und  das  Recht  wol  aufrecht 
erhielt,  so  lange  er  Hunenland  beherschte.  (c  39.) 

'J  Ueberschr.  der  Membr. 

*)  Ortun,  Ä:  Ortunint,  5;  Herding,  die  altschwed.  Bearb. 

3)  weise...  tehlt  -4,  B.       4)  alle  seine  Ritter,  A\  das  Gefolge,  B. 

5i  Fehlt  Af  B.       «)  gegen,  A,       ')  und  keinen...  fehlt  A. 

8i  und  keinen...  fehlt  J^.        *)  in  Hunenlande,  A^  B, 

m  manche  f ihrer)  heimlichen  Dinge,  A^  B.       H)  Mann.  A, 

W)  wiszen,  Ä.  B,        13)  abgewendet  werden  könne,  A.  B. 

M)  Sein  Tod,  B, 
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2.  Als  aber  Attfla,  König  Osids  Sobn,  dies  hörte,  dasz  Milias, 
König  der  Hünen,  todt  wäre,  da  berief  er  eine  zahlreiche  Versamm- 
lung and  liesz  seine  Freunde  dazukommen.  Er  hielt  nun  eine  lange 
Rede,  wie  glücklich  ihm  die  Heerfahrt  insHunenland  ergangen  wSre^ 
und  wie  manche  Burgen  er  im  Hunenlande  dem  Reiche  König  Mi- 
lias*  abgenommen  habe.  Und  deshalb  schwöre  er,  dasz  er  niemals 
früher  1)  heim  in  das  Reich  seines  Vaters  komme,  bevor  ^)  er  ganz 
Hanenland  gewonnen  habe.  Und  von  seiner  Rede  wurde  ein  3) 
groszes  Geräusch  gemacht,  und  das  währte  lange  Zeit  des  Tages,  dasz 
alle  ^)  ihn  lobten  wegen  seiner  Milde  und  Tapferkeit,  und  dasz  er 
viel  mächtiger  geworden  sei'),  als  seine  früheren  Blutsfreunde  gewe- 
sen waren,  (c.  40.) 

1)  früher  fehlt  B,       3)  bevor  fehlt  Ä.       3)  ein  gutes  und,  Äy  B, 
4)^alles  Volk,  Ä.       ')  und  dasz  er  nun...  war,  Ä, 

8.  Nun  wurde  Attila  zum  König  über  das  Heer  gemacht,  und 
seine  Gefolgsmannen  ^)  gaben  ihm  den  Königsnamen,  und  er  beschwor 
ihnen  dagegen  Recht  und  Gesetz.  Hierauf  fuhr  König  Attila  mit 
dem  Heerschild  über  ganz  Hunenland  und  hatte  manche  Kämpfe, 
bevor  er  das  ganze  Reich,  das  König  Milias  gehabt  hatte,  mit  seinem 
Schwerte  gewinnen  konnte  2).  König  Milias  hatte  seine  Hauptstadt  in 
der  Stadt,  welche  Walterburg  3)  heiszt  *).  Aber  König  Attila  setzte  seine 
Stadt  5)  in  die  Stadt,  welche  Susa  heiszt,  die  nun  Susack  genannt  wird  6). 
Er  wurde  der  mächtigste  König.  Da  war  lange  Zeit  groszer  ^ 
Unfriede  zwischen  ihm  und  den  Wilcinenmännern,  weil  König  Osang- 
trix  glaubte,  König  Attila  habe  sich  des  Reiches  durch  Heerfahrt  be- 
mächtigt, das  seine  Königin  Oda  besasz  8),  und  vor  dem  ihr  Vater, 
König  Milias.  Aber  König  Attila  behielt  das  ganze  Reich  ^),  das 
zu  Hunenland  gehörte,  so  dasz  König  Osangtrix  auf  keine  Weise 
davon  Schätzung  bekam.  Nun  starb  König  Osid,  der  Vater  König 
Attilas,  und  sein  Reich  erhielt  da  sein  älterer  Sohn  Ortnid,  und  der 
war  nun  König  in  Frisland.  Er  hatte  einen  Sohn,  der  hiesz  Osid, 
den  sandte  er  zu  König  Attila  und  er  wurde  dort  aufgezogen.  Osid 
war  der  tapferste  und  rascheste  aller  Männer;  König  Attila  setzte 
ihn  zum  Häuptling  bei  dem  Gefolge  über  viele  seiner  Ritter.  Auf 
diese  Weise  stand  das  Reich  lange  Zeit  '^).  (c.  41.) 

1)  Landsmänner,  Ä,  B. 

S)  Ftir:  Hierauf...  hat  die  Membr.:  Und  damit  verhiess  er  noch  ein 
Mal,  dasz  er  nimmer  früher  in  seines  Vaters  Reich  kommen  werde,  bevor 
er  ganz  Hunenland,  das  K.  M.  gehabte  hätte,  mit  seinem  Schwert  gewon- 
nen habe. 


190  Attila  und  Erka. 


3)  ViUerabuTg,  B.       4)  König  M....  fehlt  A,       ^)  Hftuptstadt,  A,  B. 

€)  das  nun...  fehlt  B.        ?)  groszer  fehlt  A^  B» 

S)  beseszen  hatte,  die  Membr.        ^)  das  Reich,  A^  B. 

10)  einige  Zeit 


Die  alischwed.  Bearb.  und  später  die  Membrane  (von  c.  39 — 41): 
In  Frisland  war  ein  König,  der  Osid  hiesz:  er  hatte  zwei  Söhne,  der  eine 
hiesz  Herding,  der  andere  Aktilia,  dessen  Sitte  war  also,  dasz  er  allezeit 
kriegen  wollte,  und  er  gewann  manches  Land  und  manchen  Sieg,  als  er 
gegen  König  MeHas  kriegte.  Als  Aktilia  in  Meliaa  Land  kam,  aa  sagte 
er  also:  'Ich  werde  nimmer  von  hinnen  fahren,  bevor  ich  dieses  Land  ge- 
wonnen habe.'  Er  gewann  manche  Gefechte  König  Melias  ab.  Melias 
flüchtete  zu  einer  Stadt,  die  Wildna  hiesz.  Aktilia  gewann  ihm  sein  gan- 
zes Land  ab  und  unterwarf  es  sich  (und  hatte  nun  vollbracht  dies  grosze 
Held  *)]  den  werk  mit  seinem  Schwerte.  König  Melias  hatte  seine  Haupt- 
stadt in  Wilcinaburg,  ab  sich  aber  König  Atila  sein  ganzes  Beich  unter- 
warf, da  nahm  er  seine  Hauptstadt  in  Susa,  und  dessen  hat  sie  seitdem 
lange  genoszen,  denn  er  besasz  und  erbaute  **)  diese  Stadt  zum  erstenmal 
und  sie  ist  noch  heutiges  Tages  sehr  herlich  und  reich.  (Atila  wird  nun  zum 
König  genommen.  Ueberschr.)  Atila  liesz  sich  nun  zum  König  über  ganz 
Hunenland  nehmen.  Als  aber  König  Osanctrix  dies  erfahr,  dasz  König 
Melias  sein  Reich  verlaszen  und  König  Atila  sich  dessen  bemächtigt  habe, 
da  gefiel  es  ihm  übel:  denn  er  glaubte  Ansprüche  auf  dieses  Reich  zn 
haben,  weil  es  ein  Eroland  Odas,  König  Melias'  Tochter  wäre.  Und  es 
erhob  sich  nun  groszer  Unfriede  zwischen  König  Osanctrix  und  König 
Atila,  und  grosze  Schlachten  mit  groszer  Männervemichtung  wurden  zwi- 
schen ihnen  geliefert,  aber  König  Atila  behielt  das  ganze  Land,  das  er 
mit  seinem  Schwerte  dem  König  Melias  abgewann.  Auch  sagte  König 
Atila  also,  dasz  sein  Vater  Osid  kein  so  groszes  Reich  in  Frisland  habe, 
dasz  er  nicht  alles  dessen  bedürfen  werde,  so  lange  er  lebe,  'es  wird 
auch,'  sagte  er,  'meinen  Bruder  Otnid  eine  kleine  Theilung  dünken, 
wenn  ich  die  Hälfte  des  Reiches  mit  ihm  in  Anspruch  nähme,  sobald  als 
unser  Vater  verfiele.  Mich  dünkt  es  auch  sehr  übel  von  diesem  Reiche 
zu  laszen,  weil  ich  grosze  Gefahr  dafür  ausgestanden  habe.'  Auch  das 
sagte  er,  dasz  er  Alles  zugleich  laszen  werde,  Leben  und  Reich;  und  so 
geschah  es.  (Tod  König  Osids.  Ueberschr.)  Nun  starb  König  Osid,  der 
Vater  König  Atilas,  und  sein  ältester  Sohn  Otnid,  der  Bruder  KÖnk 
Atilas  im  Hunenlande,  nahm  das  Reich  in  Besitz^  und  nun  war  Otnid 
König  über  Frisland.  Er  hatte  einen  Sohn,  der  hiesz  Osid  und  war  der 
höflicnste  und  weitberühmteste  aller  Männer  aller  Dinge  wegen.  Und  als 
Osid  zu  einem  Mann  erwachsen  war,  da  lüstete  ihn  zu  seinem  Vaterbni- 
der,  König  Atila  im  Hunenlande,  zu  fahren,  und  er  kam  dahin.  Der 
König  empfieng  seinen  Blutsfreund  wol  und  setzte  ihn  zum  Häuptling 
bei  dem  Gefolge  über  viele  seiner  Ritter.  Und  auf  diese  Weise  stand  das 
Reich  lange  Zeit. 

Anllferk.  Die  deutschen  Denkmäler  unsrer  Heldensage  bieten  auch  nicht 
das  Geringste  dar,  woraus  sich  der  deutsche  Ursprung  dieser  Erzählung 
nachweisen  liesze,  indem  sie  insgesamt  Etzel  als  den  historischen  Attila 
darstellen;  allein  da  sich  eine  später  anzuführende  Nachriebt  erhalten 
hat,    der   zufolge    die   alte  Burg   in  Soest    von  den  Friesen  erbaut 


*)    Eine  ErgCttsung  Uogers. 

**)    Oder:   btwohnte,  denn  es  steht  bygdi,  was  beides  heiszen  kann;    die  altsehwed.  Be- 
arbeitung hat  aber  dafür  gesetzt :  er  liesz  sie  köstlich  mattcrn. 
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sein  mU,  was  in  merkwürdiger  Weise  mit  iinsrer  Saga  übereinstimmt, 
so  kafin  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dasz  der  Verfasser  der  Saga  auch 
diese  Erzählung  deutschen  Ueberlieferungen  verdankt,  mögen  dieselben 
nun  Sagen  oder  Gedichte  gewesen  sein.  Die  altem  nordischen  Ueber- 
lieferungen über  den  Ursprung  von  Attilas  Geschlecht  und  dessen  Ge- 
langen zur  Herschaft  s.  1,  53.  177. 

8. 

König  Attilas  Brautwerbung  0. 

(c.  42-44) 

1.  Es  geschah  einmal,  dasz  König  Attila  seinen  Blutsfreund 
Osid  zu  sich  rief  und  sagte,  dasz  er  ihn  nordwärts  ins  Wilcinenland 
zu  König  Osangtrix  mit  dem  Gewerbe  senden  wolle,  um  seine  Toch- 
ter Erka  für  ihn  zu  werben.  Und  zu  dieser  Fahrt  nahm  2)  Köm'g 
Attila  noch  einen  andern  Häuptling,  der  war  Herzog  3)  bei  dem  Ge- 
folge über  die  Ritter  König  Attilas  und  ^)  hiesz  Rodolf ;  und  zu 
ihrem  Geleite  nahm  König  Attila  zwanzig  Ritter,  die  aus  seinem  ^) 
Gefolge  nach  Courtoisie  und  Höflichkeit  ausgewählt  waren,  und  ein 
jeder  hatte  zwei  wol  ausgerüstete  Knappen.  Und  diese  Fahrt  war 
nun  sehr  ehrenvoll  gerüstet  in  jeder  Hinsicht.  Osid  und  Rodolf 
ritten  nun  all  ihre  Strasze,  bis  dasz  sie  ins  Wilcinenland  kamen,  und 
ihre  Fahrt  gieng  glücklich  von  Statten  und  sie  trafen  König  Osang- 
trix in  Svithiod  ^.  Er  empfieng  die  Sendemänner  ausländischer  Kö- 
nige '')  wol  und  wollte  ihr  Gewerbe  wiszen,  obgleich  König  Attila  sein 
Feind  wäre.  Osid  trug  dem  König  Osangtrix  ihr  ganzes  Gewerbe  vor, 
und  sagte,  dasz  König  Attila  seine  Tochter  Erka  zu  erhalten  wünsche. 
Aber  diesen  Antrag  nahm  König  Osangtrix  nicht  freundlich  8)  auf 
und  sagte,  dasz  sich  König  Attila  seines  Reiches  bemächtigt  und  sich 
als  ein  groszer  Feind  der  Wilclnenmänner  bewiesen  ^)  hi&be.  Doch 
sagte  König  Osangtrix,  die  Sendemänner  sollten  willkommen  sein 
und  die  Zeit  bleiben,  welche  sie  verweilen  wollten  1^);  Als  aber 
Osid  und  Rodolf  sahen,  dadz  sich  ihr  Gewerbe  nicht  erfüllen  werde, 
so  wollten  sie  nun  heim  reiten;  und  so  thaten  sie.  Als  sie  aber 
heim  ritten,  da  redeten  sie  1^)  unter  einander,  dasz  sei  keine  ebenso 
schöne  Jungfrau  gesehn  hätten^wie  Erka,  und  demnächst  Berta,  ihre 
Schwester,  die  andere  Tochter  König  Osangtrix'  l^)^  Nun  kamen 
Osid  und  Rodolf  heim  und  sagten  König  Attila,  wie  ihre  Fahrt  er- 
gangen wäre,  und  wie  säumig  König  Osangtrix  sein  Gewerbe,  dasz 
er  König  Attila  seine  Tochter  geben  möchte,  aufnahm  13^. 


192  AttUa  und  Erluk. 

I)  Ueberscbr.  d.  Membr.       3)  wählte,  B, 

3)  hiesz  Hertnid,  d.  Membr.        4)  und  (wörtlich:  der)  fehlt  B. 

^)  all  seinem,  Ä,        ^)  in  Svithiod  fehlt  B,        ?)  Er  empfieng  sie,  Ä, 

°)  yerdrieszlich.  B. 

9)  in  sein  Reicn  gesetzt,  und  den  Wiltinusmännem  grosze  Ueberhut 

zugefügt,  Ä. 
^^)  sollten  die  Zeit,   welche  sie  dort  yerweilen  wollten,  willkommen 

sein,  Ä^  B. 

II)  diesmal,  und  bevor  sie  nach  Susa  kamen,  sprachen  sie,  A. 
12)  ihre  Schwester  Herrat,  A,        13)  Nun  kamen...  fehlt  Ä,  B. 

Die  Membrane:  Es  geschah  einmal,  dasz  König  Atilia  seinen  Bluts- 
freund  Osid  zu  sich  rief  und  sagte,  dasz  er  ihn  ins  Wilcinenland  zu  Ko- 
nig Osanctriz  senden  wolle,  um  seine  Tochter  für  ihn  zu  werben.  Und 
seine  Fahrt  ward  ehrenvoll  ausgerüstet,  und  es  ritten  mit  ihm  zwanzig 
Ritter,  welche  die  höflichsten  in  dem  Gefolge  waren.  (Osid  fährt  nach 
Wilcinenland.  Ueberschr.)  Nun  ritten  sie  nach  Wilcinenland  mit  groszem 
Stolz  und  trafen  König  Osanctrix.  Der  König  nahm  die  Sendemänner 
König  Atilas  wol  auf;  obgleich  er  nicht  sein  Ereund  war,  so  erinnerte  er 
sich  daran,  dasz  es  kein  königliches  Werk  wäre,  die  Sendemänner  eines 
Häuptlings  zu  verderben,  die  das  Gewerbe  ihres  Herrn  überbringen  müsten; 
auch  wollte  er  wiszen,  was  König  Atila  von  ihm  wolle,  da  er  so  ansehn- 
liche Männer  zu  ihm  sende.  Und  nun  sagte  Osid  sein  Gewerbe,  dasz 
König  Atila  seine  Tochter  Erka  haben  wolle.  König  Osanctrix  antwortete 
mit  folgenden  Worten:  *  König  Atila  ist  nicht  unser  Freund  und  aufs  un- 
freundlichste hat  er  sich  gegen  uns  gezeigt  und  groszen  Schaden  den 
Männern  Wilcinenlands  zugefügt,  und  darum  ist  dessen  keine  Hofihung, 
dasz  ich  ihm  meine  Tochter  gebe,  aber  ihr  sollt  bei  uns  willkommen  sein, 
so  lange  es  euch  beliebt  bei  uns  zu  verweilen.  Osid  fuhr  nun  heim  una 
sagte  dem  König  sein  Gewerbe,  und  es  wäre  keine  Hofiiiung,  dasz  König 
Atila  die  Tochter  König  Osanctrix*  erhielte.  Auch  erwähnte  Osid  dessen, 
dasz  er  nimmer  mit  Augen  eine  ebenso  schöne  Jun^au  gesehn  habe, 
wie  Erka  die  Königstochter,  und  demnächst  Berta  die  Adliche,  ihre  Schwester. 

2.  Nun  sandte  König  Attila  Botschaft  l)  dem  Markgrafen  Ro- 
dingeir,  der  über  die  Burg  herschte,  welche  Bakalar  helszt.  Er 
war  der  gröste  Häuptling  im  Reiche  König  Attilas.  Als  aber  der 
Markgraf  nach  Susa  zu  König  Attila  kam,  da  sagte  König  Attila, 
dasz  er  ihn  nordwärts  ins  Wilcinenland  zu  König  Osangtrix  senden 
wolle,  um  für  ihn  um  dessen  Tochter  Erka  zu  werben.  'Aber  wenn 
er  uns  seine  Tochter  abschlagen  und  uns  da  Schmach  zufügen  will, 
so  sollst  du  das  nicht  verhehlen,  dasz  er  sich  und  sein  Reich  vor 
ein  Hünen  Heer  rüste.'  Markgraf  Rodingeir  fuhr  nun  dahin^  bis 
dasz  er  ins  Wilcinenland  kam.  Er  hatte  sechszig  Ritter  und  viele 
Knappen  mit  sich  und  ward  wol  empfangen,  wohin  er  nur  kam;  denn 
er  war  der  berühmteste  und  beliebteste  aller  Häuptlinge  über  alle 
Lande,  und  zwar  zumeist  wegen  der  Milde,  worin  er  jeden  Mann  ^) 
übertraf:  er  war  der  tapferste  aller  Männer  im  Tumierritt.  Und  als 
er  ins  Wilcinenland  kam,  da  traf  er  König  Osangtrix.  Der  König 
nahm  ihn  wunderwol  auf,  wie  er  es  verdiente,  und  veranstaltete  ein 
prächtiges  Gastmahl  und  lud  dazu  viele  seiner  Freunde,  (c  43.) 
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^)  A,  B  fügen  hinzu :  zu  einem  Häuptling,  der  hiesz. 
*)  alle  andern  Männer,  B. 

Die  Membrane :   (Vom  Markgrafen  Rodolf.   Ueberschr.)     Eine  Burg 

2ag  im  Hunenlande,  die,  die  altschwed.  Bearb.)  hiesz  Bakalar,  darüber 
eiBchte  ein  Markgraf  der  hiesz  Bodol^  ein  groszer  Häuptling  und  Freund 
König  Atilas.  Nun  sendete  König  Atila  dem  Markgrafen  Botschaft,  dasz 
er  zu  ihm  kommen  solle;  und  ako  kam  er.  König  Atila  sagte,  dasz  er 
ihn  ins  Wilcinenland  zu  König  Osanctrix  senden  wolle,  auf  dieselbe  Weise, 
wie  er  zuvor  seinen  Blutsfreund  Osid  gesendet  hätte,  dasz  er  für  ihn  um 
dessen  Tochter  werbe.  'Und  wenn  er  abermals  unsrem  Antrag  kein  Gehör 
schenken  will,  odeic  vielmehr  ihn  vemnehrt  wie  zuvor,  so  saget  ihm,  dasz 
er  sich  und  sein  ganzes  Heer  und  all  seine  Mannen  rüste,  und  wir  würden 
zu  ihm  kommen  und  erbarmungslos  Alles  hinwegnehmen,  warum  wir 
bitten.'  Der  Markgraf  war  nun  bereit  und  seine  Fahrt  ward  ehrenvoll 
hergerichtet,  wie  es  sich  gebührte.  Kein  Mann  ward  so  sehr  gelobt  in 
ganz  Hunenland  wegen  aller  Ritterschaft  und  Höflichkeit  und  Courtoisie. 
£r  fuhr  und  mit  ihm  sechzig  Ritter  und  viele  Knappen ;  er  kam  ins  Wil- 
cinenland und  wurde  wol  empfangen,  wohin  er  nur  fuhr.  Köniar  Osanc- 
trix vernahm  von  seiner  Fahrt  und  liesz  ein  Gastmahl  für  ihn  bereiten, 
ond  wollte  einen  solchen  Häuptling,   wie  der  Markgraf  war,   wol  empfjän- 

Stü,  und  dies  Gastmahl  nahm  er  mit  Freundschaft  an,   sobald  als  er  ge- 
hren  kam. 

Anmerk.  Rodingeir  von  Bakalar  ist  der  vielgepriesene  Rüdiger  von 
Bechelaren  der  deutschen  Sage,  welche  aber  genauere  Umstände  von 
ihm  berichtet,  von  denen  die  Saga  nichts  weisz.  Nach  dem  Nibelungen- 
lied ist  er  nemlich  aus  seiner  Heimat,  welche  nach  dem  Biterolf  Arabien 
sein  soll,  vertrieben  und  hat  von  Etzel  Lehen  empfangen.  Nach  dem 
Gedicht  von  Etzels  Hofhaltung  ist  er  der  Sohn  eines  Königs  von  Mai- 
land, weilt  seit  fünf  Jahren  an  Etzels  Hof  und  hat  noch  eine  Königin 
als  GremahHn  zu  erwarten;  sein  Vater  und  seine  Mutter,  von  welchen 
keine  Sage  berichtet,  waren  gleichfalls  Königskinder.  Nach  dem  Nibe- 
lungenlied hat  er  Etzels  Recken  auf  mancher  Heerfahrt  gefuhrt,  und 
die  Klage  läszt  Etzel  beim  Anblick  seiner  Leiche  ausrufen:  'seine  Treue 
hat  mich  emporgetragen  wie  der  Wind  die  Federn.  Nie  war  einer 
Matter  Eand  so  ohne  Falsch,  und  ich  glaube^  nie  verlor  ein  König  einen 
kfihnem  Mann.'  Von  seinen  Heerfahrten  kennt  aber  nur  der  Biterolf 
die  nach  der  preuszischen  Stadt  Gamali  und  gegen  Witzlan,  den  König 
aus  Beheim.  S.  W.  Grimm  a.  a.  O.  96— 99.  277.  137.  Er  heiszt  'der 
müde'  NibeL  1312  (vgl.  1629.  1630),  in  Etzels  Hofhaltung  58,  und  im 
Rosengarten  C  und  D  (W.  Grimm  a.  a.  0. 255).  Seine  Helden  zeigen  be- 
sondere Geschicklichkeit  im  Turnier,  Biterolf  8956,  was  die  Saga  hier 
von  ihm  selber  rühmt  Seine  Gattin  ist  wie  in  unsrer  Saga  Godelind, 
wovon  unten  das  Nähere.  Lieder,  in  denen  der  Held  gepriesen  wurde, 
erwähnt  Meteüus  von  Tegemsee  (um  das  Jh.  1160)  und  Aventin  in  den 
atma^e»  Bojorum  (s.  W.  Grimm  a.  a.  0.  44.  302). 

3.  Und  als  dies  Gastmahl  drei  Tage  gewährt  hatte,  da  sprach 
Harkgraf  Rodingeir  zu  König  Osangtrix:  'Ihr  müst  die  Botschaft 
hören,  die  zu  euch  aus  Hunenland  gekommen  ist  Der  mächtige 
König  Attila  hat  König  Osangtrix  Grusz  gesendet  und  bat  Gott,  euch 
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und  eurem  Reiche  zu  helfen,  and  damit  wünscht  er  eure  Tochter 
Erka  zu  erhalten  mit  so  groazem  Gute  und  so  groszer  Ehre,  wie 
beides  euch  und  ihm  *)  geziemt  Aber  das  will  er  euch  lohnen  bei- 
des in  Geldgaben  und  anderer  Freundschaft,  und  es  steht  nun  seine 
Herschaft  in  groszem  Ansehn  über  ganz  Hunenland,  nnd  er  ist  nun 
der  berühmteste  aller  Könige.'  Da  antwortete  König  Osangtrix: 
*Du  bist  ein  guter  Häuptling,  Markgraf  Rodingeir,  und  führst  die 
Botschaft  deines  Herrn,  Köm'g  Attilas,  wol  aus,  aber  das  dünkt  uns 
wunderlich,  dasz  König  Attila  so  kühn  ist,  dasz  er  um  unsre  Toch- 
ter zu  werben  wagt,  da  er  mit  Heerfcdirt  unser  Eteich  in  Besitz  nahm, 
und  von  diesem  allein  mag  er  Ehre  empfangen.  Aber  sein  Vater 
Osid  war  ein  geringer  König,  und  sein  Geschlecht  ist  nicht  so  edel 
wie  die  Ruzenmänner,  unsre  Blutsfreunde,  gewesen  lund.  Weshalb 
soll  ich  ihn  so  hoch  ehren,  ihm  meine  schöne  Tochter  Erka  zu  ge- 
ben, die  ich  mehr  liebe  als  einen  groszen  2)  Theil  meines  Reiches. 
Fahret  ihr  nun  in  Frieden  über  all  unser  Land  und  seid  bei  uns 
willkommen,  aber  König  Attila  hat  keine  Hoffnung,  dasz  ich  ihm 
meine  Tochter  Erka  gebe.'  Da  antwortete  Markgraf  Rodingeir: 
*Herr,'  sagte  er,  'das  dachte  König  Attila,  wenn  er  uns  sendet, 
dasz  wir  sein  Gewerbe  ausführen  würden,  wie  er  sprach;  und  also 
soll  es  sein.  König  Attila  ist  ein  groszer  Heermann  und  er  hat 
manche  berühmte  Ritter   und  manche  Tausende  solcher  Ritter,   denen 

es  gut  dünkt  zu  streiten.  Wenn  ihr  König  Attila  eure  Tochter  ni€ht 
geben  wollt,  so  steht  das  zu  erwarten,  dasz  er  eurem  Reiche  grosien 

Schaden  thun  wird,  und  seid  darauf  vorbereitet,  dasz  er*)  euer 
Land  verheeren  wird,  sei  es,  dasz  es  euch  oder  ihm  zu  Theil  wird, 
den  Andern  zu  besiegen  S).  Da  antwortete  König  Osangtrix  lachend: 
*Du  bist  ein  bravör  Mann,  Markgraf  Rodingeir,  so  richtest  du  dein 
Gewerbe  aus,  wie  es  dir  geboten  ist,  und  keine  Schuld  sollst  du  von 
uns  dafUr  haben.  Aber  dein  Herr,  König  Attila,  komme  sobald  als 
möglich  mit  seinem  Heer  ins  Wilcinenland,  vor  ihm  fQrchten  wir  uns 
gar  wenig,  und  das  sagt  er  ^),  bevor  er  zurückkommt,  dasz  die  Wü- 
cinenmänner  scharfe  Schwerter  und  starke  Schilde  und  harte  Brün- 
nen und  gute  Rosse  haben,  auch  sind  sie  nicht  träge  ^  sich  zu  schla- 
gen.' Da  fuhr  Markgraf  Rodingeir  hinweg,  und  König  Osangtrix 
gab  ihm  gute  Gaben.  Er  ritt  nun  all  seine  Strasze,  bis  dasz  er  nach 
Susa  zu  König  Attila  kam,  und  sagte  ihm  all  seine  Fahrt,  und  dass 
keine  Hoffnung  vorhanden  wäre,  dasz  König  Osangtrix  ihm  seine 
Tochter  geben  würde,  (c.  44.) 
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1)  ihr,  B.       2)  den  grösten,  B, 

3)  d  -     -        -     - 


3)  desBen  aredachte  R.  A.  uns  zu  senden,  B. 

^)  B  fü^  ninzu:  eure  Ritter  erproben  und. 

^)  daas  ihm  oder  euch  mehr  Sieges  zu  Theil  wird,  B, 

^)  soll  er  sagen,  B.        *')  auch  ist  es  ihnen  nicht  widrig,  B, 

Die  Memhrane:  (Vom  Grafen  Bodolf.  Ueberschr.)  Nun  trug  Mark- 
graf Rodolf  sein  Gewerbe  vor  und  sagte,  dasz  der  mächtige  König  Atila 
inn  hierher  gesendet  habe,  'und  er  wünscht,  dasz  ihr  ihm  eure  Tochter 
zn^  sein^  Königin  sendet,  und  zwar  mit  groszer  Ehre,  wie  es  sich  für  ein 
Königskind  ziemt.  Und  das  dachte  König  Atila.  dasz  ich  sein  Gewerbe 
nicht  80]-gföltig  vortraffen  würde,  und  schweriicn  Kühnheit  dazu  haben 
möchte  aber  aas  soll  doch  nicht  sein.  Er  sagte  also :  wenn  ihr  ihm  irgend 
etwas  oayon  versagtet,  so  werde  er  mit  seinem  Heere  kommen;  er  hat 
grosze  Stärke  und  ein  groszes  Reich  mit  seinem  Schwerte  erworben,  und 
Alles  ist  ihna  wol  gelungen,  und  es  ist  beszer  mit  ihm  Freundschaft  zu 
hahen  als  Mishelligkeiten  auszumachen.'  (König  Osantriz  antwortet  dem 
Markgrafen.  Ueberschr.)  Da  antwortete  König  Osanctrix:  'Ein  groszer 
Häuptling  bist  du,  Markmif,  und  sehr  wirst  du  gelobt,  und  höflich  nebtest 
du  das  Gewerbe  deines  Herrn  aus,  aber  wunderlich  kommt  mir  die  Bot- 
schaft König  Atilas  vor,  und  befremdend  ist  das,  dasz  er  um  meine  Tochter 
za  werben  wagt,  da  er  sich  in  das  Reich  gesetzt  hat,  worauf  ich  mit  Recht 
Anspräche  zu  machen  habe,  und  sich  durch  das  allein  vergröszert  hat,  was 
Köniff  Melias,  mein  Schwäher,  besasz.  Und  obwol  wir  uneinig  waren,  so  bin 
ich  doch  schuldig  ihn  zu  rächen,  wenn  ich  es  yermag.  Auszerdem  ist 
anch  König  Atila  nicht  so  hohen  Geschlechts  wie  unsre  Blutsfreunde,  die 
Ruzenmänner.  Und  dasz  er  mir  und  meinen  Mannen  mit  Unfriede  droht, 
das  furchte  ich  durchaus  nicht  und  wenn  er  auch  wider  uns  Feindselig- 
keiten ausführt,  so  werden  alle  sagen,  dasz  er  keinen  gerechten  Grund 
dazu  habe,  und  zu  allzugeringem  Yortheil  gereichte  uns  unsre  grosze 
Stärke,  wenn  uns  Könie  Atila  mit  Gewalt  das  nehmen  sollte,  um  was  er 
bittet;  übel  würden  auch  unsre  Verwandten  davon  denken,  wenn  sie  vor- 
her wüsten,  dasz  es  also  ergehn  sollte.  Aber  ihr  soUt  bei  uns  willkommen 
•ein,  so  lange  ihr  bei  uns  verweilen  wollt,  doch  ich  wähne  nicht,  dasz 
euer  Gewerbe  das  wird,  was  ihr  wünscht'  Der  Markgraf  wollte  nun  heim 
fahren,  und  König  Osanctrix  gab  ihm  schöne  Geschenke  mit  auf  den 
Weg.  Er  fahr  zu  König  Atila  und  sagte  ihm,  dasz  keine  Hoffnung  wäre, 
dsBK  er  dessen  Tochter  erhielte. 

9. 
König  Attilas  Einfall  in  Wilcinenland. 

(c  4ß-46.) 
1.  Als  nun  König  Attila  diese  Zeitung  i)  hörte,  da  sandte  er 
Botsehafit  dnroh  sein  ganzes  Reich  und  sammelte  sich  ein  Heer  und 
wollte  nun  ins  Wilcinenland  reiten,  um  seine  Schmach  zu  rächen  ^). 
Und  als  König  Attila  hinaus  aus  Susa  ritt,  hatte  er  fünftausend  Ritter 
Qnd  ein  groszes  anderes  Heer,  und  er  ritt  mit  diesem  Heere  nord- 
wärts ins  Wilcinenland.  Da  kam  ihm  König  3)  Aspilian  mit  seinem 
Heere  entgegen,  und  es  erhob  sich  da  eine  grosze  Schlacht  und  be- 
vor sie  endigte,  wurden  die  Wilcinenm&nner  in  die  Flucht  geschlagen, 
tavor  aber  hatten  sie  Ainf  hundert  Mann  verloren.    Und  nun  rerfolgle 
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König  Attila  die  Flüchtigen  ganz  ins  Wilcinenland.  Da  floh  König  3) 
Aspilian  und  sein  Bruder  Edgeir  nach  Austrriki,  aber  seine  Brüder 
Widolf  mit  der  §tange  und  Aventrod  flohen  zu  König  Osangtrix. 
König  Attila  aber  nahm  alle  fahrende  Habe  Aspilians  und  machte 
grosze  andere  Kriegsbeute  ^),  Und  als  König  Osangtrix  horte,  dasz 
Attila  in  seinenli  Reiche  beerte,  da  versammelte  er  ein  Heer  und  zog 
gegen  ihn  ^) ;  und  als  er  südwärts  nach  Jotland  kam,  da  hatte  er 
zehntausend  Ritter  und  .ein  groszes  anderes  Heer  und  wollte  sich 
nun  mit  König  Attila  schlagen  6).  Aber  König  Attila  ritt  von  dannen 
südwärts  nach  Hunenland,  und  König  Osangtrix  ritt  ihm  nach  mit 
seinem  ganzen  Heere.  Als  nun  Köm'g  Attila  zu  der  Zeit  in  den 
Wald  kam  7) ,  der  zwischen  Danmark  und  Hunenland  liegt ,  da 
schlug  er  seine  Zelte  auf  und  wollte  abwarten,  ob  König  Osangtrix 
hinaus  aus  seinem  Reiche  ins  Hunenland  reiten  würde,  (c.  45.) 


n  dieses,  B. 

3)  nnd  er  ritt  sodann   ins  Wilcinenland   und  wollte  seine  Schmach 
rächen,  B, 


rächen,  Ä 
^)  SoJS;  Riese,  A,    4)  und  groszes  anderes  Gut,  B.    ^)  König  Attila,  B. 
^)  und  als  er  kam . . .  fehlt  B,     '')  Als  nun  K.  A.  in  den  Wald  ritt,  B. 

.Die  Membrane:  (König  Atila  antwortet.  Ueberschr.)  Da  antwortete 
König  Atila  lachend:  'Laszen  wir  das  Kind  bekommen,  wonach  es  schreit 
Hört,  alle  meine  Mannen,  wir  wollen  uns  nicht  fürchten  ins  Wilcinenland 
zu  kommen,  und  jeder  Kitter  rüste  sich,  und  nun  sollen  die  Hünen  sich 
versuchen,  und  die  Wilcinenmänner  sollen  erfahren,  ob  wir  unsre  Schwerter 
in  ihrem  Blute  färben  oder  kaltes  Eisen  in  unserm  Fleische  jetzt  wie  zuvor 
ertragen  können,  und  diese  Botschaft  soll  nun  in  jedermanns  Haus  kom- 
men, bevor  wir  uns  von  hinnen  wenden.'  Da  versammelte  sich  ein  eroszes 
Heer  von  Mannen,  und  König  Atila  war  nun  völlig  gerüstet  ins  Wilcinen- 
land zu  reiten  gegen  König  Usanctrix  und  die  Schmach  zu  rächen,  dasz 
er  seine  Tochter  nicht  erhielt.  Er  fuhiiie  nun  das  Heer  heraus  aus  Sosat, 
und  hatte  sechstausend  Ritter  und  ein  groszes  Heer,  welches  man  Fuszvolk 
(sargentar)  nennt.  Nun  kam  er  ins  Wilcinenland  und  brannte  und  beerte, 
mhr  mit  opiesz  und  Schwert  über  das  ganze  Land,  brach  Kastelle  nieder 
und  verbrannte  Höfe.  (König  Osantrix  erfährt  den  Unfrieden.  Ueberschr.) 
König  Osanctrix  erfuhr  nun  diesen  Unfrieden  und  sandte  Botschaft  nach 
Sialand  zu  seinem  Zinskönig  Aspilian  und  dessen  Riesenbrüdern,  und 
wünschte,  dasz  sie  den  Vorkampf  unternähmen,  während  er  sein  Heer 
rüste.  Und  nun  begegneten  sie  sich  und  es  erhob  sich  dort  eine  grosze 
Schlacht  und  Männervemichtnng.  König  Asj^ilian  hatte  ein  fferinges  Heer, 
aber  doch  vertraute  er  wol  darauf  wegen  seiner  Brüder.  Widolf  mit  der 
Stange  ward  nun  mit  seiner  groszen  Eisenstange  losgelaszen  und  er  schlug 
zu  beiden  Seiten  und  erschlug  beides  Männer  und  Rosse  und  hieb  Alles 
nieder,  was  ihm  vorkam.  Und  sie  wurden  nun  von  der  Uebermacht  über- 
wältigt und  suchten  die  Flucht;  zuvor  aber  hatten  sie  fünfhundert  Ritter 
erscblagen,  Widolf  allein  hatte  dreihundert  erschlagen.  Und  nun  ver- 
folgte König  Attila  die  Flüchtigen  eine  lange  Strecke  und  erschlug  viele 
von  ihnen,  aber  Widolf  lief  so  schnell,  dasz  kein  Ross  ihn  einholen  konnte, 
bisweilen  schlug  er  zurück  und  that  manchen  Schaden.  Und  nun  kam 
König  Aspilian  und  seine  Riesenbrüder  zu  König  Osanctrix  und  sagten 
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ihm,  daaz  sie  gegen  Konig  Atila  keinen  Widerstand  hätten  leisten  können 
wegen  der  grossen  Zahl  seines  Heeres.  (König  Osantriz  zieht  mit  seinem 
Heere  König  Atila  entgegen.  Uebeischr.)  EUerauf  zog  König  Osanctriz 
mit  groszem  Heere  König  Atila  entgegen,  und  er  hatte  kein  geringeres 
KriegsTolk  als  zehntausend  Ritter  und  ein  groszes  anderes  Heer.  Nun 
trafen  sich  beide  Könige,  und  es  erhob  sich  dort  eine  grosze  und  männer- 
▼ernichtende  Schlacht,  und  Widolf  mit  der  Stange  und  seine  Brüder  dran- 
gen nun  so  vor,  dasz  sie  Alles  zerschlugen  una  niederhieben,  was  ihnen 
Tor  kam.  Und  als  nun  der  Tag  zu  Ende  gieng,  da  wurde  König  Atila 
von  der  Uebermacht  bewältigt  und  floh  nun  am  Abend  in  einen  Wald 
und  durch  denselben.  Aber  König  Osanctrix  verfolgte  die  Flüchtigen  bis 
an  den  Wald,  aber  der  Wald  war  grosz,  und  er  war  verhindert  zur  Mitter- 
nacht durch  den  Wald  zu  reiten,  und  liesz  deshalb  seine  Zelte  und  Heer- 
buden au6chlagen  und  blieb  da  über  Nacht.  König  Atila  aber  lag  auf  der 
andern  Seite  des  Waldes  mit  seinem  Heere,  soviel  davon  entkommen  war. 

2.  Aber  Rodolf,  der  gute  Ritter,  hielt  Spähung  l)  im  Walde. 
Als  Köm'g  Osangtrix  mit  seinem  Heere  darkam,  machte  er  Halt  mit 
dem  Heere  nnd  liesz  dort  seine  Zelte  aufschlagen.  Als  nun  Rodolf 
diese  Begebenheit  gewahr  wurde,  da  ritt  er  zurück  zu  dem  Heere  König 
Atdlas  und  nahm  sich  ^  dreihundert  ganz  gewappnete  Ritter;  hierauf 
begann  es  Nacht  zu  werden  und  es  war  beinahe  dunkel  3).  Da  ritt 
Rodolf  mit  seinen  Mannen  über  den  Wald  zurück  und  traf  am  Walde 
zwölf  Wachtmänner  König  Osangtrix'  beisammen  und  erschlug  sie 
alle.  Und  nun  ritten  sie  in  die  Zelte  König  Osangtrix*  und  bliesen 
all  ihre  Hörner  und  erschlugen  Alles,  was  ihnen  vorkam,  beides 
Männer  und  Rosse.     Da  Rodolf  und   seine  Gesellen  groszen  Schaden 

t 

an  dem  Heere  gethan  ^)  hatten,  und  er  es  mit  einer  groszen  Uebermacht 
zu  thun  hatte,  so  ritt  er  hinweg  und  zurück  in  den  Wald,  und  nun 
musterte  er  seine  Mannen,  und  er  hatte  sie  alle  behalten,  auch  waren 
sie  nicht  sehr  verwundet,  aber  von  denen  König  Osangtrix*  ^  fünf- 
handert  Mann  erschlagen.  Nun  ritt  Rodolf  zurück  zu  dem  Heere 
Köm'g  Attilas  und  sagte  ihm  seine  ganze  Fahrt  König  Attila  bat 
ihn  Gottes  Lohn  dafür  zu  haben,  und  sagte,  dasselbe  sollte  ihm  wol 
belohnt  werden.  Darnach  fuhr  König  Attila  heim  nach  Susa,  König 
Osangtrix  aber  zurück  in  sein  Reich,  und  sie  schieden  sich  bei  so 
bestellter  Sache,  (c^  40.) 

')  Wache,  B. 

')  Als  nun  R.  dieses  erfuhr,  liesz  er  mit  sich  fahren,  B. 

3)  begann  es  dunkel  zu  werden  von  der  Nach^  B. 

^)  das  Heer  sehr  gehindert,  B*       ^)  B  fügt  hmzu;  hatten  sie. 

Die  Membrane:  (Von  dem  verstohlenen  Heer,  womit  der  Markgraf  den 
König  Osantrix  überfiel  Ueberschr.)  Als  aber  die  Nacht  am  dunkebten 
war,  da  stand  Markeraf  Rodolf  auf  und  fünfhundert  Ritter  mit  ihm  und 
wappnete  sich.  Und  der  Graf  ritt  nun  in  den  Wald  nnd  über  denselben 
und  sie  sprengten  hierauf  zu  den  Zelten  König  Osanctrix',  kamen  da  un- 
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erwartet  an  und  erschlugpen  viele  Ritter,  und  bevor  diese  ibre  Waffen 
ergriffen,  da  hatten  sie  sechshundert  Mann  von  ihnen  erschlsjg^,  theUs 
mit  ihren  Waffen,  theib  aber  unter  Rosseshufen.  Als  aber  König  Osanc- 
trix'  Heer  die  Waffen  vor  sich  halten  konnte,  .da  floh  Rodolf  zu  Köniff 
Atilä  und  meldete  ihm  diese  Begebenheit,  und  bat  ihn  ins  Hunenlana 
zurückzu&hren  und  seines  Reiches  wol  zu  hüten,  und  sagte,  dasz  sie  für 
diesmal  hier  nichts  mehr  ausrichten  würden.  DerKöni^  dankte  ihm  sehr 
und  nahm  diesen  Rat  an  und  fuhr  nun  heim  in  sein  Reich.  Und  es  blieb 
nun  sehr  lange  Zeit  dergestalt  ruhig,  dasz  keiner  von  ihnen  wider  den 
andern  beerte. 


10. 

Herzog  Rodolf  entführt  Erka  und  Berta. 

(c.  47—56.) 
1.  Als  König  Attila  daheim  in  Susa  1)  war,  da  begab  es  sich 
einmal,  dasz  Herzog  Rodolf  vor  ihn  trat  und  sprach:  ^Herr,  eine 
Bitte  will  ich  euch  bitten,  dasz  ihr  mir  dreihundert  Ritter  zu  einer 
Fahrt  gebt,  und  so  viel  Gold  und  Silber,  wie  ich  zu  dieser  Fahrt 
nötig  zu  haben. glaube.'  König  Attila  antwortete:  'Wohin  willst  du 
fahren,  dasz  du  ein  so  groszes  Gefolge  bedarfst?'  Da  antwortete 
Rodolf:  *  Was  ^)  kommt  es  euch  darauf  an,  wohin  ich  beabsichtige  3) ! 
Komme  ich  aber  nicht  zurück,  wenn  drei  Winter  verfloszen  sind,  so 
werde  ich  todt  sein.'  König  Attila  aber  sagte,  dasz  er  ihm  das  ge- 
währen wolle,  warum  er  ihn  bitte.  Nun  fuhr  Rodolf  mit  dreihundert 
Rittern  hinaus  aus  Susa  und  wandte  sich  auf  die  Strasze  nordwärts 
nach  Wilcinenland.  Und  als  sie  nun  in  einen  unbebauten  Wald 
gekommen  waren  und  hier  ihre  Zelte  aufgeschlagen  und  sich  hier 
eine  Nacht  aufgehalten  hatten,  da  rief  Rodolf  all  seine  Mannen  zu 
sich  zu  einem  Gespräch  und  sagte  also:  'Dieser  Wald  ist  unbebaut, 
und  hier  ist  keiner  Menschen  Fahrt  in  der  Nähe,  hier  sollt  ihr,  meine 
Mannen,  euch  verweilen  und  euch  Häuser  bauen,  bis  dasz  ich  zu 
euch  komme  4).  Aber  dies  Gold  und  Silber,  das  ich  euoh  gebe,  sollt 
ihr  euch  halten  zu  Lebensmitteln,  Kleidern  und  Trank  wol  und  an- 
ständig, und  sendet  Männer  von  euch  in  die  Harden,  um  das  zu 
kaufen,  was  ihr  zu  haben  bedürfet  ^).  Komme  ich  aber  nicht  zu  euch 
zurück,  wenn  drei  Winter  verfloszen  sind,  so  fahret  heim  und  saget 
König  Attila,  dasz  ich  nun  todt  sein  würde.'  Da  nahm  er  einen 
tiefen  Hut  und  ein  Ross  und  ritt  nun  ins  Wilcinenland  und  nannte 
sich  Sigifrid,  das  heiszt  bei  uns  Sigurd^).  (c  47.) 

M  kurze  Zeit,  B,       »)  Nicht,  B.       3)  fahre.  B. 

*)  bis  dasz  loh  komme,  euch  aufzusudien,  S. 

»)  Kleidern...  fehlt  B.  •     «)  nannte  sich  SigiMd,  A\  Sigfrid,  B. 


AUOa  und  Erk«.  1^9 

Die  Membrane:  (Nun  sinnt  der  Markgraf  auf  eine  grosze  List  gegen 
König  Osantriz.  Ueberschr.)  Es  begab  sich  einmal,  dasz  der  guteSende- 
mann  Graf  Rodolf  seinem  Herrn,  König  Attila,  sagte,  dasz  er  aus  seinem 
Gefolge  dreihundert  von  den  Rittern  haben  wollte,  welche  die  tapfersten 
räreo,  und  dazu  des  Königs  Bruderssohn  Osid,  er  wollte  fort  reiten,  und, 
fögte  er  hinzu,  er  brauche  seiner  nicht  eher  zu  erwarten,  als  in  dreier 
Winter  Frist  Der  König  that  also  wie  er  bat,  gab  ihm  Kriegsvolk  und 
ein  groBzes  Heer  zu  seinem  Gefolge.  (Rodolf  fährt  ins  Wucinenland. 
Uebmchr.)  Sie  ritten  nun  fort  Der  Markgraf  wies  den  We^  und  liesz 
das  Gterücht  ausgehn,  dasz  er  westwärts  nach  Spanienland  reiten  sollte, 
dort  für  König  Atila  eine  Gemahlin  zu  werben^  die  Tochter  des  Königs, 
der  dsumals  über  Spanien  herschte.  Aber  er  ntt  vielmehr  ins  Wilcinen- 
land,  eine  Nacht  nach  der  andern,  den  Waldweg  und  unbebaute  und  wilde 
Stege,  aber  an  den  Ta^en  schliefen  sie,  und  sie  üeszen  nicht  eher  von 
ihr^  Fahrt,  fds  bis  sie  m  dem  Reiche  König  Osanctrix'  in  einen  groszen 
Wald  kamen,  nicht  weit  von  des  Königs  Heimwesen.  Dort  gebot  Markgraf 
Rodolf  seinen  Gefährten,  sich  Häuser  und  gute  Herbergen  zu  bauen  und 
sich  aus  den  Harden  Lebensmittel  und  was  sie  zu  haben  bedürften,  heim- 
lich dahin  zu  sohlten,  und  bat  Osid,  über  sie  zu  gebieten. 

2.  Aber  von  seiner  Fahrt  ist  nichts  zu  sagen  bevor  er  zu  Kö- 
nig Osangtrix  kam.  Und  als  er  nun  kam  zu  der  Königshalle,  bat 
er  sich  Erlaubnis  hineinzugehn  in  die  Halle.  Er  war  ein  alter  Mann 
und  blödsichtig  und  hatte  einen  tiefen  Hut,  so  dasz  man  fast  nicht 
vermochte,  ihm  in  sein  Antlitz  1)  zu  sehen.  Als  er  nun  vor  den  Kö- 
nig kam,  fiel  er  ihm  zu  Füszen  und  sprach:  'Herr  König  Osangtrix, 
um  Gottes  willen  gewähret  mir  Gnade  2)  bei  eurem  Königtum!'  Da 
antwortete  König  Osangtrix:  *  Wer  bist  du?  und  wohin  willst  du  fahren? 
and  von  wannen  kommst  du?  Du  sprichst  wie  unsre  Feinde.  Wa- 
mm  bist  du  her  gekommen?'  Rodolf  antwortete:  'Herr,  ich  bin 
geboren  in  Hunenland  3),  dort  habe  ich  Blutsfreunde  und  war  ein 
mächtiger  Mann,  und  ebenso  mein  Vater.  loh  heisze  Sigurd  %  und 
ich  bin  aus  meinem  Reiche  geflohen  vor  meinen  Feinden.  König 
Osangtrix  antwortete:  ^Du  bist  ein  Hunischer  von  Geschlecht,  und 
dein  Wuchs  ist  dem  sehr  ähnlich,  als  ob  du  Rodolf,  König  Attilas 
Mann,  sein  möchtest,  der  eines  Tages  an  uns  so  groszen  Schaden 
vollbrachte^  dasz  er  auf  einer  Walstatt  fünfhundert  Mannen  erschlug. 
Und  wenn  ich  ihn  mit  Händen  zu  ergreifen  vermöchte,  so  sollte  er 
hängen^)  vor  meiner  Burg.'  Da  antwortete  Sigurd:  *  Niemals  stand 
es  gut  zwischen  uns  und  König  Attila.  Ich  war  König  Melias'  Mann 
und  hatte  drei^  andere  Brüder,  aber  König  Attila  erhängte  den  einen 
von  ihnen,  den  andern  erschlug  er  mit  dem  Schwerte,  und  den  dritten 
verwundete  er,  und  der  lag  noch  in  seinen  Wunden,  als  ich  hinweg 
ritt,  und  ich  weisz  nicht,  ob  er  den  Tod  erleiden  wird  oder  nicht 
Aber  darnach  erschlug  ich  vor  ihm  hundert  Mannen  und  verbrannte  fünf 
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seiner  Höfe,  dann  floh '')  ich  aus  Hunenland.'  Da  antwortete  der 
König:  'Daa  War  eine  Heldenthat  von  dir  8),  und  habe- daßir  Gottes 
Lohn,  und  sei  bei  uns  willkommen.  Und  wenn  dies  wahr  ist,  was 
du  sagst,  so  will  ich  dir  ein  Jarltum  geben  und  ein  so  groszes  Reich, 
wie  du  selber^)  wünschest.'  Da  antwortete  Sigurd:  'Herr,  ich  will 
einige  Winter  an  deinem  Hofe  sein,  und  wenn  deine  Mannen  freund- 
lich gegen  mich-  sind  und  es  gefiült  mir  hier  gut,  so  will  ich  das 
danken.'  Dies  deuchte  den  König  wol  gesprochen  und  er  wollte  es 
also  sein  laszen.  Und  dort  verweilte  er  sich  zwei  ^^)  Winter,  aber 
in  dieser  ganzen  Zeif  hatte  er  mit  Erka,  der  Königstochter,  nicht  ^l) 
gesprochen,  (c.  48.) 


1)  seine  Augen,  B.       ^)  JSfügt  hinzu:  und.       ^)  9oB\  Buzialand,^. 

4)  SigifricL  ^;  Sig^d,  B;  so  auch  später. 

5)  so  würde  ich  ihn  hängen  laszen,  A.       ^)  vier,  A,  B. 
1]  floh  ich  fort,  A. 

6)  Das  war  eineH..  die  du  vollbrachtest,  A\  das  war  eineH.  von  dir, 
die  du  also  vollorachtest,  B. 

9)  du  zu  haben,  B.       W)  drei,  A.        H)  kein  Wort,  A,  B. 


Die  Membrane:  Nun  rittRodolf  allein  hinweg  und  kam  zu  dem  Hofe 
König  Osanctriz',  imd  hatte  sich  so  schwer  zu  erkennen  gemacht,  wie  er 
nur  vermochte.  Da  trat  er  vor  König  Osanctriz,  als  er  fioer  dem  Speise- 
tische  sasz,  er  hatte  einen  tiefen  Hut  und  grüszte  den  König  freundlich. 
(Rodolf  konmit  ins  Wilcinenland  und  nennt  sich  Sigurd.  Ueberschr.)  Der 
König  fragte,  was  er  für  ein  Mann  sei?  und  von  wannen  er  komme?  und 
wohin  er  wolle?  Er  antwortete:  'Ich^  heisze  Sigurd,  und  hfü:>e  mich  zn 
euch  beffeben,  Herr,  und  will  euch  meinen  Dienst  bieten.'  Da  antwortete 
König  Osanctriz:  'Du  sprichst  wie  die  Hünen,  unsre  Feinde,  und  dn 
scheinst  nicht  unähnlich  dem  Markgrafen  Rodolf  dem  Sendemann  König 
Atilas,  der  von  uns  sechshundert  Bitter  in  einer  Nacht  erschlug  und  uns 
so  die  Gaben  lohnte  und  die  Ehre,  die  wir  seinem  Heere  erwiesen.'  Da 
antwortete  Sigurd:  'Nicht  kenne  icn  Rodol£  obwol  er  so^^  mir  wie  man- 
chen andern  grosze  Angst  verursacht  und  manches  Neidings-  (ehrloses) 
Werk  König  Atilas  wegen  voUbracht  hat  Aber  ich  wurde  geboren  im 
Hunenland,  und  war  bei  König  Asmelias  (!)  manche  Tage  in  guter  Be- 
handlung, und  dessen  ist  nicht  zu  verhehlen,  dasz  ich  ^^en  euch  war, 
soviel  als  ich  vermochte,  während  dem^  euere  Uneinigkeit  hestand.  AU 
aber  König  Atila  unversehens  in  das  Beich  fiel  und  König  Melias  besiegte, 
da  wollte  weder  ich  ihm  dienen,  noch  einer  meiner  andern  Brüder.  w&\ 
ich  sie  alle  abhielt.  Als  aber  König  Atila  sah  und  fiemd,  dasz  icn  ihm 
nicht  dienen  wollte,  da  nahm  er  mir  meine  Eigen  und  alles  Gut  und  er 
schlug  meine  vier  6rüder,  und  mich  selber  machte  er  friedlos.  Aber  ich 
übte  dafür  kleine  Bache,  ich  erschlug  hundert  Mannen  vor  ihm,  und  sah 
nun,  dasz  keine  andere  Wahl  für  mich  zu  gewinnen  sei,  iüb  mich  zu  euch 
zu  begeben  in  solche  Gnade  wie  ihr  mir  angedeihen  laszen  wollt.  Da 
nun  mein  Schicksal  nur  in  eurer  Grewalt  steht,  so  hoffe  ich  von  euch  die 
Gnade,  dasz  ich  eher  des  Königs  Melias  geniesze  als  entgelte,  sowol  von 
euch,  Herr,  ak  von  eurer  Königin,  seiner  Tochter :  und  wenn  sie  damak 
nicht  so  junf^  gewesen  wäre,  als  sie  von  ihrem  Vater  und  allen  Bluts- 
freunden  schied,  so  würde  sie  mich  gar -wol  kennen.  Ich  wäre  nun  auch 
sehr  geneigt,  seinem  Spröszling  und  eurer  Majestät  zu  dienen,  lieber  als 
irgend  einem  andern  Häuptling.    Und  darum  wollte  ich  Gott  bitten,'  sagte 
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er,  *daaz  also  Markgraf  Bodolf  in  enre  Gewalt  gekommen  wäre,  wie  ich 
nnn  trekonunen  bin,  und  dasz  ihr  ihm  seinen  Betrug  und  seine  Missethat 
entgdten  konntet*  (König  Osantriz  nimmt  Sigurd  an.  Ueberschr.)  Da 
sprach  König  Osanctrix:  'Ich  wahne,  guter  Mann/  sagte  er,  'dasz  Graf 
Rodolf  sich  davor  hüten  wird  unter  solchen  Umständen  zu  uns  su  kom- 
men. Aber  du  sollst  hier  willkommen  sein,  und  habe  du  Dank  dafiir, 
dasz  du  erschlugest  die  Mannen  König  Atilas;  auch  all  meine  Mannen 
sollen  dich  wol  empfimf^en.'  Da  sprach  Sigurd:  'Wenn  eure  Mannen 
freundlich  gegefi  mich  smd^  so  wird  mir  das  gut  gefallen  und  ich  will  es 
ihnen  wol  lohnen.'  Nun  blieb  Sigurd  dort  am  Hole  König  Osanctrix'  zwei 
Winter;  er  trug  seinen  tiefen  Hut  und  stellte  sich,  als  ob  er  sehr  blöd- 
sichtig mre,  und  zu  dieser  Stunde  hatte  er  nicht  das  mit  der  Jungfirau 
gesprochen,  was  er  gern  wollte. 

3.  Da  kam  zu  dem  König  (Osangtrix)  l)  ein  König  aufizen  aus 
Svavenland  2),  der  hiesz  Nordung  3) ;  er  kam  um  zu  werben  um  Erka, 
die  Tochter  König  Osangtrix\  Er  war  ein  mächtiger  König.  Diesen 
Antrag  unterstützte  sehr  Jarl  Hertnit  und  EUrdir,  sein  Bruder.  Nor* 
dang  war  von  ihnen  ein  groszer  Freund.  König  Osangtrix  nahm 
diesen  Antrag  wol  auf,  wenn  es  der  Wille  seiner  Tochter  wäre,  und 
liesz  ein  groszes  und  prächtiges  Gastmahl  veranstalten,  während  Kö- 
mg  Nordung  bei  ihm  verweilte.  Aber  Erka,  die  Königstochter,  sasz 
in  einem  Kastelle,  wo  nimmer  ein  Mann  zu  ihr  kommen  durfte,  und 
dort  waren  bei  ihr  dreiszig^)  edle  Jungfrauen.  Da  sprach  König 
Osangtrix  zu  Sigurd,  seinem  Freunde:  *Du  bist  in  meinem  Reiche 
zwei  Winter  gewesen,  du  bist  ein  welser  Mann  und  guter  Held,  treu- 
gesinnt und  wahrhaftig,  und  ich  will  dich  senden  zu  besuchen  meine 
Tochter  Erka  in  ihrem  Kastelle,  und  zu  sagen  ^,  dasz  König  Nor- 
dung um  sie  werbe,  und  ihr  vorzutragen  6),  wie  sie  seinen  Antrag 
aufnehmen  wolle.'  König  Osangtrix  und  König  Nordung  saszen  auszen 
auf  der  Burgmauer,  als  dies  7)  geschah,  (c.  49.) 


^)  sage,  Ä, 


Die  Membrane:  (Nun  findet  Sigurd  kein  Mistrauen  mehr.  Ueberschr.) 
Za  der  Zeit  kam  ein  Könis  auszen  aus  Svavaraland,  der  hiesz  König 
Nordung;  er  kam  um  zu  werben  um  die  Tochter  KÖniff  Osanctrix',  welche 
Erka  hiesz,  und  seinen  Antrag  unterstützten  viele  edle  Männer.  Die  Jung- 
frau sasz  in  einem  Kastelle  und  dort  bei  ihr  ihre  Schwester  Berta  die 
Adliche  und  viele  andere  edle  Jungfrauen  mit  ihnen,  und  keinem  Manne 
war  es  erlaubt,  zu  ihnen  zu  kommen.  Da  sprach  König  Osanctriz  zu  Sigurd : 
Dich  habe  ich  als  einen  guten  und  treugesinnten  Mann  erprobt,  ich  will 
dich  senden  in  das  Kastell  zu  der  Jungfrau,  um  das  Gewerbe  König  Nor- 
dimgs  darzubringen  und  ihr  seinen  Antrag  höflich  vorzutragen,  wozu  es 
euch  nicht  an.  Einsicht  fehlt'  Sigurd  sagte,  dasz  er  Alles  thun  wolle, 
was  der  König  ihm  gebiete.  König  Osanctriz  und  König  Nordung  gien- 
gen  hinaos  auf  den  Burgweg. 
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4.  Sigard  gieng  auf  des  Königs  Grebot  zu  i)  der  Königstoehter 
und  bat,  ihm  das  Kastell  aufzuschlieszen  ^.  Als  aber  die  Königs- 
tochter vernahm,  dasz  dies  3)  ein  Sendemann  ihres  Vaters  wäre,  so 
empfieng  sie  ihn  wol  und  hiesz  ihn  willkommen  und  zu  sagend), 
was  für  ein  jGrewerbe  er  hierher  habe.  Und  femer  sprach  sie:  'Da 
must  ein  weiser  und  geschickter  Mann  sein.  Kein  Mann  ist  bei  mei- 
nem Vater  zweimal  zwölf  Monate  ^)  gewesen,  der  sich  so  aufgeföhrt 
hat  wie  du,  der  ^)  durchaus  nichts  ausgeforscht  hat  auszer  Nützliches 
allein  und  was  euch  erlaubt  war  7),  und  niemals  kamst  zur  Unter- 
redung mit  uns  die  Zeit,  die  du  hier  gewesen  bist  ^).'  Da  antwor- 
tete Sigurd:  ^Frau,  das  geschieht  nicht  oft  in  unserm  Lande,  dasz 
ein  Mann  zu  seiner  Königin  gehe,  spät  oder  früh,  und  nieoials  auszer 
der  König  selber  erlaube  es  9),  auch  dürfen  nicht  ausländische  Man- 
ner mit  edlen  Jungfrauen  reden;  diese  Courtoisie  lernte  ich  in  Gu- 
nenland.  Weil  aber  der  König  selber  mich  zu  einer  Unterredung 
mit  euch  sendet,  so  dürfen  wir  heimliche  Dinge  reden  ^0).  Da  sprach 
Erka  zu  ihrer  Schwester  Berta  l^):  'Geh  ^^  hinaus  aus  dem  Kastell 
und  ihr  alle,  und  wir  zwei  wollen  hier  bleiben,  und  er  soll  also 
sein  Gewerbe  bei  mir  ausrichten.'  Sigurd  antwortete:  'Frau,  gehen 
wir  hinaus  In  den  Grasgarten,  und  das  ist  weit  anständiger  ^3^,  und 
halten  wir  dort  unsre  Unterredung,  denn  der  König  sitzt  auf  seiner 
Burgmauer,  und  er  kann  da  sehen,  was  wir  mit  einander  vornehmen, 
aber  dennoch  kann  keiner  ^^)  unsre  Worte  hören:  da  ^^)  ahnt  nie- 
mand, was  ein  ausländischer  Mann  mit  der  Königstochter  redet  ^^, 
oder  was  mein  Gewerbe  hierher  war.'  Da  antwortete  Erka:  'Für- 
wahr, du  bist  ein  feiner  Ritter,  und  du  lerntest  gute  17)  Geschicklich- 
keit  in  jungen  Jahren.'  Dann  rief  Erka  ihrer  Schwester  Berta  ^^} 
zu,  dasz  sie  zwei  Polster  nehme  und  auszen  in  den  Apfelgarten  lege, 
(c.  50.) 

1)  zu  dem  Kastell,  B.       2)  au&umachen,  A,  B.       3)  dieser,  A,  B. 

^\  und  fragte,  -4,  B.       5)  z^ei  Jahre,  A, 

^S  der  sich  so  aufführte  wie  du,  A. 

7)  auszer  was  euch  erlaubt  war,  A\  über  mich  auszer  du.  B. 

3)  Für:  die  Zeit....  hat  A\  hier  her;  fehlt  B.        ^)  sende  ihn,  A^  B, 

1^)  so  dürfen  wir  deshalb  heimlich  reden,   so  dasz  niemand   darauf 

hört,  ^:  so  wir  dürfen  heimlich  reden,  B, 
in  Herat,  B,         W)  Geh  hierher  und,  A. 
13}  wir  wollen  einen  andern  Beschlusz  faszen,   der  weit  schöner  ist 

Gehen  wir  hinaus  in  den  Grasgarten,  ii,  B. 
1^)  aber  dennoch  wird  er  nicht  um  so  mehr,  A.  B. 
IM  und  da,  Ay  B,        i®)  mit  dir  redet,  A.        ")  grosze,  A,  B. 
1^  eine  ihrer  Jungfrauen,  A,  B. 


e, 
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Die  Membrane:  (Si^d  redet  mit  der  Jungfrau.  Ueberschr.)  Nun 
ieng  8igard  zu  der  Königstochter  und  bat,  ihm  das  Kastell  au&umachen. 
~nd  als  sie  yemahm,  dasz  ihr  Vater  ihn  hierher  gesandt  habe,  da  nahm 
sie  ihn  wol  auf  und  hiesz  ihn  willkommen.  *Und  du  bist  ein  weiser  und 
geschickter  Mann,  und  kein  Mann  kam  zuvor  zu  meinem  Vater,  der  sich  so 
klug  aufgeführt  hat  wie  ihr,  und  nicht  forschtest  du  mehr  aus,  als  was 
dir  eiiaubt  war,  und  niemals  kamst  du  zuvor  zu  uns.*  Da  antwortete 
Signrd:  ^Das  geschieht  nicht  oft  in  unserm  Lande,  dasz  ein  Mann  zum 
Grespräch  mit  der  Jungfrau  gehe,  auszer  der  König  selber  weise  ihm  sein 
Gewerbe,  und  nicht  dürfen  ausländische  Männer  mit  jungen  Mädchen 
red^  und  diese  Höflichkeit  lernte  ich  in  jungen  Jahren.  Da  aber  der 
König,  euer  Vater,  mir  gebot,  einen  heimlichen  Auftraff  bei  euch  auszu* 
richten^  so  dürfen  wir  nun  eine  Weile  mit  einander  reden.'  (Die  Jung- 
fiiuu  will  mit  Sigurd  reden.  Ueberschr.)  Da  s^irach  die  Jun&^au:*  Meine 
susze  Schwester  Berta,  geh  hinaus  aus  dem  Kastell  und  ihr  alle ;  wir  beide 
allein  wollen  hier  innen  bleiben,  und  er  soll  so  ausrichten  sein  Gewerbe.* 
Sigurd  antwortete:  'Faszen  wir  einen  andern  Beschlusz,  der  anständiger 
ist;  gehen  wir  hinaus  in  deinen  Grasgarten  und  laszen  alle  unsre  Unter- 
redung mit  ansehn;  da  kann  der  König  und  alle  andern  sehen,  was  wir 
mit  einander  vornehmen,  aber  keiner  ahnt,  was  wir  reden,  und  keiner 
weisz.  was  geredet  wurde;  auch  will  ich  nichts  dasz  jemand  übel  von  euch 
spreche  um  meinetwillen,  denn  viele  sind  übel  gesinnt  ge^en  die  Frauen, 
so  dasz  sie  schlecht  von  ihnen  sprechen,  und  man  musz  sich  sorgsam  vor 
bösen  Zungen  hüten.*  Da  liesz  die  Jungfrau  zwei  Polster  nehmen  und 
hinaustragen  in  den  Gras^rten,  und  sprach:  *  Fürwahr,  du  bist  ein  guter 
Degen  und  ein  sehr  tüchtiger  und  feiner  Mann,  und  g^sze  Geschicklich- 
keit lerntest  du  in  jungen  Jahren.*  Und  sie  giengen  nun  hinaus  in  den 
Grasgarten  und  setzten  sich  unter  einen  Apfelbaum;  da  war  schönes 
Wetter  und  heiterer  Sonnenschein.  Die  Könige  saszen  auf  der  Burgmauer 
und  waren  vergnügt  und  König  Kordung  dachte,  dasz  Sigurd  seinen  An- 
trag vortrage,  aber  Sigurd  glaubte,  ein  scnuldigeres  Gewerbe  ausführen  zu 
mäflzen,  und  darum  ward  König  Nordungs  nicht  gedacht. 

5.  Und  nun  giengen  sie  hinaus  und  setzten  sich  ')  unter  einen 
schönen  Baum,  und  König  Osangtrix  und  König  Nordung  sahen  wo 
sie  saszen.  Als  alle  Jungfrauen  von  ihnen  fort  gegangen  waren,  da 
sprach  Sigurd:  'Frau,  nun  sollst  du  hierher  sehen  2),  wenn  ich  mei- 
nen Hut  abnehme.  Ich  betrog  Männer,  ich  betrog  Frauen,  ich  betrog 
König  Nordung,  ich  betrog  König  Osangtrix,  und  ich  habe  dich  be- 
trogen, Frau.  Ich  bin  nicht  Sigurd,  sondern  ich  bin  Herzog  Rodolf, 
König  Attilas  Mann.  Er  hat  mich  zu  dir  gesendet,  dasz  du  also  wol 
thätest  nach  deiner  Adlichkeit,  dasz  du  dich  ihm  als  deinen  3)  Herrn 
verlobtest;  und  nimm  ihn  dir  zum  Manne  und  werde  seine  Jung- 
frau 4).  Da  wird  er  dir  Söhne  geben  und  ^)  manche  höfliche  Ritter, 
grosze  Burgen,  viel  Gold  und  Silber  ^),  und  goldbesäumten  Purpur 
sollst  du  tragen,  und  all  deine  Mädchen  und  Gefolgsfrauen  sollen 
edelgeborne  sein  und  goldbesäumte  7)  feine  Leinwand  tragen.  Mäch- 
tige Herzoge  sollen  deine  Kleider  halten  ®) ,  aber  du  selbst  sollst 
Königin  sein  zuhöchst  in  aller  Welt.'  Da  antwortete  Erka  aus  gro- 
isKem  Mut  und  Zorn  und  rief:  'Meine  süsze  Schwester  %  höre  nun 
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das  Grewerbe  dieses  Mannes;  er  ist  nicht  Sigurd,  sondern  Heizog 
Rodolf,  König  Attilas  Mann.  Und  er  betrog  mich  und  er  betrog 
meinen  Vater.  Geh  ^^)  zu  meinem  Vater  und  sage  ihm  diese  Zei- 
tung, der  soll  ihn  schnell  erschlagen,  dafür,  dasz  er  fünfhundert 
Mannen  von  meinem  Vater  erschlug,  und  desselbigen  wegen  soll  er  ^  >) 
ihn  nun  schnell  aufhängen.'  Da  antwortete  Rodolf:  'Thue  lieber, 
was  ich  bitte,  fahre  mit  mir  und  werde  König  Attilas  Frau  und  seine 
Königin.  Aber  die  junge  Berta  ^%  eure  Schwester,  soll  meine  Frau  wer- 
den.' Da  antwortete  Berta  ^3)  und  sprach  zu  Erka:  ^Frau,  du  bist 
ein  Königskind  und  du  sollst  nicht  den  Mann  verleumden,  da  er  in 
deine  Gewalt  in  Treuen  kam:  das  ist  euer  würdig,  lasz  ihn  hin- 
weg fahren  ^^),  wohin  er  will.  Oder  was  sagtest  du  einmal,  Schwester 
Erka,  so  dasz  ich  es  hörte?  nicht  etwa  dieses  ^^):  ^'Heiliger  Grott  im 
Himmel,  gewahre  mir  die'ß,  dasz  ich  Köm'gin  Hunenlands  undKöni^n 
König  Attilas  werde!''  Denke  du  nun  an  dasselbe, .  nun  hat  Gott 
dir  das  gewährt,,  was  du  batest.  Nicht  sollst  du  den  ausländischen 
Mann  verleumden,  dn  sollst  die  reichste  Königin  Hunenlands  werden, 
und  ich  will  mit  dir  fahren.'  Und  bevor  Berta  ihre  Rede  gesprochen 
hatte,  da  wollte  Rodolf  aufstehn  und  hinweg  gehn,  denn  er  glaubte, 
dasz  Erka  ihrem  Vater  i^  sagen  würde,  so  wie  sie  ihm  drohte.  Da 
rief  sie:  ^Höre  nun,  guter  Degen  ^7)  Rodolf,  und  kehre  zurück  und 
geh  nicht  hinweg.  Ich  will  18)  Königin  König  Attilas  werden,  Berta 
aber  deine  Frau,  und  ich  gebe  dir  nun  meinen  Goldring  zum  Pfände, 
dasz  es  abo  sein  soll  wie  ich  dir  sage.'  Und  dieses  sah  König  Nor- 
dung und  König  Osangtrix^  dasz  sie  ihm  einen  Goldring  gab.  Nun 
dachten  sie,  dasz  sie  König  Nordung  haben  wollte,  aber  seiner  war 
doch  in  Wahrheit  ^9)  nicht  gedacht,  (c.  51.) 

1)  setzten  sich  nieder, . A  B.    3)  aufmerken,  B,    3)  dich  meinem,  A^  B. 
,  .    ^)  Frau,  A,       ^)  A,  B  fehlt:  Söhne  und.        6)  Gold  und  Kleinode,  B, 
7)  goldgewebte,  -4,  B.       8)  empor  halten,  A, 
9)  A^  B  fügen  hinzu:  Herat.        i^)  Greh  nun,  A^  B, 
in  Fiir:  dasz  er  ihn...  hat  Bi  und  er  mag. 
•2)  Aber  Jungfrau  Herat,  A,  B, 

13)  Herat,  A.  B]  so  auch  später.        M)  hinweg  &hren  zu  laszen,  B, 
15  nicht...  fehlt  B.        1»)  dem  König,  Ay  B, 
*7)  guter  Freund,  A:  guter  Ritter,  B,        W)  will  gern,  A, 
^9)  AyB  fehlt:  in  Wahrheit. 

Die  Membrane:  (Nun  gibt  sich  Rodolf  zu  erkennen.  Ueberschvw) 
Nun  nahm  Sigurd  den  Hut  ab  und  sprach:  'Jungfirau,  ich  betrog  Männer, 
und  ich  betrog  Frauen^  und  ich  betrog  König  Osanctriz,  und  ich  betrog 
euch,  Jungfrau.  Ich  bm  nicht  Sigurd,  sondern  ich  bin  Graf  Rodolf,  der 
Sendemann  König  Atilas,  mache  ihn  zu  deinem  Freunde  und  Herrn  und 
nimm  ihn  dir  zum  Manne,  so  wird  er  dir  Lande  geben  und  Reiche  nnd 
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manche  höfliche  Ritter,  grosze  Burgen  und  manche  feine  Leinwand,  und 
mächtige  Herzoge  sollen  dich  geleiten  und  deine  Kleider  emporhalten,  und 
du  soUst  selber  Königin  von  ganz  Hunenland  sein,  und  all  deine  Mädchen 
sollen   edler  Männer  Töchter  sein  und   theure   feine  Leinwand  tragen.' 

gun  erkennt  die  Jungfrau  Kodolf.  Ueberschr.)  Da  antwortete  die  Jung- 
LU  aus  groszem  Mut  und  rief:  *  Meine  süsze  Schwester  Berta,*  sagte  sie, 
'komm  hierher  und  höre  dieses  Mannes  Gewerbe!'  Berta  gieng  hinzu 
und  fragte,  was  sie  wollte.  Erka  antwortete:  'Hier  ist  nicht  Sigurd,  wie 
er  sagte^  er  gesteht  hingegen,  dasz  er  vielmehr  Graf  Bodolf,  der  Sende- 
mann König  Atilas,  sei.  ^  Er  betrog  mich  und  meinen  Vater,  und  nun 
trägt  er  den  Antrag  König  Atilas  vor.  Geh  nun  zu  meinem  Vater,  und 
er  soll  ihn  nun  erschlagen,  weil  er  auf  einer  Walstatt  sechshundert  Kitter 
meines  Vaters  erschlug,  und  dafür  soll  er  ihn  heute  aufhäneen.*  Aber- 
mals sprach  Rodolf:  Thue,  wie  ich  bitte,  Jungfrau,  knüpfe  Liebe  mit 
König  Atila  und  werde  Königin  über  das  Reich,  welches  dein  Mutter- 
vater, König  Melias  hatte,  und  die  junge  Berta^  deine  Schwester,  soll 
meine  Frau  werden  im  groszer  Ehre  und  liebevoller  Behandlung.'  (Die 
Jungfrau  will  den  Markgrafen  nicht  verleumden.  Ueberschr.)  Da  sprach 
Berta:  'Jungfrau,'  sagte  sie,  du  bist  ein Köniffskind,  nicht  sollst  du  einen 
ausländischen  Mann  verleumden  noch  verrufen  machen,  da  er  in  eure 
Gewalt  gekommen  ist;  das  ist  euer  würdig,  laszt  ihn  fahren,  wohin  er 
will.  Aber  sage  mir^  Schwester,  sprachst  du  nicht  einmal  das,  etwa  mit 
diesen  Worten:  ''Heiliger  Gott  im  Himmel,  gewähre  mir  diese  Bitte,  dasz 
ich  Königin  ganz  Hun^enlands  werde!"  r^un  ist  das  erfüllt,  was  du  ba- 
test, und  Gott  hat  dir  nun  deine  Bitte  gewährt  Verleumde  nicht  den 
ausländischen  Mann,  werde  Königin  König  Atilas,  und  ich  will  mit  dir 
&hren.*  Und  bevor  Berta  ihre  Rede  gesprochen  hatte,  da  wollte  Rodolf 
hinweg  gehen,  und  dachte,  dasz  sie  dem  König  sagen  würde,  wie  sie 
drohte.  (Die  Jungfrau  will  den  Markgrafen  nicht  verleumden.  Ueberschr.) 
Da  rief  die  Jun^au  Rodolf  zu:  'Höre  du^  guter  Ritter,  geh  nicht  so 
schnell  hinweg,  ich  will  Königin  König  Atilas  werden,  und  einen  Gold- 
ring  will  ich  dir  zum  Pfände  geben.  Auch  will  ich  und  meine  Schwester 
euer  Hiersein  vor  meinem  Vater  verbergen;  aber  schaffet  ihr  Rat  zu 
untrer  Hin  wegfahrt' 

6.  Hierauf  gieng  Sigurd  von  hier  fort  und  begab  sich  in  die 
Burg  zum  König  1).  Da  sprach  König  Nordung:  'Guter  Freund  Si> 
gurd,  hast  du  in  Treuen  mein  Gewerbe  ausgerichtet?  Aber  wenn 
du  68  wol  ausgerichtet  und  zu  Ende  geführt  hast  2),  so  will  ich  das 
dir  lohnen,  du  sollst  mein  Jarl  3)  werddi  und  ich  will  dir  ein  gro- 
szes  Reicl;!  geben.'  Da  antwortete  Sigurd:  'Herr,  in  Treuen,  sie 
sagte  mir  das,  dasz  sie  in  den  nächsten  zwölf  Monaten  keinen  Mann 
nehmen  wollte,  und  zur  Festigung  dieser  Rede  gab  sie  mir  einen  4) 
Goldring.  Sieh  hier  nun,  Herr,  diesen  Goldring.  Aber  so  mir 
Grott  helfe,  ich  richtete  mein  Gewerbe  aus,  wie  ich  konnte,  und 
nicht  Yermochte  ich  es  beszer  auszurichten,  und  ich  denke,  dasz  kaum 
ein  ausländischer  Mann  es  beszer  und  kühner  ausrichten  wird  für  so 
▼omehme  Männer.'  Da  antwortete  König  Nordung  und  sagte,  dasz 
er  gern  darauf  warten  wolle,  'wenn  sich  in  den  nächsten  zwölf  Mo* 
naten  unser  Gewerbe  erfüllen  soU^),'  und  bat  Sigurd  in  dem  Fallet) 
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für  seine  Fahrt  groszen  Dank  zu  haben.  Und  nach  diesem  Ge- 
spräche rüstete  Nordang  seine  Fahrt  und  ritt  "^  heim  in  sein  Reich. 
(c.  52.) 

1)  zur  Versammlung,  die  Membr. ;  in  die  Halle  des  Königs,  A. 

^)  Was  sagst  du  in  Treuen,  wenn  du  wol  zu  Ende  gefuhrt  nast  unser 

Gewerbe,  A^  B. 
3)  mein  Mann  und  Jarl,  A.        ^)  ihren,  A,  B. 
^)  die  nächsten   zwölf  Monate  warten   wolle,    wenn  sich  dann  sein 

Gewerbe  erfüllen  werde,  A^  B. 
«)  A,  B  fehlt:  in  dem  Falle.        ')  B  fehlt:  und  ritt. 

Die  Membrane:  Nim  gieng  Sigurd  aus  dem  Kastell  und  in  die  Buig 
vor  die  Könige,  und  sie  hatten  ihre  Unterredung  mitangesehn.  Da  sprach 
König  Nordung:  'Guter  Freund,  habt  ihr  in  Treuen  unser  Gewerbe  aus- 
gerichtet,  und  wenn  ihr  es  wol  zu  Ende  geführt  habt,  so  will  ich  es  dir 
wol  lohnen.  Du  sollst  mein  Jarl  werden,  in  meinem  Reiche  über  manche 
Kastelle  und  ein  groszes  Belehr  Da  antwortete  Sigurd :  *Herr,  in  Treuen, 
sie  sagte  mir,  dasz  sie  in  den  nächsten  zwölf  Monaten  sich  nicht  vermählea 
oder  einen  Mann  nehmen  wolle,  und  zum  Pfände  gab  sie  mir  ihren  Gold- 
ring, und  sieh  hier  nun  den  Ring,  Herr.  Aber  ich  konnte  das  Gewerbe 
nicht  b€»zer  aui^Rihren,  und  so  mir  Gott  helfe,  ich  habe  es  ausge- 
führt mit  meiner  ganzen  Geschicklichkeit.  Und  das  denke  ich,  dasz  we- 
nige ausländlBche  Männer  in  fremdem  Lande  ein  Gewerbe  tfeszer  imd 
künner  ausgeführt  haben  für  so  vornehme  Männer.'  Da  antwortete  König 
Nordung  und  sprach,  dasz  er  gerne  darauf  warten  wolle,  und  bat  ihn 
allen  Fleisz  anzuwenden,  dasz  sich  dies  in  der  Frist  von  zwölf  Monaten 
erfülle,  und  verhiesz  ihm  seine  Freundschaft,  wenn  sich  solches  ausfuhren 
lasze.    Und  hierauf  ritt  König  Nordung  heim. 

7.  König  Osangtrix  entbot  zu  sich  Sigurd,  seinen  Freund. 
Und  als  Sigurd  kam  vor  des  Königs  Hochsitz,  da  sprach  König 
Osangtrix:  ^Ghiter  Freund  Sigurd,  du  bist  nun  in  meinem  Reiche  zwei 
Winter  gewesen,  und  ich  habe  nun  das  erfahren,  dasz  du  ein  höfli- 
cher Ritter  bist,  und  du  must  in  deinem  Lande  ein  vornehmer  Mann  von 
Geschlecht  sein,  und  daher  will  ich  dir  ein  Reich  geben,  wenn  du  hier  blei- 
ben willst,  und  du  sollst  Häuptling  über  mein  Gefolge  sein  und  mit  mei- 
nem Heere  reiten  nnd  mein  Land  wehren.'  Da  antwortete  Sigurd: 
*Ich  kann  König  Attila  nicht  entgelten,  dasz  er  -meine  Brüder  >) 
erschlug  und  mich  aus  meinem  Reiche  vertrieb.  Mein  junger  Bruder 
Alibrand  war  noch  verwundet,  er  ist  nun  heil  und  ich  will  ihn  nun 
besuchen,  Herr,  und  er  soll  euer  Dienstmann  werden.  Er  ist  ein* 
weit  tapferer  Mann  als  ich  bin  und  ein  beszerer  Ritter,  der  gereidit 
euch  zur  Ehre,  dasz  er  euch  diene  2).'  Da  antwortete  König  Osan|^- 
trix  und  es  deuchte  ihn  das  wol  geziemend,  dasz  er  zu  seinem 
Bruder  fahre  und  sie  kämen  beide  3)  und  würden  seine  Mannen, 
(c.  53.) 
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^)  Blntsfrennde,  A,       ^)  von  ihm  kannst  da  Ehre  empfangen,  A^  B, 
3}  und  beide  kämen  dar,  A. 

Die  Membrane:  König  Osanctriz  sasz  auf  seinem  Hochsitz  und  rief 
Sigiird  zu  sieb:  und  als  er  kam  vor  den  Hochsitz,  da  sprach  der  König: 
'Guter  Freund,  du  bist  nun  hier  in  meinem  Reiche  zwei  Winter  gewesen, 
and  ich  habe  das  erfahren,  dasz  du  ein  feinerer  und  höflicherer  Ritter 
bist  als  die  meisten  andern  hier  am  Hofe ;  und  du  must  in  deinem  Lande 
ein  mächtiger  Mann  sein  und  euten  Geschlechtes;  und  ich  will  dir  ein 
Reich  geben,  wenn  du  hier  bleiben  wiUst  Du  sollst  Häuptling  bei  dem 
Gefolge  werden  und  des  Königs  Befehle  besorgen  und  mit  dem  Heere 
reiten,  das  Land  zu  wehren.'  Da  antwortete  Sigurd  und  dankte  dem 
König  fiir  sein  Anerbieten  und  sagte,  dasz  er  das  annehmen  wolle.  'Aber 
das  härmt  mich,  Herr,  dasz  ich  König  Atila  daä  nicht  vergelten  kann, 
dasz  er  meine  Brüder  erschlug  und  mich  aus  meinem  Reiche  und  aller 
Ehre  vertrieben  hat,  und  übel  würde  es  mir  ergangen  sein,  wenn  ich  nicht 
einen  so  guten  Häuptling  heimgesucht  hätte,  wie  ich  nun  gethan  habe, 
und  fem  davon  wäre  König  Atila  Häuptling  von  ganz  Hunenland  zu  sein. 
Aber  er  hat  zur  Zeit  durchaus  keinen  Wechselfall  erfahren,  wie  manche 
Unbilden  er  auch  vollbracht  hat,  sie  sind  ihm  alle  wol  geglückt,  bis  ihn 
die  Rache  dafür  trifft.'  Da  antwortete  König  Osanctrix:  'Man  wird  ihm 
endlich  Einhalt  thun,  wir  wollen  ihn  heimsuchen  im  Hunenland I'  'Ja,' 
sagte  Sigurd,  'gern  will  ich  dabei  sein;  aber  ich  habe  noch  einen  Bruder, 
Herr,  der  heiszt  Alebrand  und  ist  der  höflichste  aller  Männer  und  der 
begaoteste  Mann  in  jeder  Hinsicht  Er  war  damals  verwundet,  als  wir 
uns  schieden,  und  diese  Wunden  erhielt  er  von  König  Atila,  aber  es  dünkt 
mich  übel,  dasz  er  nicht  zu  euch  kommt  um  euerer  Majestät  zu  dienen; 
dämm  will  ich  euch  bitten,  Herr,  dasz  ihr  mir  Urlaub  gebt,  nach  ihm  zu 
fahren.'    Der  König  erlaubte  ihm  diese  Fahrt. 

8.  Und  hierauf  ritt  Rodolf  hinweg  und  ganz  dahin,  bis  dasss 
er  in  den  Wald  kam,  wo  seine  Ritter  waren  ^  und  sie  hatten  sich 
wol  gehalten,  seitdem  sie  sich  schieden.  Er  nahm  da  Osid,  den 
jongen  Bruderssohn  König  Atilas,  mit  sich  ins  Gefolge,  und  sie  i) 
ritten  den  ganzen  Weg,  der  gen  Wilcinenland  liegt,  zu  König  Osang- 
trix.  Nah  gieng  Sigord  vor  des  Königs  Hochsitz,  neigte  sich  vor 
ihm  und  begrüszte  ihn  ehrerbietig.  Aber  der  König  grüszte  2)  freund- 
lich Sigurd -Sigfröd  3),  seinen  Freund,  und  fragte,  wie  es  ihm  ergan- 
gen wäre.  Er  antwortete  aber:  ^Hierher  ist  nun  gekommen  der  junge 
Alibrand,  mein  Bruder,  und  du  sollst  sehn,  was  für  ^n  schöner  Mann 
er  ist'  König  Osangtrix  empfieng  sie  beide  wol  und  sagte,  dasz  er 
eben  jeden  von  ihnen  zum  groszen  Häuptling  in  seinem  Reiche 
machen  woUe. 

Als  sie  sich  aber  hier  sieben  Tage  verweüt  hatten,  giengen  ge- 
gen Abend,  nachdem  der  König  schlafen  gegangen  war,  Sigurd  und 
Ah'brand^)  zu  ihren  Rossen,  und  hatten  zuvor  all  ihre  Waffen  nnd 
ftU  ihr  Gut  genommen,  und  ritten  nun  zu  dem  Kastell  der  Köni- 
gin S)  Erka.  Und  als  sie  vor  das  Kastell  kamen,  da  kam  ihnen 
Königin  Erka  und  ihre  Schwester  Berf4i  ß)  entgegen  und  wollten  nun 
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mit  ihnen  hinweg  fahren.  Sie  ritten  diese  Nacht  so  schnell  wie  sie 
nur  vermochten,  und  sie  ritten  beides  Nächte  und  Tage  so  eilig,  wie 
sie  selbst  und  ihre  Rosse  es  nur  ertragen  konnten,  (c.  54.) 

^)  sie  beide,  A^  B.       ^)  empfieng,  A,  B. 

3)  SigiMd,  A\  SigMd,  B.        ^)  Ä,  B  fügen  hinzu:  heimlich. 

^)  der  Königstochter,  A^  B.        ^  Herat,  A^  B, 

Die  Membrane:  (Graf  Kodolf  reitet  zu  seinen  Mannen.  Ueberschr.) 
Nun  ritt  Graf  Rodolf,  der  Sigurd  genannt  wurde,  allein  hinweg  in  den 
Wald  zu  seinen  Mannen;  und  sie  hatten  sich  dort  wol  ff  ehalten.  Nun 
sprach  Graf  Rodolf  zu  Osid,  dem  Bruderssohn  König  Atuas:  'Du  sollst 
mit  mir  reiten  an  den  Hof  König  Osanctrix',  und  das  habe  ich  dort  ge- 
sagt, dasz  du  mein  Bruder  seiest,  und  so  sollst  du  saf^  und  dich  Ale- 
brand nennen/  Osid  bat  ihn  zu  schalten.  Nun  ritten  sie  zu  Köni^  Osanc- 
trix  und  traten  vor  ihn  und  grüszten  ihn  freundlich  und  ehrerbietig.  Und 
er  nahm  sie  mit  Freundlichkeit  und  groszer  Ehre  auf,  und  den  König 
deuchte  nicht,  dasz  Sigurd  mehr  von  seinem  Bruder  gesagt  habe^  als  es 
ihm  schien,  dasz  es  sein  möchte.  Nun  waren  sie  dort  einige  2ieit  m  guter 
Aufnahme,  so  lange  wie  es  ihnen  gefieL 

(Graf  Kodolf  sendet  der  Jungmiu  Botschaft.  Uebersch.)  Eines  Abends 
sandte  Sigurd  seinen  Vertrauten  zu  der  Jungfrau,  und  liesz  ihr  sagen, 
dasz  sie  und  ihre  Schwester  Berta  in  der  Frist  von  sieben  Nächten  mit  all 
ihren  theuersten  Kostbarkeiten  bereit  sein  sollten.  Als  die  sieben  Nächte 
um  waren,  und  eines  Abends  der  König  entschlafen,  und  zuvor  samt  all 
seinen  Mannen  von  Wein  sehr  trunken  war,  da  nahmen  Sigurd  und  Ale- 
brand sechs  der  besten  Rosse,  rüsteteten  sie  und  ritten  zu  dem  Kastell, 
Da  waren  auch  die  Jungfrauen  bereit  mit  all  ihren  besten  Kostbarkeiten 
und  beluden  damit  einige  dieser  Rosse,  aber  die  andern  ritten  sie.  Und 
sie  zogen  aus  dem  Kastell  hinaus  una  ritten  die  ganze  Nacht  und  den 
Tag  darauf,  und  sie  lieszen  nicht  eher  ab,  als  bis  sie  in  den  Wald  kamen 
zu  ihren  Gefolgsmannen,  und  sie  hatten  nun  fönfhundert  Mannen  guter 
Bitter,  wendeten  sich  nun  gen  Hunenland  und  glaubten  es  nun  wol  aus- 
geführt zu  haben. 

9.  Als  nun  König  Osangtrix  gewahr  ward,  daaz  er  betrogen 
sei,  da  liesz  er  all  seine  Ritter  und  sich  selber  rüsten,  und  ritt  ihnen 
nach  Bo  schnell  er  nur  vermochte,  beides  Nllchte  und  Tage,  und  sie 
fuhren  nun  beiderseits  so  schnell  sie  nur  konnten.  Rodolf  kam  aber 
zu  seinen  Mannen,  und  sie  wurden  über  ihn  sehr  froh,  denn  sie 
glaubten  zuvor,  dasz  sie  ihn  fast  verloren  hätten.  Sie  ritten  nun  auf 
die  Strasze  gen  Hunenland.  Aber  König  Osangtrix  ritt  ihnen  mit 
seinem  Heere  nach,  und  er  kam  ihnen  nun  so  nahe,  dasz  Rodolf  und 
seine  Mannen  sahen,  dasz  sie  nicht  von  dannen  kommen  könnten, 
und  ritten  daher  zu  einem  E^astell,  das  heiszt  Markstein  i),  im 
Falstrwalde,  und  schloszen  das  Kastell  hinter  sich  zu«  Nun  kam 
Osangtrix  zu  dem  Kaatell  mit  seinem  ganzen  Heere  und  setzte  Heer- 
zelte darum.  Aber  Rodolf  hatte  zwei  Männer  2)  ms  Hunenland  ge- 
•sandt  ^,  dem  König  Attila  zu  sagen,  wie  nun  seine  Fahrt  auagefidlen 
wäre.      Und  sobald  als  diese  Männer  nach  Susa  kamen  zu  König 


Attila  und  Eika.  209 

Attila,  nnd  dieser  hörte,  wie  Rodolf  sein  Gewerbe  ausgeführt  habe 
und  wie  es  um  seine  Sache  bestellt  sei,  da  rief  er  sogleich  und  ge- 
bot, ihm  seine  Waffen  zu  bringen,  und  liesz  all  seine  Hörner  blasen,  ' 
und  sandte  Männer  durch  sein  ganzes  Reich  und  sammelte  ein  unbe- 
zwingbares Heer,  und  ritt  Tag  und  Nacht  so  schnell  er  nur  ver- 
mochte, bis  dasz  er  in  den  Falstrwald  kam.  Aber  Rodolf  und 
Osid  *)  hatten  jeden  Tag  mit  König  Osangtrix  5)  gestritten  und  viel 
Volks  von  ihm  erschlagen;  bald  waren  sie  aus  dem  Kastell  heraus- 
geritten, bald  stritten  sie  aus  den  Bastionen.  Und  bevor  König  Attila 
herbeikam  ^) ,  ihnen  beizustehn,  hatten  sie  vierzig  7)  Mann  verloren, 
aber  König  Osangtrix  hatte  hundert  Mann  verloren.  Und  dieses 
Kastell  war  so  stark,  dasz  es  König  Osangtrix  nicht  einnehmen 
konnte.  Und  als  er  nun  sichere  Nachricht  erhielt,  dasz  König  Attila 
mit  einem  unbezwingbaren  Heere  nahe  gekommen  wäre,  da  nahm 
er  8)  seine  Heerzelte  auf  und  ritt  heim  in  sein  Reich,  und  sie  trenn- 
ten sich  so  bestellter  Maszen.  (c.  dö.) 

I)  Marstein,  A^  B.        ^)  zwei  Ritter  von  seinen  Mannen,  B. 

3)  zwei  Ritter  von  seinen  Mannen  gesandt,  die  sollten  ins  Hunenland 
reiten,  A. 

4)  Ay  B  fügen  hinzu:  und  ihre  Fahrtgenoszen  (Gesellen,  B). 
&)  K.  Ob.  Heer,  A,        ^)  kam,  A,  B.       ?)  sechszig,  A^  B, 
^  König  Osangtrix,  A,  B, 

Die  Membrane:  (König  Osangtrix  erfährt,  dasz  seine  Tochter  fort  ist. 
Ueberschr.)  Als  nun  König  Osanctrix  diese  grosze  Betrügerei  und  List 
gewahr  ward,  da  wurde  er  über  die  Maszen  zornig,  sammelte  nun  ein 
Heer  und  setzte  ihnen  nach.  Und  dies  wurden  Graf  Rodolf  und  seine 
Mannen  gewahr  und  sahen  nun,  dasz  keine  Möglichkeit  war  zu  entfliehen, 
fde  aber  auch  weder  im  Stande  waren,  Widerstand  zu  leisten,  noch  war 
es  auch  möglich,  nach  dem,  was  zum  Frieden  fuhren  könnte,  zu  suchen,  und 
zwar  weil  es  nicht  darnach  gemacht  war.  Und  sie  flohen  daher  nach  einem 
Kastell  und  gelangten  in  dasselbe.  König  Osanctrix  legte  sich  mit  seinem 
ganzen  Heere  darum,  errichtete  Wurfmaschinen  und  machte  n*08ze  Stürme 
auf  das  Kastell.  Aber  sie  wehrten  sich  wol  und  männlich.  Und  nun  hielt 
Graf  Rodolf  ein  Gespräch  mit  seinen  Mannen  und  sagte,  dasz  sie  nun  in 
eine  gefahrliche  Lage  gekommen  wären,  was  auch  der  Fall .  war,  und 
fragte,  ob  irgend  einer  seiner  Mannen  wol  so  rüstig  und  mutig  wäre, 
'dasz  .er  sich  getrauen  möchte  zu  König  Attila  zu  reiten  und  ihm  unsre 
Gefahr  zu  sagen :  und  wer  diese  Fahrt  vollbringt,  so  dasz  uns  einige  Hilfe 
dadurch  wird,  so  wird  es  sein  groszer  Ruhm  sein.'  (Die  Sendemänner 
des  Markgrafen.  Ueberschr.)  Zu  dieser  Fahrt  erboten  sich  zwei  der  kühn- 
sten Ritter,  ritten  nun  in  einer  Nacht  bei  groszer  Dunkelheit  aus  dem 
ELastell  heraus,  nnd  die  Wachtmänner  König  Osanctrix'  wurden  ihrer  ge- 
wahr und  dachten,  dasz  es  ihre  Knappen  wären,  die  so  kühn  in  der  Nacht 
ansritten,  und  so  kamen  sie  durch  die  Zelte  des  Königs  und  lieszen  nicht 
eher  ab,  als  bis  sie  zu  König  Atila  kamen,  und  sagten  ihm  die  ganze 
Begebenheit  von  der  Fahrt  des  Grafen.  Als  nun  König  Atila  dieses  hörte, 
da  sprach  er: /Nimmer  hörte  ich  sagen  von  einem  solchen  Ritter  wie  Graf 
Rodolf  ist,  und  grosze  Ehre  hat  er  mir  nun  erworben,  wenn  ich  nun  selber 
sie  bewahren  kann,  aber  der  Fang  soll  mir  nicht  aus  den  Händen  kommen, 
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da  er  so  schon  in  meine  Hände  gebracht  wurde,  wie  es  Jetzt  der  Fall  ist 
Rüsten  sich  nun  alle  meine  Mannen,  und  fahren  wir,  dem  Grafen  Hilfe 
zu  leisten.'  Und  da  versammelte  sich  ein  unbezwingliches  Heer.  (König 
Atila  führt  sein  Heer  heraus  aus  Susat.  Ueberschr.)  Dieses  Heer  fahrte 
König  Atila  heraus  aus  Susat  und  ^hr  dem  Markgrafen  entgegen.  Und 
an  einem  anderen  Orte  soll  von  den  Kämpfen  König  Osanctrix ,  des  Grrafen 
und  Osids  erzählt  werden*);  sie  schlugen  sich  jeden  Tag  und  hielten  so 
tapfer  gegen  einander  Stand,  dasz  von  König  Osanctrix  und  seinem  Heere 
dreihundert  Ritter  gefallen  waren,  und  die  Männer  des  Kastells  sechzig 
Ritter  verloren  hatten.  Da  kamen  eiUg  Männer  zu  König  Osanctrix  und 
sagten  ihm,  dasz  König  Atila  nicht  mehr  weit  vom  Kastelle  habe  mit  einem 
unbezwingbaren  Heere.  Nun  sah  König  Osanctrix,  dasz  er  gegen  König  Atila 
für  diesmal  keinen  Widerstand  leisten  Könnte,  weil  daa  Heer  klein  war,  das 
er  bei  sich  hatte ;  denn  es  war  so  eilig  zugegangen,  ihnen  nachzusetzen,  dasz 
der  König  nur  ein  kleineres  Heer  sammeln  konnte,  als  seinem  Bediirfiiisse 
dienlich  war.  Da  rieten  ihm  seine  Ratgeber,  dasz  er  fliehen  und  sich  ein 
Heer  sammeln  und  ein  andermal  mit  genügender  Stärke  gegen  König  Atila 
ziehen  sollte.  Und  diesen  Rat  nahm  König  Osanctrix  an  und  liesz  zum 
Aufbruch  blasen  und  die  Zelte  aufnehmen,  und  floh  nun  von  hinnen.  Als 
dies  Graf  Rodolf  und  alle  Männer  des  Kastells  sahen,  da  glaubten  sie 
um  die  Fahrt  König  Atilas  zu  wiszen,  sie  sprangen  daher  auf  ihre  Roese, 
ritten  aus  dem  Kastell  hinaus  und  erschlugen  vom  Heere  König  Osanctrix' 
zweihundert  Ritter.  Und  da  hörten  sie  lauten  Heerruf  und  Waffengetöse 
vom  Heere  König  Atilas  und  Hömerschall,  und  kehrten  nun  wieder  um. 

10.  Als  aber  1)  König  Osangtrix  mit  seinem  Heere  fortgeritten 
war,  da  sprach  Rodolf  zu  seinen  Mannen,  dasz  sie  ihre  Waffen  und  ihre 
Rosse  nehmen  und  König  Attila  entgegen  reiten  sollten.  Und  so  thaten 
sie  und  trafen  König  Attila  auf  einem  schönen  Felde,  nnd  er  hatte  da 
ein  nicht  geringeres  Heer  als  zwanzig  2)  tausend  Ritter.  Und  Rodolf 
übergab  da  König  Attila  Erka,  die  Tochter  König  Osangtrix\  und  es 
geschah  da  eine  Zusammenkunft  mit  groszer  Fröhlichkeit.  Hierauf 
fuhr  König  Attila  mit  seinem  ganzen  Heer  zurück  und  heim  nach 
Susa,  und  kurz  darnach  liesz  er  eine  prächtige  Hochzeit  mit  Erka  3) 
veranstalten,  und  vermählte  da  Herta,  die  andere  Tochter  König 
Osangtrix',  seinem  Herzog  Rodolf  und  gab  ihm  ein  groszes  Reich  in 
Hunenland.  Dieses  Gastmahl  war  veranstaltet  mit  groszer  Zierde 
und  4)  groszer  Menschenmenge  und  allerlei  Spielen  und  Greldgaben, 
und  es  währte  sieben  Tage.  Nun  beriet  König  Attila  sein  Reich 
mit  seiner  Gemahlin  Erka.  Sie  hatten  zwei  Söhne  Erp  und  Ortvin. 
Hieraus  entstand  groszer  *)  Unfriede  zwischen  Hunenland  und  Wil- 
cinenland  6),  und  König  Attila  hatte  viele  Kämpfe  mit  Osangtrix,  dem 
König  der  Wilcinenm&nner,  und  mit  Waldamar,  dem  König  der 
Ruzenmänner,  und  es  hatte  bald  dieser  bald  jener  beszer*  Und  es 
standen  nun  diese  Reiche  auf  diese  Weise  einige  7)  Zeit  (c.  56.) 


*)  Ist  weder  in  dieser  DOch  in  einer  endem  Se^  geeehehn. 
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1)  Ä  fügt  hinzn:  Königin  Erka  und  Kodolf  das  gewahr  wurden,  dasz; 
B:  Herzog  Kodolf  das  gewahr  wurde,  dasz. 

2)  fün&ehn,  Ä,  J5. 

3)  der  Tochter  König  Osanctrix^  veranstalten,  und  dazu  bat  er  all  die 
Yomehmsten  Männer  in  seinem  Lande,  Ä\  und  kurz  darauf  liesz 
er  ein  prächtiges  Gastmal  rüsten  und  bat  dazu  alle  die  vornehmsten 
Männer  in  seinem  Reiche  und  trank  da  Brautkauf  mit  Erka,  B, 

*)  beides  bei,  -4,  B.        5)  a,  B  fugen  hinzu:  Sturm  und. 

^)  Ay  B  fügen  hinzu:  und  Ruzenland. 

7)  Von:   auf  diese...   hat  Ai  mit  groszem  Sturm   und  Unfrieden  von 

Heerfahrt  lange;    Bi   mit  groszem  Unfrieden   und   groszer  Heer- 

£eihrt  lange. 

Die  Membrane:  (König  Atila  triff!;  den  Grafen  Rodolf.  Ueberschr.) 
Nan  trafen  sich-  König  Atila  und  Graf  Rodolf  und  Osid,  und  einer  em- 
pfieng  den  andern  wol.  König  Atila  fuhr  hierauf  heim  in  sein  Reich  mit 
groszer  Ehre,  stellte  nun  ein  köstliches  Gastmahl  mit  all  den  besten  Herlich- 
keiten  an,  die  in  seinem  Lande  waren,  und  nahm  nun  Erka,  die  Tochter 
König  Osanctrix',  zur  Ehe,  aber  dem  Grafen  Rodolf  vermählte  er  Herta 
die  AdlichCy  ihre  Schwester,  und  gab  ihm  ein  groszes  Reich,  und  jeder- 
mann lobte  seine  Fahrt  una  Geschicklichkeit  und  Schlauheit  der  davon 
hörte.  Nun  war  Erka  Königin  von  ganz  Hunenland,  und  Markgraf  Rodolf 
hatte  die  gröste  Ehre  von  König  Atila,  wie  er  es  verdiente.  Hieraus 
entstand  lange  Zeit  groszer  Unfriede  zwischen  Hunenlandsmannern  und 
Wilcinenmännem  und  grosze  Kämpfe,  wie  man  hören  mag,  bevor  diese 
Saga  schlieszt  Und  dieses  war,  wie  gesagt,  der  Ursprung  von  all  ihren 
.Mijshelligkeiten.  Diese  Sa^a  wendet  sich  aber  nun  ab  von  der  Z\Yietracht 
König  Atilas  und  König  Osanctrix'  und  redet  nun  eine  Weile  von  andern 
Mannern ;  aber  sie  kommt  doch  hierauf  zurück,  bevor  diese  Saga  gänz- 
lich schlieszt. 

• 

Au  merk.  Erka  ist,  wie  schon  oft  erwähnt,  dieHelche  in  den  Nibelungen, 
der  Klage,  Eckenausfahrt  und  der  Rabenschlacht,  die  Herche  im  Ro- 
sengarten (7,  Hariche,  Roseng.  i>,  Herke,Herch,  cod.  Arg.,  Herche,  Henriche, 
Anhang  des  Heldenbuches,  die  Herkja  im  dritten  Gudrunenlied,  die 
KphM  oder  Tlxa  desPriscus  (S.  197.  207);  nur  derBiterolf  weisz  noch, 
dasz  de  Oserichs  (d.  i.  Osantrix')  Tochter  ist;  Nie.  Olahus  in  der  vita 
Attilse  macht  sie  zur  Tochter  des  Kaisers  Honorius  (W.  Grimm  a  a.  0. 
304).  Im  Waltharius  heiszt  sie  Ospirin,  welcher  Name  mit  dem  ihres 
Vaters  Osantrix  zusammenhängt  (s.  S.  177);  ob  aber,  wie  Holtzmann 
a  a  0.  130  behauptet,  die  Herche  oder  Helche  an  ihre  Stelle  getreten 
sei,  ist  sehr  zweifelhafi;,  da  schon  das  dritte  Gudrunenlied  diese  kennt. 
Ihre  Schwester  Herta,  sowie  die  ganze  Erzählung,  ist  den  deutschen 
Ueberlieferungen  unbekannt  Wenn  W.  Grimm  a  a  O.  180  sagt: 
*  Rüdiger  von  Bechelaren  erscheint  in  zweifacher  Gestalt,  einmal  als 
Rodolf,  der  mit  Herta  verheii*atet  wird,  sodann  als  Rodingeir,  und  hier 
ist,  den  übrigen  Sagen  gemäsz,  Gudelinde  seine  Frau/  so  beruht  dies 
auf  der  Yerwechseluiig  beider  Namen  in  der  Membrane  und  der  alt- 
schwed.  Bearbeitung  (dem  zufolge  auch  bei  Peringskiöld),  während  im 
obigen  Text  beide  ganz  bestimmt  geschieden  sind.  Zu  derselben  An- 
nahme wurde  auch  P.  £.  Müller  a  a.  0.  161  verankszt  Zum  Beweis, 
dasz  das,  was  die  Saga  hier  berichtet,  zu  einer  deutschen  Erzählung 
von  Dietrich  von  Bern  gehört  habe,  führt  der  letztere  a  a  0.  aus  der 
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schwedischen  Reimchronik  von  Joh.  Hadorph  folgende  Stelle  an,  wo  es 
von  Osantrix  Hernitssohn  heisze: 

Attila  König  liesz. locken  meine  Tochter  aus  dem  Lapde, 
Und  brachte  mir  manchen  groszen  Jammer, 
Und  stritt  gegen  mich  manchen  Streit, 
Bis  er  mich  selbst  zuletzt  erschlug. 

■  Allein  da  Hadorph  seine  Arbeit  den  18.  Dec.  1691  vollendete  (s.  Hjlt^n- 
Cavallius,  Sagan  om  Didrik  af  Bern  VII),  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dasz  er  aus  der  altscbwed.  Bearbeitung  unsrerSaga  schöpfte.  Auf  diesen 
Streit  scheint  es  sich  zu  beziehen,  wenn  es  im  ags.  Wandererlied  119 — 122 
heiszt:  *Wulfhere  besuchte  ich  und  Wyrmhere;  selten  dort  die  Waffen 
ruhten,  denn  der  Hräden  Heere  mit  harten  Schwertefn  beim  Wistla- 
walde  wehren  musten  den  alten  OdaLstuhl  Aetlas  Leuten.' '  Wulfhere 
(Wolfhari)  und  Wyrmhere  (W^urmhari)  sind  der  deutschen  und  nordi- 
schen Sage  gänzlich  unbekannt,  der  Hräden  Heere  (wovon  spater)  müsten 
die  des  Osantrix  sein;  der  Wistlawald  bezeichnet  den  Weichselwald; 
Aetlas  Leute  sind  die  Attilas. 


IV. 
Welent    der    Schmied. 

(c.  57-79.) 

Vorbemerk.  Die  Sage  von  Welent  (Wieland)  dem  Schmied,  welche, 
wie  das  dem  6.  Jh.  angehörende  eddiscbe  WÖlundslied  und  ihre  un- 
zweifelhaft frühe  Verbreitung  unter  den  Angelsachsen  bezeugt,  in  das 
höchste  Altertum  hinaufreicht,  hat  höchst  wahrscheinlich  einst  ein  selb- 
ständiges Epos  gebildet,  von  dem  jenes  Lied  und  die  damit  zum  Theil  fast 
völlig  übereinstimmende  Erzählung  unsrer  Saga  als  Ueberreste  zu  betrachten 
sind;  denn  in  beiden  spricht  sich  unverkennbar  der  bereits  1,  29  ange- 
führte Grundgedanke  aus:  dasz  Welents  göttliche  Natur  durch 
sich  stets  steigernde  Misgeschicke  und  Mishandlungen  in 
immer  wunderbareren  Kunstschöpfungen  allmählich  zur 
Erscheinung  kommt.  So  wird  er  schon  in  seiner  ersten  Lehrlings- 
zeit bei  dem  Schmied  Mimir  von  Sigfrid,  dem  ungebändigten  Helden- 
jüngling, misbandelt,  so  dasz  ihn  sein  Vater  heimholt;  dies  wird  aber 
die  Veranläszung ,  dasz  er  einer. hohem  und  seiner  göttlichen  Natur 
entsprechendern  Kunststufe  zugeführt  wird,  indem  ihn  nun  sein  Vater 
zu  kunstfertigen  Zwergen  in  die  Lehre  bringt.  Er  kommt  diesen  in 
ihrer  Geschicklichkeit  gleich,  so  dasz  sie  aus  Neid  darüber  den  Vertrag 
mit  dem  Vater  so  wenden,  dasz  ihnen  sein  Haupt  zun)  Pfimde  steht, 
und  dieses  verföUt  ihnen  wirklich;  aber  er  erschlägt  die  Zwerge  und 
bemächtigt  sich  ihrer  Werkzeuge.  Nachdem  er  sich  so  Kunst  und 
Werkzeuge  erworben  hat,  beginnen  seine  wunderbaren  Schöpfungen, 
indem  er  sich  zunächst  einen  Baumstamm  zimmert-,  der  ihm  als  Nachen 
dient  und  worin  er  sich  den  Wogen  anvertraut.    Da  gerät  er  in  König 
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Nidnngs  Dienste,  aber  diese  entsprechen  nicht  seiner  hoben  Kunstfer- 
tigkeit, und  seine  Werkzeuge  werden  ihm  gestohlen,  und  damit  er  diese 
wiedererhalte,  versinkt  ihm  eins  von  des  Königs  Meszer,  die  er  zu 
verwahren  bat,  ins  Meer.  £r  verfertigt  nun  heimlich  in  der  Schmiede 
des  königlichen  Schmiedes  Amilias  ein  diesem  verlorenen  ganz  ähn- 
liches, aber  dasselbe  ist  so  vortrefflich,  dasz  der  König  sogleich  ver- 
mutet, es  sei  Welents  Werk,  was  er  nun  eingesteht  Um  seinen  Ruhm 
zu  bewahren,  geht  Amilias  eine  Wette  mit  ihm  ein,  bei  der  abermals 
sein  Haupt  zu  Pfände  steht,  als  er  aber  sein  gewettetes  Schwert  schmie- 
den will,  bemerkt  er  den  Verlust  seiner  Werkzeuge.  £r  hat  einen 
Bitter  in  Verdacht,  allein  er  kennt  nicht  seinen  Namen  und  kann  ihn 
auch  nicht  finden,  als  der  König  deshalb  alle  Männer  seines  Reiches 
zusammenkommen  läszt,  indem  derselbe  abwesend  ist.  Da  verfertigt  er 
dessen  Bild  aus  der  Erinnerung  und  erhält  so  seine  Werkzeuge  wieder. 
Nun  schmiedet  er  das  sagenberühmte  Schwert  Mimung,  besiegt  den 
Amilias,  empfangt  seiner  Geschicklichkeit  wegen  den  Namen  Wölund, 
und  unternimmt  sodann  einen  schnellen  Ritt,  um  des  Königs  Siegstein 
2u  bolen,  wofür  ihm  dieser  seine  Tochter  und  die  Hälfte  seines  Reiches 
verspricht  Und  schon  naht  er  heimkehrend  dem  königlichen  Heerlager, 
als  der  Truchsesz  ihm  entgegenreitet,  um  ihm  den  Stein  abzuhandeln, 
da  ihm  aber  Welent  denselben  nicht  gutwillig  geben  will,  greift  jener 
zum  Schwert  und  Welent  erschlägt  ihn,  wird  aber  dafür  vom  König 
verbannt.  Da  läszt  er  sich  (nach  dem  Wölundslied)  mit  seinen  beiden 
Brüdern  in  einem  einsamen  Waldthale  nieder,  wo  sie  drei  Schwanjung- 
franen  in  ihre  Gewalt  bringen  und  sie  zwingen  ihre  Göttinnen  zu  werden, 
doch  im  neunten  Winter  werden  sie  von  ihnen  verlaszen.  Während  nun 
die  Brüder  ausziehn,  die  Entflohenen  zu  suchen,  bleibt  Welent  allein 
zurück  und  sehlägt  Gk>ld  und  Gesteine.  Dies  vernimmt  König  Nidüng 
und  feszelt  ihn,  um  die  Quelle  seines  Goldes  zu  erfahren ;  allein  Welent 
gesteht  ihm  dieselbe  nicht  und  wird  deshalb  seiner  Geschmeide 
und  seines  Schwertes  Mimung  beraubt  und  hinweggeführt.  Hierauf 
sucht  er  sich  (wie  die  Saga  weiter  erzählt)  die  Liebe  der  ihm  zur  Ge- 
mahlin versprochenen  Königstochter  durch  Zauberkunst  zu  erwerben, 
dies  wird  jedoch  entdeckt  und  der  König  läszt  ihn  zur  Strafe  dafür 
lähmen.  Nun  sinnt  er  auf  Rache,  tödtet  die  Königssöhne,  schlägt  aus 
ihren  (^beinen  künstliches  Geschmeide  für  den  König  sowie  für  dessen 
Gattin,  und  schändet  dann  die  Königstochter;  da  er  nun  das  Offenbar- 
werden dieses  Verbrechens  und  den  Tod  befürchtet,  so  verfertigt  er 
sich  ein  Federhemd  und  fliegt,  nachdem  er  dem  König  seine  Rache 
verkündigt,  gleich  einer  Gottheit  (wofür  er  als  Enkel  Wachhildens  ge- 
balten werden  musz)  in  die  Heimat  zurück.  Doch  der  König  stirbt  bald 
darauf,  er  söhnt  sich  mit  dessen  Sohn  aus  und  erhält  die  Königstochter 
zax  Gattin. 

So  entfaltet  sich  Alles  in  echt  epischer  Weise,  und  es  wird  daher 
kaum  bezweifelt  werden  können,  dasz  einst  wirklich  ein  selbständiges 
Epos  von  Welent  bestanden  hat,  von  dem,  wie  gesagt,  das  Wölundslied, 
und  die  Erzählung  unsrer  Saga  Ueberreste  sind.    Der  deutsche  Ursprung 
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desBelben  ergibt  sich  znnächst  daraus,  dasz  eich  Welents  Aufenthalt 
bei  den  Zwergen  im  Berge  und  bei  König  Hertnit  (Nidnng)  im  Anhang 
des  Heldenbuches,  sowie  der  Zug  von  den  Schwa^jungfrauen,  welche 
uns  das  Wölundslied  bewahrt  hat,  in  unserm  Gedicht  *  Friedrich  von 
Schwaben'  wiederfindet  (s.  u.  Anm.  3,  d),  sodann  aus  den  angelsäch- 
sischen Ueberlieferungen,  welche  ohne  Zweifel  von  deutschen  Boden 
stammen,  und  endlich  aus  der  Uebereinstimmung  des  Wölundsliedes 
mit  der  Erzählung  unsrer  Saga,  welche  sich  gegenseitig  vollständig 
ergänzen  und  nur  geringfügige  und  leicht  zu  ei^lärende  Abweichungen 
zeigen.  Der  deutsche  Ursprung  der  letztem  folgt  aber  insbesondeare 
aus  der  Angabe  des  Verfaszers  über  seine  Quellen  im  Prologus  sowie 
aus  der  nach  Deutschland  hinweisenden  Heimat  der  Sage,  von  der  auch 
noch  eine  angelsächsische  Nachricht  eine  Erinnemng  bewahrt  hat.  Elin 
verlorenes  deutsches  Gredicht  von  Wieland,  das  manches  Eigentümliche 
gehabt  zu  haben  scheint,   nimmt  auch  W.  Grimm  a.  a.  O.  288.  341  an. 

Wenn  der  Verfaszer  unsrer  Saga  im  Prologus  sagt,  dasz  die  Nor- 
weger ebenfalls  die  Sage  von  Schmied  Welent  und  seinem  Bruder  E^l 
und  von  König  Nidung  zusammengefügt  hätten,  so  läszt  sich  nicht  mehr 
ermitteln,  ob  ihre  Quellen  das  alte  Epos  von  Wölund  oder  neue  deutsche 
Ueberlieferungen  waren.  Jedenfalls  war  aber  die  Sage,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  im  Norden  allgemein  verbreitet,  und  zwar  von  uralter  Zeit 
her,  da  sich  dieselbe  vielfach  daselbst  localisiert  hat  und  sich  ganz 
eigentümliche  Züge  im  Munde  des  Volkes  erhalten  haben. 

Die  Handschrift  Ä  gibt  von  der  Sage  fast  durchgehends  eine  so 
abweichende  Darstellung,  dasz  ich  dieselbe  mitUnger  vollständig  aufge- 
nommen habe. 

11. 

Welent  kommt  zu  Mimir  in  die  Lehre. 

(c.  67.) 
i)  Riese  Wadi,  der  Sohn  König  Wilcinus'  und  der  Meerfrau, 
wohnte  auf  Sialand  in  den  Höfen,  welche  ihm  sein  Vater  gab,  wie 
früher  gesagt  wurde.  Und  es  wird  dessen  nicht  gedacht^  dasz  er 
ein  Kriegsheld  gewesen  sei,  sondern  er  begnügte  sich  mit  dem,  was 
ihm  sein  Vater  gleich  anfangs  gab.  Riese  Wadi  hatte  einen  Sohn, 
der  hiesz  Welent.  Als  er  neun  Winter  alt  war,  wollte  Wadi,  dasz 
er  eine  Kunst  lerne.  Er  hatte  von  einem  Schmied  in  Hanenland 
gehört,  der  hiesz  Mimir  und  war  der  geschickteste  aller  M&nner. 
Und  dahin  fuhr  Riese  Wadi  mit  seinem  Sohn  Welent  und  gab  ihn 
in  Mimirs  Hand,  damit  er  ihn  sollte  Eisen  schmieden  lehren.  Dar- 
nach fuhr  Riese  Wadi  heim  nach  Sialand  zu  seinen  Höfen.  In  der 
Zeit  war  bei  Mimir  jung  Sigurd,  und  that  seinen  Schmiedegesellen 
manches  Böse,  schlug  und  prügelte  sie.     Da  hörte  Riese  Wadi,    dasz 
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seinem  Sohn  Welent  von  Sigard  Übel  mitgespielt  wurde,  fuhr  zu  ihm 
und  holte  ihn  heim  nach  Sialand.  Und  nun  war  Welent  drei  Winter 
in  Hunenland  gewesen  und  er  war  jetzt  zwölf  Winter  alt.  Er  blieb 
nun  zwölf  Monate  daheim  und  gefiel  jedermann  wol  und  war  der  ge- 
schickteste aller  Männer. 

1)  Hier  wird  gesagt  von  Riese  Wadi,  Welents  Vater.   Üeberschr. 

Ä:  Riese  Wadi  hatte  einen  Sohn,  der  hiesz  Welent  und  war  ein  hof- 
niinffSYoller  Mann.  Er  hatte  gehört  von  einem  Schmied  in  Hunenland, 
der  hiesz  Mimir  und  war  der  geschickteste  aller  Männer.  Dahin  fuhr 
Wadi  mit  seinem  Sohn  und  übergab  ihn  Mimir  i^,  damit  er  ihn  Eisen 
schmieden  lehren  sollte.  Damach  fuhr  Wadi  heim^)  zu  seinen  Höfen. 
In  der  2jeit  war  bei  Mimir  jung  Sigurd  und  that  seinen  Gresellen  manches 
Uebele,  und  das  erfuhr  Riese  Wadi,  wie  sein  Sohn  geschlagen  und  ihm 
oft  übel  mitgespielt  wurde  von  jung  Sigurd.  Da  fuhr  er  abermals  nach 
Hunenland  zu  seinem  Sohn  Welent  und  führte  ihn  zurück  nach  Sazland  3). 
Und  nun  war  Welent  drei  Winter  in  Hunenland  gewesen,  und  er  war 
nan  fünfzehn  Winter  alt  und  blieb  nun  zwölf  Monate  bei  seinem  Yater 
und  gefiel  jedermann  wol  imd  war  der  geschickteste  von  allen  Männemi 
die  da  waren. 

1)  Mimer,  B,       3)  Qach  Danmark,  B.       3)  Sialand,  B. 

Anmerk.  Mimir  wird  in  den  deutschen  Denkmälern  nur  einmal  im 
Biterolf  115— -175  genannt,  wo  er  Mime  der  alte  heiszt,  zwanzig  Meilen 
von  Biterolfs  Sitz  Toledo  in  dem  unbekannten  Orte  Azzartä  wohnt  und 
dem  Biterolf  das  Schwert  Sehnt  geschmiedet  hat.  Sein  Genosze  ist 
der  in  der  deutschen  und  nordischen  Sage  sonst  unerhörte  Hertrich, 
der  in  Wasconiland  wohnt;  beide  haben  zusammen  zwölf  Schwerter 
geschmiedet.  W.  Grimm  a.  a.  0.  146 — 148.  Einen  Waldmann  (süva- 
rum  aatyrus)  Mimring  (oder  nach  einer  andern  Lesart  Miming)  der  ein 
wunderbares  Schwert  und  einen  Armring  besitzt,  dessen  Wunderkraft 
die  Schätze  mehrt,  wie  Andvaranaut,  nennt  Sazo  Grammatious  p.  40 
und  verflicht  ihn  in  den  Mythus  von  Balder  und  Hother;  ob  derselbe 
auch  das  Schwert  geschmiedet  hat,  ist  nicht  gesagt  Der  Name 
begegnet  als  Eigen-  und  Ortsname  häufig  z.  B.  Mimigardiford  oder 
Mimigemeford  =:  Münster  u.  v.  a.,  s.  Grimm,  Myth.  352 ;  Förstemann, 
Namenbuch  d31;  Menzel,  Odin  41;  noch  jetzt  kommt  er  als  Familien- 
name auf  der  Rhön  und  zu  beiden  Seiten  derselben  vor,  Yilmar,  die 
deutschen  Familiennamen  9;  eine  Flur,  der  Mymmerad  genannt,  findet 
sich  in  Oberhessen  in  der  Gegend  von  Wetter,  Landau,  Wüstungen  206. 
Ueber  Siguxda  Aufenthalt  bei  Mimir  s.  S.  19  ff. 

12. 
Welent  kommt  zu  den  Zwergen  in  die  Lehre. 

(c  58—61.) 
1.     Riese  Wadi  vernahm  nun  aus  Sialand,    wo  zwei  Zwerge  in 
einem  Berge  wohnten,  der  Kailava  heiszt     Diese  Zwerge  verstanden 
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beszer  aus  Eisen  zu  schmieden  als  keine  anderen,  weder  Zwerge  noch 
Menschen;  trefflich  verstanden  sie  allerhand  Waffen  zu  verfertigen: 
Schwerter  und  Brünnen  und  Helme;  von  Gold  und  von  Silber  ver- 
standen sie  allerhand  Elleinode  zu  verfertigen,  und  aus  allen  Dingen, 
die  man  schmieden  kann,  verstanden  sie  zu  verfertigen,  was  man  nur 
gemacht  haben  wollte.  ')  Da  nahm  Riese  Wadi  seinen  Sohn  Welent 
und  fuhr  von  Haus  und  kam  zum  Groenasund,  aber  da  war  dort  kein 
Schiff  ihn  übet  den  Sund  zu  setzen,  und  er  wartete  dort  einige  Zeit. 
Und  er  nahm  daher  den  Knaben  und  setzte  ihn  auf  seine  Achseln 
und  watete  über  den  Sund,  aber  der  war  neun  Ellen  tief  2).  Und 
von  ihrer  Fahrt  ist  nichts  zu  sagen,  bevor  sie  zu  dem  Berge  kamen. 
Riese  Wadi  traf  die  Zwerge  und  sprach  mit  ihnen  und  sagte,  dasz 
er  hier  seinen  Sohn  Welent  habe  und  wünschte,  dasz  sie  den  Knaben 
zwölf  Monate  zu  sich  nähmen  und  ihn  allerhand  Schmiedearbeiten 
lehrten,  aber  er  wolle  ihnen  so  viel  Gold  geben  wie  sie  einig  wür- 
den. Da  sagten  die  Zwerge,  dasz  sie  diesen  Knaben  annehmen  und  ihn 
allerhand  Geschicklichkeit  lehren  wollten,  wenn  Riese  Wadi  ihnen 
eine  Mark  Goldes  geben  wolle;  und  er  war  das  zufrieden  und  hän- 
digte sie  ihnen  sogleich  ein.  Und  nun  setzten  sie  einen  Tag  nach 
der  Frist  von  zwölf  Monaten  fest,  zu  welcher  Zeit  er  wieder  nach 
seinem  Knaben  kommen  sollte,  und  dieser  Handel  war  nun  zur  Zu- 
friedenheit abgeschloszen.  (c  58.) 

1)  Nun  nimmt  Wadi   seinen  Sohn  Welent  und  bringt  ihn  abermals 

zu  einem  Schmied«   Ueberschr. 
3)  die  altschwed.  Bearb.:   und  das   sagen  dänische  Männer,   dasz  er 

neun  Ellen  tief  war. 

il:  Riese  Wadi  vernahm  nun  aus  Hunenland,  wie  zwei  Zwerge  wohnten 
in  einem  Berge,  der  heiszt  Ballofa.  Diese  Zwerge  verstanden  oeazer  aas 
Eisen  zu  schmieden  als  keine  andern,  weder  Zwerge  noch  Menschen. 
Trefflich  verstanden  sie  zu  verfertigen  beides,  Waffen  >),  Schwerter  und 
Helme,  auch  aus  Gk>ld  und  Silber  idlerhand  Kleinode  zu  schmieden.  Und 
aus  jedem  Ding  verstanden  sie  zu  schmieden  2),  was  sie  verfertioen  wollten. 
Da  nahm  Wadi  seinen  Sohn  Welent  und  fuhr  darauf  seines  Weges,  bis 
dasz  er  an  einen  Sund  kam,  der  heiszt  Groenasund,  aber  als  er  dort  ankam, 
bekam  er  dort  kein  Schiff.  Und  als  er  lange  Zeit  gewartet  hatte,  ohne 
dasz  er  ein  Schiff  bekam,  so  nahm  er  seinen  Sohn  Welent  und  setzte  ihn 
auf  seine  Achseln,  und  er  watete  nun  über  den  Sund,  aber  der  war  zehn 
Ellen  tief,  und  er  vollbrachte  so  seine  Fahrt.  Und  es  wird  nichts  von 
seiner  Fahrt  gesagt,  bevor  er  3)  nach  Ballofa  kam,  und  dort  die 
Zwerge  traf  und  sagte,  dasz  er  hier  seinen  Sohn  Welent  habe  und  wün- 
sche, dasz  sie  ihn  zwölf  Monate  annähmen  und  ihn  allerhand  Schmiede- 
arbeit lehrten,  und  er  wolle  ihnen  gar  viel  Gold  geben.  Und  sie  kamen 
um  eine  Mark  Goldes  überein.  Sie  nannten  nun  den  Tag^),  wann  er 
nach  dem  Verlauf  der  zwölf  Monate  wieder  nach  seinem  Sohn  konmien 
sollte.    Dieser  Handel  war  nun  fest. 
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i)  als  alle  andern  Zwerge  und  Menschen.  Sie  verfertigen  allerhand  Dinge, 
beid^  B.  ^)  Und  aus...  fügtjB  hinzu.  3)  Von:  darauf  seinen  Weg... 
hat  Ä:  bis  dasz  er  zu  dem  Lande  kam,  welches  Groenasund  hiesz  und  er 
bekam  dort  kein  Schiff  über  den  Sund  und  wartete  lange;  und  endlich 
legte  er  seinen  Sohn  auf  seine  Achseln  und  watete  über  den  Sund,  aber 
der  war  neun  Ellen  tief.  Er  kam.  4)  so  viel  Gold  ^eben  wie  sie  einig 
würden.  Da  sagten  die  Zwerge,  dasz  sie  diesen  Knaben  annehmen  und 
ihn  in  Geschicklichkeit  unterrichten  wollten,  wenn  ihnen  Wadi  eine  Mark 
Silbers  gebe.    Sie  setzten  nun  einen  bestimmten  Tag  fest,  B. 

Anmerk.  Wadi  (dieMembr.  schreibt  bald  Va^i,  bald  Va^e),  ahd.  Wato, 
bedeutet  einer  der  waten  kann  oder  watet,  so  genannt,  wie  J.  Grimm, 
Myth.  350  vermutet,  weil  er,  ein  heidnischer  Christophorus,  sein  Kind 
durch  den  Groenasund  trug;  manche  Jetzt  verschollene  Kunde  von  ihm 
hat  die  englische  Dichtung  bewahrt,  s.  unten  Anm.  4^  f.,  ihm  identisch 
soll  der  dänische  Held  Wate  in  Gudrun  sein,  wovon  Jedoch  unsre  Saga 
nicht  das  Geringste  weisz  und  ausdrücklich  von  ihm  sagt,  dasz  er  kein 
Kriegsheld  gewesen  sei ;  zudem  ist  Wate  ein  nicht  unseltener  deutscher 
Name  (s.  Förstemann  a.  a.  O.  1224  f.),  so  dasz  mehrere  Helden  also  ge- 
heiszen  haben  können:  einen  solchen  nennt  das  Gedicht  von  der  Flucht 
als  Ermenrichs  Mann  (Grimm,  Heldens.  55),  und  einen  Yada  als  Be- 
herscher  der  Hälsinge  schon  das  ags.  Wandererlied  22. 

2.  1)  Riese  Wadi  fuhr  nun  heim  nach  Sialand,  Welent  aber 
blieb  zurück  und  lernte  Schmiedearbeit,  und  so  gelehrig  war  er,  dasz 
er  jegliches  schmiedete,  was  sie  ihm  vormachten.  Und  so  gut  diente 
er  den  Zwergen,  dasz,  als  sein  Vater  nach  ihrem  festen  Vertrag  zu 
ihm  kam,  sie  ihn  nicht  fortziehen  laszen  wollten.  Und  sie  baten  also 
Kiesen  Wadi,  dasz  der  Knabe  noch  zwölf  andere  Monate  da  bleiben 
möchte,  und  sie  wollten  lieber  die  Mark  Goldes  zurückgeben,  die  sie 
^  ihn  nahmen,  als  dasz  Welent  hinweg  fahre;  auch  wollten  sie  ihn 
halbmal  mehr  Geschicklichkeit  lehren,  als  er  zuvor  gelernt  hätte. 
Und  diese  Bedingung  nahm  Riese  Wadi  an.  Und  nun  gereuete  es 
die  Zwerge,  dasz  sie  so  theuer  seinen  Dienst  kaufen  sollten.  Sie 
redeten  daher  mit  Riesen  Wadi  und  sagten  also,  dasz,  wenn  er  nicht 
an  dem  festbestimmten  Tage  nach  seinem  Sohn  käme,  es  ihnen  da  erlaubt 
sein  sollte,  dessen  Haupt  abzuhauen.  Und  diese  Bedingung  nahm 
l^ese  Wadi  an  und  wollte  nun  heimfahren.  ^)  Da  rief  Riese  Wadi 
seinen  Sohn  Welent  zu  sich  und  hiesz  ihn,  ihm  heraus  aus  dem  Berge 
zu  folgen;  und  so  that  er.  Nun  redeten  sie  manches  mit  einander. 
Riese  Wadi  hatte  ein  Schwert,  und  er  nahm  dasselbe  und  stiesz  es 
in  einen  Sumpf  husch,  so  dasz  nichts  hervorstand.  Darauf  sprach  er 
zu  Welent:  'Wenn  ich  nicht  zu  der  Zusammenkunft  komme,  wie  nun 
zwischen  uns  verabredet  ist,  —  und  es  kann  dies  irgend  etwas  ver- 
eiteln! —  und  diese  Zwerge  wollen  dir  das  Leben  nehmen,  so  nimm 
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dieses  Schwert  und  wehre  dich  wol  und  männlich;  besser  ist  solches 
als  ermordet  zu  werden  von  den  Zwergen,  und  ich  wünschte, 
dasE  unsre  Blutsfreunde  sagten,  dasz  ich  eher  einen  Sohn  als  eine 
Tochter  auferzogen  hätte,  wofern  du  es  bist.  Doch  ich  kann  nicht 
anders  denken,  als  dasz  ich  an  dem  bestimmten  Tage  komme,  der 
nun  beschloszen  ist'  3)  Darauf  schieden  sich  die  Blutsfreunde  und 
Kiese  Wadi  fuhr  heim  zu  seinen  Höfen.  Welent  aber  gieng  hinein 
in  den  Berg  zu  den  Zwergen  und  lernte  nun  halbmal  beszer  denn 
zuvor;  und  ehe  er  abliesz,  da  verstand  Welent  die  ganze  Geschick- 
lichkeit, welche  die  Zwerge  konnten.  Und  doch  diente  er  ihnen  wol, 
und  den  Zwergen  deuchte  sein  Dienst  gut;  aber  dennoch  misgönnten 
sie  ihm  sehr,  wie  geschickt  er  geworden  war,  und  sie  dachten  das 
in  ihrem  Sinn,  dasz  er  seiner  Geschicklichkeit  nicht  lange  genieszen 
sollte,  weil  sie  sein  Leben  zum  Pfände  hatten,  (c  59.) 

1}  Riese  Wadi  kommt  nach  seinem  Sohn.  Ueberschr. 

2)  Hier  kommen  Riese  Wadi  und  Welent  zum  letztenmal  zusammen. 
Ueberschr. 

3)  Riese  Wadi  fährt  heim  nach  Sialand.  Ueberschr. 

Ä:  Nun  fuhr  Wadi  heim  nach  Sialand;  aber  Welent  ward  so  gelehrig 
in  der  Schmiedekunst  und  er  diente  den  Zwergen  so  gut,  dasz  sie  ihn 
nicht  forti)laszen  wollten,  als  Riese  Wadi  nach  ihm  kam,  und  baten  nun, 
dasz  der  Knabe  dort  bleiben  möchte,  und  sie  wollten  lieber  die  Mark 
Goldes  zurückgeben,  als  dasz  er  hinwegfahre.  Und  das  nahm  Wadi  an, 
und  er  sollte  nun  zwölf  andere  Monate  dort  bleiben,  und  sie  setzten  aber- 
mals unter  sich  einen  andern  bestimmten  Tag  fest  2).  Den  Zwergen  deuchte  es 
übel,  seinen  Dienst  so  theuer  zu  kaufen 3)  und  sie  sprachen  also:  *Wenn 
du  an  dem  Tage,  der  verabredet  ist,  nicht  nach  deinem  Sohne  kommst  4), 
so  sollen  wir  die  Erlaubnis  haben,  sein  Haupt  abzuhauen.'  Nun  riet 
Wadi  Welent  zu  einem  Zwiegespräch,  und  sie  gien^en  fort')  aus  dem 
Berg.  Da  nahm  Wadi  ein  Schwert  und  stiedz  es  unter  einem  Sumpfbusch^  in 
die  Erde,  so  dasz  nichts  hervorstand,  und  sprach  zu  Welent:  Wenn  ich 
nicht  an  dem  Tage  zu  der  Zusammenkunft  komme,  wie  verabredet  ist, 
und  die  Zwerge  wollen  dir  das  Leben  nehmen,  so  nimm  dieses  Schwert 
und  wehre  dich  männlich.'  Darauf  schieden  sie  sich,  und  Wadi  fahr 
heim  zu  seinen  Höfen.  Welent  aber  lernte^  nun  halbmal  mehr  Geschick- 
lichkeit ^)  denn  zuvor,  und  ehe  er  abliesz,  verstand  er  die  ganze  Geschick- 
lichkeit auszuführen,  welche  die  Zwerge  ?)  verstanden.  ^  Und  doch  diente 
er  ihnen  wol,  und  sie  deuchte  sein  Dienst  gut,  aber  sie  misgönnten  ihm 
sehr,  wie  geschickt  er  geworden  war,  und  dennoch  dachten  sie,  ^  dasz  er 
seiner  Geschicklichkeit  nicht  8)  genieszen  solle,  sofern  sie  über  sein  Haupt 
zu  schalten  ^)  hatten. 

1)  fort&hren,  B.  3)  ^fügt  hinzu:  und  gaben  nun  Wadi  eine  andere 
Mark  Silbers  zu  dieser.  3)  Den  Zwergen  deuchte  es  doch  übeL  dasz  sie 
seinen  Dienst  so  theuer  kaufen  musten,  B.  ^)  Wenn  Wadi  an  aemTage, 
der  verabredet  ist,  nicht  nach  seinem  Sohn  kommt,  B.  ')  heraus,  B, 
^)  W.  aber  fuhr  zu  den  Zwergen  und  wurde  halbmal  geschickter,  B. 
7)  alles  auszuführen,  was  sie,  B.  ^)  nicht  lange,  B,  9)  weil  sie  sein  Haupt 
jium  Pfände,  B, 
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An  merk.  Nach  dem  Anhang  des  Heldenbaches  kommt  Wieland,  nach- 
dem er  von  zwei  Riesen  aus  seinem  Lande  vertrieben  ist,  zum  König 
Eiberich  in  Glockensaszen  und  wird  dessen  Gesell  (s.  u.  Anm.  3,  c). 

3.  Als  nun  diese  zwölf  Monate  zu  Ende  giengen,  da  wollte 
Riese  Wadi  nach  seinem  Sohn  lieber  früher  als  später  fahren,  weil 
dfiT  Weg  lang  war,  und  er  nicht  nach  dem  bestimmten  Tage  kommen 
wollte.  Und  er  fuhr  von  Hause  und  fuhr  nun  beides,  Tagfahrt  und 
Nachtfahrt,  und  kam  drei  Tage  früher  als  verabredet  war.  Und  der 
Berg  war  nun  vor  ihm  verschloszen  und  er  kam  nicht  hinein  und 
legte  sich  an  einer  Statt  am  Berge  nieder  und  wollte  dort  warten, 
hia  dasz  der  Berg  vor  ihm  aufgeschloszen  ward.  Aber  von  der 
eifrigen  Fahrt,  die  er  gefahren  war,  war  er  sehr  müde  geworden, 
und  deshalb  schlief  er  ein  und  schlief  sehr  fest  und  lange;  und  er 
war  kein  Weichling,  lag  nun  wie  er  gekommen  war,  und  schnarchte 
so,  dasz  man  es  weit  hören  konnte.  Und  da  entstand  ein  so  starker 
Regen,  dasz  es  ein  Wunder  war,  ^)In  dieser  Zeit  kam  ein  groszes 
Erdbeben  und  löste  oben  aus  dem  Berge  eine  Klippe  und  stürzte 
diese  mit  Waszer  und  Holz,  Gestein  und  Staub  und  viel  Erde  über 
den  Riesen:  und  so  liesz  Wadi  sein  Leben,  (c.  60.) 

1)  Hier  wird  erzählt  von  dem  Tode  des  Riesen  Wadi.  Ueberschr. 

Ä :  Als  nun  die  zwölf  Monate  zu  Ende  giengen.  wollte  Riese  Wadi 
nach  seinem  Sohn  fahren,  und  er  fuhr  den  ganzen  Weg,  bis  dasz  er  an 
die  Statte  kam.  wo  die  !Zusammenkunft  zwischen  ihnen  bestimmt  war; 
aber  weil  der  Weg  lang  war,  und  er  nicht  nach  der  festgesetzten  Zeit 
kommen  wollte,  so  waren  es  noch  drei  Tage  bis  zu  dem,  den  sie  verab- 
redet hatten.  Und  da  der  Berg  so  verschloszen  war,  dasz  keine  Hofnung 
war,  dasz  er  hinein  kommen  möchte,  so  legte  er  sich  unt^r  der  Berghalde 
nieder  und  wollte  dort  warten,  bis  >)  der  Berg  aufgeschloszen  ward.  Weil 
er  aber  einen  mühsamlich  langen  Weg  gegangen  war,  schlief  er  fest.  Und 
es  entstand  ein  so  starker  Regen,  dasz  in  dieser  Zeit  ein  Erdbeben  kam  2), 
und  oben  aus  dem  Berge  fiel  eine  Klippe  mit  Waszer  und  Steinen  und 
mit  groszer  Gewalt 3)  herab,  und  diese  Klippe  fiel  über  Riese  Wadi:  und 
so  Hesz  er  sein  Leben  4). 

I)  an  einer  Statt  am  Berge  nieder  und  wollte  dort  warten,  bis  es  zu 
banden  kam  und,  B.  ^)  Und  es  erhob  sich  nun  ein  groszer  Regen  und 
daraus  entstand  ein  starkes  Erdbeben,  B.  ^)  viel  Erde,  B.  ^)  und  so... 
fugt  B  hinzu. 

4.  Ab  nun  der  bestimmte  Tag  gekommen  war,  da  schloszen 
die  Zwerge  den  Berg  auf  und  sahen  zu,  ob  Riese  Wadi  nach  seinem 
Sohn  Welent  gekommen  wftre.  Welent  gieng  darauf  hinaus,  schaute 
sich  um  nach  seinem  Vater  und  sah  ihn  nirgends:  da  gieng  er  an 
eine  Berghalde  und  sah,  wo  eine  Klippe  frisch  herabgestürzt  war,  und 
ihm  kam  in  den  Sinn,  dasz  die'Klippe  seinen  Vater  möchte  erschlagen 
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haben,    und  sah,    dasz  hier  nicht  gut  nach  Rache    zu   trachten  sei, 
und  erinnerte  sich  an  das,  was  sein  Vater  ihm  geraten  hatte,  ehe  sie 
sich  schieden.      Er    sah   nun  zu,    wo  der  Sumpfbusch  war,    in  dem 
Kiese  Wadi   das  Schwert  verbarg,    aber  derselbe   war  gänzlich  ver- 
schwunden.     Da  deuchte  Welent   grosze   Grefahr    bei  seiner   Sache: 
sein  Vater  war  nun  todt,   und  er  selber  zum  Tode  bestimmt.     i)Er 
schaute  sich  nun   um  und  sah,    wo  der  Schwertknauf  aus  der  Erde 
hervorragte;    da  gieng  Welent  hin  und  risz  das  Schwert  heraus,    sah 
es  an  und  sprach:   'Warum  brauche  ich   nun  noch  Schlimmeres  fUr 
mich  zu  fürchten!*     Er  sah,  wo  die  Zwerge  auf  einem  Berge  standen 
und  sich  umschauten,    Welent  gieng  hinauf  auf  den  Berg  und  hatte 
das  blosze  Schwert  unter  dem  Rockschosz  und  liesz  es  sie  nicht  sehn. 
Er  gieng  zu  dem,  der  ihm  der  nähere  war,  und  hieb  ihm  den  Todes- 
streich,  und  demnächst  erschlug  er  sie  beide.     Nun  gieng  Welent  in 
den  Berg  hinein  und  nahm  all  ihre  Werkzeuge    und  alles  Gold  und 
Silber,  was  er  mitfahren  konnte,  und  belud  ein  Ross  mit  dem  Grold 
und  den  theuren  Kleinoden,   welche  die  Zwerge  besaszen,   und  dem- 
ungeachtet    nahm    er    sich  noch    eine  Bürde,    so  schwer   er  nur   zu 
tragen  vermochte.     Er  wandte  sich  nun  nordwärts  nach  Danmark.    • 
2)  Als  nun  Welent  drei  Tage,  so  schnell  er  nur  vermochte,  ge- 
fahren war,    da  kam  er  an   einen  groszen  Strom,    der  hiesz  Wisara, 
und  er  konnte   nicht  über   den  Strom.      Und  ein  groszer  Wald  war 
an  dem  Strom  und  er  blieb  hier  einige  Zeit;  aber  es  war  dort  nicht 
weit  zur  See.      Welent  sorgte  da  für  sich:    er  gieng  an   das  Strom- 
ufer und  sah,   wo  ein  starker  Baum  stand,    und  flillte  ihn  zur  Erde. 
Darauf  hieb  er  den  Baum  entzwei  und  höhlte  ihn  inwendig  aus,  und 
an   dem  Theil,    welcher   dünner  war,     und  zu   den   Zweigen   hinlief, 
that  er  seine  Werkzeuge  und  sein  Gut,  und  da,  wo  der  Baum  dicker 
war,  that  er  seine  Speise  und  seinen  Trank,  und  fuhr  selber  dahinein 
und  verschlosz  ihn  so  dicht  und  fest,    dasz  es  ihm   auf  keine  Weise 
schaden  konnte,    und  vor  die  Löcher,    welche  an  dem  Baum  waren, 
setzte  er  Glas,  und  das  war  so  eingerichtet,  dasz  er  es  hinwegnehmen 
konnte,  sobald  er  wollte;  und  wenn  das  Glas  davor  war,    so  drang 
das  Waszer  nicht  mehr  hinein,  als  ob  der  Baum  ganz  gewesen  wäre. 
Nun  lag  der  Baum  am  Strome  selber    und  darinnen  Welent   mit  all 
seinem  Gut  und  all  seinen  Werkzeugen,  und  er  bewegte  sich  in  dem 
Stamm,    his  dasz  er  denselben  hinaus  in  den  Strom  wlüzte.     Dieser 
Stamm  trieb  hinaus  in  die  See   und  demnächst  ins  Meer,    und  trieb 
achtzehn  Tage  und  Nächte  und  er  kauf  nun  endlich  ans  Land,  (c  Ol.) 
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1)  Welent  erschlägt  die  Zwerge.  Ueberschr. 

*)  Welent  will  nun  heim  £|hren,  nordwärts  nach  Sialand.   Ueberschr. 

A :  Als  nun  der  bestimmte  Tag  kam,  schloszen  die  Zwerge  den  Berg 
auf  und  giengen  hinaus  und  sahen  zu,  ob  Kiese  Wadi  i)  gekommen  sei. 
Da  gieng  Welent  an  den  Berg  3)  und  sah,  wo  eine  Klippe  herabgestürzt 
war,  und  dachte,  wie  es  auch  geschehn  war,  dasz  diese  ELlippe  seinen  Vater 
erschlagen  haben  möchte.  Und  nun  suchte  er,  wo  das  Schwert  sein  möchte, 
aber  diese  ELlippe  hatte  den  Sumpf  busch  er^prifiPen  und  aufgeriszen,  und 
er  suchte  nun  bei  der  Klippe  und  sah,  wo  das  Schwert  an  derselben  her- 
vorragte. Und  darauf  wandte  er  sich  um,  reckte  die  Hände  zurück  und 
riBz  diii£  Schwert  heraus,  und  3)  darauf  gieng  er  dahin  wo  die  Zwerge  waren  ^), 
und  diese  hüteten  sich  nicht  vor  dem,  was  Welent  vorgenommen  hatte, 
und  nun  hieb  er  zuerst  den  nieder,  der  i\an  näher  stand,  und  jeden 
von  beiden.  Darauf  gieng  er  hinein  in  den  Berg  und  nahm  all 
ihre  Schmiedewerkzeuge  und  alles  Gold  und  Silber,  was  er  nur  mitneh- 
men konnte.  Sodann  nahm  er  ein  Boss,  das  die  Zwerge  besaszen,  und 
belud  es,  und  demungeachtet  nahm  er  sich  eine  Bürde,  so  schweif  wie  er 
sie  nur  mitnehmen  konnte,  fuhr  hierauf  dem  Strom  entlang,  der  Etissa^) 
heiszt  der  See  zu  <>),  und  dort  war  ein  groszer  Wald,  und  er  sorgte  nun 
dort  nir  sich.  £r  gieng  an  das  Stromufer,  wo  ein  sehr  groszer  Baum  stand, 
und  hieb,  bis  er  ihn  fällte,  und  darauf  schlug  er  ihn  entzwei  und  höhlte 
den  untern  Theil'7)  inwendig  aus.  und  an  den  Theil^),  der  zu  den  Zwei- 

§eii  hinlieft),  that  er  all  seine  Scnmiedewerkzeuge  und  sein  Gut;  aber  an 
en  gröszten  Theil  i®)  seine  Speise  und  seinen  Trank,  und  darauf  fuhr  er 
selber  hinein  und  schlosz  so  ^^)  den  Stamm,  dasz  ihm  weder  See  noch 
Wetter  13)  schaden  mochte.  Aber  vor  die  Löcher,  welche  hineingeschnit- 
ten 13)  waren,  setzte  er  Glas  mit  der  Einrichtung,  dasz  er  es  hinwegnehmen 
konnte,  und  wo  das  Glas  war,  da  drang  nicht  mehr  Waszer  hinein,  als 
da,  wo  er  i^)  ganz  war.  Und  nun  stürzte  er  den  Stamm  in  den  Strom  i^). 
Und  der  Stamm  trieb  zur  See  und  demnächst  •  ins  Meer,  und  so  fuhr  er 
achtzehn  ^^)  Tage  und  Nächte ;  darauf  kam  der  Stamm  ans  Land. 

1)  B  fugt^  hinzu :  nach  seinem  Versprechen.  2)  die  Berghalde,  B*  ^)  ver- 
boiven  sein  mochte ;  und  nun  gieng  er  zuerst  um  an  der  Klippe  zu  suchen, 
und  demnächst  "sah  er  den  Knauf  und  den  Schwertgriff  aus  der  Erde  her- 
vorragen. Und  darauf  wandte  er  sich  um,  reckte  die  Hände  zurück  und 
risz  das  Schwert  heraus  und  hielt  es  hinter  sich,  B.  4)  auf  dem  Berare 
standen,  B.  ^)  Edilla,  B,  ^)  der  der  See  zu  liegt,  B.  7^  ihn  demnächst.  B. 
9\  Stamm,  B.  9)  zubereitet  war,  B.  W)  wo  es  geräumiger  war,  B,  ^])  so 
fort,  B.  12)  Waszer,  B.  13)  in  den  Baum,  B,  ")  der  Stamm,  B,  15)  Und  ' 
nun  rüstete  er  sich,  als  sich  der  Stamm  in  den  Strom  stürzte,  B,  l<^)  Drei- 
undzwanzig,  B. 

13. 
Welent  kommt  zu  König  Nidung  und  wird  dessen  Schmied. 

(c.  62—96.) 

1.  l)Ein  König  hiesz  Nidung,  der  herschte  Über  Jutland,  dort 
wo  es  Thiodi  heiszt.  Und  es  geschah  eine?  Tages,  dasz  des  Königs 
Leute  mit  einem  Strandnetz  auf  die  See  ruderten,  um  Fische  ftir  des 
Königs  Tisch  zu  fangen.  Und  sie  warfen  ihre  Netze  und  zogen  sie 
ans  Land,  und  das  Strandnetz  wurde  so  schwer,  dasz  sie  es  kaum 
emporziehen  konnten.  Und  da  sahen  sie,  dasz  ein  wundergroszer 
Stamm  hineingeraten  war.     Sie  zogen  den  Stamm   zum  Lande  und 
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auf  das  Land,  und  sahen  genau  nach,  was  dies  fUr  ein  Baum  sein 
möchte.  Sie  fanden,  dasz  der  Baum  \runderbar  gut  behauen  war, 
und  deshalb  dachten  sie,  dasz  er  ein  Schatzbehälter  sein  möchte,  weil 
er  so  schwer  und  gut  zubereitet  war.  Sie  sandten  nun  einen  Mann 
zum  König  und  baten,  dasz  er  herbeikommen  möchte,  diesen  Baum 
zu  sehen.  Und  als  der  König  herbeikam  und  den  Stamm  sah,  gebot 
er  ihnen,  zu  untersuchen  und  zu  sehen,  was  Neues  darin  wäre.  Da 
hieben  sie  in  den  Stamm;  aber  als  Welent  merkte,  was  sie  thaten, 
da  rief  er  ihnen  zu  und  bat  sie,  innezuhalten,  und  sagte,  dasz  ein 
Mensch  in  dem  Stamme  wäre.  Und  als  sie  die  Stimme  hörten,  da 
dachten  sie,  dasz  der  böse  Feind  selber  in  dem  Baum  wäre,  und 
sie  wurden  erschrocken  und  liefen  alle  davon,  jeglicher  an  seinen 
Ort.  2)  Da  schlosz  Welent  den  Stamm  auf  und  trat  vor  den  König 
und  sprach  also :  '  Ein  Mensch  bin  ich,  Herr,  und  nicht  ein  Gespenst, 
und  gar  sehr  will  ich  euch  bitten,  dasz  ihr  mir  Frieden  gebet,  Frie- 
den  des  Lebens  und  des  Gutes.  Der  König  sah,  dasz  dies  ein 
schöner  Mann  und  kein  Schreckbild  war,  wenn  er  auch  auf  wunder- 
bare Weise  hierher  gekommen  wäre,  und  gab  ihm  und  all  seinem 
Gute  Frieden.  Nun  nahm  Welent  seine  Werkzeuge  und  sein  Gut 
und  verbarg .  es  heimlich  unter  der  Erde  alles  samt  dem  Stamm.  Und 
dies  sah  ein  Ritter  des  Königs,  und  der  hiesz  Regin.  (c.  62.) 

1)  Hier  wird  gesagt  von  König  Nidung  in  JuÜand.   Ueberschr. 

2)  Welent  schlieszt  den  Stamm  auf  und  geht  heraus.    Ueberschr. 

Ä:  Ein  König  in  Jutland  hiesz  Nidung,  dort  wo  es  Thiodi  heiszt. 
Seine  Leute  ruderten  eines  Tages  auf  die  See^  um  mit  einem  Zugnetz 
frische  Rache  far  des  Königs  Tisch  zu  fangen.  Und  da  wurden  die  Netze  i) 
so  schwer,  dasz  sie  diese  kaum  emporziehen  ^)  konnten,  und  sahen,  dasz  ein 
wunderbar  groszer  Baum  hinein  geraten  war  3).  Sie  zogen  den  Baum  ans 
Land  und  sahen  zu,  was  dies  4)  sein  möchte.  Sie  fanden,  dasz  der  Baum 
behauen  war,  und  deshalb  glaubten  sie,  dasz  etwas  darin  sein  möchte, 
wodurch  er  so  schwer  wäre  ^).  Und  sie  sandten  nun  einen  Mann  zum  König 
und  baten  ihn  denselben  zu  sehen,  und  glaubten^),  dasz  dies  ein  Schatz- 
behälter sein  möchte.  Als  aber  der  König  den  Baum  sah.  gebot  er  ihnen  ^), 
ihn  entzwei  zu  hauen  und  zu  sehn,  was  darin  wäre.  Als  Weleut  merkte, 
was  sie  thaten,  rief  er  und  sagte,  dasz  ein  Mensch  in  dem  Baum  wäre, 
und  bat  sie,  einzuhalten  8).  Als  sie  aber  seine  Stimme  hörten,  wurden 
sie  erschrocken,  liefen  davon  und  sagten  dem  König,  sie  glaubtezi,  dasz 
der  böse  Feind  selber  in  dem  Baum  wäre.  Da  schlosz  Welent  den  Stamm 
auf  und  trat  vor  den  König  und  sagte,  dasz  er  ein  Mensch  aber  nicht 
der  böse  Feind  wäre.  Er  grüszte  den  König  wol  und  bat,  dasz  er  ihm 
FVieden  geben  möchte,  und  sagte,  er  wolle  zu  ihm  kommen  und  *)  ihm 
dienen.  Als  aber  der  König  sui,  dasz  dies  ein  ausländischer  Mann  war, 
so  wollte  er,  obgleich  er  auf  eine  wunderliche  Weise  in  sein  Reich  ge- 
kommen wäre,  sicherlich  nicht  Frieden  und  Gesetz  an  ihm  brechen  1^),  und 
nahm  Um  wol  auf.  Nun  nahm  Welent  seine  Werkzeuge  imd  sein  Guf ) 
und  verbarg  es  unter  der  Erde.  Aber  als  er  dies  tha^  sah  es  ein  Mann 
des  Königs,  der  hiesz  Regln. 
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1)  um  Fische  für  des  KÖDigs  Tisch  zu  fangen,  und  mit  der  Länge  wur- 
den ihre  Schiffe,  B.  ^)  von  der  Stelle  bringen,  B.  3)  B  fügt  hinzu :  und 
dies  war  nahe  am  Lande.  ^)  für  ein  wunderUcher  Baum,  B.  ^)  wodurch . . . 
fugt  B  hinzu.  <^  der  König  glaubte,  B.  ?)  seinen  Leuten,  B,  ^)  und 
bat . . .  fugt  B  hinzu.  ^)  Da  schlosz  der  König  den  Stamm  auf  und  We- 
lent  trat  vor  den  König  und  grüszte  ihn  una  bat,  ihm  sein  Leben  zu 
schenken,  und  sagte,  er  wolle,  B,  ^^)  obgleich  er  wunderlich  wäre, 
sicherlich  sein  Leben  und  Gut  behalten  laszen,  B,  ^^)  und  sein  Gut  fügt 
B  hinzu. 

An  merk.  König  Nidung  (d.  L  der  Neidische),  im  Wölundslied  Nidadr 
und  Ni&udTy  in  der  ags.  Sage  Ni&had  genannt,  heiszt  im  Anhang  des 
Heldenbuches  Hertwich,  oder  nach  einer  andern  Lesart,  die  wol  den 
Vorzug  verdient,  Hertniht  (d.  i.  der  Hartneidische).  S.  unten  das  Weitere. 

2.  Nun  war  Welent  bei  König  Nidung  und  er  ward  wol  ge- 
ehrt und  war  ein  höflicher  Knappe,  und  sein  Dienst  bestand  darin, 
dasz  er  drei  Meszer  verwahrte,  welche  auf  des  Königs  Tisch  und 
vor  dem  König  selber  liegen  sollten,  wenn  er  speiste.  Und  als  er 
sich  dort  zwölf  Monate  aufgehalten  hatte,  geschah  es  eines  Tages, 
daflz  Welent  an  die  See  gieng  und  des  Königs  Meszer  waschen  und 
reinigen  wollte.  1)  Da  fiel  ihm 'das  beste  Meszer,  das  der  König  hatte, 
aus  der  Hand  nieder  und  hinaus  in  die  See,  wo  sie  so  tief  war, 
dasz  man  keine  Hofnung  hatte,  es  wiederzufinden.  Darauf  gieng 
Welent  heim  und  bedachte,  dasz  es  dem  König  übel  dünken  würde, 
dasz  sein  Meszer  verloren  wäre.  Und  nun  sprach  er  zu  sich  allein: 
^Ftirwahr,  ich  musz  sehr  aus  der  Art  geschlagen  sein,  und  wenig 
hilft  es  mir,  dasz  ich  von  edlem  Geschlechte  entstammt  bin.  Nun 
war  ich  bei  einem  guten  König  in  Dienst  gekommen,  und  er  Über- 
trag mir  einen  geringen  Dienst  und  wollte  mich  so  erproben,  und  es 
wäre  zu  erwarten,  wenn  er  sähe,  dasz  ich  des  Geringen  wol  hütete, 
dasz  er  denken  möchte,  dasz  ich  also  auf  Gröszeres  achtete,  wenn  es 
mir  anvertraut  wäre,  und  ich  würde  von  da  einigermaszen  empor- 
steigen können.  Aber  da  ich  nun  den  geringen  Dienst  versehen 
sollte,  da  vergasz  ich  dessen,  und  jedermann  wird  mich  einen  Thoren 
nennen.' 

2)  Ein  Schmied  war  bei  König  Nidung,  d^r  hiesz  Amilias  und 
schmiedete  dem  König  Alles,  was  man  aus  Eisen  machen  kann. 
Welent  gieng  zur  Schmiede  Amilias',  aber  er  war  nicht  in  der 
Schmiede,  denn  er  war  hin  gegangen,  um  zu  eszen,  und  seine  Ge- 
sellen mit  Ihm«  Welent  setzte  sich  in  die  Sehmiede  und  machte  ein 
Meszer,  und  darauf  schlug  er  einen  Nagel  mit  drei  Kanten  und 
legte  um  auf  den  Ambosz.     Aber  niemand  sah  ebenso  gutOeschmie- 
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detes  weder  vorher  noch  nachher.     Und  alles  GreBchmeide  hatte  We- 
lent beendigt,  bevor  Amilias  kam.    (c.  63.) 

1)  Welent  verliert  ein  Meszer  des  Königs.  Ueberscfar. 

2)  Welent  schmiedet  dem  König  ein  anderes  Meszer.  Uebeischr. 

A:  Nun  lebte  Welent  bei  König  Nidung  in.  guter  Behandlung  und 
war  sein  Kerzenträger  (Kammerdiener).  Sein  Dienst  bestand  darin,  dasz 
er  drei  Meszer  verwahrte,  welche  auf  des  Königs  Tisch  liegen  sollten,  und 
womit  der  König  speiste.  Und  als  er  sich  dort  zwölf  Monate  aufgehalten 
hatte,  begab  es  sich  einmal  dasz  er  zur  See  sdengy  die  Meszer  zu  reinigen 
und  zu  waschen :  Da  i)  fiel  ihm  das  beste  Meszer  aus  der  Hand  in  die 
See,  wo  sie  so  tief  war,  dasz  man  keine  Hofnung  hatte,  dasz  man  es 
wiederfinden^)  möchte.  Nun  gieng  er  heim  und  dachte,  dasz  es  den 
König  übel  dünken  würde,  dasz  da«  Meszer. verloren  wäre,  da  er  einen  so 
unbedeutenden  Dienst  häStte.  Da  gieng  er  dahin,  wo  ein  Schmied  war, 
der  hiesz  Amilias.  Und  als  er  in  die  Schmiede  kam  3),  da  war  der  Schmied 
hingegangen,  um  zu  eszen,  und  all  seine  Gesellen  mit  ihm.  Nun  setzte 
sich  Welent  in  seine  Werkstätte  und  machte  ein  Meszer,  dem  so  ähnlich 
wie  nur  möglich,  welches  er  verloren  hatte,  und  bevor  er  aus  der  Schmiede 
ffieng,  schlug  er  einen  Nagel  mit  drei  Köpfen  und  liesz  ihn  zurück  auf 
dem  Ambosz  4).  Mit  dem  ganzen  •  Geschmeide  war  er  fertig,  bevor  der 
König  zu  Tische  ssJeng,  Da  kam  Amilias  zurück  in  die  Schmiede  nebet 
seinen  Gesellen  und  fand  den  Nagel  mit  drei  Köpfen^)  und  fragte,  wer 
von  ihnen  denselben  6)  geschlagen  habe.  Aber  kein^  von  ihnen  bekannte 
sich  dazu,  und  er  sah  ?)  einen  auf  diese  Weise  geschmiedeten  Nagel  weder 
vorher  noch  nachher. 

1)  Da  trug  es  sich  zu,  dasz  ihm,  B.  ^)  wiedererlangen,  B.  3)  Und 
als . . .  fü^  B  hinzu.  ^^  und  legte  ihn  auf  den  Ambosz  und  gieng  sodann 
fort,  B,  ^)  und  fand  emen  Nagel,  B.  *)  wer  denselben,  B.  ')  und  nicht 
sahen  sie,  B, 

A  nm  er k.  Der  Schmied  Amilias  oder  Amelias  (die  Membr.  braucht  beides) 
wird  in  den  deutschen  Denkmälern  nicht  genannt.  Der  Name  scheint  mit 
dem  schon  sehr  firüh  vorkommenden  Amelius  (s.  Förstemann  a.  a.  O.  72) 
identisch  zu  sein  und  dürfte  der  Geschäftige,  MühevoUe,  Tapfere  aus* 
sagen.    Amelius  bt  ein  in  Oberhessen  noch  fortlebender  Name. 

3.  Welent  kam  zu  dem  König  und  stand  vor  des  Königs  Tisch, 
jetzt  wie  zuvor,  und  diente  und  that,  als  ob  nichts  vorgefallen  wäre. 
Der  König  nahm  ein  Meszer,  das  vor  ihm  lag  und  schnitt  damit  ein 
Semmelbrot,  und  schnitt  das  Brot  entzwei  und  ein  so  groszes  Stfick 
von  dem  Tisch  als  das  Meszer  faszte.  Den  König  deachte  es  wun- 
derlich, wie  dieses  Eisen  so  scharf  werden  könnte,  und  sprach  zu 
Welent:  'Wer  wird  ^dieses  Meszer  gemacht  haben?'  Welent  ant- 
wortete: 'Wer  wird  das  anders  gemacht  haben  als  Amilias,  euer 
Schmied,  der  all  eure  Meszer  gemacht  hat  und  alles  Andere,  was  ihr 
schmieden  laszt.'  Amilias  hörte  ihr  Gespräch  und  antwortete:  'Herr, 
ich  habe  dieses  Meszer  gemacht,  und  ihr  habt  keinen  andern  Schmied 
als  mich  allein,  Alles  das  zu  schmieden,  was  du  willst'  Da  ant- 
wortete der  König:      Nimmer   sah  ich  ein  eben  so  gutes  Eisen  aus 
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äeinen  Händen  kommen  als  diesem  Ist;  und  wer  auch  dieses*  Meszer 
gemacht  habe,  so  machtest  du  es  nimmer/  l)Da  blickte  König  Ni* 
dang  auf  Welent- und  sprach-:  'Hast  du  dieses  Meszer  .gemacht?* 
Er  antwortete:  'So  wird  es  sein,  Herr,  wie  Amilias  sagt, .er  wird 
es  gemacht  haben/  Da  antwortete  der  König:  'Wenn  da  nicht  die 
Wahrheit  davon  sagst,  so  hast  du  meinen  Zorn/  Da  sprach  Welent: 
'£nrän  Zorn  'will  ich  nicht  haben,  wenn  ich  selber  schalten  mag/ 
Dnd  sagte  ihm,'  wie  er  das  Meszer  verloren,  und  wie  er  ein  anderes 
statt  dessen  gemacht  habe.  Da  sprach  der  König:  'Das  ahnete  mir, 
dadz  Amilias  nicht,  eib  ebenso  gutes  Greschmeide  gemacht  haben  würde, 
hnd  nimmer  sah  ich  zuvor  ein  ebenso  gutes  Meszer, .  ab  dieses  ist.' 
Amilias  veriliochte  nicht  zu  schweigen.  Herr,  es  kann  sein,  dasz 
Welent  diesed  Meszer  gemacht  hat,  das  so  gut  ist,  wie*  ihr  sagt; 
dennoch  kann  es  auch  sein,*  dasz  ich'  nichts  schlechteres  zu 
schihieden  verstehe,  als  dieses  ist-:  und  ninuner  will  ich  das  zugeben, 
dasz  «ein  Greschriaeide  beszev  sei.  denn  das  meine, .  und  zuvor  wiH  ich 
UDsrer  beider  G^schiokljiQhkeit  versu^heo^  ehe  ich, ungeschickter  heiszen 
will  als  Welent/  .  2) 'VVelent  antwortete:  'Geringes  verstehe  ich  mit 
GeschkkliGhkMt  zu  r^qachen,  ab.^i;  ds^y  was  ich  verstehe!,  spare  ich 
nicht,  auf'dass  wir  unsier  «beider  Geschmeide  verbuchen;  mache  du  ein 
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Stück,  und  ich^wUl  euij^andres.  machen,  und  mag  man  d^nn  urtheilen, 
welches  beszer  ist/  Amilias  sprach:  'Darauf  will  ich  wetten/  .Welent 
antwortete:  'laicht  h$b^  iqb  groszes  Gut,  aber  dennoch  wollen  wir  etwas 
daran  setzen,  wenn  es  dir  gut  scheint/  Da  antwortete  Amilias:  'Wenn 
da  kein  Gut  dazu  hast,,  so  setze  dein  Haupt  daran,  und  ich  setzq  mein 
Haupt  dagegen:  der  soll  dea  Andern Baupt  abhauen,  welcher  der  ge- 
schicktere ist/  Welent  .sprach:  'Setze  soviel  daran,  wie  du  willst,  und 
mache,  .was 'du  am  besfen  verstehst.  .  Aber  was  willst  du  schmieden? 
und  wie  können  wir  das  versuchen?'  Da  antwortete  Amilias:  'Du 
kannst  em  Schwert  machen,  wie  du  es  am  bestem  verstehst,  ich  aber 
will  Helm  und  Brünne  und  Brünnenhosen  machen.  In  dem  Falle 
nm,  dasz  diain  Schwert  diese  Waffen  zerschneidet,  so  daäz  du  mich 
etwas  leicht  verwundest,  bo  .sollet  du  mein  Haupt  abhauen.  Wenn  aber  dein 
Schwert. meine  Waffen  nicht  zerschneidet,,  so  zweifle  du  nimmer  daran, 
dasz  Ich  dir  sicherlich  dein  Leben  nehme.'  Welent  sprach:  'Das 
will-ioh  gern;-  nimm  deine  Worte  nicht,  zurück  und  halte  das,  was  du 
sagst/  .Da  sprach  Amilias^:  'Ich  wil}  einen.Bürgen  fiit  mich  schaffen,  dasz 
dieses  Wort,  das  ich  gebe»  öicht  von  mir  gebrochen  wird/  Und 
dazu .  waren    die    zwei    wackersten    Ritter  aus    des   Königs   Gefolge 
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bereit,  die  Amilias'  Oefichickllchkeit  kannten.  ^^Amilias  sprach  so 
Welent:  'Wo  sind  deine  Bürgen?'  Welent  antwortete:  'Ich  weiM 
nicht,  wer  für  mich  bürgen  soll,  da  keiner  weiss,  was  ich  leisten 
kann,  und  ich  hier  allen  Leuten  unbekannt  bin  in  diesem  Lande. 
Da  sprach  der  König  selber:  'Gut  hat  er  Alles  das  gemacht,  was  er 
geschmiedet  hat.'  Und  ihm  kam  in  den  Sinn,  wie  der  Stamm  ans 
Land  kam  und  wie  wol  er  zubereitet  war  und  mit  groszer  Kunst, 
und  sagte,  eher  als  keiner  sein  Bürge  werde,  so  wolle  er  selber  für 
ihn  bürgen.  Und  auf  diese  Weise  festigten  sie  ihr  Handgelöbnis, 
dasz  König  Nidung  die  Bilrgschaft  ftlr  Welent  eingieng  und  die  zwei 
Ritter  für  Amilias.  Und  denselben  Tag  gieng  Amilias  zu  seiner 
Schmiede  samt  all  seinen  Gesellen,  begann  mit  der  Sehmiedearbeit 
und  liesz^es  also  ergehen  alle  zwölf  Monate.  Welent  aber  diente 
jeden  Tag  an  des  Königs  Tische  und  that,  als  ob  er  gar  nichts  ge- 
hört hätte.     Und  auf  diese  Weise  gieng  das  eine  Halbjahr  hin.  (c.  04.) 

^)  König  Nidung  fra^t,  ob  Welent  das  Meszer  gemacht  habe.  Ueberschr. 

2)  Von  der  Wette  Welents  und  des  Schmiedes  Amilias.  Ueberschr. 

3)  Der  König  geht  selber  die  Bürgschaft  für  Welent  ein.    Ueberschr. 

Ä:  Als  nun  der  König  über  Tische  sass,  brachte  ihm  Welent  seine 
Meszer,  und  sein  Schatzhüter  nahm  ein  Meszer  und  zerschnitt  damit  i)  ein 
Brot  auf  dem  Tisch,  und  dieses  Meszer  zerschnitt  beides,  das  Brot  und 
den  Tisch  und  nicht  minder  Alles,  was  es  faszte  3).  Und  nun  ward  der 
König  gewahr,  wie  scharf  dieses  Meszer  war,  ihn  deuchte  das  wunderlich 
und  er  fragte^  wie  das  zugehe,  und  wer  dieses  Meszer  gemacht  habe.  Da 
antwortete  Welent:  *Wer  wird  dieses  Meszer  gemacht  haben  aoszer  der, 
welcher  all  eure  Meszer  gemacht  hat  3).'  Darauf  antwortete  Amilias: 
'Herr.'  sagte  er,  *ich  habe  dieses  Meszer  gemacht,  wie  all  deine  Meszer*), 
und  keinen  andern  Schmied  hast  du  zur  Schmiedearbeit  gehabt^)/  Dk 
antwortete  der  König:  'Nimmer  sah  ich  ein  ebenso  scharfes  Eisen,  und 
wer  es  auch  gemacht  hat,  du  machst  nimmer  ein  solches^).'  Und  nun 
fragte  er  Welent,  ob  er  es  gemacht  habe.  Der  aber  sagte,  es  würde  also 
sein,  wie  Amilias  gesagt  habe.  Der  König  antwortete:  *  Amilias  wird  dies 
Meszer  nicht  gemacht  haben.  Aber  wenn  du  lüfi;st  vor  mir  und  willst  es 
nicht  eingestehn,  so  hast  du  dafür  meinen  Zorn.  Da  sagte  Welent  dem 
König  Alles,  wie  es  ergangen  war,  wie  er  sein  Meszer  verloren  und  dieses 
statt  dessen  gemacht?)  habe.  Der  König  sprach:  *So  ists,  wie  ich  ver- 
mutete, dasz  Amilias  nicht  verstehen  vrürde,  ein  so  gutes  Mesoer^  zu 
machen^  und  nimmer  sah  ich  zuvor  ein  ebenso  gutes  Eisen,  und  das 
denke  ich,  dasz  sich  deines  Gleichen  an  Geschicklichkeit  nicht  finden 
wird.'  Da  antwortete  Amilias:  'Kann  sein,  dass  Welent  dies  Messer  ge- 
macht hat,^  das  so  gut  ist,  wie  du  sagst.  J^vai  mag  es  auch  geschehn, 
dasz  ich  ein  anderes,  nicht  schlechteres  Eisen  machen  kanzi.  wenn  ich 
darauf  allen  Fleisz  verwenden  will,  und  ^immer  werde  ieh  das  früher  zuge^ 
ben,  dasz  sein  Geschmeide  beszer  sei,  denn  das  meine,  als  bis  wir  uasrer 
beider  Geschicklichkeit  versuchen,  so  dasz  jeder  schmiedet,  so  gut  er  nur 
kann.  loh  bin  bereit  um  unsrer  oeider  GesohioUiehkeit  js«  wetten,  bevor 
ich  ungeschickter  heisze  als  du.'  Da  antwortete  Welent:  'Weniges  ver- 
stehe ich  9)^  zu  machen,  aber  mit  der  Geschicklichkeit,  welche  ich  gelernt 
habe,  will  ich  ein  Stück  schmieden  und  du  ein  anderes,  und  man  mag 
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dann  urtheilen,  welches  beszer  iet.  Doch  um  mit  dir  zu  wetten,  dazu 
habe  ich  nicht  groszes  Gut;  aber  dennoch  Bollst  du  schalten/  Amilias 
antwortete:  '^llt^st  du  nun  auch  nicht  Gut  zu  der  Wette  haben,  so  setze 
dein  Haupt  ein,  und  ich  setze  dagegen  mein  Leben  ^^)  ein,  und  der  soll 
des  Andern  Halsl')  abhauen,  welcher  der  geschicktere  ist*  Da  antwor- 
tete Welent:  *Was  willst  du  schmieden?  oder  wie  mag  man  das  erproben, 
was  du  anbietest?'  Da  antwortete  Amilias:  'Du  sollst  ein  Schwert 
machen,  so  gut  wie  du  nur  kannst,  aber  ich  «inen  Helm  und  eine  Brünne 
und  Brünnenhosen.  Und  wenn  dein  Schwert  meine  Waffen  i^)  zerschnei- 
det, so  dasz  du  mich  verwunden  kannst,  so  sollst  du  mein  Haupt  abhauen, 
aber  wenn  dein  Schwert  meine  Waffen  nicht  zerschneidet,  so  will  ich 
ober  dein  Leben  schalten,  i*)  Und  diese  Probe  soll  man  W)  in  der  Frist 
von  zwölf  Monaten  ablegen.'  *Jä,  ja^'  sagte  eris)  'getze  du  so  Groszes  zu 
wetten  ein,  wie  du  willst i*),  und  nimm  deine  Worte  nicht  zurück;  ich 
bin  dazu  bereit.'  Da  antwortete  Amilias  und  fragte,  wer  für  diese 
Uebereinkunft  bürgen  wollte  >?).  Und  zwei  i^  Bitter  des  Königs  waren 
dazu  bereit  für  Amilias  zu  bürgen,  die  seine  Geschicklichkeit  l^)  kannten. ' 
Und  abermals  sprach  Amilias  zu  Welent:  *Wo  sind  nun  deine  Bürgen?' 
Welent  antwortete:  *Ich  weisz  nicht,  wer  meine  Bürgschaft  übernehmen 
soU,  da  man  nicht  weisz,  ob  ich  etwas  leisten  kann  2^).'  Und  nun  er- 
innerte sich  der  König  ^i),  wie  der  Stamm  ans  Land  kam,  und  wie  wun- 
derbar dieser  Mann  Alles,  was  er  sah,  ausgerichtet,  und  sagte:  'Bevor  es 
an  dem  Bürgen  fehlen  soll,  wollen  wir  für  Welent  bürgen.'  Und  so  ward 
ihre  Wette  fest.  22)  Und  denselben  Tag  gieng  Amilias  zu  seiner  Schmiede 
mit  all  seinen  Gesellen  und  begann  mit  der  Schmiedearbeit,  und  liesz  es 
also  ergehen  einen  Tag  nach  dem  andern  alle  zwölf  Monate.  Welent  aber 
diente  jeden  Tag  23)  an  des  Königs  Tisch  ebenso  wie  zuvor,  und  that,  als 
ob  er  nichts  verabredet  hätte.  Und  auf  diese  Weise  gieng  das  eine  Halb- 
jahr hin. 

1)  damit  fehlt  B,  2)  imd  nicht . . .  fügt  B  hinzu.  3)  Da  antwor- 
tete. ..  fehlt  B,  4)  alle  andern.  B,  ^)  um  zu  schmieden  Alles,  was  zu 
verfertigen  nötig  ist,  B*  ^)  so  nast  du  es  nimmer  gemacht,  B.  ?)  und 
dieses  . . .  fügt  B  hinzu.  ^)  ein  solches  Geschmeide,  B.  ^)  B  fügt  hinzu: 
mit  Geschicklichkeit,  m  Haupt,  B.  ")  Haupt,  B.  12)  Heerkleider,  B. 
^)  Gewalt  haben,  B,  i^)  Und  dies  soll  beiderseits  geschmiedet  sein,  B, 
1^)  Welent,  B.  i^)  B  fügt  hinzu:  und  schmiede  wie  du  es  am  besten 
kannst,  l')  Wer  für  ihn  die  Bürgschaft  übernehmen  wollte,  B.  18)  zwei 
Männer,  die  wackersten,  B,  l^)  genau,  B.  20)  ^er  sein  Buree  sein 
woUte.  Aber  keiner  wüste,  ob  er  etwas  zu  leisten  verstand,  B,  2i)  Und 
nun  antwortete  der  König  selber  und  ihm  kam  in  den  Sinn,  J9.  22)  eher 
als  keiner  sein  Bürge  werde^  wolle  er  selber  für  ihn  die  Bürgschaft  über- 
nehmen. Und  auf  diese  Weise  wurde  es  nun  fest  zwischen  den  beiden 
Schmieden,  dasz  nun  der  König  selber  die  Bürgschaft:  für  Welent  ein- 
gieng,  die  zwei  Ritter  aber  für  Amilias,  B.    ^  B  fügt  hinzu :  jeden  Tag. 

4.  Nun  geschah  es  eines  Tages,  dasz  der  König  fragte,  wie 
Welent  seine  Wette  lösen  wolle,  oder  wann  er  mit  der  Schmiedearbeit 
anfangen  wolle.  Welent  antwortete:  *Herr,  sowie  ihr  dafeu  ratet. 
Ich  wünschte  aber,  König,  dasz  ihr  mir  ein  Schmiedehaas  bauen  lie- 
szet,  worin  ich  schmieden  kann.'  Und  so  geschah  es,  wie  er  sprach. 
Als  nun  die  Sohmiede  erbaut  war,  da  gieng  Welent  dahin,  wo  er  seine 
Werkzeuge  und  sein  Gut  verborgen  hatte.  *)  Da  war  aber  der 
Stamm  aufgebrochen  und  das  Werkzeug  und  all  das  Gut  weggenom- 
men.    Ihm  gefiel  das  nun  gar  übel,  und  ihm  kam  in  den  Sinn,  das2 
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ein  Mann  gelöehn  hatte,  jvo  er  seine  Werkzeuge  verbarg,  und  daraus 
scUosz  er,  dasz*  derselbe  es  müste  genomaieni.l^ben, .  i^b^r  er  wiiste 
nicht  seinen  Nameil'.  Da  gieng  Welent  zu  dem  König  und  sagte  ihm 
die  ganze  Begebenheit.  Dem  König  gefiel  dies  punübel  und  fragte, 
ob  Welent  den  Matiti  erkennen  wtlrde  oder  ilicjht.  Er  sagte  also: 
'Herrj  erkenuefn  werde  ich  ihn,  »aber  ich  wei^«  nicht  seinen  Namen.' 
'Da  liösz'der  König  ein  Thing  berufen,  gebot;  dasz  je4er' Mann  in 
seinem  Reiche  dazu  kommen  soUte  und  seine  Befehle  T^erjiehman.,  Und 
^dieses  Gebot  kam  in  Jedermanns  Hof  in  Jutland,  und  alle  deuchte 
diese  Forderung'  zum  Thing  «wunderlich,  und  keiner  wus^e,  was,  das 
bedeute.  Als  nun  das  Thing  zusammeii  war,*  da  gieng  Welent  vor 
jeden  Mann,  der  auf  dem  Thing  war,  und  gab  Acht,  ob  er  den 
Manii  Erkenne,  der  ihhi  sein  Werkzeug  und  Gold  samt  andern  Kost- 
barkeiteii  genommen  hatte.  •  Welent  fand  diesen  Mann  nicht,  auch 
keiden'  ihm  ähnlicheti  und  sagte  dem  Köhig,  wie  die  Sache  stand. 
2)  Dem  König  gefiel,  das  nun  übel  und  er  sprach  zu  Welent:  *Du  besitzest 
^  weit  weniger  Verstand  als  ich  glaubte,  *  und  da^  hättest  du  verdient, 
dasz  eine  schwere  Feszel  an  deinen  Füszen  läge;  du  hast  .meiner 
bitterlich  gespottet.  Ich  berief  deinetwegen  ein  Thing,  und  nun  ist 
jeder  Manh  hierher  gekommen,  der  in  meinem  Jleicbe  ißt,  und  es.  musz 
der  hierher  gekommen  sein,  der  deine  Werkzeuge  und  anderes  Guttheil 
genommen  hat,  aber  du  erkennnt  ihn  gar  nicht,  und  du  bist  ein 
Thor.'  Da  gieng  der  König  vom  Thii\g  uncl^  alles  andere  Volk  mit 
ihm.  Nun  deuchte  das  Welent  gar  übel,  das  Gold  und  seine  Werk- 
zeuge verioren  und  den  Zorn  des  .Kön^s.  empfangen  zu  haben, 
(c.  65.)'  •  :    '  •     ' 

1)  Nun  sind  Welents  Werkzeuge  fort.    Ueberschr. 

2)  Welent  erkennt  den  nicht,  der  seine  Werkzeuge 'genommen  hat 
UebexBchr^ 

Ä:  Ea  geschah  einmal,  da«z  der. König  W<eleni  fragte,  wie  er  seine 
Wette  lösen  wollte,  oder  wann  er  mit  der  Schmiedearbeit  beginnen  wollte. 
Dk  antwortete  Welent:  ^Herr/  sagte  er,  'sowie  ihr  nun  dlizu  ratet,  will 
ich  beginnen,  aber  du  must  mir  einen  üfann  schaffen,'  dasz  er  mir  ein  Haus 
mache  i),  worin  ich  schmieden  kann.'  Und  der  König  liesz  das  schnell 
ausführen,  uüd  es  wurden  Männer  dazu  bestimmt  sein^e  Schmiede  zu 
bauen.  Und  wie  sie  ganz  fertig  war,  gieng  er  4anin,  ^o ,  seine  Werk- 
zeuge, vergraben  waren  2),  und  dort  fand  er  den  Stamm,  aber  3)  seine 
Schmiedewerkzeuge  wären  fbrt  Und  dies 'deuchte  Welent  übel,  und.  ihm 
kam  nun  in  den  Sinn,  dasz  ein  Mann  gesefan  habe,  WQ  er  seine  Werk* 
zeuge  vergraben  hatte,  und  er  schloss,  dasz  der  Kfann  seine  Werkzeuge 
'genommen  haben  würde,  aber  er  wüste  nicht  seitien  Namen.  Ubd  er 
f^ieng  nun  zum  König  und  sagte  ihm  dies.  Der  König  aber  sagte,  dasz  das 
übel  wäre,  und  sprach,  dasz  untersucht  werden  sollte,  wer  der  Mann  wäre, 
und  fragte,  ob  er  ihn  erkennen  würde,  wenn  er  auch  nicht  seinen  Namen 
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wüste  4).  Da  liesK  der  König  ein  Thing  ansagen  durch  sein  ganzes  Land, 
und  gfebot,  dasz  jeder  Mann  darkomme,  der  in  seinem  Reiche  wäre,  und 
keiner  wüste,  was  da^^)  bedeute.  Und  als  nun  zu  dem  Thing  alles  Volk  1^) 
getrommen  war,  was  zu  erwarten  Btand,  da  suchte  Welent,  ob  er  den  Mann 
lande,  der^seine  Werkzeuge  genommen  hätte ?),  aber' er  ftind  ihn  nicht, 
and  den  König  gefiel  das  übel  und  er  sprach  zu  Welent:  *So  scheint  es 
mir,  als  ob  jeder  Mann  hierher  gekommen  sein  möchte,  der  in  meinem 
Reiche  ist,  unÖ  ich  weisz,  ^  dasz*  hier  der  Mann  sein  wird,  der  deine 
Werkzeuge  genommen  hat,  aber  du  erkennst  ihn  nicht,  und  du  besitzest 
fpeit  weniger  Verstand  als  ich  glaubte,  und  fürwahr  du  bist  ein  Thor, 
und  das  war  ttiöricht  % ,  dasz  ich  die  Bürgschaft  für  dich  eingieng,  und 
das  hättest  du  verdient,  dasz  eine  schwere  Feszel .  an  deine  Füsze.  käme, 
du  du  mich  fli^.  einen  Narren  hältst.'  Und  nun  deuchte  das  Welent  gar 
übel,  wie  dies  ergieng,  dasz  er .  seine  Werkzeuge  verloren  habe  und  da* 
zu  des  I^önigSrZom  erhielt  i 

*)  den  Schmied  —  der  —  macht,  B^  ^)  er  ^en  Stamm  vergraben 
hatte,  B,  ^  und  er  war  da  aufgehauen  und  all,  B.  4)  wenn  er  den 
Mann  sähe,  B.  &)  dies  Gebot  B.  <)  Thingvolk,  B.  ?)  der . . .  fügt  B  hinzu. 
8)  unrechte  Ä.  . 

:  &.  Und  einige  Zeit  dai*auf  oa  machte  Welent  ein  Geschmeide, 
und  das  war  ein  Mannsbild,  so  ähnlich  einem  Manne  gemacht  als 
nur  möglich;  mit  Haar  auf  dem  Haupte.  Da  gieng.  Welent  eines 
Abends  heim  zur  Halle  des  Königs  utid  setzte  das  Mannsbild  in  einig 
EU:ke,  wo  der  König  zur  Kammer  gieng.  Hierauf  aber  gieng  Welent 
in  die  Halle  tind  diente  dem  König  wie  andere  Knappen.  '  l)Nun 
wollte  der  König  hinausgehn  mit  all  iseinen  Mannen,  und  da  trug 
Welent  die  Kerze  vor  deni'  König.  Da  blickte  der  König  zu  seiner 
rechten  Hand  und  sprach  zu  dem  Bildnis :  *  Heil  dir  uud  Willkommen, 
guter  Freund  Regin!  Warum  stehst  du  auszen  so  einsam?  und 
wann  'kämst  du?  und  Wie  ergietfg  es  dii*  bei  meinen  Geschäften, 
darum  ich  dich  nach  Svithiod  sandte?''  Da'sprach  Welent :  -^Herr, 
hocbfllrtig  wird  dieser  Mann  sein  und  mit  nichts  wird  er  euch  ant- 
worten; ich  machte  dieses  Bildnis  nach  meiner  Erinnerung,  und  so 
heiszt  der  Mann,  Herr,  der  meine  Schmiedewerkzeuge  und  mein  Gold 
stahl.'  Da  sprach  der  König:  ^ Nicht  war  das  zu  erwarten,  dasz  du 
ihn  hier  finden  würdest,  ich  sandte  ihn  nach  Svithiod  in  meinen  not- 
wendigen Geschäften.  Und  fürwahr,  du  bist  ein  geschickter  und 
künstlicher  Mann,  und  ein  guter  Mann  bist  du.  Nun  schaffe  ich 
alsbald  deine  Werkzeuge  und  dein  Gut,  wenn  er  es  genommen  hat, 
ai^d  ich  will  das  gut  Qiachen,  was  ich  mit  bösen  Worten  wider  dich 
gesprochen  habe.'  2)  Nun  kam  Regin  heim  und  der  König  sandte  ihm 
Botschaft  und  er  -kam  zu  dem  König,  und.  der  König  fragte,  ob  Regin 
die  Werkzeuge  und  das  Gut  Welents  genommen  habe.  Und  er  gestand 
es  ein  und  sagte,  dasz  er  es  des  Scherzes  wegen  gethan  habe:    Und 
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nun  erhielt  Welent  seine  Werkzeuge  und  sein  Gut  wieder,  and  er 
stand  nun  jeden  Tag  und  diente  dem  König;  und  so  giengen  vier 
Monate  hin.  (c.  66.) 

1)  Von  dem  Mannsbilde,  das  er  dem  Könic^  machte.    Ueberschr. 

2)  Nun  erhält  Welent  seine  Werkzeuge.   Ueberschr. 

A:  Es  geschah  einmal,  dasz  Welent  ein  Geschmeide  machte,  so  daaz 
niemand  gewahr  wurde,  was  er  machte,  und  das  war  ein  Ebenbild:  er 
bemalte  es  und  schmückte  es  mit  Kleidern  und  bildete  es  in  jeder  Weise, 
als  ob  da  ein  Mann  stände.  Und  nun  begab  es  sich  einmal,  dasz  der 
König  in  den  Vorsaal  1)  gieng,  und  ihm  voran  gieng  Welent  mit  einer 
Kerze.  Der  König  blickte  zu  seiner  linken  Hand  und  sprach:  'Will- 
kommen du  2),  mein  guter  Freund  Regin,  wie  ist  es  dir  ergangen  und  dein 
Geschäft  ausgefallen?'  Aber  der  Mann,  der  da  stand,  schwieg,  und  We- 
lent antwortete:  'Herr,  dieser  Mann  wird  euch  nicht  antworten,  denn  dies 
ist  ein  Bildnis,  das  ich  mit  meiner  Hand  machte.  Und  wenn  du  glaubst 
sein  Angesicht  oder  seine  Kleider  3)  zu  erkennen,  so  hat  dieser  Mann, 
nach  welchem  ich  dieses  machte,  meine  Schmiedewerkzeuge  genommen.' 
Da  lachte  der  König  und  sprach:  'Fürwahr,  du  bist  geschickt;  denn  ich 
erkenne  genau,  nach  welchem  dieses  gemacht  ist:  und  das  ist  Regin,  mein 
Ritter,  und  ich  habe  ihn  nach  Svithiod  gesandt  in  meinen  Geschl^en, 
und  das  gebührte  sich,  dasz  ich  dir  wol  lohnte  4),  was  ich  mit  bösen 
Woiiien  zu  dir  sprach.'  Und  von  nun  an  wüste  der  König,  wie  es  um 
seine  Werkzeuge  stand.  Und  den  andern  Tag  darauf  sandte  der  König 
Männer  zu  Re^in^)  und  gebot  ihm,  zu  ihm  zu  konmien;  und  kurz  dar- 
nach kam  Regln  zum  König.  Da  fragte  der  König  Regin,  ob  er  Welents 
Werkzeuge  genommen  habe.  Regin  antwortete,*  oasz  er  allerdings  6)  die 
Werkzeuge  des  Scherzes  wegen  genommen  habe.'')  Da  bat  der  König, 
dasz  er  Welent  seine  Werkzeuge  zurück  gebe;  und  also  that  er.  Darauf 
stand  Welent  jeden  Tag  vor  des  Königs  Tisch,  und  that,  als  ob  er  nichts 
zu  beschicken  S)  habe. 

1)  Hof,  B.  ^  2)  Als  nun  der  König  in  den  Saal  gekommen  war,  wandte 
er  sich  zu  seiner  andern  Seite  und  sprach:  'Sei  du  willkommen,  B. 
3)  oder . . .  fügt  B  hinzu.  ^)  gut  machte,  B,  5)  einen  Mann  zu  Regina 
Hof,  B.      «)  allerdings  fehlt  B.      7)  hätte,  Ä      8)  bedenken,  B. 

6.  Und  als  diese  Zeit  verstrichen  war,  da  fragte  der  König, 
warum  Welent  nicht  schmieden  wolle,  um  das  er  gewettet  habe.  Er 
sagte  also:  Sogleich  will  ich  schmieden,  wenn  es  euch  gut  scheint 
und  ihr  dazu  ratet.'  ^Mir  scheint  es  also,'  sagte  der  König,  ^alä 
läge  dir  Groszes  auf,  und  du  hast  es  mit  einem  geschickten  und  an 
sich  bösen  Manne  zu  thun.  Geh  nun  zur  Schmiede  und  versuche 
dich.'  1)  Welent  gieng  nun  zur  Schmiede  und  setzte  sich  an  die 
Schmiedearbeit  und  machte  ein  Schwert  in  sieben  Tagen.  Und  am 
siebenten  Tag,  da  kam  der  König  selber  zu  ihm,  und  Welent  hatte 
nun  ein  Schwert  ganz  fertig,  von  dem  der  König  glaubte,  nimmer 
ein  schöneres  noch  schärferes  gesehn  zu  haben.  Nun  gieng  Welent, 
und  der  König  mit  ihm,  zu  einem  Flusz;  da  nahm  Welent  eine 
Wollflocke,  einen  Fusz  dick,  und  warf  sie  in  den  FloBi  und  liesz 
sie  mit  dem  Strome  treiben,  und  setzte  die  Schwertecke  in  den  Flusz 
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mid  wendete  sie  gegen  den  Strom  und  die  Flocke  trieb  gegen  das 
Schwert:  und  die  Ecke  zerschnitt  die  Flocke.  Da  sagte  der  König, 
das  wftre  ein  gutes  Schwert,  und  das  wolle  er  selber  tragen.  Da 
sprach  Welent:  ^Dies  ist  nicht  ein  sehr  gutes  Schwert,  und  noch 
viel  beszer  soll  es  werden,  ehe  ich  davon  lasze.'  Der  König  gieng 
zu  seiner  Halle  und  er  war  froh  2).  Welent  gieng  nun  zur  Schmiede 
und  nahm  eine  Feile  und  zerfeilte  dies  Schwert  ganz  zu  Feilspänen. 
Nun  nahm  er  die  Feilspäne  und  mischte  sie  mit  Mehl  und  dann  nahm 
er  Mastvögel  und  liesz  sie  drei  Tage  hungern,  und  darauf  nahm  er 
das  Mehl  und  gab  es  den  Vögeln  zu  freszen.  Da  nahm  er  den 
Vogelkoth,  that  ihn  in  die  Esse,  und  schmelzte  und  schied  nun  aus 
dem  Eisen  alles,  was  Ungehärtetes  darin  war,  und  daraus  machte  er 
ein  Schwert,  und'  dieses  war  kleiner  als  das  vorige.  Als  nun  das 
Schwert  ganz  fertig  war,  da  kam  der  König  zu  Welent,  und  sobald 
er  das  Schwert  sah,  da  wollte  er  es  selber  mit  sich  nehmen,  und 
nimmer,  sagte  er,  könne  man  ein  köstlicheres  Kleinod  gewinnen  oder 
finden  als  dieses  Schwert.  ^  Da  sprach  Welent:  ^Herr,  dieses  ist 
ein  gutes  Schwert,  aber  es  soll  noch  beszer  werden.'  Sie  giengen 
nun  zu  dem  Flusze,  Welent  warf  eine  zwei  Fusz  dicke  Flocke  vor 
das  Schwert:  und  dieses  Schwert  zerschnitt  die  Flocke  wie  das  vorige. 
Und  der  König  sagte,  dasz  man  nimmer  ein  beszeres  Schwert  gewinnen 
könnte,  wenn  man  auch  weit  suchte.  Welent  ßagte,  dasz  er  es  halb- 
mal  beszer  machen  wolle.  Dem  König  gefiel  das  wol  und  gieng  heim  zu 
seiner  Halle  und  war  fröhlich.  Welent  gieng  zu  seiner  Schmiede 
und  zerfeilte  das  Schwert  ganz  und  verfuhr  damit  auf  dieselbe  Weise 
wie  er  zuvor  verfahren  hatte.  Und  als  drei  Wochen  verstrichen 
waren,  da  hatte  Welent  em  Schwert  gemacht  hat,  das  war  poliert, 
mit  Gold  eingelegt  und  hatte  einen  schönen  Griff.  4)  Da  kam  der 
König  zu  Welent  und  sah  das  Schwert  und  ihn  deuchte,  nimmer  ein 
beszeres  noch  schärferes  Schwert  gesehn  zu  haben,  als  dieses  war; 
auch  war  dies  ein  sehr  gefdges  Schwert,  aber  die,  welche  er  zuvor 
gemacht  hatte,  waren  grösser  gewesen  als  dem  Brauche  gemäss 
war.  Nun  giengen  sie  zu  dem  Flusz  und  Welent  hatte  eine  drei 
Fuaz  dicke  und  ebenso  lange  WoUflocke  in  seiner  Hand  und  warf 
sie  in  den  Flusz  und  er  hielt  dieses  Schwert  ruhig  in  dem  Flusz, 
und  die  Flocke  trieb  gegen  die  Schwertecke:  und  sie  zerschnitt  die  Flocke 
ebenso  leicht  wie  den  Strom  selbst.  Da  sprach  König  Nidung: 
*Wenn  man  auch  durch  die  ganze  Welt  suchte,  so  wird  man  nicht 
ein  ebenso  gutes  Schwert  finden  wie  dieses  ist,    und  dieses  Schwert 
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will  ich  jedesmal  fähren,  wenn  ich  mit  meinen  Feinden  streiten  «olL' 
5)  Welent  antwortete  :^  Dieses  S^hwert^  gönne  ich  niemanden  zu  göniessett 
als  euch,  Herr,  wenn  irgetid  eine  Tauglichkeit  an  ihm  ist«  Aber  ich 
will. es  erst  mit  der  Scheide  und  dem  ganzen  Gehänge  'ausrasten 
und  euch  sodann  das  Schwert  geben.  Der  König  wollte,  dasz  es 
also  sei,  und  gieng  heim  zu  seiner  Halle  und  war  froh.  Welent 
gieng  in  seine  Schmiede  und  setzte  sich  an  die  Schmiedearbeit  und 
nrachte  ein  anderes,  jenen  so  ähnliches  Schwert,  dasz  niemand  das 
eine  von  dem  andern  unterscheiden  konnte.  Welent  versteckte  *  das 
gute  Schwert  unter  seine  Schmiedebälge  und  sprach  also:  'Liege  du 
dort,  Mimung,  wer  weisz,  ob  ich  deiner  nicht  noch  früher  bedarf^  als 
es  endigt!'   (c.  67'.) 

1)  Welent  beginnt  nun  mit  der  Schmiedearbeit  und  macht  ein  Schwert. 

üeberschr. 
3)  Welent  vernichtet  dieses  Schwert  und  macht  ein  anderes.  Üeberschr. 

3)  Nun  macht  Welent  das  dritte  SchWert.   üeberschr. 

4)  Nun  ist  das  Schwert  ganz  fertig  und  der  König  sieht  es.  üeberschr. 

5)  Welent  nennt  das  Schwert  Mimung.   Üeberschr. 

A:  AU  nun  diese  Zeit  verstrichen  war,-  fragte  der  König  Welent,  warum 
er  ni.cht  sein  Schwert  machen  wolle.  Aber  Avelent  sagte,  dasz  er  bereit 
wäre  es  zu  thun,  sobald  es  des  Königs  Rat  wäre  0*  ^uu  gieng  Welent 
zu  seiner  Schmiede,  schmiedete  einen^  zwei  Tage  und  den  dritten  2),  und 
den  viei*ten  Tag  darauf  kam  der  König  zu  ihm,  und  da  hatte  Welent  ein 
Schwert  ganz  fertig,  von  dem  der  König  glaubte,  nimmer  ein  schöneres 
noch  schärferes  Schwert  gesehn  zu  haben.  Nun  gien^en  sie  zu  einem  Flusz,  and 
da  nahm  Welent  eine  Wollflocke,  einen  Fusz  dick,  und  warf  sie  in  den 
Flusz,  und  sie  trieb  mit  dem  Strom  gegen  die  Scbwertecke  3) :  es  zer> 
schnitt  sie  in  zwei  Stücke,  so  dasz  jedes  Stück  der  Flocke  seines  Weges 
trieb.  Und  da  sprach  der  König,  dasz  er  nimmer  ein  besseres  ^)  Schwert 
gesehn  hätte,  ausgenommen  den  Einen  Fehler,  dasz  es  so  grosz  und  schwer 
wäre,  dasz  es  für  i)in  eine  nicht  bequeme^)  Waffe  wäre.  Welent  sagte, 
dieses  Schwert  wäre  nicht  gut,  und  es  sollte  viel  beszer  w6t^e&.  Darauf 
ffiengen  sie  heim,  und  der  König  war  nun  vergnügt.  Nmi  setzte  sich 
vVelent  in  seine  Schmiede  und  zerfeilte  dies  Schwert  ganz,  nahm  die 
Feilspäne  und  that-  sie  in  Milch  und  rührte  das  zusammen,  und  trug 
das  nun  dabin,  wo  Gänse  und  Hühner  waren,  die  er  vorher  beide 
zwei  Tage  hatte  hungern  laszen«  und  liesz  die  Vögel  dieses  allzusammen 
auffreszen.  Darauf  nahm  er  den  Vogeldreck^)  und  brannte  ihn  im  Feuer 
und  machte  daraus  ein  aaderes  Schwert.  Und  als  vierzehn  ?)  Tage  ver- 
strichen waren,. kam  abermals  der  König,  und  da  war  das  andere  Schwert 
fertig  und  es  schien  dem  Köni^  sehr  schön.  Und  nuh  nahm  Welent  eine 
zwei  Fusz  dicke  Flocke  und  gien^  zu  dem  Flusz  8).  Und  dieses  Schwert 
zerschnitt  diese  Flocke  ^).  Da  gefiel  es  dem  Konig  wundergut  und  er  saffte, 
dasz  man  nimmer  ein  ebenso  gutes  bekomnien  werde;  auch  wäre  aies 
nun  kleiner  als  das  vorige  und  doch  grosz.  Welent  sagte,  dasz  dies 
Schwert  gut  wäre,  aber  dennoch  sagte  er,  er  wolle  daraus  ein  halbmal 
beszeres  '^)  machen,  bevor  er  ablasze.  Nun  gieng  der  König  zu  seiner 
Halle,  aber  Welent  gieng. zu  der- Schmiede  und  zerfeiUe  Rieses  Schwert 
ganz  und  verfuhr  damit  auf  dieselbe  Weise  wie  zuvor.  Und  als  nun  drei 
Wochen  verstrichen  waren,  war  dieses  SchweH  ganz  fertig,' pöUCrt  tmd  init 
Gold  eingelegt  und  hatte  einen  schönen  Griff.    Da  kam  -der  König  zu 
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ff 

Welent  und  sah  das  Geschmeide  li)  und  dachte,  dasz  dies  das  beste  aller 
Schwerter  wäre,  die  er  gesehn  hätte;  auch  war  dies  sehr  geffige.  Nun 
gien^  er  hiQ  zu  dem  Flusz  u^d  Welent  nahm  eine  drei  Fusz  dicke  Flocke 
mit  sich,  die  war  breit  und  läng,  und  warf  sie  iä  den  Flusz  und  hielt  dieses 
Schwert  ruhig  davor;  und  als  die  Flocke  mit  dem  Strom  gegen  das 
Schwert  *2)  trieb,  zerschnitt  es  sie  ebenso  leicht  i')  wie  den  Strom  selber. 
Uod  nun  sa^  aer  König:  *Ünd  wenn  man  auch  durch  die  ganze  Welt 
suche,  so  wird  niemand  ein  ebenso  gutes  Wa£Pen  gesehn  haben.  Dies 
selbige  Schwert  will  ich  jedesmal  in  meiner  Hand  tragen,  wenn  ich  strei- 
ten soll.'  Welent  sagte:* Herr,  ich  musz  erst  das  Schwert  *mit  Scheide  und 
Spangen  und  Gehän^  ausrüsten  M)  und  dir  ganz  fertig  übergeben.'  Und 
dies  gefiel  dem  König  wol.  Darauf  gieng  der  König  sehr  m>h  zu  seiner 
Halle,  aber  Welent  zu  seiner  Schmiede,  und  nun  machte  Welent  ein  an- 
deres Schwert^  diesem  so  ähnlich,  dasz  man  nicht  i^)  erkennen  konnte, 
welches  von  beiden  e^  .w^ar, 

I)  es  sogleich  zu  thun,  B.  ^)  schmiedete. ..  fügt  B  hinzu.  3)  liesz 
sie  mit  dem  Strome  treiben,  darauf  zückte  er  das  3ch,wert  in  den  Flusz, 
und  ab  die  Flocke  gegen  das  Schwert  trieb,  da,  B.  ^)  ebenso  gutes,  B, 
5)  fuhrbare,  B.  6)  Ihren  Druck,  B.  ^)  zwölf,  B.  8)  und  v^irf  sie  in 
den  Flusz,  B.  *)  wie  die  vorige,  B.  w)  es  halbmal  beszer,  B.  H)  dieses 
Schwert,  B,  .")  gegen...  fügt  B  hinzu.  13)  schnell,  B.  i^)  ausrüsten, 
und  dazu  Scheide,  Gurt'  und  Spangen  machen,  B.      ^^)  niemand,  B. 

AnmerL.  G.  B,  Depping  in  der  Abhandlung  VÜand^  le  forgeron  be- 
merkt (nach  Ferd.  Wolf  in  Haupts  und  Hofiinanns  altdeutsch.  Bl.  1, 46) : 
'  Gknz  auf  dieselbe  Weise  sollen  die  berühmten  Schwertfeger  zu  Bagdad 
▼erfahren;  sie  mischen  nemlich  gehacktes  Eisen  in  den  Teig,  womit  sie 
die  Gänse  füttern,  das  sie,  nachdem  es  die  Thiere  wiedet*  von  sich  ge- 
geben haben,  einschmelzen  und  daraus  die  trefflichsten  Damascener- 
Klingen  verfertigen  (s.  H.  F.  v.  Diez,  Denkwürdigkeiten  von  Asien  in 
Künsten  und  Wissenschaften.  Berlin  und  Halle,  1811—1815.  8.  Bd.  H, 
S.  471).'  — r  Welent  nennt  sein  Schwert  Mimung  zum  Andenken  an 
seinen  Meister  Mimir  im  Hunenland.  In  der  deutschen  Sage  begegnet 
dasselbe  sehr  häufig.  Nach  dem  Biterolf  fs.  o.  215)  sowie  nach  der  alt- 
englischen  Romanze  von  Hom  ehüde  (s.  u.  260)  ist  es  ebenfalls  Wielands 
Arbeit  Wie  später  in  unsrer  Saga  sowie  in  den  dänischen  und  faröi- 
schen  Liedern,  wp  es  Mimring  heiszt,  führt  es  Wielands  Sohn  Wittich 
im  Biterolf,  Rosengarten,  Alphart,  der  Rabenschlacht,  Dietrichs  Drachen- 
kämpfen und  Kaspars  von  der  Rcen  Dietrich  und  seine  Gesellen;  auch 
nennt  dasselbe  Heinrich  von  Veldek  und  das  ungedruckte  mnL  Gedicht 
de  hinderen  van  Limburg,  Unter,  den  dichterischen  Benennungen  des 
Schwertes  zählt  ^  auch  die  Jüngere  Edda  auf.  W.  Grimm  a.  a.  0. 56—59. 
268.  278.  153. 

7.  1)  Welent  hatte  nun  sein  ganzes  Geschmeide  vollendet,  und 
stand  nun  jeden  Tag  vor  des  Königs  Tische  und  diente  ihm,  bis 
ganz  zu  dem  festgesetzten  Tage.  Als  nun  der  festgesetzte  Tag  ge- 
kommen war,  und  zwar  sogleich  früh  am  Morgen,  da  nahm  Amilia« 
seine  Brünnenhosen   und  spannte  sie   um  sich    und  gieng  hinaus  auf 
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den  Markt  and  erlustigte  and  zeigte  sich.     Da  q>rachen  alle  Mlbmer, 
die  ihn  sahen,  dasz  sie  nimmer  eine  ebenso  gute  Rüstung  gesehn,  als  diese 
wäre;    es  war  alles  zwiefach  gearbeitet  unii  wundergut  geschmiedet 
Und  als  es  nun  gegen  die  Zeit  des  Frühmahls  kam,  da  stülpte  er  sich 
seine  Brünne  über,    die  war  weit  und  lang  und  ganz  zwiefach  gear- 
beitet, und  so  gieng  er  zu  des  Königs  Tisch,  und  es  glaubte  niemand, 
eine  beszere  Waffe   an  einer  Brünne  gesehn  zu  haben  als  an  dieser. 
Da  war  Amilias  heiter  und  vergnügt  und  rühmte  sich  sehr  und  seine 
Waffen.     Und  als  Amilias  vor  des  Königs  Tisch  kam,    da  setzte  er 
den  Helm  auf  sein  Haupt,    der  war  wol  poliert  und  wunder  starck 
und  dick:    und  dem  König  gefielen  diese  Waffen  wol.     Und  als  der 
König  gespeist  hatte  und  die  Tische  entfernt  waren,    da  gieng  Ami- 
lias hinaus  auf  einen  Platz,  und  dort  stand  ein  Stuhl,    und  er  setzte 
sich  darauf.     Nun  gieng  der  König  hinaus  und  all  seine  Mannen  mit 
ihm  und   desgleichen  Welent.      Nun  sagte  Amilias,    dasz  er  bereit 
wäre,     seine   Wette   auszumachen.       2^  Da  gieng  Welent    za   seiner 
Schmiede  und  nahm  das  Schwert  Mimung  und  gieng  wieder  zum  Kö- 
nig und   hatte   das  Schwert  gezogen.      Nun   trat  Welent  hinter  den 
Stuhl,  auf  dem  Amilias  sasz,   und  setzte  des  Schwertes  Ecke  an  den 
Helm  und   sprach   zu  Amilias   und  fragte,    ob  er  etwas  spüre.      Da 
antwortete  Amilias:    'Hau  zu  aus   aller  Kraft,    und  thu,    als   ob  da 
dessen  bedürfen  möchtest,  wenn  es  glücken  soll.'      Da  drückte  We- 
lent so  hart  mit   dem  Schwerte  und  zog  daran,    dasz  es  durch  den 
Helm  und  das  Haupt  und  die  Brünne  und  den  Rumpf  fuhr  bis  ganz 
auf  die  Gürtelstätte:  und  also  beschlosz  Amilias  seine  Lebetage.    Da 
sprach    mancher   Mann   folgendermaszen:     ^Wenn    ein    Mann  seinen 
Hochmut    am    höchsten    erhebt,     so    kann  dieser  am  tiefsten  fallen.' 
Nun  verlangte  der  König,  dasz  Welent  ihm  das  Schwert  geben  sollte, 
und  er  wollte  es  selber  forttragen,     3) Da  antwortete  Welent:  'Herr, 
ich  musz  zuvor  die  Scheide  holen,    welche  daheim  in  der  Schmiede 
liegt,  und  ich  will  euch  alles  zusammen  geben.'     Und  dies  gefiel  dem 
König  gar  wol.      Da  gieng  Welent   zu   der  Schmiede   und  warf  Mi- 
mung unter  seine  Schmiedebälge  und  nahm  das  andere  Schwert  und 
stiesz  es  in  die  Scheide  und  gieng  und  brachte  es  dem  König.     Und 
das  dachte  nun  der  König,    dasz  dies  dasselbe  Schwert  wäre,    womit 
Welent  diese  Ruhmthat  vollbracht  hatte;  und  der  König  glaubte  nun 
ein  solches  Kleinod  zu  haben,  dasz  sich  nimmer  ein  grösseres  find<Hk 
würde,    wenn  man  auch  über  alle  Welt  suchte,     l^un  vei:gieiig  so 
einige  Zeit.  (c.  68.) 
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1)  Welent  dient  dem  König.  Ueberachr. 

2)  Hier  besiegt  Welent  Amilias  in  der  Wette.  Ueberschr. 

^  Welent  macht  ein  Schwert  ähnlich  dem  Mimung.   Ueberschr. 

A:  Als  dieses  ganz  fertig  war,  stand  Welent  vor  des  Königs  Tisch 
und  diente  bis  ^nz  zu  dem  festgesetzten  Tage.  Und  denselben  Tag  i) 
nahm  Amilias  seine  Brünnenhosen  und  spannte  sie  um  sich,  und  gieng 
darauf  auf  den  Markt  und  erlustigte  sich;  und  das  sprach  jeder,  der  ihn 
sah  3),  dasz  er  nimmer  eine  beszere  Kästung  gesehn  als  diese,  und  das 
war  alles  neu  3)  gearbeitet.  Und  als  es  gegen  die  Zeit  des  Frühmahls  ge- 
kommen war,  stülpte  er  sich  seine  Brünne  über,  die  war  zwiefach  4)  und 
weit,  und  so^)  gieng- er  zu  des  Königs  Tisch;  und  das  sprach  jeder,  der 
ihn  sah,  dasz  man  nimmer  eine  beszere  Waffe  noch  Brünne  gesehn.  Da 
war  Amilias  gar  vergniigt  und  rühmte  sich  sehr  und  seine  Waffen. 
Und  sobald  des  Königs  Tische  abgenommen  waren,  stand  der  Schmied 
Amilias  auf  und  nahm^)  einen  Helm  auf  und  setzte  ihn  auf  sein 
Haupt,  der  war  wol  poliert  und  wunderdick  und  durchaus  wol  ge- 
schmiedet. Hierauf  gieng  er  auf  einen  Platz,  und  dort  stand  ein  Stuhl 
und  er  setzte  sich  daraui.  Sodann  gieng  der  König  hinaus  mit  all  seinen 
Mannen  und  mit  ihm  Welent.  Nun  sagte  Amilias^  dasz  er  bereit  wäre'') 
die  Wette  auszumachen.  Da  gieng  Welent  zu  seiner  Schmiede,  und  als 
er  zurückkam,  hatte  er  das  Schwert  gezogen.  Und  nun  trat  Welent  hin- 
ter den  Stuhl,  auf  dem  Amilias  sasz,  und  setzte  des  Schwertes  Ecke  an 
seinen  Helm  und  fragte,  ob  er  es  spüre.  Amilias  antwortete:  *  Hau  tapfer 
zu  und  aus  aller  Kraft  ^)  oder  stich,  wenn  du  willst,  und  ich  wähne,  aasz 
du  es  ganz  und  gar  nötig  hast,  wenn  es  einbeiszen  soU.'  Da  drückte 
Welent  so  auf  das  Schwert,  dasz  es  durch  den  Helm  fuhr,  und  als  es  den 
Schädel  faszte,  fragte  Welent,  ob  er  es  spüre.  Aber  Amilias  antwortete, 
es  sei  ihm  so,  als  wenn  Waszer  über  ihn  gegoszen  wäre.  Und  da  zog 
Welent  das  Schwert  stark  und  bat  ihn  sich  zu  schütteln.  Und  als  er 
gedachte  das  zu  thun,  drang  das  Schwert  nieder  zu  der  Gürtelstätte  und 
er  fiel  in  zwei  Stücken  vom  Stuhl  9),  Und  da  sprach  das  lO)  mancher 
Mann:  *Wenn  der  Hochmut  sich  selber  am  höchsten  erhebt,  so  wird 
dieser  am  schnellsten  niederfallen  11).'  Und  nun  spi'ach  der  König  zu 
Welent:  *Gib  mir  jetzt  das  Schwert,  und  ich  will  es  nun  in  meiner  Hand 
forttragen.'  Welent  antwortete :  *  Herr,'  sagte  er,  *  ich  will  zuvor  die  Scheide 
bolen,  die  daheim  in  meiner  Schmiede  liegt  ^^)y  und  das  Schwert  abtrock- 
nen und  es  dir  sodann  geben  13).*  Und  das  gefiel  dem  König  wol.  Da 
ffieng  Welent  zu  der  Schmiede  und  stiesz  das  Schwert  unter  die  Schmiede- 
bälge M),  aber  das  andere,  was  er  gemacht  hatte  i^),  steckte  er  in  die 
Scheide  und  brachte  dies  dem  König,  und  er  dachte,  dasz  es  dasselbe  ^^) 
wäre,  womit  Welent  die  so  grosze  Ruhmthat  vollbracht  hätte,  und  er 
glaubte  nun,  sich  das  beste  Kleinod  erworben  zu  haben,  so  dasz  sich  ein 
anderes  des  Gleichen  nicht  finden  wurde,  wenn  man  auch  über  alle  Welt 
suchte. 

1)  Und  als  der  Tag  gekommen  war,  B.  ^  jeder  Mann,  B,  3)  zwie- 
fach, B.  4)  B  fügt  hinzu :  geräumig.  &)  nun,  B.  •  ^)  nahm  Amilias,  B. 
^)  und  sie  wollten  nun  lösen  und,  B.  8)  und  aus .  • .  fügt  B,  hinzu. 
')  Da  druckte  Welent  auf  das  Schwert  und  zog  so  stark,  dasz  es  durch 
den  Helm  und  das  Haupt,  den  Rumpf  und  die  Brünne  fuhr  und  bis  ganz 
auf  den  Gürtel.  Und  fi-agte,  ob  er  spüre,  dasz  es  nun  beisze.  Amilias 
antwortete,  dasz  er  die  Empfindung  hätte,  als  ob  kaltes  Waszer  über 
seinen  Leib  führe.  Da  sagte  Welent:  'Schüttele  dich  und  du  wirst  es 
erfahren.'  Und  nun  schüttelte  er  sich,  und  da  fiel  jedes  Stück  seinen 
Weg  vom  Stuhl  herab,  B,  1®)  da,  B.  H)  so  wird  er  am  schnellsten 
fallen  und  am  tie&ten  liegen,  bevor  er  abläszt,  B.  l^)  die  daheim . . . 
fugt  B  hinzu.  13)  so  bestelitermaszen  geben,  B.  H)  die  kleinen  Bälge,  A, 
^)  was  nachdem  gemacht  war,  B.      i^)  dasselbe  gute  Schwert,  B. 
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8.  1)  König  Nidung  sasz  nun  in  seinem  Reiche  und  bei  ihm  We- 
lent, der  böHihmte  Schmiisdi  d^i  die  Wäringer  Wolond  i  nennen.  Er 
schmiedete  dem  König  allerlei  Kleinode  aus  Gold  und  aus  Silber  und  aus 
jedem  Dingi  das  man  schmieden  kaun.  Welent' war.  so  berühmt  über 
die  ganze  Nordhälfte  der  Welt,  so  dasz  alle  Menschen  glaubten,  seine 
Geischicklichkeit  könne  man  am  meisten  loben,  wenn,  mai^  von  jedem 
Gesehmeide,  das  beszer  gearbeitet  war  als  ein  anderes  Geschmeide, 
sagte,  der  wäre  ein  Wolund  an ,  Geschicklichkeit,  ^er  es  gemacht 
hätte.  Welent  war  bei  König  Nidong  in  •  guter  Behandlung  und 
groszer  Ehre,  und  der  ge$chickteste  und  weitberühmteste  aller  Männer, 
(c.  69.)  '  <     .     ji  .    - 

^)  Hier  erhält  Welent   von    den  Wäringem  den  Namen  Wolund. 
Ueberschr. 

>i .  .    .  -     ,,  ,. 

Ä:  König  Nidung  saaz  nun  in  meinem  Reiche  und  bei  ihm  der  be- 
rühmteste Schmied  Welent,  den  die  Wäringer  Wolund  nennen.  Er  schmie- 
dete dem  König  allerlei  Kleinode  aus  Gold  und  Silber  und.  aus  allen 
Dingen,  die  man  verarbeiten  kann.  Welent  war  l)  berühmt  geworden  über 
die  ganze  Nordhälfte  der  Welt,  und  also  glaubten  die  Leute,  man  könne 
jedes  Geschmeide,  .das  beszer  gearbeitet  war  als  ein  anderes.  Geschmeide, 
am  mdsteu  loben,  wenn  man  sagte,  der  wäre  ein  Wolund  an  Geschicklich- 
keit, der  das  machte?).  >.  -.  , 

1)  B  fögt  hinzu :  so.  2j  dasz  er  glaubte  man  könne  Jedies  Geschmeide 
am  allermeisten  loben,  wenn  man  sagte,  es  wäre  so  gut  gearbeitet  wie  ein 
Geschmeide  Welents,  was  doch  nirgends  gefanden  wurde.*  Weleltit  empfietig 
auch  grosze  Ehre  von  KÖni^  Nidung,  wie  er  verdiente,  ß» 

Anmerk.  Die  Namen  Welent  und  Wolund  oder  Wolund  sind,  wie  hier 
bestinunt  ausgesprochen  wird,  nicht  identisch.  In  dem  Namen  Welent, 
der  in  der  Form  Vdand,  WelafU,  Wüani,  schon  vom.  Ö — 8.  Jh.  auf 
deutschem  Boden  begegnet  (s.  Förstemann  a.  a.  0. 1326),  scheint,  wie 
J,  Grimm,  Myth,  351  sagt^  'das  altn.  vel  =  viel  (arsj  tiYy%  ahd.  lid) 
enthalten,  Gramm.  1,  462,  smidv^lar  sind  artes .  fahrües,  die  ags.  Form 
lautet  vU  oder  beszer  vtY,  engl-.toi7e,  franz.  gutüe^  ein  ahd.  toto^,  md 
(mit  gebrochenem  Vocal)  hat  sieh  nicht  erhalten^  es  musz  aber  auch  ein 
Yerbum  xoieUin,  ags.  v^n  {fabrefcu:ere)  vorausgesetzt  werden,  dessen 
Part.  wielarU  unsem  Eigennamen  (der  in  dieser  Form '  im  B.  Jh.,  in  der 
Form  Wialant  .Goldast  II,  a,  110  vorkommt,  s.  Förstemann  a.  a.  0.) 
'  bildet  und  sich  yrie  wtgatU^  werdant,  druoant  u.  s.  w.  verhält.'  Sodann 
stellt  J.  Grimm  den  Namen  mit  dem  des  Dädalos  der  griechischen  Sage 
zusammen.  'Aa{SaXoc  aber  ist  SafSaXo«.  SaiSdXeoc  kunstreich  geschmückt, 
(a{$aXfAa  (wie  aYaX^ua)  ein  Kunstwerk  und  SocSdXXccv  wfls  jehes  verlorene 
widan,'  Förstemann  a.  a.  O.  1325  glaubt,  dasz  der  Nanäe  auf  das  ags. 
Viola  (veola,  vda)  Schatz,  Beichtum,  Glücke  womit  wol  das  s^.  vüjany 
veljan  coptdare  (vielleicht  auch  fabrefcusere)  nicht  unverwandt  sei,  zu- 
rückgeführt werden  könne.  Der  Name  Vökmdr,  der  axifvala  zurückgeführt 
werden  musz  und  dem  Norden  nicht  allein  eigen  gewesen  zu  sein  scheint, 
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(s.  n.  S.  271)  läazt  aidi  yielleicht  aus  dem  altn.  vala,  völvoj  wt>mit  itllgemein 
.  eme  z«uli«riBche  Wahrsagerm  bezeichnet  wurde  und  das  auf  eine  mythische 
.F^^ageh^. deuten;  denn  in  einer  isländischen  Erklärung  vom  Sigrdri- 
fumÄl,  welche  sich  in  einer  dem  Prof.  Thorlacius  zugehorenden  Ab- 
schrift der  Yölsungasaga  findet,  kommt  nach  P.  E.  Müller  a..  a.  0.  144 
F>»lgendes  ror:  *und  gleichwie  derjenige  WSlund*  h^tat,'  wcl6her 
vorzüglich  gut  schmiedet  und  zusammensetzt,  so  heiszt  diejenige  Vi^voy 
welche  vorzüglich  wahrsagt.' 

14.    .  . 

Welents  Verbannung. 

(c,  70^71;)  ••  '  ... 

1.  1)  Als  eines  Tages  König  Nidang  über  ^Tische  sasz,  da  ka- 
men Männer  vor  den  König  und  sägten 'ihi!n,dasz  ein  grosses  Heer 
in  sein  Reich  eingefallen  Wäre '  und  hätt^  ^oszen 'Schade  getfaan. 
König  Nidung  sammelte  Kriegsvolk  und  führte,  dieses*  Heer'  fünf 
Tage,  bevor  sie  isich  träfet.  Und  am  Abend,  als  der  König  seine 
Zelte  hatte  aufschlagen' läszen,  da  fiel  ihm*  ein,  dasz  sein  Biegstein 
daheim  liegen  geblieben  war.  Das  Wat  aber  Sittef  ih'der  Zeit;  dasz  etliche 
Könige  einen  solchen  Stein  hatten,  der  die  Ei^eüSch&ft  besasz,  dasz 
der  Sieg  gewann,  wer  ihn  bei  sich  trug,  und  das  thkten  hauptsächlich 
die,  welche  Kriegsmähner  waren,  oder  Fährlichkeitdn  hatteh  oder 
sich  Kempen .  deuchten.  Das  wbisss  icih  aber  nicht,  ob  solches  von 
der  Eigenschaft  des  Steines  selber  kam,  oder"  ob  es  das  Vertrauen 
bewirkte,  das  sie  zu  dem  Steine  hatten.  Allein  den  König  deuchte 
es  sehr  tibel,  dasz  sein  Siegstein  daheim  liegen  geblieben  war,  und 
liesz  seine  Ratsmänner  und  treuesten  FVetindiB  zii  sich  rufen  und  sagte, 
dasz  er  dem  die  Hälfte  seines  Reidies  lind  dazu  seine  Tochter  geben 
wollte,  der  ihm  den  Stein  brächte,  ehe  denn  dief' Sonne  am  nächsten 
Morgen  im  Osten  stände.  Manche  hatten' Lust  zu  der  Fahrt,  aber 
wenige  getrauten  sich,  dasz  sie  die  Fahrt  in  so  kurzer  Frist  als  dazu 
anberaumt  war,  vollftihren  möchten,  und  nun  gietig-es  mit  demf  Abend 
tu  Ende.  ^)  Da  nun  der  König  öah, '  dasz  keiner  di^  Fahrt  unter- 
nelupen  wollte,  so  rief  er  seinen  Freund  Welent  zu  sich  und  sprach: 
'Du  mein  guter  Freund  Welent,  willst  du  diese  Fahrt  fahren?'  Da 
sprach  Welent:  ^llerr,  auf  euren  Rat  will  ich-  fahren,  wenn  ihr  das 
halten  wollt,  was  ihr  verheiszet.''  Da  sprach  der  König:  'Wir  wollen 
^lles  das  wpl  vollbringen,  was  wir  gelobt  haben.'  Da  ritt  Welent 
auf  seinem  guten  Hengst  Skemming.  Er  hatte  diesen  guten'  Hengst 
von  Süden  her  bekommen,    von  der  Rossstute,    die  Studar  (Studad) 
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der  Alte,  wovon  zuvor  gesagt  wurde  (c.  1 8,  s.  u.),  zur  Hütung  hatte, 
und  dieser  Hengst   war  so  schnell  wie  ein  fliegender  Vogel  und  in 
jeder  Weise  stark  und  schön.     3)  Welent  ritt  nun  des  Nachts  hinweg 
und  ritt  in   einem  Tag   und   einer  Nacht  soweit    als  der  König  das 
Heer  fünf  Tage  geführt  hatte.     Er  kam  um  Mitternacht  vor  die  Burg, 
nahm  den  Siegstein  und  ritt  nun  wieder  zurück,  und  kam^in  die  Nähe 
der  Zelte  des  Königs,  ehe  denn  die  Sonne  im  Osten  stand.    Als  nun 
Welent   seinen   Hengst  Skemming  Capriolen  machen  liesz,   da  kaifien 
ihm  sieben  Männer  entgegen,  und  ritten  aus  den  Zelten  des  Königs, 
um  ihre  Rosse  zu  tränken.  4)  Ihr  Häuptling  war  des  Königs  Truchsesz. 
Sie  ritten  Welent  entgegen  und  empfiengen  ihn  wol  und  er  sie.  Da  sprach 
der   Truchsesz:     'Mein  guter  Freund,    hast  du  hier   den  Siegstein? 
Fürwahr,  du  bist  ungleich  andern  Männern  geworden  in  den  allermeisten 
Dingen,    da  du  diese   Fahrt  in   so  kurzer  Zeit   zurückgelegt  hast.' 
Welent  antwortete:   *Ich  hoffe,   dasz  ich  den  Stein  habe,    und  ausge- 
führt,   dünkt  mich,    habe  ich   dies  Geschäft,    wie   ich   es   am  besten 
konnte.'     Da  sprach  der  Truchsesz:  *6ib  mir  den  Siegstein,  und  ich 
will  ihn  dem  König  bringen,    und   ich  werde  dir  dagegen  Gold  und 
Silber  geben,    soviel  wie  du  nur  verlangst.'     Welent  antwortete  dem 
Truchsesz:    ^)^Du  hättest  nicht  schlimmer    als  ich   diese  Fahrt  thnn 
können,   und  ich  glaube  nicht,    dasz  du  den  Stein  ans  meiner  Hand 
erhältst;    und  nicht  fein  ist  es,    um  solche  Dinge   zu  bitten,    da  ein 
Anderer  den  Stein  geholt  hat  und  solche  Dinge  auf  ihm  stehn,  wie 
hierauf  stehn.'    Da  sprach  der  Truchsesz :  'Thöricht  ists  von  dir,  dasz 
du,  ein  Schmied,  ein  geringer  Mann,  wähnst  du  wtirdest  des  Königs 
Tochter  erhalten,    da  sie  diejenigen  nicht   erhalten  konnten,    die  aas 
den  besten  Geschlechtern  in  diesem  Lande  sind.     Aber  du  sollst  das 
dafür  bekommen,    was  dir  unbehaglich  ist.      Greift  nun  zu,    meine 
Mannen,    und  zieht  die   Schwerter,    und  er  soll  nun    den   Siegstein 
laszen  und  damit  das  Leben!'    ^)  Da  drangen  sie  auf  ihn  ein,  aber  er 
schwang  sein  Schwert  Mimung  und  hieb   den  Truchsesz   seibar  auf 
den  Helm   und  das  Haupt  von  einander,    so  dasz  er  todt  zur  Erde 
fiel,  und  nun  flohen  die  sechs,  welche  noch  übrig  waren*  (c.  70.) 

^)  König  Nidung  vernimmt  Nachricht  von  Unfrieden.    Üeberschr. 
^)  König  Nidungsverbeiszl?  Welent  sein»  Tochter.   Üeberschr. 

3)  Welent  reitet  oiach  dem  Siegstein  König  Nidungs.   UeberBchr. 

4)  Hier  konimt  dem  Weicht  des  Königs  "niichsesz  entgegen  und  will 
deir  Stegfetein  hdbenw    Uebersdir. 

^  Welent  will,  den  Stein  nicht  laszen.    Ueberschp. 
^  Der  Truchsesz  will  nun  Welent'  den  Stein  mit'  Gewalt  abnehmen. 
Üabenehr; 
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Ä:  König  Nidting  sammelte  nun  ein  Heer  über  sein  ganzes  Reich  zn 
einer  Schlacht  l)  gegen  einen  König.  Und  als  er  dieses  Heer  ganz  aus- 
gerastet hatte,  da  ritt  er  hinaus  aus  seinem  Reiche,  und  er  hatte  ein  nicht 
geringeres  Heer  als  dreiszigtausend  Ritter.  Nun  war  es  also  gekommen, 
dasz  dieses  Heer  sich  näherte,  so  dasz  nur  eine  Tagereise  zwischen  ihnen 
war.  und  es  war  also  zu  erwarten,  dasz  es  den  andern  Tag  darauf  zur 
Schlacht  kommen  werde.  Da  fiel  König  Nidung  ein,  dasz  sein  Siegstein, 
den  seine  Vorfahren  gehabt  hatten,  daheim  liegen  geblieben  war:  und 
diesem  Stein  folgte  die  Eigenschaft,  dasz  der,  welcher  ihn  in  der  Schlacht 
trug,  nimmer  Unaieg  erhielt.  Da  aber  nun  König  Nidung  ein  geringes 
Heer  hatte,  so  fürchtete  er,  dasz  er  das  geringere  ^)  Loosz  erhalten  werde, 
wenn  er  seinen  Siegstein  nicht  bekäme.  £r  rief  deshalb  all  seine  besten 
Mannen  und  Freunde  zu  sich  und  fragte  3),  ob  Einer  seiner  Mannen  im 
Stande  sein  würdCj  ihm  den  Siegstein  zu  bringen,  bevor  den  andern  Tag 
die  Schlacht  vor  sich  gienge.  Wenn  aber  Einer  vorhanden  sei,  der  dies 
ausfuhren  könnte,  so  verspräche  er,  dasz  er  ihm  seine  Tochter  und  den 
Drittheil  seines  Reiches  geben  wollte.  Er  machte  dieses  Anerbieten  bei 
manchen  seiner  Freunde,  wo  ihm  die  meiste  Hofhung  dazu  schien,  und 
endlich  bei  Schmied  Welent.  Welent  antwortete,  dasz  er  fahren  würde, 
wenn  der  König  ihm  dies  zugestehn  wollte.  Und  der  König  sagtet)  das 
auf  seine  Treue,  dasz  das  zwischen  ihnen  fest  sein  sollte.  Da  nahm  We- 
lent einen  Hengst,  welcher  der  allerbeste  war,  von  dem  Menschen  wiszen, 
und  ritt  den  ganzen  Tag  und  die  Nacht  und  kam  um  Mittemacht  in  die 
Burg  König  Nidungs  und  nahm  seinen  Siegstein.  Aber  dies  war  ein  so 
langer  Weg,  dasz  wenige  Männer  im  Stande  waren,  ihn  in  drei  Tagen 
zn  reiten,  und  der  König  hatte  sein  Heer  drei  Tage  denselben  Weg  ge- 
führt^). Nun  ritt  Welent  seinen  ganzen  Weg^),  und  als  die  Sonne  in 
Westen  stand,  hatte  er  nicht  weit  zu  den  Heerzelten  König  Nidungs.  Die 
Wachtmänner,  welche  des  Nachts  die  Rosswache  hielten,  waren  bereit 
heim  zu  reiten  7),  aber  das  war  der  Schenke  des  Königs  und  mit  ihm 
sechs  8)  Ritter.  Sie  ritten  nun  Welent  en^egen  und  fragten,  wie  es  er- 
gangen wäre.  Und  Welent  äuszerte  seine  2Sumedenheit  ^).  Da  sagte  der 
Schenke:  'Fürwahr,  Welent,  du  bist  ein  bewunderungswürdiger  Mann,  da 
du  jedes  Ding  ausfuhren  kannst^  was  du  wiUst  Gib  mir  nun  den  Sieg- 
stein und  ich  will  ihn  dem  König  bringen;  und  sage  l<>),  dasz  ich  ihn  ge- 
holt habe,  aber  ich  will  dir  das  mit  Gold  und  Silber  und  meiner  Freund- 
schaft lohnen  11).*  Welent  antwortete,  dasz  er  nicht  weniger  hätte  den 
Stein  holen  können,  *aber  da  ich  ihn  nolte,  will  ich  ihn  auch  dem  König 
bringen.'^  Da  antwortete  der  Schenke:  *Wenn  du  auch  den  Stein  dem 
König  bringst,  so  erhältst  du  nimmermehr  dafür  seine  Tochter.'  Da  ant- 
wortete Welent:  'Wenn  ich  auch  seine  Tochter  nicht  erhalte,  so  wird  das 
doch  über  alle  Liande  bekannt  werden,  dasz  Welent  den  Siegstein  König 
Nidongpi  geholt  hat'  Und  nun  antwortete  der  Schenke:  *Wenn  du  den 
Siegstein  nicht  hergeben  willst  för  Bitten  und  Geldgaben  i^,  so  sollst  du 
ihn  mit  Schmach  geben,  und  obendrein  sollst  du  dein  I^en  laszen. ' 
Und  nun  ritt  der  Schenke  auf  ihn  ein  und  sie  alle  zogen  die  Schwerter. 
Als  aber  Welent  dies  sah  13),  da  schwang  er  sein  Schwert,  welches  er  Mi- 
mung 1^)  nannte,  und  hieb  nach  dem  Schenken  und  spaltete  das  l^)  Haupt 
samt  dem  Helm,  den  Rumpf  und  die  Brünne,  so  dasz  da»  Schwert  auf 
dem  Sattelbogen  Halt  machte.  Und  hierauf  hieb  er  den  andern  Ritter 
in  seinen  Hals,  so  dasz  das  Haupt  abflog  samt  dem  Kopfe  des  Rosses,  und 
ebenso  hurtig  hieb  er  den  dritten  an  seinen  Hals,  dasz  das  Haupt  abflog  i^). 


I)  zu...  fehlt  B.    2)  sehlechtere,  B.    3)  undFreunde...  fügt^  hinzu, 
schwor,  B,       &)  und  der...  fügt  B  hinzu.       <>)  denselben  Weg,  B. 
B  fügt  hinzu:  von  der  Wache.      ^  drei,  B.      ^)Aher  Welent'  sagte, 
8s  es  ihm  wol  ergangen  wäre,  nna  er  habe  hier  doi.  Siegstein  König 
Nidungs,  jB.    m>  sagen,  B.    ii)  aber  ich...  fügt Bhimm.    »)  Da  ieh  dich 
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daran  bitte  und  ich  dir,  m^ine  Freun^sqhafi  un4  Gnt  dazn  biete,  B. 
Ö)  ihren  Antritt,.  Ä  H)  9^  Schwert  Min^ung,  B. ,  15)  gein,  B.  15  und 
desgleichen  hieb  er.  den  dritten  Ritter  seinen  Bücken  über  dem  Sattel- 
bogen mitten  durch,  B. 


(>     M 


Anmerk«  Der.  Siegßtein  kommt  noch  einmal  in  nnsrer  Saga  c  120  Vor. 
Derselbe  begeg^net  auch  in  deutschen  Denkmälern  und  *  es  scheint,  dau  er 
künstlich,  heimlich  wie  Glas  geblasen,  wie  Erz  gegoszen  werden  konnte. 

..  Nach  Hagens  Qöl.ner  ChrQn.  1003  ist  der  Diamant  gemeint^  mit  dem  man 

aiegen. solle.     Die  Gedichte,  melden  siegbringender  J^ngerringe,  deren 

Kraft  immer  von  dem  in  sie  gefaszten  Stein  abhängt'    J.  Grinun,  Myth. 

1170.     Wie  Welent  zu  dem  Hengst  Skemtniüg  gekomnaen  ist,   wird  in 

..  jder  Saga  nidit,, erzählte;  nf^ch  c.  61  .,(§112, 5)  scheint  er  sich  eihes Bosses 

.  der  Zwesg^.  bemächtigt., ;¥|i  halben «^  wie  die  Handschrift  Ä  ausdrücklich 
sagt  Ueber  Skenmiing,  den  wir  später  in  unserer  Saga. sowie  in  allen 
.übrigen  Denkmälern  in  den  Besitz  von  Welents  Sohn  Widga  sehen 
werden,  s.  u.  die  Sage  von  Thidrek' $1' 15.,  und  über  Stüdär  ebend.  8- 1^ 

2.  Welent  kam  nun  zu  dem  König' und'  übergab  ihm  den 
Siegstein;  er  empfieng  ihn  woU  Bierauf  erzählte  Welent  dem  König 
die  ganze, Gegebenheit  von  seiner  Fahrt  und  'das,  dasz  er  denTruch- 
sesz  erschlagen  habe.  Da  sprach  der  König;  *Habe  dafür  gro- 
äzen  Undank.  Du  hast  meinen  besten  und  "liebsten  Dienstmann 
erschlagen,  und  hebe  dich  fort  so  schleunig  wie  du  nur  vermagst, 
und  kpmme  mir  sodann  nimmer  vor  Augen.  Und  wenn  du  nun 
nicht  hinwegfahrst,  so  lasze  ich  dich  aufknüpfen,  und  du  sollst  'ster- 
ben wie  der  schlimmste  Dieb.'  1)  Welent  gieng  nun  von  dem  König 
weg  und  sprach  dieses:  Solche  Anklagen  magst  du  nun  gegen  mich 
erheben,  weil  du  willst,  dasz  unser  VeHrag  zerreisze,.  aber  nicht  alle 
werden  daran  Gefallen  finden,  wenn  ich  auch  Übeir  diese  Sachä  kein 
Misbehagen  empfinden  kann.'  Welent  gieng  also  mit  groszem  Schimpf 
von  dem  König,  Und  nun.  trafen  denselben  Tag  König  Nidung  und 
die  Wikinger  zusammen  und  kämpften,  ^nd  König  Nidung  gewann 
den  Sieg  und  reinigte  uitd  friedete  das  Land  und  fuhr  heim  nüt 
groszer  Ehre  und  glaubte,  es  wor  ausgerichtet  zu  haben;  wie  es 
auch  der  Fall  war.  Und  es  vergieng  so  einige  Zeit,  dasz  niemand 
wüste,  )voh^n  Welent  gekommen  war.  König  Nidung  aber  war  daheim 
in  seinem  Reiche,  (c»  71.) 

i)  Welent  erhält  des  Königs  Zorn.  Ueberschr. 

'  Ä :  Hierauf  ritt  Welent  zu  des  Königs  Hebelten  ^  und  übetgab  ihm 
den  Siegstein,  und. sagte 'nun  dem  Köpig,''wie  sein  Sctienke  gekommen*) 
ttnd  wie  ihre  Saiche  ausgefallen  wäre,  und  fügte  hinzu,,  dass  er  dies 
gezwungen  gethan  habe.    Der  König  antwortete:   'Welent,'  sagt  er,    dn 
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hast  meinen  guten  Freund  und  zwei  andere  3)  Bitter  erschlagen.  Hebe 
dich  nun  hinweg,  du  böser  Hund  4),  aus  meinen  Augen,  und  verdient  wäre 
es,  dasz  du  erschlagen  würdest*  Darauf  ritt  Welent  hinweg.  König 
Nidung  aber  stritt  denselben  Tag  und  gewann  den  Sieg.  Hierauf  zog  er 
in  sein  Beich  und  sasz  nun  ruhig  ^). 

^)  den  Zelten,  Ä,  3)  ^{q  es  sich  zugetragen  hätte,  und  dasz  er  seinem 
Schenken  begegnet,  B.  3)  zwei  andere  höfliche,  B.  *)  Mordhund,  B. 
S)  von:  Welent...  hat  B:  der  König  heim  und  in  sein  Beich,  und  zuvor 
stritt  er  den  ganzen  Tag  und  gewann  den  Sieg. 


15. 

Welents  heimliche  Rückkehr  und  LUhmmig. 

(c.  72.) 

1)  Welent  gefiel  es  nun  gar  übel,  dasz  er  des  Königs  Zorn 
erworben  hatte  und  selber  friedlos  geworden  war,  und  er  sann  daher 
auf  Rache.  Da  gieng  er  einmal,  nachdem  er  sich  unkenntlich  gemacht, 
heimlich  zu  des  Königs  Hof,  und  wandte  sich  zu  dem  Kochhause  und 
gab  sich  fttr  einen  Koch  aus,  und  setzte  sich  dabei  und  briet  und  sott 
Speise  mit  andern  Köchen.  Als  nun  die  Schüszeln  vor  den  König 
und  die  Jungfrau  kamen,  da  nahm  sie  ein  Meszer  und  stach  damit 
in  ein  Stück,  das  vor  ihr  auf  dem  Tische  lag.  Aber  es  war  die  Eigen- 
Schaft  an  dem  Meszer,  dasz,  wenn  irgend  Unreines  in  der  Speise  war, 
es  sogleich  in  dem  Meszerheft  klang.  Da  erkannte  die  Jungfrau, 
dasz  Trug  in  die  Speise  gethan  war,  und  sagte  es  nun  ihrem  Vater, 
^r  ward  daher  zornig  und  liesz  nach  dem  Manne  suchen.  Und 
nun  fand  sich  Welent  und  wurde  vor  den  König  geführt,  und  der 
König  sprach  also:  ^Nicht  sollst  du,  Welent,  deiner  Geschicklichkeit 
wegen  dein  Leben  laszen,  obgleich  du  übel  gethan  hast.'  Und*er 
ward  nun  vor  den  König  gesetzt.  2)  Der  König  liesz  ihn  an  seinen 
beiden  Fflszen  die  Sehnen  zerschneideu :  sowol  die,  welche  vorn  an 
den  Beinen  und  in  seinen  Kniekehlen,  als  auch  die,  welche  vorn 
in  der  Frist  lagen,  und  desgleichen  die  Kniesehnen  oberhalb  des 
Fersenbeins.  Und  so  lange  Welent  seitdem  lebte,  waren  ihm  beide 
Fösze  unbrauchbar  zum  Gehen.  Welent  lag  nun  in  des  Königs  Hofe, 
öbel  gehalten.  Da  sprach  er  einmal  zu  dem  König:  'Herr,'  sagte  er, 
ich  mu8x  wol  bei  dir  darauf  Rücksicht  nehmen,  dasz  du  die  Sehnen 
an  meinen  beiden  Fiiszen  zerschneiden  lieszest,  weil  ich  dir  U^beles 
mgefügt  hatte,  und  nun  kann  ich  mich  nimmer  von  dir  entfernen, 
so  lange  mein  Leben  währt,  auch  will  ich  es  nicht,  wenn  ich  es  auch 
vermöchte.'     Da  sprach  der  König:  'Wahrlich  ich  will  es  dir  lohnen 

lUnmuin,  deatodM  Heldensage.  IL  16 
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und  dir  büszen,  und  ich  will  dir  Gold  und  Silber  geben,  so  viel  wie 
du  verlangst.'  Der  König  liesz  eine  Schmiede  bauen  und  Welent 
ward  dahin  geführt.  Nun  sasz  Welent  und  schmiedete  dem  König 
jeden  Tag  aus  Gold  und  Silber  und  aus  jedem  ^  andern  Ding,  das 
man  schmieden  kann.  Dem  König  gefiel  nun  diese  Sache  wol^  dzan 
Welent  nicht  hinwegkommen  konnte,  und  er  glaubte  es  daher  wol 
beraten  zu  haben. 


? 


Welent  sinnt  auf  Trug  wider  König  Nidung.    Ueberschr. 

Nun  läszt  König  Nidung  Welent  an  den  Füszen  l&hmen.  Uebersclir. 


A :  Schmied  Welent  i)  hielt  nun  Rat.  mit  sich  und  es  deuchte  ihn 
nun  übel,  dasz  er  des  Königs  Freundschaft  und  damit  des  Königs  Toch- 
ter und  das  Reich  yerloren  habe,  das  der  König  ihm  verheiszen  hatte. 
£r  fuhr  daher,  nachdem  er  sich  unkenntlich  gemacht,  heimlich  und  kam 
nun  zu  König  Nidungs  Hof  und  niemand  erkannte  ihn  3).     £r  kam  in 
das  Kochhaus  und  diente  den  Köchen  und  bereitete  Speise  für  des  Königs 
Tisch,  und  die  Dienstmänner  3)  glaubten  keinen  ebenso  guten  Koch  er- 
halten zu    haben.      König  >Nidungs   Tochter  hatte   ein  Meszer,  welches 
Zwerge  gemacht^)   hatten,   und   das   hatte   grosze  Eigenschaft   an   sich. 
Wenn  mit  ihm -das  geschnitten  wurde,  was  auf  irgend  eine  Weise  unrein 
war,  so  klang  es  laut  in  ihm,  und  man  konnte  deshalb  5)  wiszen,  ob  irgend 
eine  Art  Trug  in  der  Speise  war,  sobald  es  angewendet  wurdet).    Als 
aber  Welent  dieses  gewahr  ward,  welche  Eigenschaft  dieses  Meszer  an 
sich  hatte,  da  wendete  er  alle  List  an  und  nahm  das  Meszer  weg.    Er 
mächte  ein  anderes  Meszer  nach,  so  ähnlich,  dasz  keiner  sie  unterscheiden 
konnte,  wenn  man  sie  auch  beioe  beisammen  sah ;  und  dieses  Meszer  legte 
er  dorthin,  wo  er  das  vorige  nahm.    Und  hieneiuf  bereitete  er  die  Speise- 
schüszel?),  die  auf  des  Königs  Tisch  und  vor  der  Königstochter  stehn  sollte,  und 
that  darein  solchen  Trug,  dasz^),  wenn  sie  diese  Speisen  asz,  sie  nicht') 
würde  leben  können,-  wenn  sie  nicht  Schmied  Welent  zum  Manne  hätte. 
Als  aber  diese  Speiseschüszel  auf  dem  Tisch  vor  der  Königstochter  stand 
und  sie  nun  ihre  Speise  eszen  wollte,  da  argwöhnte  sie,  dasz  hier  irgend 
Trug  angestiftet  l^)  wäre,  und  schnitt  mit  ihrem  Meszer  hinein,  aber  dies 
Meszer  wollte  nicht  klingen,  wie  es  pflegte.    Dies  deuchte  sie  nun  wun- 
derlich^ sie  glaubte  deshalb  sicher  zu  wiszen,  dasz  dies  Trug  wäre,  sie 
gebot,  ihr  rohes  Fleisch  zu  bringen,  und  so  geschah  es;  sie  schnitt  darein 
mit  diesem  Meszer  i^),  aber  dies  Meszer  wollte  nicht  klingen.    Da  sagte 
sie*  zu  ihrem  Vater:    'Herr,'  sagte  sie,  *  jetzt  bin  ich  beth>gen,  denn  nun 
ist  mein  ^^)  Meszer  fort,  und  dieses,  was  ich  in  der  Hand  halte,  ist  dem 
nacLxgemacnt,  und  in  der  Schüszel  I3)  ist  nun  Trug,  wer  das  auch  gethan 
hat'     Da  sah  der  König  ihr  Meszer  und  sagte:    *  Keiner  konnte  dies 
Meszei:  machen  auszer  Welent.'    Und  also  sagten  alle,  die  dabei  waren. 
Da  liesz  der  König  nach  ihm  suchen  i^),  und  er  fknd  sich  in  dem  Koch- 
hause und  ward  nun  vor  den  König  gerührt    Da  sagte  der  König:   'Do, 
Welent,  Wvolltest  nun  mich  und  meine  Tochter  betrügen,  dasselbe  soll  dir 
vergolten  we^rden.'    Er  rief  seine  Knechte^  dasz  sie  ihn  greifen  und  alle 
Sehnen  an  seilen  untern  Beinen  zerschneiden  möchten,  beides  vom  nnd 
hinten.    Und  al^o  thaten  aie^).    Hierauf  liesz  ihn  der  Konig  so  heilen, 
dasz  die  Sehnenenden  nimmer  zusammengriffen  und  i^)  beide  Füsze  zum 
Gehen  unbrauchbar  waren,  so  lange  er  lebte.    Und  König  Nidung  wollte, 
dasz  Welent  ^  ihn  sein  ganzes  Leben  schmiede.  ^  Da  sprach  Welent, 
dasz  der  König  zu  ihm  kommen  sollte,  da  erl?)  mit  ihm  reden  wollte. 
Als  aber  der  Köniff  zu  Welent  kaai,  da  fragte  1^)  er,  was  der  König  ihm 
Schuld  gegeben  habe,  dasz  er  ihm  so  grosse  So]^inach  zufügen  iieas.  Der 
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König  antwortete:  *Ich  liesz  dies  nicht  ohne  eine  Ursache  thun  i^),  son- 
dern weil  ich  nicht  wünschte,  dasz  du  hinweg  aus  meinem  Reiche  nihrest, 
80  lange  wie  du  lebest;  und  du  sollst  mir  schmieden  Alles  das,  was  du 
vermagst^).  Aber  du  sollst  so  viel  Gold  und  Silber  haben,  wie  du 
wünschest,  zur  Busze  dessen,  was  geschehn  ist^^).'  Da  antwortete  We« 
lent:  'Herr/  sagte  er,  'ich  sehe  nun,  dasz  das  diese  Dinee  veranlaszt  hat. 
dasz  du  mich  so  liebst,  dasz  du  nicht  willst,  dasz  ich  hinwegfahre,  und 
ich  will  das  wol  würdigen  ^),'  Und  nun  wollte  Welent  zu  seiner  Schmiede 
gebn  und  allerlei  Kleinode  schmieden,  und  er  war  nun  halbmal  fröhlicher 
und  freundlicher  gegen  jedermann  als  er  zuvor  war. 

^  Aber  Schmied  Welent  ritt  nun  fort  und,  B.  2)  Welent,  B,  3)  und 
der  Koch  glaubte,  keinen  ebenso  guten  Dienstmann,  B.  *)  welches  ihr 
Zwerge  gegeben,  B.  ^)  daraus,  B.  C)  sobald...  fügt  i?  hinzu.  ?)  nahm  er 
eine  Speiseschüszel,  B.  8)  und  that...  fügt  B  hinzu.  ^)  B  fugt  hinzu: 
glauben.  lO)  dasz  darin  irgend  ein  Trug  gethan,  B.  ^^)  sie  rief,  dasz 
man  ihr  rohes  Fleisch  bringen  sollte;  und  so  geschah  es.  Sie  schnitt 
darein  mit  dem  Meszer,  wo  es  blutig  war,  B.  i^)  mein  gutes.  ^^)  meiner 
TiBchschüszel,  B.  i^)  bei  all  seinen  Leuten  suchen,  ob  Welent  darge- 
kommen sei,  B,  1^)  die  Knechte,  B.  ^^)  und  ihm,  B*  i?)  da  sendete 
Welent  dem  König  Nidung  Botschaft,  dasz  er,  B.  ^^)  sagte,  Ä.  i^)  nicht 
thun,  ohne  dasz  eine  Ursache  dazu  wäre,  B.  ^)  in  deinem  Leben  be- 
kommst J9.  31)  zur  Busze . . .  fehlt  B.  23)  ß  fugt  hinzu:  und  dir  dies- 
mal wol  lohnen. 

16. 

Welents  Rache. 

(c  78—79.) 

1.  König  Nidung  hatte  vier  Kinder:  drei  Söhne  und  eine  Toch- 
ter. l)E8  geschah  eines  Tages,  dasz  König  Nidungs  zwei  jüngsten 
Söhne  mit  ihren  Bogen  zu  Welents  Schmiede  kamen  und  ihn  baten, 
Omen  Pfeile  zu  schmieden.  Welent  sagte  aber,  dasz  er  keine  Zeit 
dazu  habe.  ^Und  obgleich,'  fügte  Welent  hinzu,  'ihr  des  Königs 
Kinder  seid,  so  will  ich  doch  kein  Ding  für  euch  schmieden,  ohne 
Willen  und  Gebot  eueres  Vaters,  und  zyirar  das,  wie  er  mir  heutiges 
Tages  Botschaft  gesendet  hat.  Aber  wenn  ihr  wollt,  dasz  ich  euch 
irgend  ein  Ding  schmiede,  so  sollt  ihr  mir  zuvor  eine  Bitte  erfüllen, 
und  die  ist  gar  gering.'  Sie  fragten,  was  für  eine  das  wäre.  We- 
lent sprach,  dasz  sie  rückwärts  zu  der  Schmiede  kommen  sollten, 
sobald  Schnee  frisch  gefallen  wäre.  Die  Knaben  aber  achteten  es 
nimmer,  ob  sie  rückwärts  oder  vorwärts  giengen.  Dies  war  jedoch 
des  Winters.  Und  •  da  eben  die  Nacht  darauf  Schnee  fiel,  so  kamen 
am  nächsten  Morgen  die  Königssöhne  vor  Sonnenaufgang  zur  Schmiede, 
und  waren  so  gegangen,  wie  Welent  ihnen  gebot,  und  sie  baten  nun 
Welent  zu  schmieden.  2)  Welent  stellte  sich  auch  dazu  nicht  säumig, 
machte  nun  die  Thüre  aufs  festete  zu,  erschlug  sodann  beide  Knaben 
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und  warf  sie  unter  seine  Schmiedebftlge  in  eine  tiefe  Grube«  Diesen 
Tag  waren  die  Königssöhne  verschwunden,  und  wüste  niemand, 
wohin  sie  gegangen  waren.  Der  König  dachte,  dasz  sie  in  den  Wald 
gezogen  sein  würden,  Vögel  und  Thiere  zu  jagen,  oder  an  den 
Strand  zum  Fischfang.  Und  als  es  zu  Tische  gehn  sollte,  da  wur- 
den sie  gesucht,  aber  sie  fanden  sich  nirgends.  Nun  kam  man  zu 
Welent  und  fragte,  ob  sie  dahin  gekommen  wären.  Welent  sagte, 
dasz  sie  dargekommen  und  von  hier  fortgegangen  wären,  und  er 
habe  sie,  sagte  er,  auf  dem  Wege  gehen  sehen,  als  sie  heim  zur  Kö- 
nigs Halle  gegangen.  ^Sie  hatten  aber  ihre  Bogen  und  Pfdle  hier, 
und  am  wahrscheinlichsten  dünkt  mich,  dasz  sie  in  den  Wald  ge- 
gangen sind,^  sagte  er.  Da  giengen  die  Boten  heim  und  sahen,  dasz 
die  Fuszspuren  der  Knaben  sich  heimwärts  wandten,  und  niemand 
hatte  Verdacht  auf  Welent  in  dieser  Sache.  3)  Der  König  liesz  seine 
Söhne  manche  Tage  suchen,  aber  sie  fanden  sich  nirgends.  Da  ward 
es  allen  überdrüssig  länger  zu  suchen,  und  den  König  deuchte  das 
am  wahrscheinlichsten,  dasz  sie  in  den  Wald  gegangen  wären  und 
die  Thiere  würden  ihnen  Verderben  zugefügt  haben,  oder  die  See 
habe  ihnen  Verderben  zugefügt,  wenn  sie  an  den  Strand  gegangen 
wären.  Und  Manches  wurde  darüber  vermutet,  aber  niemals  das, 
was  geschehn  war.  Aber  Welent  hatte  dennoch  die  Schmach  und  den 
Schimpf  bedacht,  die  ihm  angethan  waren,  denn  es  fehlte  nicht  die  Gnm- 
migkeit  bei  ihm,  aber  allzuhart  waren  seine  Pläne.  Und  er  glaubte 
sich  nun  etwas  gerächt  zu  haben,  wenn  es  auch  noch  mehr  gelänge 
oder  nicht.  ^)  Nun  nahm  Welent  die  Knaben  und  schabte  das  ganze 
Fleisch  von  den  Gebeinen,  und  nahm  darauf  ihre  Schädel,  schweifte 
sie  in  Gold  und  Silber  und  machte  daraus  zwei  grosze  Tischbedier; 
und  aus  den  Schulterblättern  und  Hüftbeinen  machte  er  Aelschalen, 
und  schweifte  sie  in  Gold  und  Silber;  aus  einigen  ihrer  Gebeine 
machte  er  Meszerhefte,  aus  andern  Flötepfeifen,  aus  andern  Schlüssel 
und  aus  andern  Kerzenstöcke,  die  auf  des  Königs  Tische  stehn  soll- 
ten; und  aus  jedem  ihrer  Gebeine  machte  er  etwas  zum  Tischgerät 
Und  dies  wären  in  Wahrheit  grosze  Kleinode  gewesen,  wenn  nidit 
so  grosze  Untreue  und  Hinterlist  dabei  gewesen  wäre,  wie  es  der 
Fall  war.  Und  diese  Kleinode  wurden  aufgesetzt,  wenn  der  König 
sehr  viele  vornehme  Männer  zu  seinem  Gastgebot  hatte,  (c.  75.) 

1)  Die  Königssöhne  bitten  Welent  ihnen  au  sehmieden.    Udbenchr. 

2)  Welent  erschlägt  zwei  Könlgssöhne.    Ueberschr. 

3)  Der  König  läszt  seine  Söhne  suchen.    Ueberschr. 

y  Welent  schmiedet  aus  den  Gebeinen  der  Königssöhne^    Uebendtti 
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Ä^;  Es  begab  rieb  ehima],  dasz  die  Sohne  König  Nidnngs  zn  Welent 
kamen  mit  ihren  Riegelbogen  nnd  ihn  baten,  ihnen  Pfeile  zu  machen. 
Welent  sagte  aber,  dasz  er  nicht  wage  wegen  des  Königs  irgend  ein  Ding 
ZQ  schmieden,  auszer  was  der  König  ihm  sende.  'Wenn  ihr  aber  wollt, 
dasz  ich  euch  schmiede,  so  sollt  ihr  mir  eine  kleine  Bitte  erfüllen  i) :  ihr 
sollt  rückwärts  von  der  Halle  2)  zur  Schmiede  gehn  und  yor  dem  Sonnen- 
rot 3)  kommen,  bis  dahin  habe  ich  meine  Arbeit.  Aber  wenn  ihr  nicht 
also  ihut,^  so  schmiede  ich  euch  nichts.'  Die  Ejiaben  willigten  aber  in 
diese  Bedingung  gern  ein  und  achteten  es  nichts  wenn  sie  auch  rückwäi'ts 
zur  Schmiede-  giengen  ^),  Und  dies  war  des  Winters  und  es  war  frisch- 
geiallener  Schnee.  Und  am  Morgen  vor  Sonnenaufgang  kamen  die  Königs- 
sohne zu  Welent,  und  waren  auf  die  Weise  gegangen,  wie  Welent  bat. 
Und  als  sie  in  die  Schmiede  kamen,  machte  er  die  Thüre  S)  fest  zu,  er« 
schlug  sodann  beide  Ejiaben®)  und  warf  sie  in  eine  Grube  unter  seine  7) 
Scbmiedebälge.  Diesen  Tag  waren  die  Söhne  König  Nidungs  verschwun- 
den 8),  und  man  hielt  es  für  das  Wahrscheinlichste,  dasz  sie  in  den  Wald 
gegangen  wären,  um  sich  zu  erlustigen  und  Thiere  und  Vögel  zu  schieszen, 
und  andern  Falls  an  den  Strand,  um  Fische  zu  fiingen^).  Und  als  man 
su  Tische  gehn  sollte,  wurde  ^^)  nach  ihnen  gesucht,  aber  sie  fanden  sie 
nirgends.  Man  kam  nun  auch  zu  Welent  und  fragte,  ob  sie  dahin  gekom- 
men wären,  aber  er  sa^e,  dasz  sie  dargekommen  wären,  und  er  habe  sie 
auf  dem  W^  zur  Königs  Halle  gesehn.  *  Und  ich  machte  ihnen  Pfeile  li), 
und  das  dünkt  mich  am  wahrscheinlichsten,'  sagte  er,  'dasz  sie  in  den 
Wald  gefangen  sind,  sich  zu  erlustigen,  denn  sie  hatten  ihre  Bo^en  mit 
sich.'  l^d  als  nun  des  Königs  Leute  heimgiengen,  sahn  sie  in  dem 
Schnee  ihre  Spuren  heim  liegen  zur  Halle.  König  Nidung  liesz  nun  12) 
seine  Söhne  suchen,  aber  sie  fanden  sich  nicht.  Und  er  dachte  daher, 
dasz  sie  im  Wald  durch  Thiere  umgekommen  sein  würden,  oder  sie  wären 
miTorsichtiff  am^  Strande  gegangen,  und  die  See  habe  ihnen  Verderben 
zugefofit-  Nun  ist  von  dem  zu  saeen,  dasz  Welent  diese  Knaben  nahm 
und  schabte  alles  ^)  Fleisch  von  inren  Gebeinen ;  darauf  nahm  er  ihre 
Schädel,  schweifte  sie  in  Gk>ld  und  Silber  und  machte  daraus  zwei 
Schüszeln,  und  auch  machte  er  solche  aus  ihren  Beinen  und  schweifte 
sie  in  Gold  und  Silber;  aus  einigen  machte  er  Meszerheftc  ^\  aus  andern 
FlötepfeifeD,  aus  andern  Kerzenstöcke  i^) ;  und  au?  Jedem  Gebein  machte 
er  ein  Dins:  das  für  des  Königs  Tisch  dienen  sollte;  aus  ihren  Knöcheln 
machte  er  Bretsteine  und  Schlüszel  l^') :  und  dies  Alles  hatte  er  dem  König 
zur  Schmach  gemacht;  niemand  l?)  ahnetc  da,  dasz  das  Welent  gethan 
haben  möchte.  Diese  Kleinode  sandte  Welent  dem  König.  Und  wenn 
der  König  ein  Gastmal  mit  den  vornehmsten  Männern  hatte  1®),  wurde  all 
dieses  Tischgerät  aufgesetzt,  und  dies  waren  in  Wahrheit  grosze  Kleinode, 
wäre  nicht  Hinterlist  dabei  gewesen. 

1)  meine  Bitte  erfüllen,  und  die  ist  gering  und  leicht,  B.  2)  Bfügt 
hinzu:  den  ganzen  We^.  3)  bevor  die  Sonne  aufgeht,  B,  4)  Die  Knaben 
aber  wollten  diese  Bedingung  gern  erfüllen  nnd  achteten  es  nimmer,  ob 
sie  rückwärts  oder  vorwärts  giengen,  B.  5)  die  Schmiede,  B.  •)  ergriff 
sodann  die  Knaben  und  erschlug  sie,  B»  ?)  die  B,  8)  B  fügt  hinzu: 
und  niemand  wüste,  wohin-  sie  gegangen  waren.  ')  BfUgt  hinzu:  für  des 
Königs  Tische.  ^^)  Und  es  wurde,  B.  1')  Und  sie  baten  mich,  ihre 
Pfeile  zu  machen,  B,  13)  b  fügt  hinzu:  viele  Männer  hingehn,  um. 
^  das,  B.  14)  von:  und  machte  daraus...  hat  B:  aus  einigen  Gebeinen 
machte  er  Meszerschäfte.  i^)  Stöcke,  auf  denen  Kerzen  stehn  sollten,  B. 
^)  aus  ihren  Backenzähnen  machte  er  Schlüszel  zu  des  Königs  Geld- 
Schreinen,  B.  i?)  niemanden,  B«  i^)  Und  sie  nahm  der  König,  wenn 
die  meisten  vornehmen  Männer  und  seine  Freunde  bei  ihm  waren;  da,  B, 


*)  A  MclU  «tttMt  Cap.  DMh  Cap.  14. 
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2.  1)  Also  trug  es  sich  eines  Tages  za,  dasz  die  Königstochter  und 
ihre  Gefolgsmädchen  mit  ihr  hinaus  in  ihren  Grasgarten  gegangen 
waren,  und  die  Jungfrau  ihren  besten  Goldring  zerbrach,  so  dasz  er 
nicht  mehr  zu  gebrauchen  war.  Und  dies  wagte  sie  weder  ihrem 
Vater  noch  ihrer  Mutter  zu  sagen,  und  sie  fragte  daher  ihr  Mädchen, 
wie  bei  diesem  Unfall  zu  raten  wäre.  Da  antwortete  das  Mädchen: 
^Welent  wird  ihn  in  kurzer  Zeit  ausbeszern.'  Und  dieser  Rat  gefiel 
ihnen  beiden.  Nun  gieng  das  Mädchen  zur  Schmiede  Welents  und 
sagte,  dasz  ihre  Jungfrau  sie  mit  ihrem  Ring  hierher  sende,  damit 
er  ihn  ausbeszern  solle.  Welent  antwortete  und  sagte,  dasz  er  ohne 
des  Königs  Gebot  keinerlei  Geschmeide  zu  schmieden  wage.  Das 
Mädchen  sagte  also :  '  Dem  König-  wird  es  nicht  übel  gefallen,  wenn 
du  das  schmiedest,  was  die  Jungfrau  wünscht,  und  wol  magst  du 
diese  Sache  ihretwegen  thun :  sie  will  diesen  Ring  weder  ihrem  Vater 
noch  ihrer  Mutter  zeigen,  bevor  er  ausgebeszert  ist ;  und  du  bekommst 
dafür  groszen  Dank:  der  König  aber  wird  dir  dafür  Freundschaft 
erweisen,  sobald  er  es  erfahrt.'  Welent  antwortete:  'Ich  will  nicht 
dafUr  deine  Versprechungen  haben,  wenn  sie  aber  selber  hierher 
kommt,  so  thue  ich,  was  mir  gut  scheint.'  Das  Mädchen  gieng  heim 
und  sagte  der  Königstochter,  dasz  Welent  nicht  schmieden  wollte, 
bevor  sie  selber  zu  ihm  käme.  Sie  aber  sagte:  'Das  soll  nicht  im 
Wege  stehn,  wenn  es  ihm  dann  beszer  gefällt  zu  schmieden  als  sonst, 
und  wenig  Gutes  haf  er  von  mir  zu  erwarten,  wenn  er  dieses  nicht 
thut.'  2)  Die  Königstochter  gieng  fort,  und  zwar  sie  beide,  und  sie 
trafen  Welent.  Da  kam  die  Königstochter  in  die  Schmiede  und  t>at 
Welent,  den  Ring  auszubeszern;  er  sagte  aber,  dasz  er  zuvor  etwas 
anderes  schmieden  wolle,  machte  die  Thttr  aufs  festeste  zu  und  legte 
sich  bei  die  Königstochter.  Und  als  dies  vollbracht  war,  beszerte  er 
den  Ring  aus,  ehe  sie  sich  schieden,  und  er  war  da  viel  beszer  als 
bevor  er  zerbrochen  war.  Aber  das  verbargen  sie  beide  einige  Zeit, 
wie  es  sich  zugetragen  hatte,  (c.  74.) 

1)  Die  Königstochter  hat  ihren  Goldring  ze^rbrochen.  Ueberschr. 

2)  Die   Jungfrau    will    Welent    ihren    Goldring    ausbessern    laazen. 
Ueberschr. 

A :  König  Nidung  hatte  zwei  Söhne  und  eine  Tochter,  welche  Heren 
hieszi),  die  war  die  schönste  und  *  freundlichste  aller  Frauen,  und  der 
König  liebte  sie  sehr.  Es  begab  sich  einmal,  als  die  Königstochter  und 
ihre  Gefolgsmädchen  in  ihrem  Grasgarten  zur  Kurzweil  gewesen  waren, 
dasz  sie  ihren  besten  Gk)ldring  zerbrach,  so  dasz  er  unbrauchbar  ward. 
Und  sie  wafte  dies  weder  ihrem  Vater  noch  ihrer  Mutter  wiszen  zu  lassen. 
Sie  fragte  daher  ihr  Madchen  3),  wie  sie.  bei  diesem  Unfall  ver&hren 
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8oUten3).  Da  sagte  das  Mädchen,  dasz  diesen  kleinen  Schaden  Welent^) 
ausbesseni.  könnte,  wenn  der  Ring  ihm  .gebracht  wurde.  Und  dieser  Rat 
denchte  ihnen  ^)  schön,  und  nun  gieng  das  Mädchen  zur  Schmiede  We- 
lents  und  sagte,  dasz  ihre  Frau  sie  mit  ihrem  Goldring  sende,  damit  er 
ihn  aiisbeszem  sollte.  Welent  antwortete,  dasz  er  nicht  wage  ein  Ding 
zu  schmieden,  ohne  des  Königs  Erlaubnis <^).  Da  sagte  das  Mädchen: 
'Dn  wirst  diese  deine  Bevormundung  nicht  annehmen,  und?)  der  König 
wird  es  nicht  übel  empfinden,  dasz  also  gethan  wird,  wie  seine  Tochter 
wünscht,  und  wol  magst  du  dies  ihretwegen*  thun,  denn  sie  will  ihrem 
Vater  den  zerbrochenen  Ring  nicht  zeigen,  damit  sie  nicht  seinen  Zorn 
bekomme/  ^  Nun  sagte  Welent:  *Wenn  sie  es  idso  auf  ihre  Treue  ver- 
heiszt,  dasz  ich  es  höre,  dasz  ich  dies  nicht  von  dem  König  entgelten  soll, 
so  will  ich  es  thun/  Das  Mädchen  sagte  nun  8)  ihrer  Frau,  wie  Welent 
geantwortet  hatte.  Und  vor  allen  Dingen  wollte  sie  ihrem  Vater  nicht 
sagen'),  dasz  der  Ring  zerbrochen  wäre,  und  ^eng  daher  zur  Schmiede 
Welents.  Und  als  die  Königstochter  zur  Schmiede  kam,  machte  Welent 
die  Schmiede  i®)  zu  und  verschlosz  sie  fest  Nun  ergriff  er  die  Königs- 
tochter und  legte  sich  mit  ihr,  und  ehe  sie  sich  schieden,  hatte  er  ihren 
Ring  ansgebeszert,  so  dasz  er  viel  beszer  war,  denn  zuvor.  Aber  das 
▼erbargen  beide  sorgfaltig,  was  sich  solchergestalt  zugetragen  hatte:  denn 
sie  wünschten,  dasz  dies  nicht  kundbar  würdet). 

1)  welche . . .  fehlt  B.  ^)  eine  ihrer  Mädchen.  B.  3)  was  sie . . .  für 
einen  Beschlusz  faszen  sollte,  B.  4)  dasz  ihn  Schmied  Welent  schnell 
wurde,  B.-  ^)  ihnen  beiden,  B,  ^)  irgend  eine  Art  -Geschmeide  ohne 
des  Königs  Befehl  und  sein  Vorwiszen,  B.  "J)  Du . . .  fehlt  B.  8)  Wenn  du 
nun  also  wol  thun  willst,  so  wird  sie  es  dir  wol  lohnen,  der  König  aber 
wird  dir  Dank  erweisen,  wenn  er  es  erfährt.'  Nun  sagte  Welent:  *Ich 
mag  fux  diese  Sache  deine  Bürgschaft  nicht  annehmen.  Aber  wenn 
die  Königstochter  also  auf  ihre  Treue  verheiazt,  das^  ich  es  höre,  dasz 
ich  dessen  von  dem  König  nicht  entgelten  soll,  sondern  er  will  es  mir 
mit  Dank  lohnen,  so  thue  ich  das,  was  sie  wünscht.'  Das  Mädchen 
gieng  nun  hinweg  und  sagte,  B,  ')  die  Königstochter  ihrem  Vater  nicht 
wissen  laszen,  B.    lO)  die  Thür,  B.    H)  denn  . . .  fehlt  B, 

An  merk.  Der  Name  Heren^  der  Königstochter,  begegnet  sonst  nirgends; 
im  Wölnndslied  heiszt  sie  Bii&vüdr^  im  Exeterbuch  Beaäohüde,  in  einem 
unten  anzuführenden  altdänischen  Uede  BuodeU,  In  deutschen  Denk- 
mälern wird  dieselbe  zwar  nicht  genannt,  ihr  Name  musz  jedoch  Badu- 
küt  gewesen  sein,  da  er  von  hier  zu  den  Angelsachsen^  und  in  späterer 
Zeit,  wie  aus  jenem  dänischen  Lied  geschloszen  werden  kann,  nach 
Dänemark  drang. 

3.  ^)In  dieser  Zeit  kam  der  junge  Egil,  Welents  Bruder,  an 
den  Hof  König  Nidungs,  weil  Welent  ihm  Botschaft  gesendet  hatte. 
EgQ  war  der  trefflichste  aller  Männer  und  hatte  ein  Ding  vor  allen 
Männern  voraus:  er  schosz  beszer  mit  dem  Handbogen  als  kein  an- 
derer Mann.  Der  König  nahm  ihn  wol  auf,  und  er  war  dort  lange 
Zeit  Der  König  wollte  versuchen,  ob  Egil  so  gut  schösze,  wie  ge- 
sagt wurde,  oder  nicht.  Er  liesz  Egils  drei  Winter  alten  Sohn  neh- 
men^  und  liesz  ihm  einen  Apfel  aufs  Haupt  legen,  und  gebot  Egil 
so  sa  achiessen,   dasz    er    weder   ttber    das    Haupt    weg,    noch  zur 
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linken  Seite,  noch  zur  rechten  Seite  fahre:  den  Äpfel  allein  sollte  er 
treffen.  Aber  ihm  war  nicht  verboten,  den  Knaben  zu  schleszen« 
weil  man  zu  wiszen  glaubte,  dasz  er  das  keinen  Falls  thun  wlirde, 
wenn  er  selber  schalten  könnte.  Auch  nur  Einen  Pfeil  sollte  er 
schieszen,  aber  nicht  mehrere.  ^)  Egil  nahm  drei  Pfeile  und  strich 
das  Gefieder  an  dem  einen,  und  legte  ihn  auf  die  Sehne  und  schosz 
mitten  in  den  Apfel.  Der  Pfeil  nahm  den  Apfel  halb  mit  sich  fort, 
und  alles  £el  zugleich  zur  Erde.  Dieser  berühmte  Schusz  ist  lange 
gepriesen  worden ;  auch  der  König  bewunderte  ihn  sehr,  und  Egil  ward 
der  berühmteste  aller  Männer,  und  man  nannte  ihn  Olrunar  Egil. 
König  Nidung  fragte  Egil,  warum  er  drei  Pfeile  nahm,  da  ihm  nur 
Einer  verstattet  war,  damit  zu  schieszen.  Egil  antwortete:  'Herr,* 
sagte  er,  Mch  will  euch  nicht  belügen:  wenn  ich  den  Knaben  mit  deöi 
einen  Pfeil  getroffen  hätte,  so  hatte  ich  euch  diese  zwei  zugedacht.' 
Der  König  aber  nahm  ihm  dies  wol  auf,  und  es  deuchte  alle,  dasz 
er  kühn  gesprochen  habe.  (c.  75.) 

1)  E^il,  Welents  Bruder,  kommlt  an  den  Hof  König  Nidungs.  Ueberscbr. 

2)  Hier  wird  gesagt,  wie  Egil  schosz.  Ueberachr. 

A:  Und  in  dieser  Zeit  kam  zu  dem  König  Welents  Bruder  Egil  1),  und 
der  war  der  trefiflichste  aller  Männer,  und  ein  Ding  hatte  er  vor  iedem 
Mann 2)  voraus:  dasz  er  beszer  mit  dem  Riegelbogen  und  HandDoeen 
schosz  als  kein  anderer  Mann  3).  Ihn  nahm  König  Nidung  wol  auf,  aber 
er  wüste  doch  nicht  genau,  welcher  Mann  Egil  war.  4)  Der  König  lieas 
auf  manche  Weise  Versuche  anstellen,  wie  gut  Egil  zu  schieszen  ver- 
stände, und  da  er  einmal  alles  das  versucht  hatte,  was  ihm  in  Betreff 
dieser  Sache  in  den  Sinn  kam,  so  liesz  er  Egils  Sohn  nehmen  und  dem 
Knaben  einen  Apfel  aufs  Haupt  legen,  und  nun  sprach  er^):  ^Von  da, 
wo  dn  nun  stehst,  sollst  du  den  Apfel  deinem  Sohne  vom  Haupte  schie- 
szen 6),  aber  wenn  du  nicht  also  thuest,  so  hast  du  dein  Leben  verloren.' 
Da  nahm  E^il  einen  Pfeil  aus  seinem  Pfeilköcher  und  sah  auf  die  Ecken 
und  strich  das  Blatt  und  setzte  ihn  bei  sich  nieder.  Darauf  nahm  er 
noch  einen  Pfeil  und  strich  das  Blatt  und  das  Gefieder^)  und  setzte  ilin 
auf  die  Sehne  nnd  schosz  mitten  in  den  Apfel,  so  dasz  alles,  der  Pfeil  and 
der  Apfel,  zugleich  zur  Erde  flog.  Und  diese  berühmte  That  ist  laii(^ 
nachher  gepriesen  worden  8). 

1)  der  junge  Egil,  Welents  Bruder,  B.  2)  in  der  Welt,  B.  3)  dem 
Bogen  als  jeder  andere  Mann,  B.  ^)  B  fugt  hinzu:  Und  so  wird  gesast« 
dasz.  ^)  zu  Egil,  B.  ^)  sollst  du  schieszen,  so  dasz  dein  Pfeil  weder 
zur  rechten  noch  zur  linken  Seite  fliegt,  und  auch  nicht  über  diesen  Afpel 
weg,  B.  ^i  von :  und  setzte . . .  hat  B :  und  den  Schaft.  8)  Und  dieser 
hoch  berühmte  Schusz  ist  vielmals  gepriesen  worden  und  davon  gesagt,  S, 


An  merk.  Egil,  der  hier  als  der  älteste  Teil  auftritt,  welche  Sage 
vielen  Stellen  und  immer  eigentümlich  aufbritt  (J.  Grimm,  Myth.  353  ff. 
und  1214),  wird  auch  im  WÖlundslied  genannt,  wo  ihm  die  Schwan- 
Jungfrau  Olrun  zu  Theil  wird.  Ob  aber  deshalb  sein  Name  Olrdnar 
£gü  mit  P.  £.  Müller  a.  a.  0.  144  durch  ^CHruneua  Mann'   anszul^ett 
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ist»  rnnsz  ans  gnunmatisclien  Orüsden  bezweifelt  werden;  sicherlich 
falsch  ist  PeriDgskiöldB  Uebersetzung  durch  *£g^l  mit  dem  Pfeil'  sowie 
Bafiis  durch  *der  Treffende,'  da  der  Pfeil  altn.  nicht  öly  sondern  ör 
heiszt.  Der  Name  Egil  (Agüa,  Egüo\  der  schon  früh  begegnet  und  weit 
▼erbreitet  ist  (s.  Förstemann  a.  a.  0. 22  und  J.  Grimm  a.  a.  0. 349)  hat 
noch  keine  Erklärung  gefunden.  Derselbe  war  in  deutschen  Sagen 
ebenfalls  als  Schütz  berühmt,  und  nach  ihm  scheinen  die  seltsamen 
Eigilsteine  in  der  Bhein-  und  Moselgegend  benannt  zu  sein,  s.  Simrock 
in  der  Vorrede  zum  Orendellied  und  Edda  396.  Wenn  aber  in  dem« 
selben  Lied  Orendels  Vater  Eigil  genannt  wird,  so  kann  eine  Identität 
mit  dem  unsrigen  nicht  erwiesen  werden;  man  hat  zwar  den  Namen 
Grendel  durch  'den  mit  dem  Pfeil  Arbeitenden'  gedeutet  (s.  J.  Grimm 
a.  a.  0.),  allein  Zacher  im  gothischen  Alphabet  des  Vulfilaa  S.  86  hat 
eine  andere  versucht^  welche  groszere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

4.  ^)Nun  hatte  Welent  seine  Schmach  gerticht  und  er  wüste 
nun,  wenn  solches  auskäme,  dasz  der  König  ihn  erschlagen  liesze. 
Welent  rief  daher  seinen  Bruder  Egil  zu  sich  und  bat,  dasz  er  die 
Jungfrau  zu  einer  Unterredung  mit  ihm  schaffen  sollte;  und  so  that 
er.  Da  trafen  beide  zusammen  und  sprachen  unter  sich  Über  manche 
Dinge,  und  das  fiel  in  ihre  Rede,  dasz  Welent  keine  andere  Frau 
haben  wolle  als  die  Königstochter;  sie  aber  sagte,  dasz  sie  keinen 
andern  Mann  haben  wolle  als  Welent:  und  dies  gefiel  ihnen  beiden 
wol.  Da  sprach  Welent  zu  ihr:  'Bei  unsrer  Zusammenkunft  habe 
ich  unsre  Kleider  verändert,  und  ich  erwarte,  dasz  du  ein  Kind  ge> 
baren  wirst,  und  wahrscheinlicher  dttnkt  mich,  dasz  es  ein  Sohn  sein 
wird.  Aber  das  sollst  du  ihm  sagen,  wenn  ich  ihn  nicht  sehe,  dasz 
ich  ihm  Waffen  geschmiedet  und  sie  dort  verwahrt  habe,  wo  das 
Waszer  hinein  und  der  Wind  hinausgeht.'  Und  dieses  war  da,  wo 
er  seine  Esse  ktihlte.     Hierauf  schieden  sie  sich,  (c  70^) 

1)  Welent  redet  mit  der  Jungfrau.    Ueberschr. 

Ai  Schmied  Welent  hatte  nun  etwas  seine  Schmach  gerächt^  indem 
er  den  König  Nidnng  seiner  Söhne  mit  Schimpf!)  beraubt  hatte  und  er 
selbst  aus  ihren  Gebeinen  eszen  und  trinken  sollte.  Dazu  war  König 
Nidungs  Tochter  mit  einem  Kinde  schwanger  2);  aber  dieses  verbarg  sie 
ihrem  Vater  und  jedem  andern  Mann,  wer  dieses  Kind  mit  ihr  hatte; 
und  bei  alle  dem  wüste  Welent,  dasz  dies  sein  Kind  war,  wenn  dies 
König  Nidung  gewahr  werdet). 

1)  Schimpf  und  Schande,  B.  ^)  mit  einem  Kinde  gieng,  j?»  ')  wenn . . . 
fehlt  B. 

6.  i)Es  geschah  einmal,  c|as4  Welent  seinen  Bruder  Egil  bat, 
ihm  allerhand  Federn  zu  bringen,  beides  grosze  und  kleine;  und 
sagte,    dasz  er  sich  ein  Flughemd  machen  wollte.      Egil  zog  in  den 
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Wald  und  jagte  allerhand  Vögel  und  brachte  sie  Welent.  Da  madite 
Welent  ein  Flu^hemd.  Und  als  es  fertig  war,  da  sah  es  dem  sehr 
ähnlich,  als  ob  es  das  abgestreifte  Federhemd  wäre  von  einem  Greif 
oder  von  einem  Geier  oder  von  dem  Vogel,  der  Straosz  heiszt. 
2)  Nun  bat  Welent  Egil  darein  zu  fahren,  wo  es  vorbereitet  war,  und 
damit  zu  fliegen  und  zu  versuchen,  ob  es  taugte.  Da  sprach  Egil: 
*Wie  soll  ich  mich  emporheben  und  fliegen  und  mich  setzen?' 
Da  sprach  Welent:  'Du  sollst  dich  gegen  den  Wind  emporheben 
und  fliegen  sollst  du  beides  hoch  und  weit,  aber  setzen  sollst  du  dich 
mit  dem  Winde.'  Da  fuhr  Egil  in  das  Federhemd  und  flog  empor 
in  die  Luft^  so  leicht  wie  der  schnellste  Vogel.  Als  er  sich  aber 
setzen  wollte,  da  stürzte  er  mit  dem  Haupt  zur  Erde,  und  er  fultr 
heftig  zur  Erde  und  beinahe  wüste  er  nichts  von  sich,  so  sauste  es  in  seinen 
Ohren  und  Schläfen.  Nun  sprach  Welent:  *Sage  mir,  Bruder  Egil, 
war  dies  Flughemd  etwas  nütze?'  3) Da  sprach  Egil:  'Wäre  so 
gut  sich  mit  ihm  zu  setzen,  wie  damit  zu  fliegen  war,  so  wäre  ich 
jetzt  im  andern  Lande,  und  nimmer  bekämst  du  es  dann  wieder.* 
Welent  sprach:  'Ich  will  an  ihm  beszern,  was  daran  fehlt'  Da  fuhr 
Welent  in  das  Federhemd  mit  Beihilfe  Egils,  seines  Bruders,  und 
stieg  hinauf  auf  ein  Haus  und  hob  sich  empor  in  die  Luft  und  sprach : 
'Unrichtig  sagte  ich  dir,  als  ich  dich  hiesz,  dasz  du  dich  mit  dem 
Wind  setzen  solltest,  weil  ich  dir  nicht  traute,  dasz  du  es  mir  wie- 
dergeben würdest,  wenn  du  wüstest,  dasz  es  so  gut  wäre,  wie  es  ist. 
Das  magst  du  wiszen,  dasz  sich  alle  Vögel  gegen  den  Wind  setzen 
und  sich  ebenso  emporheben.  Aber  nun  will  ich  dir,  Bruder,,  mein 
Vorhaben  sagen:  ich  will  nun  heim  fahren,  aber  zuvor  mit  König 
Nidung  zusammen  kommen  zum  Gespräch.  Wenn  ich  aber  etwas 
sage,  das  dem  König  wider  den  Sinn  ist^  und  er  dich  dazu  zwin^ 
nach  mir  zu  schieszen,  so  ziele  du  unter  meinen  linken  Arm,  darunter 
habe  ich  eine  Blase  gebunden,  worin  Blut  von  den  Söhnen  König 
Nidungs  ist.  Nun  magst  du  so  hinzielen  mit  deinem  Schusz,  dass 
mir  kein  Schaden  dabei  entsteht,  wenn  du  für  etwas  unsre  Verwandt- 
schaft schätzen  willst.'   (c.  77.) 

^)  Welent  macht  ein  Federbemd.    Ueberschr. 

3)  Egil  Tersacbt  zuvor  das  Federhemd.    Ueberschr. 

9)  Egil  redet  von  dem  Federhemd.    Ueberschr. 

Ä:  Nun  bat  er  seinen  Bruder  Egil,  dasz  er  ihm  kleine  und  grosse 
Federn  bringen  sollte.  Und  hierauf  schmiedete  Welent  ein  Flughemd, 
und  als  dies  fertig  war,  da  war  es  in  der  Weise,  als .  ob  ein  Geier  >)  ab- 
gestreift wäre  mit  seiner  ganzen  Haut    Nun  begab  es  sich  einmal,  dass 
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sich  die  zwei  Brdder  beisammen  befanden  in  der  Schmiede;  da  gab  Welent 
dies  Flughemd  Egil  in  die  Hände  und  bat  ihn  in  eine  Felskluft  zu  fahren 
und  das  Federhemd  anzuziehen  und  3)  zu  erproben,  ob  er  damit  fliegen 
könne  oder  nicht.  Und  nun  fragte  Egil«  wie  er  hineinfahren  solle,  und 
wie  er  sich  emporheben  und  sich  setzen^)  sollte.  Welent  sagte:  'Dusollst 
da  hineinfahren,  wo  es  offen  ist,  und  da  an  dich  spannen,  wo  4)  es  vor- 
bereitet ist  Du  sollst  dich  emporheben  gegen  den  Wind  und  fliegen 
beides  hoch  und  niedrig  und  setzen  sollst  du  dich  mit  dem  Wind.'  Da 
fuhr  Egil  in  das  Flughemd  und  verfuhr  mit  allem  wie  Welent  geraten 
hatte.  Und  hierauf  hob  sich  Egil  gegen  den  Wind  empor  und  flog  wie 
der  schnellste  Vogel  beides  hoch  und  niedrig^).  Und  als  er  sich  setzen 
sollte,  wandte  er  sich  vor  den  Wind,  aber  da  stürzte  er  nieder  und  muste 
sich  in  Acht  nehmen,  wenn  er  nicht  den  Hals  brechen  sollte  7).  Darauf 
gieng  er  zu  seinem  Bruder  Welent.  Und  nun  fragte  Welent,  wie  gut 
sein  Flughemd  ausgefallen  sei.  Eg^l  antwortete:  'Wäre  ebenso  gut  sich 
mit  dem  Flughemd  zu  setzen,  wie  damit  8)  zu  fliegen  ist,  so  wäre  ich  im 
andern  Lande,  und  du  bekämst  es  dann  nimmer  wieder.'  Da  sagte 
Welent,  dasz  er  das  beszem  wolle,  was  mangelhaft  an  diesem  Geschmeide 
wäre.  Hierauf  bat  Welent^),  die  Königstochter,  heimlich  zu  ihm  zu  ru- 
fen; und  Egil  that  also.  Und  als  sie  in  die  Schmiede  kam,  unterredeten 
sie  i*)  sich  über  manche  Dinge,*  und  er  sagte  ihr  seinen  ganzen  Entschlusz, 
und  dasz  sie  einen  Sohn  eebären  würde,  *und  wenn  das  also  ist,  wie  ich 
dir  sage,  so  sollst  du  i^)  ihn  sorgfältig  aufziehn.  Und  wenn  der  Knabe- 
seine  Waffen  tragen  kann,  so  sollst  du  ihm  sagen,  dasz  sein  Yater  ihm 
Waffen  machte,  upd  er  soll  dort  seine  Waffen  suchen,  wo  der  Wind  hin- 
ausgeht und  das  Waszer  hinein.'  Und  ehe  sie  sich  schieden,  schwor  einer 
dem  andern  einen  Eid,  dasz  er  keine  andere  Frau  nehmen  wollte  als  sie, 
und  sie  keinen  andern  Mann  als  ihn.  Nun  wird  das  gesagt,  dasz  Welent 
mit  Beihilfe  Egils  hinauf  auf  sein  Haus  stieg,  und  nahm  dann  das  Flug- 
hemd und  bekleidete  sich  damit  i^)  und  darnach  hob  er  sich  empor.  Und 
abermals  sprach  er  zu  seinem^  Bruder:  *Wenn  du  dazu  gezwungen  wirst 
nach  mir  zu  schieszen,  so  habe  ich  unter  meinem  linken  Arm  eine  Blase 
befestigt  und  darin  i3)  Blut  von  den  Söhnen  König  Nidungs. '  Darauf 
flog  Welent  empor  und  sagte  nun  seinem  Bruder,  dasz  er  ihm  unrichtig 
beschied  ^),  wie  er  sich  i^)  setzen  sollte,  'weil  ich  dir  nicht  traute.' 

1)  Geierhemd,  B.  ^)  nun,  B.  3)  B  fügt  hinzu:  oder  fliegen,  B. 
4)  es  offen . . .  fehlt  B.  &)  und  setzen . . .  fügt  B  hinzu.  ^)  beides . . . 
fügt  B  hinzu.  ?)  oben  aufs  Haupt  und  bedurfte  nun  Alles,  damit  er 
sidb  nicht  zerschlüge,  B.  8)  Wenn  es  so  gnt  wäre  sich  mit  ihm  zu  setzen 
wie,  B.      »)  Egiln,  B.  W)  sie  und  Welent,   B.  i*)  soll  man,  B. 

12)  that  es  sich  um,  B.         ^)  darin  ist,  B.         i^)  beschieden  hätte,  B, 
^)  mit  dem  Flughemd,  B. 

6.  ^)  Hierauf  flog  Welent  auf  den  höchsten  Thurm  in  des  Königs 
Hof.  Als  nun  der  König  zu  seiner  EUdle  gieng  und  manche  Männer 
mit  ihm,  nnd  er  Welent  sah,  da  sprach  er:  *Bist  du  nun  ein  Vogel, 
Welent?  Manches  Wunder  machst  du  aus  dir.'  Da  sprach  Welent : 
*Herr,  nun  bin  ich  ein  Vogel,  und  nun  bin  ich  ein  Mensch,  und  von 
binnen  gedenke  ich  jetzt,  und  nimmer  sollst  du  dann  Gewalt  über 
mich  bekommen,  nimmer,  so  lange  du  lebst.  ^)  Das  war  zuerst  unser 
Vertrag,  dasz  du  mir  deine  Tochter  gabst  und  damit  die  Hälfte  deines 
Reiches,  weil  euch  damals  grosze  Gefahr  und  groszer  Unfriede  vor 
den  Thüren  zu  stehn  deuchte.     Aber  du  machtest  mich  landesflüchtig 
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und  friedlos,  weü  icb  mich  wehrte  und  den  erschlag,  der  mich  zuvor 
erschlagen  wollte;  du  ergriffst  dir  da  das,  um  mit  mir  zu  brechen,  und 
du  lohntest  mir  übel  meine  Mühe.  Aber  ich  blieb  dessen  eingedenk, 
obgleich  ich  alles  zusammen,  hilflos  und  ohnmächtig  war.  Manches 
haben  wir  uns  gegenseitig  zur  Zwietracht  gethan.  Du  lieszest  die 
Sehnen  an  meinen  beiden  Füszen  nehmen  und  zerschneiden:  dafür 
erschlug  ich  deine  beiden  Söhne,  und  davon  geben  Zeugnis  deine 
Tischbecher:  darin  sind  ihre  Schädel;  und  in  all  dein  bestes  Tisch- 
gerät legte  ich  ihre  Gebeine  ein.  Und  ich  will  vor  dir  nichts  ver- 
heimlichen in  dieser  Sache.  Aber  Alles  das,  was  du  üebeles  an  mir 
thatest,  wie  ich  vorhin  sagte,  dessen  entgalt  deine  Tochter,  da  ich 
unsre  Kleider  veränderte,  und  ich  hoffe  das,  dasz  sie  schwanger  ist, 
aber  das  schuf  ich.  Nun  hat  also  unser  Verkehr  geendigt'  Daranf 
flog  Welent  hoch  in  die  Luft  empor.  .  3)  Da  sprach  König  Nidung : 
'Du  junger  Egil,  schiesze  Welent!'  Egil  antwortete:  'Nicht  mag  ich 
dasthun  gegen  meinen  Bruder.'  Da  sagte  König  Nidung,  daasEgU  des 
Todes  sein  sollte,  wenn  er  nicht  schösze,  und  ftlgte  hinzu,  dasz  er 
dennoch  den  Tod  verdiente  wegen  der  Thaten  seines  Bruders,  ^aber 
damit  allein  kannst  du  dein  Leben  erkaufen,  wenn  du  ihn  schieszeat, 
mit  nichts  andern.'  Egil  legte  einen  Pfeil  auf  die  Sehne  und  schoss 
Welent  unter  den  linken  Arm,  and  es  fiel  nun  Blut  auf  die  Erde. 
Da  sprach  der  König  und  alle  Männer,  dasz  dies  sein  Tod  sein 
werde.  Welent  flog  heim  nacb  Sialand,  und  wohnte  dort  in  seinen 
Höfen,  welche  Riese  Wadi,  sein  Vater,  gehabt  hatte.  König  Nidung 
würde  bald  darauf  krank  und  starb  demnächst  Das  Reich  aber 
nahm  sein  Sohn  in  Besitz,  und  der  hiesz  Otvin  und  war  beliebt  bei 
allen  Menschen;  er  war  auch  gut  gegen  seine  Schwester,  (c.  78.) 

1)  Welent  ist  nun  in  sein  Federhemd  gekommen.  UeberBchr. 

^)  Hier  sagt  Welent  von  der  gegenseitigen  Rechnung  zwischen  ihm 

und  Köniff  Nidung.    Ueberschr. 
3)  König  Nidung  bittet  Egil  nach  Welent  zu  schieszen.    Ueberschr. 

4:  Und  hiofauf  flog  Welent  auf  den  höchsten  Thurm  und  rief  laut, 
dasz  der  König  schleunig  zum  Gespräch  mit  ihm  kommen  möchte.  Als 
aber  der  König  dies  hörte,  gieng  er  hinaus  l)  und  sprach:  *  Welent,'  n^te 
er,  'bist  du  ein  Vogel  gewordoir  Fürwahr,  du  machst  manches  Wunder 
aus  dir.  Was  willst  du?  oder  willst  du  ein  weniff  fliesen  2)?'  Da  sa^e 
Weleut:  *Herr,'  sagte  er,  *ich  bin  nun  ein  Voge^  und  doch  ein  Menscb. 
Aber  fahren  will  ich  nun  meinen  Weg,  und  ich.  hoffe  nicht,  dasz  du  mich 
wiederzusehn  bekommst  3),  so  lange  du  lebst.  Und  nicht  will  ich  mich 
yon  dir  stehlen,  und  nun  solUt  du  unsere  gegenseitige  Rechnung  hören. 
Zuerst  lieszest  du  meine-  Sehnen  zerschneiden,  so  dau  ich  meine  Fusze 
nicht  brauchen  konnte.  Aber  dessen  entgalt  deine  Tochter,  denn  sie  ist 
nun  schwanger  von  mir  4).    Und  weil  ich  verlor  meine  Sehnen,  darum 
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TerloTst  du  dir  eiire^)  beiden  Sohne  durcb  nseine  Hand.  Und  zum  Be- 
weis davon,  dasz  ich  nicht  lüge,  dienen  euere  Goldschalen  und  Silber- 
scbüszeln  und  mancherlei  Tischgerät,  denn  darinnen  werden  sich  ihre 
Gebeine  finden.'  Und  hierauf  flog  Welent^).  Da  sprach  der  König  zu 
Egil:  'Nimm  deinen  Bogen  und  schiesze  ihn  7).  Kimmer  soll  er  heil  von 
hinnen  kommen,  oder  8)  du  läszest  dein  Leben.'  Da  nahm  Egil  seinen 
Bogen  nnd  schosz  unter  den  linken  Arm  *)  Welents,  so  dasz  soffleich  Blut 
auf  die  Erde  fiel.  Da  sprach  der  König:  *Nun  giengs  gutl'  Und  sagte, 
Welent  werde  dies  lO)  kurze  Zeit  ausnalten.  Welent  flog  heim  nach 
Bialand  und  setzte  sich  dort  in  einen  Wald  und  baute  sich  dort  eine 
Herberge  ii),  und  war  nun  dort  lange  Zeit. 

1)  aus  der  Halle,  B.  ^)  nun,  oder  wohin  willst  du  fliegen,  B,  3)  und 
ich  denke  nicht,  dasz  du  mich  sehen  wirst,  B,  ^)  als  ich  verlor  unsre 
Ffisze,  aber  nun  ist  sie  schwanger,  und  das  schuf  ich,  B.  ^)  alle  Sehnen 
an  meinen  Füszen,  dafür  verlorst  du,  König,  deine,  B.  ^)  hob  Welent 
sich  empor  und  flog,  B,  ?)  in  seine  Brust,  B.  ^)  dafür  wie  er  gethan 
hat  Aber  wenn  du  nicht  also  thust,  so,  B.  ^)  Schwinge,  B.  i^)  diesen 
Schosz,  B.      ^1)  ein  Haus,  B, 

Anmerk.  In  der  Verfertigung  des  Federhemdes  offenbart  Welent  die 
bockte  Stufe  seiner  Kunstfertigkeit,  in  dem  Davonfliegen,  aber  kommt 
seine  göttliche  Natur  zur  vollen  Erscheinung,  indem  dies  insbesondere 
nach  der  deutschen  Mythologie  eine  Eigentümlichkeit  der  Götter  ist, 
welche  die  nordische  namentiich  derFreyja  beilegt,  der  sie  ein  Falken- 
gewand zutheilt.  Insofern  Egil  ebenfalls  ein  Enkel  Wachildens  ist,  wie 
Welent,  vermag  er  ein  Gleiches  mit  diesem  Federhemd  zi^vollbringen. 
Merkwürdig  ist  es,  dasz  das  WÖlundslied  dieses  Federhemdes  nicht  er- 
wähnt. —  Otvin,  d.  h.  der  Freund  des  Besitzes,  Reichtums,  gleichfalls 
ein  alter  deutscher  Name  (s.  Förstemann  a.  a.  0.  179),  wird  nur  hiel^ 


7.  I)Die  Königstochter  gieng  zu  ruhen  und  gebar  einen  Kna- 
ben; ihm  ward  ein  Name  gegeben  und  er  ward  Widga  genannt. 
Welent  vernahm  diese  ganze  Begebenheit  daheim  in  Sialand  nnd 
sandte  König  Otvin  Botschaft  nach  Jutland  und  bat  von  ihm  Frieden 
und  Versöhnung.  Der  König  wollte  sich  mit  Welent  versöhnen  und 
gab  ihm  Sicherheit  zu  einer  Unterredung.  Welent  fuhr  nach  Jutland 
und  ward  hier  wol  empfangen  und  König  Otvin  gab  ihm  seine 
Schwester  zur  Ehe  und  bat  ihn  dort  zu  bleiben,  wenn  er  wollte. 
Welent  sagt^,  dasz  es  ihn  behaglicher  dÜnke,  heim  zu  fahren  in  sein 
Geburtsland  und  zu  seinem  Vatererbe;  doch,  sagte  er,  dasz  er  dem 
König  von  Herzen  hold  sein  wollte  in  all  den  guten  Dingen,  die  er 
sn  Wege  brttehte«  König  Otvin  weihe,  dasz  er  seinen  Willen  habe, 
und  verhiesz  ihm  seine  Freundschaft.  Welent  fuhr  nun  heim  naeh 
Sialand  und  mit  ihm  seine  Gattin  und  ihr  drei  Winter  alter  Sohn 
Wldga.  Der  König  gab  ihm  groszes  Geldtheil  und  gute  Kleinode, 
und  sie  sohiedea  sich  nun  als  gute  Freunde.     Und  Welent  war  nun 
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auf  Sialand  lange  Zeit    und  weit  berühmt  in  der  ganzen  Nordhälfte 

der  Welt  wegen  Geschicklichkeit  und  jeglicher  Kunst,  (c.  79.) 

1)  Nun  wir  der  gute  Held  Widga  geboren.    Ueberschr. 

A :  Die  Tochter  König  Nidungs  gebar  einen  Knaben  und  dieser  Knabe 
hiesz  1)  Wirga.  Er  wurde  einige  Winter  an  des  Königs  Hof  aufgezogen, 
und  von  ihm  wird  gesagt,  dasz  er  in  Hinsicht  der  Stärke  und  Verstandes, 
der  Schönheit  und  des  Wuchses  keiner  seines  Gleichen  im  ganzen  Dänen- 
reiche  war,  und  wenn  man  auch  halbmal  weiter  suchen  wollte,  wie  man  hören 
soll  3),  bevor  diese  Sage  beendigt  wird.  Nun  ist  von  dem  zu  sagen,  daaz 
König  Nidung  krank  wurde  und  demnächst  starb.  Sein  Reich  aber  nahm 
sein  ältester  Sohn  in  Besitz,  der  hiesz  3)  Nidung,  und  dieser  König  war 
gut  gegen  seine  Schwester  und  ihren  Sohn  Widga.  Und  als  dies  Welent 
hörte,  dasz  der  alte  König  Nidung  todt  wäre  und  der  junge  Besitz  er- 
griffen habe  %  sandte  er  Botschaft  zum  König,  um  Frieden  zu  erbalten, 
und  dieses  gestand  er^)  zu.  Und  demnächst  fuhr  Welent  zu  König  Ni- 
dung, und  auf  dieser  Fahrt  gab  er  S)  seine  Schwester  Welent  zur  Ehe, 
und  sie  schieden  sich  als  gute  Freunde.  Welent  fuhr  mit  seiner  Gattin 
heim  zu  seinen  Höfen  und  mit  ihm  ihr  Sohn  Widga,  und  er  blieb  nnn 
einige  Zeit  daheim  bevor  mehr  von  ihm  gesagt  wird.  Und  die  Königs- 
tochter hatte  nun  nicht  nötig  die  Waffen  zu  suchen,  dort  wo  Welent 
sie  hingewiesen  hatte;   denn  er  nahm  sie  nun  selber^  wo  er  sie  nieder- 

gegraben  7)   unter,  seinem  Essenstein,  und  wo  er  sagte,  dasz  der  Wind 
erausfahre  ^)  und  das  Waszer  hinein.     Und  das  war  da,  wo  er  seine  ^) 
Esse  kühlte. 

1)  ward  genannt,  B,  2)  seines  Gleichen  in  diesem  Reiche,  B,  8)  auch,  f. 
4)  und  der .«.  fehlt  B,  ^)  der  König,  B,  «)  König  Nidung,  B,  ')  «e- 
setzt,  B.     «)  gehe,  B.    »)  die,  B. 

Anmerk.  1.    Das  Wölundslied. 

1.  Nidudr  hiesz  ein  König  in  Svithiod;  er  hatte  zwei  Söhne  und 
eine  Tochter,  die  hiesz  Bödwild.  Es  waren  drei  Brüder,  Söhne  des 
Finnenkönigs  2) ;  der  eine  hiesz  Slagfidr^),  der  andere  Egil,  der  dritte 
Wölundr;  sie  schritten  auf  dem  Eise  und  Jagten  Thiere.  Sie  kamen 
nach  Ulfdalir^)  und  bauten  sich  dort  ein  Haus;  da  ist  ein  Waszer,  das 
heiszt  Ulfsiar  (WplÜBsee).  Früh  am  Morgen  fanden  sie  am  Waszer- 
strand  drei  Frauen,  die  spannen  Lein;  dort  lagen  bei  ihnen  ihre  Schwaja- 
hemden:  es  waren  Walküren.  Zwei  von  ihnen  waren  Töchter  Könijg 
Lödvers^):  Hladgud  Svanhvit  (Schwan weisz)  <^)  und  Hervor  Alvit  (All- 
wissend);  aber  die  dritte  warOlrun,  die  Tochter  Kiars  von  Walland  5). 
Sie  fährten  sie  mit  sich  heim  zum  Gemach.  Egil  nahm  Olrun,  Slagfidr 
Svanhvit  und  Wölundr  Alvit.  Sie  wohnten  sieben  Winter,  beisammen ; 
da  flogen  sie  Kampf  zu  suchen  und  kamen  nicht  wieder.  Da  schritt 
Egil,  Olrun  zu  suchen  und  Slagfidr  suchte  Svanhvit,  aber  Wölundr  saaz 
in  Ulfdalir.  Er  war  der  geschickteste  Mann,  wie  man  in  alten  Sagen 
weisz.  König  Nidudr  liesz  ihn  mit  Händen  greifen,  so  wie  hier  gesun- 
gen ist. 

Mädchen  flogen  von  Süden  durch  Myrkvidr,  Alvit  die  junge  wollte 
Urlog?)  treiben;  sie  setzten  sich  an  den  Seestrand,  tim  sich  zu  ruhen: 
die  südlichen  Frauen  spannen  köstlichen  Lein.  Eine  von  ihnen,  die 
schöne  Maid  der  Männer,  begann  Egiln  zu  hegen  am  lichten  Busen;  die 
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andere  war  Syanhvit,  die  Schwanfedem  trag  8);  aber  die  dritte,  dereb 
Schwester,  hee:te  den  weiszen  Hals  Wölunds.  Sie  verweilten  sodann 
sieben  Winter  darauf,  aber  den  ganzen  achten  sehnten  sie  sich,  und 
den  nennten  zerrisz  das  Band;  die  Mädchen  lüstete  nach  Myrkvidr, 
Alyit  die  junge  wollte  Urlog  treiben.  Hladgud  nnd  Hervor  waren 
Hlödver  entstammt,  verwandt  war  Olmn,  Kiars  Tochter.  Sie  gieng 
hinein  den  Saal  entlang,  stand  auf  dem  Gol^  richtete  die  Stimme: 
'Der  ist  nicht  fröhlich,  der  aus  dem  Holze  konmit^)!'  Dar  kam  aus  dem 
Walde  der  wegmude  Schütze,  Slagfidr  und  Egil  fanden  die  Säle  leer, 
^engen  aus  und  ein  und  sahen  sich  um;  ost^^rts  schritt  Egil  nach 
Olrun  und  südwärts  Slagfidr  nach  Svanhvit  Aber  einsam  sasz  Wölundr 
in  Ulfdalir,  er  schlug  rotes  Gold  .am  Ambosz  und  schnürte  alle  Ringe 
woi  mit  Lindenbast:  also  harrte  er  seines  leuchtenden  Weibes,  ob  sie 
ihm  wiederkommen  thäte. 

Das  hörte  Nidudr,  der  Niaren  Drost  (Herr),  dasz  WÖlundr  einsam 
in  Ulfdalir  sasz.  Bei  Nacht  fuhren  Männer,  genagelt  waren  ijire  Brün- 
nen, ihre  Schilde  blinkten  gegen  den  geschnittenen  Mond.  Sie  stiegen 
von  den  Sätteln  an  des  Saales  GafPel,  giengen  von  dannen  hinein  den 
Saal  entlang;  sie  sahen  am  Baste  die  aufgeschnürten  Ringe,  sieben- 
hundert in  Allem,  die  der  Mann  besasz.  Und  sie  zogen  sie  ab  und 
tb&ten  sie  (wieder)  an,  auszer  einen,'  den  lieszen  sie  ab  ^^),  Dar  kam 
vom  Waidwerk  der  wegmüde  Schütze,  Wölundr  gehend  den  langen 
Weg.  Er  gieng  zum  Feuer,  der  Bärin  Fleisch  zu  braten,  bald  brannte 
vom  Reisig  die  alldürre  Föhre,  das  winddürre  Holz,  vor  Wölundr.  Sasz 
auf  dem  Bärenfell,  zählte  die  Ringe,  der-  Alf  engeseil  l^),  einen  vermiste 
er;  er  dachte,  dasz  ihn  hätte  Hlödvers  Tochter:  Alvit  die  junge,  sie 
wäre  heimgekehrt.  Er  sasz  so  lange,  dasz  er  einschlief,  und  er  erwachte 
wonnelos;  er  fühlte  an  seinen  Händen  schwere  Banden,  und  an  den 
Fuazen  Feszeln  umspannt  'Wer  sind  die  Fürsten  die  dem  edelsten 
Mann  Feszeln  anlegten  und  mich  banden  i^)  ?'  Da  rief  Nidudr,  der  Niaren 
Drost:  'Wo  erwarbst  du,  Wölundr,  weiser  Alfß,  unsre  Schätze  in  Ulf- 
dalir?' 'Gk)ld  war  hier  nicht  (wie)  auf  Granis  Wege^),  fern  denk'  ich 
unser  Land  den  Bergen  des  Rheins;  ich  glaube,  dasz  wir  mehr  Kleinode 
beaaszen,  als  wir  heil  daheim  Hausgenoszeu  waren  14)/ 

1}  Eine  andere  Localisation  der  Sage. 

2)  Ob  hierunter  das  Volk  der  Finnen  oder  ein  Eigenname  zu  ver- 
stehen ist,  kann  erst  später  durch  die  übrigen  SiCugnisse  entschieden 
werden. 

3)  Slagfidr  (Slagfi6r)  d.  i.  der  Beflügelte,  Befiederte  (Grimm,  Mjth.  897), 
wird  nur  hier  genannt. 

^)  d.  i.  WolfiBthäler,  eine  einsame  Waldgegend,  oder  nach  einer  unten 

Anmerk.  3  g.  anzuführenden  Erklärung  Kuhns :   Höhlen  mit  Irr- 

gängen  =  rAbyrintii  =  altn.  Wölundshaus. 
5)  S.  1,  161.  230. 
^)  Von  Svanhvit  (Schwanwitt)  hat  sich  noch  in  einer  Erinnerung  in 

einem  Märchen  von  der  Mosel  erhalten.    S.  Hocker  in  Wolfs  Zeitschr. 

für  deutsche  M^h.  1,  307  f. 
7}  d.i.  Krieg,  Schicksal,  weil  im  Altertum  das  Schicksal  durch  Krieg 

entschieden  wurde. 
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8)  Hier  ist  zu  ei^nzen :  nahm  Slagfidr  zu  hegen  n.  s.  w^  oder>  scUasg 
um  Slagfidr  die  Hände. 

9)  Nemlich  Egil  und  s^ine  Brüder  über  ihr  Entfliehen.  In  dem  Ur- 
text steht  aber  diese  Strophe  nach  Wölnnds  Worten:  *  Gold  war  hier 
nicht  n.  s.  w.,'  und  man  müste  in  diesem  Falle  Ölmns  Worte  alt 
eine  Warnung  vor  Nidudr  anfVaazen  und  übersetzen:  *  Der  ist  nicht 
freundlich  u.  s.  w.;'  allein  es  ist  doch  wahrscheinlicher,  dasz  die 
Strophe  versetzt  ist. 

1®)  Dieser  Ring,  den  Nidudr  allein  von  den  Siebenhunderten  auswählt 
und  auf  den  er  einen  so  hohen  Wert  legt,  dasz  Bödrild,  als  sie  ihn 
zerbrochen  hat  (Nr.  24),  nicht  wagte,  ilu*em  Vater  davon  zu  sagen, 
womit  auch  die  Saga  übereinstimmt,  war  der  Bing  Alvits,  wie 
Str.  18  ausdrücklich  gesagt  wird,  und  zwar  war  derselbe  ihr  Schwan- 
ring,  durch  dessen  Anlegen  die  Verwandlung  in  die  menschliche 
Gestalt  rermittelt  wurde,  da  Wölundr,  als  er  denselben  verniist, 
glaubt,  sie  wäre  wieder  heimgekehrt  und  hätte  ihn  sich  angelegt 
Vgl.  Simrock,  Edda  397. 

11)  Dies  deutet  entweder  auf  seinen  Aufenthalt  bei  den  Zwergen,  denn 
auch  im  Anhang  des  Heldenbuchs  ist  er  Eiberichs  Gesell  in  Glog- 
gensachsen.  (Grimm,  Mjth.  413),  oder  auf  den  im  Ulfdalir,  worin 
wir  nach  Kuhns  Deutung  ebenfalls  eine  Wbhnunff  der  Zwerge  er- 
blicken müszen.  Später  wird  er  Alfenfürst  angeredet,  was  auf  seine 
den  Alfenkönigen  gleichkommende  Geschicklichkeit  in  der  Schmiede- 
kunst geht. 

12)  Man  musz  hier  annehmen,  dasz  Nidudr,  nachdem  er  den  Bing  zn 
•ich  genommen,  sich  bei  Wölunds  Ankunft  entfernte,  um  den- 
selben unbewehrt  und  schlafend  zu  überwältigen,  weil  er  sich  vor 
dessen  Schwert  fürchtete. 

^)  GranisWege  sind  die  Gnitaheide,  vonderSigurd  auf  Granis  Bücken 
FafnirsGoId  hinweg  führte.  Dieses  setzt,  wie  schon  früher  bemerkt 
wurde,  eine  Uebersiedlung  unsere  Sigfridssage  nach  dem  Norden 
voraus. 

1^)  Aus  Niduds  Frage  und  Wölunds  Antwort  geht  deutlich  hervor, 
dasz  jener  diesen  überfiel  und  feszelte,  um  zu  erfahren,  woher  er 
in  seinem  Belebe  das  Grold  nehme,  das  der  kunstgeübte  Mann  höchst 
wahrscheinlich  auf  eine  dem  Köni^f  unbekannte  Weise  aus  einem 
Flusze  gewann. 

An  merk.  Was  hier  das  Lied  erzählt,  fällt  in  die  von  der  Saga  erzählte 
Verbannung  Wölunds,  wie  bereits  in  der  Vorbemerkung  angedeutet 
wurde.  Die  Saga  hat  diese  Erzählung  von  den  drei  Sehwanjnng- 
frauen  u.  s.  w.  entweder  voTgeezen,  oder  absichtlich  unterdrückt, 
da  sie  auch  bei  Brunhild,  um  ihre  Darstellung  historischer  zu  machen, 
deren  Walkürennatur  hat  fallen  laszen. 

2.  König  Nidudr  gab  seiner  Tochter  Bödvild  den  Goldring,  den 
er  von  dem  Baste  zog  in  Wölunds  Hause;  aber  er  selber  trug  dsi 
Schwert,  das  Wölundr  hatte;  die  Königin  aber  sprach:  'Die  Zähne  wer- 
den ihm  waiszem,  wenn  ihm  das  Schwert  gezeigt  wird  und  er  Bödvildi 
Bing  erkennt;  drohend  sind  die  Augen  dem  glänzenden  Wurm.  Schneidet 
ihr  ihm  der  Sehnen  Kraft  und  setzet  ihn  sodann  in  Sievarstad.*  So 
wtf  d  gethan,  dtoz  verschnitten  wurden  die  Sehnen  in  den  Kniekehlen 
und  er  in  einen  Holm  gesetzt  wurde,  der  vor  dem  Lande  lag  und  Sevar- 
fltad  faaeai.  Hier  sduniedete  er  dem  König  allerhand  Kleinedt.  Niemand 
wagte  zu  ihm  zu  gehen,  auszer  der  König  allein  1).     Wöltadr  sprach: 
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'£!8  scheint  Nidadr  ein  Schwert  am  Gürtel,  das  ich  schärfte,  wie  ichs 
am  geschicktesten  vermochte,  und  härtete,  wie  es  mich  am  kunst- 
reichsten deuchte;  dies  glänzende  Schwert  ist  mir  auf  immer  entwendet: 
nicht  sehe  ich  das  Wölundr  zur  Sehmiede  gebracht  2).  Nun  trägt  Böd- 
▼ild  —  das  will  ich  rächen!  —  meiner  Braut  rote  Binge^).'  Er  sasz, 
nimmer  schlief  er,  und  schlug  den  Hammer,  Trug  schuf  er  gar  schnell 
Nidadr.  Es  liefen  zwei  Knaben,  an  die  Thüre  zu  schauen,  die  Söhne 
Nidads,  nach  Seyarstad;  sie  kamen  zu  der  Kiste,  forderten  die  Schlüszel : 
offen  war  die  übele,  als  sie  hineinsahen.  Eine  Fülle  war  hier  der  Klein- 
ode, was  den  Knaben  schien,  dasz  es  wäre  rotes  Gold  und  Geschmeide. 
*  Kommt  allein  ihr  Zwei^  kommt  andern  Tages,  ich  schaffe,  dasz  euch 
das  Gold  gegeben  werde.  Sagt  es  nicht  den  Mägden,  noch  den  Saal- 
leuten, keinem  Menschen,  dasz  ihr  mich  besuchtet.'  Frühmorgens  rief 
ein  Mann  den  andern,  Bruder  den  Bruder:  *  Gehen  wir,  die  Ringe  zu 
schauen!*  Sie  kamen  zur  Kiste,  forderten  die  Schlüszel;  o£fen  war  die 
übele,  als  sie  hinein  schauten;  er  schnitt  die  Häupter  dieser  Knaben 
ab  und  unter  den  Sumpf  des  Feszelstrogs  legte  er  die  Füsze^).  Aber 
die  Schädel,  die  unter  den  Schöpfen  waren,  schweifte  er  in  Silber, 
sandte  sie  Nidadr;  aber  aus  den  Augen  machte  er^Edelsteine  und  sandte 
sie  dem  tückischen  Weibe  Nidads.  Aber  aus  den  Zähnen  der  Zweie 
achlug  er  Bmstringe,  sendete  sie  BÖdvild.  Da  begann  Bödvild  den  Ring 
zu  rühmen;  sie  brachte  ihn  Wölundr,  als  er  zerbrochen  war:  *  Keinem 
wage  ichs  tsa  sagen,  auszer  dir  allein.'  Wölundr  sprach:  *Ich  beszere 
dir  so  den  Bruch  am  Golde,  dasz  er  deinen  Vater  schöner  dünkt,  und 
deine  Mutter  weit  beszer,  aber  dich  selber  ebenso  gut'  Er  betrog  sie 
mit  Bier,  weil  er  es  beszer  verstund,  so  dasz  sie  im  Seszel  entschlief: 
'Nun  habe  ich  gerochen  meinen  Harm,  alle  auszer  einem,  die  bosheits- 
vollen. Wol  mir,*  sprach  Wölundr,  'käme  ich  auf  die  Füsze,  die  mir 
Nidads  Recken  nahmen!'  Lachend  hob  sich  Wölundr  in  die  Luft, 
weinend  gieng  Bödvild  aus  dem  Holm  (Insel),  besorgt  um  des  Geliebten 
Fahrt  und  des  Vaters  Zorn.  Auszen  steht  das  tückische  Weib  Nidads,  und 
sie  gieng  hinein  den  Saal  entlang;  —  er^)  aber  setzte  sich  auf  des 
Saales  Sims  und  ruhte  sich—  ;  'Wachst  du,  Nidudr,  Niaren  Drost?' 
Immer  wache  ich,  wonnelos  schlaf  ich  ein,  und  mir  gedenkt  dann  mein^ 
Sohne  Tod;  mich  friert  im  Haupte,  kalt  sind  mir  deine  Ratschläge,  ich 
wünschte  nun  das,  dasz  ich  mit  Wölundr  redete.  'Sag*  du  mir  das, 
Wölundr,  Alfenfnrst,  was  ward  aus  meinen  gesunden  Söhnen?'  'Zuvor 
sollst  du  mir  alle  Eide  schwören  bei  Schiffes  Bord  und  bei  Schildes 
Rand,  bei  Bosses  Bug  und  bei  Schwertes  Ecke,  dasz  du  nicht  tödtest 
das  Weib  Wölunds  noch  meiner  Braut  zum  Mörder  werdest,  wenn  wir 
auch  hätten  ein  Weib,  das  dir  verwandt  wäre,  oder  wir  hätten  ein  Kind 
innen  in  der  Halle.  Geh  du  zu  der  Schmiede,  die  du  schufest,  da 
findest  du  die  Bälge  mit  Blut  besprengt:  ich  schnitt  die  Häupter  ab 
deinen  Söhnen,  und  unter  den  Sumpf  des  Feszeltrogs  legte  ich  die 
Fasse.  Aber  die  Sehädel,  die  unter  den  Schöpfen  waren,  schweifte  ich 
in  Silber  und  sandte  sie  Nidadr;  aber  aus  den  Augen  machte  ich  Edel- 
stdne  und  sandte  sie  dem  tückischen  Weibe  Nidads.     Aber  aus  den 
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Zähnen  der  Zweie  schlug  ich  Brustringe  und  sendete  sie  Böilvild.  Nun 
geht  Bödvild  mit  einem  Kinde  schwanger,  euer  beider  einzige  Tochter/ 
*Nie  sprachst  du  ein  Wort,  das  mich  mehr  betrübte,  nimmer  wünschte 
ich  dich,  Wölundr,  schlimmer  zu  bestrafen;  kein  Mann  ist  so  hoch,  daBz 
er  dich  yom  Bosse  nehme,  noch  so  stark,  dasz  er  dich  niederschotze^^), 
dort  wo  du  schwebst  hinauf  zu  den  Wolken.'  Lachend  hob  sich  Wo- 
lundr  in  die  Luft,  aber  unfroh  sasz  daNidudr  daheim.  *Steh  au^  Tha- 
krad,  meiner  Knechte  bester,  bitte  du  Bödvild,  die  brauenweisze  Maid, 
schöngeschmückt  zu  gehen  mit  dem  Vater  zu  reden.'  *l0t  das  wahr, 
Bödyild,  was  man  mir  sagte,  saszest  du  und  Wölundr  zusammen  im 
Holm?'  *Wahr  ist  das,  Nidadr,  was  man  dir  sagte,  ich  und  Wölundr 
saszen  zusammen  im  Holm  eine  Schreckensstunde,  nie  hätte  es  sein 
sollen :  ich  verstund  ihm  nicht  zu  widerstehen,  ich  yermochte  ihm  nicht 
zu  widerstehen.' 

i)  Die  Ursache  der  grausamen  Lähmung  kann  dem  Zusammenhang 
nach  nur  in  Wölunds  Weigerung,  me  Quelle  des  Goldes  anzu- 
geben, oder  in  der  Furcht  vor  seiner  Radbe^  w^en  seiner  Bersn- 
bung  bestanden  haben.  Beides  ist  aber  unwahrscheinlich,  md 
man  darf  daher  annehmen,  dasz  das  Motiv  der  Sa^ni  ausgefallen  ist 

2)  Dieses  Schwert  ist  ohne  Zweifel  Mimung,  den  Wölundr*  schärfte 
und  härtete,  wie  er  nur  vermochte. 

3)  Der  Plural:  'die  roten  Binge'  scheint  Verderbnis,  da  oben  aus- 
drücklich gesagt  ist,  dasz  Nidudr  nur  Einen  Ring  genommen  habe. 

4)  Wölundr  tödtete  wahrscheinlich  die  Knaben  durcn  das  Zuwerfen 
des  Deckels ;  eine  in  Sagen  Märchen  oft  vorkommende  Todesweise. 

5^  Wölundr. 

6)  £gil  ist  mit  Slagfidr  verschwunden,  was  ebenfalls  auf  ^ne  Lücke 
deutet^  da  er  den  Skalden  als  berühmter  Schütz  bekannt  war,  so 
dasz  sie  von  ihm  ihre  Tropen  entlehnten;  so  Hallfrey dr  unter  den 
Kenningar  der  Waffen  und  Heerkleider  Sn.  Edda  p.  87,  und 
Ey vindr  Skaldaspillir,  Saga  af  Haraldi  gräfeld  ok  H&koni  Sigurdar- 
syni  c  18.  u.  V.  a. 

Anmerk.  2.  Welents  Andenken  lebte  in  vielfiicher  Weise  im  ganzen 
Norden  fort  Schon  im  Hamdismal  Str.  7  werden  die  gestickten 
Gewebe  der  Gudrun  Gewebe  der  Wölunde  genannt,  so  daaz  dieser 
Name  allgemein  zur  Bezeichnung  eines  jeden  kunstreichen  Arbeiters 
diente  (1,  265).  In  der  jungem  Edda  p.  199  wird  unter  den  Tropen 
eine  Strophe  von  Snorri  angeführt,  in  der  Wölund  zur  Bezeichnung 
eines  Kriegskundigen  (völundr  romu)  gebraucht  wird,  und  in  der  noch 
ungedruckten  Bafias  saga  Sveinbiamar  sonar  aus  dem  Anfang  des 
13.  Jh.  heiszt  es  nach  P.  E.  Müller  a.  a.  O.  143  von  einem  Mann,  dasi 
er  ein  Wölund  an  Fertigkeit,  in  Holz  und  Eisen  zu  arbeiten,  wfire, 
und  noch  heute  wird  nach  der  Koppenhagener  Edda  2, 14  auf  Island  von 
einem  kunstreichen  Schmied  gesagt:  'er  ist  ein  Wölund  in  Eisen-,  Gold- 
und  Silberarbeiten;'  auch  das  Labjrnnth  übersetzte  man  durch  Wo* 
lundrhaus.  In  altdänischen,  sowie  in  den  faröischen  Liedern  wird  Welent 
ab  Widgas  Vater  oft  genannt  und  in  einem  der  erstem  *  König  Diderik 
und  seine  Kempen'  (B,  15)  sagt  Widga  von  sich:  Werkadt  (Welent) 
hiesz  der  Vater  mein,  war  ein  Schmied  wol  fein,  Buodell  hiesi  meine 
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Matter,  eine  Königstochter  schön.'  Da  dieses  lied  deutschen  Ursprungs 
ist,  so  ist  es  sehr  wahrschdnlich,  dasz  auch  der  Name  von  Widgas 
Mutter  von  dort  stammt;  jedoch  könnte  auch  das  alte  Wölundslied  zu 
der  Zeit  noch  nicht  gänzlich  untergegangen  sein,  und  daraus  der  Name 
Bodvild  in  das  Lded  aufgenommen  sein.  Wenn  es  aber  in  Hadorphs 
kleiner  schwedischen  Beimchronik'  aus  dem  £nde  des  15.  Jh.  heiszt: 
*  Nachher  erzeugte  ich  (Philmer,  Wilkinus)  am  Seestrande  Wideladz 
(Wilands)  Vater  mit  einem  Meerweibe.'  (P.  K  Müller  a.  a.  O.  140), 
so  ist  das  ohne  Zweifel,  wie  alles  andere,  was  die  Chronik  über  die 
Giestalten  unsrerSaga  vorbringt,  aus  der  altschw.  Bearbeitung  gefioszen. 
Auszerdem  haben  sich  aber  im  dänischen  und  schwedischen  Volke 
merkwürdige  Erinnerungen  an  Welent  und  seinen  Sohn  Widga  erhalten, 
welche  entweder  aus  dem  alten  Epos  oder  aus  neuen  deutschen  Ueber- 
liefemngen  hervorgegangen  sind,  und  sich  gleich  der  Sage  in  der 
hvenschen  Chronik  mehrfietch  localisiert  haben. 

a.  Schon  der  Bearbeiter  der  altschwedischen  Thidrekssaga  beruft 
sich  zweimal  auf  Sagen,  welche  (im  15.  Jh.)  in  ganz  Dänemark  um- 
giengen.    So  sagte  er  c  57  bei  der  Erzählung  wie  Riese  Wade  seinen 

•Sohn  Welent  durch  den'Groenasund  trägt:  *das  sagen  dänische  Männer, 
dasz  der  war  neun  Ellen  tief;'  und  c.  385  in  der  ihr  eigentümlichen 
Erzählung  von  Widgas  Ende:  *das  wüsten  alle  in  Danmark,  dasz  Wedike 
ward  erschlagen  in  seiner  eigenen  Herberge,  und  keiner  kannte  seinen 
Mörder.' 

b,  Herman  Chyträus  erzählt  in  seiner  im  Jh.  15d8  ver£aszten  Schrift 
von  den  Denkmälern  in  Schonen,  HoUand  und  Blekingen  die  Sage  von 
dem  Schmied  Walland  ganz  nach  der  Thidrekssaga,  jedoch  mit  eigen- 
tümlichen und  höchst  wahrscheinlich  aus  lebendiger  Volkssage  ge- 
schöpften Zügen. 

*Man  sagt,  dasz  bei  der  Insel  Iva  (Iv<b)  in  der  See  auf  der  nörd- 
licben  Seite  die  Burg  Brattisburg  von  Eingebomen  erbaut  und  durch 
eine  Ueberschwemmung  versunken  sei.  Als  ihr  Gründer  wird  Witrik 
Wallands  Sohn  genannt,  von  dem  clas  Altertum  wunderbare  Dinge 
überliefert  hat.  Man  erzahlt,  sein  Vater  sei  ein  Schmied  gewesen  und 
noch  dazu  durch  Zauberkunst  ausgezeichnet,  der  diesen  Witrik  mit  der 
Tochter  eines  norwegischen  Königs  in  heimlichem  Beilager  erzeugte. 
Weshalb  die  heroische  Mutter,  indem  er  bei  der  Ausübung  seiner  Kunst 
von  des  Zornes  Aufbrausen  entbrannte,  ein  elendes  Leben  fährte.'  Der 
Schmied  sann  auf  Bache  für  diesen  Schimpf  und  lockte  des  Königs 
eigene  Söhne  mit  rückwärtsgekehrten  Schritten  in  seine  Schmiede,  hieb 
sie  nieder  und  zerstückelte  sie  gliederweise.  Aus  ihren  Schädeln,  mit 
Gold  umgeben,  machte  er  Becher,  aus  den  Schienbeinen  Griffe  und  liesz 
sie  dem  König  zum  Geschenke  darbringen,  und  nachdem  er  sich  ein 
Federkleid  gemacht,  und  dem  König  die  ganze  Sache  durch  ein  schimpf- 
liches Lded  kund  gethan  hatte,  flog  er  davon.  Vor  dem  Tode  machte 
er  seinem  Sohne  Witrik  Waffen,  verbarg  sie  unter  einem  Ungeheuern 
Felsen  und  zeigte  ihn  der  Mutter,  indem  er  be&hl,  dasz  sie  ihm  den- 
selben vor  dem  reifen  Alter  nicht  zeigen  sollte.     Als  Witrik  in  das 
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Jünglingsalter  getreten  war,  verrichtete  er  ansgezeiclinete  Thaten  and 
fieng  an  einen  vortrefflichen  Beweis  von  grosser  Tapferkeit  za  geben. 
Er  zog  daher  ans  dem  Vaterlande  hinweg  und  kam  zum  König  Diderik 
nach  Bern,  und  in  Verbindung  mit  andern  Riesen  errangen  sie  unter 
seiner  Führung  sehr  berühmte  Siege.  Als  er  endlich  in  sein  Taterland 
zum  König  Sivard,  der  Silvisburg  (Sylleborg)  erbauete,  zurückkehrte, 
beschenkte  dieser  Witrik  mit  einem  sehr  ausgedehnten  Gebiete  in  der 
Nahe  von  Blekingen,  welches  er  nach  seinem  Vater  Wülands  Herwidt 
(Herred)  nannte.  Zum  Andenken  an  ihn  behalten  die  Einwohner  noch 
immer  in  ihrem  Siegel  und  ihrer  Fahne  den  Hammer  mit  der  Zange 
bei.  Des  Riesen  Grab,  von  sehr  vielen  Felsen  umgeben,  wird  bei  ganz 
Sisebeck  gezeigt.'  (Bring,  monum.  Scan.  1,  301 — 302.  Sv.  Gmndtvig 
a.  a.  O.  1,  424  f.) 

Schon  im  Jh.  1591  bemerkt  Vedel,  den  Chyträns  aber  nicht  ge- 
kannt hat:  'In  Widlandsherrit  (Willandsherred)  liegt  Widerich  Wei^ 
lands  Sohn  bei  Sisebech  begraben,  der  in  einem  Hof  dabei  geboren 
wurde.  Hier  weisz  Jacobs  Hausfrau  genau,  dasz  das  Siegel  dieses  Ge- 
richtes ein  Hammer  als  Abzeichen  war.'  Auch  bemerkt  Vedel  femer, 
dasz  bei  klarem  Waszer  die  Trümmer  der  Brattingsburg  noch  zu  sehn 
seien.    Sv.  Grundtvig  a.  a.  O.  und  426. 

c.  Ein  handschrifUicher  Bericht  des  Pastors  Jens  Suendsson  in 
Ivetofite-Sogn  in  WiUandsherred  vom  Jh.  1624  oder  25,  gerichtet  an  Ole 
Worm  und  auf  dessen  Begehren  vom  König  Christian  IV.  eingefordert^ 
gibt  nach  Sv.  Grundtvig  a.  a.  O.  1,  425  und  Hjlt^n-CavaUius  a.  a.  O. 
XXrV  folgende  echt  volksmäszige  und  von  der  Thidrekssaga  und  Chy- 
träus  unabhängige  Kunde:  *  Man -sagt  von  dem  vornehmsten  alten  Kern* 
pen  Widerick  Wülands  Sohn,  dasz  er  soll  begraben  worden  sein  auf 
Ederbecks  Ebene  in  Grydby  Mark,  auf  der  Seite,  oder  von  Sisebecks 
Mühle  nach  Westen,  wo  die  groszen  Steine  stehen,  die  noch  auf  den 
heutigen  Tag  zu  sehen  sind,  zunächst  hinauf  nach  dem  Landweg,  auf 
dem  man  nach  Syllvitzborg  reist  Die  Alten  glauben,  dasz  Widerick 
deshalb  hier  begraben  lieg^,  weil  er  selbst  verlangt  haben  soll  daselbst 
zu  liegen.  Denn  sein  Vater  Willand  erzeugte  ihn  auf  derselben  Stelle 
mit  einer  Meerfirau,  welche  er  band,  so  lang^  er  seinen  Handel  mit  ihr 
hatte.  Auch  erzählt  man,  dasz  sie,  als  er  sie  wieder  gelöst  hatte,  zu 
Willand  gesagt  haben  soll:  *Nun  empfieng  ich  einen  Sohn  mit  dir,  und 
hättest  du  mich  nicht  gebunden,  so  würde  er  sehr  stark  werden,  beides 
zu  Land  und  Waszer,  er  soll  jedoch  sehr  stark  zu  Land  werden.' 
Widericks  Vater  Willand,  sagt  man,  soll  ein  merkwürdiger  und  künst- 
licher Schmied  gewesen  sein.  Zum  fernem  Beweis  davon  hat  T^^ands 
Herred  seinen  Namen  von  Schmied  Willand,  und  Willands  Herred  fuhrt 
in  seinem  Siegel  einen  Hammer  und  eine  Zange;  desgleichen  wirdaueh 
in  Willand  Herreds  Fahne  ein  Hammer  und  eine  Zange  zur  Erinnerung 
an  Widerick  Willands  Sohn  gefuhrt  Man  sagt,  dasz  Widerick  WO- 
lands  Sohn,  als  er  etwas  erwachsen  war,  von  seinem  Vater  b^^ehrte, 
dasz  er  ihm  ein  Schwert  machen  möchte;  und  als  er  dies  bekam,  wollte 
er  es  sogleich  gebrauchen^  WiUand  verweigerte  ihm  dies  und  sagte^ 
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dasz  er  dieses  Schwert  unter  einen  groszen  Stein,  der  westlich  Ton 
Krogstorp  auf  einem  kleinen  Hügel  liegt,  legen  wollte,  so  lange  bis  dasz 
Widerick  so  stark  geworden,  dasz  er  selber  den  Stein  von  dem  Schwerte 
abwfilzen  könnte,  auch  soUte  er  so  lange  reiten,  bis  dasz  er  zu  dem 
Waszer  kommen  könnte,  das  aufwärts  fiiesze.  Als  er  nun  lange  ge- 
reist war  und  das  Waszer  nicht  finden  konnte,  das  aufwärts  flosz,  und 
er  endlich  sein  Boss  betrachtete,  als  es  trank,  so  bemerkte  er,  dasz  das 
Waszer  aufwärts  flosz.  Er  begab  sich  nun  zu  dem  Stein  und  wälzte  ihn 
selbst  von  dem  Schwert,  und  gebrauchte  dann  sein  Schwert  männlich, 
wie  seine  Thaten  Zeugnis  geben;  und  derselbe  Stein,  der  auf  dem 
Schwerte  lag,  wird  auf  diesen  Tag  Smedsten  (Schmiedstein)  genannt' 

d.  In  Johannis  Thcmae  Agriviüensis  Burei  monumerUa  Uplandieoy 
gesammelt  im  Jh.  1635—38  (handschrifüich)  findet  sich  nach  Hylt^n- 
Cavallius  a.  a.  0.  XXVI  ü,  folgender,  wie  es  scheint,  in  der  Eile,  theils 
nach  der  Thidrekssaga,  theils  nach  ganz  eigentümlichen  mündlichen 
Ueberlieferungen  verfaszter  Aufsatz  über  Schmied  Welent: 

ErzäMung  des  Herrn  Elias  in  Häfverö. 

*Widrich  Wellams  Sohns  Yater  Wellam  ist  ein  Bauern  Sohn  ge- 
wesen, der  seinem  Vater  in  den  Wald  folgte;  als  sie  giengen,  nahmen 
sie  einen  Ton  im  Berge  wahr,  und  der  Schlag  mit  der  Hammeraxt  ver- 
fuhr also  in  dem  Berge  weiter;  da  kam  ein  Zwerg  (Troll)  und  sprach 
zu  ihm,  weshalb  er  nicht  in  Buhe  sein  könnte  und  wollte  ihn  deshalb 
in  den  Berg  haben,  'wenn  du  entschlüpfen  willst,  so  lasz  deinen  Sohn 
hierher  kommen,  so  soll  er  Künste  lernen/  und  sagte,  er  solle  ihn  des 
andern  Tages  wieder  bringen.  Der  Bauer  hinterliesz,  dasz  der  Sohn 
dahin  kommen  sollte,  und  gieng  heim.  Als  er  heim  kam,  schalt  ihn 
seine  Hausfirau,  und  er  sagte:  *ich  führe  ihn  am  Morgen  des  andern 
Tages  wol  wieder  zurück.' 

Im  besagten  Berge  waren  sieben  Zwerge,  welche  Wellam  ausleben 
muste,  einer  starb  jedes  Jahr;  als  sechs  Jahre  yerfloszen  waren,  sagte 
der  letzte  Zwerg:  *nun  ist  niemand  mehr  übrig  als  du  und  ich,  deshalb 
will  ich  dir  den  Weg  hinaus  weisen,  wenn  ich  sterbe,  so  must  du  mich 
in  dem  Berge  begraben,  wie  wir  früher  mit  jedem  andern  gethan  haben, 
dann  magst  du  gehn  und  dich  versuchen,  wo  du  willst;'  er  that  also. 
Nachdem  er  nun  in  sieben  Jahren  allerhand  Künste  gelernt  hatte,  und 
keiner  mehr  übrig  war,  nahm  er  einen  Haufen  von  dem  besten  Werk- 
zeug, das  sich  dort  fand,  und  begann  zu  wandern;  als  er  hinauskam, 
wüste  er  weder  Nord  noch  Süd. 

Indem  er  reiste,  kam  er  zu  einem  Sund,  dort  machte  er  sich  einen 
Trog  und  legte  sich  und  sein  Werkzeug  hinein,  setzte  Glas  in  den 
Stamm  xmd  verleimte  es  mit  Pech,  und  liesz  ihn  dann  &ieszen;  wie  er 
auch  flosz,  so  kam  er  doch  an  ein  anderes  Land.  Hier  fanden  ihn 
Fischer,  die  verwunderten  sich  sehr  über  ihn,  giengen  zu  dem  König 
und  sagten  ihm  von  dem  Geschehenen.  Unterdessen  gieng  er  aus  dem 
Trog  und  verbarg  seine  Werkzeuge,  und  legte  sich  wieder  in  den 
Trog. 
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Ab  der  König  daliin  kam,  sah  er  Um  in  dem  Troge  liegen  und 
sagte  zu  ihm;  er  antwortete  und  sagte  die  ganze  Legenda  von  seiner 
Kunst.  Der  König  nahm  ihn  in  seinen  Dienst,  wo'  er  auf  sieine  Meszer 
zu  achten  und  sie  zu  putzen  hatte. 

1.  Wie  er  das  Messer  an  der  See  rerlor. 

2.  Wie  er  ein  neues  Meszer  machte,  während  Schmied  SmXtte  asz. 

3.  Wie  er  den  König  bat,  zu  schneiden  ....*)  und  der  König  durch 
den  Teller  und  Tisch  schnitt. 

4.  Wie  er  auskundschafte  und  log  gegen  Schmied  Smette. 

5.  Wie  Schmied  Smette  ein  Meszer  machte  und  Wellam  bat^  es  ge- 
hörig zu  Schäften,  und  er  stand  und  auf  den  Schaft  war£ 

6.  Wie  Wellam  ein  Schwert  machte  und  Schmied  Smette  einen  Hehn, 
um  sich  damit  zu  wehren;  der  König  hielt  es  mit  Welam  und  der 
Rat  mit  Smette,  und.  wie  er  dazu  mancherlei  Wildbrets  Gebeine 
nahm,  die  sein  Bruder,  der  Schütz,  sammelte,  und  wie  er  sein  ge- 
stohlenes Werkzeug  vermiste.  Desgleichen,  wie  er  den  mahlte, 
den  er  sah,  als  er  das  Werkzeug  verbarg. 

7.  Wie  er,  nachdem  er  das  Werkzeug  wieder  erhalten  und  geschmie- 
det hatte,  das  Schwert  in  dem  Strom  mit  der  Wolle  prüfte,  und 
das  erste  taugte  ebensowenig  wie  das  zweite,  das  die  Wollflocke 
zerschnitt,  indem  sie  auf  dem  Waszer  flosz,  und  wie  er  durch 
Schmette  und  seinen  Helm  nieder  in  die  Erde  hieb. 

8.  Wie  der  König  das  Schwert  begehrte,  und  er  sagte,  er  wolle  es  rei- 
nigen und  gab  ihm  so  das  andere,  das  in  der  Schmiede  war. 

9.  Wie  er  sich  des  Königs  Tochter  erwerben  sollte,  indem  er  die 
Feinde  trieb  und  sie  niederhieb,  und  so  die  Zusicherung  auf  die 
Tochter  und  das  halbe  Reich  erhielt. 

10.  Wie  des  Königs  Brudersöhne  ihn  beneideten  und  es  dahin  brach- 
ten, dasz  ihm  der  König  die  Beine  abhauen  liesz. 

11.  Wie  des  Königs  Söhne  sich  ein  Schwert  bei  ihm  schmieden  laszen 
wollten,  und  er  sie  bat,  die  Schuhe  rückwärts  anzubinden,  und  er 
sie  in  der  Schmiede  erschlug  und  aus  den  Himschädeln  Trink- 
schalen machte. 

12.  Wie  des  Königs  Tochter  einen  Bing  ausbeszem  laszen  wollte,  und 
er  ihr  Gewalt  anthat 

13.  Wie  er  sich  Schwingen  machte  und  den  Schütz  bat,  dem  König 
von  der  Ermordung  und  der  Ueberwältigpuig  seiner  Tochter  zu 
sagen,  und  dasz  der  König  mit  ihm  auf  dem  KÖnigshof  reden 
sollte,  während  er  auf  dem  Thurm  säsze,  und  wie  der  Schütz  nach 
der  Blase  schieszen  sollte,  wenn  der  König  befehle,  ihn  zu  schieszen.* 
e.  In  des  Regiments -QuartiermeisterB  PeM  Rudbecka.  SmaläfMca 

ÄtUiquüeter  aus  dem  Anfang  des  18.  Jh.  (handschriftlich)  handelt  nach 
Hyltdn-Cavallius  a.  a.  0.  XXVIII  ff.  das  ganze  15.  Cap.  von  dem  künst- 
lichen Schmied  Werlan,  dessen  Haus  und  Schmiede,  nebst  mehreren 
AUatorper  Antiquitäten,  wo   offenbar  die  Thidreckssaga,  auf  die  sich 


*)  Dm  fehlende  Wort  Ut  in  der  ÜAndsehrift  onleserlieh. 
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üucli  anBdrücklich  berufen  wird,  zu  Grunde  gelegt  ist,  womit  sich  aber 
eben&Us  eigentümliche  volksmäszige  Ueberlieferungen  yerbunden  haben. 

Nachdem  Rudbeck  erzählt,  wie  Riese  Wade  seinen  Sohn  in  die 
Lehre  bei  den  Zwergen  brachte,  fährt  er  fort:  'Von  diesem  berühmten 
Schmied  gehen  gar  manche  Sagen,  und  das  ganze  Land  ist  mit  seinen 
Abenteuern  angefüllt,  indem  er  sehr  Terschiedene  Namen  erhalten  hat; 
die  Einen  nennen  ihn  Schmied  Smitta,  die  Andern  Werland  den 
Schmied,  wie  er  von  den  Smaländem  sowie  Dänen  genannt  wird.' 

Weiter  wird  erzählt,  wie  Werland  fahr  'nach  Giötaland,  das  die 
Wilkinasaga  Jotaland  nennt,  und  zu  dem  König  kam,  der  zu  AUatoip 
wohnte,  wie  er  dem  König  ein  Meszer  geschmiedet  hat,  das  so  scharf 
war,  dasz  es,  obgleich  der  König  nicht  glaubte,  dasz  er  sehr  Hartes 
damit  schneiden  könnte,  dennoch  durch  das  Fleisch,  den  Teller,  den 
Tisch  und  in  das  Knie  des  Königs  drang,  worauf  er  seitdem  alle  Tage 
hinkte.'  —  'Er  (Werland)  konnte  Bogen  und  Pfeile  verfertigen,  mit 
denen  man  nimmer  fehlschieszen  sollte,  Eisen,  Gold  und  Silber  konnte 
er  so  wol  und  künstlich  zusammenfugen,  dasz  nimmer  jemand  ihres 
Gleichen  gesehn  hatte;  dazu  erzählt  man,  dasz  er  ein  solcher  Zauberer 
war,  dasz,  wenn  ein  Ross  im  vollen  Lauf  rannte,  er  Hufeisen  unter 
seine  Hufe  werfen  konnte,  so  dasz  sie  an  dem  Rosse  fest  sitzen  blieben.' 
Darauf  wird  femer  erzählt,  wie  sich  Werland  an  dem  König  rächte, 
seine  Söhne  ermordete  und  seine  Tochter  schändete,  und  hinzugefügt, 
dasz  er  sie  'heimlich  in  sein  Haus  führte,  das  auf  einer  kleinen  Insel 
in  der  See  stand,  und  das  Haus  in  einen  Stein  verzauberte,  d^  noch 
bis  auf  diesen  Tag,  grosz  und  hoch  wie  ein  Haus,  stehen  geblieben  ist 
und  nach  Werland  des  Schmiedes  Namen  Werlehall  heiazt.'  Hierauf 
machte  er  sich  ein  Federhemd,  flog  auf  den  Thurm,  erzählte  dem  König 
seine  Rache,  und  flog  seiner  Wege.  'Diesen  König  nannte  das  Volk 
nun  Allatorp,  Alle  den  zweiten,  aber  die  Wilkinasaga  nennt  die  Könige, 
die  zu  der  Zeit  regiert  haben,  Nidung  und  Ottving ' . . . .  Der  Holm,  worauf 
des  Königs  Schmiede  stand,  hiesz  Smidie  Holm,  und  es  kann  nimmer  Gras 
wachsen,  wo  die  Königssöhne  ermordet  wurden.  Von  dieser  Werlehall 
haben  die  Bauern  viel  zu  erzählen.'  —  Femer  sagen  die  Bauern,  dasz 
sie  sich  nimmer  getrauen,  Werlehall  zu  nennen,  so  lange  sie  auf  der 
See  sind,  denn  entweder  fangen  sie  keinen  Fisch,  oder  es  trifl^  sie  ein 
anderes  Unglück*).' 

/.  Nach  Pantoppidanj  ÄÜaa  Dan,  4,  857  soll  Wellev  Sogn  inHovel- 
berg  Herred  im  Stift  Aarhus  in  Jütland  nach  alter  Tradition  seinen 


')  In  einem  kvrxen  Bericht  Ton  Werends  Hfrads  Recht  und  dessen  Ursprang  oder  Anfang 
(in  Peringskiolds  monam.  Sveo  Goth.  Tom.  VIIL  auf  der  Königl.  Bibl.)  wird  hinzagefflgt, 
dasz  die  Kirchthfiren  in  der  Kirche  von  WederslSf  nach  der  Sage  alter  MSnner  von  AUa- 
toips  Königshof  dahin  gebracht  wurden.  Aus  dem  Zusammenhang  kann  man  jedoch 
nicht  deutlich  beurtheilen,  inwiefern  diese  Thfiren  von  Werland  Schmied  verfertigt  sein 
sollen  oder  nicht.  Solches  scheint  doch  die  Meinung  zu  sein.  Hylt^n  -  Cavallius.  —  Die 
schwedische  Sage,  welche  derselbe  ferner  XXX  ff.  von  dem  *alten  Hand'  oder  <Hune> 
Schmied'  mittheilt  und  auf  den  Schmied  Mhuer  im  Hnnenland  oder  auf  Welent  und  dessen 
Sohn  Wtdga  bezieht,  scheint  Jedoch  kaum  mit  dem  Einen  oder  Anderen  zusammen- 
zohiogen. 
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Namen  von  Werland  erhalten  haben,  und  Werlands  Grab  sich  in  WeHev 
By  befinden  und  dieser  die  Kirche  daselbst  erbaut  haben.  P.  F.  Müller 
a.  a.  0.  143.    Sv.  Grundtvig  a.  a.  0.  1,  70. 

g.  Eine  Spur  von  der  Welentssage  soll  nach  Finn  Magnunen, 
lex.  m3rthol.  S.  565  und  Depping  a.  a.  0.  36  auch  das  scbwedisGlie  Lied 
von  *Vallevan'  enthalten,  was  jedoch  sehr  unwahrscheinlick  ist 

An  merk.  3.  In  deutschen  Denkmälern  begegnet  Wielands  Name  viel- 
fach, die  Kunde  von  ihm  ist  jedoch  nur  gelegentlich  und  durfüg,  aber 
demungeachtet  sind  uns  mehrere  Züge  erhalten,  welche  die  Einheit  der 
deutschen  und  nordischen  Ueberlieferungen  unzweifelhaft  macben. 

o.  Zuerst  wird  seiner  im  Waltharius  965  gedacht  AlsKandolf  mit 
schwerer  eisenbeschlagener  Stange  Waltharis  Brust  trifft,  beiszt: 
'wenn  das  vom  Schmied  Wieland  gehärtete  Geschmeide  nicht  wider- 
standen, so  hätte  er  mit  dem  dichten  Holze  die  Eingeweide  durch- 
bohrt* 

6.  Sodann  begegnen  wir  demselben  im  Biterolf  in  der  scbon  oben 
S.  215  angegebenen  Stelle,  wo  Wieland  seinem  Sohne  Witege  das 
Schwert  Mimunc,  welches  als  das  dreizehnte  den  Schwertern  Mimes  und 
Hertrichs  beigezählt  wird,  und  den  Helm  Limme  geschmiedet  hat 

c.  Aus  einem  verlorenen  Gedicht  gibt  uns  der  Anhang  des  Helden- 
buchs folgende  kurze  Nachricht  von  Wieland,  welche  zwar  wesentlich 
von    den    nordischen    Ueberlieferungen    abweicht,     aber    in    pinig^n 
Punkten  in    merkwürdiger  Weise  wieder  mit   ihnen    zusammentritt: 
Wittich  ein  held  Wittichowe  fein  bruoder.    Wielant  was  der  Zweier 
Wittich  vatter.    Ein  herczog,  ward  fertriben  von  zweien  rifen  die  ge- 
wannen jm  fein  lant  ab.    da  kum  er  zuo  armuot    Ynd  darnach  kam 
er  zuo  künig  Eiberich  vnd  ward  fein  gefoU.    Ynd  ward  auch  ein  schmid 
in  dem  berg  zu  GloggenTachTen.     Damach  kam  er  czuo  künig  Hert- 
wich  (hertniht  c.  Arg.  D.).  vnd  von  des  tochter  macht  er  zwen  fon. 
Diese  Nachricht  setzt  ein  verlorenes  Gedicht  voraus,  das  von  den  nor^ 
dischen  Ueberlieferungen  zunächst    darin  abweicht,  dasz  Wielant  ein 
Herzog  ist,  und  aus  seinem  Lande  getrieben  und  in  Armut  geraten  ist; 
während  diese  nichts  davon  wiszen,  dasz  er  ein  solcher  war,  noch  dasz 
er  aus  seinem  Lande  getrieben  ward.    Abweichend  ist  auch  sein  Auf- 
enthalt bei  Eiberich,  sofern  dieser  nach  der  Saga  in  seine  erste  Jugend 
fällt.    Das  Uebrige  stimmt  genau.    Von  Eiberich  oder  den  Zwergen 
kommt  er  auch  hier  zum  König  Hertnit  (so  ist  mit  dem  c.  Ai^.  D.  za 
lesen),  der,  wie  schon  gezeigt,  mit  Nidung  zusammenfällt,  und  erzeugt 
mit  dessen  Tochter  zwei  Söhne,   indem  nemlich  noch  Wittichowe  za 
Wittich  gefügt  ist    Derselbe  wird  nur    einmal  in   dem  Gedicht  von 
Dietrichs  Flucht  8633  genannt,  jedoch  wird  hier  weder  erwähnt,  daax 
er  Wielands  Sohn,   noch  dasz  er  Wittichs  Bruder  war.     WiUi^owe  = 
Witegouwej  goth.  Widugduja^  ahd.  Witugoutoo,  sowie  Witege  ahd.  Wüi4Ao 
ags.  Vibdga  altn.  Vidga^  bedeuten  beide  Waldbewohner  (silvicola)  vom  goth. 
vidus,  ahd.  witUy  ags.  vudu  altn.  vi&r  (lignum,  silva).   J.  Grimm,  Myth. 
349.     Sollte   auch  hierin   eine   Erinnerung  an  den  waldbewohnenden 
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Mhne  liegen  wie  in  Mimonc?  Einen  Vidicula  (var.  Yidiooja,  Yuidigoia, 
Yidigotha,  Jndicnla)  nennt  Jomandes  c.  5  ala  einen  der  aller&itesten 
Ton  den  Gotken  besungenen  Sagenhelden  (W.  Grimm  a.  a.  0.  1),  allein 
derselbe  kann^  wie  yielfiich  angenommen  ist,  mit  dem  hier  genannten 
nicht  gnsammenfellen,  da  ihn  Jemandes  in  einem  ganz  andern  Zusam- 
menhang erscheinen  läszt  Der  Zwergkönig  Eiberich  kommt  yielfach 
in  der  deutschen  Sage  ab  kunstreicher  Schmied  vor;  im  Ortnit Kaspars 
Ton  der  Böen  und  in  der  Fortsetzung  des  Laurin  ist  sein  Aufenthalt 
der  Kaukasus*),  und  statt  dessen  findet  sich  in  jenem  die  Lesart 
Goikeiras  (Vax.  GöckeiraTs  B,  gerkelfafs  (7,  Gerikelfafs  D,  geikeiTas  cod. 
Fr.  106,  geigelTas  Dr.  v.  1509).    W.  Grimm  a.  a.  0.  227. 

d.  Der  Zug-  von  dem  Ueberraschen  der  Schwanjungfrauen  in  Wö- 
londslied  begegnet  merkwürdiger  Weise  in  einem  Gedicht  'Friedrich 
Yon  Schwaben,'  das  einen  unbekannten  Dichter  zum  Verfaszer  hat, 
aber  ohne  Zweifel  aus  dem  14  Jh.  stammt  Den  hierher  gehörenden 
Theil  desselben  hat  H.  K.  Hermes  in  von  der  Hagens  Germania  7, 95—115 
herausgegeben.  Friedrich,  der  jüngste  Sohn  eines  Fürsten  in  Schwaben 
(eraUüt  das  Gedicht),  verirrt  sich  auf  der  Jagd  und  kommt  endlich  in 
eine  Burg,  in  der  kein  Mensch  zu  sehen  ist.  An  einer  wo!  besetzten 
Tafel  läszt  er  sichs  jedoch  gütlich  sein  und  begibt  sich  dann  zur  Buhe. 
Bevor  er  aber  einschläft,  schleicht  eine  Jungfrau  herein,  er  steUt  sich 
schlummernd  und  fängt  sie.  Sie  sagt  ihm,  sie  sei  eine  Königstochter, 
aber  durch  ihre  Stiefinutter  vom  Hofe  ihres  Vaters  verstoszen  und  nebst 
zwei  Freundinnen  in  Hirsche  verwandelt,  in  welcher  Gestalt  sie  den 
Tag  über  im  Wald  umherstreifen  müsten;  nur  des  Nachts  sei  es  ihnen 
vergönnt,  wieder  menschliche  Gestalt  anzunehmen :  ihre  Erlösung  hänge 
von  seiner  Enthaltsamkeit  ab.  Ohne  sie  in  sinnlicher  Begierde  zu  be- 
rühren und  ohne  sie  zu  sehen,  verweilte  er  zwölf  Nächte  bei  den  Jung- 
frauen. Nachdem  er  in  die  Heimat  entlaszen  ist,  kehrt  er  abermals 
zurück  und  verweilt  zehn  Nachte.  Als  er  aber  zum  drittenmal  wieder- 
kehrt und  aus  Verlangen,  die  verzauberte  Prinzessin  zu  sehen,  ein  Licht 
mit  in  das  Gemach  nimmt,  verliert  er  zur  Strafe  ein  Aug^  und  musz 
das  Schlosz  verlaszen.  Beim  Abschied  gibt  ihm  jedoch  jede  der  Jung- 
frauen einen  Bing,  welcher  die  Kraft  hat,  ihm  Schutz  gegen  alle  seine 
Feinde  zu  geirähren.     Tief  betrübt  über  den  Verlust  der  Prinzessin, 


*)  llierza  fShrt  Depping  aus  M.  C.  d'Ohtson  (Des  peuples  da  Caaeu«  ete.  Paris,  1828.  8. 
p.  22  and  P.  175  ff.)  ao,  dass  ditf  Paoserhemdeo,  Helme  ond  Schwerter  der  Georg:ier  nnd 
anderer  Völker  des  Caucasns  berühmt  seien.  £s  wohnt  in  diesem  Gebirge,  abgesondert 
von  allen  flbrigen,  ein  Volkastamm,  der  nos  zwölfhundert  Familien  besteht,  die  sich  in 
Verfertigung  Ton  Waffen  ausxeichnen;  man  nennt  sie  Kuwetschis.  Sie  Terwehren  Frem- 
den das  Betreten  ihres  Gebietes  und  -verkaufen  die  Erzeugnisse  ihrer  Kunstfertigkeit  nur 
in  einem  Dorfe,  das  an  der  inszersten  Grinze  ihres  Thaies  liegt.  Dasz  ihre  Geschicklich, 
keit  als  Waffenschmiede  schon  seAt  langer  Zeit  berflhmt  gewesen  sei,  beweist,  dasz  sie 
Waffen  aus  ihren  Werkstitten  dem  Timur  anboten,  als  er  im  Jh.  1396  Aber  den  Caocasus 
zog.  Kann  nicht  der  Ruf  dieser  Waffenschmiede  schon  im  Mittelalter  bis  nach  Europa 
gedrungen  sein  (etwa  schon  im  13.  Jh.  bei  dem  Einfalle  der  Mongolen)  und  Veran- 
lassung zu  den  oben  erwihhten  Sagen  gegeben  haben.'  In  einem  altfransös.  Gedicht  ist 
der  CMcasoa  schon  su  einem  Emir  geworden.   Ferd.  Wolf  i.  a.  O.  46.  4<t.  S8. 
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gegen  die  er  in  Liebe  entbrannt  ist,  begibt  er  sich  nach  Haiue  smuck, 
theilt  mit  seinen  Brüdern  das  väterliche  Erbe,  verkauft  seine  Guter  uod 
thut  das  Gelübde,  die  ganze  Welt  zu  durchreisen,  um  die  verlorene 
Geliebte  au&usuchen,  die,  wie  er  erfahren  hat,  die  Tochter  des  Königs 
Triamer  in  Arabien  ist,  mit  ihrem  heidnischen  Namen  Arvel  genannt 
war,  aber  das  Christentum  angenommen  und  in  der  Tau£B  den  Namen 
Angelburg  empfangen  hat    Nachdem  er  vergebens  alle  Lande  durch- 
zogen und  all  sein  Geld  au%ezehrt  ist,  sieht  er  sich  genötigt,  die  Diener 
die  ihn  begleiten,  nach  Hause  zu  schicken  und  allein  weiter  zu  ziehen. 
Da  kommt  er  zu  der  Stadt  der  schönen  Fürstin  Osann  von  Pravant, 
die  vom  König  Amolt  von  Norwegen  belagert  wird.     Er  reitet  in  die 
Stadt,  nennt  sich  Wieland  und  begibt  sich  dann  in  Amolts  Lager  und 
fordert  ihn  zum  Frieden  auf;  da  aber  Amolt  diesen  verweigert,  so  er- 
schlägt er  ihn  im  Zweikampf.    Die  gerettete  Fürstin  bietet  ihm  nun 
^Leib  und  Gut,'  allein  er  zieht  von  dannen.    Durch  einen  Ungeheuern 
Wald  gelangt  er  auf  einen  grünen  Plan,  wo  er  die  reizende  Königin 
Jerome,  der  alle  Zweige  in  den  hohlen  Bergen  unterthan  sind,  findet, 
die  dem  schönen  Ritter  ihre  Liebe  antragt    Er  lebt  mit  ihr  in  dem 
Berge,  in  dem  sie  ihre  Besidenz  hat  und  erzeugt  mit  ihr  einen  Sohn. 
Da  fallt  ihm  seine  Geliebte  schwer  aujGs  Herz,  durch  die  Hilfe  eines 
Zwerges  gelingt  es  ihm  mit  reichen  Schätzen  zu  entkommen,  zieht  von 
Reich  zu  Reich  und  tritt  nun,  nachdem  sein  Gut  zerronnen  ist,  in  die 
Dienste  des  Königs  Tumeas,  der  mit  einem  andern  Fürsten  in  Krieg 
verwickelt  ist.    Er  erschlägt  den  Feind,  kommt  dadurch  bei  Tumeas  za 
hohen  Gnaden,   empfängt  aber,  nachdem  er  ihm  zehn  Jahre  gedient, 
und  weil  er  nicht  länger,  bleiben  will,  keinen  andern  Lohn,  als  einen 
Hirsch  auf  dem  Felde,  der  sechzig  Jahre  vergeblich  gejagt  worden  sei. 
Wieland  begibt  sich  hierauf  fort  gen  den  finstem  Tann,     WHihrend  er 
seine  Armut  beklagt,   tritt  der  Hirsch  auf  ihn  zu  und  begrüszt  ihn, 
Friedrich  sagt  ihm  aber,  er  möge  hinlaufen,  wohin  er  wolle,  denn  er  trage 
von  einem  Hirsche  viel  des  Jammers.    Der  Hirsch  verspricht  ihm  je- 
doch, ihm  zu  Gut  und  Ehre  zu  verhelfen,-  und  bittet  ihn,  ihn  zu  um- 
armen, so  sei  er  erlöst    Friedrich  umarmt  ihn,  und  alsbald  steht  eine 
minnigliche  Jungfrau  vor  ihm,  und  gibt  ihm,  um  ihn  zur  Angelbuig  zn 
verhelfen,  eine  Wurzel,  die  ihn  unsichtbar  machen  soll,  wenn  er  sie  aufs 
Haupt  lege;  sodann  weist  sie  ihn  auf  einen  Berg,  wo  neben  einem  Stein 
ein  Brunnen  sei,  und  sagt  ihm,   dasz  gegen  Mittag  drei  Tauben  dahin 
geflogen  kämen,  wenn  diese,  um  sich  zu  baden,  ihre  Gewände  abgelegt, 
so  soll  er  diese  hinwegnehmen  und  zugleich  die  Wurzel  von  seinem 
Haupte,  sich  aber  von  den  Jungfrauen  nicht  eher  erbitten  laszen,  sie 
zurückzugeben,  als  bis  sie  ihm  die  Ehe  versprochen.    Friedrich  b^ht 
sich  nun  auf  den  Berg,  legt  die  unsichtbar  machende  Wurzel  auf  sein 
Haupt,  und  als  die  Tauben  geflogen  kommen  und  ihre  Gewände  abge- 
legt haben,  nimmt  er  ihnen  diese  weg  und  zugleich  die  Wurzel  von 
seinem  Haupte,   und  nun  jammern  Angelburg  und  die  Furstentochter 
Mamelona  so  laut,  dasz  es  ihn  fast  das  Her»  bricht     Da  rät  die  Gra- 
feutochter  Salome,  die  in  dem  Räuber  Friedrich  vermutet,  mit  ihm  sn 


Wele&t  der  Schmied.  267 

reden,  und  Mamelona  bittet  ärn  um  Rückgabe  der  Gewände;  allein  er 
erklärt  ihnen,  dies  nur  dann  thtm  zu  wollen,  wenn  ihn  eine  der  Jnng- 
firaaen  zor  Ehe  nehme.  Sie  sehen  sich  endlich  genötigt  einzuwilligen, 
er  gibt  ihnen  die  Qewande  zurück,  und  ab  sie  angekleidet  sind,  begehrt 
er  Angelburg.  Da  ringt  sie  vor  Leid  ihre  Hände  und  klagt,  dasz  sie 
nun  auf  immer  von  Friedrich  g^chieden  sei;  doch  dieser  spricht: 
*£ngelbnrg,  meines  Herzens  Traute,  erlöst  habe  ich: dich!'  sie  sinken 
sich  in  die  Arme,  und  et  gibt  sich  nun  zu  erkennen,  u.  s.  w. 

W.  Qrimm  bemerkt  hierzu  a.  a.  O.  402:  *Man  erkennt  sogleich  die 
Sage  Ton  Wieland  und  dessen  zwei  Brüdern,  welche  drei  Schwanjung- 
frauen  überraschen,  die  am  Strande  ihre  Gemnder  abgelegt  haben. 
Wir  kennen  diesen  TheU  nur  noch  scus  dem  alten  deutschen  Ldede,  wo 
sie  insoweit  weniger  vollständig  ist,  als  dort  di6  Wegnahme  deir  Ge- 
wander nicht  ausgedrückt  wird,  welche  doch,  wie  Hagens  Beispiel  in 
den  Nibelungen  zeigt,  nötig  ist,  um  die  Schwanjungfrauen  in  die  Ge- 
walt zu  bekommen.  Merkwürdig  ist  die  Wiedererscheinung  der  Sage 
nach  so  langem  Zwischenraum  in  einem  GMicht,  das  iallem  Anschein 
nach  in  das  14  Jahrh.  gehört  Ist  sie  nicht  aus  mündlicher  Ueber- 
liefierung  eingedrungen,  so  könnte  das  verlorene  Gedicht  von  Wieland 
im  Mittel  gelegen  haben.' 

e.  Auch  das  noch  ungedruckte  mnL  Gedicht  de  hinderen  van  Lim- 
burg erw&hnt  noch  Wilant,  Wedeg^  und  Mimminc  J.  Grimm,  Myth.  349. 

/.  'Noch  im  Mittelalter  dauerte  Wielands  Andenken  unter  den 
Schmieden,  deren  Werkstätten  Wielands  Häuser  hieszen*),  vielleicht 
war  sein  Bild  vor  ihnen  aufgestellt  oder  angemahlt;  altn.  überträgt 
Völundar  hüs  das  lat  labyrinth;  eine  Menge  ähnlicher  Bezüge  müszen 
vor  Alters  gangbar  gewesen  sein,  wie  die  Ortsnamen  Welant^  gruoba 
MB.  13^  59;  Wiekmtea  heim  Af  J9.  28»,  93  (a.  889);  WielanHa  dor£  MB. 
29, 54  (a.  1246);  WielanUi  tanna  MB.  28^.  188.  471  (a.  1280);  Wielandea 
bnmne  MB.  31,  41  (a.  817)  lehren.  Die  Vervielfältigrung  solcher  Orts- 
namen in  langen  Jahrhunderten  gestattet  nicht  sie  von  menschlichen 
Bewohnern  herzuleiten.  Dan.  ist  Velandsart,  isl.  Velantmrt  Name  des 
Baldrians,  nach  Stald.  2,  450  Wielandbeere  daphne  cneorum'  (wolriechen- 
der  Seidelbast).'    J.  Grimm,  Myth.  350. 

g.  Auch  in  deutschen  Yolkssagen  scheinen  sich  noch  mehrfache 
Erinnerungen  an  Wieland  erhalten  zu  haben.  Ein  Wielandstein  mit 
nachtlicher  Erleuchtung  und  Geisterspuk  s.  Schöppner  Nr.  1164.  In 
Lenninger  Thal  der  rauhen  Alb  ragt  ein  Wielandstein  hervor,  auf  dem 
einst  drei  Brüder  in  der  jKindheit  fromm  und  friedlich,  als  Männer  aber 
in  stetem  Hader  gelebt  haben  sollen.  Schwab,  rauhe  Alb  137.  Sie 
gönnten  aber  einander  nicht  das  Waszer  und  jeder  liesz  es  aus  einem 
andern  Brunnen  holen  durch  eine  Magd,  die  ein  Wolf  begleitete.  Man 
ssgt  noch  sprichwörtlich  von  bösen  Brüdern:  *ihr  seid  Kerle  wie  die 
drei  Brüder  aufm  Schlöszle  (Wielandstein).'  Auch  trennten  sie  sich, 
um  jeder  seine  eigene  Burg  zu  bauen :  neben  Wielandstein  die  Schlöszer 


*)  juta  domam  Welndi  fkbrL  c  a.  4262  in  Langt  rag.  S,  181. 
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Diepoldfltein  und  Räubern  oder:  Teck,  Neuffen,  Urach.  Ihre  Mutter 
aber,  die  gute  Sibylle,  verliesz  aus  Kummer  über  ihre  Söhne  du  Land 
und  ihres  Weges  Spur  erkennt  man  noch  in  der  Farbe  der  Saat  und 
des  reifen  Getreides.  E.  Maier,  Sagen  aus  Schwaben  Nro.  165.  So 
Menzel,  Odin  91  ff.  Dieses  steht  jedoch  in  keiner  Beziehung  zu  uiuicr 
Sage.  Dagegen  scheint  Folgendes,  was  Kuhn  in  sdner  Zeitschrift  4, 97  f. 
aus  niedersächsischen  Sagen  beibringt,  ursprünglich  von  kunstreich 
schmiedenden  Zwergen  gegolten  und  den  Namen  Ulfdalir  sowie  viel- 
leicht auch  Wielands  Bezeichnung  als  AIüb  im  Wölundslied  und  die  eng- 
lische Sage  vom  Wielands  Schmiede  in  Berkshire  hervorgerufen  zu 
haben ;  denn  Jene  niedersächsischen  Sagen  sowie  diese  englische  wnizeln 
unleugbar  in  der  Mythologie,  wie  aus  einer  griechischen  Sage  hervor- 
geht, die  der  Scholiast  nach  dem  Reisenden  Pytheas  zu  ApoUonios 
Rhodius  rV,  761,  worauf  zuerst  Lange  in  P.  £.  Müllers  SagabibliotlL2, 
U7,  sodann  J.  Ghrimm,  Myth.  440  und  Ferd.  Wolf  a.  a.  O.  1,  47  auf- 
merksam gemacht  haben,  berichtet:  *Auf  lipara  und  Strongyle  (den 
Inseln  des  Aiolos)  scheint  Hephaistos  seinen  Sitz  zu  haben,  weshslb 
auch  des  Feuers  Brausen  und  ein  heftiges  Getöse  gehört  wird;  ehedem 
wurde  aber  erzählt,  dasz  deijenige,  der  ein  Stück  rohes  Eisen  dahin- 
trug  und  den  Lohn  dazu  legte,  wenn  er  den  folgenden  Morgen  wieder- 
kam, ein  Schwert,  oder  was  er  sonst  geschmiedet  zu  haben  wünschte, 
hinwegnahm'.  Damit  stimmt  ganz  Jene  englische  Sage  ans  dem  An&ng 
des  18.  Jh.  überein  (bei  W.  Grimm  a.  a.  0.  323):  *In  Berkshire  nicht 
weit  von  White  horse  hill,  in  der  Nähe  von  Ashdown,  befindet  sich  eb 
altes  Steindenkmal*),  wo  vordem,  nach  der  Sage  der  Bewohner,  ein 
unsichtbarer  Schmied  wohnte;  wenn  eines  Reisenden  Pferd  ein  Hnf* 
eben  verloren  hatte,  so  brauchte  man  es  blos  dorthin  zu  bringen,  eu 
Stück  Geld  auf  den  Stein  zu  legen  und  auf  eine  kurze  Zeit  sich  n 
entfernen.  Kam  man  zurück,  so  war  das  GMd  weg  und  das  Pferd  nea 
beschlagen.  Der  Unsichtbare  hiesz  Wai^and-tmith,*  Noch  jetzt  fohit 
der  allen  Lesern  von  Kenilworth  wolbekannte  Ort  den  Namen  Wayla»d 
smüh'^  Jedoch  ist  nach  Eemble  (Saxons  in  Engl.  1^420,  übers,  von  Blan- 
des 1,  347)  derselbe  irrtümlich  so  genannt,  da  ihn  eine  alte  säduische 
Urkunde  Welcmdea  9mi&&e  Welands  Schmiede  nennt 

Genau  übereinstinamend  berichten  ferner  nach  Kuhn  niedenäch- 
sische  Sagen  von  einem  unsichtbaren  Schmiede,  der  überaus  kunstrdch 
ist.  *So  erzählte  ein  Mann  zu  Stozel  bei  Münster:  Grrinkenschinied 
habe  im  Berge  bei  Nienberge  (etwa  eine  Meile  von  Münster)  gewohnt 
und  den  Leuten  Alles,  was  sie  ihm  gebracht  hätten,  geschmiedet,  lifl 
haben  nur  das  Eisen  an  einen  gewissen  Ort  zu  legen  brauchen,  dann 
hat  am  andern  Tage  das  Werkzeug  da  gelegen  und  daran  ist  gar  kern 
Yergang  gewesen.    Glenauer  wird  der  Ort  bezeichnet  ab  eine  Kule  bei 


*)  Drei  flache  yiericauti^e  Steine  von  4 — 5  Fass  Breite  sind  nemHch  auf  der  Kante  tofg** 
richtet,  und  tragen  einen  vierten,  weil  grösseren  flberliegenden  Stein;  iwei  ZogiaS* 
führten  tu  diesem  Steinroonnment  durch  Reihen  von  grossen,  auf  die  Kante  ge»tcIl(M 
Steinen.    P.  E.  Malier  a.  a.  O.  134. 
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Nienberge  mit  darin  befindlichem  Spring,  GhinkesweU  genannt;  das 
Bind  jene  von  Grimm  (S.  267)  bereits  beigebrachten  Welantea  gmoba^ 
Widandea  hrunne.  Andere  setzen  ihn  in  den  Detterberg  oder  in  die 
Gegend  von  Nottoln,  oder  in  den  Etenberg  bei  Steinfnrt  oder  in  die 
Gegend  von  Holthansen,  kurz  überall  auf  dem  ganzen  Bergrücken  von 
Münster  bis  Steinfurt  bricht  die  Sage  mit  denselben  Zügen  hervor;  wie 
alt  sie  sei,  davon  gibt  der  alte  Name  Münsters  Mimigardiford  oder  Mi- 
migemeford  Zeugnis  (s.  Grimm,  Myth.  352),  dies  Mimigard  musz  jener 
Bergrücken  gewesen  sein,  an  welchem  jene  Schmiedssigen  noch  heute 
haften,  aber  der  Schmied,  von  welchem  sie  erzählen,  war  schwerlich 
Mimir,  sondern  es  kann  eben  nur  sein  Lehrling  Wielan  J  gewesen  sein,  wie 
die  Uebereinstimmung  der  englischen  und  deutschen  Ueberlieferung  zeigt 
Das  beweisen  auch  die  Sagen,  welche  an  dem  nördlich  von  Münster 
imd  südlich  von  Osnabrück  in  der  Nähe  der  alten  Abtei  Iburg  gelege- 
nen Hüggel  haften.  Auch  hier  wird  von  einem  Schmiede  dieselbe  Sage, 
die  oben  mitgetheilt  ist,  erzählt,  und  noch  der  Eingang  zu  einer  Höhle 
gezeigt,  vor  der  ein  Tisch  gestanden  haben  soll,  auf  den  man  die  Be- 
zahlung für  das  bestellte  Gerät  hat  legen  müszen.  Mit  ihm  wohnt  im 
Berge  ein  gleichfalls  durch  seine  Schmiedearbeit  berühmtes  Zwergen* 
Yolk  die  Schönaunken  genannt,  und  es  wird  erzählt,  wie  sich  weite 
Irrgäuge  durch  den  Bezg  ziehen,  die  bis  zum  Grertrudenbeig  nach  Os- 
nabrück und  nach  Tecklenburg  reichen:  auch  erzählt  man,  ein  Herr 
von  Stahl  aus  dem  nahegelegenen  Sutthausen,  habe  wie  Theseus  einst 
eben  Faden  am  Eingang  der  Höhle  befestigt,  der  aber  geriszen  sei, 
80  dasz  er  lange  darin  umhergeirrt  ist  und  sich  erst  nach  einem  Gelübde 
wieder  hinausgefunden  habe.  Andere  sagen,  ein  Jäger  habe  sich  beim 
Verfolgen  desliVildes  in  die  Höhle  gewagt  und  sei,  nachdem  er  endlich 
ein  Gelübde  gethan,  erst  nach  so  langer  Zeit  wieder  herausgekommen, 
dssz  sein  Bart  ganz  lang  und  struppig  gewesen.  Dasz  diese  Höhlen 
mit  den  Irrgängen  deutlich  keine  anderen  gewesen,  als  die,  welche  die 
iBländer  zur  Uebersetzung  von  labyrirUhu8  durch  Völundarhüs  führten, 
liegt  wol  auf  der  Hand,  gewinnt  aber  noch  weitere,  gewichtige  Bestäti- 
gung durch  die  Bezeichnung  derselben  durch  imdwedöcJier,  wtdwdcers- 
l&cher  d.  i.  Wol&löcher,  Wölfleinslöcher;  denn  die  ältere  Edda  nennt 
Wielands  Wohnort  Ulfdalir  Wolfsthal.'  *) 

Die  Verbindung  des  unsichtbaren  Schmiedes  mit  den  Zwergen  in 
den  Sagen  von  Hüggel  und  ihre  Wiederkehr  an  verschiedenen  Orten 
bestttigen,  dasz  dieselben  auf  uralten  mythologischen  Vorstellungen 
beruhen,  und  dasz  man  daher  weder  mit  Kuhn  an  Mimir  noch  an  Wie- 
land unsrer  Sage  zu  denken  habe,  da  ohne  Zweifel  wenigstens  der  letz- 
tere keine  rein  mythologische  Sagengestalt  ist,  sondern  nur  allmählich 
damit  verschmolz. 

An  merk.  4.  In  angelsächsischen  Denkmälern  wird  Wielands  nicht  selten 
gedacht^  und  zwar  können  wir  daraus  mit  Sicherheit  schlieszen,  dasz 
die  Angelsachsen  die  Sage  von  deutschem  Boden  erhielten. 

*)  Wm  Kahtt  f6ra«r  Aber  den  Bau«!»  dM  GitnkenMhmiedaafaiirt,  gehört  xanSd«t  nieht  hierher, 
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• 

a.  Im  Beovulfislied  900—904  sagt  Heoviilf:  *  Sende  Hygelae^  wenn 
mich  der  Kampf  -wegnehmen  sollte,  der  Eampfgewiknde  bestes,  diu  meine 
Brust  bekleidet,  der  Gewände  herlichstes:  es  ist  Hredias  NacUssz, 
Welandes  Arbeit.' 

b.  In  der  Klage  des  Skalden  De6r  Str.  1  and  2  (ood.  exen,  ei 
Thorpe  377)  wird  gesungen:  *Weland  lernte  bei  sich  kennen,  wie  die 
Verbannung'  nagte,  der  sehr  mutige  Mann  Drangsale  ertrug;  er  hatte 
zum  Gefährten  Kummer  und  Sehnsucht,  winterkalte  Verbannung;  Weh 
empfand  er  oft,  seit  Nidhad  an  ihn  die  Feszeln  legte  mit  quälenden 
Sehnenbanden,  dem  unglücklichen  Mann.  Das  hat  er  überstanden,  ich 
mag  dieses  ebenso  I  Beadohilden  war  nicht  ihrer  Brüder  Tod  im  Sinne 
so  schwer,  als  ihre  eigene  Sache,  da  sie  YÖllig  erkannt  b&tte^  dau  sie 
schwanger  war:  nimmer  mochte  sie  dreist  denken,  wie  das  nun  werden 
sollte.    Das  hat  sie  überstanden,  ich  mag  dieses  ebenso!' 

W.  €hrimm  a.  a.  0.  21  bemerkt  hierzu:  'Ganz  der  Sage  gemäss,  wie 
sie  das  eddische  Lded  darstellt.  Nur  dasz  er  Kälte  des  V^teis  habe 
dulden  mÜBzen,  davon  ist  in  der  Edda  nichts  gesagt^  wenn  ein  solcher 
Zusatz  als  etwas  eigentümliches  gelten  kann.  Dennoch  hat  der  Angel- 
sachse aus  der  einheimischen  oder  deutschen  Sage  geschöpft^  du  be- 
weisen die  Namen:  nicht  Völund  heiszt  der  kunstreiche  Schmied,  son- 
dern Wüomd,  die  beide  unterschieden  werden  (s.  S.  236)  Nt&had  und 
Beadohüd  sind  beide  richtig  gebildete  und  yon  dem  eddischen  (AVoiH- 
oder)  Nt&u&r  und  Bö&vüdr  verschiedene  Namen.  Wenigstens  in  Nidhad 
ist  eine  Zusammensetzung  (Gramm.  2,  497)  während  (-od^)  -u&r  blo« 
eine  Ableitung  enthält.  Hierzu  kommt  noch,  dasz  in  demselben  Gedicht 
andere  Beziehungen  auf  unbezweifelt  deutsche  Sagen  sich  finden,  weiche 
die  Edda  nicht  kennt'  Hierin  liegt  zugleich  ein  schlagender  Betreu 
für  den  deutschen  Ursprung  der  Sage  im  Wölnndslied.  Ebendahin  weist 
auch  noch  aufis  bestimmteste  die  unter  d  angefahrte  Stelle  beiGottfiried 
von  Monmouth. 

c.  In  der  angelsächsischen  Uebersetzung  von  Boethius  de  eonaok' 
tione  phüosophiae  gibt  König  Alfred  (aus  dem  Ende  des  9.  Jh.)  die 
Worte  des  Originals  ubi  nunc  fiddia  oasa  Fabricü  jacentf  einmal  pro- 
saisch wieder:  *Wo  sind  nun  die  Gebeine  des  sehr  berühmten  und  wei- 
sen Goldschmiedes  Weland,  oder  wer  weisz  nun,  wo  sie  waren?'  sodann 
poetbch:  *Wo  sind  nun  des  weisen  Welandes  Gebeine,  des  Gioldschmie- 
des,  der  vordem  der  berühmteste  war?'  (Metr.  10^  83.  34)  *  Wer  kennt 
nun  des  weisen  Welandes  Gebeine,  in  welchem  der  Hügel  die  Erde  äe 
decket?'  (Metr.  10, 42— 43.) 

Alfred  sah  darin  schon  eine  alte  Sage.  W.  Ghrimm  a.  a.  0.  29; 
P.  K  Müller  a.  a.  0.  132. 

d.  Merkwürdig  ist  eine  Stelle  bei  Gottfried  von  Monmouth  (latein. 
Gedicht  aus  der  Mitte  des  12.  Jh.),  weil  sie  bestinunt  nach  Deutschland 
zurückweist.  Merlin  ist  wahnsinnig,  ihn  zu  besäjoftigeii  bietet  König 
Rhjdderich  von  Cumberlahd  alles  auf:  *er  gebietet  Kleider  darzubrin- 
gen, Vögel  und  Hunde,  schnelle  Vierfuszler  (Bosse),  Gold  und  schim- 
mernde Edelsteine  und  Becher,  welche  Wieland  (Guidandus)  in  |d^ 
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Stadt  Siegen  gebildet  hat'  Auch  in  dem  eddischen  Lied  weiss  er  ans 
Himechädeln,  die  er  in  Silber  geschweift  hat,  Becher  zn  machen. 
W.  Grimm  a.  a.  O.  41. 

e.  In  einem  Gedicht  ans  dem  14.  Jh.  HomchUde  and  maiden  Ri- 
menäd  heiszt  es:  "Dann  liesz  sie  herbeibringen  ein  Schwert,  hängend 
an  einem  Ring,  dem  Hom  sie  es  zudachte:  es  ist  das  Gegenstuck  von 
Miming,  yon  allen  Schwertern  ist  es  König,  und  Wieland  schmiedete 
es.  Bitterfer  heiszt  das  Schwert;  besseres  Schwert  trug  kein  Ritter. 
Hom,  dir  ist  es  zugedacht;  kein  Ritter  ist  in  England,  der  aushalten 
wird  einen  Schlag  von  deiner  Hand;  gib  du  es  nidit  weg.' 

Bitterfer  ist  in  deutschen  Gedichten  nicht  genannt.  W.  Grimm 
a.  a.  O.  278. 

/.  Auch  Wielands  Vater  Wade  hat  sich  in  der  altem  englischen 
Sage  erhalten,  indem  ihn  Chaucer  (Riison,  8,  256)  zugleich  mit  seinem 
Boote  Guingelot  nennt,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dasz  die 
Sage  von  Wielands  wunderbarem  Baumstamm  auf  ihn  übertragen  wurde. 
(S.  J.  GSrimm,  Innenstrasze  und  Lrmensäule.  S.  64 — 65.  Kemblea.  a.0. 
420  (Brandes  848)  sucht  jedoch  nachzuweisen,  dasz  der  Ausdruck  Wades 
Boot  in  einem  unzüchtigen  Sinne  gebraucht  ward.  Derselbe  weist  auch 
zwei  Ortsnamen:  Wadanbeorgaa  und  Wadanhlaito  nach. 

An  merk.  5.  Unter  dem  Namen  Walandj  Gcdann  wird  Wieland  als  be- 
rühmter Schmied  einigemal  in  den  Werken  älterer  franzosischer  Ge- 
schichtschreiber genannt,  vielfach  aber  unter  der  nach  firanzösischer 
Weise  aus  Waland  hervorgegangenen  Form  Galand,  Galantj  Oalcma  in 
altfiranzösischen  Gedichten  und  Romanen,  jedoch  nur  in  denen  des 
fiänkisch-karolingischen  Sagenkreises,  niemak  in  denen  des  bretonischen, 
sowie  in  denen,  welche  biblische  oder  altclassische  Stoffe  behandeln. 
S.  Ferd.  Wolf  a.  a.  O.  44.  Hierin  liegt  offenbar  ein  deutscher  Ursprung 
der  Sage;  allein  die  Form  des  Namens  weist  auf  das  dem  altn.  Völundr 
zn  Grunde  liegende  Waland  zurück,  und  da  sich  davon  in  unsem 
deutschen  Denkmälern  keine  Spur  findet,  so  scheint  wenigstes  die 
Form  aus  der  von  den  Normannen  dahin  gebrachten  altnordischen  ent- 
sprungen zn  sein,  oder  man  müste  annehmen,  dasz  sich  gerade  unter 
den  Franken  das  deutsche  Waland  erhalten  habe,  was  am  wahrschein- 
lichsten zu  sein  scheint. 

o.  Ein  unbekannter  Geschichtschreiber  aus  der  Mitte  des  12.  Jh., 
der  die  kidoria  pontificum  et  comitum  Engolismensium  schrieb  (bei  Labbe, 
bibL  mss.  nova  2,  253)  legt  dem  Herzog  Wilhelm  von  Angouleme,  der 
in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jh.  lebte,  ein  Schwert  bei,  welches  Schmied 
Waland  verfertigt  haben  soll,  und  womit  er  mit  einem  Hiebe  mitten 
durch  den  gepanzerten  hieb,  weshalb  er  den  Beinamen  Sectorferri 
(Eisenschneider)  erhielt.  Da  die  Saga  dasselbe  von  Mimung  rühmt,  so 
vermutet  W.  Grimm  a.  a.  0.  42,  dasz  des  Herzogs  Schwert  wol  deshalb 
ab  Wielands  Arbeit  betrachtet  wurde. 

6.  Johannes  Monachus,  gleichfalls  aus  der  Mitte  des  12.  Jh.,  nennt 
in  Gaufredi  ducU  Narmannarum  hUtoria  p.  19  das  Schwert  des  Herzogs 
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ein  von  Alters  her  ausgeaseichiietes,  worauf  der  groste  Meister  (tuper- 
kUivtu)  der  Schmiede  Galann  (Waland)  viel  Mühe  und  Eifer  Terwandt 
habe.  W.  G^rimm  a.  a.  0.  42.  Dasselbe  berichtet  anch  Hoveden 
(f.  444  n.  Sect  50)  s.  P.  K  MüUer  a.  a.  O.  138. 

c.  Die  Stellen  aus  altfranzosischen  Gredichten  und  Romanen,  welche 
bereits  W.  Grimm  a.  a.  0.  41 — 44,  Becker  in  seiner  Ausgabe  des 
Fierabras  34.  178 — 179  und  Mone,  Heldens.  98  gesammelt  haben,  hat 
Michel  in  Deppings  Schrift  bedeutend  yervoUständigt  und  ich  rerweise 
daher  auf  Ferd.  Wolf  a.  a.  0.  36 — 43.  Unter  ihnen  ist  hier  nur  die 
aus  La  Fleur  des  Bataüles  DocUn  de  Maienee  S.  43  angefahrte  beson- 
ders bemerkenswert,  da  hier  Galants  Mutter  eine  Fee  ist,  wahrend  ihn 
die  übrigen  französischen  Gedichte  nur  noch  ab  einen  kunstreichen 
Waffenschmied  kennen,  denn  diese  Abstammung  erinnert  an  die  Wa- 
chilt,  die  Mutter  seines  Vaters  Wade;  wie  die  Ueberliefenmgen  wandern, 
beweist  der  oben  AnmerL  2,  c  angefahrte  Bericht  des  Jens  Suends- 
Bon,  wo  die  Meerfrau  zu  Wideriks  Mutter  geworden  ist  Auch  die  Axt, 
wie  hier  die  Fee  das  Schwert  MerreiUeuse  probiert,  hat  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  der  von  Wieland  selbst  angestellten  Schwertprobe  nach 
der  Saga. 

Anmerk.  6.  Höchst  auffallend  ist  die  Verwandtschaft  mehrerer  Zuge 
unsrer  Wielandssage  mit  den  Sagen  des  classischen  Altertums.  Wie 
Prometheus  ist  Wieland  gefeszelt,  wie  Hephästos  gelahmt,  auch  Erich- 
thonius  ist  lahm  und  erfindet  darum  das  Wagenrieigespann,  wie  Wie- 
land Boot  und  Federhemd.  Wie  Hephästos  der  Athene  nachstellt,  ak 
sie  bei  ihm  Waffen  anfertigen  laszen  will,  so  thut  Wieland  Bödvilden 
Gewalt  an,  als  sie  bei  ihm  ihren  Ring  ausbeszem  laszt  Wie  DSdalns 
wird  er  von  Nidung  gefangen  gehalten  und  fliegt  gleich  diesem  dav^on, 
ja  das  Labyrinth  wird  altnordisch  geradezu  mit  Vläundarhiia  wiederge- 
geben. Dazu  kommt,  dasz  sich  der  von  Hephästos  verfertigte  Seszel, 
auf  welchen  deijenige,  der  sich  darauf  setzte,  ohne  seinen  Willen  nicht 
wieder  au&tehn  konnte,  in  unseren  Märchen  von  Spielhansel  (Grrimm,  3', 
143)  wiederfindet,  und  endlich  noch  die  oben  mitgetheilte  Sage  von  den 
Inseln  Lipara  und  Strongyle.  Die  einfachste  Erklärung  ist  auch  hier, 
dasz  schon  bei  dem  Urvolke,  von  dem  die  Griechen  und  Germanen 
abstammen,  diese  Züge  vorhanden  gewesen  sind,  und  sich  theilweise, 
gleich  dem  letztgenannten,  an  unsre  Sage  angesetzt  haben  oder  mit 
ähnlichen  verschmolzen,  wie  dasselbe  bei  derSigfrids*  und  Nibelungen- 
sage  der  Fall  ist 
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V. 
Osantrix'   Krieg  mit  Attila  und   sein  Tod 

17. 

Nan   entsteht   abermals  Zwietracht   zwischen   König 

Osantrix  und  König  Attila  *). 

(c.  134.) 

Vorbemerk.  Nachdem  die  Saga  c  80  — 133  Widgas  Ausfahrt  zu 
König  Thidrek,  den  Kampf  des  letztem  mit  Ecka  und  Fasold  u.  e.  a., 
Thetleifs  Ausfahrt  zu  demselben,  Thetmars  Tod,  Wildifera  und  Herbrands 
Ankunft  in  Bern  erzählt  hat,  fahrt  sie  also  fort: 

In  all  dieser  Zeit  war  groszer  Unfriede  gewesen  zwischen  König 
Attila  2)  inHunenland  und  König  Osantrix  in  Wilcinenland,  und  sie  hatten 
abwechselnd  Sieg  und  ünsieg.  König  Attila  hatte  sich  sehr  Verstärkt 
und  sich  weit  umher  Freundschaft  erworben  von  berühmten  Haupt- 
Kngen  und  angesehenen  Männern;  er  war  auch  beliebt  in  seinem 
Reiche  bei  dem  ganzen  Landes -Volke,  und  alle  wollten  dort  leben 
und  sterben,  wo  er  war.  Er  konnte  sich  selber  aber  nicht  mehr 
Beistand  von  dem  ganzen  Landes  -  Volke  gewinnen,  -  weil  keiner  wün- 
schen mochte,  dasz  man  einen  Wechsel  mit  dem  Oberhaupt  im  Reiche 
veranstalte,  so  lange  er  gegen  alle  milde  war,  die  er  beherschen 
sollte ;  denn  übel  deuchte  es  den  meisten  unter  allzu  harter  Dienstbar- 
keit zu  leben. 

1)  üeberBchr.  der  Membr.        ^}  Atila,  die  Membr.  u.  s.  £ 

18. 

Hier  wird  geredet  von  König  Osantrix^  Gemütsart  0» 

(c  134.) 
König  Osantrix  hatte  einen  andern  Sinn  angenommen,  da  er  an 
Alter  emporrückte,  als  er  damals  hatte,  da  er  jünger  war.  Er  ward 
so  ÜbermSszig  hart,  dasz  das  Volk,  welches  im  Lande  war,  kaum 
dieses  schwere  Joch  tragen  konnte,  das  er  jedem  Manne  auf  den 
Hala  legte.  Er  vertraute  auf  sein  groszes  Reich  und  seine  Volksmenge, 
und  war  stets  desto  grimmige  gegen  seine  Unterthanen  im  Lande  wegen 
der  Abgabe,  je  mehr  ihm  gebracht  wurde.  Er  trieb  auch  mit  jedermann 
Handel,  mit  Reichen  und  Dürftigen,  und  eben  sowol  mit  seinem 
eigenen  Hofgesinde   als   mit  Bauern  und  ausländischen  Elaufleuten. 

deolMlw  Holdensage.  U.  18' 
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Und  obgleich  er  seinen  Rittern  Lehen  gab  zu  ihrer  eigenen  Ver- 
waltungy  so  wollte  er  doch  selber  Hardesrogt  sein,  auf  dasz  er  darüber 
ZQ  bestimmen  hätte.  Sie  brachten  ihm  nimmer  so  Tiel,  dasz  er  nicht 
stets  noch  eben  so  viel  begehrte,  auch  kam  nie  so  viel  Greld  und  Mnnd- 
vorat  an  seinen  Hof,  dasz  es  nicht  stets  war,  als  ob  man  es  in 
eben  Schlund  trtige,  und  stets  war  dort  Hunger  and  schlechter  Trunk. 
Alle  zwölf  Monate  waren  starke  und  grosze  Aufgebote,  so  dasz  es 
allen  zur  Gewohnheit  geworden  schien,  weil  er  es  best&ndig  mit 
groszem  Unfrieden  zu  thun  hatte,  wo  auch  nur  König  Attila  war; 
deshalb  belastete  er  sehr  das  Reich  seinetwegen  und  jeder  von  ihnen 
des  andern  wegen.  Aber  es  deuchte  alle,  dasz  das  über  das  hinans 
gienge,  was  sein  könnte  und  dem  Maszhalten  entspräche,  dasz  er» 
sobald  er  vom  gröszten  Unfrieden  frei  war,  sogleich  Schätzung  und 
Ueberlast  allem  Volke  auflegte,  das.  im  Lande  war,  xmd  er  in  Robe 
zu  sitzen  erlangte.  Er  und  seine  Verwandten  brachten  auch  anderer 
Leute  Eigentum  unter  sich ;  denn  sie  alle  waren  in  Betre£f  der  Hab- 
sucht nach  einem  Buche  belehrt.  Und  seine  Unterthanen  hatten  nur 
Ruhe,  wenn  er  in  einem  Heerzuge  aus  dem  Lande  fort  war,  und  alle 
hofften,  dasz  er  einmal  also  aus  seinem  Reiche  auf  eine  Heerfahrt 
ziehen  würde,  dasz  er  nimmer  wiederkommen  werde :  froh  waren  sie 
alk  über  sein  Verzögern,  aber  alle  fürchteten  sich  vor  seinem  Heim- 
kommen« 

König  Osantrix  hatte  nun  immer  die  zwei  Riesen  bei  sich,  Wi- 
dolf  mit  der  Stange  und  Aventrod  seinen  Bruder.  Einen  andern 
Bruder  dieser  Riesen  aber,  der  Atgeir  (Etgeir)  hiesz,  hatte  er  fort- 
gesendet aus  Freundschaft  zu  König  Isung  nach  Bertangenland.  Aber 
König  Isung  setzte  den  Riesen  Atgeir  an  die  Landesgrenze  in  einen 
groszen  Wald,  das  Land  zu  hüten,  und  König  Isung  fürchtete  nichts 
von  dorther  für  sein  Reich,  wo  der  Riese  es  hütete,    (c.  134.) 

1)  Ueberschr.  der  Membr. 

19. 
König  Attila  sendet  König  Thidrek  Botschaft  nm  EBlfe '). 

(c  135.) 

Nun  ist  Yon  König  Attila  zu  reden.  Er  wünschte  sich  gern 
mit  König  Osantrix  zu  versöhnen,  wenn  er  wollte,  und  er  fertigte 
manche  Männer  an  ihn  ab,  um  von  ihm  zu  erfahren,  ob  er  sich  ver- 
söhnen wolle  oder  nicht,  aber  er  versagte  das.     Und  als  der  König 
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gewis  ward,  dasz  er  sich  auf  keine  Weise  mit  ihm  versöhnen  wollte,  so 
sendete  er  seinen  Brief  nnd  sein  Insiegel  zu  König  Thidrek  nach  2) 
Bern,  dasz  er  zu  ihm  ins  Hunenland  kommen  möchte,  wenn  er  ihm 
Hilfe  leisten  wollte,  mit  all  seinen  besten  Helden,  weil  er  nun  heeren 
wollte  in  Wilcinenland  gegen  König  Osantriz.  Er  bat  hierauf,  dasz 
er  sich  dieses  in  seiner  Not  nicht  unter  das  Kopfktissen  legen  sollte, 
dem  zufolge  wie  ein  jeder  von  ihnen  dem  andern  Freundschaft  ver- 
heiszen  hätte  (s.  c.  120).  Und  König  Thidrek  wollte  nun  kommen, 
weil  er  sah,  dasz  sein  Freund  seiner  Hilfleistung  bedurfte  3).  4)  Er 
ritt  aus  Bern  mit  fünfhundert  Rittern,  die  alle  an  Tapferkeit  wol 
bewährt  waren,  und  mit  ihm  auszerdem  all  seine  Kempen.  Und  als 
sie  ins  Hunenland  kamen,  da  wurde  König  Attila  über  ihre  Ankunft 
froh  und  emp£eng  sie  wol^);  auch  war  er  jetzt  völlig  gerüstet,  mit 
ihnen  ins  Wilcinenland  zu  reiten.  Nun  ritten  sie  mit  all  ihrem  Pleere 
ins  Wilcinenland,  nnd  als  sie  dahin  kamen,  da  raubten  sie  Männer, 
manche  erschlugen  sie  und  etliche  flohen  von  dannen.  Dann  ver- 
brannten sie  grosze  und  schöne  Bargen  ^)  und  manche  Dörfer  und 
grosze  Höfe,  nnd  sie  machten  da  grosze  Kriegsbeute,  beides  an 
Menschen  nnd  Gold  und  Silber  7). 

1)  Ueberschr.  derMembr.  2)  Von  c  134  haben  A^  B:  In  dieser  Zeit 
wsü:  groszer  Unfriede  und  Elampf  zwischen  König  Attila  und  König 
Osantrix  (in  Wilcinenland,  B)  und  bald  hatte  es  dieser  bald  jener 
beszer.    Da  sandte  König  Attila  Botschaft  an  Thidrek  von. 

3)  Von:  gegen  König  Os.  haben  A,  B:  Aber  König  Thidrek  wollte 
nicht  zögern,  da  sein  Freund  ihn  bat  (da  seinIVeund  seiner  Hilfe 
zu  bedürfen  glaubte,  B), 

^)  König  Thidrek  reitet  aus  Bern.  Ueberschr.  der  Membr. 

5;  über  diese  Hilfe  froh,  -4,  B. 

^)  grosze  Burgen  und  Wohnungen,  A]  grosze  und  schöne  Wohnungen,  B. 

'')  nnd  sie  nahmen  nun  groszes  Gul^  A. 

20. 

Schlacht  zwischen  König  Osantrix  und  König  Thidrek*). 

(c.  136  —  138.) 
1.  Der  König  Osantrix  hatte  ein  groszes  Heer  gesammelt  über 
sein  ganzes  Reich,  und  als  er  nun  damit  dem  nicht  entfliehenden 
Heere  entgegenkam  ^),  da  ritten  sie  zusammen,  und  es  erhob  sich  nun 
dort  eine  grosze  und  männervernichtende  Schlacht  t)a  ritt  Herbrand, 
der  Bannerfdhrer  König  Thidreks,  tapfer  voran  und  hieb  zu  beiden 
Seiten,  beides  Männer  und  Rosse,  und  warf  einen  Todten  auf  den 
andern.  Aber  hinter  ihm  ritt  König  Thidrek  und  seine  Kempen,  und 
sie  Bchlugen  sich  mit  groszem  Uebermute  und  versuchten  ihre  Schwer- 

18* 
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ter  an  harten  Helmen  und  dicken  Schilden  nnd  starken  Brünnen, 
nnd  keiner  dieser  3)  Gesellen  unterliesz  dem  andern  beizastehen  und 
zu  folgen,  nnd  keine  Schaar  widerstand  4)  ihnen,  wo  sie  auch  nor 
herangestürmt  kamen;  sie  ritten  mitten  in  das  Heer  der  Wilcinen- 
m&nner  nnd  fällten  Männer  zn  ihren  beiden  Seiten  ^).  ^)  Ihnen  ent- 
gegen kam  Widolf  7)  mit  der  Stange  und  schlug  mit  seiner  Eisen- 
Stange  nach  Widga,  weil  dieser  der  allervorderste  von  ihnen  ^  wsr, 
und  schlug  ihn  auf  seinen  Helm,  so  dasz  er  sogleich  von  seinem  Rosse 
zur  Erde  fiel  und  an  seinen  Schläfen  so  betäubt  war,  dasz  er  ganz 
und  gar  nichts  von  sich  wüste  ^).  Aber  dort  befand  sich  Heimir  in 
der  Nähe  und  nahm,  als  er  gefallen  war,  sogleich  sein  Schwert  Mi- 
mung, und  eilte  alsbald  damit  fort.  Da  giengen  die  Wildnenmänner 
tapfer  vorwärts  und  sie  schlugen  sich  nun  tapfer  und  es  geschah 
da  ^0)  ein  groszer  Männerfall.  ^1)  König  Thidrek  spornte  nun  all 
seine  Mannen  zum  Vorwärtsgehen  und  sagte,  dasz  er  nicht  wolle, 
dasz  sie  sich  mit  so  groszer  Prahlerei  schlügen,  und  sprach  nun, 
dasz  sich  keiner  länger  schonen  solle,  und  gebot  dann,  dasz  sie  die 
Wilcinenmänner  sehen  lieszen,  was  seine  Kempen  vermöchten:  'und 
laszen  wir  sie  unsere  Handfertigkeiten  sehen!'  Da  wurden  sie  halb- 
mal ungestümer  als  zuvor,  und  es  widerstand  ihnen  nun  nichts. 
Jetzt  sah  König  Osantrix,  dasz  hier  nichts  zu  erwarten  wäre,  ausser 
Unheil  allein,  und  er  floh  da  von  hinnen  mit  all  seinen  Plannen, 
und  hatte  zuvor  fünfhundert  Ritter  gelaszen,  aber  Köm'g  Attila  drei- 
hundert Ritter  und  er  verfolgte  nun  die  Flüchtigen  ^^),    (c  130.) 

')  Ueberschr.  der  Membr. 

»)  (Dem  groszen  Heer  entgegenkam.  B)  nnd  sie  nun  znsammentrafeD, 

ordneten  beide  ihre  Heere  zurScnlacht,  ritten  dann  gegeneinander 

und  es  erhob  sich  die  härteste  Schlacht.    Da  ritt  Herbrand,  K.Th. 

Baimerführer,  mutig  nnd  tapfer  vor,  A,  B, 
3)  dieser  zehn,  Ay  B,       ^)  hielt  Stand  vor,^  A^  B. 

Ay  B  fügen  hinzu:  soweit  von  sich  wie  ihre  Schwerter  reichten. 

Widolf  schlägt  Widga  vom  Ross,  Ueberschr.  der  Membr. 

Der  Riese  Widolf.  A^  B,      ^)  da  Einer  der  -Vordersten,  A^  B. 
,  in  Ohnmacht  (B  rügt  hinzu:  zur  Erde  nieder^  A^B, 
^^)  nahm  sein  Schwert  Mimung.    Da  drangen  die   Wiltinns- Minner 

vor  und    es  erhob  sich  nun  eine  harte  Schlacht  und,.  A^  B. 
11)  König  Thidrek  spornt  seine  Mannen  zum  Vorwärtsgehen.  Ueberschr. 

der  Membr. 
13)  Von:  zum  Vorwärtsgehen....  haben  A^  B:  dasz  sie  tapfer  vorwärts 

giengen,  und  sie  giengen  nun  tapfer  vorwärts  (seine  Mannen^  und 

sie  waren  nnn  weit  ungestümer  als  zuvor,  nnd  keiner  konnte  ihnen 

da  widerstehen,  B)^  und  nun  floh  König  Osantrix  mit  all  seinen 

Mannen,  und  hatte  fünfhundert  Ritter  gelaszen,  aber  König  Attila 

dreihundert 

Anmerk.    Ueber  Widgas  nnd  Heimin  Feindschaft  s.  c  106  und  löO. 
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2.  l)In  dieser  Zeit  kam  Hertnid,  Osantriz'  Bruderssohn,  mit  seiner 
Schaar  gefahren,  und  sie  sahen  nun,  wo  Widga  lag,  und  erkannten 
sogleich  sein  Wappen  und  ihn  selber  von  Sehen  und  Sagen,  und 
griffen  ihn  und  banden  ihn  und  nahmen  ihn  mit  sich.  Nun  sah 
Hertm'd,  dasz  nichts  anderes  ttbrig  blieb,  als  von  dannen  zu  ziehen, 
da  König  Osantrix,  sein  Blutsfreund,  und  das  ganze  Heer  geflohen 
war,  und  floh  daher  von  dannen  wie  alle  andern  2).  Also  fuhren  3) 
die  WilcinenmSnner  diesmal  ohne  Sieg  davon;  und  sie  schieden  sich 
nun  solchergestalt  und  beide  Theile  fuhren  hierauf  heim  in  ihr  Reich. 
König  Osantrix  liesz  Widga  ins 4)  Gefängnis  bringen^),  (c.  137.) 

1)  Nun  wird  Widga  heergefangen,  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  Von:  und  sie  sahen...  haben  A,  B:  und  fand  Widga  dort  wo  er 

lag,  erkannte  ihn  ^seine  Waffen.  B)  und  liesz  ihn  ergreifen  und 

binden  und  nahm  ihn  mit  sich  lort. 
3)  erhielten,  A,  B,     4)  in  ein  dimkeles,  A^  B.      ^  werfen,  Aj  B, 

3.  1)  König  Attila  und  König  Thidrek  ritten  nun  heim  nach 
Snsat,  welches  damals  die  Hauptstadt  König  Attilas  war,  und  blieben 
da  des  Nachts.  Am  Morgen  darauf  aber  wollte  König  Thidrek  süd- 
wärts nach  Bern,  und  er  hatte  sechszig  Mann  gelaszen  auszer  Widga, 
aber  diesen  einen  wollte  er  weniger  missen  als  alle  die  andern. 
Wildifer  ^  (Wildeber)  trat  vor  König  Thidrek  und  bat  ihn,  ihm  zu 
erlauben  einige  Zeit  zurück  zu  bleiben.  König  Thidrek  fragte  ihn, 
was  das  bedeute.  Und  Wildifer  sagte,  dasz  er  nimmer  nach  Bern 
heim  konunen  wolle,  bevor  er  wisze,  ob  Widga,  sein  Gesell,  lebend 
oder  todt  sei.  König  Thidrek  erlaubte  ihm  das,  und  er  blieb  daher 
bei  König  Attila  zurück,  König  Thidrek  aber  ritt  nun  heim  nach 
Bern  3).    (c.  138.) 

1)  Heimfahrt  König  Attilas  und  König  Thidreks.  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  Wildiver,  die  Membr.,  und  so  immer. 

3)  Dieses  Cap.  lautet  \xi  A,  B  also:  König  Attila  und  König  Thidrek 
schieden  sich  in  Susa,  imd  König  Thidrek  hatte  sechszig  Mann  gelaszen 
und  dazu  Widga,  den  (idlein,  B)  er  weniger  missen  wollte  als  diese  alle, 
upd  ritt  nun  heim  nach  Bern.  Aber  Willifer  wollte  bei  so  bestellter  Sache 
nicht  heimfEihren,  und  er  blieb  zurück  bei  König  Attila. 

21. 
König  Attila  fährt  in  den  Wald  auf  die  Thierjagd  *). 

(c.  139.) 

Wenige  Tage  darnach  fuhr  König  Attila  in  einen  Wald,  der 

hiesz  Lyrawald  2),   Thiere  und  Vögel  zu  jagen   mit  Habichten  und 

Hundeni    und   mit  ihm   Wildifer  und   manche  andere   Männer  und 
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Ritter;  und  eis  der  Tag  vergangen  war,  da  fuhr  König  AttOa  heiin 
mit  seinen  Mannen.  Da  war  Wildifer  allein  in  dem  Walde  zurück- 
geblieben mit  zwei  groszen  Jagdhunden;  er  fand  einen  WaldbSren, 
der  das  gröste  aller  Thiere  war,  und  konnte  nun  diesen  Bären  erjagen 
und  zog  ihm  den  Balg  ab,  aber  darnach  fuhr  er  heim  und  nahm 
heimlich  die  Haut  des  Bären  mit  und  verwahrte  sie  dort,  wo  er  es 
allein  wüste  3). 

1)  Ueberschr.  der  Membr.      2)  Lutunalld,  A,  Lumualld,  B, 
3)  Von:  und  nahm...  Ä:    und  verbarg  den  Balg  im  Walde  und 
dörrete  ihn. 

22. 

König  Osantrix'  Tod. 

(c.  140—144.) 
1.  Es  geschah  eines  Tages,  dasz  Isung,  der  Hauptspielmann, 
zu  König  Attila  kam,  von  Süden  her  aus  Bern  von  König  Thidrek 
(s.  c.  126).  Dieser  hatte  ihn  auf  Kundschaft  ausgeschickt,  um  m 
erfahren,  ob  Widga  noch  am  Leben  wäre;  denn  die  Spielleute  kön- 
nen überall  in  Frieden  zwischen  den  Häuptlingen  fahren,  wohin  an- 
dere Mäimer  des  Mistrauens  wegen  nicht  kommen.  König  Attila 
empfieng  ihn  wol,  und  er  trat  hier  ein  in  die  Sitte  mit  andern  Männern 
und  ergetzte  sich  den  ganzen  Abend  l).  2)  Wildifer  sprach  mitlsong, 
dem  Spielmann,  und  sagte  ihm  sein  ganzes  Vorhaben  3),  dasz  er  nimmer 
zuvor  wieder  nach  Bern  kommen  wolle,  bis  er  Widga  lebend  oder 
todt  gefunden  habe.  ^Aber  ich  will,  dasz  ihr  es  durch  eure  Künste 
und  List  also  fügt,  dasz  ich  an  König  Osantrix'  Hof  komme,  so  dasz 
kein  Mann  mich  erkennt^  wenn  du  so  willst,  wie  ich  will.'  Isung 
sagte,  dasz  er  nicht  später  als  am  Morgen  darauf  dazu  ganz  bereit 
wäre,  und  bat  ihn  sich  also  dazu  zu  rüsten.  Und  sobald  am  Mor- 
gen darauf  der  Tag  anbrach,  da  trat  Wildifer  vor  König  Attila,  und 
sagte  ihm,  dasz  er  kurze  Zeit  zu  seinem  Eigen  heim  ins  Amlungen- 
land  fahren  und  dann  zu  ihm  zurückkommen  wolle.  König  Attila 
bat  ihn  zu  schalten,  und  fragte,  ob  er  seine  Ritter  mit  sich 
nehmen  und  nicht  allein  reiten  wolle.  Wildifer  sagte  also,  dasz 
Isung,  der  Hauptspielmann,  mit  ihm  fahre,  und  er  wolle  nicht  mehrere 
Männer  haben,  weil  durch  friedliche  Lande  zu  fahren  wäre,  und  er 
bei  Freunden  und  Verwandten  einkehre,  wo  er  hin  käme«  Der  König 
Attila  gab  ihm  Urlaub  4).    (c.  140.) 

1)  Von:  von  Süden...  haben  A^  B:   und  ward  bei  ihm  wol  aufge- 
nommen und  er  ergetzte  die  Männer  am  Abend  gut 
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2)  Wildifer  redet  mit  Isung,  dem  Spielmaim,  Uebenchr.  der  Membr. 

3)  was  er  sich  vorgenommen  habe,  A, 

4)  Von:  dasz  ihr .. .  haben  A,  B:  dass  du  mir  beistehst  (ihr  mir  bei- 
steht, B)  mit  List  und  Schlauheit,  wenn  ihr  wollt  wie  ich.'  Aber 
Isung  sagte,  dasz  er  dazu  ganz  bereit  wäre. 

2.  1)  Sie  giengen  nun  2)  beide  zuBammen  aus  der  Burg  Susat, 
und  als  sie  fern  von  andern  Leuten  gekommen  waren  3),  da  nahm 
Wilder  die  Bärenhaut^)  und  liesz  sie  Isung  sehen,  und  fragte^  ob 
diese  ihnen  etwa  zu  einer  List  dienlich  werden  könnte.  Isung,  der 
Spielmann,  beschauete  die  Haut  und  wendete  sie  um  und  betrachtete 
sie  allenthalben,  wie  sie  beschaffen  war,  und  sagte,  dasz  sie  ihnen 
zu  Statten  kommen  könnte,  wenn  es  sich  wol  fügen  wollte.  Darauf 
sprach  Isung,  dasz  Wildifer  in  den  Balg  fahren  sollte;  und  alsothat 
er,  dasz  ^)  er  den  Balg  über  seine  Brünne  anzog.  Und  nun  nahm 
Isung  Nadel  und  Zwirn  und  nähte  sie  so  fest  an  seinem  Rücken  ^) 
und  seinen  Füszen,  und  durch  List  und  7)  Kunstfertigkeit  konnte  er 
es  also  machen,  dasz  Wildifer  jedermann  so  erschien,  als  ob  er  ein 
Bär  wäre,  und  Wildifer  sah  auch  wirklich  so  aus,  als  ob  er  ein  Bär 
wäre  ^).  Hierauf  legte  Isung  ihm  ein  Halsband  um  den  Hals 
und  leitete  ihn  hinter  sich  her;  und  mm  fuhren  sie  einen  Tag  nach 
dem  andern,  bis  dasz  sie  ins  Wilcinenland  kamen.  Und  als  sie  nun 
nicht  weit  zu  der  Burg  König  Osantrix'  hatten,  da  begegneten  sie 
einem  Mann,  und  Isung  fragte  ihn  nach  Neuigkeiten  und  jeder  von 
ihnen  den  andern.  Isung  fragte,  von  wannen  er  gefahren  wäre,  und 
er  sagte,  dasz  er  gefahren  wäre  aus  der  Burg  von  König  Osantrix. 
Isung  fragte,  ob  der  König  daheim  wäre,  und  von  wie  vielen  Man- 
nen er  umgeben  wäre.  Der  Mann  sagte,  dasz  er  sicherlich  daheim 
wäre,  'und  es  sind  wenige  Mannen  bei  ihm,  weil  er  vor  kurzem  auf 
einer  Heerfahrt  war,  wie  du  wirst  gehört  haben,  und  es  sind  nun 
die  meisten  seiner  Ritter  heimgefahren  zu  ihren  Wohnungen,  die  nur 
eine  haben,  weil  es  zu  kostspieb'g  ist,  lange  in  der  Kau&tadt  zu 
sitzen.'  Isung  fragte,  wie  sich  der  König  über  seinen  Sieg  gebährde, 
den  er  in  der  Heerfahrt  gewonnen  habe.  Er  sagte,  dasz  der  König 
selber  wenig  davon  halte,  'aber  andere  Männer  sagen,  dasz  er  da  mehr 
verloren  als  gewonnen  habe,  auszer  dasz  er  einen  Kempen  Thidreks 
von  Bern  fieng,  und  er  würde  diesen  nicht  gefangen  haben,  wenn 
nicht  Hertnid,  sein  Bruderssohn,  wäre.'  Isung  fragte  nnn,  ob  Hert- 
nid,  sein  Blutsfreund,  daheim  in  der  Burg  wäre,  und  wie  der  Kempe 
heisze,  der  heergefangen  wäre,  und  ob  er  noch  am  Leben  wäre  oder 
nicht.    Er  sagte,  dasz  Hertnid  jetzt  nicht  daheim  wäre,  er  wäre  zu 
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seinen  Borgen  und  Höfen  gefahren.  Aber  Widga  hieaze  der  Mann, 
welcher  heergefangen  worden»  und  er  wäre  in  einem  dunkeb  Ge- 
fängnis und  in  schweren  Feszeln,  'und  ich  glaube,  daaz  er  dort  seinen 
Endestag  erwartet  unter  vielen  und  groszen  Peinigungen/  Isung 
sagte,  dasz  das  der  Erwartung  gemäsz  wäre,  dasz  er  ihn  verwahren 
würde,  und  fügte  hinzu,  dasz  es  dem  König  nicht  zum  Fronmien 
gereichen  werde,  wenn  er  los  käme;  und  wtinschte  ihm  wol  zu  hh- 
ren  und  jeder  von  ihnen  dem  andern,  und  sie  schieden  sich  nim^. 
(c.  141.) 

1^  Von  WUdifer  und  Isung,  dem  Spielmann,  Uebersdir.  der  Membr. 
21  Und  am  Moigen  (des  Tages,  B)  fuhren  sie  fort,  A,  B. 
3)  sie  in  den  Wald  kamem  A,      ^)  den  Balg,  Ay  B. 
^)  und  liesz  sie  Isung . . .  fehlt  A,  B.      ^)  seinen  Händen,  A^  B. 
**'  und  seine,  A.    ^)  dasz  Wildifer  wie  ein  Bär  war,  A^  B, 
Und  als  sie  nun . . .  fehlt  A^  B, 


? 


3.     I)  Da  gieng  Isung  zu  der  Burg  und  darauf  hinein  in  die  Borg 
und  vor  den  Köm'g  selber.      Und  als   nun  der   berühmteste  Haupt- 
spielmann dahin  kam,  so  ward  er  wol  empfangen.    Nun  fragte  König 
Osahtrix,    was  dieser  gepriesene  Spielmann   eigentlich  spielen  könne, 
dasz   er   berühmter  wäre  als   andere  Spielleute.     .Isung   antwortete: 
^Das  hoffe  ich,    Herr,    dasz   das  wenig  hier  in  Wilcinenland  gespielt 
wird,    was  ich   nicht  werde  beszer   können   als  die  meisten  andern: 
ich  kann  2)  singen,  ich  kann  Harfe  schlagen  ^)  und  Fidel  und  Geige 
streichen  4)   und    allerhand   Saitenspiele  ^).      ^)  Der  König  liesz  ihm 
eine  Harfe  geben,    und  er  schlug  nun  die  Harfe;    und  also  sprach 
der  König  und  jeder  der  andern,  dasz  sie  sie  nimmer  beszer  schlagen 
hörten.     Und  so  7)  wie  er  die  Harfe  schlug,  da  tanzte  sein  Bär  und 
hüpfte  darnach.     Und  Isung  hatte  seinem  Bären  einen  Namen  gegeben 
und  ihn  Weiszleu  (Vizleo)  genannt  ®),  und  jedermann  deuchte  es  ein 
Wunder   und   eine  seltsame  Sache,    wie   der  Bär   so  schön  und  an- 
mutig tanzen  konnte,   und  wie  er  gewöhnt  war.     Und  Isung  ergetzte 
den  König  diesen  Abend  wol   und  anmutig  mit  seinem  Bären.    Und 
dieser  war  also  gewöhnt,  dasz  er  sich  niemanden  wollte  nahe  kommen 
laszen,    auszer  Isung  allein,    und  alles  andere  wollte  er  kratzen  und 
zerreiszen,  was  ihm  nahe  kam^).     I^)  Der  König  sprach:  *  Dieser  5är 
ist  wol  gewöhnt  i^);    kann  er  etwa  mehr  spielen  als  nun  gesagt  ist 
und  Wir  gesehn  haben  12)?'     Da  antwortete  Isung:  'So  weit  wie  ich 
nur  durch  die  Welt  gefahren  bin,    so  fand  ich  nimmer  ein  gröszeres 
Kleinod    als  mein  Bär  ist  ^'^),    und  alle  Spiele  und  Künste  kann  er 
so  gut,  dasz  nur  etliche  Männer  sie  ebenso  gut  können  l^).'  (cl42.) 
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1)  Isiuig,  der  Spielmaiuiy  kommt  zu  König  Osantriz,    Uebenchr.  der 
Membr. 

2)  Lieder,  A,  B.    3)  spielen,  A.  B.    4)  Fehlt  A,    5)  Singstücke,  A,  B. 
•6\  iflUDg  spielt  vor  König  Osantriz,  Ueberschr.  der  Membr. 

M  ebenso  oft,  A^  B.      ^)  Und  Isnng . . .  fehlt  A,  B. 

•)  Und  dieser . . .  fehlt  Ay  B. 
1^}  König  Osantriz  verlangt  ein  Spiel  von  dem  Bären,  Ueberschr.  der 

Membr. 
11)  gezähmt  A.      1^)  mehr  vollbringen  als  das,  was  wir  sahen,  Aj  B, 
1^  ein  solches  Hauptkleinod  wie  diesen  Bären,  A^  B» 
1^)  können  sich  mit  ihm  vergleichen,  A^  B, 

4.  Nun  gieng  Isung  die  Nacht  zu  schlafen.  Aber  am  Morgen 
des  andern  Tages  da  bat  König  Osantrix,  dasz  Isung  ihm  mit  seinem 
Bären  eine  Kurzweil  gewähren  sollte.  Isung  sagte,  dasz  er  ihm  dies 
schwerlich  abschlagen  könnte,  ''aber  gar  übel  dünkt  es  mich,'  sagte 
er,  'euch  ein  Spiel  mit  meinem  Bären  zu  gewähren,  wenn  ihr  ihn 
allzQsehr  versuchen  wollt  1).'  Der  König  sagte,  dasz  er  ihn  zuerst 
auf  diese  Weise  versuchen  wollte,  dasz  er  seine  Jagdhunde  auf  ihn 
loslaszen  wollte,  um  zu  erfahren,  wie  stark  der  Bär  sein  würde.  Da 
antwortete  Isung:  'Uebel  sprichst  du,  König,  von  meinem  Bären,' 
sagte  er;  *denn  wenn  ich  den  Bären  verliere  und  er  umkommt,  so 
will  idi  nicht  dafür  all  das  Gold  und  Silber,  was  du  hast,  wenn  du 
es  mir  auch  gäbest.  Und  wenn  es  also  geschieht,  dasz  du  deine 
Hunde  durch  meinen  Bären  verhörst,  so  wirst  du  zornig  werden 
und  deine  Mannen  erschlagen  meinen  Bären,  aber  mich  dünkt  das 
die  gröste  Wahrscheinlichkeit,  dasz  mein  Bär  sich  etwas  wehren  und 
sich  nicht  sogleich  aufs  erstemal  ergeben  wird.'  Der  König  sprach: 
'Du  kannst  dies  mir  nicht  versagen,  ich  musz  die  Hunde  auf  den 
Bären  loslaszen,  aber  ich  wiU  dir  das  verheiszen,  dasz  keiner  meiner 
Mannen,  noch  ich  selber  deinen  Bären  mishandeln  soll.'  Da  ver- 
sprach Isung  das,  was  der  König  verlangte.  Aber  beides,  diesen  Tag 
und  den  yorhergehenden  Abend  hörten  sie  davon  reden,  dasz  Widga 
dort  in  einem  dunkeln  Gefängnis  in  starken  Fuszketten  und  dicken 
Halseisen  lag  2^.  (c.  143.) 

1)  *  Schwerlich  kann  ich  dir  das  abschlagen,  wenn  du  ihn  nicht  allzu- 
sehr versuchen  willst,'  Aj  B. 

3)  'Ich  will  ihn  zuerst  auf  die  Weise  versuchen,  dasz  ich  meine  Jagd- 
hunde nehmen  lasze,  um  zu  erfahren  wie  (selm  B)  stark  der  Bär  ist.' 
Da  antwortete  Isung:  'Uebel  sprichst  du  nun,  König,  dasz  du  dem  Bären 
Schaden  zufi^en  willst,  denn,  wenn  er  verloren  geht,  so  will  ich  das  weniger 
als  alles  Grold  (Geld  nehmen),  was  du  hast  Wenn  es. aber  also  geschient, 
dasz  du  deine  Hunde  verlierst^  so  wirst  du  zornig  werden,  und  es  kann 
sein,  dasz  deine  Mannen  zornig  werden  und  ihn  erschlagen  wollen  (kann 
dann  sein,  dasz  du  und  deine  Mannen  ihn  erschlagen,  By  Da  ant- 
wortete der  König:  'Du  kannst  das  mir  nicht  abschlagen;  ich  musz  die 
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Hunde  loslaszen  und  der  Bär  soll  f^ar  nicht  erschlagen  werden.'  Aber 
sie  hörten  beide  davon  reden,  dasz  m  derselben  Stadt  \Yidga  in  Ketteu 
im  Gefängnis  lag. 

5.  1)  Und  am  Morgen  darauf  da  gieng  der  König  samt  all 
seinen  Mannen,  die  nur  gegenwärtig  waren,  hinaus  auB  der  Burg  aof 
ein  schönes  Feld,  und  zugleich  mit  ihm  Widolf  mit  der  Stange  in 
starken  Eisen,  weil  er  nimmer  loszgelaszen  werden  durfte,  aaszer  in 
Schlachten,  aber  da  glaubte  man,  wäre  der  gröste  Unfriede  nicht  zu 
erwarten.  Riese  Aventrod,  sein  Bruder,  leitete  ihn,  und  sie  waren 
ohne  Waffen,  sowie  alle  andern  Mannen  des  Königs.  Auch  zogen 
nun  dort  heraus  aus  der  Burg  Weiber  und  Männer,  junge  und  alte 
Leute  und  jedes  Kind,  das  in  der  Burg  war,  um  das  Spiel  und  die 
Kurzweil  zu  sehen,  welche  hier  geschehen  sollten  ')•  Und  nun  er- 
fuhr Widga  in  dem  Gefängnis,  dasz  sein  Freund  Isung  gekommen 
war,  und  vermutete,  dasz  er  ihn  mit  irgend  einer  List  aus  dem  Kerker 
würde  erlösen  wollen,  nach  den  Anschlägen  König  Thidreks  oder 
der  andern  seiner  Gesellen.  3)  Da  zerhieb  Widga  4)  die  Eisen  tob 
sich.  Aber  sie  lösten  gegen  den  Bären  sechszig  grosze  Hunde,  tmd 
da  liefen  sie  ihn  alle  zugleich  an.  Der  Bär  packte  aber  den  grösten 
Hund  bei  den  Hinterpfoten  mit  seinen  Vorderpfoten  und  erschlug 
damit  zwölf  andere  Hunde,  welche  die  besten  waren.  Da  ward  der 
König  zornig,  dasz  seine  Hunde  erschlagen  wurden,  und  sprang  auf 
den  Bären  zu  und  zog  sein  Schwert  und  hieb  ihn  oben  in  den 
Rücken;  das  Schwert  zerschnitt  zwar  die  Haut^  machte  aber  auf  der 
Brünne  Halt,  und  er  gieng  fort  und  wollte  zu  seinen  Mannen.  Aber 
Wildifer  ergriff  sein  Schwert  und  risz  es  Isung,  dem  Spielmann,  ans 
der  Hand,  und  lief  dem  König  nach  und  hieb  ihm  das  Haupt  ab; 
sodann  sprang  er  auf  den  Riesen  Aventrod  zu  und  gab  ihm  den 
Tod,  und  darauf  gieng  er  auf  Widolf  mit  der  Stange  los  und  gab 
ihm  den  Tod.  Und  so  beschlosz  nun  König  Osantriz  sein  Leben 
und  mit  ihm  seine  zwei  Riesen,  an  denen  er  einen  so  groszen  Trost 
zu  haben  deuchte,  so  lange  sie  allesamt  lebten.  Und  da  setzte  sich 
ein  jeder  von  den  Mannen  des  Königs  in  Lauf,  die  waffenlos  dabei 
standen,  und  alle  wurden  erschrocken  und  entsetzt  bei  dem  Fall  des 
Königs,  und  alle  dachten,  dasz  der  böse  Feind  selber  in  den  Bären 
gefahren  wäre,  weil  sie  sein  Gcbahren  von  Übergroszer  Wut  zu  sein 
deuchte  und  den  Meisten  kaum  vorgekommen  war.  5^  Wildifer 
lief  nun  hinauf  in  die  Burg  und  rief  und  fragte,  wo  sein  guter  Prcond 
Widga  wäre.     Widga  aber  hatt^  nun  das  Gefängnis  erbrochen,   und 
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eie  liefen  nan  beide  zusammen  durch  die  Stadt  und  erschlugen  dort 
sechszehn  Männer.  Und  es  fehlte  ihnen  nun  nicht  an  guten  Waffen 
und  guten  Rossen,  und  Widga  erkannte  dort  seinen  Hengst  Skem- 
ming  und  all  seine  Waffen,  auszer  sein  Schwert  Mimung,  das  fand 
er  nicht;  und  das  deuchte  ihn  gar  übel.  Da  risz  Widga  den  Balg 
des  Bären  von  sich  und  liesz  sich  nun  sehen,  wer  er  war^  und  da 
sahen  die  Burgmänner,  dasz  er  ein  Mann,  aber  nicht  ein  Unhold 
war,  wie  sie  dachten,  und  sie  erkannten  nun,  dasz  sie  mit  groszem 
Betrug  ihres  Häuptlings  beraubt  worden,  und  gedachten  ihn  daher 
zu  rächen  und  etliche  ergriffen  die  Waffen.  Widga  und  Wildifer 
und  Isung,  der  Spielmann,  mit  ihnen  sprangen  daher  auf  ihre  Rosse 
und  wollten  nun  auf  keine  Gewaltthätigkeit  warten,  und  dachten  es 
dennoch  wol  vollbracht  zu  haben;  wie  es  auch  der  Fall  war.  Sie 
hatten  zuvor  Gold  und  Silber  und  trefHiche  Elleinode  genommen,  so 
viele  als  sie  mit  sich  führen  konnten,  und  ritten  nun  aus  der  Burg. 
Und  hierauf  ritten  sie  überall,  so  schnell  sie  nur  vermochten,  auszer- 
halb  bewohnter  Gegenden,  bis  dasz  sie  ins  Hunenland  zu  König 
Attila  kamen  7).  (c.   1 44.) 

1)  König  Osantriz  geht  mit  seinem  Hofe  zu  dem  Spiel,  Uebenchr. 
der  Membr. 

3)  Nun  zog  der  König  heraus  aus  der  Burg  mit  all  seinen  Mannen 
auf  ein  schönes  Feld,  und  dort  war  bei  dem  König  Widolf  mit  der  Stange 
und  dessen  Bruder  Aventrod.  Auch  zogen  heraus  aus  der  Burg  Weiber 
und  Männer,  A ;  fehlt  B. 

3)  Widga  bricht  die  Eisen  von  sich,  und  von  dem  Lebensende  König 
Osantriz',  Ueberschr.  der  Membr. 

^)  Da  brach  er  sich  los  und  brach,  A,  B. 

^)  Nun  wird  von  Wildifer  und  all  den  Gesellen  geredet  Ueberschr. 
der  Membr. 

•)  Widga  ist  nun  los,  Ueberschr.  der  Membr. 

^)  Von:  und  er  gieng  fort....  haben  A.  B:  Nun  begann  Wildifer 
(WilÜfer)  und  risz  die  Haut  von  sich  und  schwang  das  Schwert,  aber  der 
König  lief  zu  seinen  Mannen  und  Wildifer  lief  ihm  nach  mit  gezücktem 
Schwerte.  Und  den  eisten  Hieb  that  er  nach  Widolf  mit  der  Stange,  so 
dasz  das  Haupt  abflog,  und  sogleich  auf  der  Stelle  that  er  einen  andern 
Hieb  nach  Aventrod  und  gab  ihm  die  Todeswunde,  und  rief  laut:  *Wo 
bist  du,  guter  Geselle  Widga,  hierher  ist  nun  dein  guter  Geselle  Wildifer 
gekommen  und  will  dich  erlösen!'  Da  brach  Widga  das  Gefängnis  auf 
und  lief  hinaus  ihm  entgegen ;  und  Jeder  ward  nun  über  den  andern  froh, 
(und  hierauf  giengen  sie  und  Isung,  ihr  Greselle,  durch  die  Burg  und  er- 
schlugen alles,  was  ihnen  Lebendiges  vorkam,  beides  Bosse  und  Männer. 
Und  dort  fehlten  Widga  nicht  gute  Waffen  und  Rosse,  fugt  B  hinzu)  und 
hierauf  liefen  sie  zu  den  Rossen  imd  sprangen  hinauf  und  ritten  nun  fort 
aus  der  Burg  Tund  mit  ihnen  Isung,  ihr  Geselle,  B).  Es  wird  nun  gesagt, 
dasz  sie  nun  überall,  wo  sie  nur  ankonunen  konnten,  durch  unbewohnte 
Gegenden  ritten  nacnSazland  zu  König  Attila.  (Nun  ritten  sie  bis  dahin, 
wo  unbewohnte  Gregenden  waren,  alles  was  sie  nur  konnten,  bis  dasz  sie  ins 
Hunenland  zu  König  Attila  kamen,  B).  Aber  König  Osantrix  kam  dies- 
mal von  dannen  mit  dem  grösten  Theil  seines  Geleites,  allein  dennod) 
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wurden  zwölf  (eechazehn,  B)  seiner  Mannen  erschlagen.  Dies  war  aber 
das  erste  Heldenwerk  Wildifers  (Wildifer  hat  kein  gröszerea  Heldenwerk 
vollbracht,  B) ;  darauf  kam  er  nach  Bern. 

6.  Der  König  empfieng  Widga  und  die  Gesellen  gar  wol,  und  that, 
als  ob  er  Widga  aus  der  Unterwelt  zurückgebracht  hätte,  und  fragte, 
wie  er  von  König  Osantrix  losgekommen  wäre.  Widga  aber  sagte 
dem  König  den  ganzen  Hergang  von  ihrer  Fahrt  und  den  Tod  König 
Osantrix'.  Da  sprach  König  Attila:  'Sicherlich  ist  das  wahr,  dasz 
du  ein  guter  Häuptling  bist,  König  Thidrek,  und  ein  sehr  tapferer 
Mann,  aber  du  hast  auch  grosze  Kleinode  an  den  Helden  bei  dir, 
dasz  also  ein  jeder  Geselle  sein  Leben  fUr  des  andern  Not  und  fdr 
deine  Ehre  einsetzen,  und  ihn  ebensowol  aus  solcher  Gefahr  also  erlösen 
will,  als  worin  du  nun,  guter  Freund,  dich  befandest;  und  fürwahr  dies 
soll  mit  guten  Dingen  vergolten  werden.  Also  soll  auch  von  mei- 
ner Hand  dies  euer  Werk  euch  wol  belohnt  werden,  weil  ihr  mir 
Frieden  verschafid  habt,  wenn  ich  selber  ihn  nun  bewahren  kann. 
Nun  ist  das  wahr,  dasz  du  schmählich  umgekommen  bist,  König 
Osantrix,  und  sicherlich  wäre  es  dir  ehrenvoller  gewesen,  Sühne 
angenommen  zu  haben,  und  du  würdest  keine  Unehre  oder  Schande 
bei  unsrer  Schwäherschaft  gehabt  haben,  wenn  du  hättest  friedlie- 
bender sein  wollen;  aber  nun  machtest  du  uns  beiden  groszes  Unbehagen 
und  groszen  Schaden  durch  deine  Unruhe,  und  es  wäre  dir  und  uns 
beiden  beszer  gewesen,  wenn  wir  uns  früher  versöhnt  hätten.'  (c  145.) 

23. 

Widga  reitet  heim  nach  Bern  ')  und  forscht  nach  seinem 

Schwert  Mimung. 

(c.  146.) 
1.  Da  nahmen  Widga,  Wildifer  und  Isung  Urlaub  von  König 
Attila  und  ritten  nun  gen  Süden  nach  Bern  heim  zu  König  Thidrek 
und  kamen  dahin.  König  Thidrek  ward  über  sie  hoch  erfreut  und 
fragte  sie  nach  Märe.  Und  sie  sagten  ihm  Alles  das,  was  sie  wosten, 
und  Alles  was  ihnen  begegnet  war.  Da  bezeigte  König  Thidrek  seine 
Zufriedenheit  über  dies  allessamt  und  dankte  Wildifer  sehr  für  seine 
Fahrt;  und  dieser  ward  nun  weit  über  die  Lande  berühmt  wegen 
dieses  Sieges.  Widga  war  nun  daheim,  aber  sehr  misvergnügt  Kö- 
nig Thidrek  fragte  Widga,  warum  er  so  unfroh  wäre.  Widga  ant- 
wortete und  sagte,  dasz  er  nimmer  vermöge  froh  zu  werden,  bevor 
BT  etwas  über  sein  Schwert  Mimung  erfahre.     *Und  wenn  ick  den 
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Mann  finde,  der  dieses  Schwert  trägt,  so  werden  wir  für  immer 
etwas  mit  einander  zu  reden  haben,  und  förwahr,  ich  musz  mein 
Leben  laszen  oder  den  Mimung  wieder  haben.'  Da  sprach  König 
Thidret^:  ^Du  sollst  nicht  soviel  davon  reden;  ich  kann  dir  von  dem 
Manne  sagen,  der  das  Schwert  hat:  es  ist  hier  am  Hofe,  Heimir, 
unser  Geselle  hat  es;  er  nahm  es  sogleich,  als  du  gefallen  warst/ 
Aber  hierauf  giengen  etliche  Tage  so  vortlber  2).  (c.  146.) 

J)  üeberschr.  der  Membr.  . 

')  Cap.  145  und  146  lauten  in  Ä  und  B  also:  König  Attila  nahm  sie 
überaus  (wunder,  B)  wol  auf  und  ward  nun  sehr  erfreut  über  Wldga  und 
glaubte  ihn  aus  der  Unterwelt  zurückgebracht  zu  haben.  Sie  verweilten 
sich  dort  lange  (kurze,  B)  Zeit  und  ritten  sodann  nach  Bern  zu  König 
Thidrek,  und  es  geschah  dort  eine  fröhliche  Zusammenkunft,  und  sie 
blieben  nim  einige  Zeit  daheim.  Da  fragte  Widga  Thidrek,  ob  er  wisze, 
wer  (etwa  den  Mann  hier  im  Lande  oder  auszer  Landes  wisze,  der,  B) 
sein  Schwert  Mimung,  den  Tag,  als  er  hand^egriffen  ward,  genommen 
habe,  *und  das  härmt  mich  am  meisten,  dasz  ich  es  verloren  habe,  und 
mmmer  vermag  ich  firoh  zu  werden,  ene  denn  ich  etwas  über  dasselbe 
erfahre.  Und  wenn  ich  den  Mann  tre£fe,  der  dieses  Schwert  trägt,  so 
werden  wir  beide  fürwahr  mit  einander  reden  (ich  musz  den  Mimung  wie- 
der haben,  oder  mein  Leben  laszen,'  fügtB  hinzu).  Da  antwortete  Thid- 
rek: *Du  sollst  nicht  so  viel  Aufheoens  davon  machen  (über  diese  Sache 
reden),  ich  kann  dir  von  dem  Manne  sagen,  der  das  Schwert  hat,  (und 
der,  B)  ist  hier  am  Hofe  (Tische,  B).  Aber  das  ist  Heimir,  unser  Ge- 
selle, der  nahm  es  sogleich,  als  du  gefallen  warst.' 

Anmerk«  Osantriz'  Tod  wird  auszer  der  hier  mitgetheilten  Erzählung 
noch  auf  zwie£Etche  Weise  berichtet.  Cap.  292  heiszt  es,  er  sei  im 
Kampfe  gegen  Ulfrad,  Thidreks  Verwandten,  und  dessen  Schaar  ge- 
falleuy  und  Cap.  350  wird  behauptet,  Haupturheber  seines  Todes  sei 
IsunG^  von  Bertangenland  gewesen,  wovon  aber  nicht  das  Greringste  in 
der  Erzählung  selbst  vorkommt.  Lange  zu  P.  E.  Müller  a.  a.  O.  230 
erklärt  diesen  Widerspruch  durch  eine  Verwechselung  des  Königs  Isung  mit 
dem  Spielmann  Isung;  allein  dies  ist  unwahrscheinlich,  da  dem  Ver- 
faszer  der  Saga  ohne  Zweifel  verschiedene  Ueberlieferungen  vorlagen, 
die  er  getreu  und  ohne  den  Widerspruch  zu  fürchten  aufnahm.  S.  W. 
Grimm  a.  a.  0. 180.  Die  Handschrift  Ä  sucht  den  Widerspruch  zu  ent- 
fernen, indem  sie  Osantrix  entkommen  läszt  Wie  Widga  wieder  zu 
seinem  Schwerte  kommt,  wird  c  147  erzählt 

In  unsem  deutschen  Denkmälern  findet  sich  von  dieser  Erzählung 
der  Saga  keine  Spur  und  ihr  deutscher  Ursprung  läszt  sich  demnach 
nicht  mit  Sicherheit  nachweisen.  Allein  derselbe  ist  demungeachtet 
unzweifelhaft,  einmal  durch  die  allgemeine  Quellen -Angabe  tler  Saga 
im  Prolog,  und  sodann  durch  die  Form  Z/yraoald,  da  vald  entschieden 
unnordisch  ist  und  aus  deutschen  Gedichten  oder  Sagen  aufgenommen 
sein  musz.  Er  ist^  wie  schon  1, 276  angedeutet  wurde,  der  westfälische 
Lurwald. 

Schlieszlich  führe  ich  noch  Folgendes  an,  was  J.  Grimm  Myth.  745 
über  den  in  Bärenhaut  tanzenden  Wildifer  bei  den  Vorstellungen  von 


286  Wftltari  und  Hüdig^nnd. 

Sommer  und  Winter  bemerkt:  *  Sicher  eine  uralte  dramatisehe  Vor« 
Stellung,  die  wir  beszer  beurtheilen  könnten,  wäre  das  mnL  Gredicbt 
here  Wislau  (borae  belg.  1,  51.  Mone  nl.  Volkslit  S.  35,  36;  vgl  We- 
nezlan  altd.  Bl.  1,  333.  Wislau  ist  das  slav.  Wedao^  Wadav  [Wenzel]) 
crbalten,  der  Name  VÜdifer  sebeint  sieb  auf  ein  alts.  WÖdefor  zu 
gründen,  das  aus  abd.  Wüd/pero  durcb  Misverstand  entsprang  {ptro 
ursus  mit  p^r  aper  verwecbselnd),  da  bier  nur  ein  tanzender  Bär,  kein 
£ber  gemeint  sein  kann.  Der  Bar  aber  stimmt  deutlicb  mit  dem  gadt- 
hasse  des  däniscben  Maifestes  (S.  736).' 


VI. 
Waltari   und  HildiguncL 

fc.  241  —  244.) 

24. 

1.  Attfla,  König  von  Susa,  war  beides  mäcbtig  und  volkreich 
und  eroberte  manche  Reiche.  Er  schlosz  Freundschaft  mit  König 
Erminrek  i),  der  damals  ^  über  Pulien  berschte.  Diese  beiden  Kö- 
nige scbloszen  Freundschaft  unter  sich  in  der  Art,  dasz  König  Attihi 
dem  König  Erminrek  seinen  Blutsfreund  Osid  mit  zwölf  Rittern,  König 
Erminrek  dagegen  3)  Waltari  von  Waskastein  4),  seinen  Schwestersohn, 
mit  zwölf  Rittern  sandte.  Damals  war  Waltari  zwölf  5)  Winter  ^, 
Er  blieb  dort  sieben  Winter.  Zwei  Winter  später,  als  Waltari  nach 
Susa  kam  7),  kam  dabin  Hildigund  %  die  Tochter  des  Jarls  Sias  von 
Greca,  und  war  König  Attila  als  Geisel  gesendet;  damals  war  sie 
sieben  9)  Winter  alt  Diese  jungen  Leute  ^^)  liebten  sieb  sehr,  und 
dennoch  wüste  das  König  Attila  nicht,  (c.  241.) 

^)  Erminrik  imd  so  immer.       2)  in  der  Zeit,  A^  B. 

3)  dem  König  Attila,  A,  B, 

4)  Die  altschwed.  Bearb.  schreibt  hier  Valdsken,  aber  c  128, 147  Wa- 
sekensten  und  c.  280  Yaskensten  {B:  Yolter  äff  Vode  Yasekensten,  Yollter 
van  Yaskinsten). 

5)  So  u4,  2?;  vier,  die  Membr.        ^)  A,  B  fügen  hinzu:  alt 

7)  als  Waltari....  fehlt  A^  B.       8)  Hüdigunn,  A.       9)  zwöli^  A. 
W)  Sie  und  Waltari,  A. 

An  merk.  Ueber  das  Freundschaflsbündnis  Attilas  und  Erminreks  soll 
später  gehandelt  werden.  Erminreks  Schwester  wird  nirgends  genannt 
Yon  dem  Frieden  Attilas  mit  Dias  berichtet  die  Saga  nichts. 

2.  Es  geschah  eines  Tages,  dasz  ein  groszes  Gastmahl  und  ein 
prächtiger  Tanz  l)  im  Grasgarten  2)  König  Attilas  stattfand,  und  da 
hielt  Waltari  Hildigund  bei  der  Band.     Sie  redeten  mancherlei  mit 


Waltari  and  HUdigund.  287 

einander  und  niemand  hatte  Argwohn  dahei.  f)a  sprach  Waltari: 
^Wie  lange  willst  du  Dienstmagd  der  Königin  Erka  sein  3),  und  das 
ziemte  sich  beszer,  dasz  du  mit  uns  heim  fuhrest  zu  meinen  4)  Bluts- 
freanden.' Sie  sprach:  ^Herr,  nicht  sollst  du  meiner  spotten,  obwol 
ich  nicht  bei  meinen  Blutsfreunden  bin.'  Da  antwortete  Waltari: 
'Fran,  du  bist  die  Tochter  des  Jarls  Dias  von  Greca,  und  dein  Va- 
tersbruder  ist  Osangtrix,  König  der  Wilcinenmänner,  und  ein  anderer 
(Waldemar)  eines  groszen  Theils  der  Ruzen  ^) ;  ich  aber  bin  Schwester- 
sohn des  Königs  von  Romaburg,  und  ein  anderer  Blutsfreund  von 
mir  ist  König  Thidrek  von  Bern:  und  warum  soll  ich  König  Attila 
dienen?  Thue  also  wol  und  fahre  heim  mit  mir,  und  ^)  wie  ich  dir 
hold  bin,  so  sei  Gott  mir  holdl'  Da  antwortete  sie:  ^Da  ich  deinen 
Willen  für  gewis  weisz,  so  sollst  du  auch  mich  7)  und  meinen  Willen 
kennen.  Damals  war  ich  vier  Winter  alt,  als  ich  dich  zum  erstenmal 
sab,  und  ich  liebte  dich  sogleich  so  sehr,  dasz  ich  nichts  in  der 
Welt  mehr  liebte  %  und  ich  will  mit  dir  fahren,  wohin  du  willst.' 
Da  antwortete  Waltari:  *Wenn  es  so  ist,  wie  du  sagst,  so  komme 
du  morgen,  wenn  die  Sonne  aufgeht,  zu  dem  äuszersten  Burgthor, 
und  nimm  so  viel  Gold  mit  dir,  wie  du  nur  mit  ^)  deinen  beiden 
Händen  zumeist  tragen  kannst,  indem  du  alle  Schatzkammern  der 
Königin  Erka,  deiner  Blutsfreundin,  weist'  Und  sie  sagte,  dasz  es 
also  geschehn  sollte«  Und  König  Attila  ward  nun  nichts  von  diesem 
Anschlag  gewahr,  ehe  denn  Waltari  und  Hildigund  mit  ihm  aus 
Snsa  hinausgeritten  war,  und  sie  nahmen  nun  groszes  Gut  an  Gold  1^) 
mit  sich.  Und  beide  ^^)  ritten  aus  der  Burg  hinaus,  und  keiner  war 
ein  so  guter  Freund  von  ihnen,  dasz  sie  ihm  zutrauten,  ihre  Fahrt 
zu  wiszen.  12)  (c  242.) 

n  Bingtanz,  A  B,       «)  Garten,  A.       3)  König  Attilas,  Ä 

^)  unseriK.  Ä^  B.        ^)  von  Ghreca...  fehlt  A^  B,        ^)  und  so,  A^  B. 

'^)  Af  B  rchlt:  mich  und. 

^)  ich  liebte   fügt  B  hinzu;    dasz  ich  dich  sogleich   die  erste  Zeit 

liebte,  als  ich,  vier  Winter  alt,  dich  sah,  A. 
9)  in,  B.       ^^)  B  fügt  hinzu:  und  anderem.        ^i)  sie  beide,  A^  B. 
1^)  und  keinem  vertrauten  sie  davon,  A, 

3.  Und  nun  wurde  König  Attila  gewahr,  dasz  Waltari  und 
HSdigund  fortgeritten  waren,  und  er  gebot  daher  zwölf  seiner 
Mannen,  Hildigund  und  Waltari  1)  nachzureiten,-  *und  ihr  sollt  2) 
mir  all  das  Gut  zurückbringen,  das  weggenommen  ist,  und  zugleich 
Waltaris  Haupt  I'  Und  unter  diesen  3)  war  ein  Mann  (Namens) 
Högni,    König  Aldrians  Sohn  4y.      Und  da  ritten  diese  zwölf  fiitter 
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ihnen  eilig  5)  nach,  und  es  sah  nun  einer  den  andern  reiten.  Da 
sprang  Waltari  von  seinem  Hengste  mit  groszer  Höflichkeit  and  ^) 
Kühnheit,  und  hob  seine  Frau  Hildigund  und  ihre  Kostbarkeiten 
herunter.  Hierauf  sprang  er  wieder  auf  seinen  Hengst  und  setzte 
sich  seinen  Helm  aufs  Haupt  und  schwang  seinen  Speer  vor  ^.  Da 
sprach  Hildigund  zu  ihrem  süszen  ®)  Herrn  ^):  *Herr,  Harm  ist  das, 
dasz  du  dich  allein  mit  zwölf  Rittern  schlagen  sollst:  reite  lieber 
zurtlck  lö)  und  rette  *1)  dein  Leben.'  *Frau,'  sagte  ery 'weine  nicht: 
ich  habe  früher  gesehn  Helme  kloben,  Schilde  zersplittern  1^),  Brün- 
nen zerhauen  13)  und  Männer  von  ihren  Rossen  hauptlos  stürzen: 
und  alles  dies  habe  ich  mit  meiner  Hand  gethan  1^),  und  mir  ist 
dies  nicht  zu  übermächtig  l^).'  Und  nun  ritt  er  ihnen  entgegen  und 
es  erhob  sich  hierauf  ein  gewaltiger  l^)  Streit,  und  es  ward  früher 
dunkel  von  der  Nacht  als  der  Kampf  beendig  war.  (c.  '243.) 

^)  ihnen,  A.  B.       ^)  sie  sollen,  Ä,  B.       3)  diesen  zwölfen,  A^  B. 

4)  Die  altscnwed.  Bearb.:^  Hagen  war^  damals  bei  König  Attila,  und 
war  da  ganz  jnng.  Der  König  sagte  zu  ihm:  'Reite  der  Jong&aa  und 
Walter  nach.'     £r  nahm  eilf  Kitter  mit  sich  n.  s.  w. 

5)  BO  schnell  wie  sie  nor  vermochten,  B. 

6)  Höflichkeit  und  fehlt  A,  B. 

7)  Für:  und  setzte...  hat  A:  wol  gerüstet. 

8)  lieben,  B,       ^)  zu  ibrem...  fehlt  A.        lO)  yon  dannen,  <i,  B, 
in  hilf,  A\  behalte,  B.        l^)  zersplittert,  A;  abgehauen,  B. 

13)  zerbrochen,  A^  B,    '    **)  und  alles...  fehlt  -4,  B, 

i^)  A^  B  fügen  hinzu:  mich  mit  diesen  zwölf  Bittom  zu  schlagen. 

i<»)  der  härteste,  A^  B. 

4.  Aber  Waltari  war  nun  sehr  verwundet  und  hatte  nun  eilf 
Ritter  erschlagen,  doch  Högni  entkam  und  floh  ^)  in  den  Wald. 
Waltari  aber  suchte  nun  seine  Frau  auf,  und  trug  dort  2)  ftir  sich 
Sorge  in  dem  Walde  3).  Er  schlug  da  Feuer  mit  einem  Flins- 
stein  und  machte  dort  ein  groszes  Feuer  4^  und  briet  dabei  einen 
Schenkel  eines  wilden  Ebers.  Und  hierauf  speisten  sie,  und  hörten 
nicht  auf,  bevor  Alles  ^)  vom  Knochen  ab  war.  Da  sprang  Högni 
aus  dem  Walde  und  zu  dem  Feuer,  bei  dem  Waltari  sasz,  und 
dachte,  dasz  er  ihn  erschlagen  würde,  und  zog  nun  sein  Schwert. 
Hildigund  sprach  zu  Waltari:  ^ Wahre  dich,  hier  kommt  jetzt  einer 
von  deinen  Feinden,  mit  denen  du  dich  heute  schlugest^.'  .  Und 
da  hob  er  den  Schenkel  des  wilden  Ebers,  der  abgegessen  war, 
empor  und  warf  nach  Högni,  und  versetzte  ihm  einen  so  gewaltigen 
Schlag,  dasz  er  sogleich  zur  Erde  fiel;  und  er  traf  seine  Wange, 
dasz  das  Fleisch  7)  gleich  zerrisz  und  das  Auge  heraussprang.  Und 
nun  stand®)   er  hastig  wieder   auf  die  Ffisze  und  lief  zu  semem 
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Hengst  ^)  und  ritt  damit  heim  nach  Susa  und  sagte  König  Attila  von 
seiner  Fahrt  ^0).  Waltari  stieg  nun  zu  Ross  und  ritt  mit  Hildigund 
südwärts  über  das  Gebirge  zu  König  Erminrek  und  sagte  ihm  nun  Alles 
von  seinen  Fahrten  ^1).  Und  doch  konnten  sie  König  Attilas  ^^)  Gunst 
behalten  durch  ^^)  Geldgaben,  welche  König  Erminrek  ihm  gab.  (c.244.) 


1)  Ä.  B  fehlt:  und  floh.       3)  sie  tragen.  Ä. 

3)  Wr  ~ 


3)  Waltari...  fehlt  B.       ^)  einen  groszen  Scheiterhaufen,  A, 

5)  nnd  lieszen  nicht  ab,  bevor  alles  Fleisch,  A,  B, 

^)  von  denen,  welche  du  zur  Erde  schluffst,  A. 

7)  sie,  A,  B.        8)  sprang  er  auf,  A.       ^)  hastig . . .  fehlt  A,  B, 
i<^)  und  sagte . . .  fehlt  A^  B.       H)  und  sagte . . .  fehlt  A^  B, 
13)  Thidreks,  die  Membr.        ^)  durch  grosze,  A^  B. 

Anmerk.  1.  Högnis  Aufenthaltes  bei  Attila  gedenkt  gleich  dem  Nibe- 
lungenlied unsre  Saga  c.  375  (S.  74. 75).  W.  Grimm  a.  a.  0.  88  hält  die 
Erwähnung  Högnis  an  Attilas  Hof  für  voreilig  und  ungeschickt,  da  er 
nach  dem  Waltharius  eher  als  Waltari  denselben  verlaszen  habe,  glaubt, 
dieselbe  sei  blosz  dadurch  entstanden,  dasz  Waltaris  Flucht  an  diesem 
Orte  eingerückt  wurde,  und  bemerkt,  dasz  Högni  hier  gar  nicht  in 
seinem  Character  erscheine;  denn  derselbe  ist  sonst  weit  edler.  Allein 
dieser  Aufenthalt  musz,  wie  bereits  1,  187  angedeutet  wurde,  mit  der 
Yergeiselung  Waltaris  und  Osids  zusammenhängen,  obgleich  die  Saga 
selbst  nichts  davon  erwähnt,  auch  ist  es  wahrscheinlich,  dasz  ihn 
Attila  erst  dann  in  die  Heimat  entliesz,  und  ebenso  Erminrek  den  Osid 
(welcher  nunmehr  in  das  väterliche  Reich  zurückgekehrt  und  Herzog 
von  Herraland  geworden  zu  sein  scheint),  nachdem  er  durch  Geldgaben 
wegen  Waltaris  Flucht  versöhnt  war.  Wir  müszen  daher  hier  ver- 
schiedene, sich  auch  aus  andern  Gründen  ergebende  Ueberlieferungen 
der  Sage  anerkennen  (s.  J.  Grinnn,  lateinische  Gedichte  des  X.  und  XI.  Jh. 
S.  101),  welche  sich  weder  mit  einander  vereinigen  noch  genügend  er- 
klären laszen,  zumal  da  sowol  im  Nibelungenlied  wie  im  Biterolf  der 
Flucht  Hagens  nicht  gedacht  wird  und  derselbe  im  freundlichen 
Andenken  bei  Etzel  zu  stehen  scheint,  obwol  insbesondere  das  Lied 
in  Betreff  Hagens  wiederholt  auf  dieselben  Begebenheiten  anspielt, 
wie  der  Dichter  des  Waltharius  sie  erzählt.  Es  kann  daher  nur  die 
BVage  sein,  welche  Ueberlieferung  als  echt  und  volkstümlich  zu  be- 
trachten ist  Wenn  W.  Grimm  a.  a.  0.  92  aber  femer  sagt:  *Die  auf- 
fallende und  unnatürliche  Jugend  beider  Flüchtlinge  in  der  Saga  beruht 
gewis  auf  einem  Misverständnisse  in  den  Zahlen  oder  sonst  einem  zufälligen 
Irrtume ;  Walther  hatte,  wie  die  Nibel.  Not  richtig  sagt,  schon  das  Schwert 
genommen,'  so  erledigt  sich  dies  durch  die  Lesart  der  Membrane  c  241 
(Kr.  1)  von  selbst 

Anmerk.  2.  Die  Walthersage  ist  uralt  und  weit  verbreitet  und  lebte  noch 
lange  in  Sang  und  Sage  fort 

o.  Das  älteste  Denkmal  derselben  ist  das  aus  dem  10.  Jh.  stammende 
lateinische  Gedicht  *  Waltharius,'  das  entweder  Eckehard  I,  Decan  zn 
St  Gallen,  oder  den  St  Galler  Mönch  Geraldns  zum  Yerfaszer  hat,  und 
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dem  ein  deutsches  Lied  von  Walther  und  Hildgund  zu  Grande  liegt.  Der 
Inhalt  desselben  bt,  soweit  es  hier  in  Betracht  kommt,  kurz  folgender: 

Als  die  Hünen  unter  ihrem  König  Attila  über  die  Donau  an  den 
Rhein  gegen  die  Franken,  an  die  Saone  und  Rhone  gegen  die  Burgun- 
der, und  Yon  da  nach  Aquitanien  vordrangen,  unterwarfen  sich  ihnen 
diese  Reiche  freiwillig  und  gaben  Zins  und  Geiseln.  Gibicho,  König 
der  Franken,  der  zu  Worms  seinen  Sitz  hatte,  gab  Hagano  von  Troja 
ab  Geisel,  da  sein  Sohn  Gunthari  allzu  jung  war,  Henrich  (Haririh), 
der  burgundische  König  zu  Chalons,  Hiltgund  die  Königstochter,  Alpha- 
ris,  der  aquitanische,  Walthari,  den  Königssohn.  Mit  diesen  Ossein 
kehrten  die  Sieger  frohen  Mutes  nach  Pannonien  zurück.  Die  G^seln 
wurden  wie  eigene  Kinder  gehalten,  die  Jünglinge  erwarben  sich  Attilas 
Gunst  und  zeichneten  sich  bald  durch  Heldenthaten  aus;  auch  Hiltgund' 
erlangte  die  Gunst  der  Königin  Ospirin,  so  dasz  ihr  das  Amt  einer 
Schatzmeisterin  zu  Theil  ward.  Unterdessen  starb  aber  Gibicho,  und 
Gunthari,  der  ihm  nachfolgte,  brach  das  hunische  Bündnis  und  ver- 
weigerte den  Zins.  Sobald  Hagano  dies  erfuhr,  entfloh  er.  Ospirin 
darüber  besorgt,  mahnte  Attila,  den  Walthari  durch  die  Vermählung  mit 
einer  hunischen  Fürstentochter  zu  feszeln,  allein  Walthari  wich  dem 
aus,  und  als  er  von  einem  alsbald  ausbrechenden  Kriegszug,  der  durch 
seine  Tapferkeit  entschieden  wurde,  heimkehrte,  traf  er  in  des  Königs 
Gemach  Hiltgund  allein  und  liesz  sich  von  ihr  den  Becher  reichen,  es 
entspann  sich  zwischen  ihnen  ein  trauliches  Gespräch,  und  da  beide 
wüsten,  dasz  ihre  Väter  sie  mit  einander  verlobt  hatten,  so  erneuerten 
sie  den  Bund  und  verabredeten  aus  der  schmachvollen  Knechtschaft  zu 
entfliehen.  Hiltgund  soll  aus  dem  königlichen  Schatze  kostbare  Stücke 
der  Rüstung  nehmen,  zwei  mäszige  Schreine,  jeden  so  schwer  mit  Span- 
gen füllen,  dasz  sie  ihn  kaum  bis  zur  Brust  aufheben  könne,  dann 
Schuhe  und  Gefäsze  dazu  legen  und  beim  Schmied  krumme  Angeln 
bestellen,  weil  sie  auf  der  Reise  von  gefangenen  Fischen  und  Vögeln 
leben  .müsten.  Binnen  acht  Tagen  soll  ein  groszes  Gelage  sein,  und 
der  Gäste  Trunkenheit  die  Flucht  begünstigen.  So  wird  es  ausgeführt 
Als  alle  Hünen  vom  Weine  schwer  entschlafen  sind,  zieht  Walthari  ein 
köstliches  Ross  aus  dem  Stall,  legt  ihm  beide  Schreine  über  und  schwingt 
sich  vollgerüstet  mit  der  Jungfrau  auf  dessen  Rücken.  Hiltgund  lenkt  die 
Zügel  und  hält  die  Fischgerte  in  der  Hand,  der  Held  selbst  ist  mit 
Wafl'en  belastet,  weil  er  überall  Kampf  ahnt«  Sie  fliehen  bei  Nacht, 
bergen  sich  des  Tags  im  Dunkel  der  Wälder,  meiden  bewohnte  Stätten 
und  bebautes  Land  und  ziehen  auf  Umwegen  über  bahnlose  Gebirge. 
Unterdessen  erwachten  die  Trunkenen  und  gewahrten  die  Flucht.  Die 
Königin  Ospirin  war  untröstlich  und  Attila  verhiesz  jedem,  der  ihm 
Walthari  gebunden  zurückfuhren  würde,  Haufen  von  Gold,  aber  keiner 
hatte  Lust  solche  zu  verdienen. 

Walthari  fieng  Vögel  und  Fische  und  wehrte  so  dem  Hunger.  Am  Abend 
des  vierzehnten  Tages  erreichten  die  Flüchtlinge  den  Rhein  bei  Worms,  da 
gab  Walthari  dem  Schiffer  zum  Fahrgeld  vorher  ge&ngene  Fische.  Der 
Ferge  trug  andern  Morgens  dieselben  zum  KüchenmeLster,  der  sie  wüste 
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und  dem  König  vonetete.  Verwundert  rief  Ghinihari,  dasz  Frankenreich 
keine  solche  Fische  kenne.  Der  Koch  wies  an  den  Feigen,  der  Ferge 
erzählte  von  dem  stattlichen  Helden,  der  glänzenden  Jungfhra,  die  des 
Weges  gekommen,  und  von  dem  starken  Bosse,  auf  dessen  Rücken  zwei 
Schreine  erklungen  seien :  der  habe  die  Fische  zum  Fährgeld  gegeben.  Da 
rief  Hagano:  *Walthari,  mein  Geselle,  kehrt  heim  von  den  Hünen!'  Da 
rief  Gnnthari:  *Der  Schatz,  den  mein  Vater  dahin  sandte,  kehrt  heim!' 
Alsobald  hiesz  er  seine  Mannen  sich  rüsten  und,  wie  sehr  auch  Hagano 
entgegenstrebte,  den  Helden  verfblgen.  Walthari  eilte,  nachdem  er  den 
Rhein  überschritten,  unabläszig  fort  und  hatte  am  andern  Abend  den 
Warichenwald  ( Vogagua)  erreicht.  Seit  der  Flucht  aus  Hunenland  hatte 
der  Held  keinen  andern  Schlaf  gekostet  als  zu  Pferde,  er  legte  daher 
das  Streitgewand  ab,  streckte  in  einer  anmutigen  yon  Felsen  über- 
wölbten Bergschlucht  sein  Haupt  in  den  Schosz  der  Jungfrau  und  bat 
sie  Wache  zu  halten.  Er  schlosz  die  Augen  und  genasz  der  ersehnten 
Ruhe.  Gunthari  Spur  im  Sande  gewahrend  spornte  sein  Boss  und 
nahte  der  Felsenburg.  Hiltgund  erblickte  sie,  weckte  den  Schlafenden 
und  rief,  als  sie  die  Spiesze  glänzen  sah:  *Da  haben  wir  die  Hünen I' 
*  Nicht  Honen,  Franken  Nibelunge  sind  es,*  sprach  Walthari,  *die  hier 
im  Lande  wohnen,'  und  Haganos  Helm  erkennend  fügte  er  lachend 
hinzu:  *Hier  ist  Hagano,  mein  alter  Geselle!'  und  stellte  sich  gewapp- 
net an  das  Felsenthor.  Als  Hagano  ihn  stehn  sah,  bat  er  den  König 
abznlaszen  und  wegen  des  Schatzes  friedliche  Mittel  zu  versuchen.  Da 
entsandte  Gunthari  den  Gamelo  (dxmdo)  von  Metz,  um  ihm  das  Boss 
mit  den  Sehreinen  und  die  Jungfrau  herauszugeben,  dann  werde  er  ihm 
Leben  und  Glieder  laszen.  Walthari  erbot  sich,  hundert  Groldspangen 
zu  geben,  dem  Königsnamen  zu  Ehren.  Hagano  riet  zur  Annahme, 
allein  Gunthari  schilt  ihn:  *du  artest  deinem  Vater  nach!  auch  dein 
Vater  Agazi  trug  ein  zages  Herz  in  der  Brust  und  weigerte  sich  mit 
rielen  Worten  des  Kampfes.'  Da  ritt  Hagano  abseits  auf  einen  Hügel, 
stieg  nieder  und  schaute  zu.  Zum  andemmal  entsandt,  begehrte  Gamelo 
Waltharis  gesammten  Schatz.  Der  Held  erbot  sich  um  friedlichen 
Durchzug,  zweihundert  Spangen  zu  geben.  Da  schwingt  Gamelo  den 
Speer  und  der  Kampf  beginnt.  Walthari  erschlägt  nun  den  Gamelo, 
dann  dessen*  Neffen  Gimo  (Kimo),  den  andere  auch  Scaramund  nennen, 
Werinhard,  Ekwird  (Ekiurid)  von  Sachsen,  Hadawart,  Pantafrid,  Ha- 
ganos Schwestersohn,  und  Gerwig,  einen  Grafen  des  Wormser  Gaues, 
welche  alle  einzeln  gegen  ihn  anstürmen.  Da  zaudern  die  Franken 
und  bitten  ihren  Herrn  einzuhalten,  allein  Gunthari  will  lieber  sterben 
als  ruhmlos  heimkehren,  und  als  Eleuther,  der  Helmnot  zubenannt  ist, 
Trogus  von  Straszburg  und  Tanastus  von  Speier  erschlagen  sind,  eilt 
er  zu  Hagano,  um  ihn  zum  Kampfe  zu  bewegen.  Hagano  rät  zum 
Scheine  fortzuziehen,  dann  werde  der  Held  den  Engpass  verlaszen 
und  sie  ihm  in  den  Bücken  fallen  können.  Gunthari  willigt  ein, 
sie  legen  sich  in  den  Hinterhalt  Da  brach  die  Nacht  herein,  Wal- 
thari verbaute  mit  Domen  und  Gesträuch  den  engen  Pfad  und 
legte  sich  zur  Buhe;  beim  ersten  Schlaf  hielt  die  Jungfrau  Wache, 
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gegen  Morgen  Walthari.  Als  der  Tag  dämmerte,  raubte  er  den  Er- 
schlagenen Wa£Pen  und  Kriegsschmuck,  belud  damit  vier  Boase  der- 
selben, hob  auf  das  fünfte  die  Braut  und  bestieg  das  sechste.  Dann  Ter- 
lieszen  sie  die  Umwallung.  Kaum  sind  sie  über  tausend  Schritte  gezogen, 
da  erblickt  die  Jungfrau  zwei  Männer  von  einem  Hügel  rennen  und  mahnt 
vor  Schrecken  erbleichend  zur  Flucht.  Walthari  sich  wendend  erkennt 
die  Feinde  und  heiszt  die  Jungfrau  die  Zügel  des  Schatz  tragenden  Bosses 
ergreifen  und  im  nahen  Hain  zu  bleiben,  er  werde  sie  am  Abhänge 
des  Berges  erwarten.  Der  König  und  sein  Gefahrte  rennen  ihn  an. 
Walthari  mahnt  Hagano  der  alten  Treue,  beschwört  ihn  bei  ihren 
jugendlichen  Spielen  und  unbefleckter  Freundschaft,  abzustehen  von 
dem  Angriff,  und  verspricht  ihm  den  Schild  mit  rotem  Golde  zu  füllen. 
Allein  Hagano  schlägt  den  Schatz  aus  und  fordert  von  seiner  Hand  den 
Tod  des  Neffen,  schwingt  sich  vom  Boss,  und  ebenso  Gunthari,  und  so 
stehen  zwei  gegen  einen.  Hagano  bricht  zuerst  den  Frieden,  indem  er, 
und  sodann  Gunthari,  den  Speer  gegen  den  Helden  schleudert,  aber 
beide  vergebens.  Da  ziehen  die  Franken  die  Schwerter  und  grei- 
fen an.  Allein  in  dem  Kampf  thut  Walthari  einen  ungeheuem  Schwert- 
schlag  auf  den  König,  dasz  er  ihm  Bein  und  Schenkel  bis  zur  Hüfte 
weghaut.  Und  das  Schwert  von  neuem  zückend  ist  Walthari  im  Begriff 
den  Todesstreich  zu  versetzten,  als  Hagano  mit  eigenem  Haupt  ihn 
auffängt,  und  an  des  Helmes  Härte  bricht  sich  die  Klinge.  Zornig  wirft 
der  Held  den  Griff  weit  weg,  aber  diesen  Augenblick  ersieht  Hagano 
und  haut  ihm  die  vorgestreckte  rechte  Hand  nieder.  Unenchüttert 
schiebt  Walthari  den  blutenden  Stumpf  in  den  Schild  und  zieht  mit 
der  Linken  sein  Halbschwert,  dessen  Streich  Haganos  rechtes  Auge  aus- 
stöszt,  die  Schläfe  durchschneidet,  die  Lippen  spaltet  und  ihm  sweimal 
drei  Backenzähne  aus  dem  Munde  reiszt 

So  nun  endete  der  Kampf.  Walthari  rief  die  Jungfrau,  sie  kam 
und  verband  seine  Wunden.  Dann  hiesz  er  sie  Wein  mischen,  und 
nun  scherzten  unter  Bechern  Hagano  der  Domige  und  der  Held  aus 
Waskenland''')  und  erneuerten  den  blutigen  Bund.  Dann  hoben  sie 
den  König  aufs  Boss  und  giengen  von  einander,  die  Franken  nach 
Worms,  der  Aquitanier  in  seine  Heimat,  wo  er  die  Vermählung  mit 
EUltgund  feierte  und  nach  des  Vaters  Tod  sein  Volk  in  dreimal  zehn 
glücklichen  Jahren  beherschte. 

Das  Verhältnis  der  Saga  zum  Gedicht  erwägend  sagt  J.  Grimm 
a.  a.  0.  104  f.:  Hier  bei  groszer  Kinstimmung  ist  doch  vieles  anders. 
Walthers  und  Hagens  Gesellschaft  mangelt,  auchHagens  frühere  Flucht: 
vielmehr  gehört  dieser  zu  den  nacheilenden  Bittem  Atülas.  Günther 
und  die  Franken  bleiben  ganz  aus  dem  Spiel.  Der  Kampf  mit  den 
Zwölfen  erfolgt  nicht  am  Bhein,  sondern  in  einem  ungenannten  Wald. 
Die  nächtliche  Weise  beim  Feuer,  nachdem  eilf  erschlagen  sind  und 
nur  Högni  von  den  Feinden  übrig  bleibt,  stimmt  zu  der  alten  Dichtong. 


*)  Unter  andern  sagt  hier  Walthari  za  Hagaoo,  ~er  werde  Eberfleisch  meiden,  was  J.  Grioun 
aas  der  Saga  erklftrt,  S.  384  aber  daraus,  dasz  dasselbe  das  beliebteste  Fleisch  war. 
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Das  Braten  des  Ebers,  mit  dessen  Knochen  Högnis  Auge  ausgeworfen 
wird,  scheint  aber  sehr  altertümlich,  und  erklärt  vielleicht  Waltharis 
spottenden  Ausruf  'camem  vitabis  aprinami'  beszer  als  das  lateinische 
Oedicht;  der  Verlust  des  Auges  ist  in  der  Saga  wesentlich;  Hagano 
aber  weit  edler  gehalten  als  dieser  Högni.  Waltharis  Wunde  wird 
nicht  näher  bezeichnet,  und  im  Verfolg  der  Sage  erscheint  er  nie  ein« 
händig.  Seine  Verwandtschaft  zu  £rmenrich,  als  dessen  Dienstmann 
er  auch  nachher  auftritt;  entfernt  sich  vom  lat.  Gedicht,  das  weder 
Urmenrichs  noch  Dietrichs  überhaupt  Meldung  thut.  Doch  dasz  er 
nicht  auf  Dieterichs  Seite  steht,  stimmt  mit  der  Darstellung  im  Biterolf. 

6.  Walther  von  der  Vogelweide  hat  seinen  gleichen  Namen  im 
Sinn,  um  seine  Geliebte  unter  dem  von  Hildegund  zu  verstecken ;  die 
Anspielung  auf  die  Sage  von  beiden  war  Jedem  Zeitgenoszen  alsobald 
verständlich.    J.  Grimm  a.  a.  0.  101.  384.   W.  Grimm  a.  a.  0.  59. 

e.  Unser  Nibelungenlied  bietet  verschiedene  Anspielungen.  Ha- 
gen kennt  bereits  Etzel  und  sagt  daher,  indem  er  abrät,  Kriemhild  mit 
£tzel  zu  vermählen  Str.  1145,  2:  *  Hättet  ihr  von  Etzel  Kunde,  wie  ich 
▼on  ihm  Kunde  habe.'  Er  kennt  daher  auch  Rüdiger,  denn  als  die 
Boten  ankommen,  sagt  er  Str.  1120:  *  Soviel  ich  kann  verstehen,  da  ich 
den  Herrn  lange  nicht  habe  gesehen,  sie  waren  wol  dem  gleich,  als  ob 
es  Rüdiger  sei  von  heunischen  Landen,  der  kühne  und  hehre  Degen.' 
Und  als  die  Burgunder  bei  dem  Markgrafen  ankommen,  heiszt  es  von 
diesem  Str.  1597,  2:  *  Besonders  grüszte  er  Hagen,  det  er  schon  früher 
kannte.'  Rüdiger  hat  ihm  vordem  Dienste  geleistet;  denn  als  er  nach 
Worms  kommt,  heiszt  es  Str.  1141,  4:  'Hagen  diente  ihm  gerne,  er 
hatte  ihm  ehedem  ganz  ebenso  gethan.'  Als  Kriemhild  ihre  Brüder 
einläd,  sagt  sie  zu  den  Boten  Str.  1359,  2:  'Und  wenn  von  Tronje 
Hagen  dort  bleiben  wolle,  wer  sollte  sie  dann  weisen  durch  die  Lande? 
dem  sind  die  Wege  von  Kindheit  her  zu  den  Hünen  wol  bekannt.' 
Und  wirklich  weisz  er  den  Weg  Str.  1464,  3:  *  Dahin  leitete  sie  Hagen, 
dem  war  es  wol  bekannt'  Str.  1694—95  (schon  S.  95  ausgehoben)  er- 
zählt Etzel,  wie  Hagen  und  Walther  von  Spanien  (als  Geisel,  nach 
BCJh)  bei  ihm  aufwuchsen,  Hagen  habe  er  heimgesandt,  Walther 
»ei  aber  mit  Hiltegunde  entronnen,  gedenkt  lieber  Märe  von  ehdem, 
und  sagt,  dasz  ihm  Hagen  in  seiner  Jugend  viel  starke  Dienst  geboten. 
Dann  äuszert  sich  ein  Hüne  über  ihn  Str.  1734--36:  *Auch  kenne  ich 
Hagen  von  seinen  jungen  Tagen ;  darum  mag  man  mir  von  dem  Recken 
leichtlich  sagen.  In  zwei  und  zwanzig  Stürmen  habe  ich  ihn  gesehen; 
da  ist  gar  mancher  Frau  Herzleid  durch  ihn  geschehen.  Er  und  der 
von  Spanien  traten  manchen  Steig,  da  sie  hier  bei  Etzel  fochten  man- 
chen Kamp^  dem  König  zu  Ehren.  Des  ist  viel  geschehen:  darum 
soll  man  Hagen  billig  grosze  Ehre  zugestehen.  Damals  war  der  Recke 
seiner  Jahre  nach  noch  ein  Kind:  da  waren  schon  die  Knaben,  wie 
jetzt  Eigreiste  sind;  nun  ist  er  zu  Verstand  gekommen  und  ist  ein 
grimmer  Mann.'  Als  Hagen  dem  Hildebrand  den  Vorwurf  macht,  er 
sei  geflohen,  weist  dieser  darauf  hin,  wie  er  vor  dem  Wasgenstein 
sitzend  ruhig  mit  angesehen  habe,  wie  Walther  seine  Feinde  erschla« 
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gen  Str. 2281:  Damm  antwortete  Hildebrand:  ^Woiu  verwenet  ibr  mir 
das?  Nun  wer  wars,  der  auf  dem  Schilde  vor  dem  Wasgenstein  saas, 
da  ihm  von  Spanien  Walther  so  viel  der  Freunde  schlug?  Wol  habt 
ihr  an  euch  selber  noch  zu  rügen  genug.* 

d.  Das  Gedicht  von  Biterolf  kennt  sehr  wol  Hagens  firfiheren  Auf- 
enthalt bei  Etzel  und  mehr  als  eine  Stelle  redet  davon.  Als  Etaeis 
Boten  an  den  Bhein  kommen,  um  Genugthuung  für  das  dem  Dietleib 
von  Günther  zugefügte  Leid  zu  fordern,  Werden  sie  an  den  Kleidern 
erkannt,  die  denen  glichen,  die  Hagen  von  Heunenland  heimkehrend 
trug  (4797).  Diesem  machen  sie  viele  Vorwürfe,  dasz  er  sich  so  selten 
in  Heunenland  sehen  lasze  (4834),  und  er  spricht  heunisch  mit  ihnen 
(4846).  Auch  erwartet  Etzel  freundliche  Gesinnung  des  Hagen  (5162), 
und  dieser  rühmt  sich  bei  Rüdiger  der  tapfem  Thaten,  die  er  im  Hen- 
nenlande vollbracht  habe  (13141).  Der  näheren  BekanntBchafi  mit  dem 
Markgrafen  geschieht  gleichfalls  Ehrwähnung,  und  Hagen  erzählt,  dasz 
er  in  den  Drangsalen,  die  er  bei  den  Hennen  ausgestanden  (wovon  der 
Waltharius  jedoch  nichts  weisz),  von  Rüdiger  und  Gotelind  Beistand 
empfangen  habe  (6073—6104). 

Ebenso  geschieht  Walthers  vielfach  Ehrwähnung.  Ebr  wird  auch  hier 
König  von  Spanienland  genannt  576.  615.  3045.  5086  u.  a.  und  Alpk&ns 
Kind,  was  kein  verschiedener  Name  von  Alphere  ist,  sondern  ein  ver- 
.  derbter,  wie  Folchere  in  Folk6r  (J.  Grimm,  Haupts  Ztschr.  5,  3).  Wal- 
ther erzählt  dem  Biterolf  (seiner  Schwester  Sohn)  von  Etzels  Macht  und 
Freigebigkeit,  wie  der  König  und  Helche  ihm  Land  und  Krone  ange- 
boten, wie  Hagen  und  er  von  Etzel  das  Schwert  genommen  hätten  758  ff. 
Auch  seines  rühmlichen  Kampfes  am  Rhein  mit  den  Franken  wird  ge- 
dacht 716.  Walthers  Schild  und  Waffen  werden  ab  weitbekannt  ange- 
geben 613  ff.  (nach  Waltharius  965  war  sein  Panzer  WieUinds  Arbeit), 
sein  Schwert  wird  Waske  genannt  12285  (ein  gleiches  fuhrt  in  den 
Kibel.  L.  1988, 4  Iring).  Auf  ein  Lied  bezieht  es  sich,  wenn  es  575.  576 
von  Walther  heiszt,  'der  war  von  den  Hennen  zurückgekehrt,  wie  ihr 
wol  früher  vernommen  habt. '  Die  Flucht  mit  Hildegund  wird  wieder- 
holt erwähnt  6275.  7647;  vgl.  616.  9586.  Sie  gedenkt  12631  ff.  selbst 
des  der  Flucht  vorangehenden  Gelags,  wo  sie  ihren  Wein  geschenkt, 
und  auch  Rüdiger  zugegen  gewesen  sei.  Im  Waltharius  (279.  289)  ver- 
anstaltet Walthari  das  Fest  selbst  und  ermuntert  die  Gäste  zu  Trank 
und  Speise.  Hildeg^ndens  geschieht  dabei  keine  Erwähnung  und  Rü- 
digers im  ganzen  Gedichte  nicht.  Als  Etzel  die  Franken  übeniefaen 
will,  rät  Hagen  den  Walther  nach  Worms  einzuladen,  und  Waltfaer  eilt 
aus  Kerlingen  den  Rheinfranken  zu  Hilfe.  Hildegund  ist  im  Gelbige 
und  erkundigt  sich  bei  Rüdiger,  Etzels  Boten,  nach  Heichen  6891.  Die- 
sen Rüdiger  stellt  Hildebrand,  Etzels  Scharmeister,  hemach  Walthem 
im  Kampf  entgegen,  er  soll  Hildigundens  Entführung  an  ihm  rächen 
7651  ff.  Und  als  Walther  darauf  mit  ihm  kämpfen  soll,  gedenkt  er, 
wie  er  bei  seinem  alten  Freunde  zu  Bechlaren  Wein  getrunken  11930. 
W.  Grimm  a.  a.  O.  94  vermutet  daher  Walther  habe  auf  seiner  Flucht 
zu  Bechlaren  ausgeruht;  denn  schon  vorher  10489  ff.  rühmt  er  der  bei 
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Rüdiger  genoszeaen  Ereandschafib  und  7406  sagt  Rüdiger  von  Hildeguud, 
sie  habe  ihm  seines  alten  Dienstes  wegen  Ehre  erwiesen. 

e.  Im  13.  Jh.  wurde  die  Sage  in  einem  auf  breiterer  Grundlage 
ale  das  lateinische  ruhenden  Gedichte  bearbeitet,  von  dem  Earajan 
kurze  Bruchstücke  aufgefunden  hat  (s.  Haupts  Zeitschr.  2,  216—222). 
Sie  schildern  wie  Walther  und  Hildegund  zur  Hauptstadt  seines  Vaters 
Alpker  nach  Lengres  heimkommt,'  und  die  Vorbereitungen  zu  seiner 
Hochzeit  Walthers  Vater  wird  wie  Walther  in  den  NibeluDgen  und 
im  Biterolf  der  Vogt  von  Spanien  genannt  Hildegund  ist  aber  nicht 
Ton  Burgund,  sondern  von  Arragonien. 

/.  Die  Sage  von  Walther  wird  endlich  noch  weiter  geführt  in  der 
Chronik  von  Novalesa,  die  man  in  das  11.  Jh.  zu  setzen  pflegt.  Hoch- 
bejahrt gedenkt  Walther  durch  ein  geistliches  Leben  seine  Sünden  zu 
bÖBzen,  durchwandert  die  ganze  Welt,  bis  er  nach  Novalesa  kommt, 
wo  er  Gärtner  wird,  den  Knechten  des  Königs  Desiderius  das  geraubte 
Klostergut  wieder  abnimmt  *)  und  stirbt,  und  wo  auch  sein  Grab  gezeigt 
ward.    £inen  Auszug  aus  der  Chronik  gibt  J.  Grrimm,  Waltharius  106  ff. 

g.  Waltfaers  und  Hildegundens  gedenkt  auch  noch  die  Erzählung 
*Yon  einem  übelen  Weibe,'   s.  W.  Grimm  a.  a.  0.  157. 

h.    Eine  polnische  Sage  des  13.  Jh.  erzählt  J.  Grimm  a.  a.  0.  112  ff. 

Was  in  diesen  verschiedenen  Quellen  vor  Allen  auffallt,  ist  die  ab- 
vreichende  Benennung  von  Walthers  Heimat  Wenn  dieselbe  im  Wal- 
tharius Aquitania,  in  den  Nibelungen  und  im  Biterolf  Spanien  genannt, 
und  im  letztem  Walther  sogar  als  Oberherr  von  drei  Königreichen: 
Kerlingen  (wofür  auch  einigemal  Frankreich  steht),  Aragonien  und  Na- 
▼arra  geschildert  wird  (s.  W.  Grimm  a.  a.  0.  95),  so  erklärt  sich  dies 
ans  der  groszen,  aber  schwankenden  Ausdehnung,  die  diesem  zwischen 
Spanien  und  Frankreich  gelegenen  Theil  des  alten  Galliens  zusteht 
Da  sieh  in  Jenen  Gegenden  des  südlichen  Frankreichs  und  nördlichen 
Spaniens  Gothen  ergoszen  und  lange  hielten,  da  Äquitani  gleichbedeu- 
tend mit  Gothi  vorkommt,  so  ist  es  ganz  in  der  Ordnung,  dasz  das  Lied 
▼on  Walthari  ihn  und  Alphari  mit  echt  deutschen  Namen  begabte. 

Weil  aber  Aquitanien  bald  dem  fränkischen  Reiche  zufiel,  so  be- 
greift es  sich,  dasz  Walther  im  Biterolf^  in  Dietrichs  Flucht,  Alphart, 
Rosengarten  und  im  Anhang  des  Heldenbuchs  von  Kerlingen  genannt 
werden  kann.  Weiter  nördlich  führt  es  schon,  wenn  nach  den  Bruch- 
stücken des  Epos  von  Walther  und  Hildigund  die  Eltern  des  Helden 
in  Lengres  wohnen;  denn  dies  kann  nichts  anders  sein  als  Langres,  die 
alte  eivitoB  Lingonumj  die  zwar  nie  zu  Aquitanien  gerechnet  wurde, 
sondern  wenigstens  späterhin  einen  Theil  von  Burgund  bildet,  früher 
abgesondert  erscheint  Walther  wird  daher  in  Dietrichs  Flucht  und 
der  Babenschlacht  von  Lenges  und  der  Lengessere  genannt  In  unsrer 
Saga  endlich  wird  Waltaris  Heimat  Waskastein  genannt,  im  Kosen- 
garten A  you  *weif8m  8ta%n\  B  von  WadcheifuAtin^  womit  die  altschwed. 


*)    Hier  reiszt  Weither  einem  Kalbe  ein  Sehnherblatt  aus  und  Rchtttg^t  damit  aaf  dia 
Fcmde  loa,  wie  er  in  der  Saga  mit  dem  Eberskitochen  wirft 
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Bearb.  übereinstimmt,  s.  S.  286,  C  Ton  Wcugendein  und  nennt  ihn 
nebst  Ä  einen  der  kühnsten  Fürsten  am  Rhein  (Qrimm,  BosengarteAU); 
ebenso  schreibt  der  alte  Druck  des  Heldenbuchs.  Da  nun  Aquitania 
bei  allen  Schriftstellern  des  8.  und  9.  Jh.  Wascöndlanty  Waacoma, 
GuasgoniOj  Crcutcogne  hiesz,  und  Walther  auf  den  Wasgenstein,  wofor 
J.  Grimm  den  höchsten  Punkt  der  Vogesen  hält,  der  noch  heate  J^Vw- 
mofU  heiszt,  und  an  dessen  Fusz  sich  die  alte  Heerstrasze  von  Deutsch- 
land nach  Lothringen  hinzieht,  seinen  kühnen  Kampf  mit  -den  Franken 
kämpfte,  so  hat  man  geglaubt,  dasz  die  Sage  durch  die  Erzählung  daYOn 
veranlaszt  die  Form  Waskenlant  in  Wasgenstein  verändert,  oder  den 
Helden  deshalb  zum  Wasken,  d.  i.  Aquitanier,  gemacht  habe,  weil  er 
im  Wasgenwald  gestritten.  W.  Grimm  a.  a.  0.  95.  J.  Grinun  a.  a.  0. 
120  ff. 

Dem  ist  aber  nicht  so,  sondern  die  Sage  hat  mit  ihrem  Wadchen- 
stein,  Wasgenstein  und  Waskastein  vollkommen  recht.  Schöpflin,  Alsatia 
illustr.  2,  218  und  233  weist  eine  Burg  WaBichenstein,  Waaenstein  in 
den  Vogesen  nach,  von  der  Adliche  des  12—14.  Jh.  benannt  sind.  Ja  was 
noch  mehr  ist,  es  gab  zwei  Familien  der  Herrn  von  Wasichenstein,  von 
denen  die  eine  einen  Löwen,  wie  Walther  im  Rosengarten  Z>«  und  2>* 
die  andere  sechs  Hände  als  Zeichen  führte:  das  deutet  auf  die  abge- 
hauene Hand  des  Waltharius.  Schöpflin  2,  675.  In  einer  deutschen 
Urkunde  vom  Jh.  1325  (Schöpflin  3,  151)  heiszen  dieselben  von  Wa- 
schenstein, was  der  Form  im  Nibelungenlied,  im  Rosengarten  C  und 
der  Saga  entspricht.    Das  Nähere  bei  der  Heimat  der  Sage. 

In  unsrer  Saga  steht  Waltari  auf  Erminreks  Seite,  was  allen  ange- 
führten Ueberlieferungen  entgegen  ist.  Doch  erscheint  in  Dietrichs 
Flucht  Walther  von  Kerlingen  als  Ermrichs  Mann  und  demnach  als 
Dietrichs  Feind,  dagegen  Waliher  von  Lenges  (wie  in  der  Rabenschlaht) 
als  ein  heunischer  Held  neben  Hagen,  von  Helche  zu  Dietrichs  Beistand 
entsendet.  Im  Alphart  steht  Jener  Walther  von  Kerlingen  auf  Dietrichs 
Seite,  im  Rosengarten  ist  er  ein  Kämpfer  Gibichs,  wie  im  Biterolf 
Günthers  Bundesgenosze.  In  Bezug  auf  das  erstere  Gedicht  sagt 
J.  Grimm  in  Haupts  Ztschr.  5,  4:  *Der  Verfuzer  des  Gedichts  mochte 
sich  beide  als  verschiedene  vorstellen,  der  Lengesaere  war  ihm  aus  der 
früheren  Zeit  von  Walthers  Thaten,  als  er  noch  bei  Etzel  verweilte, 
der  KerlingSBre  aus  der  spätem  Zeit  nach  der  Flucht  zu  Ohren  gekom- 
men. Als  Etzels  Dienstmann  kann  der  Lengessere  vollkommen  richtig 
neben  Hagen  auftreten,  beide  waren  in  der  Gteiselschaft  Genossen.' 

Auch  die  Sage  von  Walthers  Vater  Alphere  ist  uns  nicht  ver- 
schollen, und  es  gab  wahrscheinlich  von  ihm  epische  Lieder.  Die  Kunde 
von  ihm  ist  uns  jedoch  nur  in  einem  höfischen  Gedicht  *von  der  Hei- 
denin*  erhalten,  in  dem  der  Held  des  Abenteuers,  welcher  als  'ein  Graf 
geseszen  über  Rhein/  d.  h.  als  Kerlinger,  bezeichnet  wird,  747  ans- 
drücklich  sagt:  *ich  bin  Alpharius  genannt  und  habe  auch  Buigen  und 
Land  jenseit  über  Rhein. '  S.  J.  Grimm  a.  a.  0.  4  f.  Da  nach  c  288 
unsrer  Saga  Ulfrad  wie  Waltari  ein  Schwestersohn  Erminreks  ist,  so 
könnte  man  beide  als  Brüder  ansehn,  und  dann  läge  in  Amelolt  oder 
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Amelimg  von  Garte,  der  nach  deutschen  Denkmälern  (W.  Grimm  a.  a.  O. 
191)  mit  Hildebrands  Schwester  Mergart  Termählt  und  der  Vater  Wolf- 
harts,  Alpharts  und  Sigestaps  ist,  eine  Verschiedenheit  vor ;  allein  Wal- 
tari  und  Ulfrad  erscheinen  nirgends  als  Brüder,  und  ich  finde  es  daher 
um  so  wahrscheinlicher,  dasz  hier  eine  andere,  ebenfalls  ungenannte 
Schwester  Erminreks  anasunehmen  ist 


vn. 

Attilas  Kriege   mit  Osantriz  und   Waldemar. 

25. 
Der  Fall  König  Osantrix'^). 

(c  291,  292 ) 

1.  König  Attfla  sagte  nun  König  Thidrek,  wie  groszes  Un- 
gemach Osantriz,  König  der  Wilcinenmänner,  ihm  lange  Zeit  ange- 
than  habe  ^,  beides  durch  Männermord  und  Landesverwüstung.  Und 
darauf  antwortete  König  Thidrek  und  sagte,  er  wolle  dasz  dieses  ge- 
rochen 3)  werde,  während  er  in  König  Attilas  Reich  sein  werdet); 
und  nicht  ^)  wollen  wir  das  nun  dulden.  Und  nicht  lange  hierauf^) 
kamen  zu  König  Attila  Sendemänner  mit  der  Zeitung,  dasz  König 
Osangtriz  mit  einem  groszen  Heere  in  sein  Reich  gekommen  wäre  und 
verbrenne  die  Gebäude  und  verwüste  sein  Land  und  habe  manche 
Männer  erschlagen.  Und  als  nun  König  Attila  und  König  Thidrek 
dies  hörten,  da  antwortete  ^  König  Attila :  '  Das  sollen  alle  meine 
Mannen  wiszen,  dasz  wir  uns  8)  nun  aufs  rascheste  rüsten  sollen,  ^ 
und  wir  sollen  hinausreiten  und  unser  Land  9)  wehren,  und  helfe 
nun  jeder  aufs  männlichste  l^).  Und  darauf  sprach  König  Thidrek  zu 
seinen  Mannen:  ^Meister  Hildibrand,  du  sollst  mein  Banner  nehmen, 
und  alle  meine  Mannen  sollen  nun  bereit  sein,  König  Attila  Hilfe  zu 
leisten:  und  zu  dieser  Stunde  wird  es  erprobt  werden,  ob  die  Am- 
Innge  ^1)  wagen  ihm  Hilfe  zu  leisten.  *  Da  ritt  König  Attila  heraus  aus 
Snsa  mit  all  seinem  Heer,  und  mit  ihm  König  Thidrek  und  Mark- 
graf Rodlngeir,  und  in  Allem  hatte  er  ^^)  zehntausend  Ritter,  und 
dieses  Herr  fährten  sie  zu  der  Stadt,  welche  Brandinaburg  heiszt 
Aber  diese  Burg  hatte  König  Osantrix  zuvor  genommen  und  dort 
manchen  Mann  erschlagen.  König  Attila  und  die  Seinen  lagerten 
sich  nun  dort,  und  König  Osantrix  mit  all  seinem  Heer  war  auch 
dort  13).    (c.  291.) 
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1)  Ueberscbr.  der  Membr. 

2)  groszes  Ungemach  er  eine  zeitlane  erduldet  habe  von  Osantriz, 
dem  König  der  Männer  Wiltinalands,  A^  B, 

3)  beendigt,  A,B.    4)  wäre,  A.    5)  nicht  länger,  A.    •)  Einmal,  A^B, 
"n  sprach,  A,  B.      8)  sie  sich.  A\  ihr  euch...  sollt,  B, 

9)  riisten  sollen,  um...  zu,  A, 

10)  wie  er  au&  beste  und  tüchtigste  vermag,  A^  B, 

11)  Aamlunge,  die  Membr..  u.  s.  f.        I2j  hatten  sie,  A,  B, 

13)  Für:  Aber...  haben  A,  B:  Und  dort  lag  König  Osantrix  (selbst 
mit  all  seinen  Rittern  und  hatte  ein  nicht  geringeres  Heer,  A). 

Anmerk.  König  Thidrek,  von  Erminrek  aus  seinem  Reiche  vertrieben, 
war  mit  achthundert  Rittern  zu  Attila  geflohen  und  hielt  sich  doit 
zwei  und  dreiszig  Winter  auf,  was  die  Saga  c.  284—290  erzählt  hat 

2.     Und  als  nun  König  Osangtrix  hörte,  dasz  König  Attila  nahe 
dargekommen  war,  rüstete  er  sein  Heer  und  ritt  hinaus  ^)  dem  König 
Attila  entgegen.     Und  als  sie  sich  nun  trafen,   waren  sie   beiderseitB 
bereit  zum  Kampfe:   da  konnte  man  sehen  manchen  schönen  Hehn 
und  neuen  Schild,  weisze  Brünnen  und  scharfe  Schwerter  und  man- 
chen tapfern  Ritter.     Nun  rief  König  Osangtrix,  ob  König  Attila  und 
sein  Heer   bereit  wäre  zu  streiten,  und  gab   den  Hünen  ^  den   Rat 
sich  männlich  zu  wehren.     Dann  ermahnte   er  die  Wilcinenmänner, 
dasz  sie  jetzt  mit  Heldenmut^   streiten   stoUten  and  keiner  nun  von 
ihm  4)  fliehen  möchte.     Da  antwortete  König  Thidrek  von  Bern  und 
sprach:  *  Du  König  Osangtrix  sollst  bald  finden,  dasz  König  Attila  nun 
ganz  bereit  ist,   aber  zuerst    sollt  ihr  der  Schaar   begegnen,    welche 
Amlunge  heiszen,    und  darnach  den  Hünen;    und  wehret  ^  eadi  so, 
als  ob  üun  ^)  die  hergekommen  seien,    die  euch  ans  Leben  gehen 
werden.'     Und  femer  sprach  er  zu   seinen  Mannen:    ^ Gehet  tapfer 
vorwärts,  gute  Degen,  ich  wähne,  dasz  sie  7)  den  Tod  haben  werden, 
wir  aber  den  Sieg,  und  leisten  wir  zum  erstenmal  Köm'g  Attila  wacker 
Beistand  ^).'     Da  ritt  Hildibrand  voran  mit  dem  Banner  König  Thidreks 
und  hieb  zu  beiden  Händen,   und  fällte  die  Wilcinenmänner  einen 
auf  dem  andern  9).     Und  dicht  hinter  ihm  ritt  König  Thidrek,  und 
vor  ihm  fielen  die  Wilcinenmänner   zu    beiden   Seiten,    und   UUrad, 
sein  Blutsfreund,  folgte  ihm  gar  männlich,  und  hierauf  riU  einer  nach 
dem   andern  von  ^Amlungenlands  Heer   vorwärts.     Und  vor   dieser 
Schaar  fielen  die  Wücineiunänner,   wo  sie  nur  vordrangen,  und  Mei- 
ster  Hildibrand  trug  das  Banner  König  Thidreks  so  weit  vorwärts  in 
das  Heer  der  Wilcinenmänner,   dasz  sie  durch  alle  Schaaren  ritten 
und  doch  1^)  kehrten  sie  auf  einem  andern  Wege  zurück  11)  und  er- 
schlugen die  Wilcinenmänner  einen  Über  den  andern:   und  auf  diese 
Weise  fuhren  sie  den  ganzen  Tag.     Und  nun  sah  dies  Itönig  Osang- 


Attilas  Kriege  mit  Osantriz  and  Wildemar.  299 

trix  und  ritt  tapfer  l')  gegen  die  Hanen  1^  nnd  erschlag  manchen 
Mann,  und  da  wurde  die  Schlacht  ttberaos  männervernichtend  von 
beiden  Seiten.  König  Osangtrix  ritt  an  der  Spitze  der  Heer« 
Bcfaaar  und  fügte  nun  manchem  Mann  Schaden  zu.  Und  da  ritt 
Ulfrad  ihm  entgegen,  der  Blutsfreund  König  Thidreks,  mit  seiner 
Schaar,  und  sie  hatten  einen  ^^)  überaus  harten  Kampf,  und  bevor 
er  endete,  fiel  König  Osangtrix.  Und  als  nun  der  König  gefallen 
war  1^,  flohen  die  Wilcinenm&nner,  aber  die  Hünen  ^6)  setzten  ihnen 
jetzt  nach  und  erschlugen  so  manchen  Mann,  dasz  wenige  von  dannen 
kamen.  Und  König  Attila  hatte  nun  den  Sieg,  und  doch  hatte  er 
suvor  in  der  Schlacht  fünfhundert  Kitter  verloren,  aber  König 
Thidrek  hatte  ein  halbes  Hundert  von  seinen  Mannen  verloren  ^'^)* 
Hierauf  fuhr  König  Attila  heim  mit  seinem  Heere  und  hatte  nun 
sein  Reich  von  den  Wilcinenmännern  befreit  Da  nahmen  die  Wilci- 
nenmänner  Hertnit  zum  König,  den  Sohn  König  Osangtrix.'  (c.  292.) 


1)  hinaus  aus  der  Burg.  A.    J)  jedem^  A^  B. 


3)  mit  groBzem  Hochmut,  A,  B,       4)  dem  andern,  J,  B, 

^)  A,  B  fugen  hinzu:  wehret. 

*)  Für  80 . . .  hat  A:  denn  her  sind;  B:  so,  weil  her  sind. 

7)  seine  Mannen,  B,        8)  B  fehlt:  das  erstemal,  A  und  leisten... 

'3  zu  den  Fuszen,  den  einen  nach  dem  andern,  A]  jeden  über  den 

andern,  B. 

10)  da^  A,..     11)  Und  in  dieser  Schaar  geschah  eine  grosse  Niederlage; 

und  wo  sie  nur  in  das  Heer  der  Wilcinenmänner  vordiangen,   waren  sie 

sehr  männervemichtend  nnd  ritten  den  einen  Weg  vorwärts,  aber  den 

andern  zunick,  und  auf  diese  Weise  währte  die  Schlacht  eine  zeitlan£^  B, 

1^)  vorwärts,  B,      13)  sie,  A,     l^)  hatten  zu  schaffen  mit  einem,  ]d,B. 

1^)  Und  nachdem  er  gefallen,  A.        i<>)  sie,  A, 

")  fünfhundert  und  zwanzig . . .  und  zweihundert  von  K.  Th.,  A ; 
fünfhundert  Mann  und  viele  seiner  Ritter . . .  und  das,  wfts  von  den 
Mannen  K.  Th.  fiel,  B. 

Anmerk.    Ueber  Osantrix*  Tod  s.  S.  285. 


26. 

Von  der  Heerfahrt  König  Attilas  *)  gegen  Waldemar. 

(c.  293.  294.) 
1.  Als  aber  König  Attila  nicht  lange  daheim  gewesen  war, 
da  vernahm  er  2)  die  Zeitung,  dasz  Waldemar,  König  von  Holmgard, 
der  Bruder  König  Osangtrix,'  ins  Hunenland  gekommen  wäre  und 
mit  einem  überaus  groszem  Heere  beerte.  Und  hierauf  geschah  es 
eines  Tages,  dasz  König  Thidrek  auf  dem  hödisten  Thurm  stand, 
und  er  schauete  nun  weit  über  Hunenland :  da  sah  er  groszen  Rauch 
und  groszes  Feuer  weit  über  das  Land.     Und  er  gieng  nun  zu  König 
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Attfla  und  Bprach:  'Steh  auf,  Herr,  und  rüste  dich  und  all  dane 
Mannen!  ich  habe  das  gesehen,  daaz  diesen  Tag  König  Waldemar 
manchen  deiner  Höfe  und  manche  schöne  Stadt  verbrennen  wird, 
und  groszen  Schaden  wird  er  in  deinem  Reiche  stiften.  Und  wenn 
du  ihn  nicht  aufsuchen  und  dein  Land  wehren  willst,  so  wird  er 
dennoch  hierher  kommen  und  du  must  doch  streiten,  wenn  da  aacfa 
nicht  willst,  oder  sonst  fliehen  3).  Und  nun  stand  König  Attfla  auf  und 
gebot  alle  Hörner  zu  blasen.  Und  darauf  ritt  König  Attfla  aua  Sosa 
mit  seinem  Heer.  Und  König  Waldemar  hatte  nun  eine  starke  Burg 
König  Attilas  genommen,  und  in  dieser  ergriff  er  einen  guten  Ritter 
Rodolf^),  den  Sendemann  (s.  191)  und  band  ihn.  Und  er  hatte 
nun  in  Allem  zehnhundert  Mann  erschlagen  und  hatte  zehnhundert  ^ 
Dörfer  und  fünfzehn^  Kastelle  und  Burgen  verbrannt  und  viel  Gut 
erbeutet  und  viele  Männer  gefangen.  Und  •  als  er  nun  hörte,  dasz 
König  Attfla  ein  unüberwindliches  Heer  habe,  floh  er  von  dannen 
und  zurück  in  sein  Reich,    (c  293.) 

1)  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  Demnächst  wird  erzählt,  dasz  König  Attila  vernahm,  Ä, 

3)  80  wird  er  das  schnell  verwüsten,  S. 
*)  Rudolf,  A. 

5)  eilf,  Ä. 

<>)  zwanzig,  A^  B, 

2.  Nun  zog  König  Attila  fort  mit  seinem  Heere,  und  hatte 
nun  über  sein  ganzes  Reich  Herzöge  und  Grafen  und  Ritter  und  ein 
Heer  l)  aller  Art  gesammelt.  Und  als  er  nun  gerüstet  war,  fuhr  er 
gen  Ruzenland  und  wollte  sich  nun  rächen.  Und  sobald  er  in  das 
Reich  Wilcinenlands  und  Ruzenlands  kam,  verheerte  und  verbrannte 
er  Alles,  wohin  er  nur  zog,  und  that  ihnen  groszen  Schaden.  Dies 
hörte  König  Waldemar,  was  König  Attfla  anhob,  und  sammelte  sich  ein 
Heer  Über  sein  ganzes  Reich  und  fuhr  ihm  entgegen  und  sie  trafen 
sich  in  Wilcinenland  2);  und  König  Waldemar  hatte  da  ein  weit 
gröszeres  Heer.  Und  nun  gedachten  sie  3)  beiderseits  zu  streiten, 
und  König  Attila  ordnete  der  Hünen  Heer  und  sein  Banner  gegen 
das  Banner  König  Waidemars.  König  Thidrek  aber  stellte  sein 
Banner  und  seine  Schaar  gegen  das  Banner  Thidreks,  des  Sohnes 
König  Waidemars.    (c.  294.) 

1)  Heervolk,  Ä,  B. 
3)  Pulinenland,  Ä.  B. 
3)  rüsteten  sie  sicn,  A,  B, 
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27. 

Von  der  Schlacht  der  Hünen  und  Rnzenmänner  *). 

(c.  295-299.) 

1.  Und  nun  ritten  sie  zusammen  und  stritten  überaus  tapfer 
einer  gegen  den  andern  2).  Und  da  ritt  Thidrek  von  Bern  mitten 
vor  seine  Schaar  und  hieb  die  Ruzenenmänner  zu  seinen  beiden  Seiten 
nieder,  und  nun  ritt  Thidrek  Waidemars  Sohn  ihn  an,  und  sie  schlugen 
sich  da  beide,  so  dasz  nun  niemand  keinem  von  beiden  beistand.  Und  ^ 
da  gab  der  eine  dem  andern  schwere  Hiebe  und  manche  und  grosze 
Wunden  4),  und  sie  schlugen  sich  mit  dem  grösten  Heldenmut  und 
Ungestüm  5).  Und  nun  hatte  Thidrek  von  Bern  neun  Wunden  empfan- 
gen, aber  Thidrek  Waidemars  Sohn  fünf  Wunden  und  lauter  schwere. 
Und  da  ritt  Thidrek  von  Bern  aufs  allerkühnste  vor  6),  und  er  liesz 
nicht  eher  ab,  als  bis  er  Thidrek  Waidemars  Sohn  gefangen  genom- 
men und  darnach  gebunden  hatte.  Und  hierauf  hörten  sie  groszen 
Heerruf  und  sie  wurden  das  gewahr,  das  nun  König  Attila  mit  dem 
ganzen  Hünen -Heere  floh.  Und  Thidrek  von  Bern  rief  daher  laut 
nnd  grimmiglich:  'Alle  meine  Mannen,  kehret  um  und  streitet! 
nicht  will  ich  also  fliehen,  und  noch  werdet  ihr  den  Sieg  erhalten, 
wenn  ihr  euch  tüchtig  beweisen  7)  wollt.'  Und  er  ritt  nun  tapfer 
vor  und  hieb  zu  beiden  Seiten,  und  all  seine  Mannen  folgten  ihm 
männlich.  Und  da  hatte  König  Attila  von  seinem  Heere  fünf- 
hundert Mann  verloren  und  floh  nun  so  bestelltermaszen  von  hinnen, 
bis  dasz  er  von  dannen  ^)  kam  ins  Hunenland.  Aber  Thidrek  von  Bern 
stritt  nun  den  ganzen  Tag  und  hatte  von  seinen  Mannen  zweihundert 
Mann 9)  verloren;  König  Waldemar  aber  hatte  in  Allem  mehr  als 
zwanzighundert  Ritter  verloren,    (c.  295.) 

1)  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  Und  nun  ritten  sie  überaus  tapfer  zusammen  nnd  stritten  mit 
erosem  Hochmut,  A^  B, 

3)  Und  es  geschah  dort  ein  hartes  Zusammentreffen  (harter  Angriff, 
B)  und  A,  B. 

schwere  Schläge,  Aj  B,       ^)  Tapferkeit,  A. 

B  fugt  hinzu:  und  drang  auf  seinen  Namensvetter  mit  der  gröszten 
Heftigkeit  ein. 

7)  ihr  tüchtig  sein,  iL         8)  heim,  A\  fehlt  B.       9}  zweihundert,  B* 

2.  Und  hierauf  wandte  sich  Thidrek  mit  all  seinen  Mannen  bis 
dahin,  wo  eine  alte  und  nun  verödete  Burg  gewesen  i)  war.  Und 
in  diese  Burg  zog  Thidrek  mit  seinen  Mannen.  Aber  auszen  darum 
higerte  sich  König  Waldemar  und  hatte  mehr  denn  zwölftausend 
Bitter.     Und  jeden  Tag  schlug  sich  König  Thidrek  mit  dem  grbszen 


? 
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Heere  und  erschlag  eine  Menge  Volks  2)  von  ihnen  und  that  ihnen 
manches  andere  Böse  ^).  Und  aU  nan  Thidrek  und  seine  Mannen^) 
Avenig  Lebensmittel  hatten,  da  hatte  König  Thidrek  durch  Kundschaft 
darauf  gefahndet,  so  dasz  er  gewahr  ward,  dasz  König  Waldemar 
und  sein  ganzes  Heer  über  dem  Speisetische  ^)  sasz.  Und  er  liesz  daher 
fünfhundert  Ritter  wappnen  6)  und  liesz  mit  seinen  Bannern  drittehalbhon- 
dert  Ritter  ausrücken,  und  aus  dem  andern  Burgthore  b'esz  er  das  andere 
Drittehalbhundert  hinaus  reiten.  Die  Ruzenmänner  wurden  dies  nicht 
eher  gewahr,  als  bis  sie  7)  von  beiden  Seiten  gegen  sie  kamen.  Und 
nun  erhoben  König  Thidrek  und  seine  Mannen  gewaltigen  Heerrof 
und  bliesen  in  alle  Hörner.  Und  da  dachte  König  Waldemar  und 
seine  Mannen,  dasz  König  Attila  dargekommen  wäre  mit  seinen 
Mannen,  und  floh  nun  von  dannen  mit  all  seinem  Heere:  und  da 
erschlug  Thidrek  und  seine  Mannen  von  ihm  viel  Volks,  und  er- 
beutete hier  reichlich  Speise  ^)  und  Wein.  Und  als  sie  nicht  weit 
von  dannen  geflohen  waren,  da  ward  König  Waldemar  gewahr,  dasz 
dies  nichts  war  auszer  Hohn  und  Spott  seiner  Feinde,  und  dasz  kein 
Heer  von  König  Attila  gekommen  war.  Und  er  wandte  sich  daher 
zurück  zu  der  Burg  und  belagerte  sie,  bis  dasz  König  Thidrek  und 
seine  Mannen  keine  Lehensmittel  hatten  ^),  und  es  kam  dahin,  dasi 
sie  schlieszlich  ihre  Rosse  aszen.    (c.  206.) 

1)  eewesen,  fehlt  Ä.       3)  Männer,  B.    •    3)  manches  Böse,  A, 
^\  Und  endlich  hatten  sie,  A,        ^  Tische,  A'^  den  Tischen,  i?. 
^\  sich  wappnen,  A^  B.    7)  ThidrcK  und  seine  Mannen,  A^  B. 
^S  Hier  fehlt  ein  Blatt  in  der  Membr. 
^)  K.  Th.  ohne  Lebensmittel  war,  ii. 

3.  Eines  Tages  sprach  König  Thidrek  mit  Meister  EUldibrand, 
und  sie  giengen  beide  zusammen  zu  einer  Unterredung  und  über- 
legten 1)  welchen  Rat  sie  faszen  sollten.  Da  sprach  König  Thidrek: 
^Welchen  werden  wir  in  unserer  Schaar  als  einen  so  kühn«n  Ritter 
finden,  dasz  er  Dreistigkeit  habe,  durch  das  Heer  der  Ruzenmänner  zn 
reiten,  und  es  so  wol  ausrichte,  dasz  er  zu  dem  Markgrafen,  meinem 
besten  Freund^),  käme  und  ihm  sagte,  in  welchen  Nöten  wir  uns 
befinden.'  Da  antwortete  Hildibrand:  *Dazu  scheint  mir  kein  Mann 
so  geeignet  wie  dein  guter  Freund  Wildifer;  wenn  einer  in  unsrer 
Schaar  dazu  Dreistigkeit  besitzt,  so  wähne  ich,  dasz  er  sie  haben 
wird.'  Thidrek  rief  ihn  nun  lu  sich  und  sprach:  'Reite  hinani, 
Wildifer,  wenn  du  Kühnheit  besüflest  durch  das  Heer  König  Wal* 
demars  9)  zu  reiten,  und  möohte  es  sich  da  so  zutragen  %  dasz  <io 
komihen  könntest  au  dem  Markgrafim  Bodingeir  ^,  so  hofie  ich,  woui 
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da  ihn  triffst,  dasz  er  uns  wird  Hilfe  leisten,  wenn  er  weisz,  in  welcher 
Not  wir  uns  befinden.'  Da  antwortete  Wildifer:  ^leh  habe  so  grosze 
Wunden,  dasz  6)  ich  nicht  wol  gerüstet  bin  in  einen  so  starken  Streit 
2u  ziehen,  aber  das  anderemal,  so  lange  ich  meinen  Schild  und  mein 
Schwert  tragen  kann,  will  ich  nimmer  von  dir  scheiden  7). '  Deshalb 
sprach  er  so,  weQ  er  sich  nicht  'getraute  zu  reiten.  Und  abermals  sprach 
Wildifer:  ^Rufe  deinen  Blutsfreund  Ulfrad  und  bitte  ihn  diese  Sen- 
defahrt zu  fahren:,  kein  Mann  ist  so  wol  geschickt  zu  dieser  Fahrt 
hinsichtlich  der  Dreistigkeit  und  Stärke.'  Und  nun  giengen  sie  da- 
hin, wo  Ulfrad  war.  Da  sprach  König  Thidrek:  *  Du.  mein  Bluts- 
freond  Ulfrad,  willst  du  meine  Sendefahrt  reiten  durch  das  Heer 
der  Ruzenmänner  und  dem  Markgrafen  Rodingeir  ^)  Botschaft  brin- 
gen, wie  es  mit  uns  gekommen  ist  ^)  ?  und  sage  ihm,  in  welchen  Nöten 
wir  uDS  befinden  1®).'  Da  antwortete  Ulfrad:  'Wildifer  wird  diese 
Sendefahrt  reiten,  er  ist  der  gröste  Kempe  in  unsrer  Schaar,  aber 
ich  bin  ein  junger  Mann  und  wenig  in  der  Tapferkeit  versucht,  um 
in  eine  so  grosze  Probe  zu  gehen.'  Da  antwortete  König  Thidrek: 
*  Wildifer  hat  grosze  und  viele  Wunden,    und  er  kann  deshalb  nicht 

4 

reiten  in  den  Zweikampf  mit  einem  so  groszen  Heere.'  Darauf 
antwortete  ülfrad:  'Wildifer,  unser  Freund,  wagt  nicht  zu  reiten  '*) 
und  wies  euch  zu  mir,  aber  wenn  du  mir  deinen  schnellen  l^)  Hengst 
Falka  und  deinen  guten  Helm  Hildigrim  und  dein  scharfes  ^3)  Schwert 
Ekkisax  leihest,  so  reite  ich  diese  Sendefahrt,  wenn  ihr  wollt.'  Da 
sprach  Thidrek:  'Das  will  ich  zugestehen,  damit  du  diese  Fahrt 
ßlhrst'  Darauf  wechselten  KönigThidrek  und  Ulfrad  die  Waffen,  (c.  297.) 

^)  besprachen  sich,  B,       ^)  So  B;  meinen  Herrn,  Ä. 

3)  der  Ruzenmänner,  B.      ^)  B  fügt  hinzu:  dasz  es  so  wol  geschähe. 

^  So  B  zu  dem  Markgrafen,  ^i.    6)  go£;  grosze  Wunden,  und  ich,  ^i. 

^  mich...  scheiden,  S.        8^  So  B'^  dem  Markgrafen,  A. 

')  steht,  jB.    10)  gekommen  sind,  B,    ^^)  durch  das  Heer  zu  reiten,  B. 

W)  So  B\  guten,  A.        13)  So  J5;  gutes  A. 

4.  Ulfrad  hatte  nun  alle  Waffen  König  Thidreks  und  auch 
seinen  guten  Hengst  und  ritt  nun  hinaus  aus  der  Burg,  als  es  dun- 
kel war  von  der  Nacht,  und  bis  dahin,  wo  die  Mannen  >)  Walde- 
mars  Feuer  gehabt  hatten,  und  nahm  sich  einen  lohenden  Feuerbrand 
und  ritt  nun  dahin,  bis  dasz  er  kam  mitten  in  das  Heer  König  Wai- 
demars. Und  da  dachten  alle,  dasz  es  einer  von  denWachtmännern^ 
sein  möchte,  da  er  so  furchtlos  durch  ihr  Heer  ritt.  Ulfrad  kam 
dahin,  wo  inmitten  der  Heerzelte  ein  groszes  Zelt  stand ;  dort  sehlief 
König  Waldemar  selbst  und  manche  Häuptlinge  3).      Er  schleuderte 
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in  dieses  Zelt  den  4)  Fenerbrand,  den  er  hatte,  um  sich  damit  den 
Weg  zu  erleuchten^).  Da  brannte  dieses  Zelt,  weil  die  Seide  Feuer 
fangt.  Nun  sprangen  diejenigen  auf,  welche  in  dem  Zelte  waren, 
als  dasselbe  über  ihnen  brannte,  und  wollten  sich  schützen.  Da^ 
erschlug  Ulfrad  zehn  Ritter  7)  mit  seiner  einen  Hand;  aber  weil 
die  Nacht  dunkel  war,  so  wüste  er  nicht,  ob  König  Waldemar  sein 
Leben  gelaszen  hatte  oder  nicht  ^).  Er  sprang  daher  zu  seinem 
Hengst  und  ritt^)  fort.  König  Thidrek  und  Hildibrand  und  Wiidifer 
standen  nun  ^^)  auf  der  Burgmauer  und  sie  sahen,  dasz  das  Zelt 
brannte,  und  dasz  dasselbe  Ulfrad  vollbracht  hatte,  das  Zelt  zu  ver- 
brennen, und  was  er  auch  noch  mehr  gethan  hatte,  und  waren  daher 
überaus  fröhlich  ^1).  Ulfrad  ritt  nun  die  Nacht  und  den  Tag  bis 
zum  Abend,  wie  er  nur  aufs  allerschnellste  vermochte,  bis  dasz  er 
in.Hunenland  kam;  und  traf  König  Attila  mit  seinem  Heer  und  den 
Markgrafen  Rodingeir.  Als  aber  der  Markgraf  ihn  sah,  da  erkannte 
er  12)  die  Wa£fen  König  Thidreks  und  glaubte,  dasz  er  es  selber  sein 
würde,  und  ritt  voraus  vom  Heere  ihm  entgegen.  Aber  als  sie  sich 
trafen,  da  sprach  Ulfrad:  ^Willkommen,  Markgraf,  König  Thidrek 
sendet  dir  seinen  Grusz.'  Und  nun  erkannte  der  Markgraf,  dasz  dies 
nicht  Thidrek  war,  sondern  dieser  wäre  ein  Mann  König  Thidreks.  Da 
sprach  er:  'Gott  sei  des  gelobt,  dasz  ich  König  Thidrek  gesund  weisz, 
und  wir  wollen  schleunig  kommen,  ihm  Eülfe  zu  leisten.'  Da  ant- 
wortete Ulfrad  und  sagte  Alles  von  seiner  Fahrt  und  welches  Gewerbe 
ihm  Thidrek  geboten  habe.  Der  Markgraf  gieng  nun  zu  König  Attila 
und  sagte  ihm  diese  Zeitung.  Als  aber  König  Attila  dieses  hörte, 
stand  er  auf  und  liesz  all  seine  Hörner  blasen  und  all  seine  Waffen 
und  Zelte  nehmen  und  umkehren,  um  König  Thidrek  Hilfe  zu 
leisten.  Sie  ritten  nun  mit  ihrem  Heere  dahin,  bis  dasz  sie  in  die 
Nähe  der  Burg  kamen,  worin  König  Thidrek  war.  Als  aber  die 
Wachtmänner  König  Waidemars  von  Holmgard  ^3)  gewahr  wurden, 
dasz  ein  unbezwingliches  Heer  in  Ruzenland  gekommen  war,  da 
giengen  sie  schleunig  hin  und  sagten  es  dem  König.  Da  liesz  König 
Waldemar  seine  Hörner  erschallen  und  gebot,  dasz  alle  Mannen  sich 
wappnen  sollten  und  ihre  Rosse  nehmen  und  von  dannen  l^)  reiten, 
(c.  298.) 

1)  Knappen.  B,       ^)  Waidemars  Mannen,  B. 

3)  und . . .  fehlt  B,        4)  den  lohenden,  B. 

S)  den  er  zuvor  genommen  hatte,  um  sich  damit  zu  leuchten,  B, 

«)  Dort,  B.    7)  fünfzehn  Häuptlinge,  B.    8)  oder  nicht  fügt  B  binsu. 

9)  So  ^;  Er  lief  nun,  Ä.       lO)  auszen,  B. 
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11)  jB  fugt  hinzu:  und  giengen  schlafen. 

12)  und  aen  Markgrafen.    Dieser  erkannte,  A. 
^)  Hier  beginnt  wieder  die  Membr. 

i^)  heimwärts,  Ä. 

5.  Als  nun  König  Thidrek  dessen  gewahr  wurde,  dasz  König 
Waldemar  von  dannen  ritt,  fielen  sie  aus  der  Burg  und  ritten  i)  ihnen 
nach  und  erschlugen  zweihundert  Mann  von  ihnen.  Als  aber  König 
Thidrek  zurück  zur  Burg  ritt,  da  begegnete  er  König  Attila  mit  einem 
groszen  Heere.  Und  als  sie  sich  trafen,  empfieng  der  eine  von  ihnen 
den  andern  wanderwol  2),  und  König  Attila  war  vergnügt,  dasz  Kö- 
nig Thidrek  gesund  und  am  Leben  war  3).  Und  hierauf  giengen  sie 
hinauf  in  die  Burgstadt  *).  Da  sprach  Markgraf  Rodingeir :  *  Groszer 
Harm  war  das,  dasz  wir  nicht  früher  kommen  konnten,  euch  Hilfe 
zu  leisten  bei  solcher  Not,  in  der  ihr  euch  befandet.'  Da  sprach 
Hildibrand:  ^Ich  habe  nun  an  Alter  hundert^)  Winter,  und  ich  kam 
früher  nicht  in  solche  Not,  wie  wir  fünfhundert  Mann  hier  gehabt 
haben  ^) ;  und  also  ist  uns  der  Hunger  angegangen,  dasz  wir  fünf- 
hundert Rosse  gegeszen  haben,  und  sieben  allein  sind  von  denen 
noch  übrig,  welche  wir  hierher  brachten.'  Hierauf  gieng  König  Thid- 
rek dahin,  wo  Thidrek  Waidemars  Sohn  war,  und  zeigte  ihn 
König  Attila  und  sprach:  *ffier  ist  Thidrek,  König  Waidemars  7) 
Sohn,  den  ich  gefangen  nahm  in  der  Schlacht,  aber  wegen  unsrer 
Freundschaft  will  ich  ihn  dir  geben,  und  du  magst  thun,  was  du 
willst,  ihn  erschlagen  oder  seinem  Vater  8)  ihn  auslösen  laszen  mit 
Gold  und  Silber  9)  und  starken  Burgen  und  groszem  Reiche.'  Da 
sprach  König  Attila:  '^un  gabst  du  mir  diese  Gabe,  welche  mich 
bcszer  deuchte,  denn  ein  Schiffpfund  roten  Goldes,  und  habe  dafür 
groszen  Dank  und  unsere  Freundschaft  1^).'  Darauf  fuhren  König 
Attila  und  König  Thidrek  wieder  heim  1')  ins  Hunenland;  und  es 
ist  nichts  zu  sagen  von  ihrer  Fahrt  bevor  sie  heim  kamen  1^).  Thid- 
rek 13^  hatte  nun  manche  und  grosze  Wunden  und  lag  da  in  den 
Wunden;  aber  Thidrek  Waidemars  Sohn  ward  ins  Gefängnis  geworfen 
und  er  war  auch  sehr  wund.  (c.  209.) 

1)  setzten,  A^  B. 

^)  A.  B  fügen  hinzn:  und  sie  waren  vergnügt. 

3)  lebte,  B\  fehlt  A,         *)  Burg,  .4. 

^)  zwei  und  siebenzig,  A.        ®)  wie . . .  fehlt  A. 

^)  A^  B  fugen  hinzu:    von  Ruzenland. 

8)  B  fügt  hinzu:  König  Waldimar.       9)  mit  Geld,  B, 

1<>)  und  Freundschaft,  B\  fehlt  A. 

»)  ihren  Weg,  A  B. 

13)  Für:  und...  haben  A.  B:    sowie  sie  zuvor  daher  gezogen  waren. 
13)  König  Th.,  A,  B. 

RMimtnn,  dratsehe  H«ldeas«ge.  II.  20 
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28. 

Königin  Erka  heilt  Thidrek  Waidemars  Sohn*). 

(c.  300.) 

Als  König  Attila  ein  Halbjahr  ^)  daheim  gewesen  war,  da  ge- 
schah es  einmal,  dasz  er  reiten  wollte,'  um  zu  heeren,  und  er  liesz 
daher  all  seine  Hörner  erschallen,  und  sendete  Boten  so  weit  ab 
sein  Reich  war,  dasz  alle  Männer  zu  ihm  kommen  sollten,  welche 
ihm  Beistand  leisten  wollten,  und  zu  streiten  wagten. '  Und  als  nun 
König  Attila  gerüstet  war  mit  all  seinem  Heere,  da  hatte  er  ein  nicht 
geringeres  Heer  denn  achtzig  hundert  Ritter  und  eine  Unzahl  anderer 
Mannen.  Thidrek  3)  aber  war  so  wund,  dasz  er  jetzt  nicht  mit 
König  Attila  fahren  und  ihm  Beistand  leisten  konnte.  Da  gieng 
Königin  Erka  zu  König  Attila  und  sprach:  *£ine  Bitte  will  ich  euch 
bitten,  Herr,  dasz  ihr  Thidrek  Waidemars  Sohn,  meinen  Blutsfreund, 
heraus  aus  dem  Gefängnis  nehmet  und  ihm  erlaubet,  dasz  ich  ihn 
heile  und  wieder  gesund  machet);  und  geschähe  es  ^)  also  wol, 
dasz  ihr  euch  aussöhntet,  König  Waldemar  und  ihr  6) ,  so  wäre 
es  da  beszer  gethan,  wenn  Thidrek  nicht  erschlagen  würde.'  Da 
antwortete  Köm'g  Attila:  'Dieses  kann  ich  euch  nicht  gewahren,  was 
ihr  bittet;  denn  wenn  er  heil  wird,  während  ich  fort  bin,  so  bekomme 
ich.  ihn  nimmer  mehr  in  meine  Gewalt.'  Da  sprach  Königin  Erka: 
^Wenn  er  heil  wird,  so  setze  ich  mein  Haupt  7j  zum  Pfände,  und  in 
dem  Fall,  dasz  er  fortgeritten  ist,  wenn  ihr  heim  kommt,  so  sollst 
du  Erlaubnis  haben  mein  Haupt  abzuhauen.'  Da  erzürnte  sich  König 
Attila  sehr  und  sprach:  ^Willst  du  meinen  grösten  Fein4  Thidrek 
Waidemars  Sohn  heraus  aus  dem  Gefängnis  nehmen?  und  willst  da 
ihn  gesund  machen?  Wenn  ich  ihn  nun  verlöre  und  er  ritte  weg 
von  dir  gen  Ruzenland,  so  wäre  mir  das  mehr  als  meine  Burg  So- 
sat  3)  zu  missen,  da  seine  Blutsfreunde  ihn  lieber  auslösen  werden 
mit  starken  Burgen  und  groszem  Reiche  als  sie  erhalten  ihn  nicht 
wieder.  Nun  bietet  ihr,  Frau  9),  euer  Haupt  zum  Pfände,  zweifle 
aber  nicht  daran,  wenn  du  Thidrek  Waidemars  Sohn  freigibst,  dasz 
dein  Haupt  wird  abgehauen  werden;  und  wenn  er  heil  wird,  so  kannst 
du  ihm  nicht  wehren  heim .  zu  reiten  l^). '  Da  geschah  also  wie  die 
Königin  wollte  ^^).  Hierauf  liesz  Königin  Erka  ihren  Blutsfreund 
Thidrek  aus  dem  Gefängnis  herausnehmen  und  in  einen  Thurm 
führen  und  liesz  ihn  gar  ehrenvoll  pflegen  und  sasz  selber  über  ihn 
und  heilte  ihn  ^2).      Kömg  Attila  fuhr  nun  mit  seinem  Heer  lange 
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Wege  über  bebaute  und  unbebaute  Gegenden,  bis  dasz  er  in  Pulinen- 
land  und  Ruzenland  kam,  da  beerte  er  und  verbrannte  und  verwüstete 
das  Land  König  Waidemars. 

1)  üeberschp.  der  Membr.       2)  einige  Zeit,  B.      8)  König  Tb.,  Ä,  B, 

4)  und  erlaubet  mir  ibn  gesund  zu  macben,  A*^    und  erlaubet  mir 
ihn  zu  heilen  und . . . ,  J^. 

5)  wäre,  A,  B.      »)  du,  A,  B,      T)  und  Leben,  A,  B.    8)  Sdsa,  A.  B. 
«)  für  ihn  (daa,  B\  A,  B.  /        -»  -i 
10)  dasz  er  reite  (nicht  heim,  fiigt  B  hinzu)  nach  Ruzenland,  A^  B. 
1')  So  B;  Was  er  auch  noch  mehr  sagte,  so  geschah  es  doch^  wie 

die  Königin  wollte,  A\  fehlt  in  der  Membr. 
U)  mit  aUer  Sorgfalt,  A. 

29. 

Flucht  Thidreks  Waidemars  Sohns  ')  und  sein  Tod  durch 

Thidrek  von  Bern. 

(c.  301—307.) 
1.  Nun  ist  wieder  zu  Königin  Erka  zurück  zu  kehren,  wie  sie 
heflte  Thidrek  Waidemars  Sohn,  ihren  Blutsfreund.  Sie  liesz  ihn  in 
eins  der  besten  Betten  bringen  und  brachte  ihm  einen  Tag  nach  dem 
andern  manch  köstliche  Leckerbiszen  2)  und  machte  ihm  stets  Wan- 
nenbäder und  beschenkte  ihn  mit  manchen  Kleinoden.  Dagegen  liesz 
sie  eine  ihrer  Dienstfrauen  zu  König  Thidrek  von  Bern  gehen,  ihn 
zu  heilen,  .  und  die  verstand  nicht  so  gut  die  Heilung  wie  die  Köni- 
gin: es  gieng  mit  seinen  Wunden  übel  und  sie  heilten  langsam  und 
es  gieng  böser- Gestank  ^)  von  ihnen.  Als  aber  ^)  Thidrek  Walde- 
mars  Sohn  heil  geworden  war,  da  nahm  er  seine  Waffen  und  be- 
schuhte ^)  sich  mit  guten  Brünnenbosen,  stülpte  eine  ^)  Brünne  über 
sieb  und  setzte  sich  einen  Helm  aufs  Haupt,  poliert  wie  Glas,  weisz 
wie  Silber  und  hart  wie  Stahl.  Da  sprach  er  zu  dem  Helme :  *Du 
harter  Helm,*  sagte  er,  ^manehe  und  schwere  Hiebe  hast  du  ausge- 
halten von  •König  Thidrek  von  Bern,  und  all  die  Hiebe,  die  ich  von 
ihoi  empfieng  ^,  vergalt  ich  ihm  ®)  nicht  weniger  und  nicht  leichter, 
und  er  liegt  noch  ^)  in  den  Wunden,  ich  aber  bin  heil.  Und  1^) 
wenn  dies  ein  anderer  Mann  gethan  hiitte,  so  würde  ich  ihn  ^^) 
erschlagen,  aber  er  ist  ein  so  guter  Held,  dasz  ich  es  nicht  zu  Wege 
bringe  ^^)  ibn  zu  erschlagen,  weil  er  jetzt  untüchtig  zum  Kampfe  ist. 
Nun  aber  will  ich  hinausreiten  aus  Susat  ^^)  und  all  meinen  Weg, 
bis  dasBs  ich  heim  komme  in  Ruzenland.  Jetzt  verwehrt  mir  das 
weder  König  Attila,  noch  Thidrek  von  Bern,  noch  einer  der  andern/ 
Als    nun  Königin  Erka  dies  gewahr  wurde,    dasz   er  beabsichtigte 

20* 


308  Attilas  Kriege  mit  Osantrix  und  Waldemar. 

hinwegzufahren,  fragte  sie  ihren  Blutsfreund  Thidrek:  ^Was  nimmst 
du,'  sagte  sie,  'dir  vor?*  Da  sagte  Thidrek  Waidemars  Sohn:  'Ich 
bin  hier  in  Hunenland  allztilange  gewesen,  und  ich  will  nun  heim- 
fahren in  mein  Reich/  Da  sprach  Königin  Erka:  'Du  reitest  von 
hinnen  fort  mit  geringer  Ehrenhaftigkeit,  und  lohnest  mir  also  die  **) 
Wolthat,  die  ich  an  dir  gethan  habe,  und  15)  ich  habe  für  dich  mein 
Haupt  zum  Pfände  gesetzt,  aber  du  kümmerst  dich  nun  nicht  darum,  ob 
es  auch  mein  Tod  sei  ^6),  wenn  du  fortkommst.'  Da  sprach  Thid- 
rek: 'Du  bist  eine  mächtige  Königin,  und  nicht  wird  König  Attüa 
dich  erschlagen;  aber  wenn  ich  ihn  erwarte,  so  wird  er  mich  sicherlich 
tödten.  Nun  gieng  er  dahin  ^7)^  wo  König  'Thidrek  *8)  nihte, 
und  fragte,  ob  seine  Wunden  geheilt  wären,  und  ob  er  ein  gesunder 
und  rüstiger  Mann  wäre  l^).  König  Thidrek  antwortete:  'Meiner 
Wunden  sind  viele  und  grosze,  so  dasz  20)  Gestank  von  ihnen  geht, 
und  21)  ich  kann  weder  reiten  noch  gehen,  so  lange  ich  in  solcher 
Lage  bin  22).'  Da  gieng  Thidrek  Waidemars  Sohn  hinweg  und 
dahin,  wo  sein  Ross  war,  und  warf  den  Sattel  auf  und  stieg  sodann 
hinauf;  dieses  Ross  aber  gehörte  König  Atdla.  Da  sprach  Königin 
Erka  zu  ihrem  Blutsfreund  Thidrek:  'Bleibe  du  hier  bei  mir,  und 
ich  will  dich  so  unterstützen,  dasz  ihr  sollt  versöhnte  Männer  wer- 
den 23)^  König  Attila  und  du.  Aber  wenn  du  das  nicht  willst,  so 
ist  König  Attila  so  grimmig,  dasz  er  mein  Haupt  abhauen  wird,  wenn 
er  heim  kommt'  Aber  Thidrek  ritt  nun  hinweg  und  that,  als  ob 
sie  nichts  spräche  24).  (c.  301.) 

<)  Ueberschr.  der  Membr.       2)  mit  Mschem  Trünke,  Ä. 

3)  Leichengeruch,  A ;  groszer  Gestank,  B,       ^)  eines  Tages,  Ä^  B. 

5)  rüstete,  -4;  schmückte,  B,        «)  eine  weisze,  -4;  die,  B. 

')  erduldet  habe,  A,  B.        8)  noch  zurück,  A.       •)  nun,  J,  B. 

w)  Ich  schwöre  das,  dasz,  A.        H)  nun  auf  der  Stelle,  A. 

12)  mich  getraue,  A  B.    13)  Susa,  A.  B.    MJ  die  kleine,  A,  meine,  B. 

1^)  dasz,  A^  B,        1<S)  du  kümmerst  dich  nicnt  um  mein  Leben,  A, 

17)  bis  dahin,  A,  B.        18)  in  einem  Bette,  A,  B, 

19)  und  er  gedachte  da  ihn  zu  erschlagen,  wenn  er  gehellt  wkre,  A\ 
und  ob  er  ein  gesunder  und  rüstiger  Mann  wäre;  er  fragte  desDalb 
darnach,  weil  er  gedachte  ihn  zu  erschlagen,  B. 

20)  B\  der  Gestank;  so  dasz  fehlt  21)  A  fehlt:  und. 
22)  sie  so  sind  wie  Jetzt,  B\  fehlt  A.  33)  eein,  A^  B. 
^)  als  ob  er  nichts  hörte,  A. 

2.  ^)Nun  klagte  Königin  Erka  gar  bitterlich  und  weinte  und 
zerrisz  ihre  Kleider  und  gieng  dahin,  wo  Thidrek  von  Bern  in  Wun- 
den ruhte  2).  Da  sprach  Erka:  ^Thidrek,  guter  Held,  nun  bin  ich 
hergekommen,  deinen  guten  Rat  zu  suchen.  Ich  habe  Thidrek  Wai- 
demars Sohn  geheilt,    aber  er  lohnte    mir  so,   dasz  er    nun  hinweg 
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geritten  ist.  Wenn  aber  König  Attila  heim  kommt>  weisz  ich  meinen 
Tod  gewiSy  es  sei  denn  ich  geniesze  dein  dabei.'  Da  sprach  König 
Thidrek:  'Recht  ist  das,  dasz  er  dir  so  lohnte,  da  du  ihn  gesund 
machtest  und  wol  an  ihm  thatest  und  ihm  allerlei  Leckerbiszen  brach- 
test und  ihm  Wannenbäder  machtest  und  ihn  mit  Elleinoden  be- 
schenktest 3):  aber  hierher  zu  mir  sandtest  4)  du  die  schlechteste 
Dienstmagd  ^),  und  sie  verstand  nicht  meine  Wunden  zu  heilen,  auch 
wollte  sie  es  nicht;  denn  sie  lag  jede  Nacht  mit  einem  Mannet), 
und  das  ist  nicht  der  Aerzte  Sitte  7).  Nun  sind  meine  Wunden 
halbmal  schlimmer  denn  da,  als  ich  sie  zuerst  empfangen  hatte,  weil 
nun  todtes  Fleisch  an  ihnen  ist.  Daher  bin  ich  wund  und  siech,  so 
da£z  ich  weder  gehen  kann  noch  sitzen  noch  mit  einem  Manne  käm- 
pfen: und  ihr  kämet,  Frau,  nicht  eher  zu  mir  als  jetzt,  seitdem  ich 
in  dieses  Bett  kam.'  Da  jammerte  Königin  Erka  und  weinte  und 
gehub  sich  übel  und  wüste,  dasz  es  abo  wäre,  wie  er  von  seinen 
Wanden  gesagt  hatte.  Und  abermals  sprach  sie :  '  Guter  Herr,  König 
Thidrek,  du  bist  der  vortrefflichste  Mann  von  allen  Männern  in  der 
Welt  an  Mut  und  Tapferkeit.  Wehe  werde  mir,'  sagte  sie,  *dasz 
ich  dich  nicht  heilen  muste,  so  dasz  du  mir  helfen  könntest.  Aber  wenn 
ich  also  gethan  hätte,  so  wäre  Thidrek  Waidemars  Sohn  nicht  hin- 
weg geritten.  Nun  habe  ich  keinen  Mann  in  meinem  Reiche,  der 
mir  dabei  helfe,  König  Attila  wird  daher  mein  Haupt  abhauen,  und 
das  wird  kund  werden  über  alle  Lande.  0  Herr  König  Thidrek, 
wäret  ihr  nun  heO,  so  würde  ich  leben  und  mein  Reich  beraten.' 
Und  hierauf  sprach  sie  oft  dasselbe  und  weinte  und  zerrisz  ihre 
Kleider  und  schlug  an  ihre  Brust,    (c.  302.) 

1)  Von  Königin  Erka  und  König  Thidrek  von  Bern,  Ueberschr.  der 

Membr. 
S)  lag,  Ä,  B.       3)  und  ihm . . .  fehlt  Ä. 
^  fertigtest  du  ab.  Ä, 
^  eine  der  schlechtesten  Dienstmägde,  A. 
*),  bei  mir,  Aj  B.       ')  Weise,  A. 

3.  1)  Da  sprach  König  Thidrek:  *  Bringet  mir  hierher  meine 
Brünne  und  Waffen!'  Und  abermals  sprach  er:  ^Bringet  mir  mei- 
nen Schild :  ich  und  Thidrek  sollen  zusammenkommen  2)  t'  Als  nun 
König  Thidrek  sich  gewappnet  hatte,  gebot  er  seinen  Hengst  zu 
nehmen  und  den  Sattel  aufzulegen ;  und  sodann  sprang  er  auf  dessen 
Rücken  und  ritt  so  schnell  er  nur  vermochte.  Und  als  er  ritt, 
bluteten  seine  Wunden,  so  dasz  seine  ganze  Brünne  und  sein  Hengst 
ganz  blutig  waren.     Nun  ritt  er  dahin,  bis  dasz  er  vor  Wilcinenburg 
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kam.  In  dieser  Burg  war  Fridrek  3)  erschlagen,  der  Solin  König 
Erminreks,  was  Sifka  anstiftete  4)  (s.  c.  278).  In  dieser  Burg  stand  auf 
einem  Thurm  eine  Jungfrau,  die  Tochter  des  Jarls,  der  über  die  Burg 
herschte :  sie  hatte  die  Fahrt  Thidreks  Waidemars  Sohns  gesehn,  und 
nun  sah  sie  einen  Mann  hitzig  hinterdrein  reiten,  und  sie  gieng  zu 
dem  Burgthor  so  heimlich  und  dennoch  so  eilig  wie  sie  nur  yer- 
mochte.  Und  als  König  Thidrek  so  nahe  kam,  dasz  sie^)  mit  ihm  ^ 
reden  konnte,  sprach  er:  ^Sähest  du  einen  Mann,  Frau,  hier  7)  yorttber 
reiten,  der  da  eine  weisze  Brünne  und  einen  weiszen  Schild  und 
ein  graues  Ross  hatte?  Das  war  mein  Greselle,  und  ich  will  ihm 
folgen  in  sein  Reich.'  Da  sprach  sie:  *Ich  sah  den  Mann,  von  dem 
du  sagst,  und  er  ist  noch  nicht  lange  vorbeigeritten  in  den  Wald.' 
Und  da  stiesz  er  seinen  Hengst  Falka  mit  den  Sporen  und  ritt  nun 
halbmal  hitziger  denn  zuvor  3).  Nun  ahnete  die  Tochter  9)  des  Jarls, 
dasz  dieser  nicht  ein  Freund  dessen  sein  möchte,  der  voran  ritt, 
yielmehr  möchte  er  ihn  erschlagen  wollen,  und  es  deuchte  sie  nun 
zu  hastig  davon  gesagt  zu  haben,  dasz  eine  kurze  Strecke  zwischen 
ihnen  wäre,  und  rief  ihn  abermals  an:  ^ Outer  Herr,  reite  hierher, 
ich  sehe,  dasz  ihr  sehr  wund  seid,  Blut  strömt  aus  eurer  Brfinne  1^. 
Guter  Herr,  reite  hierher,  ich  will  eure  1^)  Wunden  verbinden  **), 
ihr  könnt  ^^  doch  1^)  dem  Mann  schnell  nachreiten,  den  ihr  einholen 
wollt  1^.  Aber  ihr  könnt  nicht  so  rasch  reiten,  dasz  ihr  ihn  ereilen 
möget,  wegen  eurer  Wunden,  denn  die  bluten  alle.  Wenn  ihr  aber 
verweilen  wollt,  so  will  ich  eure  Wunden  verbinden,  und  ihr  könnt 
dann  behaglicher  reiten.'  Da  wollte  König  Thidrek  l^)  sicherlich 
nicht  und  ritt  darauf  nun  aufs  hitzigste.  Und  nun  deuchte  sie  das 
zu  wiszen,  dasz  sie  wahre  Unfreunde  sein  müsten  und  jeder  von  dem 
andern  Wunden  empfangen  hätte;  und  sie  wollte  nicht  hinweg  1^, 
bevor  sie  wüste,  wie  ihr  Handel  abliefe  1^).  (c.  303.) 

I)  Von  König  Thidrek  und  Thidrek  Waidemars  Sohn,  Uebeisehr.  der 
Membr. 

^)  Af  B  fügen  hinzu:  im  Kampfe.       3)  Thidrek,  A. 

4)  den  Sifka  zu  tödten  anstiftete,  Ä\  was  Sifka  stiftete,  B, 

5)  er,  A,  B,       «)  ihr,  A,  B.       *)  bei  der  Burg,  A,  B, 

8)  Für:  denn  zuvor  habendi,  B:  und  setzte  seinen opeer  vorundhieU 
seinen  Schild  vor  die  Brust  und  ritt  nun  überaus  hitzig. 

9)  die  Truchsesz,  A,         lO)  Guter  . . .  fehlt  A^  B, 

II)  deine,  A,  B.  12)  heilen,  A. 
13)  du  kannst  A^  B,        14J  dann,  A. 
1^}  du . . .  willst,  Af  B  und  so  femer. 
m)  das,  -4,  ä 

17)  von  der  Stätte,  wo  sie  war,  ii,  B. 

1^  A^  B  fügen  hinzu:  und  beabsichtigte  ihren  Kampf  sn  sehen. 
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4.  ^)  Nun  ritt  König  Thidrek  von  Bern  dahin,  bia  dasz  er  vor 
den  Wald  kam,  welcher  Burgwald  heiszt;  dieser  Wald  liegt  zwischen 
Pulinenland  und  Hunenland.  Da  sah  Thidrek  von  Bern  Thidrek 
Waidemars  Sohn  reiten,  als  er  vor  dem  Walde  ritt,  und  rief  ihn  an: 
*  Kehre  um,  ich  will  dir  Gold  und  Silber  geben,  so  viel  als  ich  habe 
in  Hunenland,  und  dich  in  Freundschaft  2)  bringen  mit  König  Attila.' 
Da  sprach  Thidrek  Waidemars  Sohn:  ^ Warum  bietet  dein  böser 
Feind  mir  Gold  und  Silber,  da  3)  ich  nimmer  dein  Freund  sein  will? 
Und  wenn  mir  nicht  Unehre  daher  wäre,  so  solltest  du  nimmer  fortan 
Königin  Erka  sehen.  Reite  hinweg  von  mir,  denn  iibeler  Gestank  4) 
geht  von  deinen  Wunden.'  Da  sprach  Thidrek  von  Bern:  *  Kehre 
um,  guter  Geselle,  dir  ist  keine  Ehre  dabei  so  ^)  aus  Hunenland  zu 
reiten,  dasz  das  Haupt  der  Königin  Erka,  deiner  Blutsfreundin  ^), 
zum  Pfände  steht  flir  dich ;  denn  7)  \vir  beide  wollen  dich  dazu 
unterstützen,  dasz  du  zur  Sühne  ^)  kommen  sollst  mit  König  Attila.' 
Da  sprach'  Thidrek  Waidemars  Sohn  abermals  dieselben  Worte  wie 
zuvor.  Nun  erzürnte  sich^)  Thidrek  von  Bern  und  sprach:  ^Wenn 
du  nicht  mit  mir  umkehren  willst  ins  Hunenland  um  Goldes  und 
Silbers  und  meiner  Freundschaft  willen,  auch  nicht  wegen  des  Lebens 
der  Köm'gin  Erka,  deiner  Blutsfreundin,  und  nicht  wegen  eurer 
Mannhaftigkeit  und  der  eurer  Verwandten,  so  steige  nun  von  deinem 
Rosse,  wenn  du  zu  streiten  wagst.  Aber  wenn  du  das  nicht  willst, 
80  sollst  du  jedermanns  Schuft  sein  und  nimmer  fortan  ein  wackerer 
Mann  heiszen,  wenn  du  vor  einem  Manne  fliehen  willst;  aber  mein 
Hengst  ist  so  gut,  dasz  du  nimmer  sollst  von  dannen  reiten  l^)  kön- 
nen, und  du  wirst  dann  auf  der  Flucht  erschlagen  werden,  und 
nimmer  fortan  wird  dein  Name  unter  tapfern  Männern  genannt  wer- 
den.' 11)  Da  wandte  Thidrek  Waidemars  Sohn  sein  Ross  um,  als 
er  diese  Worte  hörte,  und  wollte  sicherlich  streiten  und  nimmer 
fliehen,  obwol  er  seinen  Tod  gewis  wüste.  Und  nun  sprang  jeder  ^^ 
von  seinem  Rosse  und  sie  traten  zusammen  und  kämpften  lange  Zeit 
wunder  -  tapfer  und  kühn  1^  und  jeder  zerhieb  des  andern  Schild 
und  Brünne  und  sie  waren  da  beide  wund.  Als  sie  sich  nun  lange  ge- 
schlagen hatten,  ermüdete  Thidrek  von  Bern  von  den  Wunden,  welche 
er  zuvor  gehabt  '*)  hatte,  und  von  denen,  welche  er  jetzt  empfieng. 
Und  ebenso  war  auch  1^)  Thidrek  Waidemars  Sohn  nun  müde,  und 
setzte  nun  jeder  seinen  Schild  vor  sich,  sich  darauf  zu  stützen  und 
sich  zu  ruhen.  Da  sprach  Thidrek  von  Bern:  *Du  guter  Freund 
und  Namensbruder,  kehre  um,  fahren  wir  beide  zusammen  heim  und 
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ich  will  dir  so  dazu  helfen  1^),  dasz  du  zur  Sühne  kommst  mit  ^'^ 
König  Attila.  Wenn  es  aber  so  Übel  ist  1^),  dasz  du  nicht  zur  Sühne 
mit  ihm  kommst  ^9),  so  will  ich  meine  Waffen  nehmen  und  meine 
Mannen  und  dir  heim  in  dein  Reich  folgen/  Aber  Thidrek  Waide- 
mars Sohn  wollte  dies  sicherlich  nicht.  Sie  traten  nun  abenoals  zu- 
sammen und  kämpften  mit  groszem  Zorn:  und  nun  mit  einem  ge- 
waltigen Hieb,  den  König  Thidrek  von  Bern  hieb,  traf  er  Thidrek 
Waidemars  Sohn  an  den  Hals  2^)  auf  der  rechten  Seite,  so  dasz  er  21) 
auf  der  linken  Seite  abflog,    (c.  304.) 

1)  Von  dem  wie  Konig  Thidrek  den  Thidrek  bittet  seiner  zu  warten, 
Ueberschr.  der  Membr. 

2)  und  Sühne,  A,  B.     3)  Fehlt  A.  B.     4)  Qestank  und  übeler  Wind,  B. 
S)  80  bestelltermaszen,  A,  B,      ^)  Fehlt  A,      ?)  aber,  Al,  B, 

8)  und  Freundschaft,  A^  B.       9)  So  Aj  B'^  ritt,  die  Membr. 

W)  kommen,  A  B. 

li)  Von  dem  Lebensende  Thidreks,  Ueberschr.  der  Membr. 

")  jeder  von  beiden,  A,  B,        13)  hart,  A\  stark,  B, 

M)  gehabt  fehlt,  A^  B.        l^)  auch,  A^  B\  nun,  die  Membr. 

l<^)  unterstützen,  A  B. 

17)  dasz  du  sollst  Sühne  bekommen  von,  A^  B. 

18)  wird,  A  Ä       W)  nicht  Frieden  erhältst  von  König  Attila,  A. 

^)  Nun  gab  König  Thidrek  seinem  Namensbruder  einen  gewaltigen 

Schlaff  an  dessen  Hals,  A^B, 
21)  das  Haupt,  A,  B. 

5.  Nun  gieng  König  Thidrek  zu  seinem  Hengst  und  hatte  das 
Haupt  Thidreks  Waidemars  Sohns  in  seiner  Hand  und  knüpfte  es 
an  seine  Sattelriemen  l)  und  ritt  nun  denselben  Weg  dahin,  bis  dasz 
er  zu  der  Burg  der  Wilcinen  2)  kam,  und  traf  da  dieselbe  Jungfrau, 
welche  sich  zuvor  3)  erboten  hatte,  seine  Wunden  zu  verbinden ;  er 
nahm  das  nun  an  und  liesz  da  seine  Wunden  verbinden.  Und  als 
sie  seine  Wunden  verband,  da  hatte  er  ein  Kleid  geworfen  über 
das  Haupt  Thidreks  Waidemars  Sohns,  damit  sie  es  nicht  sehen 
sollte.  Da  kam  der  Jarl,  ihr  Vater,  dar  und  fragte,  wer  der  Mann 
wäre,  der  dort  bei  seiner  Tochter  wäre.  Da  sprach  Thidrek:  *Ich 
weisz  nicht,  ob  ich  euch  die  Wahrheit  sagen  soll  von  meinem  Namen, 
denn,  wenn  dem  so  ist,  wie  mir  ahnet,  so  werde  ich  hier  einen  mei- 
ner nahen  Blutsfreunde  verloren  haben,  aber  dennoch  will  ich  euch 
die  Wahrheit  sagen.  Ich  heisze  Thidrek,  Sohn  Thetmars,  Königs  von 
Bern.'  Als  nun  der  Jarl  dieses  hörte,  bat  er  Thidrek  am  Abend 
würdiglich  zu  sich;  und  das  nahm  er  an,  weil  er  da  beides  wund 
und  müde  war.  Und  er  war  die  Nacht  in  guter  Bewirtung,  und  so 
trug  es  sich  zu/  dasz  Thidrek  und  die  Tochter  des  Jarls  des  Nachts 
in  einem  Bette  lagen,  (c.  305.) 
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M  md  nahm  das  Haupt  seines  Namensbruders,  A, 
«)  Wilcinenburg,  A,  B.       3)  ihm,  A^  B. 

6.  Als  aber  der  Tag  kam,  da  gieng  der  Jarl  zu  seinen  Man- 
nen und  fluchte  Rats  bei  ihnen,  was  er  Thidrek  bieten  sollte  für 
seinen  Blutsfreund,  das  da  ihm  eine  Ehre  sei  und  so  ihnen  beiden. 
Da  antwortete  ihm  ein  Ritter,  der  ein  Blutsfreund  Sifkas  war:  'Da 
nun  Thidrek  allein  gekommen  ist  und  so  1)  wund,  so  nehmen  wir 
nun  unsre  Waffen  und  erschlagen  ihn,  so  brauchen  wir  uns  da  fortan 
nicht  stets  vor  ihm  zu  fürchten.  Wenn  wir  ihn  aber  2^  hinwegfahren 
laszen,  so  kann  es  sein,  dasz  er  unsre  ganze  Burg  einnähme  und  all 
seine  Feinde  erschlüge,  so  grimmig  ist  er,  dasz  er  keines  Dinges 
schont,  wenn  wir  ihm  auch  weniger  zugefügt  hätten  3)^  als  nun  der  Fall 
ist.'  Da  antwortete  der  Jarl:  'Wenn  wir  König  Thidrek  hier  mit 
Gefolgs  Menge  erschlagen,  so  haben  wir  gewissen  Unfrieden  von 
König  Attila,  sobald  als  er  erfährt,  dasz  König  Thidrek  erschlagen 
ist,  und  vor  ihm  vermögen  wir  ^)  nicht  unsre  Stadt  zu  halten:  er  ist 
ein  weit  mächtigerer  Mann. '  Nun  antwortete  ein  anderer  Häuptling : 
'Faszen  wir  lieber  andern  Rat:  veranstalten  wb  König  Thidrek  ein 
Gastmahl  und  geben  wir  ihm  gute  Gaben  an  Gold  und  Silber  und 
geben  wir  ihm  manche  Ritter,  ihm  nach  Susat  5)  zu  folgen,  und  er 
wird  dies  wol  aufnehmen^  so  ein  guter  Held  ist  er.'  Und  diesem 
Rat  gehorchte  ^  der  Jarl.  (c.  306.) 

1)  Thidrek  hergekommen  ist  und  doch,  A^  B,       ^)  aber  frei,  B, 
3^  zuf^efügt  worden  wäre,  A^  B.        ^)  wir  dann,  A. 
&)  heui  nach  Susa,  A,  B,       ^)  folgte,  Aj  B, 

7.  l)Nun  liesz  der  Jarl  zu  einem  groszen  Gastmahl  rüsten, 
König  Thidrek  zu  bewirten,  und  Thidrek  verweilte  dort  manche  Tage. 
Darauf  liesz  der  Jarl  sechs  ^)  seiner  besten  Ritter  mit  Purpur  ^)  und 
allerlei  andern  Kostbarkeiten  ausrüsten  und  trat  nun  vor  Köm'g 
Thidrek  und  sprach:  'König  Thidrek,  diese  sechs  Ritter  wollen  wir 
euch  geben  um  euer  Wolw ollen  gegen  uns  4).'  Thidrek  antwortete, 
bat  ihn,  groszen  Dank  dafür  zu  haben,  und  nahm  all  diese  Ehre  an, 
welche  der  Jarl  ihm  erwies.  Da  sprach  der  Jarl:  'Eine  Bitte  will 
ich  euch  bitten,  Herr,  die  ich  gern  5)  gewährt  haben  möchte.'  Der 
König  antwortete:  'Nicht  mag  ich  es  eher  verheiszen  ^),  als  ich  weisz, 
was  du  bittest,  aber  wegen  eueres  WolwoUens  werde  ich  euch  das 
gewähren  7),  was  ihr  bittet'  Da  sprach  der  Jarl:  'Ich  wollte  gern, 
dasz  ihr  mir  das  nicht  zurechnetet  8) ,  dasz  ich  *euren  Bluts- 
freund Fridrek  ^)    erschlug  auf  Anstiften  Sifkas ;     und    wahrlich  ich 
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würde  das  nicht  gethan  haben,  wenn  ich  diese  Sache  mit  der  Wahr- 
heit gewust  hätte  1^).  Da  sprach  König  Thidrek  zu  dem  Jarl: 
*  Fürwahr  ich  will  euch  dessen  nicht  Schnld  geben  ^1),  weil  ihr  mich 
so  würdiglich  12^  aufgenommen  habt  und  mir  gute  ^^  Gaben  gegeben : 
aber  wenn  du  nicht  also  gethan  hättest,  so  würde  ich  sicherlich  meinen 
Blutsfreund  rächen.'  und  als  Thidrek  ganz  fertig  war,  hinweg  zu 
reiten,  und  mit  ihm  diese  sechs  höflichen  Ritter,  da  gieng  der  Jail 
zu  Thidreks  Hengst  und  nahm  das  Kleid  ab,  das  über  seinen  Sattel 
gelegt  war  1^),  und  konnte  nun  das  Haupt  sehen,  und  ward  so  ge- 
wis,  wie  sein  Handel  mit  Thidrek  Waidemars  Sohn  abgelaafen  war. 
Hierauf  sprang  König  Thidrek  seinem  Hengst  auf  den  Rücken  und 
mit  ihm  seine  sechs  Ritter,  und  ritt  nun  dahin,  bis  dasz  er  heim  ins 
Hunenland  kam.  Und  als  er  heim  i^)  kam  nach  Susat  1^,  da  gieng 
ihm  Königin  Erka  entgegen  und  dachte  nun,  als  sie  Thidrek  und 
seine  Ritter  reiten  sah,  dasz  dort  in  der  Fahrt  ^'^  Thidrek  Waidemars 
Sohn  sein  werde,  und  ward  nun  sehr  vergnügt.  Da  nahm  Kömg 
Thidrek  das  Haupt  seines  Namensbruders  und  warf  es  der  Königin 
vor  die  Ftisze.  Da  weinte  Königin  Erka  und  beklagte  das  sehr, 
dasz  so  manche  ihrer  Verwandten  ihr  Leben  um  ihretwillen  lieszen. 
Und  nun  gieng  Thidrek  zu  seinem  Bette  und  lag  nun  da  in  seinen 
Wunden  wie  zuvor  ^^).  Aber  diese  sechs  Ritter  waren  dort  in  guter 
Bewirtung  bei  ihm,  und  sie  dienten  ihm  mit  groszer  Ehre  l^  und 
Treue  20).  (c.  307.) 

^)  Von  König  Thidrek,  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  sieben,  A,  B.  u.  s.  f. 

3)  Purpurkleidem,  A,  B, 

^)  A,  j3  fehlt:  gegen  uns. 

5;  gern  von  euch,  -4,  B. 

^S  zusagen,  A,  B. 

"f)  bin  ich  schuldig  das  zu  thun,  A,  B, 

8)  vergebet,  A.  B, 

9)  Thidrek,  A. 

^^)  wenn  ich  die  Wahrheit  von  dieser  Sache  wüste,  A,  B. 

11)  diese  Schuld  vergeben,  A, 

12)  00  ehrenvoll,  A,  und  mit  groszem  Anstand,  A,  B. 

13)  würdigliche,  A,  B, 
hS  dem  Sattel  war,  A, 
1^)  er  heim . . .  fehlt  Ay  B, 


16)  Susa,  Ay  B. 
17J  - 


dasz  mit  ihm  fahre,  il;  das  würde  sein,  B, 
IB\  bevor  er  diese  Fahrt  fuhr,  A^  B^ 
19)  groszem  Anstand,  A^  B, 
30)  Höflichkeit,  A 

% 

Anmerk«    lieber  den  Jarl  der  Wilcinenburg  und  dessen  Tochter  s.  1, 
242,  288, 
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30. 
Von  der  Schlacht  Attilas  '). 

(c  308.) 
Nun  ist  nocb  zu  sagen  von  der  Fahrt  König  Attilas,  dasz  er 
grosze  Burgen  und  Kastelle  im  Reiche  König  Waidemars  verbrannt 
hatte.  Als  aber  König  Waldemar  dies  yernahmi  dasz  Unfriede  wäre 
in  seinem  Reiche,  da  sendete  er  Botschaft  über  sein  ganzes  Land  '), 
dasz  alle  zu  ihm  kommen  sollten,  welche  den  Schild  zu  führen  ver- 
möchten und  zu  streiten  wagten.  Und  als  nun  König  Waldemar 
ganz  gerüstet  war,  dem  König  Attila  entgegen  zu  fahren,  da  hatte 
er  weniger  Volks  denn  zehntausend  Ritter  und  ein  groszes  anderes 
Heer.  Hierauf  fuhr  er  bis  dahin,  wo  er  König  Attila  traf,  und  es 
kam  nun  dort  zu  einer  groszen  3)  Schlacht,  als  diese  zwei  Könige 
auf  einander  stieszen.  Sie  schlugen  sich  da  lange  Zeit  mit  groszei* 
Tapferkeit  und  Männlichkeit.  König  Attila  ritt  der  vorderste  in  seiner 
Schaar  und  hatte  selber  sein  Banner  in  der  Hand  4).  Da  ritt  in  der 
andern  Schaar  Hildibrand  mit  dem  Gefolge  Thidreks,  Königs  der 
Amlunge  ^),  und  hatte  das  Banner  Thidreks  in  seiner  Ha^d,  und  er 
schlug  sich  überaus  tapfer  und  vor  ihm  fiel  mancher^)  Mann  von 
dem  Heere  König  Waidemars.  Ebendasselbe  that  nun  Markgraf 
Rodingeir.  König  Waldemar  ritt  nun  gar  kühn  7)  voran  und  ermun- 
terte die  Ruzenmänner  und  liesz  manche  Hörner  blasen.  Es  erhob 
sich  nun  groszer  Sturm  und  Lärm  von  der  Aufmunterung  und  dem 
Anreiten^  der  Ruzenmänner,  und  es  fielen  da  viele  von  dem 
Heer  der  Hünen,  und  ihr  Streit  endigte  auf  die  Weise,  dasz  König 
Attila  von  dannen  floh  mit  seinem  ganzen  Heere,  und  zuvor  hatte 
er  von  seinen  Mannen  nicht  weniger  als  zehnhundert  verloren.  Dieses 
sahen  der  Markgraf  und  Hildibrand,  dasz  König  Attila  floh:  da 
gedachte  Hildibrand,  wie  tapfere  Männer  die  Amlunge  zum  Kampfe 
wären,  und  spornte  sie  nun  von  neuem  zu  streiten  9),  und  ebendas- 
selbe that  der  Markgraf  mit  seiner  Schaar;  und  es  ermunterte  da 
einer  den  andern  und  sie  hielten  nun  die  Schlacht  I^)  wundertapfer 
aufrecht,  und  in  kurzer  Zeit  hatten  sie  zehnhundert  Mann  gefällt.  Da 
trag  es  sidi  zu,  dasz  ihnen  entgegenkam  ein  Jarl  König  Waidemars 
van  6reka  11)  und  stach  nach  Hildibrand  so  kräftig  1^  mit  seinem 
Spiesss,  dasz  Hildibrand  vom  Rosse  zur  Erde  fiel.  Als  aber  dies 
der  Markgraf  sah,  dasz  Hildibrand  gefiülen  war,  spornte  er  seine 
Mannet  und  ebenso  die  Amlunge,  dasz  sie  vorwärts  gehen  sollten, 
H3dibnmd  2Sq  hdlfen  l^,    damit  er  von  dannen  komme.     Und  nun 
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ritt  der  Markgraf  bis  dahin,  wo  Hüdibrand  war,  und  bekam  sein 
Boss  zu  faszen  und  brachte  es  ihm.  Und  als  dieser  auf  sein  Ross 
kam  ^^),  schlug  er  sich  aufs  allerktihnste  und  ritt  nun  tapfer  vor- 
wärts und  stritt  eine  Zeitlang  mit  groszer  Höflichkeit  ^^.  Da  endigte 
ihr  Streit  also,  dasz  Hildibrand  von  dannen  floh,  weil  er  es  mit 
einer  so  groszen  Uebermacht  zu  thun  hatte,  dasz  er  nicht  ^^  ankom- 
men konnte,  und  hatte  nun  hundert  Mann  von  den  Amlungen  ver- 
loren. Auch  der  Markgraf  verlor  nicht  weniger  Leute  und  kam  also 
diesmal  von  dannen.  Und  sie  zogen  nun  dahin,  bis  dasz  sie  ins 
Hunenland  kamen  und  trafen  dort  König  Attila,  und  hatten  nun 
Unsieg  mit  Unehren  empfangen,  und  fuhren  dann  heim  nach  Susa. 

^)  Ueberschr.  der  Membr. 

^)  Af  B  fügen  hinzu:  und  liesz  all  seine  Homer  blasen  und  gebot 

3)  überaus  narten,  Ä\  wunderharten^  B, 

^)  Ä^  B  fügen  hinzu:  und  schlug  sich  mit  groszem  Uebermut. 

&)  mit  dem  Heer  der  Amlunge,  B;  fehlt  Ä. 

^)  Hier  fehlt  ein  Blatt  in  der  Membr.        7)  tapfer,  B, 

^)  So  B]  von  dem  Rufen  und  der  Aufmunterung,  Ä, 

9)  und . . .  fügt  B  hinzu.  >»)  die  Schilde,  B. 

11)  von  Gersäa  Burg,  ein  Blutsfireund  K.  W.,  B, 

12)  eo  wunderstark,  B.        13)  Hilfe  zu  leisten,  B. 

14)  und  brachten  ihm  sein  Boss  zurück  und  nun,  B, 
1^)  Tapferkeit,  B.        i^)  eine  so  grosze  Uebermacht  wieder  ihn  war, 
so  dasz  er  nicht  dagegen,  B, 

An  merk.    Der  Hilfe  Bodingeirs  gedenkt  Hildibrand  auszer  im  folgenden 
Capitel  noch  Cap.  398. 

31. 

Unterredung  König  Thidreks   und  Meister  Hildibrands 
über  Attilas  Feigheit  und  Fluchtfertigkeit  und  die 

letzte  Niederlage. 

(c.  309.) 
Und  als  sie  heim  kamen,  gieng  Hildibrand  bis  dahin,  wo  König 
Thidrek  lag  ^)  in  seinen  Wunden,  und  sprach:  *  Darüber  2)  bin  ich 
froh,  dasz  ich  sehe,  dasz  du  am  Leben  ^)  bist,  aber  darüber  würde 
ich  sehr  froh  werden,  wenn  du  heil  und^)  kriegstüchtig  wftrest.' 
König  Thidrek  fragte  Hildibrand,  was  für  Abenteuer  sich  auf  ihrer 
Fahrt'  in  Ruzenland  begeben  hätten.  Da  antwortete  Hildibrand: 
^ Davon  ist  einiges  zu  sagen:  du  hast  oft  davon  gesagt,  dasz  König 
Attila  ein  sehr  tapferer  Mann  und  guter  Held  ^)  wäre,  und  kühn  im 
Kampfe,  aber  mir  scheint  es,  als  ob  er  nicht  ein  Kempe  oder  mu- 
tiger 6)  Mann  sein  wird,  vielmehr  dÜnkt  er  mich  einer  der  grösten 
Hunde  (Feiglinge)  zu  sein,  denn  als  wir  nach  Ruzenland  kamen,  da 
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kam  uns  König  Waldemar  entgegen,  und  als  'wir  zur  Schlacht  bereit 
waren,  da  kamen  uns  die  Ruzenmänner  entgegen  und  schlugen  sich 
wnndertapfer,  und  als  der  Kampf  am  härtesten  war  und  wir  am 
tüchtigsten  vordringen  sollten,  da  floh  der  feige  Hund  König  Attila 
und  liesz  seine  Bannerstange  fallen,  und  nahm  das  ganze  Heer  dei^ 
Hünen  mit.  Da  gedachte  ich  daran,  wie  groszen  Trost  ich  "^  hätte, 
wo  die  Amlunge  und  ^)  bei  mir  Markgraf  Rodingeir  wären.  Darauf 
ritt  ich  dreimal  vorwärts  durch  das  Heer  der  Ruzenmänner,  und  in 
diesem  Sturm  fielen  nicht  wem'ger  denn  tausend  Mannen  ^),  Da  kam 
mir  ein  Jarl  König  Waidemars  entgegen,  ritt  kühnlich  mich  an  und 
stach  aus  aller  Kraft  1^)  nach  mir,  so  dasz  ich  von  meinem  Rosse 
anf  die  Erde  stürzte:  aber  das  haben  wir  dem  Markgrafen  zu 
lohnen  ^  ^),  dasz  er  mir  zu  meinem  Rosse  half  ^^)  und  mich  so  von 
dannen  brachte.  Und  also  haben  wir  sowolUnsieg  als  auch  Schmach 
in  Ruzenland  empfangen.'  Da  antwortete  König  Thidrek:  *  Meister 
Hildibrand,  halt  ein  und  sage  mir  nicht  mehr  von  eurer  Fahrt,  denn 
sie  tat  sehr  übel  ausgefallen.  Aber  ich  hoffe,  dasz  es  beszer  mit 
mir  wird  und  ich  von  meinen  Wunden  geheilt  werde;  und  wenn  es 
also  geschieht,  so  sollen  wir  abermals  nach  Ruzenland  kommen,  und 
bevor  wir  von  dannen  scheiden,  wollen  wir  erproben,  wer  früher 
flieht,  König  Waldemar  oder  wir  ^^,  Und  nicht  sollen  die  Ruzen- 
männer sich  lange  rühmen,  dasz  sie  ein  gröszeres  Loosz  davon  ge- 
tragen als  die  Hünen  oder  Amlunge.'  Bevor  aber  von  da  an  ein 
Halbjahr  verstrichen  war,  war  König  Thidrek  heil  1^). 

J)  ruhte,  B.       «)  deaa,  B.       3)  So  B;  heil.  A. 

4)  B  fügt  hinzu:  heil  und ...       ^)  B  fügt  hinzu:  guter  Held. 

^)  kühner,  B,    ?)  wie  ich  Trost  und  Hilfe,  B.    ^)  und  desgleichen,  B, 

*)  So  B;  fiel  dort  mancher  von  den  Ruzen,  A, 

10)  Von:  ritt...  hat  A  nur:  stach. 

11)  das  hast  du  dem  Markgrafen  B.  zu  lohnen  und  ebenso  ich,  B, 
13)  B  fügt  hinzu:  und  es  mir  brachte.    13)  unsre  Mannen,  B, 

M)  heil  geworden,  B, 

Anmerk.     Von  Attilas  Feigheit  und  Fluchtfertigkeit  ist  schon  in  der 
Edda  die  Bede,  s.  1,  268. 

32. 

Abermalige '  Heerfahrt  König   Attilas    nach  Ruzenland. 
König  Waldemars  Fall.     Eroberung  von  Palteskia. 

(c  810—313.) 
1.     Es  war   eines  Tages,    dasz  Thidrek   König  Attila  zu   einer 
Unterredung  mit  sich  rief    und  sprach:  ^Gedenkst  du   etwa  daran, 
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Herr,      wie    groBze    Unehre    du    das   letztemal   in   Ruzenland  Ton 
König  Waldemar   davon   trugst,    oder  ^)  willst  da  dich  rfichen  oder 
es  dabei  laszen?*      Da  antwortete  König  Attila:  ^Wahrlich,  idi  will 
es  nicht  dabei  laszen,    wenn  ich  Hilfe   von  dir  bekomme,   nnd  ieh 
.hoffe,  dasz  du  mir  Beistand  leisten  wirst  wie  früher  mit  eaerer  Mann- 
haftigkeit und  Tapferkeit.'     Da  antwortete  König  Thidrek :  'Sicherlich 
will  ich  euch  Beistand  leisten;  wenn  ihr  meinen  Rat  haben  wollt,  bo 
musz  nun  ein  Heer  gesammelt  werden  über  dein  ganzes  Reiche  imd  wir 
dürfen  nun  nicht  zögern  2),  denn  entweder  soll  König  Waldemar  ans 
seinem  Reiche  vor  uns  fliehen  oder  sein  Leben  laszen,  oder  im  dritten 
Fall,   wir  wollen  nicht  lebendig  ^  zurückkommen.'      Da  liesz  Konig 
Attila  Botschaft  senden   über  sein  ganzes  Reich,    dasz  jedermann  zn 
ihm  kommen  solle,    der  ihm  Beistand   leisten   wolle    und  Kühnheit 
habe  4)  zu  streiten.      ^)  Hun  bekam  König  Attila  in  kurzer  Zeit  ein 
groszes  Heer;    nicht  weniger  als  zehntausend  Ritter.     Und  abermals 
sendete  er  aufs  neue  Botschaft,    dasz   alle  zu  ihm   kommen  sollten, 
welche  zwanzigjährig  oder  älter   wären;    und  bevor   er  aus  Hünen- 
land  zog,    da  hatte    er   zwanzigtausend  Ritter  6)    und   viel   anderes 
Kriegsvolk.     Hierauf  rückte  er  mit  diesem  Heere  in  Ruzenland  and 
Pulinenland  ein  und '  verbrannte  Burgen  und  Kastelle  überall,   wohin 
er  nur  fuhr.     Und  nun  kam  König  Attila  mit  all  seinem  Heere  vor 
die  Burg,  welche  Palteskia^)  heiszt.     Diese  Stadt  war  so  stark,  disi 
sie  nun  kaum  wüsten,    wie  sie  dieselbe  einnehmen^  könnten:   dort 
war  eine  starke  Steinmauer  und  grosze  Kai^lle,    Grftben  breit  und 
tief,    neben  der  Stadt  war  ein  groszes  Heer,  die  Stadt  zu  wehren^ 
und  die,   welche  dieselbe  hüteten  ^%     fürchteten  sich  gar  wenig  vor 
dem  Heere  König  Attilas.     Als  nun  König  Attila  sah,  wie  die  Stadt 
schwer  zu  gewinnen  sein  werde,    da  liesz  er  Heerzelte  aufschlagen 
und  vertheilte  das  Heer  an  drei  Stätten:  unter  sein  Banner  stellte  er 
zehntausend  ^^),  aber  andere  zehntausend  Ritter  ^^)  stellte  er  an  eine 
andere  Statt,    und  zum  Häuptling  darüber  Thidrek  von  Bern,    und 
dieser  Heerschaar  folgte  eine  grosze  Menge  von  Gesindel '^;  und  an 
die  dritte  Statt  stellte  er  zehntausend  Ritter,    dem  Markgrafen  Ro- 
dingeir  zu  folgen,    und  der  hatte  auch  ein  groszes  Heer  von  Land- 
streichern 14).     Nun  schlug  jeder   dieser  Häuptlinge  an  seiner  Statt 
seine  Heerzelte  vor  der  Burg  auf,  und  sie  stritten  manchen  Tag  mit 
den  Burgmännern  ^^)    und  verrichteten  manche  grosze  Thaten,   und 
beide    Theile    verloren    da   durch    die    andern  ^^)   manchen   Mann, 
(c.  310.) 
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8)  dieselbe  gewinnen^  A,       ^)  die  Stadt . . .  fehlt  Aj  B, 

^^^  bewohnten,  A. 

11)  zehntausend  Bitter  und  ein  groszes  anderes  Heer,  A.  B, 

13)  und  anderes  halbmal  mehr  Kriegsvolk,  A, 

13)  und  dieser . . .  fehlt  A,        i^)  eine  grosze  Heeresmenge,  B, 

15)  als  sie  die  Stadt  schützten,  B, 

16)  Aj  B  fehlt:  durch  die  andere ^  B  fugt  hinzu:  nun  hier. 

2.  Und  als  sie  drei  Monate  um  die  Stadt  gelegen  hatten,  da 
sagte  König  Thidrek  dem  König  Attila,  dasz  er  nicht  länger  an  der 
Statt  mit  diesem  ganzen  Heere  bleiben  wolle,  und  sprach  in  folgen- 
der Weise:  ^Herr  König  Attila  l),  nun  wollen  wir  eins  yon  beiden, 
entweder  dasz  ihr  reitet  mit  eurer  Heerschaar  hinein  in  Ruzenland 
and  ebenso  der  Markgraf  2)  auf  der  andern  Statt,  und  wir  belagern 
die  Stadt  mit  unsrer  Heerschaar  und  scheiden  nicht  eher  von  hinnen, 
als  bis  die  Stadt  gewonnen  ist:  oder  aber  wenn  ihr  lieber  hier  bleiben 
wollt,  so  wollen  wir  an  eine  andere  Statt  fahren.'  Da  antwortete 
König  Attila  mit  Mäszigung  3),  und  ihm  kam  in  den  Sinn,  dasz  König 
Thidrek  nur  allein  den  Ruhm  dafUr  würde  davon  tragen  ^)  wollen, 
dasz  diese  Stadt  gewonnen  wäre,  und  5)  er  glaubte  nun  zu  sehen, 
daas  ein  groszer  Theil  an  der  Stadtmauer  zerstört  wäre,  da  die 
Wurfmaschinen  Tag  und  Nacht  ^)  gegangen,  die  7)  nicht  weniger  als 
dreihundert^)  Männer  geschwungen  hatten;  und  deren  waren  manche 
in  jeder  Heerschaar.  Auch  kam  ihm  das  Andere  in  den  Sinn,  dasz 
wenn  König  Attila  mit  seiner  Heerschaar  allein  zurückbleiben  wollte, 
es  dann  sein  könnte,  dasz  König  Waldemar  darkäme  und  mit  einem 
unbezwinglichen  Heere  gegen  ihn  streite,  welches,  wie  er  vernahm, 
dieser  da  zusammengezogen  habe,  und  dann  vermiste  er  des  Bei- 
standes König  Thidreks  und  des  Markgrafen.  König  Attila  antwor- 
tete iblgendermaszen  auf  König  Thidreks  Rede:  *  Guter  Freund^, 
so  groszen  Eifer  habe  ich  daran  gelegt,  diese  Stadt  zu  erobern,  dasz 
ich  nicht  von  hinnen  fahren  mag,  ehe  denn  mein  Banner  über  die 
Bastionen  der  1^)  Burg  erhoben  ist;  aber  ich  will  dich  lieber  bitten, 
dasz  du  nicht  hinwegfahrest,  und  so  auch  Markgraf  Rodingeir,  weil 
wir  oftmals  mit  den  Ruzenmännern  H)  so  gestritten  haben,  dasz 
wir  heerberaubt  geworden  sind  durch  das  übergrosze  Heer  12) 
der  Landesmänner.  Nun  haben  wir  ein  groszes  Heer,  so  dasz 
uns  nichts  vermag  zu  schaden,  wenn  wir  unser  Kriegsvolk  nicht 
trennen.'  Da  antwortete  König  Thidrek:  *Spät  können  wir  Ruzen- 
land überwinden,    wenn   wir    drei  i^)   um   eine  Burg   liegon*     Wir 
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kamen  in  das  ganze  ^^)  Heer  der  Ruzenmänner  mit  nicht  mehr 
Kriegsvolk  denn  zehnhundert  Mannen,  aber  nun  haben  wir  zehn- 
tausend  ^^)  Ritter  und  ein  gröszeres  anderes  Heer,  und  wir  mach- 
ten uns  1^)  also  los  von  dem  Heere,  dasz  die  Ruzenmänner  durch 
"uns  mehr  denn  zwanzighundert  Mann  verloren.  Darum  bleibt  ihr 
zurück  mit  eurem  Heer  und  der  Markgraf  mit  seinem,  aber  ich  will 
weg  reiten  mit  meiner  Heerschaar  und  ftir  mich  mehrere  Städte  aof- 
suchen,  denn  nun  werden  die  Hünen  den  Sieg  gewinnen.^  Und 
diesem  stimmten  sie  bei  l^).  (c.  311 .) 

i)  Da  geschah  es  eines  Tages,  dasz  König  Thidrek  König  Attila  xu 
einer  Unterrednng  mit  sich  rief  und  sprach:  'Her^'  sagte  er,  'wir  woUen 
hier  nicht  länger  an  dieser  Statt  mit  all  unserem  Heere  sein,'  A,  B. 

2)  manche  Ritter,  Ä;,  der  Markgraf  Rodingeir,  B.    3)  xnit  Ruhe,  A,  B. 

4)  würde  haben,  Ä^  B,       ^)  und  da,  A,        ^)  gegen  die  Borg,  A^  B. 

7)  von  denen  eine,  A.       8)  hundert,  A,  B, 

9)  *  Guter  Freund,'  sagte  Köniff  Attila,  A,  B.        W)  dieser,  A,  B, 

11)  in  Ruzenland,  A^  B.        i^J  die  Uebermacht,  A,  B, 

13)  drei  hier,  A\  alle  hier,  J?.    i^)  in  ein  anderes,  A;  einmal  in  das,  ^. 

15)  dreiszigtausend,  B.        l«)  uns  da,  A,  B.        i?)  Und . . .  fehlt  i,  B. 

3.  König  Thidrek  nahm  nun  all  seine  Heerzelte  auf  und  führte 
dann  sein  ganzes  Heer  in  RuzenUmd  hinein.  Er  fuhr  nun  mit  dem 
Heerschild  über  dasselbe,  und  wohin  er  auch  kam,  erschlug  er  man- 
chen Mann,  zerstörte  manches  Kastell  und  manche  Burgen  und  stiftete 
groszes  Unheil.  Und  da  kam  er  vor  die  Stadt,  welche  Smaland  l)  heiszt, 
und  dort  lagerte  er  sich  um  die  Stadt  mit  seinem  Heere  and  hatte 
Schlachten  mit  den  Burgmännern.  Und  als  er  nun  dort  sechs  Tage 
gewesen  war  ^,  da  kam  König  Waldemar  dar  mit  dem  Heer  der 
Ruzenmänner  und  hatte  kein  geringeres  Heer  denn  vierzig  ^  tausend. 
Aber  König  Thidrek  liesz  in  all  seine  Hörner  blasen  und  gebot  den 
Amlungen  imd  Hünen  sich  zu  wappnen  und  auf  ihre  Rosse 
zu  springen  und  König  Waldemar  entgegen  zu  reiten,  und  sie 
sagten  4) ,  dasz  diesen  Tag  König  Waldemar  den  Tod  erleiden 
sollte  oder  fliehen,  oder  im  dritten  Fall,  König  Thidrek  selber 
sollte  fallen  mit  all  seinem  Heere.  Da  ritt  König  Thidrek  an  der 
Spitze  der  Heerschaar  und  mit  ihm  sein  Blutsfreund  Ulfrad  ond 
Meister  Hildibrand  und  sein  guter  Freund  Wildifer;  und  nun  erhob 
sich  eine  Schlacht,  beides  hart  und  lang.  König  Thidrek  war  nun 
mitten  in  das  Heer  der  Ruzenmänner  geritten  und  hieb  zu  beiden 
Seiten,  beides  Männer  und  Rosse,  und  fällte  einen  auf  den  andern, 
und  seine  Kempen  folgten  ihm  gar  männlich  und  jeder  von  ihnen 
fällte  eine  grosze  Männermenge,  und  alle  Amlunge  waren  da  fröhlicfa 
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und  schlugen  sich  nun  den  ganzen  Tag  mit  groszem  Uebermut.  Und 
da  kämpfte  ^)  König  Tbidrek  so  in  dem  Heere  wie  ein  Löwe  ^) 
in  einer  Viehherde,  und  es  fürchteten  sich  nun  alle  vor  seinen  Waf- 
fen,  und  er  war  ganz  blutig  und  ebenso  sein  Hengst.  Und  nun  traf 
er  vor  sich  das  Baiiner  und  die  Heerschaar  König  Waidemars  selber 
und  ritt  Überaus  ktihn  darauf  los  und  hieb  mit  einem  Hiebe  den 
Ritter,  der  das  Banner  trug,  auf  seine  rechte  Hand  und  die  Hand 
ab  samt  der  Ertinne  7),  und  da  fiel  das  Banner  auf  die  Erde,  und 
zugleich  gab  er  König  Waldemar  selber  den  Todesstreich.  Hierauf 
erhob  sich  groszes  Rufen  und  Lärmen  von  Amlungen  und  Hünen 
und  jeder  ermunterte  den  andern,  und  die  Ruzenmänner  fielen  zu 
Hunderten.  Da  flohen  die  Ruzenmänner,  und  sie  wurden  zuvor  er- 
schlagen wie  das  Gras  dort  3),  wo  sie  zusammen  gekommen  waren. 
Die  Amlunge  und  Hünen  stritten  den  ganzen  Tag  und  die  Nacht 
und  den  andern  Tag,  und  erschlugen  jeden  Mann,  den  sie  zum 
Stehen  bringen  konnten,  und  daher  war  nur  ein  kleiner  Theil  von 
dannen  gekommen  9),  (c.  312.) 

1)  Sirialand,  B. 

2)  Als  aber  sieben  Tage   seitdem  verstrichen  waren,  als  er  zu  der 
Buig  kam,  A^  B. 

3)  sechBzi^B.       4)  er  sajrte,  A,  B.       5)  jfohr,  Ä,  B.       «)  Wolf,  2L 
^  gab  dem  den  Todesstreich,  der  das  Banner  trug,  A. 

8)  nachdem  sie  zuvor  hanfenweis  niederj^eschlagen  waren,  A^  B, 
'3  den  sie  einholten,  und  nur  wenige  bheben  übrig,  A, 

4.  Aber  drei  Tage  darnach,  als  König  Tbidrek  hinweggeritten 
war  von  König  Attila  1),  machte  König  Attila  einen  so  harten  An- 
griff auf  die  Burg  mit  Schleudern  und  Riegelbogen,  dasz  sie  nun  die 
Stadt  einnehmen  konnten.  Und  an  diesem  Tage  giengen  die  Hünen 
hinauf  in  die  Burg  mit  all  ihrem  Heere  und  erschlugen  manchen 
Mann  und  erbeuteten  eine  grundlose  2)  Menge  Gutes,  und  brachen 
beinahe  die  ganze  Stadt  bis  zur  Erde  nieder;  und  da  wurden  die 
Werke  vollbracht,  welche  noch  diejenigen  sehen  können,  welche  dahin- 
kommen  an  dieselbige  Statt,    (c.  313.) 

1)  von  Falticaburg,  B]  fehlt  iL       ^)  unermeszlich,  A^  B. 

33. 
Von  König  Attila  und  Jarl  ton*). 

(cw  314-815.) 
1.     Hierauf  führte  König  Attila  sein  ganzes  Heer  hinauf  in  Ruzen- 
Umd,  wo  er  nur  von  König  Tbidrek  hörte.  Und  als  nun  Köm'g  Tbidrek 
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nach  Smalenskia  2)  zurückgekehrt  war,  da  kam  dar  König  Attila,  und 
nun  sagte  König  Thidrek  dem  König  Attila  alle  Begebenheiten,  welche 
eich  auf  seiner  Fahrt  zugetragen  hatten,  seitdem  sie  sich  schieden. 
In  dieser  Stadt  3)  war  Jarl  Iron,  der  Bruder  König  Waldemars. 
Er  redete  zu  seinen  Mannen:  ^So  scheint  es  mir,  als  ob  wir  zwei 
Wahlen  vor  Händen  hätten :  die  eine  Wahl  ist,  den  Kampf  mit  König 
Attila  aufrecht  zu  halten,  so  lange  wir  vermögen,  aber  dennoch  ist 
das  am  wahrscheinlichsten,  dasz  wir  ihrer  Uebermacht  nicht  wider- 
stehen, und  wir  gehen  zu  Grunde;  die  andere  Wahl  aber  ist,  dasz 
wir  uns  und  die  Stadt  in  die  Gewalt  König  Attilas  geben/  Darauf 
fuhr  der  Jarl  aus  seinen  Schuhen  4)  und  legte  seine  ganze  Rüstung 
nieder,  und  auf  diese  Weise  giengen  ^)  alle  Häuptlinge  der  Ruzen- 
männer  und  giengen  baarfusz  und  waffenlos  hinaus  aus  der  Burg^ 
und  zeigten  solchergestallt,  dasz  sie  überwunden  wären.  Und  diesen  Tag 
ward  Würde  und  Gewalt  der  Ruzenkönige  in  König  Attilas  Gewalt 
gegeben  6).  Nun  beriet  sich  7)  König  Attila  mit  König  Thidrek,  ob 
er  diesen  Jarl  Frieden  geben  sollte.  *Das  scheint  mir  ratsam,'  sagte 
König  Thidrek  8),  Venu  ihr  also  thun  wollt  9),  diesem  Jarl  und  sei- 
nen Mannen  Frieden  zu  geben;  obschon  ^^)  er  in  eure  Gewalt  kam 
und  all  sein  Reich  euch  nun  unterworfen  ist,  so  gereicht  das  euch 
zur  Ehrenhaftigkeit  und  Würde,  ihn  nicht  zu  erschlagen,  zumal  ^^) 
er  keine  Waffen  hat,  sich  zu  wehren ;  und  ^^)  das  ganze  Reich  der 
Ruzenmänner  mögt  ihr  euch  da  ^3)  wol  zueignen.'  Da  sprach  König 
Attila  zu  dem  Jarl:  'Wenn  ihr  uns  dienen  wollt  mit  Trene,  so  sollt 
ihr  das  zusagen  auf  eure  Treue,  und  dann  wollen  i^)  wir  euch  Frie- 
den geben  und  all  euren  Mannen,  die  in  unsre  Gewalt  gekommen 
sind,  nach  dem  Rat  König  Thidreks  und  anderer  unsrer  Häuptlinge.' 
Da  antwortete  Jarl  Iron  folgendermaszen :  'Herr  König  Attila,  wenn 
wir  ein  so  groszes  Heer  hätten,  dasz  wir  die  Stadt  vor  der  Hünen 
Heer  halten  könnten,  so  giengen  wir  nicht  in  eure(jewalt;  und  des- 
halb möget  ihr  mit  unserm  Schicksal  thun,  was  ihr  wollt  'Aber 
deshalb  legte d  wir  unsre  Waffen  nieder  und  schloszen  wir  die  Stadt 
auf  und  giengen  selber  vor  euch  mit  haaren  Füszen  und  stehen  nun 
vor  euren  Knien,  weil  wir  gute  Helden  und  gewaltige  Männer  bei 
euch  wüsten,  sowie  es  sich  nun  gezeigt  hat  ^5);  auch  trug  der  andere 
Umstand  dazu  bei,  dasz  all  die  stärksten  Häuptlinge  der  Ruzenmänner 
jetzt  todt  sind:  und  wir  wollen  nun  siclierlich  das  mit  Treue  thnn, 
euch  Gehorsam  zu  leisten.  *  Und  da  1^)  nahm  ^'^)  König  Attila  Jarl 
Iron  auf  und  setzte  ihn  unter  seine  Häuptlinge  18).    (c.  3 1 4.) 
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1)  Ueberscbr.  der  Membr.        2)  nach  seinen  Landen,  Ä^  B, 


B  fugt  hinzn:  als  sie  sich  trafen.       4)  Schuhzeug,  A.B. 
^)  thaten,  Ay  B.        6)  der  Ruzenm'änner  übergeben,  ^  J?. 
^}  redete.        8)  sagte . . .  fügt  A^  B  hinzu. 
•)  wenn  ihr  wollt,  wie  ich  Herr,  B\  fehlt  A.        W)  da,  ^  B. 
*l)  da,  B,        >^)  Von:  unterworfen  ist. . .  fehlt  A, 
W)  nun.  A\  fehlt  B.        M)  mögen,  Ay  B. 
1^)  euch  als  einen  g^ten  und  groszen  Mann  kannten,  sowie  es  sich 

gegen  uns  nun  gezeigt  hat,  B, 
Von :  legten  wir . . .  fehlt  A^        i?)  hob,  Ay  B, 

Freunde,  A]  Würdenmänner,  B, 


■s> 


2.  l)Nun  rief  2)  König  Atdla  König  Thidrek  und  manche 
andere  Häuptlinge  zu  einer  RatsversammluDg,  und  sie  hielten  da 
einen  Landesrat,  wie  sie  nun  alle  diese  Reiche,  die  sie  erobert  hatten, 
bestellen  sollten.  Und  hierauf  setzte  auf  Anraten  3)  König  Thidreks 
und  anderer  H&uptlinge  König  Attila  den  Jarl  Iron  zum  Häuptling 
über  Ruzenland,  das  Reich  zu  beherschen  und  nach  Landesrecht  zu 
richten  und  dem  König  Attila  Schätzung  zu  zahlen  und  ihm  ^)  Hilfe 
am  leisten,  wenn  er  deren  bedürfe,    (c.  815.) 

1)  Von   der  Ratsversammlung  König  Thidreks    und  König  Attilas, 

Ueberscbr.  der  Membr. 
3)  forderte,  Ay  B.    3)  auf  den  Rat,  A.    4)  Ehrerbietung  und,  Ay  B. 


vm. 

Hertnids  Kampf  mit  Isnng. 

34. 
Von  König  Hertmd  und  seiner  Königin  Ostacia^). 

(c.  S49.) 
König  Hertnid  war  ein  mächtiger  Mann  ')  in  Wilcinenland  und 
ein  gewaltiger  Häuptling  in  allen  Hinsichten:  er  war  der  gröste  aller 
Kempen.  Seine  Gattin  war  Ostacia  3),  die  Tochter  Runas,  Königs 
von  Austrriki.  Ihre  Stiefinutter  war  so  zanberkundig,  dasz  sie  die- 
selbe in  ihrer  Kindheit  behexte  und  ihre  Zauberkunst  ihr  mittheilte, 
so  dasz  sie  ebenso  kundig  4)  ward  wie  zuvor  ihre  Stiefmutter  war. 
Ostacia  war  nichts  desto  weniger  die  schönste  und  weiseste  aller 
Frauen,  aber  auch  überaus  boshaft.     König  Hertnid  liebte  sie  sehr  5). 

1)  Ueberscbr.  der  Membr.       >)  König,  B.       ')  Ostaacia,  B. 
4)  zanberkundig,  B.       ^)  Cap.  349  fehlt  A. 

An  merk.    Da  im  fügenden  Cap.  Hertnid  ein  Bmderssohn  des  Osaatriz 
genannt  wird,  so  «chaint  derselbe  der  Sohn  des  Bias  zu  sein  (s.  S.  167| 
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vgl.  162) ;  allein  da  dieser  nicht  König  von  Wilcinenland,  sondern  Jfol 
von  Greka  war,  so  hat  der  Verfaszer  der  Saga  wahrscheinlich  hdds 
verwechselt  Die  Handschriften  Ä  und  B  lesen  daher  c.  350  for  Vater- 
bruder  Vater.  Da  die  Saga  unten  c.  355  bemerkt,  es  gebe  von  ikm 
noch  eine  gar  grosze  Saga,  und  Hertnit  und  Ortnit,  wie  S.  160.  161 
gezeigt  wurde,  identisch  gebraucht  werden,  und  c  417  ff.  von  Hertnit 
erzählt  wird,  was  die  deutsche  Sage  von  Ortnit  berichtet,  so  darf  mas 
unbedenklich  unsem  Hertnit  für  eine  Person  mit  diesem  Ortnit  halten, 
obgleich  die  Saga  c.  355  hinzufugt,  es  werde  dessen  in  dieser  Ezzählimg 
nicht  mehr  gedacht,  und  c.  417  Hertnit  nicht  König  in  Wilcinenland, 
sondern  in  Bergara  genannt  wird.  S.  S.  161.  —  Ostacia  und  ihr  Va- 
ter Runa  werden  sonst  nirgends  genannt. 

35. 

Von  König  Isung  dem  Starken  und  seinen  Söhnen'). 

(c  350-351.) 

1.  In  dieser  Zeit  beherschte  Bertangenland  König  Isung  der 
Starke  mit  seinen  Söhnen.  Er  war  ein  groszer  Feind  König  Hert- 
nids  und  hatte  König  Attila  stets  grosze  Hilfe  geleistet  und  den  Yti- 
cinenmännern  manches  Uebele  gethan.  König  Hertnid  wollte  d«8 
gern  rächen,  dasz  König  Osantrix,  sein  Vatefsbruder  2)  erschlagen 
war,  zuerst  an  König  Attila  oder  König  Thidrek  und  demnächst  tn 
König  Isungy  welcher  zum  dritten  der  Hauptthäter  bei  König  Osan- 
trix' Tod  war.  Nun  sanunelte  König  Hertnid  ein  groszes  Heer  und 
fuhr  mit  dem  Heere  %  bis  dasz  er  nach  Bertangenland  kam,  in  du 
Reich  König  Isungs.  Dort  brannte  er  und  erschlug  Männer  und 
raubte  groszes  Gut.  König  Isung  und  seine  Söhne  saszen  in  Ber- 
tangaburg^)  und  wurden  nicht  gewahr,  was  König  Hertnid  gethsn 
hatte.  Und  als  König  Hertnid  so  grosze  Elriegsbeute  gemacht  hatte, 
und  soweit  in  Bertangenland  gefahren  war,  wie  er  wollte,  fuhr  er 
wieder  heim  und  hatte  all  seine  Mannen  behalten,    (c  350.) 

1}  Ueberschr.  der  Membr.  2)  Taten  Ä^  B. 
3)  sammelte  sich . . .  ein  Heer  und  nihr,  A, 
^)  Die  altschwed.  Bearb.:  Bratinga  borg. 

An  merk.    Von  Isungs  Theilnahme  am  Tode  des  Osantxiz  erhellt  am 
der  Saga  nichts,  s.  S.  285. 

2.  König  Isung  und  seine  Söhne  vernahmen,  was  Hertnid,  König 
von  Wilcinenland,  gethan  hatte,  welcher  ihr  gröster  Feind  war.  Sie 
sammelten  ein  Heer  Über  ihr  ganzes  Reich  und  fuhren  König  Hertnid 
nach  und  wollten  sich  rächen.      Er  sandte  Botschaft  seinem  got«n 
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Freunde  Thetleif  dem  Dänen  und  einem  andern  Mann  ^},  Fasold  dem 
Stolzen.  Diese  nalmien  die  Botschaft  wol  auf  und  fuhren  mit  ihren 
Mannen  König  Isung  entgegen;  und  sie  kamen  nun  alle  zusammen 
ins  Wilcinenland  und  verbrannten  dort  2)  viele  und.  grosze  Harden 
und  erschlugen  manchen  Mann.  Vor  ihnen  floh  Alles,  wohin  sie  nur 
fahren,  kein  Mann  war  so  kühn,  dasz  er  es  wagte  einen  Spiesz 
gegen  sie  abzuschieszen ;  Alles  floh,  etliche  in  den  Wald,  etliche  zu 
Schiffe,  find  etliche  auf  unbewohnte  Heiden;  etliche  flohen  zu  König 
Hertnid  und  sagten  ihm  3),  dasz  König  Isung  von  Bertangenland  mit 
seinen  Söhnen  in  sein  Reich  gekommen  wäre,  'und  da  ist  mit  ihnen 
Thetleif  der  Däne  und  Fasold  der  Stolze:  und  in  allem  haben  sie 
fünftausend  Heermannen  4),  und  keine  Heerschaar  hält  vor  ihnen  Stand 
und  kein  Kempe  wagt  es,  ihrer  5)  zu  warten.'  Bei  dieser  Zeitung 
ward  König  Hertnid  sehr  zornig,  und  sendete  Botschaft  über  sein 
ganzes  Land,  dasz  alle  Heermannen  der  Wilcinenmänner  zusanmien- 
kämen^)  und  ihr  Land  wehrten.  Diese  Zeitung  deuchte  allen  furcht- 
bar, gegen  so  gewaltige  Kempen  zu  streiten,  wie  nun  in  Wflcinen- 
land  gekommen  waren,    (c.  351.) 

1)  einem . . .  fehlt  A^  B.       ^)  Ä  fugt  hinzu :  und  Burgen. 

8)  die  Zeitung,  Ä.       <)  Bitter,  Aj  i.       ^)  dort  A, 

9)  alle  Wilcinenmänner  zu  ihm  (zusammen,  B)  kämen,  A^  B. 

36. 
8chlacht  König  Isungs^). 

(c  952.) 
ECerauf  sammelte  sich  um  Hertnid  ein  groszesHeer.  Und  seine 
Gattin  Ostacia  ^  fuhr  hinaus  und  setzte  ihre  Zaubergeister  in  Bewegung, 
das  nennen  wir,  sie  zog  aus  zu  zaubern,  so  wie  es  im  Altertum  geschah, 
dasz  zauberkundige  Frauen,  die  wir  Wolen  3)  nennen,  sich  damit 
abgaben  Zauberei  zu  treiben.  So  Groszes  wirkte  sie  durch  ihre  Zau- 
berei und  Hexerei,  dasz  sie  zu  sich  zauberte  mancherlei  Thiere,  Lö- 
wen und  Bären  und  grosze  Flugdrachen;  sie  zähmte  sie  alle,  bis  dasz 
sie  ihr  gehorchten  und  sie  dieselben  gegen  ihre  Feinde  hetzen  konnte. 
So  wird  gesagt  in  deutschen  Liedern,  dasz  ihr  Heer  dem  bösen 
Feinde  selber  gleich  war;  sie  selber  war  auch  wie  ein  Flugdrache. 
König  Hertnid  führte  sein  Heer  gegen  König  Isung,  und  als  sie  sich 
trafen,  kam  es  zu  einer  groszen  Schlacht.  König  Isung  und  seine 
Söhne  giengen  mit  ihrem  Banner  tapfer  vorwärts  und  erschlugen 
manchen  Mann,  hieben  zu  beiden  Seiten  Rosse  und  Männer  nieder, 
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und  vor  ihnen  fiel  das  Heer  überall,  wo  sie  nur  vordrangen  4).  An 
einer  andern  Statt  ritt  Thetleif  der  Däne  mit  seiner  Schaar  vorwärts 
und  gab  auch  manchem  Mann  den  Tod,  und  vor  ihm  hielten  die 
Wilcinenmänner  nicht  aus.  Und  die  dritte  Schaar  hatte  Fasold  der 
Stolze;  er  stritt  den  ganzen  Tag  mit  groszem  Heldenmut  und  schied 
manchen  Mann  von  seinem  Rosse,  so  dasz  sie  sich  seitdem  nimmer 
wiedersahen  ^).  Die  Wilcinenmänner  fielen  in  dieser  Schlacht  gleich- 
wie wenn  ein  Acker  gemäht  wird. 

^)  Ueberschr.  der  Membr.        2)  Ostantia,  Ä;  Ostancia,  B. 
3)  Wölven,  Ä,  B,       ^)  ritten.  A\  vorwärts  fuhren,  B, 
9)  Von:  mit  seiner  ...  hat  Ä  nur:  und  Fabold  der  Stolae;  er  gab 
manchem  Manne  den  Tod. 

37.      . 
Isungs  FaU»). 

(c.  353.) 
In  diesem  Augenblick  kam  Ostacia  herbei  mit  ihrer  Schaar, 
welche  sie  durch  2)  Zauberei  zusammengebracht  hatte ;  die  Drachen 
flogen  über  das  Heer  und  gaben  mit  ihren  Klauen  und  ihrem  Rachen 
den  Männern  den  Tod,  und  die  Löwen  schlugen  sich  und  biszen, 
und  desgleichen  die  Bären  ^) ;  und  Ostacia  selbst  flog  als  Dracbe 
über  das  Heer  und  hetzte  alle  Thiere  und  alle  Drachen  sich  zu  schlagen. 
König  Isung  und  seine  Söjine  sahen  nun,  wie  dieses  gewaltige  und 
Übele  Heer  ihnen  groszen  Schaden  that;  er  stiesz  sein  Ross  mit  den 
Sporen  und  spannte  seinen  Spieszschaf^  fest,  der  war  hoch  und  so  dick, 
dasz  er  der  eine  Theil  von  einer  in  drei  Stücke  gespaltenen  dicken 
Esche  war  *).  Er  sah,  wo  der  arge  Drache  flog,  der  gröszer  and 
schrecklicher  war  denn  alle  andern,  und  schosz  mit  dem  Spiesz  auf 
den  Drachen.  Der  Drache  sah,  wie  dieser  gewaltige  Spiesz  aaf^ 
ihn  zuflog,  schwang  sich  von  dannen  und  der  Spiesz  flog  bei  ihm 
vorbeiß):  der  Drache  aber  stürzte 7)  sich  hinab  auf  den  König 
und  packte  ihn  mit  seinem  Rachen  und  seinen  Klauen  ^)  und  ver- 
schlang ihn.  Dieses  sah  sein  ältester  Sohn,  welcher  der  stärkste 
ihrer  aller  war,  er  stach  den  Drachen  mit  seinem  Spiesz  durch  den 
Fusz  hinauf  in  den  Bauch  9) :  der  Drache  wandte  sich  bei  dem  Stosze 
und  packte  ihn  mit  seinen  Klauen  so  fest,  dasz  es  durch  die  Brünne 
und  den  Bauch  gieng,  und  also  ward  er  des  Todes ;  doch  zuvor  hatte 
er  einen  Löwen  und  Bären  erschlagen.  In  dieser  Zeit  hatte  nun 
Lorantin  ^%   der  jüngste  Sohn  des  Königs,  einen  Löwen  erschlagen 
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und  war  verwundet  worden,  und  noch  verwundete  er  einen  Drachen 
zum  Tode,  aber  dieser  Drache  gab  ihm  die  Todeswunde  mit  seinen 
Klauen.  So  lange  währte  diese  Schlacht,  bis  dasz  beinahe  alle  Dra- 
chen und  Löwen  ihr  Leben  gelaszen  hatten  von  den  starken  Hieben 
der  Söhne  König  Isungs.  Und  König  Isung  war  nun  todt  mit  all 
seinen  Söhnen  durch  die  Thiere  und  Drachen,  und  niemand  gab  ihnen 
den  Tod  auf  andere  Weise  als  durch  die  Zauberei  Ostacia^l). 

1)  Ueberschr.  der  Membr.        ^)  ihre,  A,  B. 

3)  und  desgleichen . . .  fehlt  A,  B. 

4)  dasz  er  eine  in  drei  Stücke  z^rspaltene  Esche  war,  A'^  obgleich  er 
in  drei  Stücke  war,  so  war  doch  jeder  Theü  dick  genug,  B. 

5)  gegen,  Ay  B,  «)  und  er  fehlte  ihn,  A^  B.  7)  warf,  B. 
8)  erschlug,  A,      9)  das  Leben,  A.       W)  Borantin,  B,      ")  fehlt  A. 

38. 

Fall  Fasolds  des  Stolzen  und  Thetleifs  des  Dänen. 

(c.  354.) 
Fasold  der  Stolze  liesz  sein  Banner  vorwärts  tragen  mitten  in 
das  Heer  der  Wilcinenmänner  dem  König  Hertnid  entgegen,  und 
dort  entstand  ein  tapferer  1)  Kampf  zwischen  diesen  beiden  Häupt- 
lingen. Fasold  hatte  nun  mit  seiner  einen  Hand  manches  hundert 
der  Wilcinenmänner  erschlagen,  und  er  war  nun  sehr  wund  und 
müde  vom  Kampfe.  Da  ritt  gegen  ihn  König  Hertnid  selber  und 
stach  ihm  seinen  Speer  in  ^)  die  Brust,  so  dasz  er  zwischen  den 
Schultern  herausfuhr:  da  fiel  Fasold  todt  von  .seinem  Rosse;  und 
zuvor  war  nun  der  gröste  Theil  seines  Kriegsvolks  gefallen.  Dies 
sah  Thetleif  der  Däne,  als  er  sich  schlug,  und  hatte  die  Wilcinen- 
männer gefällt,  so  dasz  der  Leichenhaufen  nicht  niedriger  lag  als  sein 
Sattel  ragte;  er  hatte  auch  meist  all  seine  Mannen  verloren,  und  er 
selber  war  nun  sehr  wund:  nichts  desto  weniger  ritt  er  nun  kühn- 
lich vorwärts  in  das  Heer  der  Wilcinenmänner  und  wollte  nun  Fa- 
sold rächen,  seinen  lieben  Freund.  Er  stiesz  das  Boss  mit  den 
Sporen  und  ritt  gegen  König  Hertnid,  und  stach  mit  seinem  Spiesz 
in  dessen  Schild,  so  dasz  er  den  Schild  und  die  zwiefache  ^  Brünne 
zerrisz  und  unter  den  Arm  hin  gieng  und  die  Schultern  an  der  Höh- 
lung bei  dem  Schulterblatt  ganz  entzweischnitt:  und  der  König  fiel 
sogleich  von  dem  Rosse  zur  Erde.  Thetleif  erschlug  dort  mit  seinem 
Schwerte  manchen  guten  Helden  über  König  Hertnid,  und  manche 
flohen  nun,  und  nur  wenige  blieben  zurück  4).  Da  flog  einer  der 
ärgsten  Drachen   über    Thetleif  mit    klafifendem   Rachen   und  wollte 
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ihm  den  Tod  geben.    TheÜeif  stach  mit  seinem  Speer   hinauf  durch 

des  Drachen  Rachen,   so  dasz  er  am  Halse  herausfuhr.     Der  Dradie 

umspannte  ihn  mit  seinen  Klauen  und  schlug  mit  den  Schwingen  und 

fiel  ganz  über  ihn  herab  ^),  und   also  fand  Thedeif  der  Däne  den 

Tod  und  sein  Boss  unter  ihm. 
■  • 

1}  harter,  Ä]  scharfer,  B.        >]  tot,  B,         ^)  Yierfadie,  B. 
*)  standen  auf,  Ä.       ^)  her,  Ä^  B, 

39. 
Tod  der  Königin  Ostacia. 

(c  355.) 
Als  nun  alle  Kempen  von  Bertangen  l)  gefallen  waren,  schieden 
sich  die  Wilcinenmfinner  nicht  eher,  als  bis  jedes  Mannskind  des 
Bertangen -Heeres  erschlagen  war.  Die  Wilcinenmänner  fanden 
ihren  Herrn  König  Hertnid  sehr  verwundet  mit  groszen  Wunden, 
nahmen  ihn  mit  sich  und  die  besten  Aerzte  in  Wilcinenland  kamen 
herbei  und  heilten  ihn.  Als  König  Hertnid  heimgekommen  war  in 
seine  Burg,  da  war  seine  Gattin  Ostacia  siech:  und  daran  ward 
König  Hertnid  gewahr,  von  wannen  ihm  der  Beistand  gekommen, 
welchen  ihm  die  Drachen  und  Thiere  geleistet  hatten,  und  wie  zan- 
berkundig  seine  Gattin  war.  Und  drei  ^  Tage  später  starb  sie  mit 
geringem  Nachruhm.  König  Hertnid  ward  wieder  ^  heil  von  seinen 
Wunden  und  regierte  nun  sein  Reich  Wilcinenland,  sowie  man  nodi 
hört^)  in  seiner  Saga,  und  er  vollbrachte  manche  Heldenthaten,  so 
lange  er  König  in  Wilcinenland  war,  und  von  ihm  ist  noch  eine  gar 
grosze  Sage,  obschon  dessen  nun  hier  nicht  gedacht  wird  in  dieser 
Erzählung  5). 

1)  Ä  fügt  hinzu:  Heer,  B  Land.       ^  wenige,  B,        3)  nun,  B. 
4)  gesagt  wird,  A,       ^)  in . . .  fügt  B  hinzu. 

AnmerL  Obgleich  sich  in  den  deutschen  Denkmälern  diese  Erzahlong 
unsrer  Saga  nicht  findet,  so  ist  ihr  deutscher  Ursprung  dennoch  un- 
zweifelhaft, da  sich  dieselbe  c  352  ausdrücklich  auf  deutsche  Lieder  und 
c.  355  auf  eine  Sage  beruft;  vgl.  u.  Vlil.  Anmerk.  das  altdänische  Laed  von 
König  Dietrich  in  Bertingsland,  welches  an  die  Sage  exrinnert  Fasold 
fallt  in  Eckenausfahrt  durch  Dietrich  von  Bern  (8.u.rV.  Anmerk);  über 
Thetleifis  Tod  enthalten  unsere  Denkmäler  nichts.  Was  P.  £.  Müller  a. 
a.  O.  231  aus  der  schwedischen  Beimckronik  über  Hemit  Hemitson  an- 
führt, ist  aus  der  altschwed.  Bearb.  geflossen,  jedoch  findet  sich  darin 
die  Abweichung,  dasz  Hertnit  an  seinen  Wunden  stirbt,  ii^ttirend  er  in 
der  Saga  genest. 


UI. 

Die  Sage  von  KOnig  Tkidrek  von  Ben. 


Samson  and  seine  Söhne. 

1. 

Von  Bitter  Samson  und  Jarl  Bodgeir  und  dessen  Tochter 

Hildisvid. 
(c  1.) 

Hier  hebt  es  an  und  sagt  von  emem  Ritter,  der  geboren  war 
in  der  Stadt,  die  zn  Salerni  heiszt  l).  Dort  herschte  ein  mächtiger  2) 
Jarl,  der  hiesz  Rodgeir,  und  sein  Bruder  Brunstein  ^.  Der  Jatl 
hatte  eine  Tochter,  die  hiesz  Hildisvid;  sie  war  die  schönste  der 
Jungfrauen^)  und  die  am  besten  erfahrene  in  allen  Dingen,  die  man 
anfaszen  kann,  und  ^  beszer  ist  zu  besitzen  als  zu  missen.  Der 
Jarl  liebte  sie  dehr  sowie  das  ganze  Burgyolk  6)  wegen  ihrer 
Schönheit  und  Höflichkeit,  Milde  und  Herablaszung  und  allerlei  Kunst* 
fertigkeit  7).  Ein  Ritter  hiesz  Samson;  der  war  der  beste  und 
tapferste  aller  Ritter  S);  sein  Haar  und  Bart  war  schwarz  wie  Bech 
und  beide  überaus  lang  herabhangend  ^) ;  er  war  an  ganzem  Wuchs 
wie  ün  Riese,  auszer  dasz  seine  Beine  und  Glieder  ^^)  nicht  so  hoch 
waren,  aber  Stttrke  und  Kraft  besasz  er  wie  der  stärkste  Riese.  Sein 
Antlitz  war  lang  und  breit,  schrecklich  und  grimmig  von  Ansehn; 
zwischen  seinen  Augen  masz  er  eine  Spanne,  und  seine  Brauen  waren 
lang,  grosz  und  schwarz,  als  ob  zwei  Raben  über  seinen  Augen 
säszen.  Er  war  schwärzlich  und  dennoch  der  männlichste  der  Männer. 
Sein  Hals  war  sehr  dick,  und  seine  Schultern  sehr  breit  und  stark, 
und  die  Arme  waren  ^^)  dick,  und  hart  wie  Stöcke  oder  Stein  anzu* 
fahlen.      Seine  Hand  war  schön-  und  weichfingerig  und  ^^)    wolge- 
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wachsen.  Und  zu  der  groszen  Kraft  besasz  er  Gewandtheit,  beides 
das  Ross  zu  reiten  und  allerlei  Spiele  auszufuhren,  nicht  weniger 
mit  Behändigkeit  als  ^3)  Stärke:  seine  Fertigkeit  war  vortrefflicher 
als  die  jedes  Mannes  in  der  Welt  ^^)  zu  dieser  Zeit.  Er  hatte 
etwas  Ernstes  in  seinem  Auge  l^),  aber  doch  war  er  freundlich  und 
herablaszend  gegen  alle  Leute,  Reiche  und  Arme,  so  dasz  er  deoi 
geringsten  ^^)  Mann  lächelnd  antwortete,  und  keiner  war  so  dürftig, 
dasz  er  ihn  verachtete.  Elr  war  weise  und  acharfsinnig  und  ein  sehr 
vorsichtiger  Mann,  mild  und  freigebig,  so  dasz  er  gegen  seine  Freonde 
weder  Gut  noch  Beistand  sparte,  wenn  auch  sehr  grosze  Not  oder 
Lebensgefahr  vorhanden  war.  Er  war  ein  sehr  tapferer  Mann,  so 
dasz  er  nimmer  in  so  grosze  Lebensgefahr  kam  I7j,  dasz  er  sich 
färchten  noch  vor  einem  Manne  bangen  ^8)  mochte«  Er  lieferte  oft 
Treffen  und  Zweikämpfe  allein  gegen  viele,  aber  nimmer  kam  er  zu 
einem  Kampfe  dar,  dasz  er  nicht  das  beszere  Loosz  hatte  i^).  Seine 
Verheisznngen  waren  alle  fest,  was  er  auch  verhiesz,  Gutes  oder 
Böses.  Von  jeder  Sache,  die  er  sich  vornahm,  wollte  er  nimmer 
ablaszen,  bevor  sie  vollfuhrt  war,  sei  es,  dasz  sie  grosz  oder  gering 
war,  oder  sonst  des  Todes  sein  ^^),  Aber  durch  dieses  Alles  zusam- 
men ward  er  2^)  berühmt,  so  dasz  seine  Freunde  und  alle  Bekannten 
ihn  liebten,  aber  seine  Feinde  waren  dennoch  in  Furcht  vor  ihm, 
wenn  sie  auch  nur  ^^  von  ihm  hörten.  Nimmer  vollbrachte  er  aber 
ein  so  groszes  Heldenwerk,  dasz  er  sich  dessen  rühmen  mochte^'), 
wenn  aber  andere  seine  Groszthaten  lobten,  so  hörte  er  zu  34^,  aber 
er  erzählte  nicht  davon.  Er  diente  dem  Jarl  Rodgeir  wol  und  em- 
pfieng  von  ihm  grosze  Ehre,  wie  es  zu  erwarten  war  2S^.  Samson  ^ 
faszte  grosze  Liebe  zu  Hildisvid,  des  Jarls  Tochter,  und  es  kam 
endlich  soweit,  dasz  er  ihre  Gunst  haben  wollte,  sei  es  auch,  dasz  ^ 
er  dazu  käme  mit  Gutem  oder  Bösem. 

I)  die  Salemi  hiesz,  B;  die  altschwed.  Bearb.  setzt  hinzu:  in  Appolii 
(Apulien). 

3)  regieHe  ein,  B,        3)  So  J9;  der  Brunstein  hiesz,  Ä. 
^)  aller  Frauen,  B,        5)  ^as  ihr  beszer  war,  B, 
^)  alle  Burgleute  lobten  sie,  B.        ?)  Kunstfertigkeiten,  B. 
8)  vor  allen  andern  Rittern  der  am  besten  eriahrene  in  Tapieikeat 
und  Kühnheit  B,       »)  wie  Bech  anzusehn,  B,        W)  Leib,  B. 

II)  seine  Arme  waren  lang  und,  B. 

12)  die  Finger  weich  (A)  und  klein  und  in  jeder  Hinsicht,  B. 

13)  als  mit,  B,         14)  B  fügt  hinzu:  aller  Dinge  wegen. 

15)  Er  war  ernst,  B,  I«)  jeden,  JB.  17)  Er  war...  fügt  B  hinru. 
18)  noch  bangen,  B.  19)  hätte,  B.  30)  oder  sterben,  B.  31)  sehiv  B. 
22)  über  ihn  oder,  B,  23)  gelbst . . .  wollte,  B.  24)  er  selber  darani^  B, 
25)  wie  er  es  verdiente,  B.      26)  Bitter  S.,  B.      27)  auch  gar,  Ä 
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Anmerk.  Von  Samson,  sowie  von  der  ganzen  Samsonssage  findet  sieh 
in  deutschen  Denkmälern  keine  Spnr  mehr,  selbst  der  Name  kommt 
sonst  bei  uns  nirgends  vor.  Bugge  bei  Sv.  Grundtrig  a.  a«  0.  2,  635 
leitet  denselben  vom  nord.  8dmr  und  deutet  ihn  durch  *der  Schwarze,* 
wie  er  in  der  Blomstrvallasaga  ausdrücklich  genannt  wird,  und  womit 
auch  die  Schilderung  unsrer  Saga  übereinstimmt;  derselbe  vergleicht 
den  Namen  £rp  (1,  270),  der  dessen  Haar&rbe  anzudeuten  scheint. 
Allein  dieses  ist  sehr  bedenklich,  denn  einmal  stimmen  die  Vocale  nicht 
und  sodann  müste  der  Name  ein  zusammengesetzter  sein,  was  sehr  un- 
wahrscheinlich ist.  Ebenso  wenig  läszt  sich  der  Name  Brunstein  nach- 
weisen. Rodgeir  ist  Küdiger.  Hildisvid  (Hildisvint)  weist  Förstemann 
a.  a.  O.  680  aus  Goldast,  xpr,  Alam.  script  ü,  a,  124  nach. 

2. 
Bitter  Samson  entführt  Hildisvid. 

(c2.) 

Nun  geschah  es  eines  Tages,  dasz  der  Jarl  am  Speisetische  sasz 
und  vor  ihm  war  1)  Ritter  Samson.  Da  sandte  der  Jarl  von  seinem 
Tische  die  besten  Leckerbiszen  auf  zwei  vergoldeten  Silberschüszeln 
seiner  Tochter  Hildisvid.  Samson  nahm  nun  diese  SchÜszeln  und 
setxte  sich  auf  jede  Hand  eine  und  trug  sie  hoch  empor.  Er 
gieng  sodann  2)  zu  Hildisvid  und  sein  Knappe  mit  ihm.  Er  sprach  ^ 
zu  dem  Knappen:  'Geh  und  nimm  meinRoss  und  all  meine  Waffen  4) 
und  all  meine  besten  Kleinode  und  halte  dieses  bereit  ^,  wenn  ich 
heraus  aus  diesem  Hofe  komme. ^  Nun  gieng  Samson  in  den  Hof 
und  bat,  ihm  das  Kastell  zu  öffnen,  und  der,  welcher  die  Thür  hü- 
tete, schlosz  auf.  Dann  gieng  Ritter  Samson  ^)  hinauf  in  den  hohen 
Thurm,  da  sasz  die  Jarlstochter  mit  wenigen  Frauen  7)  über  Tische. 
Ritter  Samson  gieng  nun  zu  ihr  und  verneigte  sich  und  sprach: 
*Heil  dir,  Frau,  und  euch  allen!*  Sie  empfiengen  ihn  wol  und  baten 
ihn,  mit  ihnen  zu  eszen  und  zu  trinken.  Er  that  also  und  trug  bei 
ihr  seine  Werbung  vor.  und  kurz  darauf,  als  die  Tische  fort  8)  waren, 
nahm  sie  ihre  besten  Kleinode  und  sprach  dann  zu  ihren  Gefolgs- 
frauen mit  Weinen^:  ^Hier  ist  nun  Ritter  Samson  1^)  gekommen 
und  will  mich  entführen  wider  Willen  meines  Vaters  und  ^1)  meiner 
Blutsfreunde.  Aber  wie  werden  wir  ihm  das  verwehren,  was  er  ' 
ausgeführt  haben  will  *2)?  Wenn  auch  hier  hundert  Ritter  wären, 
so  würde  er  dennoch  allein  von  hinnen  führen  solches  1^),  was  er 
wollte,  und  deshalb  nahm  ich  meine  Kleinode  und  all  die  besten  Klei* 
der,  wiewol  es  meine  ^^)  vollkommen  grosze  Schande  war,  mit  einem 
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Manne  zu  fahren  und  mich  so  von  meinem  Vater  and  meinen  Ver- 
wandten und  lieben  Freunden  und  aller  Ehre  und  Reich  zu  scheiden. 
Nun  will  ich  euch  bitten,  dasz  ihr  dieses  1^)  so  lange  als  möglich  mei- 
nem Vater  verhehlet;  denn  ich  weisz,  dasz  er  nachreitet,  sobald  er 
es  erfllhrt  und  l^)  gewahr  wird.  Aber  wenn  sie  sich  träfen,  so  ist 
Ritter  Samson  «in  so  guter  Held  ^7)  und  gewaltiger  Kempe,  dasz, 
bevor  er  sein  Leben  '^  liesze,  ich  manohen  Mann  ^^)  zerhauen  tmd 
manchen  Schild  zerbrochen  und  manche  blutige  Brünne  und  manchen 
meiner  Verwandten  und  lieben  Freunde  20)  hauptlos  zur  Erde  stürzen 
sehen  würde.'  Da  setzte  21)  Ritter  Samson  die  Jarlstochter  auf  sei- 
nen Arm  und  trug  sie  aus  dem  Kastelle;  'aber  all  ihre  Frauen  blieben 
weinend  zurück.  Auszen  vor  dem  Hof  war  22)  gein  Knappe  mit  zwei 
Rossen,  das  eine  mit  dem  Sattel,  und  das  andere  mit  ihren  Klein- 
oden. Nun  wappnete  er  sich  und  sprang  auf  sein  Ross,  nahm  dann 
seine  Frau  und  setzte  sie  auf  seinen  Schoosz  und  ritt  aus  der  Burg 
einen  langen  Weg,  bis  dasz  23)  er  in  einen  Wald  kam,  der  war  gros 
und  unbewohnt;  er  baute  sich  dort  ein.  Haus,  und  darin  blieben  de 
lange  Zeit  24). 


|0  stand  und  diente,  B. 

9)  nahm  nun  diese  Schüszeln,  auf  jede  Hand  eine^  und  trog  sie  sodaon 
ins  KasteU,  B. 

3)  Da  sprach  er,  B,       4)  por;  all  meine  Waffen  B:  meinen  Mantd. 

S)  lasz  dieses  bereit  'sein,  B, 

<)  und  bat  den,  welcher  die  Thiur  hütete,  ihm  das  Kastell  xu  ofisen; 

dann  gieng  er  hinein  und,  B. 
7)  und  ihre  äefolgsfrauen,  B,      8)  forf^^nenommen,  B,      ')  weinend,  B. 

10)  in  unser  Kastell,  B.      U)  und  aller,  B.      la)  Für:  was...^:  denn. 
^)  das,  B,        14)  meine  besten  Kleinode,  nnd  wiewol  es  mir,  B. 

1^)  diese  Sache,  B,       l^)  nachreiten  wird,  wenn  er  es,  B. 

i*?)  B  fehlt:  Held.        18)  seine  Sache,  B,       l»)  Hekn,  B. 

^)  manchen  Kempen  von  Bosses  Kücken,  B.        ^l)  nahm,  B. 

22)  Als  er  aber  aus  dem  Kastell  hinaus  kam,  da  war  davor,  B. 

23)  Ritter  Samson  ritt  nun  hinaus  aus  der  Burg  lange  Wege,  bevor,  B. 

24)  Zeiten,  B. 


3. 
Ritter  Samson  erschlägt  den  Jarl  Rodgeir. 

(c  3.) 

Viele  Tage  darauf  erfuhr  Jarl  Rodgeir,   dasz  seine  Tochter  ent- 

ßihrt  war,  und  auch  wer  es  gethan  und  wie  es  sich  zugetragen  hatte. 

'  Den  Jarl  härmte  das  sehr  und  er  wüste  nicht,  wie  er  dieses  am  un- 

schmähbarsten  rächen  könnte.     Er  liesz  nun  die  Höfe,   welche  Ritter 
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Samson  hesasZy  verbrennen  und  hob  all  sein  Hofvieb  auf  und  eignete 
es  sich  zu»  aber  Ritter  Samson  machte  er  landesverwiesen  Über  sein 
ganzes  Reich  und  gebot  nun  all  seinen  Mannen,  ihn  zu  erschlagen, 
wo  sie  ihn  nur  träfen.  Sobald  Ritter  Samson  l)  erfuhr,  dasz  er  lan- 
desflüchtig und  friedlos  gemacht  worden  war,  rilt  er  2)  aus  dem  Walde 
dahin,  bis  dasz  er  zu  den  Höfen  des  Jarls  kam,  und  verbrannte  sie 
und  erschlug  beides,  Menschen  und  Vieh,  aber  alles,  was  damit  fort- 
kommen konnte  3)  floh  von  dannen«  Als  er  sich  aber  wieder  zurück- 
wandte ^),  da  kam  ihm  Jarl  Rodgeir  mit  sechzig  ^  Mannen  entgegen, 
and  sobald  Ritter  Samson  dies  gewahr  wurde,  wandte  er  sein  Ross 
um  und  stiesz  es  mit  den  Sporen  und  ritt  ihnen  gar  kühnüch  ent- 
gegen, und  spannte  seinen  Helm  und  seine  Brünne  an  sich  fest  und 
setzte  seinen  Schild  und  ^)  Speer  vor,  und  auf  den  ersten  Stosz  stach 
er  einen  Ritter  des  Jarls  in  die  Brust  und  durch  die  Brünne  und 
die  Brust  und  heraus  zwischen  die  Schultern  und  warf  ihn  weithin 
todt  auf  die  Erde  ^.  Und  nun  zog  er  sein  Schwert  aus  der  Scheide, 
das  war  hart  und  breit  und  ^)  das  beste  aller  Schwerter.  Er  schlug 
den  ersten  Hieb  nach  dem  Mann  ^,  der  vor  dem  Jarl  das  Banner  ^^) 
trug,  auf  seine  linke  Achsel,  so  dasz  er  ihm  die  Brünne  und  den 
Rumpf  bis  zur  rechten  Seite  ^l)  durchschnitt,  und  jedes  Stück  fiel 
zu  seiner  Seite  auf  die  Erde,  auch  die  Bannerstange  gieng  entzwei 
und  das  Banner  fiel  auf  die  Erde.  Und  hierauf  ^^)  hieb  er  auf  seiner 
rechten  Seite  nach  einem  Ritter  in  dessen  Rücken  oberhalb  des  Sat- 
telbogens 1^  und  durch  den  Mann  samt  der  Brünne,  und  er  fiel  in 
zwei  Stücken  zur  Erde.  Und  nun  hieb  er  den  Jarl  selber  in  seinen 
Ilals,  so  dasz  die  1^)  Brünne  entzwei  gieng,  und  auf  demselben  Hieb 
flog  i^  auch  der  Kopf  des  Rosses  ab  samt  der  Brünne  l^),  und 
alles  fiel  auf  einmal  ^'^  todt  zur  Erde,  der  Jarl  Und  das  Ross.  Und 
in  kurzer  Zeit  hatte  er  fünfzehn  Ritter  erschlagen  1^,  und  da  war 
ihm  sein  Helmhut  und  sein  Wafienrock  und  Sattelkleid,  das  von 
Sflber  gemacht  war,  abgehauen,  aber  heil  war  sein  Helm  und'  seine 
Brünne,  auch  das  Ross  war  nicht  verwundet  l^).  Und  nun  flohen 
alle  Ritter  und  der  glaubte  es  am  besten  zu  haben,  der  der  weiteste 
von  ihm  war  '^.  Da  ritt  Ritter  Samson  wieder  in  den  Wald, 
wo  zuvor  seine  Frau  war,  und  er  verweilte  nun  hier  einige  Zeit 
Als  aber  die  Ritter  zurück  nach  Salerni  kamen,  konnten  sie 
den  Fall  des  Jarls  und  der  fünfzehn  Ritter  mit  ihm  erzählen,  und 
auch  wer  das  gethan  hatte.  Und  nun  war  Salernfsburg  ohne 
Häuptling. 
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? 


1)  Er  liesz  alles  Gut  Bitter  Samsons  aufbeben.     Als  dieser  abez^  B. 

2)  Ritter  Samson,  J5.        3)  vras  ibm  vorkam,  B. 
B  fügt  hinzu:  zu  dem  Walde.  ^     &)  So,  jB;  tausend,^  A. 
und  spannte   seinen  Scbüd,    seine  Brünnen  und  sein  Schwert  an 
sich  fest  und  setzte  seinen,  B. 

7)  warf  ihn  auf  die  Walstatt,  B,       6)  hart...  fehlt  B. 

9)  nach . . .  fügt  B  hinzu.        ^^)  das  Banner  des  Jarls,  B. 

")  bis...  fehlt  B.        12J  abermals,  B, 

13)  B  fügt  hinzu:  und  in  die  Brust  und  bei  den  Schultern  heraus« 

M)  Hehn  und,  B.        15)  schlug  ei\  B.        W)  den  Bug,  B. 

17)  zusammen,  B,        18)  gefaUt  Ä 

1^)  und  noch  hatte  er  keine  Wunde  erhalten,  B. 

20)  das  Beste  aus  der  Beute  zu  haben,  der  am  ersten  fliehen  konnte,  B. 


4. 

Brunstein  wird  König  in  Salemi  und  von  Ritter  Samson 

erschlagen, 
(c.  4—5.) 

L  Denselben  Tag  liesz  Brunstein,  der  Bruder  des  Jarls  Rod- 
geir,  ein  Thing  ansagen  und  sich  zum  König  über  das  ganze  Eteich 
machen,  welches  der  Jarl  gehabt  hatte.  König  Brunstein  ritt  man- 
chen Tag  mit  groszem  Gefolge  1),  Ritter  Samson  aufzusuchen,  aber 
Ritter  Samson  ritt  ebenso  unerschrocken  ^)  in  des  Königs  Gehöfie 
lind  verbrannte  dort  grosze  Eigen  3)  und  erschlug  manche  Männer. 
Dieser  Unfriede  hatte  nun  zwei  Jahre  ^)  gewährt,  da  ritt  der  König 
einmal  aus,  Ritter  Samson  aufzusuchen  und  mit  ihm  hundert  EUtter, 
und  fand  ihn  nicht.  Und  am  Abend  eines  ^)  Tages  ritt  der  König 
zu  einem  Kastell,  welches  am  Walde  stand,  und  er  bUeb  dort  die 
Nacht.  Aber  um  Mittemacht  kam  Ritter  Samson  allein  dahin:  nun 
war  das  Kastell  verschloszen  und  6)  die  Wachtmänner  waren  einge- 
schlafen. Da  bedachte  er,  wie  er  dabei  verfahren  sollte,  und  stieg 
von  seinem  Rosse  und  band  es  an.  Ein  kleines  Dorf  war  bei  7)  dem 
Kastelle,  worin  arme  Leute  wohnten;  dahin  gieng  er  und  nahm  sich 
Feuer  und  legte  es  an  ®)  ein  Haus  und  zündete  es  an.  Darauf  nahm 
er  einen  lohenden  Brand  ^  und  schleuderte  ihn  hinauf  in  das  Kastell, 
und  bald  darauf  brannte  jedes  Haus,  und  damit  erwachten  di^  Wacht- 
Q^nner  und  sprangen  eilig  auf  und  bliesen  in  die  10^  Hörner  und  riefen, 
d^tSZ  Unfriede  entstanden  sei.  Aber  jeder,  der  erwachte,  ergriff  seine 
Kleider  und  Waffen  und  einer  trieb  den  andern  an  sich  11)  fortza- 
machen.  Diese  Kriegsbotschaft  kam  bald  vor  den  König,  und  er 
kleidete  sich  sdijaell  und  wappnete  sich  und  sprang  auf  sein  Ross  und 
ritt  hinaus  aus  dem  Kastell,   und  mit  ihm  sechs  12)  Ritter,  mA  sie 
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ritten  so  eQig,  als  sie  nur  vermochten,  und  wandten  sich  13^  znm 
Walde,  und  alle  dachten  nun,  dasz  es  Heermannen  ^^)  sein  möchten, 
welche  das  Kastell  angezündet  hätten,  weil  gewaltiges  ^^)  Hörner- 
blasen und  Waffengetöse  in  dieser  Nacht  zu  hören  war;  aber  sie 
setzten  sich  doch  fast  selber  ^^)  in  Schrecken.  Da  flohen  alle,  etliche 
zu  Ross,  etliche  ohne  Ross,  etliche  ^'^)  mit  Waffen,  etliche  ohne  Waf- 
fen oder  fast  ^^)  kleiderlos ;  und  in  dieser  Nacht  fügte  Ritter  Samson 
manchem  Manne  Schimpf  und  Schaden  zu  und  manchem  l^)  gab  er 
den  Tod,  ehe  der  Tag  kam.    (c.  4.) 

1)  manche  Mannen,  B,       2)  nnverzagt,  B,       3)  raubte  dort  Gut,  B. 
*)  Winter,  B.       5)  dieses,  B.       6)  So  J5;  als,  -4. 
7)  an  ein  kleines  Dorf  nicht  weit  vom  Kastell,  B,        8)  gieng  in,  B. 
•)  Feuerscheit,  B,        W)  ihre,  B.        ")  zu  helfen  und,  Ä 
")  So  gebessert ;  sechshundert,  Ä;  drei,  B,  ^)  So  B]  kamen,  A, 

")  ein  Heer  von  Mannen^  B,        ^^)  B  fügt  hinzu:   Rufen. 
1^)  B  fügt  hinzu:  am  meisten.        ")  So  jB]  oder,  A, 
und  etliche,  B.        ^^)  nicht  wenigen,  B. 


'^ 


2.  Der  König  ritt  in  den  Wald  einen  langen  Weg,  bis  dasz 
er  ein  Haus  fand,  und  in  dem  Hause  stand  eine  Frau ').  Der  König 
erkannte  sie,  und  es  war  hier  2)  Hildisvid,  seine  Blutsfreundin.  Er 
fragte  sie,  warum  sie  hier  wäre,  und  wo  ihr  Liebster  wäre,  und 
auch,  ob  sie  mit  ihnen  fahren  wollte.  Sie  antwortete:  *Herr,'  sagte 
sie,  'dieses  kleine  Haus  ist  meine  Herberge;  aber  Ritter  Samson  ritt 
fort  bei  anbrechender  Nacht,  und  wenn  ihr  ihn  nicht  gewahr  worden  seid, 
so  weisz  ich  nicht,  wohin  er  geritten  ist.  Aber  wie  kommt  ihr  hierher  so 
weit  in  diesen  so  groszen  dunkeln  Wald  und  unkunde  Wege?  und  warum 
reitest  du  bei  Nacht?  und  wo  war  dein  Nachtlager?  auch  wundert  mich 
dessen  3),  dasz  ihr  so  früh  hergekommen,  die  Sonne  ist  erst  eben 
aufgegangen  4).  Aber  Ritter  Samson  sagte  mir,  dasz  man  einen 
halben  ^)  Tag  dazu  bedürfe,  bevor  man  aus  diesem  Walde  käme.' 
Der  König  antwortete:  ^Du  wirst  wahr  sagen,  Frau,  dieses  ist  ein 
langer  Weg,  so  dasz  es  zu  verwundern  ist,  dasz  wir  in  diesem  Walde 
geritten  sind,  aber  gestrigen  Tages  bis  zum  Abend  6)  nahmen,  wir 
Herberge  in  einem  Kastelle  und  wir  erwachten  also,  dasz  jedes  Haus 
brannte  und  zugleich  Rufen  und  Hörnerklang  erscholl;  wir  waren  zu- 
vor hundert  Ritter,  aber  ich  ritt  in  diesen  Wald  mit  nicht  mehr 
denn  sechs  7).  Und  wir  wiszen  nidit,  woher  das  Heer  3)  kam.'  Da 
antwortete  Frau  Hildisvid:  *Wenn  dem  so  ist,  wie  mir  ahnet,  so 
hat  diese  ganze  Sache  allein  Ritter  Samson  ausgeführt;  groszen 
Schaden  hat  er  euch  stets  zugefügt  9).     Da   antwortete  der   König: 
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'Fürwahr  du  bist  tböricht  und  sebr  unklug,  dasz  Ritter  Samson  allein 
unser  Kastell  verbrennen  und  so  grossen  Sturm  erbeben  konnte,  vu 
dort  gescbab,  oder  dasz  er  allein  dreiszig  Hörner  auf  einmal  bbuen 
konnte  1^).  Nimm  burtig  deine  Kleider  und  fahre  mit  uns,  lange 
genug  bist  du  hier  gewesen,  Übel  stand  es  ^l)  dir  und  deinen  Blots- 
freunden.'  Sie  antwortete:  'Nicht  will  1^)  ich  diesmal  mit  euch  &h- 
ren,  denn  sicher  weisz  ich  13^,  dasz  ihr  bald  überaus  Groszes  ^^ 
zu  thun  habt.  Wendet  eure  Rosse  ^^  und  antwortet  dem,  dernmi^^ 
kommen  wird  zum  Gespräch  mit  euch.'  Und  nun  sah  der  König, 
dasz  17^  Ritter  Samson  daher  ritt.  •  Da  wendeten  beide  ihre  Rosse 
gegen  einander  und  zogen  ihre  Schwerter,  und  Ritter  Samson  hieb 
nach  König  Brunstein  und  spaltete  den  Helm  und  das  Haupt,  so 
dasz  das  Schwert  in  den  Achseln  l^  Halt  machte  und  er  todt  vom 
Rosse  stürzte.  Und  einen  andern  Schlag  versetzte  er  einem  andern 
Ritter  an  die  Achsel,  und  spaltete  den  Rumpf  samt  der  Brttone, 
so  dasz  das  Schwert  in  dem  Sattel  Halt  machte.  Den  dritten  stieli 
er  mitten  durch.  Da  flohen  die,  welche  noch  übrig  waren,  aber 
Ritter  Samson  setzte  ihnen  nach  und  liesz  nicht  eher  ab,  als  bis  er 
sie  alle  erschlagen  hatte,  auszer  einem  1^),  der  entkam  schwer  verwandet 
Dieser  kaiü  in  die  Burg  und  konnte  die  grosze  Märe  ^^)  sagen  von 
der  Zusammenkunft  Ritter  Samsons  imd  König  Brunsteins  und  wie 
nun  ihr  Unfriede  endete.  Da  konnten  alle  dies  hören  '1),  dasz  sich 
mit  Ritter  Samson  kein  Mann  vergleichen  könnte.  Nun  kam  Ritter 
Samson  zurück  zu  seiner  Frau  und  sprach  zu  ihr:  ^Allzulange  bin 
ich  hier  2^)  in  diesem  Walde  gewesen,  und  ich  will  mich  hier  nidit 
länger  23)  vor  meinen  Feinden  verbergen.  Nimm  nun  deine  Kleider 
und  all  deine  Kostbarkeiten  und  rüste  dich.'  Da  that^e  also.  So- 
dann nahm  er  drei  Rosse  und  belud  sie  mit  Gold  und  Silber  ond 
köstlichen  Kleinoden;  das  vierte  brachte  er  Hildisvid  zu  reiten,  and 
das  fünfte  nahm  er  selber,    (c.  5.) 

1)  und  fand  dort  ein  Erdhaus,  und  vor  dem  Hause  stand  aussen  eine 

.     Frau,  Ä 

^)  daszdaswar,  B,    3)  J^fehlt:  dessen.    4)  dieSonne...  fugtfhinn. 

5)  fast  einen  ganzen,  B,    ^)  einen  ganzen  Tag  bis  zum  Abend  and,  B. 
7)  und  nicht  eher  erwachten  die  Wachtmänner,  als  bis  Hönier  durch 

das  ganze  Kastell  erschoUen  und  Jedes  Haus  brannte;  und  da  wir  schliefen 
waren  wir  zusammen  hundert  Mann,  aber  ids  i^  in  den  Wald  ritt)  bsti^ 
ich  nicht  mehr  als  diese  sieben  Bitter,  B. 

6)  dieser  Unfriede,  B. 

9)  ich  wähne,  so  wird  Ritter  Samson  euer  Kastell  verbrannt  und  eate 
Mannen  erschlagen  und  euch  alle  in  Sclurecken  gesetzt  haben,  B. 

10)  dasz  Ritter  Samson  hundert  Homer  auf  einmal  blasen  und  univ 
Kastell  verbrennen  konnte,  B, 
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11)  mit  groszer  Schande,  B,        ^)  wähne  ich,  dasz,  B. 

ö)  denn  ich  weisz,  B,        M)  etwas  überaus  Groszes  dabei,  B. 

*5)  Wendet  euch  nun  mit  euren  Rossen,  B.         W)  nun  zuerst,  B, 

17)  wie,  B.  W)  So  B\  Backenzähne,  A. 

<9)  er  erschlug  zwei  Männer,  einer,  B.        20)  diese  Märe,  B. 

21)  da  sprachen  alle^  die  dies  hörten,  B. 

22\  In  Frieden  bin  ich  hier  lange,  B. 

23)  B  fügt  hinzu:  verweilen  und. 

5. 

Eitter  Samson  findet  Thetmar,  seinen  Vatersbruder,  und 
wird  Herzog  und  sodann  König  in  Salemi. 

(c.  6-8.) 
1.     Nun  ist  von  dem  zu  sagen,  dasz  sie  ihren  Weg  dahin  ritten, 
bis  dasz  es  nicht  weit  aus  dem  Walde   war.      Und   da  ritten   zwölf 
Biftnner  ihnen  entgegen  l).     Diese  hatten  grosze  Rosse,  breite  Schilde, 
polierte  Helme  und  dicke  Spieszschäfte,  und  selber  waren  sie  ansehn- 
lich und  ^  ritten  schnell  daher.     Da  sprach  Ritter  Samson  zu  seiner 
Frau:    ^Wer  mögen  diese  sein?'      Sie  antwortete:     ^Herr,  ich  weisz 
nicht,  wer  diese  Männer  sind;  aber  fürwahr  sie  reiten  tapfer  3^  daher. 
Könnt  ihr  sie  nicht  etwa  erkennen  oder  ihr  Wappen*)?'   Da  antwor- 
tete er:    'Nicht  kenne  ich  sie  selber,   aber  es  kann  sein,  dasz  ich  ihr 
Wappen  erkenne.     Ihr  vorderster  Mann   hat  einen  roten  Schild  und 
darauf  ist  gezogen  ^)    ein   vergoldeter    Löwe ;    dieses    Zeichen    hatte 
mein  Vater  und  sein  Bruder  Thetmar  6)  und  das  ?)  habe  ich  auf  meinem 
Schilde,    und   ich  weisz  daraus,    dasz    diese  meine   Verwandten   sein 
mögen.'     Und   nun  trafen   sie  sich.     Ritter   Samson   fragte,   wer   sie 
wären,  und  von  wannen  sie  kamen,  und  wohin   sie   fahren   wollten? 
Da  antwortete  ihr  Häuptling:   'Einen  langen  Weg  sind  wir  gefahren, 
aber  dennoch  wähnt   mir  3),    dasz   wir  von  hinnen   umkehren,    denn 
wir    haben    nun   unser    Gewerbe   ausgeführt,    da  wir   euch   gefunden 
haben.     Wir  haben  vor  längerer   Zeit   gehört,    welcher   Unfriede   dir 
zugefügt  wäre  ^)  und  mit  welcher  groszen  Uebermacht  du  zu  schaffen 
hattest,    und  wie    du  von   deiner  Ehre    und   deinem   Gut  vertrieben 
worden;   und  wenige  waren  deine  Hilfsmannen.     Aber  du  bist  unser 
Bltttsfreund,    Ritter  Samson,   wenn  ich  dich  recht  erkenne.     Ich   bin 
Thetmar,    dein  Vatersbruder,    auch  meine  zwei   Söhne  l^)  sind  hier, 
und  alle  diese  sind  deine  Blutsfreunde;   und  darum  haben  wir  einen 
langen  Weg  nach  dir  gesucht,   damit   wir  dir   Hilfe   leisten,   was   du 
nur  für  einen  Beschlusz  faszen  willst'   Da  bewillkommnete  Ritter  Samson 
seinen   Vatersbrnder    und    dankte   ihm    wundergut  für   seinen   guten 
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Willen  11).  Nan  ritten  sie  allesamt  ans  dem  Walde  nach  einer  Burg, 
welche  König  Brunstein  beseszen  hatte.  Und  die  Burgm&nner  ge- 
wahrten sie  vorher  nicht,  als  bis  sie  hinein  in  die  Stadt  ^^  glom- 
men waren;  und  nun  erkannten  sie,  dasz  Ritter  Samson  dargekommen 
war,  welcher  den  Jarl  Rodgeir  und  König  Bmnstein  und  msncKe 
andere  mächtige  Häuptlinge  ^^)  erschlagen  hatte.  Dann  erinnerten 
sie  sich  daran,  wie  grosze  Heldenwerke  er  vollbracht  hatte,  imd 
welch  ein  gewaltiger  Mann  er  in  allen  Hinsichten  wäre,  sie  aber 
wären  ohne  Häuptling.  Da  giengen  die  weisesten  Männer  zur 
Unterredung  1^),  und  bevor  diese  Zusammenkunft  endigte  1^,  toten 
sie  den  Beschlusz  sich  mit  Ritter  Samson  auszugleichen«  In  dieser 
Absicht  16)  giengen  sie  zu  ihm  mit  groszer  Ehre  und  zahlreichem 
Gefolge  und  trafen  ihn  und  seine  Mannen  in  einer  Halle,  die  er  sidi 
zur  Herberge  genommen  hatte.  Da  traten  die  Ritter  17^  vor  Samson 
und  fielen  auf  die  Knie  und  neigten  sich  vor  ihm  und  boten  sich  in 
seine  Gewalt  dar  und  wurden  seine'  Dienstmannen;  auch  diese  Burg 
wollten  sie  ihm  übergeben  und  die  Herschaften,  welche  dazu  gehör- 
ten 18),  und  baten  ihn,  ihr  Häuptling  zu  sein.  Diese  Rede  nahm 
Ritter  Samson  wol  auf  und  hiesz  sie^aufstehn.  Und  nun  wurde  ein  ^^ 
Thing  anberaumt  und  auf  diesem  Thing  nahmen  ihn  die  Burgmänner 
zum  Herzog,    (c.  6.) 

1)  auf  einem  Grereute  sahen  sie  zwölf  Manner  ihnen  entgegen  reiten,  B. 

2)  selber . . .  fügt  B hinzu.  3)  gewaltig,  B.  4)  oder. . .  fugt  B  hinso. 
S)  gemalt,  B.  ^)  So  JS;  mein  Vater  Thetmar  und  seine  Bruder,  Ä, 
')  dasselbe  Zeichen,  B.         8)  wage  ich  nicht,  B,         •)  war,  B. 

10)  Soi^;  abgesetzt  von  deiner  Ehre  und  hättest  wenige  Hilftmannen.' 
.Ritter  Samson  antwortete:    'Wenn  ich  recht  erkenne,  so  bist  da 

mein  Vater.*    Er  antwortete:  *Ich  bin  Thetmar,  dein  Vater;  debe 
zwei  Brüder,  Ä. 

11)  Da  empfieng  R.  S.  ihn  wol  und  bat  ihn  groszen  Dank  für  seb 
Gewerbe  zu  haben,  B, 

12)  durch  das  Thor,  B.  ^)  andere  Ritter,  B,  M)  Ratsversammlmigt  B. 
sich  trennten,  B.  W)  Und  nun,  B,  1')  die  Häuptlinge,  & 
Herschaften . . .  fugt  B  hinzu.        i')  ein  zahlreiches,  B. 


liew« 
W^  durch 
15)  sie  Bh 
18)  die  H 


2.  Kurz  darauf  ritt  Herzog  Samson  hinaus  aus  der  Burg  and 
mit  ihm  ftinfhundert  Ritter  l).  Er  ritt  nun  zu  einer  andern  Burg, 
und  diese  Burg  war  reicher  und  bevölkerter  als  irgend  eine  andere. 
Da  schickte  er  Männer  zu  der  Burg,  den  Burgmännem  zu  sagen, 
dasz  sie  dieselbe  ergeben  oder  ihr  Gut  und  Leben  2)  wehren  soUtsn. 
Als  aber  die  Burgmänner  diese  Zeitung  hörten,  da  hielten  die  Ver- 
sammlungen, welche  über  die  Burg  herschten  3),  und  darauf  wurde 
dies    in    einer    zahlreichen    Zusammenkunft   beraten,    und,    ehe  si 
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endigte,  vor  dem  ganzen  Volke  ^).  Ein  Häuptling  hielt  eine  lange 
und  gewandte  Rede  und  sprach  davon,  wie  Ritter  Samson  von  Eand«» 
heit  auf  sich  hervorgethan,  und  wie  manche  Heldenthaten  er  von 
jungem  Alter  an  vollbracht,  und  dasz  er,  seitdem  er  Ritter  wäre  5), 
Reiche  und  Burgen  gewonnen  und  Zweikämpfe  nnd  Schlachten  ge* 
liefert  hätte,  und  wie  milde  und  tapfer  ^)  er  wäre  und  liebreich  gegen 
seine  Freunde,  aber  grimmig  ?)  gegen  seine  Feinde,  und  wie  stand* 
halt  er  in  seiner  Sache  wäre,  und  wie  übel  sich  dem  Jarl  Rodgeir 
und  König  Brunstein  ihr  Unfriede  entgolten  hätte®),  und  es  wäre 
leicht  zu  erwarten,  dasz  es  ihnen  ebenso  ergehen  würde;  denn 9)  sie 
vermöchten  nicht  ihre  Burg  gegen  sein  Heer  zu  behaupten,  da  vor 
ihm  allein  so  grosze  Häuptlinge  ihr  Leben  nicht  behalten:  ^und  darum 
ist  das  mein  Rat,  ihn  aufs  beste  zu  empfangen.'  Und  also  schlosz 
er  seine  Rede.  Dieses  brachten  ^^)  auch  viele  andere  Männer  vor, 
und  keiner  war  so  kühn,  dasz  er  dagegen  sprach,  und  es  war  dies 
der  Rat  aller  Burgmänner,,  ihn  aufs  beste  zu  empfangen.  Als  aber 
Herzog  Samson  zu  der  Burg  kam,  da  waren  alle  Burgthore  aufge- 
Bcbloszen,  und  er  ritt  mit  seinem  ^^)  Heere  in  die  Stadt  Und  dem- 
nächst ward  ein  allgemeines  Thing  anberaumt,  und  auf  demselben 
übergaben  ihm  die  Männer  die  Stadt  und  alle  Harden  und  Kastelle, 
welche  dazu  gehörten  ^2) ;  und  hierauf  boten  ihm  die  Burgmänner  an, 
ihm  den  Königsnamen  zu  geben.  Aber  er  antwortete  folgendermaszen, 
dasz  er  nicht  König  heiszen  und  keinen  höheren  Namen  führen  wolle 
ab  er  jetzt  habe,  bevor  er  seine  Bannerstange  mitten  in  Salerni  auf- 
gerichtet habe.  Und  in  dieser  Burg  verweilte  er  sich  fUnf  Tage, 
(c.  7.) 

1)  fünf  seiner  Ritter  und  ein  groszes  anderes  Heer,  B. 

3)  sich  ergeben  oder  im  andern  Fall  sich,  B, 

^)  da  hielten  sie  zusammen  eine  Versammlang,  B. 

4)  in  zahlreichen  Zusammenkünften  beraten,  und  endlich  auf  einem 
Thing  vor  allem  Volke,  B. 

5)  seitdem  als  er  Bitter  geworden,  B,      ^)  herablassend,  B. 

7)  B  fugt  hinzu:  nnd  hartgemut    8)  So  £;  er . . .  habe,  il.    9)  und,  B. 
10)  unterstützten,  B.        ")  all  seinem,  B.       12)  welche . . .  fehlt,  A. 

3.  Als  aber  Herzog  Samson  aus  dieser  Burg  ritt,  hatte  er  zwan- 
zigbund^  Ritter  und  eine  grosze  Menge  anderer  Mannen.  Dieses  Heer 
ftibrte  er  auf  dem  Weg,  der  gen  Salerni  lag,  und  es  war  nun  keine 
Burg  1)  auf  seinem  Wege,  so  dasz  sie  ^)  ihm  nicht  übergeben  worden 
sei  3)«  Nun  sandte  er  Boten  vor  sich  her  nach  Salerni  und  liesz 
seinen  ganzen  Ekitschlusz  sagen,  dasz  er  sich  die  Burg  zueignen  wolle, 
wie  es  «oeh  sei,  leicht  oder  schwer,   und  lieber  wolle  er  fallen  mit 
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all  seinem  Heer  als  er  gewinne  die  Bnrg  nicht.  Bei  dieser  Zeitimg  wor- 
den alle  Burgmänner  betrübt  und  hielten  unter  sich  Versammlungen  mit 
weisen  Männern  und  Häuptlingen,  und  manche  Tage  ward  fiber  dieie 
Sache  beraten,  ehe  dasB  ein  fester  Beschlusz  ge&szt  wurdet).  Ah 
nun  die  Burgmänner  vernahmen,  dasz  der  Herzog  der  Borg  nalie 
war,  da  ritt  alles  Volk  hinaus  aus  der  Burg  mit  Waffen  und  Heer- 
kleidern ^),  auch  führten  sie  hinaus  all  ihre  Fahnen  und  alle  ^  ihre 
beste  Rüstung  unter  allerhand  Spielen,  Harfen  und  Fiddn,  Geigen, 
Trommeln  und  allerlei  Ergetzlichkeit,  die  sie  aufbringen  konnten^. 
Als  sie  aber  den  Herzog  und  sein  Heer  trafen,  stiegen  sie  von  ihren 
Rossen,  zuerst  die,  welche  die  Vornehmsten  waren,  sodann  alle 
Ritter,  und  erklärten  damit,  dasz  sie  die  Stadt  und  sich  selber  ^  in 
seine  Gewalt  übergeben  wollten.  Der  Herzog  dankte  ihnen  sehr  för 
ihre  Willföhrigkeit.  Hierauf  stiegen  alle  auf  ihre  Rosse  und  folgten 
ihm  in  die  Burg  zur  Königshalle  und  setzten  ihn  auf  den  Hochsiti'), 
und  denselben  Tag  gaben  sie  ihm  den  Königsnamen  und  das  ganze 
Kastell  und  die  Schatzkammern  ^%  welche  König  Brunstein  besessen 
hatte.  Nun  sandte  er  Boten  über  das  ganze  Reich,  das  König  Brun- 
stein  beseszen  hatte,  dasz  ^^)  alle  Mannen  zu  ihm  kommen  und  ihm^^ 
dienen  und  Gehorsam  leisten  sollten;  und  keiner  war  so  kühn,  din 
er  ein  "Wort  gegen  ihn  sprach  ^3).  König  Samson  regierte  nun  sein 
Reich  eine  Zeitlang,    (c.  8.) 

1)  B  fugt  hinzu:  oder  kein  Kastell.        2)  die,  B. 
3)  B  fügt  hinzu:  wohin  er  nur  fuhr.      4)  ehe  das  besehlossen  war,B. 
6)  und . . .  fugt  B  hinzu.    «)  all,  B.    ^)  die  . . .  fehlt  B.     5  die  Burg,  B, 
')  Von:  Hierauf...  so  B;  sie  folgten  ihm  nun  in  die  Burg,  A. 

10)  Für:  und  das. . .  hat  J?:  und  schlössen  vor  ihm  auf  alle  Schatzkammeni. 

11)  So  B]  und,  A,        1^)  kommen  . . .  fugt  B  hinzu. 
^)  nnd  keiner . . .  fügt  B  hinzu. 

6. 

Von  König  Samson  und  seinen  Söhnen  Erminrek  und 

Thetmar. 

(c.  9.) 
Es  wird  davon  erzählt,  dasz  der  König  mit  seiner  Frau  ^)  Hü* 
disvid  einen  Sohn  erzeugte,  der  hiesz  Erminrek.  Und  als  er  auf- 
wuchs, war  er  beides  schön  und  stark.  Der  König  bebte  seinen 
Sohn  2).  König  Samson  vergröszerte  sein  Reich  auf  manche  Weise, 
und  er  fuhr  weit  Über  die  Lande  und  unterwarf  sich  die  westlichen 
Lande  und  weithin  anderwärts.     König  Samson  erzeugte  noch  eineo 
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andern  Sohn  3),  der  hiesz  Thetmar  nach  seinem  Vatersbruder.  Und 
als  dieser  Knabe  aufwuchs,  war  er  grosz  und  stark,  schwarz  4)  und 
männlich  wie  sein  Vater,  tapfer,  verständig  und  ein  guter  Held  und 
seinem  Vater  ähnlich  an  Sinnesart.  König  Samson  war  nun  ein  alter 
Mann  geworden,  aber  sein  Sohn  Ermmrek  war  jetzt  erwachsen  und 
Thetmar  zwölf  ^)  Winter.  Da  geschah  es  eines  Tages,  dasz  König 
Samson  auf  seinem  Hochsitz  sasz,  und  vor  ihm  stand  und  diente  ^) 
sein  Sohn  Erminrek.  Da  sprach  König  Samson  zu  Erminrek:  'Nicht 
will  ich,  dasz  du  länger  7)  mir,  noch  einem  andern  Manne  dienest. 
Ich  will  dir  nun  den  Königsnamen  3)  geben  über  die  zwölf  stärksten 
Bargen  ^)  in  Spanien,  welche  ich  mit  meinem  eigenen  Schwerte  ge- 
wonnen habe,  und  vergröszere  dir  noch  mehr  das  Reich,  denn  ich 
erhielt  das  ^^)  Reich  nicht  zum  Geschenk  noch  auf  irgend  eine  Weise 
als  Erbe,  und  es  fehlt  mir  nun  nicht  daran.'  Als  aber  dies  sein 
junger  Sohn  Thetmar  hörte,  da  trat  er  vor  seinen  Vater,  verneigte  sich 
vor  ihml^)  und  sprach:  *Nun  hast  du  deinem  Sohn  Erminrek  Königs- 
würde und  ein  groszes  Reich  gegeben,  aber  ich  bin  stets  bis  auf  diesen 
Tag  mit  deinen  Rittern  und  Knappen  gefahren,  und  alle  Ehre  habt 
ihr  bisher  ungleich  zwischen  uns  getheilt  ^2).  Und  noch  kannst  du 
das  wieder  gut  machen,  wenn  du  mir  eine  Gewalt  oder  einen  Titel 
geben  willst,  und  ihr  habt  doch  ihn  zu  einem  so  groszen  Manne  ge- 
macht ^3^.'  König  Samson  hörte  diese  Rede  und  antwortetete  mit  nichts, 
sondern  blickte  zornig  auf  ihn,  und  ihn  deuchte,  dasz  er  dreist  ge- 
sprochen habe.  Und  als  er  keine  Antwort  l^)  erhielt,  gieng  er 
wieder  an  seinen  Ort. 

1)  Königin.  B,       ^)  B  fügt  hinzu:  sehr. 

3J  B  fügt  liinza :  mit  seiner  Beischläferin.    ^)  B  fügt  hinzu :  schwarz. 

6)  fün£sehn,  B.       ^)  B  fügt  hinzu:  und  diente. 

7)  B  fögt  hinzu:  länger.        8)  ein  Königtum,  B. 
<)  B  fügt  hinzu:  westlich.         l^)  nahm  mein,  B, 
11)  neigte . . .  fü^  B  hinzu. 

13)  unci  es  ist  bisher  alles  zwischen  uns  ungleich  getheilt  worden. 

13)  und  ihr . . .  fehlt  B, 

M)  Und  als  Thetmar  keine  Antwort  von  seinem  Vater,  B, 

7. 
König  Samsons  Rede  zu  seinen  Tischgenoszen. 

(c  10.) 

König  Samson  sasz  nun  auf  seinem  Hochsitz  und  in  der  besten 
Halle,  und  die  war  ganz  besetzt  mit  Häuptlingen  und  Teppichen  ^) 
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mit  kösdichem  Gewebe,  und  alle  Tische  waren  besetzt  mit  priiditigen 
SchÜszeln,  und  dort  war  frischer  Wein  rot  und  weisz,  und  sein 
Tischgerät  war  ganz  von  reinem  Gold  und  Silber  2) ;  aber  vor  ihm 
standen  drei  Mundschenken  mit  groszen  Tischbechern  von  rotem  Gold 
und  alle  waren  mit  kostbaren  Steinen  ^.  Es  war  nun  Mittag  und 
die  Sonne  schien  durch  alle  Glasfenster  und  verbreitete  einen  heUen 
Glanz  ^)  über  die  ganze  Halle ;  auch  waren  ^)  dort  allerhand  Spiele, 
welche  man  nur  erdenken  mag.  Da  streckte  König  Samson  seine 
Hand  aus  über  den  Tisch  und  sprach:  'Nun  habe  ich  zwanzig  Win- 
ter auf  diesem  Hochsitz  geseszen  und  all  meine  Mannen  haben  nun 
Frieden  gehabt,  und  ich  habe  in  dieser  Zeit  mein  Reich  nicht  er- 
weitert und  manches  hat  sich  in  dieser  Zeit  verändert  In  dieser 
Halle  ist  grosze  Schönheit  und  Pracht  von  vortrefAichen  Häuptlingen 
und  guten  Kempen  und  hier  nach  ist  ihre  Einrichtung^,  und  allerlei 
Spiele  werden  nun  aufgefiihrt:  aber  manches  hat  sich  seitdem  ver- 
ändert, mein  Haar  und  Bart  war  schwarz  wie  ein  Rabe,  aber  nun 
ist' beides  weisz  wie  eine  Taube;  mein  Arm  war  rot  und  blau,  aber 
nun  ist  er  weisz.  Und  was  bewirkte  das  anders,  als  meine  Brünne, 
und  zwar  deshalb,  dasz  sie  in  einem  halben  Halbjahr  nicht  von  mei- 
nem Arme  kam,  und  ebenso  meinen  Rittern.  Unsere  Schwerter  waren 
da  rotgefärbt  von  Blut  und  schartig  von  Waffen,  nun  scheinen  sie 
rot  7)  von  Rost,  und  unsere  Brünnen  ^)  sind  verrostet  und  unsere 
Schilde  zerborsten.  Wo  sind  unsere  Hengste?  die  waren  beides 
stark  und  stolztrabend  und  ^  wollten  in  brennendes  Feuer  lanfen, 
wenn  man  sie  darauf  lenkte :  aber  jetzt  will  jeder  Ritter  einen  Zelter 
reiten,  und  er  wird  ihn  nicht  wol  dünken,  er  sei  denn  so  sanft  1^),  dasz, 
wenn  er  auch  am  allerschnellsten  rennt,  er  nicht  eine  Feder  ^^)  von 
seinem  Helm  schüttele,  wenn  sie  darauf  liegt.  Aber  was  bedeutet 
dieses  weisze  und  glänzende  Haar  anders,  als  dasz  ich,  wiewol  idi 
hier  auf  meinem  Hochsitz  sitze  und  nicht  heraus  aus  Salerni  komme, 
da  wie  alle  andern  Jarle  ^^)  von  hinnen  fahren  musz?  Aber  wenn 
ich  todt  bin,  da  ist  auch  all  unsre  Ehre  todt,  welche  aus  unsenn 
Wolleben  kommt,  dagegen  Heldenthaten  und  Kämpfe,  die  sind  etots 
frisch  dahingegangen  wie  eben  vollbrachte  ^3).  Und  ich  will  nicht 
diesen  Tag  hier  in  Salerni  bleiben,  und  nun  soUen  meine  Mannen 
das  Gebot  Über  all  mein  Reich  tragen,  zu  Königen  und  Herzogen 
und  Landesmännern  l^},  dasz  man  in  jeder  Stadt  drei  Monate  lang 
nichts  anderes  thun  soll  1^),  als  Rosse  zureiten  und  Sättel  rüsten, 
Schilde  legen,   Brünnen,   Hehne,  Spiesze  und  Schwerter  machen  ond 
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Schwerter  polieren  l^).    Aber  wenn  diese  Zeit  verstriclien  ist,  so  sollen 
alle  Häuptlinge  mit  ihren  Mannen  zu  mir  kommen.* 

1)  in  seiner  Halle  und  all  seine  edelsten  Ritter  bei  ihm;  die  Halle 

war  mit  Teppichen  belegt,  B. 
8)  weiszer  und   roter  Wein  ganz   frisch  zu  trinken,  A;   auf  seinem 

eigenen  Tische  waien  alle  Schüszeln  von  klarem  Silber  mit  Gold 

ausgeschmückt,  B. 
3)  mit  Edelsteinen  besetzt,  B,       ^)lAehtjB. 
5J  waren  fugt  B  hinzu.        «)  das  Hallen-  und  Tischgerät,  B, 
7)  rot  und  schartig,  B,       8)  und  Hebne,  B.       »)  waren . . .  fehlt,  B, 
W)  sanftgehend,  B.        H)  So  B\  Hehnfeder,  Ä. 

12)  alle  andern  auf  Erden,  B, 

13)  stets  frisch,  wenn  auch  tausend  Winter  dahin  sind,  B, 
M)  Herzogen,  Grafen  und  allem  Volke,  B. 

^)  dasz  ich  in  jeder  Stadt  drei  Männer  anstellen  will,  B. 
1^)  B  fugt  hinzu:  welche  zuvor  alt  waren. 

8. 

König  Samson  fordert  Schätzung  vom  Jarl  Eisung  in  Bern. 

(c.  11.) 

Nun  liesz  König  Samson  einen  Brief  anfertigen  und  sandte  sechs 
wol  ausgerüstete  Ritter  damit  fort.  In  diesem  Brief  aber  stand: 
König  Samson  sendet  Botschaft  Jarl  Eisung,  dem  mächtigen,  grosz- 
mutigen  und  langbärtigen:  'Ihr  habt  lange  gefristet  uns  Ehre  2u 
bezeigen  durch  Schatzungsgaben  oder  freundschaftliche  Sendefahrt; 
darum  sollt  ihr  uns  zur  Schatzungsgabe  eure  Tochter  senden, 
welche  mein  jüngerer  Sohn  zur  Beischläferin  ')  haben  soll,  und  ihr 
sollen  sechszig  edle  und  wol  geschmückte  Jungfrauen  folgen,  und 
hierbei  sechszig  Ritter  mit  der  besten  Ausrüstung,  jeder  Ritter  soll  zwei 
Rosse  und  einen  Knappen  haben:  und  ferner  sollst  du  mir  senden 
sechszig  gute  und  wol  abgerichtete  Habichte  2)  und  sechszig  Jagd- 
hunde, und  an  dem  besten  Hund  soll  das  Halsband  von  Gold  und 
die  Leine  aus  deinem  Bart  geflochten  3)  sein :  und  dann  weist  du, 
ob  noch  ein  Mann  mächtiger  in  der  Welt  ist  als  du.  Willst  du 
nicht  also  thun,  so  rüste  binnen  drei  Monaten  dich  und  alle  deine 
Burgen  und  deine  Mannen  wol,  damit  sie  aufs  beste  euch  4)  und  euer 
Reich  wehren/  Nun  fuhren  die  Ritter  ihren  Weg  dahin,  bis  dasz 
sie  zu  der  Burg  kamen,  welche  Bern  heiszt,  zu  Jarl  Eisung  dem 
Alten.  Sie  kamen  dahin,  als  der  Jarl  ühex  dem  Speisetisch  ^)  sasz. 
Da  brachten  sie  ihm  Brief  und  Insiegel  König  Samsons  dar  und 
legten  ihn  auf  den  Tisch  vor  d^i  Jarl.  Er  nahm  den  Brief  und 
las  ihn  selber ;  und  als  er  fertig  war,  da  war  ^  sein  Antlitz  rot  wie 
Blut  und  er  sprach  mit  groszem  Mut  zu  seinen  Mannen:    ^Uns  hat 
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Botschaft  gesendet  der  grosze  König  Samson,  dasz  ich  ihm  Schätzung 
senden  soll ;  und  er  will  uns  nun  befehlen,  da  wir  zum  ^  krafüosen 
Alter  gekommen  sind,  was  wir  nimmer  wtlrden  angenommen  ^  haben, 
als  wir  noch  jünger  waren,  nemlich:  ihm  mit  Schmach  zu  dienen 
und  dafür  von  ihm  Feindschaft  zu  empfangen.  Und  lieber  als  das 
erfüllt  werde,  was  verlangt  w^ird,  soll  jede  Burg  in  meinem  Reiche 
niedergebrochen  und  mancher  Ritter  hauptlos  gemacht  werden  d),  und 
obendrauf  will  ich  eher  sterben  als  diesen  Schimpf  erdulden.'  Und 
er  liesz  nun  diese  Ritter  ergreifen,  und  den,  welcher  die  Botschaft 
brachte,  liesz  er  hoch  vor  der  Burg  ^^)  aufhängen,  vieren  aber  lieat 
er  den  Hals  abhauen,  und  den  sechsten  liesz  er  die  rechte  Hand^^) 
abhauen  und  sendete  ihn  so  heim.  Sodann  liesz  er  all  seine  Burgen 
und  Kastelle  mit  Steinmauern  versehen  und  Gräben  darum  graben  ^^ 
und  Wurfmaschinen  über  jedes  Burgthor  setzen,  und  rüstete  seine 
Ritter  auf  beste  aus  ^3).  Dann  war  grosze  Beratung  in  seinem  Reiche, 
wie  man  das  Land  gegen  König  Samson  behaupten  könnte.  Der 
Ritter  kam  zurück  nach  Salerni  und  sagte  König  Samson  ihre  ganze 
Fahrt,  und  wie  schmählichen  Mannenmord  sie  von  Jarl  EUnng  erlitten. 
Und  als  der  König  dies  hörte,  that  er,  als  habe  er  nichts  gehört, 
und  er  antwortete  mit  nichts  und  liesz  sich  nicht  dabei  aus,  ob  ihn 
dies  gut  oder  Übel  deuchte. 

1)  B  fugt  hinzu:  sollst  du  mir  senden. 

3)  sechszig  Habichte,  alle  wol  abgerichtet,  B. 

3)  geknüpft,  Ä,         4)  eure  Burg,  B,         5)  den  Tischen,  B. 

^)  und  als  er  den  Brief  gelesen  hatte,  färbte  sich,  B. 

7)  bedächtigen  und,  B,         ®)  über  uns  gebracht,  B, 

9)  soll  jedem   aufgegeben  werden,  sich  und   seine  Burg  in  meinem 
Reiche  zu  wehren,  B. 

10)  an  den  höchsten  Baum,  der  zu  finden  war,  B. 

11)  welcher  der  Kleinste  war,  liesz  er  die  Hand  am  rechten  Anne,  B. 
1^)  mit  starken  Mauern  und  groszen  Gräben  veraeben,  B, 

13)  B  fügt  hinzu:  mit  allem  J^eergerät. 

9. 
König  Samson  erschlägt   den  Jarl  Eisung  und  wird 

König  in   Bern. 

(c.  12.) 
Als  aber  drei  Monate  verstrichen  waren,  da  zog  sich  ein  unbe- 
zwingbares Heer  zusammen^  und  darnach  ritt  König  Samson  hersns 
aus  der  Burg  und  mit  ihm  drei  Könige  und  viele  Herzoge  und  andere 
Häuptlinge  1),  und  in  allem  hatte  er  fünfzehntausend  Ritter  und  eine 
Unzahl  anderer  Mannen.     Dieses  Heer   (Uhrte  König  Samson  in  d^s 
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Land  Jarl  ELmngs.  Als  er  aber  zwei ')  Tage  durch  das  Land 
geritten  war,  kam  ihm  Jarl  Eisung  entgegen  und  hatte  zehntausend 
Ritter  und  ein  groszes  anderes  Heer,  und  viele  Häuptlinge  waren 
mit  ihm  ^),  und  weit  Über  Land  war  Kriegsvolk  zu  ihm  gekommen, 
beides  von  Norden  Über  das  Gebirge  (die  Alpen)  und  von  Osten  aus 
Svava  und  ^)  Ungaria.  Und  als  sie  zusammen  kamen,  entstand  dort 
eine  harte  und  mörderische  Schlacht,  und  auf  beiden  Seiten  erhob 
sich  eine  grosze  Niederlage.  Da  ritt  König  Samson  voran  ^)  und 
mit  ihm  seine  Söhne  Erminrek  und  der  junge  Thetmar.  König  Sam- 
son hieb  nun  beides,  Männer  und  Rosse,  nieder  und  fällte  einen  über 
den  andern  zu  beiden  Seiten,  und  ritt  vorwärts  mitten  in  das  Heer 
seiner  Feinde,  und  seine  ganze  Brünne  und  sein  Ross  waren  blutig; 
und  da  ergrifft)  er  sein  Schwert  und  der  Griff  erklang  so  laut,  dasz 
man  es  fast  durch  das  ganze  Heer  hörte.  Dann  rief  König  Samson : 
'  Wenn  ich  auch  allein  in  dies  Heer  geritten  wäre  und  ich  hätte  keine 
Hilfinnannen  7),  so  könnte  ich,  wenn  ein  Beweis  davon  nötig  ist  d), 
mit  meiner  einen  Hand  jedes  Kind  von  Elsungs  Mannen  erschlagen  !* 
Und  seine  Stimme  war  so  entsetzlich,  dasz  sich  nun  alle  sehr  fürchteten. 
Als  aber  Jarl  Eisung  sah,  wie  groszen  Schaden  König  Samson  seinen 
Mannen  zufügte,  und  dasz  es  so  ^)  nicht  glücken  möchte,  da  rief  er 
laut:  ^Dringet  ihr  vorwärts,  meine  Mannen,  wir  werden  den  Sieg 
erlangen,  aber  sie  den  Tod;  unsere  Schaaren  gehen  noch  ^^)  beszer 
vor  ^>),  und  dieser  dickhalsige  Wurm,  der  weit  *2)  in  unser  Heer  vor- 
gedrungen ist,  soll  bald  todt  auf  die  Erde  niederstürzen  ^^),  im  an- 
dern Fall  will  ich  sterben,  und  da  wird  dieser  Kampf  beendigt  sein.' 
Da  stiesz  Eisung  sein  Ross  mit  den  Sporen  und  ritt  allein  Überaus 
tapfer  gegen  König  Samson  und  hieb  nach  ihm  auf  den  Rand  seines 
Schildes  und  spaltete  diesen  bis  zur  Handhabe  herab;  und  der  andere 
Schlag  traf  seine  ^^)  Achsel,  so  dasz  die  Brünne  entzwei  gieng,  und 
der  Jarl  brachte  ihm  eine  grosze  Wunde  bei.  Aber  ebenso  schnell 
hieb  König  Samson  nach  dem  Jarl  auf  seinen  Hals,  so  dasz  das 
Haupt  abflog.  Und  da  nahm  König  Samson  das  Haupt  des  Jarls 
und  hielt  es  empor  ^^)  und  fragte,  ob  Elsungs  Mannen  das  Haupt 
kennten,  und  hiesz  sie  vom  Streiten  abstehen,  wenn  dies  Haupt  Jarl 
ELnmg  gehabt  hätte.  Und  nun  hielt  man  den  Kampf  ein  ^%  da  der 
Jarl  gefollen  war,  und  alle  Elsungs  Mannen  gaben  sich  ^'^  nun  in 
die  Gewalt  König  Samsons  und  seiner  Söhne.  Darauf  ritt  König 
Samson  mit  seinem  ganzen  Heer  nach  Bern,  und  keiner  war  so  kühn, 
daaz  er  es  wagte,  eine  Burg  oder  ein  Kastell  in  Elsungs  Lande  gegen 
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ihn  zu  behaupten.  Als  aber  König  Samson  nach  Bern  kam,  da 
waren  alle  Burgthore  aofgeschloszen,  und  die  Burgmänner  giengen 
ihm  entgegen  mit  allerlei  Spielen,  und  zeigten  ihm  alle  ihre  Schats- 
kammem  i^),  welche  Jarl  Eisung  gehabt  hatte,  und  gaben  AUes  in 
seine  Gewalt. 

^)  und  andere . . .  fugt  B  hinzu.         2)  drei,  B. 

3)  und  viele...  fügt  B  hinzu. 

V  Für :  Yon  Osten . . .  hat  B :  von  Süden  aus.        ^)  voran,  B. 

6)  schwang,  B.        'j)  und  ich . . .  fügt  B  hinzu. 

8)  wenn  ich  einen  Beweis  davon  nötig  habe,  B,      9)  solchezgestalt,  B. 

^^)  B  fehlt:  noch.  ^l)  B  fügt  hinzu:  als  ihre. 

12)  so  weit,  B.        W)  soll  den  Tod  bekommen,  B. 

14)  und  den  andern  Hieb  führte  er  sogleich  auf  seine  rechte.  B, 

1^  B  fügt  hinzu:  an  dem  Barte.        i^  hörte  der  Kampf  au^  B, 

17)  B  fügt  hinzu:  und  ihr  Land.      .  i^)  alle  Schatzkammern,  B. 

An  merk.  Eisung  der  Alte  ist  der  nur  im  Biterolf  862  genannte  alte 
Else,  dessen  Sohn  der  oben  S.  62  und  unten  bei  Thidreks  Heimkehr 
begegnende  Eisung  der  Junge  ist. 

10. 

Thetmar  bekommt  Odilia,  Jarl  Elsungs  Tochter,  mid  wird 

König  von  Bern.     K^önig  Samson  stirbt,  Erminrek  folgt 

ihm  nach   und   vergröszert  sein  Beich.     Aki,   Samsons 

dritter  Sohn,  erhält  die  FritUaburg. 

(c.  13.) 
König  Samson  liesz  nun  ein  prächtiges  Gastmahl  in  Bern  Teran- 
stalten  und  auf  diesem  Gastmahl  vermählte  er  Odilia,  die  Tochtsr 
Jarl  Elsungs,  seinem  Sohne  Thetmar  und  gab  ihm  den  Königanamen 
und  damit  Bern  und  all  das  Reich,  welches  Jarl  Eisung  besesien 
hatte.  Und  die  Burg,  welche  Fritila  ^)  heiszt,  die  die  Wärioger 
Fridssdla  nennen,  gab  er  seinem  Sohn,  der  Aki  hiesz,  und  damit  den 
Herzogsnamen.  Sein  mütterliches  Geschlecht  war  nicht  von  hoher  ^ 
Abkunft  Dieser  Aki  war  benannt  Aurlungetrost  (der  Harlunge 
Trost);  er  war  ein  grosser 3)  und  mächtiger  Häuptling.  König 
Samson  und  König  Erminrek  fährten  nun  ihr  Heer  südwärts  nach 
Romaburg,  und  auf  dieser  Fahrt  starb  König  Samson  der  Reiehe. 
Aber  König  Ermmrek,  sein  Sohn,  nahm  das  ganze  Reich,  welches 
sein  Vater  gehabt  hatte,  in  Besitz,  und  fuhr  nun  nach  Romabm^  nsd 
hatte  manche  Schlachten  ^)  und  eignete  sich  den  besten  Theil  Roma- 
burgs  an,  auch  gewann  er  manche  andere  grosze  Bturgen  aussen  m 
Pul   und    erwarb   sich   den   grösten  Theil   des  Reiches  aussen  too 
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Griklands  Heer  an  bis  nordwärts  zu  dem  Gebirge  und  einen  grossen 
Theil  von  Griklands  Inseln,  und  wurde  der  gröste  und  mächtigste 
aller  Könige.  Er  war  beliebt  und  friedsam  während  des  früheren 
Theüs  seines  Lebens. 

^)  Fertila,  B,       2)  war  von  geringer,  B,       3)  ein  groszer  Eempe,  B, 
^)  B  fugt  hinzu:  und  vollbrachte  dort  manche  Groszthaten. 

Anmerk.  Odilia  wird  sonst  nirgends  genannt;  in  Dietrichs  Flucht  (2471) 
wird  Dietmars  Gattin  eine  Tochter  des  Königs  Desen  genannt  lieber 
Erminrek  s.  1,  274  ff.  Akis  Mutter  wird  in  der  BlomsturvaUasaga  aus- 
drücklich als  ein  Kebsweib  bezeichnet  W.  Grimm  a.  a.  0.  263.  Aki 
Aurlungatrauflti  gehört  nebst  seinen  beiden  spater  genannten  Söhnen 
Aki  und  Egard  ausschlieszlich  unsrer  Saga  an.  In  Dietrichs  Flucht 
0407)  wird  statt  dessen  Diether,  und  zwar  als  der  älteste  der  drei 
Bruder  genannt;  der  Anhang  des  Heldenbuchs  nennt  ihn  Harlung  (Har- 
ling),  was  allein  richtig  zu  sein  scheint,  obgleich  er  hier  irrtümlich 
nebet  Dietrich  von  Bern  und  Ermenrich  zu  einem  Sohn  Dietmars  ge- 
macht wird;  denn  in  dem  Namen  Aki  (Aurlungatrausti)  ist  offenbar  der 
des  Pflegers  Eckehart,  des  treuen  Harlungemannes,  enthalten,  den  uns 
die  deutschen  Ueberlieferungen  wiederholt  nennen  (s.  W.  Grimm  a.  a.  0. 
144.  190.  191.  209.  237.  247.  255.  295.) ;  dennoch  kennen  dieselben  auch 
den  Aki  (Hache,  Hacke),  und  zwar  als  Vater  Eckeharts  im  Biterolf 
10244  und  Wolfdietrich  214«  (W.  Grimm  a.  a.  0.  144.  231  f.);  nach 
dem  letztem  Gedicht  ist  er  ein  Bruder  Herbrands,  Hildebrands  Vater, 
Sohn  des  Herzogs  Berchtung  von  Meran,  und  wird  von  Wolfdietrich 
an  den  Rhein  gesetzt,  wo  er  (wie  die  Harlunge)  zu  Breisach  sitzt  imd 
mit  einer  edeln  Herzogin  den  Eckehart  erzeugt.  Die  GenecUogia  Viperliy 
eomüU  Graicenaisy  aus  dem  12.  Jh.,  welche  die  Helden  unseres  Sagen- 
kreises an  die  Spitze  der  Genealogie  des  Grafen  Wiprecht  von  Groitsch 
setst,  nennt  abermals  abweichend  den  dritten  Bruder  Herlibo  (Herleip), 
der  drei  Sohne,  Emelricus,  Vridebd  und  Herlibo,  die  Harliuige  genannt, 
erzeugt,  und  setzt  ihn  nach  Brandenburg.  Der  Name  Herleib  (Harilaip, 
sec  8.  cod.  Laur.  bei  Förstemann  a.  a.  0.  626)  hängt  offenbar  mit  dem 
der  Harlunge  (Harilunc,  Herilung  sec  9.  bei  Förstemann  617)  zusam- 
men. Cap.  123  u.  a%  w.  schreibt  unsre  Saga  Aki  Amlungatrausti,  da  die 
Harlunge  zu  dem  Geschlecht  der  Amelnnge  gehören.  Das  Weitere  s.  u.  XI. 
Eine  eigentümliche,  wahrscheinlich  erfundene  äenealogie  bietet  das 
einleitende  Gedicht  zu  Dietrichs  Flucht:  Dietwart,  König  vom  römischen 
Reich,  vermählt  sich  mit  Frau  Minne,  der  Tochter  des  Königs  Lademer 
zu  Westenmer;  er  lebt  vierhundert  Jahre  und  erzeugt  mit  seiner  Gkittin 
vierundviemg  Kinder,  die  alle  bis  auf  Sigehdr  sterben,  der  nach  des 
Vaters  Tod  das  Reich  erbt  Bald  darauf  stirbt  auch  Minne  undSigeh^ 
vermählt  sich  mit  Amelgart,  der  Tochter  des  Ballus  aus  der  Normandie, 
und  erzeugt  einunddreiszig  Kinder,  die  ebenfalls  alle  sterben  bis  auf 
seinen  Sohn  Otnit  und  seine  Tochter  Sigelint,  die^  sich  mit  Sigmund 
ans  Niederiand  vermählt  undSigfiid  gebiert    Otnit  erhält  Liebgart  (im 
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Gedicht  von  Ortnit  Sydrat,  Tochter  des  Heidenkönigs  Nachaol  [Aehahel, 
Machahel,  Machahol]  zu  Montabur),  die  Tochter  des  Königs  Godi&n 
(Var.  Grordiän,  Grimm,  Hlds.  200)  im  Lande  Galame  (Var.  Salan,  eben- 
daß.)f  zur  Gattin,  und  nachdem  er  den  Tod  gefunden,  yermählt  nch 
liebgart  mit  Wolfdietrich;  dieser  lebt  fünfhundert  und  drei  Jahre  und 
erzeugt  sechsundfünfzig  Kinder,  die  wiederum  alle  sterben  bis  auf 
Hugdietrich.  Derselbe  folgt  seinem  Vater,  nimmt  Sigeminne  von  Frank- 
reich (Bauh-£lse)  zur  Frau,  lebt  vierhundert  und  fünfzig  Jahre  tuid 
erzeugt  einen  Sohn  Amelung,  der  ihm  nach  seinem  Tode  in  der  Regie- 
rung folgt.  Dieser  vermählt  sich  mit  einer  Frau  aus  Kerlingen  und 
erzeugt  drei  Söhne:  Diether,  Ermrich  (Ermenrich)  und  Dietmar.  Ame- 
lung  giebt  dem  Ermenrich  Pullen,  Galaber  und  Wemhers  Mark,  dem 
Diether  Breisach  und  Beierland,  dem  König  Dietmar- Lamparten,  die 
römische  Königswürde,  Oesterreich,  Friaul  und  das  InnthaL  In  dieser 
Genealogie  scheint  fast  nur  der  Name  Amelung,  der  Samsons  Stelle 
vertritt,  auf  echter  Ueberlieferung  zu  beruhen,  da  sowol  in  den  deut- 
schen Denkmälern  als  auch  in  unsrer  Saga,  sowie  nach  Jomandes  c.  14 
das  ganze  Königsgeschlecht  die  Amelunge  heiszt,  derselbe  wird  aber 
durch  keine  andere  Ueberlieferung  bestätigt.  —  Im  Anhang  des  Held«n- 
buches  wird  Wolfdietrich  zum  Groszvater  Dietrichs  von  Bern  gemadit, 
indem  dieser  mit  Ortnits  Witwe  Sydr&t  einen  Sohn  Dietmar  und  eine 
Tochter  Sydrät  erzeugt,  und  jener  den  Dietrich  von  Bern,  Ermentrich, 
Harlung  und  Diether.  Siehe  über  diese  absichtliche  Aenderung  and 
falsche  Angaben  Grimm,  Hlds.  293. 

Die  Samsonssage,  von  der  sich,  wie  gesagt,  bei  uns  keine  Spar  findet, 
wird  von  P.  E.  Müller  a.  a.  0.  110  für  fremden,  und  zwar  franaosisdi- 
normannlschen  Ursprungs  erklärt.  *  König  Samson  (sagt  er)  ist  ein  Fft- 
belheld  von  fremder  Herkunft.  Zwar  kommt  sein  Name  noch  an  meh- 
reren Stätten  vor;  denn  er  wird  im  Anfang  der  Blomsturvallasaga  Rod- 
geirs  und  Brunsteins  Mörder  und  Erminreks  Vater  genannt:  und  is 
der,  aus  dem  Französischen  stammenden  Flövents  saga  Frakkakongs 
steht,  dasz  jemand  etwas  für  all  das  Gold,  das  Samson  der  Reiche  be- 
säsze,  nicht  thun  würde.  Ailein  der  erste  von  diesen  Romanen  wurde  in 
der  Mitte  des  13.  Jh.  von  Spanien  nach  Norwegen  gebracht,  und  der 
andere  soll  zufolge  der  Einleitung  in  Lyon  gefunden  worden  sein.' 
W.  Grimm  a.  a.  0.  264  sagt  zur  Blomsturvallasaga:  *auszer  der  Thidr. 
Saga  kennt  kein  Gredicht  diese  Abstammung  der  Amelungekönige  von 
dem  schwarzen  Ritter  Samson,  und  sie  sieht  ganz  so  aus,  als  sei  sie 
erfunden,  um  beide  Sagen  zu  verknüpfen.  Viel  natürlicher  scheint  die 
Angabe,  wonach  einer  ihrer  Anherm  Amelung  hiesz,  wenn  auch  die 
ältesten  Quellen  über  diesen  Punkt  nichts  enthalten.  Ich  will  damit 
nicht  den  deutschen  Ursprung  der  Samsonssage  an  sich  bezweifeln  und 
mir  ist  unwahrscheinlich,  dasz  die  Erwähnung  von  Samsons  Gold  in 
der  aus  dem  Französischen  stammenden  Flövent  Frakkakongs  Saga,  wie 
P.  E.  Müller  meint,  damit  in  Verbindung'  stehe,  denn  ich  finde  auch 
Samsons  Schatz  in  dem  altfranz.  Gedicht  von  (Girart  de)  Viane. '  Was 
zunächst  die  Blomsturvalla  betrifft,  so  ist  diese  kaum  älter  als  das  14.  Jh.  und 
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fSUt  demnach  nach  nnsrer  Saga;  man  mosz  daher  W.  Onmm  a.  a.  O. 
263  beistimmen,  wenn  er  behauptet,  dasz  ihre  ganze  Einleitung  wie  eine 
▼erwirrte  und  flüchtige  Auffaszung  der  Thidrekssaga  laute.  Am  aller- 
wenigsten folgt  aber  die  fremde  Herkunft  aus  der  Fldrents  Saga;  denn 
St.  Ghrundtvig  a.  a.  0.  1,  56  hat  in  der  Einleitung  zu  dem  altdän.  Lied 
von  Samson  nachgewiesen,  dasz  die  älteste,  im  15.  Jh.  geschriebene 
Pergamenthandschrift  dieser  noch  unedierten  Saga  lese:  pd  adr  höfii&- 
kangrirm  [SaUxtres]  et&  nrn^  cUh  härm  viUde  eigi,  ath  Karsablin  hef&i  miat 
hSnd  stnoy  fyri  aÜt  pat  guU,  er  Salomon  kinn  spaci  dUe  da  schwor 
der  Hauptkönig  (Salatres)  seinen  Eid,  dasz  er  nicht  woUte,  dasz  Korsablin 
seine  Hand  verloren  hätte,  um  all  das  Gold,  das  Salamon  der  Weise 
hatte.  *Der  weise  König  Salamon,  bemerkt  Grundtrig,  und  sein  Reich- 
tum sind  bekannt  genug,  und  dies  ist  sicher  die  echte  Lesart,  da 
man  annehmen  musz,  dasz  sie  dem  fränkischen  Original  der  Saga  an- 
gehört hat.  Eine  andere  Pergamenthandschrift,  die  mehr  als  hundert 
Jahre  jünger  ist,  hat  zwar  den  Namen  Samson,  doch  wol  zu  merken 
nicht  wie  Müller  anführt:  der  Reiche,  sondern:  hinn  sterki  der  Starke, 
welches  wol  zunächst  auf  den  biblischen  Samson  *)  zu  deuten  scheinen 
könnte,  aber  doch  auch  wol  auf  den  Helden  unsres  Liedes  Bezug  haben 
kann,  ohne  in  geringster  Weise  Müllers  Schlusz  zu  bestärken;  denn 
nichts  spricht  dafür,  sondern  vieles  dagegen,  dasz  diese  Lesart  dem 
welschen  Original  angehört,  während  auf  der  andern  Seite  nichts  wahr- 
scheinlicher sein  kann,  als  dasz  der  isländische  Abschreiber  aus  dem 
16.  Jh.  die  Thidrekssaga  gekannt  hat' 

Mag  es  sich  nun  mit  dieser  Lesart  verhalten  wie  es  will,  die  Sam- 
sonssage  ist  ohne  allen  Zweifel  eine  echt  deutsche,  welche  sich  von 
Deutschland  aus  schon  lange  vor  der  Thidrekssaga  über  den  ganzen 
Norden  verbreitete.  Wir  fanden  Samson  den  Starken  als  Vater  Ismais, 
der  an  Erminreks  Stelle  getreten  ist,  bereits  in  dem  faröischen  Lied 
von  Ismal  dem  berühmten  Kempen  (1,  326  ff.),  und  da  dieses  Lied  in 
vielfacher  Weise  mit  der  ältesten  Gestalt  der  Sage  in  Zusammenhang 
steht,  so  musz  Samson  ein  uralter  deutscher  Sagenheld  gewesen  sein, 
der  schon  mit  der  ältesten  Gestalt  der  Sage  nach  dem  Norden  wan- 
derte. Als  solcher  wird  er  aber  insbesondere  durch  das  altdänische 
Samsonslied  bestätigt,  da  dasselbe  nicht  aus  der  Thidrekssaga,  sondern 
aus  einem  deutschen,  und  zwar  niederdeutschen  Liede  entsprungen  sein 
kann.  Dasselbe  findet  sich  auch  in  Schweden  in  zwei  Handschriften 
aus  dem  16.  und  17.  Jh.  wieder  (Arwidson  Nr.  17),  von  denen  sich  die 
erste  Aufzeichnung  an  das  dänische  Lied  B,  die  zweite,  welche  ein 
älteres  Gepräge  hat,  an  Ä  am  nächsten  anschlieszt.  Das  Lied  hat  mit 
der  Saga  Samsons  Entführung  und  den  heldenmütigen  Kampf  gemein- 
sam; der  ihm  eigentümliche  Verrat  der  Mutter  und  die  Versöhnungs- 
scene  mit  dem  König  nebst  dem  E^mp^  aber  ohne  vorhergehende 
Entführung,  finden  sich  in  dänischen  sowie  schwedischen  Liedern  wieder. 


*)  So  Stm«on  in  der  Septaagint».    Man  erwfife  den  Fnnkenkoni^  Salomon  in  ansrer  Sa^a 
c  22S  ff.  und  den  JLtmal  des  faröitehen  Liedw. 
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8.  Sv.  Ghrandtvig  a.  a.  0.  57,  dem  auch  das  Verdieiufc  gebübrt,  deaZa- 
sammexihang  des  Liedes  mit  der  Sag&  nachgewiesen  za  haben.  Dasselbe 
liegt  uns  in  drei  Faszungen  Yor,  welche  in  ihrer  Grundlage  wesentlich 
übereinstimmen,  im  Einzelnen  aber  nach  Art  lebendiger  Volkslieder 
mehrfach  abweichen  und  sich  gegenseitig  ergänzen. 

A. 

1  Herr  Samson,  der  sprach  zu  seinem  Weibe: 

^Schläfst  duy  oder  wachst  du,  mein  schönes  junges  Leben? 
Höret  auf  den  Rat! 

2  Gar  keine  Ruhe  kann  ich  also  gewinnen 
Wegen  Rosses  -  Haupt  .und  blauer  Brünne.' 

3  Das  Wort  war  noch  nicht  halb  ausgesagt: 

Als  des  Königs  Mannen  in  den  Hof  kamen  gejagt. 

4  Des  Königs  Mannen,  die  kamen  dar  geritten  in  den  Hof: 
Auszen  stund  Herrn  Samsons  Mutter,  die  war  in  Marder  gehllllt 

5  ^Das  roteste  Gold  thun-  wir  so  nun  vom  Ringe: 
Weiset  ihr  uns  nun,  wo  Herr  Samson  ist  innen. 

6  *Herr  Samson  zog  aus  der  Burg  in  den  Hof, 
Er  kommt  nicht  heim  vor  Jul  dieses  Jahr. 

7  Das  roteste  Gold  ist  gut  in  der  Kiste, 

Doch  Herr  Samson,  der  ist  so  schlimm  ssu  missen. 

8  Das  roteste  Gold  ist  gut  zu  verwahren, 

Doch  Samson,  der  ist  so  schlimm  zu  vergeszen. 

9  Hier  steht  ein  Haus  gen  Osten  in  unsrem  Hof, 
Dort  weilet  Herr  Samson  und  seine  schöne  Maid.' 

to    Sie  stieszen  auf  die  Thüre  mit  Schwert  und  mit  Spiesz: 
^Bist  du  innen,  Herr  Samson,  so  gehe  heraus!' 

11  *Ich  bin  nicht  Herr  Samson,  ich  bin  sein  Gast: 
Im  Stalle  dort  stehet  mein  gesattelt  Ross. 

12  Ich  bin  nicht  Herr  Samson,  ich  bin  sein  Gast: 
Im  Stalle  dort  hänget  mein  bester  Scharlach.' 

13  Herr  Samson,  der  schaute  heraus  aus  dem  Fenster: 
^  Schon  sind  euer  viele,  und  unsrer  sind  wenige.' 

14  Seine  junge  Braut,  die  war  ihm  ohne  Falsch: 

Sie  schnallte  ihm  die  Brünne  um  den  weiszen  Hala. 
ifr    Herr  Samson,  der  sprang  aus  der  Thüre  heraas: 

So  machte  er  Platz,  wo  es  zuvor  war  eng. 
itt    Zuerst  erschlug  er  vier,  dann  erschlug  er  fünf. 

So  erschlug  er  die  Königsmannen  all. 
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17    Herr  Samson,  der  bindet  sein  Schwert  an  die  Seite: 

Zn  seiner  Mutter  Hof  will  er  so  reiten. 
IS   'Höret  das,  meine  Mntter  hold: 

Wo  ist  der  Sohn,  den  ihr  verkiefet  für  Gold?' 
1$    Herr  Samson,  der  greift  zu  seinem  Schwert: 

'Und  wärt  ihr  nicht  meine  Mutter,  ihr  solltet  haben  ein  Unglück!* 

20  Herr  Samson,  der  greift  zu  seinem  Meszer: 

'WSrt  ihr  nicht  meine  Mutter,  es  sollte  kosten  euer  Leben!' 

21  Herr  Samson,  der  bindet  sein  Schwert  an  die  Seite, 
Zu  des  Königs  Hof  will  er  so  r^en. 

22  Herr  Samson,  der  kommt  geritten  in  den  Hof, 

Auszen  steht  der  Dänenkönig,  der  war  in  Marder  gehüllt 

23  'Hör*  du,  Herr  Samson,  was  ich  sage  dir: 

Wo  blieben  des  Königs  Mannen,  die  ich  sandte  nach  dir?' 

24  'Einige  liegen  siech,  und  einige  liegen  wund. 
Einige  liegen  auf  der  Todtenbahr.' 

25  Herr  Samson,  der  greift  zu  seinem  Schwert: 

*Nun  sollt  ihr,  Dänenkönig,  selbst  haben  ein  Unglück!' 
28   'Hör'  du,  Herr  Samson,  steck  ein  dein  Schwert: 

Ich  geb  dir  meine  Schwester,  du  bist  ihrer  ganz  wol  wert. 

27  Hör'  du,  Herr  Samson,  steck  ein  dein  Meszer: 

Ich  geb  dir  meine  Schwester,  das  schöne  junge  Leben.' 

28  Das  war  grosze  Lust  und  noch  weit  mehr  Freude: 
Aufstand  der  Dänenkönig  und  gab  sie  zusammen  beide. 

Höret  auf  den  Rat! 

B. 

(Fliegendes  Blatt  yon  1646.) 

1  Samson  l)  dient  in  des  Königs  Hof, 

Er  lockte  des  Königs  Tochter,  die  schöne  Maid. 
Höret  auf  den  Rat! 

2  'Höret  ihr  das  nun,  Christel  klein, 
Wollt  ihr  sein  die  Allerliebste  mein?' 

3  'So  gerne  ich  das  thät, 

Wenn  ichs  dfirfte  vor  dem  Vater  mein.' 

4  Er  htlllte  sie  in  seinen  Mantel  blau. 
Er  hob  sie  auf  seinen  Zeiter  grau. 

6    Er  setzte  sie  auf  sein  gutes  Ross, 

Er  führte  sie  heim,  wie  er  aufs  beste  könnt 
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6  Samson  schwingt  in  die  Höh  seinen  Hnt: 
^ Saget  dem  Dänenkönig  gute  Nacht!' 

7  Sie  sagten  dem  König  die  neue  Mar': 

'Samson  hat  entführt  eure  Tochter  aus  der  Stadt.'  ^ 

8  Der  König  läszt  gebieten  über  all  seinem  Hof: 
'Ihr  jungen  Knappen,  zieht  die  Brttnne  an. 

9  Ihr  guten  Hofinannen,  habt  ihr  das  gehört: 
Meine  Tochter,  die  ist  mit  Gewalt  entführt 

10  Ihr  guten  Hofmannen,  kleidet  euch  ohne  Falsch, 
Samson,  der  hat  einen  Hals  so  hart. 

11  Ihr  sollt  reiten  die  Insel  auf  und  ab. 

Zu  bringen  mir  Samson  lebend  oder  todt' 

12  Seine  guten  Hofmannen  waren  nicht  trftg, 

Sie  schnallten  straks  ihre  Sporen  an  die  Bein. 

13  Als  sie  kamen  auf  die  grüne  Wiese, 

Da  lieszen  sie  ihre  guten  Rosse  springen. 

14  Und  als  sie  kamen  beim  Burgthor  an, 
Stund  Samsons  Mutter  daran. 

15  'Hört  ihr,  Samsons  Mutter  schön  und  fein. 
Wo  ist  nun  Samson  der  Sohn  dein?' 

16  'Samson,  der  zog  gestern  aus  der  Burg, 

Und  kommt  nicht  wieder  vor  Jul  dieses  Jahr.' 

17  'Wir  geben  dir  das  rote  Gold, 

Wenn  du  uns  sein  willst  um  Samson  hold.'  3) 

18  Sie  breiten  aus  den  Mantel  blau, 
Und  legten  das  rote  Gold  darauf. 

19  'In  unsrem  Hof  da  steht  ein  Haus, 

Dort  liegt  Samson  mit  seiner  jungen  Braut. 

20  Da  steht  ein  Haus  gen  Norden  in  unserm  Hof, 
Dort  liegt  Samson  mit  seiner  jungen  Maid.' 

21  Seme  Mutter,  die  war  ihm  nicht  hold, 
Sie  verkaufte  ihn  für  das  rote  Gold. 

22  Die  Hofmftnner  ritten  in  Samsons  Hof, 

Sie  meinten,  sich  zu  gewinnen  groszen  Sieg. 

23  Sie  stieszen  auf  die  Thtfr  mit  Schild  und  Spiesz: 
'  Steh  du  auf,  Samson,  und  komm  heraus ! '  4) 

24  Samson  der  sah  aus  dem  Fenster  heraus: 
'Euer  sind  so  viele,  und  unser  so  wenig. 
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2&    Hur  gaten  Hofmannen,  wartet  einige  Zeit, 

Bereits  kleide  ich  mich  auf  andere  Weis". 
M    Seine  Herasliebste  war  ihm  nicht  £ÜBch, 

Sie  schnallte  die  Brünne  um  seinen  Hals. 
tJ    Samson,  der  sprang  aus  der  Thüre  heraus. 

Er  machte  Platz,  wo  es  zuvor  war  eng. 
tt    Zuerst  erschlug  er  vier,  dann  erschlug  er  f)inf, 

Dann  erschlag  er  dreiszig  von  des  Königs  Hofmannen  ^). 
la    Samson  hiesz  satteln  sein  graues  Ross: 

*Ich  will  ausreiten  zu  des  Königs  Hof/ 
so    Als  er  kam  bei  dem  Burgthor  an, 

Da  stund  seine  Mutter  und  ruhte  sich  daran, 
si    *  Höret,  Frau  Mette  schön  und  fein, 

Wo  ist  Samson,  der  liebe  Sohn  dein?' 
32    *  Samson,  der  zog  gestern  aus  der  Burg, 

Er  kommt  nicht  zurück  vor  Jul  dieses  Jahr.' 
3S    Samson,  der  greift  zu  seinem  Schwert: 

*  Wärst  du  nicht  meine  Mutter,  du  solltest  haben  ein  Unglück!' 

34  Samson,  der  greift  zu  seinem  Meszer: 

*  Wärst  du  nicht  meine  Mutter,  es  sollte  kosten  dein  Leben! 

35  Gestern  warst  du  mir  nicht  hold, 

Du  verkiefest  mich  fQr  das  rote  Gold.'  ^) 
38    Samson,  der  reitet  in  des  Königs  Hof, 

Auszen  steht  der  König,  wol  in  Marder  gehüllt  ^. 

37  *Hör',  d«  Samson,  und  hör'  du  mich: 

Wo  sind  meine  Hofinannen,  die  ich  sandte  nach  dir?' 

38  'Deine  Ho(inannen  liegen  in  meinem  Hof, 
Einige  sind  todt,  und  einige  sind  wund  8). 

38    Hör*  du,  Dänenkönig  schön  und  fein; 

Wenn  willst  du  holen  dein  Mastschwein?'  ^) 
48    Samson,  der  greift  nach  seinem  Schwert: 

'Wärst  du  nicht  König,  du  solltest  haben  ein  Unglück!'  10) 

41  Samson,  der  greift  nach  seinem  Meszer: 

*  Wärst  du  nicht  König,  es  kostete  dein  Leben!' 

42  *Hör*  du  nun,  Samson,  steck*  ein  dein  Schwert, 

Ich  geh  dir  meine  Tochter,  du  bist  ihrer  wol  wert.'  li) 

43  Samson,  der  wendet  sein  Ross  herum, 
Dann  reitet  er  heim  zu  seiner  Braut 
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44  Samson  wendet  um  sein  graues  Ross, 
Dann  reitet  er  zu  seiner  jungen  Maid  ^2). 
Höret  auf  den  Rat! 

1)  Syys  Text  (fibersetzt  von  W.  Grimm,  i^tdftn.  Heldenlieder  ^  106  ff.) 
liest  Somsing,  und  so  achtzehnrnüy  aber  achtmal  Samson;  auch  die 
schwedischen  Lieder  lesen  Samsing.  Obgleich  dessen  Text,  wie  Grondtrig 
S.  56  nachweist,  eine  Bearbeitung  aus  Ä  and  C  ist  und  einige  Terse 
hinzagedichtet  sind  and  dorchgehends  Tochter  in  Scfawecter  gtiUideit 
ist,  so  lieg^  demselben  dennoch  ein  echtes  viertes  Lied  za  Gtronde,  wie 
insbesondere  die  sagenmftszige  Form  Samsing  and  V.  36  and  37  be- 
weisen.  Die  eigentümlichen  Verse,  welche  derselbe  darbietet»  geben 
die  folgenden  Anmerkungen. 

2)  Zwischen  7  and  8,  nach  Grandtrig  Syvs  eigene  Arbeit: 

Der  König  spricht  zu  den  Hofinannen  sein: 
*Ihr  sollt  stracks  holen  meine  Schwester  heim.* 

3)  Zwischen  17  and  18,  aas  Ä  8  and  7  entlehnt: 

Das  rote  Gold  ist  gut  yerwabren, 
Doch  Samsing,  mein  Sohn,  ist  nicht  daheim. 
Das  rote  Gold  ist  gut  in  der  Kiste, 
Doch  Samsing  ist  so  schlimm  za  missen. 

4)  Zwischen  23  and  24,  aas  ^11  entlehnt: 

'Ich  bin  nicht  Samsing,  ich  bin  sein  Gast, 
Im  Stall  dort  steht  mein  gesattelt  Boss.* 

5)  Zwischen  28  and  29,  aas  C  28  entlehnt: 

Samsing  hieb,  bis  er  war  mttd. 
Er  stand  in  dreissig  Hofmannen  Blut 
<>)  Zwischen  35  and  36,  ein  echter  Yers: 

Das  roteste  Gold,  das  liegt  im  Schrein, 
Das  nahmst  da  für  den  Sohn  dein. 

7)  Zwischen  36  and  37,  ebenfalls  echt: 

Der  König  heraas  aus  dem  Fenster  sah: 
*Hier  hält  Samsing  in  onserm  Hof. 

8)  Zwischen  38  and  39,  nach  Ä  24  gearbeitet: 

Einige  sind  krank  and  einige  siech, 

Und  einige  liegen  auf  Bahren  todt  • 

9)  Zwischen  39  and  40,  Sjvs  eigene  Arbeit: 

Laszet  nun  vor  [spannen]  flinf  Rüstwagen, 

Und  holet  sie  so  alle  heim.' 
W)  Lautet  bei  Syv.: 

Dann  greift  Samsing  zu  seinem  Schwert: 

'wart  ihr  nicht  König,  ihr  h&ttet  ein  Un«^flck!' 
11)  Zwischen  42  and  43,  aus  Ä  27  entlehnt: 

Brauch'  da  hier  weder  Schwert  noch  Meszer: 

Behalt  meine  Schwester,  das  schöne  Weib.' 
13)  y.  44  fehlt,  aber  dafUr  folgenden  selbstgemachten  Vers: 

Das  erlangte  Samsing,  weil  er  nicht  furchtsam  war: 

Darum  kam  er  in  königliches  Geschlecht. 

c. 

(Fliegendes  Blatt  von  1697.) 
1    Samson,  der  dient  in  des  Königs  Hof, 

Und  er  lockt  des  Königs  Tochter,  die  schöne  Maid. 
Höret  auf  den  Rat! 
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s    Sie  legten  Goldtafeln  an  den  breiten  Tisch 

Sie  schwatzten  so  manches  und  scherzhafte  Wort. 

3  Hört  ihr,  klein  Christel,  beides  schön  und  fein: 
'Wollt  ihr  nun  sein  die  Allerliebste  mein?' 

4  'Warum  soll  ich  nun  sein  die  Allerliebste  dein? 
Mein  Vater  gab  mir  einen  Bräutigam  fein.' 

5  *  Kleine  Christel,  sammelt  euer  Gold  in  den  Schrein; 
Indes  ich  sattle  das  Grauross  mein.' 

8    Samson,  der  nahm  sie  auf  sein  Ross, 

Dann  ritt  er,  wie  er  aufs  allerbeste  vermocht. 
^    Sie  ritten  so  listig  über  die  Gasze: 

Sie  konnten  nicht 'hören  seines  Rosses  Tritt« 

8  Sie  ritten  so  listig  Über  die  Brücke: 

Sie  konnten  nicht  hören  seines  Rosses  Huf. 

9  Als  sie  kamen,  oberhalb  der  Stadt, 

Da  begegnet'  ihnen  ein  Ritter  im  Harnisch  neu. 

10  Der  Ritter  hüllte  sein  Haupt  ins  Gewand, 
So  geht  er  in  den  Saal  vor  den  König  ein. 

11  'Hier  sitzt  ihr,  König,  trinket  Meth  und  Wein: 
Ritter  Samson  reitet  fort  mit  der  Tochter  dein.' 

12  Der  König  liesz  rufen  über  all  seinen  Hof: 
*Auf,  meine  Hofmannen,  kleidet  euch  schnell! 

IS    Meine  Hofmannen,  kleidet  euch  ohne  Falsch: 

Samson  ist  ein  so  harter  Hals.' 
14    Bocksfellstiefeln  schnürten  sie  an  die  Bein, 

Vergoldete  Sporen  schnallten  sie  daran. 
i&    Und  als  sie  kamen  beim  Burgthor  an, 

Stund  auszen  seine  Mutter  und  iTihte  sich  daran. 
14   *Hört,  stolz  Mettechen  schön  und  fein: 

Wo  ist  Samson,  der  Sohn  dein?' 

17  Samson  ritt  gestern  aus  der  Stadt: 

Er  kommt  nicht  heim  vor  Jul  dieses  Jahr. 

18  Samson  ritt  aus  dem  Hofe  sein: 

Er  kommt  nicht  wieder,  eh  das  Jul  angeht.' 
1*   *Und  wollt  ihr  uns  weisen  Samson  hold, 

So  sollt  ihr  empfangen  das  roteste  Gold.' 
30  'Kann  ich  empfangen  das  roteste  Gold, 

So  will  ich  euch  weisen,  Samson  hold 
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21  Lenket  gen  Westen  in  meinen  Hof: 

Dort  weilet  Samson  mit  seiner  schönen  Maid/ 

22  Sie  klopften  an  die  Thüre  mit  Schwert  und  mit  Spiesz: 
'Steh  auf,  Samson,  geh  zu  uns  heraus!' 

23  Samson,  der  sah  aus  dem  Fenster  heraus: 
*Euer  sind  so  manche,  unser  so  wenige.' 

24  ^Und  willst  du  nicht  heraus  zu  uns  gehen. 

So  werden  wir  die  Thüre  zur  Erde  schlagen.' 

25  Samson  warf  seinen  Schwertriemen  um  den  Hals, 
Klein  Christel  schnallte  ihn  fest  ohne  Falsch. 

26  Samson  heraus  aus  dem  Fenster  sprang: 

Er  machte  den  Weg  eben,  der  zuvor  war  eng. 

27  Er  hieb  so  lange,  bis  er  war  matt: 

Er  verwundete  wol  fUnfzehn  Hofmannen  ganz. 
2S    Er  hieb  so  lange,  bis  er  war  müd: 
Er  stund  in  fünfzehn  Ritter  Blut 

29  Samson,  der  bindet  sein  Schwert  an  die  Seite, 
Ihn  lüstet  da  erst  mehr  zu  streiten. 

30  Als  er  kam  beim  Burghofstbor  an, 

Stund  auszen  der,  König  und  ruhte  sich  daran. 

31  ^Willkommen,  Samson,  hier  bei  mir: 

Wo  sind  meine  Hofmannen,  die  ich  sandte  zu  dir?* 

32  *  Einige  sind  siech  und  einige  sind  wund: 
Und  einige  liegen  heim  auf  der  Todtenbabr.' 

33  Der  König,  der  spricht  zu  fünf  Knappen: 

*  Greifet  Samson,  setzet  ihn  in  Eisen!' 

34  Samson,  der  greift  zu  seinem  Schwert: 

Wahre  dich  selbst,  König,  dasz  dich  nicht  trißt  ein  Unglück!' 

35  Samson,  der  greift  zu  seinem  Meszer: 

*  Wahre  dich,  o  König,  dasz  es  nicht  koste  dein  Leben!' 
3«    ^Samson,  stecke  nur  ein  dein  Schwert: 

Ich  gebe  dir  meine  Tochter,  du  bist  ihrer  wert* 
37    Samson,  stecke  nun  dein  Meszer  ein: 

Ich  gebe  dir  meine  Tochter,  das  schöne  Weib.' 
39    Als  er  kam  bei  dem  Burghofsthor  an, 

Stund  auszen  seine  Mutter  und  ruhte  sich  daran. 
39    ^Gestern  wart  ihr  mir  nicht  so  hold: 

Ihr  verkiefet  mich  für  das  rote  Gold.^ 
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4»    SamsoDy  der  zog  ans  sein  Schwert: 

Seine  Mntter  er  in  Stücken  hieb. 

H5ret  auf  den  Rat! 

n. 

Thidreks   Jugend« 

11. 
König  Thetmar  und  sein  Sohn  ThidreL 

(c.  14.) 
König  Thetmar  herschte  nun  über  Bern;  er  war  ein  groBzer 
Mann  und  ruhmreich,  weise  und  tüchtig  im  Herschen  und  ein  ge- 
waltiger Sjrkgsheld,  munter  und  herablaszendy  milde  und  grosz- 
mutig  1)  und  beliebt  bei  seinen  Mannen.  Seine  Gattin  Odilia  war 
weise  und  freundlich  und  die  geschickteste  von  allen  Frauen  in  allen 
Dingen  ^).  Sie  hatten  einen  Sohn^  der  Tfaidrek  hiesz.  Und  als  dieser 
aufwuchs,  da  war  er  ein  so  groszer  Mann]  von  Wuchs,  dasz  sich 
kaom  seines  Gleichen  fand  3),  indessen  war  er  kein  Riese.  Er  hatte 
ein  langes,  regelmftsziges  ^)  und  hellfarbiges  Antlitz  und  seine  Augen 
waren  die  besten  unter  den  Männern  und  etwas  dunkelbraim;  sein 
Haar  war  stark  und  schön  wie  geschlagenes  Gold  5)  und  wallte  überall 
in  Locken  herab.  Er  hatte  keinen  Bart,  ein  so  alter  Mann  er  auch 
wurde.  Seine  Schultern  waren  so  grosz,  dasz  man  mit  zwei  Ellen 
darüber  meszen  konnte.  Seine  Anne  waren  so  dick  wie  ein  starker 
Stamm  und  hart  wie  du  Stein;  er  hatte  eine  schöne^)  Hand;  um 
die  Mitte  war  er  schmal  und  wol  gewachsen,  aber  seine  Hüfte  und 
Schenkel  waren  so  dick  7),  dasz  es  jedermann  ein  groszes  Wunder 
deuchte,  wie  auf  soldie  Weise  ein  Mann  gebildet  sein  konnte.  Seine 
Fttsze  waren  schön  und  wol  gewachsen,  aber  seine  Waden  und 
Schienbeine  waren  so 'dick,  dasz  sie  wol  ein  Riese  haben  konnte  ^. 
Seine  Kraft  war  so  grosz,  dasz  kein  Mensch  es  wüste,  und  beinahe 
er  selber  kaum  erproben  konnte.  Er  war  mimter  und  herablaszend, 
milde  und  sehr  freigebig,  so  dasz  er  nichts  sparte  gegen  seine  Freunde, 
weder  Gold  noch  Silber  noch  Kleinode,  und  &st  gegen  jeden,  der 
es  zu  empfangen  wünschte.  Es  war  aller  Mttnner  Rede,  welche 
König  Samson  gesehen  hatten,  dasz  er  an  Sinnesart  und  jeder  Fertig- 
keit seines  Gleichen  sein  möchte;  aber  die,  welche  König  Samson  nicht 
gesehen  hatten  9),  die  glaubten,  dasz  ein  solcher  Mann  noch  nicht 
geschaffen  worden  wäre,  wie  Thidrek  in  allen  Dingen  ^0^.     König 
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Thetmaf  soldug  Thidrek  zum  Ritter,   als  er  zwölf  11)  Wmter  war, 

und  setzte  ihn  als  Häuptling  an  seinem  Hof  über  alle  Mannen  und 

Ritter,    und    sein    Ansehn    nahm    um   so  mehr   zu,   je   mächtiger  er 

wurde  ^^), 

1)  sehr  freigebig,  B,       2)  ß  fclgt  hinzu:  die  man  anfaszen  kann. 
3)  dasz  keiner  seines  Gleichen  sah,  B,       4)  breites,  B. 
^)  So  J?;  Sein  Haar  war  kurz  und  schon,  Ä.     ^)  und  sehr  starke,  B, 
7)  stark,  B.       ^}  als  ob  sie  eines  Riesen  wären,  B. 
9)  So  i?;  ihn  nicht  sahen,  Ä, 

^^)  B  fügt  hinzu:  worin  er  alle  andern  Männer  in  der  Welt  fibertral 
H)  fünfeehn,  B. 

13)  und  liesz  ihn  Häuptling  seines  Hofes  sein  über  alle  Ritter  und 
alle  übrigen,  B, 

An  merk.  Das  Gedicht  von  der  Flucht  2490  ff.  spricht  ebenfalls  tos 
Dietmar  als  einem  milden,  tugendhaften  und  tapfem  Mann,  der  hoher 
Ehren  viel  gewonnen  habe  und  so  stark  gewesen  sei,  dasz  nie  ein  Konig 
es  gewagt  habe,  wider  ihn  zu  reiten.  —  Ueber  Dietrich  erzählt  der 
Anhang  des  Heldenbuches  aus  einem  verlorenen  Gedicht  Folgendes: 
Ez  ist  zu  wissend,  do  des  Bemers  (Dietrichs)  muter  den  Bemner  diug 
vnd  sin  swanger  was  worden  von  irme  manne  Diettmar,  do  ist  zu  wis- 
send, das  Machmett,  also  heissen  ettlich  besen  geister  an  den  selben  zitten, 
do  der  selb  Machemett  mahtte  sin  gespenste,  der  schaff,  daz  dez  Beamen 
m&tter  einer  nahtt  getreimett  in  dem  sloff,  wie  ir  man  by  ir  slieffe  Tod 
in  der  selben  zit  wz  Djettmar  in  einer  reisen,  vnd  do  sü  erwachette,  do 
greiff  sü  neben  sich,  dogreiff  sü  vff  ein  holen  geist  do  sprach  dergeist: 
'du  soltt  dich  nit  fe(r)chtten,  ich  bin  ein  gehürer geist:  ich  loss  dich  wiasen, 
den  sun,  den  du  von  Diettmar  treist,  der  soll  werden  der  sterkest  geist, 
der  ye  oder  iemer  geboren  sol  werden,  vnd  von  dem  dr5m,  also  dir  irt 
getreimet,  do  von  so  wurtt  im  das  fir  vssz  dem  mund  schiessen,  so  er 
zornig  wurtt,  vnd  gar  ein  biderber  heillt*  Vnd  also  buwett  der  dofel 
ein  gutte  bürg  in  drigen  dagen :  dz  ist  die  bürg  zu  Berme  (v.  d.  Hs- 
gen,  Heldenbuch  1,  CXIX.  f.).  Wenn  auch  hier  Dietrich  nicht  als  eb 
Sohn  eines  Nachtelben  (als  solchen  haben  wir  uns  Machmet  zu  denken) 
dargestellt  wird,  wie  Högni  in  unsrer  Saga  (S.  84  ff.),  so  wurde  er  den- 
noch wegen  seines  Feuerathmens  (s.  S.  94)  vielfach  als  ein  solcher  be- 
betrachtet Schon  im  Nibelungenlied  und  in  der  Klage  gibt  sich  eine 
seltsame  Zurückhaltung  kund,  an  seinen  Vater  zu  erinnern  (W.Grrimm 
a.  a.  0.  1Ö5),  im  Rosengarten  D.  2128  sagt  Sigfrid,  wol  ohne  Zweifel 
wegen  seines  Feuerathmens,  'in  dem  Bemer  der  Teufel  selber  liegt,' 
wie  Högni  in  der  Saga  (S.  94) ,  und  im  Sigenot  (177,  8)  der  Riefle 
klagt,  dasz  der  Teufel  aus  ihm  glühte;  (in  Caspars  von  derRoen  Wolf- 
dictrich  und  Sahen  19.  50  wird  Wolfdietrich  beschuldigt,  ein  Sohn  des 
Teufels  zu  sein).  Die  Saga  schweigt  zwar  gänzlich  von  seiner  dämoni- 
schen Abkunft,  aber  sein  Feuerathmen  und  die  angeführten  Worte 
HÖgnis,  so  wie  dasz  Herburt  der  Hilde  sein  Antlitz  so  gross  und 
schrecklich  an  die  Wand  zeichnet,  dasz  die  Jungfrau  erklfirt,  ein  sol« 
ches  Ungeheuer  nimmer  heiraten  zu  wollen  (o»  238,  §.  55.),  und  sodana 
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sein  seltaames  Ende,  welches  auch  der  Anhang  des  Heldenbnchs  und 
die  deutsche  Yolkssage  berichten  (s.  §.  99),  beruhen  doch  höchst  wahr- 
scheinlich auf  derselben.  —  Nach  dem  Gedicht  von  der  Flucht  2493—95 
hat  nicht  der  Teufel,  sondern  Dietmar  Bern  erbaut,  was  aber  ebenfalls 
der  Saga  widerspricht.  Nach  Heinrich  von  München,  der  im  14.  Jh. 
Sndolis  Weltehronik  fortsetzte,  erbaute  Dietmar  zu  Bern  das  Wün- 
deihaus  (V.  324),  worin  man  die  Theodorici  domus  zu  Verona  siehl^ 
von  der  schon  die  Sage  des  12^  sowie  die  des  15.  und  16.  Jh.  spricht 
(s.  §.  88).  —  Von  Dietrichs  Grestalt  berichten  unsere  Denkmäler  we- 
nig; nur  im  Eckenlied  (Laszberg)  Str.  29  heiszt  es,  er  sei  in  seinen  Brü- 
sten gestaltet  wie  ein  Lowe. 

12. 
Hildibrand  kommt  nach  Bern. 

(c.  15.) 

Ein  Herzogt)  herschte  über  die  Barg,  welche  Fenidi  heiszt;  er 
war  ein  groszer  Häuptling  und  ein  in  Fertigkeiten  ausgezeichneter 
Mann.  Seine  Söhne  waren  diese:  Boltram  2)  und  Reginbald  3),  welche 
ia  der  Folge  Herzöge  in  Fenidi  und  Svaven  wurden.  Herzog  Re- 
ginbald hatte  einen  Sohn,  der  hiesz  Hildibrand.  Und  als  dieser 
zwölf  4)  Winter  war,  nahm  er  seine  Waffen  und  gieng  vor  den 
Hochsitz  seines  Vaters,  und  der  Herzog  schlug  ihn  zum  Ritter  und 
machte  ihn  zum  Häuptling  über  viele ')  Ritter.  Herzog  Boltram 
hatte  einen  Sohn,  der  hiesz  Reginbald;  dessen  Sohn  war  Sintram, 
der  noch  später  genannt  werden  wird^).  Hildibrand  war  ein  schö- 
ner Mann  mit  einem  hellen  und  breiten  Antlitz  und  wnnderguten 
Augen  und  ebenmäsziger  Nase;  sein  Haar  und  Bart  waren  blond 
wie  Seide  und  kraus  wie  Hobelspäne,  und  von  allen  Männern  war 
er  der  ansehnlichste.  Er  war  gross  von  Wuchs  7^,  weise  und  ein 
trefflicher  Ratgeber,  und  in  aller  Männlichkeit  war  er  der  Vorderste 
von  den  Meisten;  er  war  fest  in  der  Freundschaft,  so  dasz  er'  nim- 
mer seinen  Freund  verlaszen  wollte  %  milde  von  Gut  und  herab- 
laszend.  Ln  ganzen  Lande  fand  man  nicht  seines  Gleichen  an  Mut 
nnd  Tapferkeit  und  aller  Fertigkeit,  deren  man  zur  Ritterschaft  be- 
darf. Als  aber  Hildibrand  ein  Dreisziger  an  Jahren  war,  sagte  er 
seinem  Vater,  dasz  er  mehrerer  vornehmer  Männer  Sitten  kennen 
lernen  wollte:  *und  nicht  kann  ich  bertlhmter  werden,  wenn  ich  nichts 
anderes  thun  soll,  als  daheim  bleiben  in  Fenidi ,  oder  in  Svaven  9) 
reiten.'  Der  Herzog  fragte,  wohin  er  fahren  wollte.  Hildibrand 
antwortete,  dasz  er  gehört  habe  von  einem  mächtigen  König,  und  es 
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sei  dahin  ein  langer  ^^)  Weg:  *aber  das  ist  Thehnar,  König  toi 
Bern;  dahin  will  ich  fahren.'  Und  darauf  rüstete  er  sich  nnd  nit 
ihm  fünfzehn  1^)  Ritter,  und  die  waren  alle  wacker  und  wol  aus^ 
rüstet.  Nun  ritt  er  seines  Weges  dahin,  bis  dasz  er  nach  Bern  bm 
zu  König  Thetmar.  Dieser  nahm  ihn  wol  auf  und  bat  ihn  bei  Sun 
zu  bleiben  in  dem  grösten  Ansehn  ^2) ;  und  Hildibrand  nahm  dies  gern 
an.  Der  König  setzte  ihn  zunächst  neben  sich,  und  er  war  lange  bei 
König  Thetmar  ^^y  wie  später  erzählt  werden  soll  in  dieser  Saga.  Thidrek, 
der  Sohn  König  Thetmars,  war  damals  fünf  ^^)  Winter  alt.  Hildi- 
brand setzte  Thidrek  neben  sich  ^^)  und  pflegte  ihn,  bis  er  zwölf  i^) 
Winter  alt  war  und  er  zum  Häuptling  I7j  am  Hofe  gemacht  wurde. 
Und  so  sehr  liebte  jeder  von  ihnen  den  andern,  dasz  sich  keine 
Männer  mehr  geliebt  haben,-  nach  ^^)  Köm'g  David  und  Jonathas. 

1)  Herzog  Eirek,  B;  Herzog  Ragbaldh,  die  altschw.  Bearb. 

2)  Hertram,  B,       3)  So  B;  Einginbald,  A.       ^)  fünfzehn,  B. 
&)  setzte  ihn  über  all  seine  andern,  B,       <>)  Herzog...  fehlt  B. 

7}  Bitter  Hildibrand  war  der  tapferste  aller  Männer  und  der  geschick- 
teste in  allen  Dingen^  er  war  groez  von  Wuchs,  hoch  und  rtirk, 
und  von  allen  Männern  am  besten  gebildet  an  ganzem  Wachse: 
er  war  herablaszend,  B, 

6)  er  war  standhaft,  B.       ^)  oder  als  der  Schlucker  Herzog,  B. 

10)  nicht  langer,  B.        ")  eilf,  B.        W)  besten  Ehre,  Ä 

>3)  So  -B;  Thidrek,  Ä.        M)  sieben,  B.        15)  gich  zunächst,  B. 

1*)  fünfzehn,  B.        i?)  B  fügt  hinzu:  der  Bitter.        i^)  auszer,  B, 

An  merk.  W.  Grimm  a.  a.  0.  107  f.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dasz  diese 
Genealogie  Hildibrands  erfunden  sei,  um  die  Lücke  in  der  echten  Sa^e 
auszufüllen.  Schon  im  Hildebrandslied  wird  nemlich  Hildebrand  Heri- 
brands  Sohn  genannt,  und  obgleich  dieser  Vater  späterhin,  namentiiek 
in  den  Nibelungen,  sowie  in  der  Klage  und  dem  Biterolf  ganz  yerg^ssai 
ist,  so  kommt  er  doch  im  Wolfdietrich  und  im  Anhang  des  Helden- 
buches wieder  zum  Vorschein.  Auch  findet  sich  vielleicht  in  der  Flncht 
eine  Erinnerung  daran,  indem  Hildebrant  und  Herelbrant  (l.  Herebrant} 
nebeneinander  (V.  5849)  genannt  werden;  doch  fehlt  die  BezeichnuDg 
eines  yerwandtschaftlichen  Verhältnisses.  Ein  einzigesmal  geschieht  in 
Dietrichs  Drachenkämpfen  (200*)  eines  Herebrant^  Ritters  zu  Bern,  Er 
wähnung,  der  auch  in  Dietrich  und  seinen  Gesellen  oft  genannt  wird 
und  653  neben  Blödelin  nach  Hildebrand  und  Wolfhard  auftritt  Aach 
scheint  einmal  in  unsrer  Saga  der  richtige  alte  Name  durchzubrechen.  Ak 
nemlich  Hildibrand  mit  Heimir  und  Jarl  Hombogfi  dem  Widga  auf  seiner 
ersten  Ausfahrt  begegnet  und  er  diesem  ihre  rechten  Namen  nicht  wissen 
laszen  will,  sagt  er  c  83:  *Ich  heieze  Boltram,  Reginbalds  Sohn,  des 
Jarls  von  Fenidi  (also  war  Reginbald,  wie  in  der  altschwed.  Bearb., 
der  Name  seines  oben  ungenannten  Groszvaters,  und  nicht  Eirek,  wie 
B  angibt,  obgleich  es  abweicht,  dasz  er  hier  Jarl  oben  Herzog  genannt 
wird),  der  andere  heiszt  Sistram,  (Simtram,  Ä  =  Sintram),  Herhibrandi 
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(Herbrands,  ii;  HeHebrandfl,  die  altschwed.  Bearb.)  Sohn,  der  dritte  ist 
Hombogi,  Jarl  von  Winnland.'  Sintram  ist  nun  zwar  nicht  Bruder 
Hildibrandfly  so  da«z  Herinbrand  oder  Herbrand  der  richtige,  uralte 
Käme  ihres  Vaters  ^we,  aber  er  gehört  doch  zu  seinem  Geschlechte 
und  wird  unten  c  106  (§.  21,  8)  ausdrücklich  ein  Blutsfrennd  desselben 
genannt  In  unsrer  Saga  kommt  nun  zwar  noch  ein  Herbrand  vor,  der 
Thidreks  Banner  führt,  wie  ein  gleicher  Herbrand  im  Wolfdietrich  die 
Sturm&hne  Wolfdietrichs  (W.  Qrimm  a.  a.  O.  232);  allein  von  seiner 
Verwandtschaft  mit  Hildibrand  wird  nicht  das  Geringste  gesagt  Doch 
berührt  sich  Hildibrand  mit  Herbrand  darin»  dasz  er  vor  und  nach  der 
Anwesenheit  des  letztem  die  Fahne  seines  Herrn  trägt.  S.  W.  Grimm 
a.  a.  O.  107.  234.  Demungeachtet  scheint  aber  diese  Grenealogie  nicht 
ganz  und  gar  erfunden  zu  sein,  wenigstens  läszt  sich  Boltram  mit  ziem- 
licher Sicherheit  aus  Wolfdietrich,  welches  Gedicht  fast  allein  noch  nä- 
here und  eigentümliche  Kunde  von  Hildebrands  Geschlecht  bewahrt  hat, 
nachweisen.  Dasselbe  stellt  nemlich  den  Herzog  Berchtung  von  Meran 
als  Ahnherrn  Hildebrands  auf,  womit  auch  der  Anhang  des  Heldenbuchs 
übereinstimmt  (s.  v.  d.  Hagen,  Heldenbuch  1,  CXVHI.  CXX.).  Dieser 
Berchtung  erzeugt  nun  mit  einer  ungenannten  Herzogstochter  den  Her- 
brand, und  dieser  mit  Amyge  (Amie),  Wemhers  von  Terfis  Tochter, 
den  Hildebrand  nebst  Nere,  Ilsan,  und  der  Mergart.  Da  nun  das  Ge- 
dicht 166  (Aus^.  von  v.  d.  Hagen)  den  Baltram  (von  Bulgerie  190) 
Berchtungs  Schwager  nennt,  und  der  Name  Baltram  offenbar  kein 
anderer  als  Boltram  ist,  so  ist  dieser,  wenn  auch  das  verwandt- 
schaftliche Verhältnis  nicht  ganz  dasselbe  ist,  sicherlich  keine  erfundene 
Person,  sondern  eine  überlieferte.  Ein  Paltram  aus  Alezandrien,  der 
in  der  Folge  König  von  Pulle  wird,  nennt  Biterolf,  einen  Baltram  unter 
Etzels  Helden  die  Flucht  und  die  Kabenschlacht  W.  Grimm  a.  a.  O. 
149.  198.  Der  deutsche  Ursprung  der  Namen  Boltram  und  Sintram, 
wenn  auch  nicht  der  ihrer  Genealogie,  wird  endlich  noch  durch  die  unten 
$.  21  Anm.  2  mitgetheilte  Sage  aus  dem  Lande  der  Zähringer  bestätigt, 
indem  diese  das  von  Boltram  erzählt,  was  unsre  Sage  von  Sintram  be- 
richtet Da  aber  auch  unsre  Saga  c.  178  dem  Schilde  dieses  Sintram 
dieselbe  Farbe  beilegt,  wie  einige  deutsche  Denkmäler  dem  des  Hilde- 
brand (s.  unten  §.  21,  Anm.  2) ,  so  darf  man  mit  ziemlicher  Sicherheit 
schlieszen,  dasz  die  Saga  diese  Genealogie  nicht  erfunden  hat,  sondern 
dasz  sie  auf  deutschen  Ueberliefemngen  beruht  —  Das  weit  ver- 
breitete Creschlecht  der  Wölfinge,  wozu  Hildebrand  nach  deutschen  Denk- 
mälern gehört  (W.  Grimm  a.  a.  0.  107.  233),  nennt  die  Saga  später 
e.  343.  346.  ff.  —  Uebrigens  waren  Hildibrand  und  Herbrand  schon 
unabhängig  vor  unsrer  Saga  im  Norden  bekannt  geworden,  da  sie  wahr- 
scheinlich aus  der  deutschen  Sage  von  Fundinn  Noregr  aufgenommen 
wurden,  um  das  Gkschlecht  der  Hildinge  zu  erweitem.  W.  Grimm 
a.  a.  0.  261.  —  Schlieszlich  mag  noch  erwähnt  werden,  dasz  die 
gesta  Theod.  (aus  den  7.  Jh.),  in  denen  sich  bereits  epischer  Einflusz 
kundgibt,  dem  jungen  Theodorich  gleichfalls  einen  klugen  Berater  und 
bis  zum  Tode  treuen  Freund  Ptoltmasus  zur  Seite  stellen,  indem  mau 
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bisher  einen  itmgeDaimten  deatschea .  Wigand,  Wigfierej  Wtgkari  ra> 
mutete,  Uhland  aber  (Pfeiffers  Germ.  1.  839)  näher  and  gleich  woit- 
gerecht  unsem  Hildebrand  finden  will. 

13. 

Thidrek  und  EBldibrand  gewinnen  das  Schwert  Naglring 

und  erschlagen  Grim'  und  HUde.    • 

(c.  .16.  17.) 

1.  Nun  ist  von  dem  zu  sageiii  dasz  Thidrek  und  Hildibnuid 
beide  zusammen  hinaus  aus  Bern  ritten  nut  ihren  Habichten  und 
Hunden,  um  sich  im  Walde  mit  ihren  Wafien  1)  zu  ergeteen.  Sie 
lieszen  nun  ihre  Habichte  fliegen  und  lösten  ihre  Hunde.  Indem 
aber  Thidrek  einen  Hirsch  verfolgte,  sah  er,  wo  ein  Zwerg  lief. 
Thidrek  wandte  daher  schnell  sein  Ross  um  und  setzte  2)  dem  Zwerg 
nach,  und  ehe  dieser  in  seine  Höhle  kam,  konnte  ihn  Thidrek  mit 
seiner  Hand  über  dem  Halse  greifen  und  ruckte  ihn  zu  sich  in  den 
Sattel.  Dieses  war  Alfrik  ^,  der  berüchtigte  Dieb,  welcher  der  ge- 
schickteste aller  Zwerge  war  4).  Da  sprach  der  Zwerg:  'Herr,  wenn 
ich  mich  und  mein  Leben  von  euch  5)  lösen  kann,  so  will  ich  dich 
dahin  weisen,  wo  so  viel  Gold  und  Silber  und  allerlei  Kleinode  sein 
werden,  daS2  ^)  dein  Vater  nicht  halb  so  viel  fahrende  Habe  bentzen 
wird  gegen  dieses  ^.  Und  dieses  Gut  haben  zwei  Menschen,  nemlich 
eine  Frau,  die  heiszt  Hilde  und  ihr  Mann  Grim,  und  der  ist  überaus 
stark  und  hält  sich  zwölf  Männern  gleich  ^  an  Stärke,  aber  sein 
Weib  ist  doch  stärker,  und  sie  sind  beide  grimmig  und  bös  9).  Auch 
hat  er  das  Schwert,  welches  Naglhring  ^^)  heiszt,  das  ist  das  beste 
aller  Schwerter,  und  dasselbe  schlug  ich  mit  meiner  Hand.  Aber 
nicht  kannst  du  den  Sieg  erlangen  H),  wenn  du  nicht  zuvor  sein  ^^ 
Schwert  gewinnst.  Und  das  ist  eine  gröszere  Bühmthat  für  dieh  und 
deinen  Fahrtgenoszen,  nach  diesem  groszen  Gut  mit  Mannhaftigkeit 
zu  streben  als  meinen  kurzen  Leib  ^^  und  mein  niedriges  Gebein  zu 
packen.'  Thidrek  antwortete:  *  Nimmer  kommst  du  mit  dem  Leben 
aus  meiner  Hand,  bevor  du  schwörst,  dasz  du  Naglhring  noch  diesen 
Tag  mir  in  die  Hand  bringen  willst  ^4),  und  darnach  sollst  da  mich 
dahin  weisen,  wo  die  Herberge  ist,  von  der  du  mir  gesagt  hast.' 
Und  also  that  der  Zwerg,  und  nun  liesz  Thidrek  ihn  los  und  jagte 
nach  Vögeln  und  Thieren  den  ganzen  Tag  bis  zur  neunten  Stunde. 
Und  als  nach  der  neunten  Stunde  '^)  Thidrek  und  Hildibrand  an 
einer  Berghalde  standen,  da  kam  Alfrik  dar  mit  Naglhring  und  übergab 
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ihnThidrek  und  sprach:  Siehe  hier  an  dieser  Berghalde  eine  Klippe, 
da  ist  das  Erdbaus,  von  dem  ich  dir  gesagt  habe.  Nimm  nun  dort  i^) 
Kleinode,  denn  deren  gibt  es  da  reichlich,  aber  fürwahr,  kämpfet 
m&nnlich,  wenn  ihr  sie  gewinnen  wollt.  Doch  nimmer  sollt  ihr 
mich  fortan  in  eure  Gewalt  bekommen,  so  lange  ich  lebe  '7^^  wenn 
ihr  auch  zwei  Menschenalter  lebtet,'  und  alsbald  war  der  Zwerg  i^) 
ganz  verschwunden.  Nun  stiegen  Thidrek  und  ELildibrand  von  ihren 
Rossen  und  banden  sie  an.  Und  darauf  zog  Thidrek  das  Schwert, 
welches  ihm  der  Zwerg  gebracht  hatte,  und  das  sagten  sie  beide, 
daaz  sie  nimmer  ein  schöneres  und  1^)  schärferes  Schwert  gesehn 
hätten,  (c.   16.) 

^)  Für:  mit  ihren  Waffen  hat  B:   und  nimmer ' ritten  sie  also  aus 

Bern,  dasz  sie  nicht  all  ihre  Waffen  hatten. 
S)  So  jB;  Thidrek  setzte  sogleich^  Ä. 

3)  So  von  Unger  berichtigt;  Alfhgg,  Ä\  Alpris,  B  und  so  immer. 

4)  B  fügt  hinzu :  von  denen  in  alten  Sagen  erzahlt  wird. 

5)  wenn  ich  mein  Leben,  B, 

*)  B  fügt  hinzu:  der  reiche  König  Thetmar.        7)  von  der  Art,  B, 
^  so  dasz  er  sich  zwölf  Männern  ^leichhalten  kann,  B, 
^)  dabei  sind  beide  überaus  grimmig,  B. 
.  10)  So  B;  Nalhring,  Ä  hier  und  so  mehrmals;   die  altschwed.  Bearb. : 

Nagelring.    ^  ii)  Um  besiegen,  B,        12)  clas,  B. 
13)  von  euch  beiden  Gesellen,  dieses  Gut  mit  Mannhaftigkeit  zu  suchen 

als  mich  kurzleibige  Ameise,  B, 
M)  du  schworst  mir  denn,  dasz  Naglhring...  komme,  B, 
1^)  Und  also  that  der  Zwerg,   dasz  er  den  Eid  ablegte,   den  Thidrek 

verlangte.  Und  als  die  neunte  Stunde  des -Tages  vorbei  war  und,  B, 
l<)  Nehmet  nun  dort  Waffen  und,  B.        l?)  so  lange...  fehlt  B. 
1^  So  J5;  der  Tag,  Ä.        W)  noch,  B. 

An  merk.  Der  Zwerg  Alfrik  ist  der  aus  der  deutschen  Sage  bekannte 
Alberichj  Eiberich;  dieselbe  berichtet  Jedoch  nicht,  dasz  er  ein  berüch- 
tigter Dieb  war,  vielmehr  wird  Agez  ein  Meister  der  Diebe  genannt, 
nnd  auch  von  Elbegast  gesagt,  dasz  er  stehle.  Mone,  Heldens.  140. 144. 
Nagelring,  den  schon  Heinrich  vonVeldeke  nennt,  finden  wir  im  Biter- 
olf,  Alphart  und  Bosengarten  C,  D  nur  in  Heimes  Besitz,  was  auch 
später  in  unsre  Saga  der  Fall  ist,  wovon  sie  c  108  die  näheren  Um- 
stände erzählt;  dasz  aber  Alberich  denselben  geschmiedet  habe,  berich- 
ten die  deutschen  Denkmäler  nicht  W.  Grimm  a.  a.  0.  56.  59,  Bosen- 
garte  XX.  —  Die  neunte  Stunde  ist  Nachmittags  drei  Uhr.  •—  Die 
altschwed.  Bearb.  setzt  dies  Ereignis  in  Thidreks  zwölftes  Lebensjahr. 

2.  Nun  ist  von  dem  zu  sagen,  dasz  sie  an  die  Berghalde  gien- 
gen  nnd  dahin,  bis  dasz  sie  dort  ^)  ein  Erdhaus  fanden.  Und  nun 
banden  sie  ihre  Helme  fest  2),  spannten  sich  3)  ibre  Brünnen  und 
Brünnenhosen  und  schwangen  ihre  Schilde  vor  sich.  Und  hierauf 
gieng  Thidrek  gar  kühn  in  das  Erdhaus  hinein  und  Hildibrand  gleich 
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hinter  ihm.  Als  aher  diea  der  starke  Berserker  Giim  sah,  dass 
Kriegsmänner  in  sein  Haus  gekommen  waren  4),  da  griff  er  sogleich  ^ 
nach  seiner  Waffenkiste,  vermiste  aber  sein  Schwert;  und  es  kam 
ihm  nun  in  den  Sinn,  dasz  es  Zwerg  Alfrik,  der  berQehtigte  Dieb, 
gestohlen  haben  müste.  Ei:  nahm  darauf^)  von  dem  Feaer  einen 
brennenden  Baum  und  gieng  ihnen  7)  entgegen,  und  sie  kirapftea 
sogleich  überaus  tapfer.  Hildibrand  aber  gewahrte  es  nicht  eher, 
als  bis  Hilde  so  fest  seinen  Hals  umschlungen  hatte,  dasz  er  keinen 
Stosz  dagegen  fuhren  ^  konnte.  Und  nun  riszen  sie  sich  gar  ti^ier 
lange  Zeit,  bis  dasz  Hildibrand  fiel  und  BJlde  oben  anf  Qm,  und 
wollte  ihn  nun  binden.  Und  so  fest  umspannte  sie  seine  Arme,  dasz 
das  Blut  aus  allen  Nägeln  sprang,  und  so  fest  setzte  sie  ihre  beiden 
Fäuste  vor  seine  Brust,  dasz  er  fast  in  Ohnmacht  fiel^).  Da  rief 
Hildibrand  seinem  Pflegling  zu:  *Herr  Thidrek,'  sagte  er,  *hilf  mir 
nun;  denn  nimmer  kam  ich  zuvor  in  solche  Lebensgefahr]'  Da  ant- 
wortete Thidrek:  ^Ftirwahr,  will  ich  dir  helfen,  wenn  ich  es  besser 
vermag,  und  nicht  will  ich  es  dulden,  dasz  mein  Pfleger  und  bester 
Freund  l<^)  durch  ein  Weib  so  grosze  Not  ^1)  und  beinah  den  Tod 
habe.'  Und  in  demselben  Augenblick  hieb  Thidrek  Grim  dasHanpi 
ab.  Und  darauf  sprang  er  dahin,  wo  sein  Pfleger  lag,  und  schlug 
Hilde  in  zwei  Stücke,  aber  sie  war  so  zauberkundig  und  ein  so 
groszes  Ungetüm  in  ihrer  Natur,  dasz  die  Stücke  wieder  zusammen 
liefen,  als  ob  sie  heil  wäre.  Dies  deuchte  Thidrek  ein  groszes  Wun- 
der, und  er  hieb  nun  ein  andermal  auf  ihren  Bauch  ^^),  aber  es 
ergieng  auf  dieselbe  Weise  wie  zuvor.  Und  da  sprach  EOldibnoid: 
'Tritt  mit  deinen  Füszen  zwischen  ihr  Haupt-  und  Fuszsttick,  und  so 
wirst  du  dieses  Ungetüm  umbringen.'  Und  nun  hieb  Thidrek  sie 
zum  drittenmal  in  zwei  Stücke,  und  trat  darauf  mit  seinen  Füszen 
zwischen  die  Stücke,  und  da  war  das  untere  Stück  todt,  aber  das 
Hauptstück  sprach:  'Möchte  doch  Grim  ebenso  Thidrek  überwältigt 
haben,  wie  ich  Hildibrand,  so  erhielten  wir  den  Sieg.^^!'  Und  da 
fiel  jedes  Stück  seines  Weges.  Und  nun  sprang  Hildibrand  auf  und 
sprach :  'Fürwahr,  du  hast  mir  jetzt  wie  öfters  grosze  ^^)  Hilfe  ge- 
leistet, was  Gott  dir  lohne!'  Dann  nahmen  sie  Gold  und  Silber 
und  allerlei  Kleinode,  so  dasz  sie  nicht  glaubten,  dasz  der  Zwerg  sie 
belogen  habe.  Auch  fanden  sie  da  einen  Helm,  wie  sie  einen  ebenso 
dicken  niemals  zuvor  gesehen  hatten,  und  von  demselben  hatte  Zwerg 
Alfrik  auch  Thidrek  gesagt  1^) ,  dasz  er  Hilde  und  Grim  ein  so 
groszes  Kleinod  deuchte  ^^),    dasz  die  beiden  den  Helm  nach  ihrem 
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Namen  nennen  lassen  wollten;  und  er  hiesz  demnach  Hildigrim,  und 
denselben  Helm  trug  Thidrek  seitdem  lange  Zeit  und  in  manche  '^ 
€refahren.  Thidrek  und  Hildebrand  nahmen  nun  so  groszes  Gut  als 
ihre  Rosse  tragen  konnten,  und  verwahrten  sorgföltig,  was  noch 
zurilckblieb.  Damach  fuhren  sie  heim,  und  durch  solche  Groszthaten  '^) 
und  manche  andere  ward  Thidrek  berühmt  über  alle  Lande,  (c  17.) 

1)  bis  dahin,  wo  sie,  B, 

>)  So  J9;  ihre  Bosse  fest  und  setzten  ihre  Helme  au£  A. 

3)  So  JB;  spannten,  B,        4)  dasz  eben  ein  Mann  gekommen  war,  B, 

&)  darauf;  B.        6)  Und  nun  nahm  er,  B.        7)  Thidrek,  B. 

^  nicht  dagegen  ankämpfen,  B,       *)  besinnungslos  ward,  B. 

1«)  Mann,  B.        H)  Gefehr,  B.        W)  Rücken,  B. 

^  Ich  wollte,  dasz...  so  würden  wir  den  Sieg  erhalten  haben,  B. 

M)  topfer,  B. 

^)  und  denselben  Helm  hatte  Zweig  Malpriant  geschmiedet,    imd 

Thidrek  sagte,  B. 
^)  So  B ;  dasz  Hilde  und  Gkim  ihn  für . . .  hielten  (gehalten  hätten,  B),  Ä, 
")  in  manchen  groszen,  B.       i^)  diese  Groszthat,  B. 

An  merk.  Ueber  den  Ursprung  dieser  Erzählung  bestehen  yerschiedene 
Ansichten.  P.  £.  Müller  a.  a.  O.  122  ff.  sagt:  *Das  Abenteuer  mit 
Grim  und  Hilde,  das  hier  beschrieben  wird,  hat  eine  nordische  Farbe; 
gerade  so  wird  offc  in  Sagaen,  die  unzweifelhaft  der  nordischen  Ro- 
mantik angehören,  erzählt,  dasz  Helden  Riesen  besuchten,  die  von  un- 
geheurer Gestalt  waren  und  Hohlen  bewohnten,  und  deren  Weiber  oft 
sehr  gefährlich  waren,  weil  sie  auf  die  Feinde  eindrangen  und  mit  ihnen 
zu  ringen  suchten.  Dasz  dagegen  der  Riese  ein  Schwert  besasz,  das 
ihm  erst  gestohlen  werden  muste,  bevor  er  überwunden  werden  konnte, 
ist  ein  den  Sagaen  fremder  Zug.  Des  Helmes  Name  kann  bequem  aus 
dem  Altnordischen  erklärt  werden  (ebenso  aber  auch  aus  dem  Altdeut- 
schen, vgL  1,  176  das  über  GrtmhÜdr  Gesagte,)  da  kildr  Krieg  bedeutet 
und  Grtmr  eine  Maske.'  W.  Grimm  a.  a.  0.  79  glaubt  darin  den  Er- 
werb des  Horts,  wie  ihn  die  Nibelungen  erzählen,  wieder  zu  erkennen, 
und  vermutet,  dasz  diese  That  auf  Thidrek  übertragen  sei,  wenigstens 
habe  die  Erzählung  der  Saga  allzugrosze  Aehnlichkeit,  als  dasz  man 
nicht  zu  einer  solchen  Vermutung  berechtigt  wäre.  *Die  Erzählung  ist 
verständiger,  als  iik  der  Nibel.  Not  und  das  Verhältnis  zu  Albrich  (der 
nicht  wieder  in  der  ganzen  Thidr.  Saga  auftritt*)  natürlich  eingeleitet '^ 
man  begreift,  warum  der  Held  zuvor  das  wunderbare  Schwert  haben 
musz,  eh  er  den  Kampf  wagen  darf.  Der  Riese,  der  zwölf  Männer 
Kraft  hat,  mag  sich  auf  die  zwölf  Riesen  der  Nibelunge  beziehen^  denn 
die  700  Recken,  die  Siegfried  hernach  noch  (95,  4)  besiegt,  scheinen 
mir  ein  ziemlich  ungeschickter  Zusatz  und  diese  Zeile  nicht  viel  beszer, 
als  die  folgende  Strophe,  die  ich  schon  vorhin  für  verdächtig  erklärt 
habe.     Dasz  Dieterich  den  Helm  Hildegrim  findet,    scheint  ein  alter 


*)  Er  wird  aber  c  82  in  Bemg  aaf  ansre  Enähluag  nad  e.  98  alt  Verferüc^r  des  Ekkisax 
gMumat,  Mch  Mheiat  ^  (1,  Var.  4)  noch  nehr  tod  ihm  gewaat  za  haben,  Tgl.  auch 
S.  S67  f. 
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Zug,   denn  auch  Sigurd  findet   nach  der  nordischen  Sage   in   Fafnirs 
Schatz  den  wunderbaren  Oegishelm:  ein  abermaliger  Beweis,  daaz  hier 
Yon  Siegfried  die  Rede  ist.    Nur  musz  ich  bemerken,  dass  auch  EU^en 
Ausfahrt  und  Sigenot  dem  Dieterich  diese  That  zuschreiben.  '*    Die  Ver- 
schiedenheit beider  Erzählungen   ist  jedoch   so  grosz,  dasz  kaum  eine 
Uebertragung  angenommen  werden  kann;    denn  dort  ist  die  Erwerbung 
des  Hortes,  hier  die  des  Schwertes  und  Helmes  Hauptsache.    Hild^^rim 
kam  zwar  allerdings  dem  Oegishelm  entsprechen,  allein  weder  die  Saga 
noch  die  deutschen  Ueberlleferungen  stellen  ihn  in  dieser  Bedeutung 
dar.     Zudem  schreiben   auch  Ecken  Ausfahrt  und  Sigenot  diese  That 
Dietrich  so  bestimmt  zu,  dasz  sie  ohne  Zweifel  von  Anfang  an  von  ihm 
gegolten  hat.     Als  nemlich  Ecke  ausziehen  will,  Dietrich  aufinisuchen, 
um  sich  im  Kampf  mit  ihm  zu  meszen,  spricht  Ebenrot  Str.  6  (Lassberg): 
'Er  schlug  schmählich,   Frau  Hilte   und   Grin   (Qrim)   todt,   um   eine 
Brünne,  die  er  nahm,  die  trug  er  dann  lästerlich;  sein  Lob  musz  ihm 
schwinden,  dsA  er  über  alle  Könige  hat.  Ja  ich  höre  es  gar  ungern;   es 
war  nicht  so  tapfer  die  That  Herrn  Dietrichs  von  Bern,  wie  ihr  ek  tou 
ihm  vernommen  habt:  und  wäre  Grin  erwacht,  er  wäre  nie  von  dannen 
gekommen.'    Darauf  erwiedert  Vasolt  Str.  12:  *Er  war  ein  Held,  ob  ihr 
mirs  auch  nicht  glauben  wollt,  das  ist  mir  gar  gleichgiltig,  so  spreche  ich 
doch,  bei  meinem  Leben,  dasz  der  edle  Bemer  Grin  und  sein  Weib  so 
schmählich  nicht  überwand;   sie  drückte  ihn  also  sehr:   doch  half  ihm 
Meister  Hiltebrant,  dasz  der  hehre  Degen  den  Mann  und  auch  das  Weib 
erschlug  auf  einem  grünen  Plane:  so  rettete  er  sein  Leben.*    Im  Strasz- 
bui^ger  Druck  (W.  Grimm  a.  a.  O.  215)  spricht  aber  Yasolt:    'Ja  wer 
den  Bemer  anklagt,   dasz  der  viel  kühne  Greym  und  die  Maid  schla- 
fend erschlug,   der  thut  ihm  mannigfiEdtig  Unrecht;   vor  Tirol  steht  ein 
grüner  Wald,   darin  ein  grüner  Anger,   da  spürt'  er  aus  dieselbe  Maid 
des  Moigens  in  dem  Thaue;  sie  hätt'  ihn  nah  in  Tod  gebracht,  die  un- 
gefüge Frau;  von  ihren  Schlägen   erwachte  Greym:    Herr  Dietrich  er- 
schlug sie  beide  und  fristete  sein  Leben.'     Und  bei  Caspar  von  der 
Roen,  aber  theils  abweichend,  theils  vollständiger  8,  5:  'InAmpprian  da 
liegt  ein  Wald,  darin  ein  schöner  Anger,  da  spürf  er  aus  Henm  Greims 
Spur  und  die  Magd  in  dem  Thaue ;  da  litt  er  Angst  und  grosze  Not  wol 
von  der  starken  Frau;  der  löbliche  Fürst  von  Bern  schlug  sie  beide  zu 
Tode,  und  nahm  seinen  Helm  und  seine  Brünne.'     Und  12, 4^  nur  all^ 
bei  Caspar:  'Und  so  sprech'  ich  zu  dieser  Zeit,  dasz  Herrn  Grejm  und 
die  Maid  der  edle  Bemer  nicht  so  schmählich  erschlug  mit  seiner  Hand: 
sie  drückte  Hildebrand  gar  sehr,   da  half  dem  Meister  Hildebrand  der 
edele  Degen  hehr  und  schlug  zu  Tode  Mann  und  Weib  auf  einem 
grünen  Anger:  da  rettete  er  sein  Leben.'    Im  Sigenot  nach  dem  Nürn- 
berger Drack  bei  W.  Grimm  a.  a.  0.  271  f.,  spricht  Str.  2  Meister  Hil- 
debrand zu  Dietrich:  *Ich  habe  so  viel  erlitten  wol  von  dem  starken 
Eysengrein  (Kiesen  Grein  Str.  Hs.)  und  von  seinem  bösen  Weibe;   sie 
hätte  mir  fast  mein  Leben  von  dem  Leibe  geschieden: '  sie  zwang  mich 
zwischen  ihre  Beine  (*da  sie  mich  schlosz  unter  ihren  Stein,'    Str.  u« 
Heidelb.  Hs.  'gar  tief  eingegraben  unter  einem  Stein,'  Casp.),  ich  muste 
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da  gebüeben  sein:  diu  wandtet  ihr,  Herr,  allein.'  Str.  8.  Herr  Dietrich 
sprach:  *Ja  das  ist  wahr,  mein  Leben  stund  wie  um  ein  Haar,  da  sie 
dich  hatte  umfangen,  unter  ihre  Achseln  (einen  Felsen,  Casp.)  sie  dich 
zwang,  deine  Wehr  war  gegen  sie  so  krank,  es  war  um  dich  geschehen: 
ich  schlug  ihr  ab  das  Haupt^  fUrwahr,  von  Stund  muste  sie  dich  laszen.' 
Hildebrand  sprach:  *Sie  war  grosz  ohne  Maszen  (ihr  Gebein,  das  sie 
Terflucht,  Casp.)  wo  sie  noch  in  der  Erde  liegt  (wo  es  doch,  Casp.): 
ich  litt  nie  härter  Drücken  bei  aller  meiner  Zeit '  Femer  sagt  Hilde- 
brand Str.  6:  *Herr,  wisset  ihr  auch  noch  den  Stein,  da  ihr  dem  alten 
Hiltegrein  (den  starken  Grin  allein,  Str.)  s^ne  (und  seine,  Str.)  Schwester 
habt  ersehli^gen.'  Str.  106  sagt  der  Bemer  jeu  dem  Riesen  Sigenot,  dem 
Bruder  der  Hilde:  *Sein  (Grims)  Weib  (Schwester,  Casp.;  deine  Schwe- 
ster, Hss.)  so  ungefüge  war,  sie  drückte  Hildebrand  besonders;  unddasz 
derselbe  vor  ihr  genas,  das  nimmt  mich  immer  Wunder:  unter  eine 
Achsel  (einen  Stein,  Casp.)  sie  ihn  zwang,  sie  drückte  ihn  also  hart,  dasz 
ihm  das  Blut  herausdrang.' 

Die  Darstellung  im  Sigenot  schlieszt  sich  naher  an  die  Saga  an, 
ak  die  in  Ecken  Ausfahrt  Der  Schauplatz  ist  hier,  wie  in  der  Saga, 
eine  Felsenhöhle,  dagegen  in  Ecken  Ausfahrt  ein  fireier  Waldplatz.  Hil- 
debrand wird  ebenfalls  von  Hilde  so  fest  umschlungen,  dasz  er  sich 
nicht  zu  wehren  vermag,  so  gedrückt,  dasz  ihm  das  Blut  herausspringt, 
und  durch  Dietrich  errettet,  indem  dieser  der  Hilde  das  Haupt  ab- 
schlägt Die  Saga  weisz  aber  nichts  davon,  wenn  in  Ecken  Ausfahrt 
Dietrich  die  Spur  der  Maid  (nach  Caspar  Ghdms)  im  Morgenthau  auf- 
spürt, wenn  Giim  schläft  und  erst  von  den  Schlagen  erwacht,  die  sein 
Weib  empfängt,  oder  gar  schlafend  von  Dietrich  erschlagen  wird;  aber 
es  wird  ebenfalls  gesagt,  dasz  Hildebrand  von  Hilde  gar  sehr  gedrückt 
wird,  Dietrich  ihm  zu  Hilfe  eilt  und  Mann  und  Weib  erschlägt  Caspar 
aber  weisz  noch,  dasz  Dietrich  den  Helm  des  Erschlagenen  nahm,  so 
wie  auch  dlessen  Brünne,  von  der  die  Saga  nichts  berichtet.  Somit 
sind  fast  alle  einzelnen  Züge  der  Erzählung  bei  uns  nachweisbar,  bis 
auf  die  Erwerbung  des  Schwertes,  was  allerdings  ein  wesentlicher  Zug 
ist-  Die  in  Ecken  Ausfahrt  angedeutete  Art  und  Weise  wie  Dietrich 
und  Hildebrand  zu  Grim  und  Hilde  gelangen,  scheint  zugleich  auch 
Alberichs  Weisung  auszuschlieszen,  und  überhaupt  weisz  kein  deutsches 
Gedicht  etwas  davon,  dasz  Nagelring  in  Grims  Besitz  war,  noch  dasz 
ihn  Dietrich  durch  Alberich  erhielt,  noch  dasz  ihn  dieser  jemals  führte. 
Da  aber  gerade  die  .Erwerbung  des  Schwertes,  wie  P.  E.  Müller  mit 
Recht  bemerkt,  ein  den  nordischen  Sagaen  fremder  Zug  ist,  so  darf 
man,  ungeachtet  die  deutschen  Denkmäler  davon  nichts  wiszen,  wol  mit 
Sicherheit  annehmen,  dasz  der  Yerfaszer  der  Saga  dieselbe  in  seiner 
uns  verlorenen  Quelle  vorgefunden  hat.  Dasz  aber  diese  die  oben  er- 
wähnte Erzählung  im  Nibelungenlied  nicht  war,  ergibt  sich  daraus,  dasz 
derselbe  diese  gar  nicht  kennt  Es  kommt  aber  noch  ein  anderer  Um- 
stand in  Betracht.  Die  Handschrift  B  bietet  den  eigentümlichen  Zusatz, 
dasz  der  Helm  Hildigrim  von  dem  Zwerg  Malpriant  geschmiedet  worden 
sei.    Dieser  Malpriant  scheint  nun  kein  anderer  zu  sein  als  der  im  alten 
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Dmck  Ton  Ecken  Aiusfalirt  genannte  Zweig  Albrian,  dessen  treuen  Bat 
Dietrich  folgt,  und  unter  dem  ohne  Zweifel  Alberich  Tcrstanden  wizd 
(W.  Grimm  a.  a.  0.  216).  Das  anlautende  M  ist  wie  Malagis,  Malages 
für  Alegast,  p  ist  wie  Alpris  für  Albris  ss  Alberich  zu  beiuiheilen  (c  16, 
Yar.  3),  und  t  ist  unorganisch  angehängt  Diese  Form  sowie  diesen 
Zug  musz  aber  der  Schreiber  der  Handschrift  einer  neuen  deutschen 
Ueberliefemng  entnommen  haben,  und  wir  können  hieraus  schliesaen, 
dasz  noch  eine  eigentümliche  deutsche  Sage  neben  deijenigen  bestand, 
welche  dem  Verfaszer  unserer  Saga  als  Quelle  diente. 

Den  Hildegrim  trägt  Dietrich  im  Biteroli^  Sigenot,  Alphazt  und 
Ecken  AusMirt;  öfters  ist  in  deutschen  Gedichten,  und  wahrscheinlich 
auch  bei  Simon  Kdza  in  der  chronica  Hungarorum  (aus  dem  13^  Jh.), 
▼on  seinem  weithin  schimmernden  Glänze  die  Bede,  wovon  nach  £cken 
AusfiBihrt  ein  in  der  Nacht  leuchtender  Karfunkel  die  Ursache  war.  In 
Etzels  Hofhaltung  bezeichnet  Hildegrfn  nicht  blosz  Dieterichs  Helm, 
sondern  auch  den  seines  Gegners,  und  ist  mithin  eine  allgemeine  poe- 
tische Benennung.  Diese  Ansicht  geht  in  Dieterichs  Drachenkampfen 
noch  weiter.  Gar  nicht  einmal  Dieterich,  sondern  ein  Heide  besitzt 
Hildegrin  und  der  Name  bezieht  sich  nicht  auf  den  ganzen  Hefan,  son- 
dern auf  einen  darin  befestigten  Stein,  wie  in  Ecken  Ausfahrt  ein  leuch- 
tender Karfunkel  als  Ursache  des  Glanzes  angegeben  wird.  W.  Ghnmm 
a.  a.  0.  164.  269.  270.  Ueber  den  Ursprung  des  Helmes  wird  aber  ebenso 
wenig  etwas  berichtet,  wie  über  den  des  Nagelring;  dennoch  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dasz  man  ihn  eben^Edls  als  Alberichs  oder  Malpriants 
Werk  ansah,  denn  im  Ortnit  erhält  Ortnit  von  ihm  einen  Helm,  der  ejne 
Meile  weit  erglänzt  und  unter  dem  W.  Grimm  a.  a.  0. 227  Hildegrin  yenteht 

14 
Von  Studas  und  Heimir. 

(c.  18.) 
1.  Nordwärts  vom  Gebirge  in  Svaven  l)  da  b'egt  die  Burg, 
welche  Ssegard  heiszt,  darüber  herschte  die  mächtige,  schöne  und 
stolze  Brynhiid,  welche  die  schönste  aller  Frauen  war  in  den  Süd- 
landen  und  auch  im  Norden  2)  berühmt  war  durch  Weisheit  and 
durch  die  Heldenthaten,  welche  ihretwegen  vollbracht  wurden  und 
spät  werden  vergeszen  werden  3).  In  einem  Walde  nicht  *)  weit 
davon  stand  ein  groszes  Gehöfte,  welches  Brynhiid  besasz,  und  darüber 
herschte  der  Mann,  welcher  Studas  hiesz;  er  war  weise  und  der 
geschickteste  Mann  in  vielen  ^)  Dingen.  In  diesem  Walde  waren 
viele  und  gute  Rosse,  und  von  all  den  Rossen,  welche  dort  waren, 
war  eine  Stute  bei  weitem  die  beste,  und  nicht  6)  ihres  Gleichen, 
wenn  man  auch  über  alle  Lande  7)  suchte.  Aber  diese  Rosse  ^ 
waren  von  grauer  Farbe  oder  hellgelber  oder  schwarzer^    und  alle 
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einfiM-big.  In  diesem  Gestüte  waren  beides  grosze  und  schöne  Hengste, 
schnell  wie  ein  fliegender  Vogel  und  leicht  zu  allerlei  abzurichten 
und  überaus  mutig.  Studas  verstand  von  allen  Männern  am  besten 
Hengste  zuzureiten  und  beides  Turnierritt  und  Paszgang  zu  lehren  ^^), 
Studas  war  nun  alt  und  hatte  einen  Sohn,  der  Studas  hiesz,  wie  sein 
Vater,  und  zwölf  l*)  Winter  alt  war.  Er  war  folgendermaszen 
gebildet:  sein  Antlitz  war  breit  und  nicht  lang,  die  Nase  kurz  und 
nicht  dick  ^2^,  die  Stirn  breit,  die  Augen  waren  grosz  und  schwarz ;  er 
hatte  13^  einen  überaus  dicken  Bart,  ein  groszes  Haupt  und  einen 
dicken  kurzen  Hals;  er  war  breitschulterig,  und  war  so  dick  unter 
den  Achseln,  dasz  es  fast  eine  Elle  betragen  mochte;  seine  Arme 
waren  kurz,  aber  sehr  stark  und  dick  l^);  er  hatte  eine  dicke  Hand, 
und  war  kurz  gewachsen  ^^)  und  schlank  um  die  Mitte.  Um  die  1^) 
Schultei;!!  war  er  viereckig;  die  Füsze  waren  dick  und  seine  Beine 
kurz,  und  nichts  desto  weniger  war  er  der  stärkste  aller  Männer. 
Und  das  war  seine  Kurzweil,  den  Hengst  zu  reiten,  ins  Turnier  zu 
kommen,  sich  im  Fechten  zu  üben  und  mit  dem  Riegelbogen  ^^  oder 
Spieszen  zu  schieszen.  Er  war  grimmig  und  hartgemut,  überaus 
begierig  und  ein  sehr  ehrsüchtiger  Mann,  so  dasz  er  keinem  dienen 
wollte  und  die  meisten  haszte.  In  diesem  Lande  war  aber  keiner 
seines  Gleichen  an  Stärke  und  Ritterschaft  und  aller  Sinnesart  1®)« 
Er  hatte  nicht  viele  Freunde,  die  es  jedoch  waren,  gegen  die  sparte 
er  weder  Gut  noch  Beistand  l^).  Und  aus  folgender  Ursache  ward 
er  Heimir  20^  genannt  und  verlor  seinen  rechten  Namen ;  denn  ein 
Wurm  hiesz  also,  und  der  ^^)  war  grimmiger  als  andere  Würme,  und 
vor  ihm  waren  alle  Würme  in  Furcht,  die  seinem  Lager  nahe  ka- 
men :  und  deswegen  erhielt  Studas  dessen  Namen,  weil  man  ihn  damit 
verglich  ^2^^  und  darum  nannten  die  Wäringer  ihn  Heimir.  Ihm 
ward  ein  Hengst  von  der  trefflichen  Stute  gegeben,  grau  ^^)  und  der 
beste  aller  Hengste  und  der  gröste  von  allen  Hengsten,  und  der  alte 
Studas  hatte  ihn  abgerichtet  und  er  hiesz  ^^)  Rispa. 

1)  und  Südlande,  B. 

*)  beiderseits  südlich  in  den  Landen  und  nördlich  in  den  Landen,  B, 

3)  B  fugt  hinzu:  in  manchen  Zungen.       ^)  nicht,  fehlt  B. 


')  den  meisten,  B,      *)  B  fugt  hinzu:  fand  sich.      ?)  Nordlande,  B. 

8)  So  B:  Rosse  fehlt  A       •)  braun,  B. 

iv)  und  überaus...  fehlt  B.        li)  siebenzehn,  B, 

^)  die  Nase...  fehlt  B.       ^)  schwarzes  Haar  und,  B. 

^\  er  hatte  lange  Arme  und  vier  Ellenbogen,  die  altschwed.  Bearb. 

^)  Von:  einen  dicken  und  kurzen  Hals...  hat  B  nur:  einen  dicken 

Hals:  seine  Arm  waren  kurz. 
i<)  An  den,  B.       17)  den  Stahlbogen,  B.       ^)  und  aller...  fehlt  B. 

deutseh«  HeldaiiM^.  II.  24 
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W)  Gold,  B.       «0  Hcima,  B.  „  .  .. 

.  M)  aber  ein  Wurm,  der  auf  den  Aeckem  lag,  hie»  Heima  und  wir 
der  kleinste  aller  Wurme  und  der  schlimmste  Giftwurm  und,  B. 

22)  dasz  er  mit  diesem  Wurm  verglichen  ward,  B. 

23)  B  fügt  hinzu:  von  Farbe. 

24)  Von:  und  der  gröste...  hat  B:  an  Kraft  und  Starke ...  und  dieser 

Hengst  'v^ard  genannt. 

Anmerk.  Das  Gehöfte,  welches  Brynhild  besasz,  ist  wol  ohne  Zweifel 
Hlyndalir  der  Edda  und  Wölßungasaga,  wo-  dieselbe  unter  Heimirs  Hut 
wohnte,  während  Ssßgard  nur  ein  mytiiischer  Name  dafür  ist  (8.1,157). 
Später,  und  zwar  wahrscheinlich  nach  Brynhilds  Tod,  den  die  Hand- 
schrift Ä  mit  Becht  kurz  nach  Sigurds  Tod  setzt  (s.  8.  49.  104),  gieog 
dasselbe,  wie  wir  aus  c  288  ersehen,  in  Erminreks  Besitz  über.  Jener 
Heimir  scheint  sich  jedoch  nicht,  wie  1,  172  angenommen  wurde,  in 
unserm  Heimir  zu  veijüngen,  sondern,  was  mir  jetzt  wahrscheinlicher 
scheint,  mit  Studas  dem  Alten  identisch  zu  sein,  da  der  nnsrige  in 
einem  ganz  andern  Sagenkreis  auftritt  als  jener  und  anch  beide  von 
ganz  verschiedenem  Gharacter  sind.  Der  Name  Studaa  ist  o£Penbnr  von 
der  Beschäftigung  hergenommen,  der  zufolge  nach  c.  174  auch  sein 
Geschlechtswappen  ein  Boss  war,  indem  er  den  Pfleger  einer  Bossheerde, 
eines  Gestütes  (altn.  stdd^  ahd.  und  mhd.  stuot)  bezeichnet;  richtiger  und 
auf  deutschen  Ueberlieferungen  zu  beruhen  scheint  aber  die  Form  iSh»- 
ddrr,  wie  die  Saga  c.  88.  188  und  dem  gemäss  die  al^pchwed.  Beaibeü 
stets  Siudderj  Studar  schreibt,  indem  diese  sidierlich  aus  dem  ahd.  «fuctoi, 
mhd.  sttiotcBre  Pferdewärter  (agaso,  muUo)  hervorgieng,  dessen  entspre- 
chende Form  dem  Norden  abgeht  Man  sollte  zwar  StSdarr  erwarten, 
allein  die  Saga  schreibt  auch  Rumaborg  für  Rdmaborg,  Die  deutschen 
Ueberlieferungen  kennen  jedoch  Heimirs  Vater  weder  unter  dem  einen 
noch  unter  dem  andern  Namen,  sondern  nennen  ihn  im  Biterolf  und 
in  der  Flucht  Maddgir*)^  im  Alphart,  Bosengarten  und  Anhang  des 
Heldenbuchs  Addgir  (W.  Grimm  a.  a.  0. 146).  Inwiefern  Hemtir^  mhd. 
Heime,  ags.  Häma**),  nach  dem  Wurm  benannt  werden  konnte,  ver- 
mögen wir  nicht  mehr  einzusehen,  da  altn.  Aetma,  ahd.  heimo,  mhd. 
Tieitne  in  dieser  Bedeutung  nicht  mehr  erhalten  ist;  dennoch  vermutet 
J..  Grimm,  Myth.  860.  1222,  dasz  die  ursprfingliehe  Bedeatnng  Wurm 
und  gleichviel  mit  iQngvi  sei  und,  da  er  giftig  sei,  unsere  unschuldigen 
Heimchen  nicht  bezeichnen  dürfe.  Ueber  Heimir  hat  uns  der  Boaengazten 
nähere,  sonst  erloschene  Kunde  bewahrt:  nach  D  ist  er  ein  Hersag, 
nach  Aj  D  und  K  hat  er  vier  Ellenbogen,  was  auch  der  Anhang  des 
Heldenbuchs  und  merkwürdigerweise  selbst  die  altschwed.  Bearbeit 
(s.  ob.  1,  Var.  14)  berichten,  nach  B  drei  Hände  und  vier  Ellenbogen 
(nach  der  Ueberschrift  von  B  216  hat  er  an  jeder  Seite  zwei  Hände 


*)  Ein  Hdd  M«d«]fte  irird  eiamal  in  der  Flneht  8637  vnUr  EmejBricl»  KiapüBrn 
«ad  ein  Zwtrf  IhdelgAr,  Soha  «Btr  MiMirmiimt;  findet  ikh  MoroU  3821,  BoL  M^-IT 
er  ein  Schmied. 

•*)  AMk  «ia  berftlMitor  kerliogiMlMr  Hdd  htots  Hdmir,  J.  Gitem,  Rhaali.  Cav. 


Thidreks  Jugend.  371 

und  drei  EQenbogen) :  diese  Mehrhändigkeit  kt  ein  echtes  Merlpnal  der 
Bietennator  (Grimm,  Myth.  360),  und  er  wird  daher  B  104.  216  ein 
junger  Biese  genannt  (Grimm,  Rosengarte  XX). 

15. 
Heimir  kommt  nach  Bern  und  kämpft  mit  Thidrek. 

(c.  19,  20.) 
1.  Es  begab  sich  nun  einmal,  4ft9z  Heimir  seinen  Hengst  nnd 
sein  Schwert  Biodgang  1),  das  beste  aller  Waffen,  genommen  hatte, 
und  er  sagte  nun  seinem  Vater  2),  dasz  er  fortreiten  und  nicht  in 
diesem  Walde  veraltßn  wolle:  *nnd  ich  will  edler  3)  Männer  Sitten 
kennen  lernen  und  mir  so  Ehre  suchen.'  Da  antwortete  Studas,  sein 
Vater:  ^Wenn  du  nicht  bei  mir  bleiben  und  diesen  Hof  htiten  willst, 
wohin  willst  du  denn  fahren?*  Heimir  antwortete:  *  Ich- will  gen 
Süden  übers  Gebirge  reiten  zu  der  Burg,  welche  Bern  heiszt;  von 
dorther  ist  mir  von  einem  Königssohn  Groszes  gesagt  4),  der  heiszt 
Thidrek,  und  ich  will  versuchen,  wer  von  uns  beiden  ^)  das  grössere 
Loosz  im  Wafienkampf  6)  erhftlt'  Da  sagte  Studas:  'Mir  ha- 
ben einige  ^  weise  Männer  von  Thidrek  gesagt,  und  du  wirst  dir 
eine  grosze  Vermeszenheit  vornehmen,  wenn  du  dich  mit  ihm  in 
irgend  einem  Stücke  gleichstellen  willst.  Fahre  lieber  an  einen  an- 
dern Ort,  wenn  du  dich  versuchen  willst;  denn  Übel  ist  es,  nicht  zn 
▼erstehen  sich  ein  Maasz  zu  setzen,  und  manche  hat  Sti*eitlust  und 
Vermeszenheit  in  groszen  Schimpf  gebracht.'  Heimir  antwortete  sehr 
zornig:  ^Dein  Gesdiäft  und  deine  Fertigkeit  ist  niedrig  und  unehren- 
haft, und  demgemäsz  ist  dein  Sinn :  und  ®)  entweder  will  ich  schnell 
des  Todes  sein  oder  ein  gröszerer  Mann  werden  als  Thidrek  9). 
Nunmehr  habe  ich  siebenzehn  ^^)  Winter  an  Jahren,  er  aber  hat  noch 
nicht  volle  zwölf  Winter:  und  wer  wird  der  Mann  sein  l*),  dasz  es 
mir  eine  Vermeszenheit  wäre,  mich  mit  ihm  zu  schlagen?'  Und  er 
^rang  nun  zornig  auf  seinen  Hengst  Rispa  und  ritt  also  hinweg 
lange  Straszen  und  unkunde  Wege,  und  liesz  nicht  eher  ab  ^2^,  als 
bis  er  nach  Bern  kam,  und  ritt  zu  der^^)  Burg  und  nach  dem  Kö- 
nigshof« Und  als  er  dahin  kam,  stieg  er  von  seinem  Hengste  Rispa, 
und  bat  einen  Mann,  ihn  ^^)  zu  halten  und  seinen  Spiesz  zu  bewah- 
ren, so  lange  er  sein  Gewerbe  ausrichte ;  und  das  ward  ihm  gewährt. 
Da  gieng  Heimir  in  die  Halle  und  hinein  vor  den  Hochsitz  des  Kö- 
nig» und  grüszte  ihn  15);  darauf  trat  er  vor  Thidrek,  den  Königs- 
Bohn,  nnd  sprach:  'Herr  Thidrek,  vorlängst  hörte  ich  deinen  Namen 

24* 
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und  Ton  dir  sageiii  und  weit  bin  ich  von  meiner  H«inal  geritteD, 
damit  ich  dich  sehen  könnte;  bei  dir  habe  ich  ein  Gewerbe:  and 
wenn  du  dich  und  deine  Stärke  1^)  versuchen  willst,  so  fordere  idi 
dich  zum  Zweikampf  ^7j  drauszen  vor  Bern;  und  dort  wollen  wir 
uns  mitten  auf  der  Walstatt  ^^)  begegnen,  und  der  soll  beider  Waffen 
davon  tragen,  welcher  der  stärkere  Mann  ist  und  sieh  als  der  tapferere 
zeigt,  nachdem  es  erprobt  ist/  Da  antwortete  Thidrek  zornig,  und 
ihn  deuchte  dieser  Mann  wunderkülm,  dasz  er  solche  Worte  redete, 
die  niemand  zuvor  gehört  hatte,  auch  hatte  es  noch  keiner  gewagt, 
Thidrek  zum  Zweikampf  zu  fordern.  Aber  er  that  sich  nicht  sSumen 
zum  Kampfe  zu  gehen,  und  es  schien  l^)  doch  sehr  wahrscheinlich, 
dasz  dieser  Mann  sich  selbst  ein  groszes  Unheil  2^)  herbeigesprocfaen 
haben  werde.  Nun  sprang  Thidrek  schnell  auf  und  gieng  heraus 
aus  der  Halle,  und  mit  ihm  Hildibrand  und  eine  Menge  Ritter.  Nun 
ist  das  zu  sagen,  dasz  Thidrek  all  seine  Waffen  nehmen  liesz,  nnd 
es  wird  gesagt,  dasz  ein  Ritter  ihm  die  Brttnnenhosen  brachte,  der 
andere  die  Brünne,  der  dritte  den  Schild,  der  war  grosz  und  fest 
und  rot  wie  Blut  imd  darauf  mit  Gold  ein  Löwe  gezogen ;  der  vierte 
Ritter  brachte  ihm  seinen  Helm  Hüdigrim,  und  er  war  umgfirtet  mit 
seinem  Schwert  Naglhring;  der  fünfte  Ritter  nahm  seinRoss  nnd  der 
sechste  sattelte  es;  der  siebente  gab  ihm  seinen  Spiesz,  der  achte  hidt 
seinen  Steigbügel,  und  das  war  Hildibrand,  seme  Pfleger  21).  (c.  10.) 

1)  sein  Schwert,  das  war,  B. 


^)  trat  sodann  vor  seinen  Vater  und  sagte,  B,        ^  anffesehener,  B. 

*)  dort  ist  ein  berühmter  Mann,  sagt  man,  B.     ^)  od  ich  oder  er,  B, 

*)  B  fürt  hinzu:  oder  Ritterschaft.        ?)  wahrhafte  und,  B. 

8)  und  «igt  B  hinzu.        ')  als  du,  B.        1<>)  achtzehn,  B. 

*i)  oder  wird  etwa  ein  Mann  sein,  B, 

1*)  B  fugt  hinzu:  von  seiner  Fahrt        W)  in  die,  B, 

M)  ihn  «igt  B  hinzu. 

i&)  in  die  Halle  vor  dem  Anffeeicht  aller  Herrn  und,  B. 

W)  deine  Kraft  und  deine  Waffen,  Ä 

17)  B  fügt  hinzu:  auf  diesen  Tag.        W)  Kampffeld,  B. 

W)  68  schien  fügt  B  hinzu.        ^  groszen  üngewinn,  B. 

21)  Nun  gebot  er,  all  seine  Waffen  zu  nehmen:  und  also  thaten  sie. 
£r  wappnete  sich  nun  mit  seinen  Brünnenhosen  una  seiner  Brünne,  nahm 
seinen  Schild,  der  war  beides  grosz  und  dick  und  rot  wie  Blut  und  darauf 
ein  Löwe  mit  Gold  gezogen,  und  umgürtete  sich  mit  seinem  Schwert 
Naglhring.  Sodann  ward  sein  Boss  genommen  und  gesattelt  mit  dem 
herlichsten  Sattel;  darauf  stieg  er  auf  sein  Boss  mit  dickem  Spiess  in 
der  Hand,  B. 

2,  Nun  ritt  Thidrek  hinaus  aus  Bern  und  mit  ihnen  Hildibrand 
und  viele  andere  Ritter.  Und  dort  war  schon  Heimif  und  war  gans 
bereit  sich  zu  schlagen.      Beide  trieben  ihre  Kosse  mit  den  Sporen 
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und  ritten  gar  mutig  gegen  einander  1),  und  jeder  stiesz  seinen  Spiesz 
auf  des  andern  Schild,  aber  es  haftete  keiner  von  den  Spieszen  in 
den  Schilden,  und  die  Rosse  rannten  2)  vorbei,  und  sie  schieden  sich 
für  diesmal.  Beide  wendeten  ihre  Rosse  um  und  ritten  zum  andern 
Mal  gegen  einander:  und  es  ergieng  abermals  wie  zuvor.  Beim 
dritten  Mal  ritt  jeder  gegen  den  andern  aaflB  allertapferste  3)  und  einer 
wollte  nun  dem  andern  den  Tod  geben,  und  Heimir  stiesz  seinen 
Spieaz  auf  Thidreks  Schild,  so  dasz  er  unter  dessen  Hand  durch  den 
Schild  fuhr  und  die  Brünne  traf  4),  aber  er  bisz  auf  ihr  nichf  ein. 
Thidrek  aber  stiesz  durch  Heimirs  Schild  und  dessen  zwiefache 
Brünne  und  heraus  durch  dessen  Seite,  und  er  ward  etwas  ^)  ver- 
wundet Und  so  kräftig  ritten  sie  gegen  einander,  dasz  Thidreks  6} 
Ross  fast  auf  die  Hinterbeine  stürzte,  so  dasz  seine  Füsze  die  Erde 
berührten,  aber  er  war  so  stark,  dasz  er  nicht  im  Sattel  wankte; 
und  ihrer  beiden  Spieszschaft  brach  nun  in  der  Mitte  entzwei,  und 
auf  diese  Weise  beendigten  sie  ihr  Turnier  7).  Hierauf  stiegen  sie 
von  den  Rossen  und  zogen  die  Schwerter  und  ^engen  zusammen 
und  beide  schlugen  sich  lange  und  tapfer  und  keiner  wich  einen 
Fusz  vor  dem  andern  zurück.  Und  nun  hieb  Heimir  nach  Thidrek 
mit  seinem  Schwert  Blodgang  auf  dessen  ^  Helm  Hildigrim,  und  bei 
diesem  starken  Hieb  zersprang  das  Schwert  vorn  am  Griff  in  zwei 
Stücke:  und  da  war  er  waffenlos  und  gab  sich  in  die  Gewalt  Thid- 
reks, des  Königssohnes.  Und  ^)  Thidrek  nahm  ihn  zu  sich  und  wollte 
ihn  nicht  erschlagen,  sondern  machte  ihn  zu  seinem  Mann,  und  sie 
waren  die  besten  Freunde.  Hierauf  ritt  Thidrek  in  Bern  ein,  und 
sein  Name  hatte  seinen  Ruhm  abermals  sehr  vergröszert  wie  früher  ^^). 
(c  20.) 

1)  Hildibrand  und  eine  Unzahl  anderer  Ritter,  und  dahin,  wo  Heimir 
hielt,  und  dort  erwartete  er  Thidrek,  ganz  bereit  sich  zu  schlagen. 
Sie  ritten  nun  gar  mutig  zusammen,  i, 

3)  neben  einander,  B.       3i  überaus  kühn,  B. 

4)  durch  den  Schild  fuhr  und  unter  dessen  Schild  ganz  auf  die  Brünne,  B, 
s)  leicht,  B.       6)  kräftig  ritt  Thidrek,  dasz  sein,  B. 

7)  ihren  Tumrit^  B. 

8)  einen  Hieb  mit  aller  Kraft  auf  Thidreks,  B. 
*)  Und...  fügt  B  hinzu. 

IQ)  und  es  hatte  sich  sein  Name  nun  abermals  durch  diesen  Ruhm 
sehr  veigröszert,  B. 

Anmerk.  1.  Heimirs  Kampf  mit  Thidrek  some  seinen  Eintritt  in  dessen 
Heldenkreis  bestätigt  Alphart  Str.  7—11  ganz  der  Saga  gemäsz.  Als 
Heime,  von  Ennenrich,  zu  dem  er  übergetreten  .ist,  nach  Bern  gesandt, 
um  Dietrich  Streit  anzusagen,  wieder  heimkehren  will,  spricht  letsterer: 
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*Wer  entschädigt  mich  dafür,  dass  ich  dir  bei  meinen  Zeiten  ao  vol 
gedient  habe?  Du  bestandest  mich  in  Kindheit  durch  deinen  Uebermut» 
ich  bezwang  dich  mit  Gewalt.  Du  gelobest  mir  zu  dienen ...  du  schwunit 
mir  in  den  Zeiten,  Held,,  deinen  Eid...  du  strecktest  mir  deine  Hände 
dar  und  wurdest  mein  Eigenmann,  da  ich  dich  vor  manchem  Recken, 
Held,  besiegt;  ich  begieng  an  dir  meine  Ehre,  ich  gab  dir  Gut  und 
Land  und  nahm  dich  zum  Schildgesellen;  des  hat  gedient  mir  deine 
Hand.*  Worauf  Heime  erwidert;  *Du  sollst  daran  gedenken,  Font 
lobesam,  dasz  ich  dir  in  meiner  Jugend  so  viel  gedient  habe.'  Das 
Lied  gibt  auch  die  Art  und  Weise  an,  wie  er  von  Dietrich  schied  und 
zu  Ermenrich  tibertrat,  gedenkt  jedoch  nicht  der  Veranlaszung.  Str.  25 
antwortet  nemlich  Heime  dem  Dietrich:  *Ihr  sollt  wiszen,  Herr,  da  ich 
Urlaub  nahm,  und  da  ich  schied  von  dannen,  viel  kühner  Degen,  da 
stand  es  in  Güte  und  in  Liebe,  da  ich  sollte  euer  pflegen;'  und  Str.  26: 
'da  ich  Urlaub  begehrte,  geruhtet  ihr  mir  den  selber  zu  geben.'  Dict^ 
rieht  erwidert  Str.  27:  *Da  du  Urlaub  nähmest,  gelobtest  du  mir  deine 
Treue,  dasz  du  nimmer  mehr  auf  meinen  Schaden  reiten  wolltest;'  und 
als  er  ihn  fragt,  ob  er  die  Heerfi&hrt  gegen  ihn  reiten  wolle,  antwortet 
Heime,  Str.  3^:  *Ich  habe  darum  empfangen  das  lichte  Gold  so  rot^  ich 
nahm  die  reiche  Miete,  die  er  mir  da  bot,  dasz  ich  ihm  wollte  dienen.' 
Doch  versichert  er  Str.  42,  dasz  er  und  Wittich  eidlich  gelobt  hätten, 
niemanden  gegen  Hildengrin,  d.  h.  Dietrich  selbst,  Hilfe  zu  leisten.  Als 
.  Dietrichs  Helden  nennen  Heime  aber  nur  der  Rosengarten  und  Dietrich 
und  seine  Gesellen;  in  allen  übrigen  Denkmälern  erscheint  er  als  £ff^ 
menrichs  -Mann.  Als  solchen  kennt  ihn  schon  das  ags.  Wandereriied  124. 
130,  nennt  ihn  zugleich  mit  Widga  (wie  beide  auch  im  Rosengarten 
Gesellen  sind)  und  bezeichnet  sie  als  Ausländer,  weil  sie  keine  Gothen 
sind  *).  Auch  in  der  Saga  finden  wir  Heimir  später  nebst  Widga  auf 
Erminreks  Seite,  ohne  dasz  von  seinem  Uebertritt  etwas  Näheres  ange- 
geben wird.  Derselbe  hängt  aber  ohne  Zweifel  damit  zusammen,  da« 
nach  Brynhilds  Tod  Erminrek  Studas*  Gehöfte  erhielt;  denn  auch  Widga 
trat  zu  diesem  über  als  er  nach  Akis  Tod  von  ihm  die  Fritilabui)g  em- 
pfieng  (s.  u.  §.  66).  Sein  Schwert  Blodgang  sowie  seinen  Hengst  Bispa 
kennen  unsre  Denkmäler  nicht 

An  merk.  2.  Die  altschwed.  Bearbeitung  knüpft  mit  Recht  an  den  Kampf 
Thidreks  mit  Heimir  die  Erzählung,  wie  Heimir  heim  reitet  und  für 
seinen  Herrn  den  Hengst  Falka  holt,  was  unsre  Saga  erst  c  188  be- 
richtet; denn  wir  sehen  Thidrek  schon  c.  91  (§.  18,  2)  in  dessen  Besitz, 
und  darum  hat  die  altschwed.  Bearb.  ohne  Zweifel  das  Richtige  fiber- 
liefert Sie  erzählt,  nachdem  sie  Thidrek  und  Heimir  von  dem  Kampf- 
platz ebenfiälb  hat  heimkehren  lassen:  da  sprach  Heim  zu  Didrik:  'Das 
wandert  mich,  Herr,  dasz  ihr  nicht  einen  guten  Hengst  haben  sollt,  so 
ein  voUkonunener  Mann  wie  ihr  seid.     Ich  will  heimreiten  und  aehen. 


*)  Damit  ktam  man  vergleiehaii,  daM  im  Roaanfartab  A  ISb,  3  Wittieh  bei  Diateridi 
falls  ab  Fiamdlinc  {ellmäe)  labt    Grinn,  Raa.  XX 
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ob  ich  eacb  einen  gnttn  Hengst  verschaffen  kann,  der  im  Stande  ist| 
einen  Stosz  zu  ertragen.  In  dem  Walde,  den  Brynilla  (Brynhild)  besitzt^ 
sind  vier  Hengste:  der  eine  heiszt  Grane,  und  der  andere  heiszt  Skim- 
ling,  und  der  dritte  heiszt  Falke,  und  der  vierte  heiszt  Rispa,  mein 
eigener  Hengst.  Bekommst  du  einen  von  den  drei  Hengsten,  so  glaube 
ich,  dasz  du  in  jieden  Streit  reiten  kannst,  wo  du  wiDst'  Didiik  dankte 
ihm  und  bat  ihn,  au  reiten.  £r  ritt  heim  und  nahm  ^einen  Hengst,  der 
Falke  hiesz,  und  kam  zurück  mit  ihm  und  gab  ihn  Didrik,  der  ihm 
sehr  dankte. 

In  den  deutschen  Denkmälern  reitet  Dietrich  den  Falke  im  Sigenot 
58.59  (alter  Dr.)  und  in  Ecken  Ausftüirt  152  u.  ö.  (Laszberg);  im  Rosen- 
garten besitzt  Wittich  denselben  und  Dietrich  dessen  Boss  Schemming 
(s..  unten  S.  379  und  Grimm,  Hlds.  195).  Keine  deutsche  Ueberlieferung 
berichtet  aber,  dasz  Dietrich  den  Falke  von  Heimir  erhalten  habe;  viel- 
mehr versichert  die  Rabenschlacht,  dasz  er-  denselben  erst  dadurch  er- 
hielt, dasz  er  den  Starker,  einen  Mann  Ermenrichs,  in  dessen  Besitz 
das  Ross  war,  in  dem  Kampfe  todtete;  darauf  besteigt  er ^ dasselbe  und 
verfolgt  damit  den  fliehenden  Wittich  (626.  634.  915.  961).  In  Kaspars 
von  der  Roen  Wolfdietrich  und  Sahen  (158)  fuhrt  Wolfdietrichs  Ross 
ebenfallfl  den  Namen  Yalke. 


m. 

Widgas   erste  Ausfahrt 

16. 

Widga  will  nach  Bern  zu  Thidrek  fahren  und  erhält 
von  seinem  Vater  WaflFen  und  Ross. 

(c.  80.  81.) 

1,  I) Widga  2),  Welents  Sohn,  war  nun  zwölf  Winter  alt;  er 
war  groaz  von  Wuchs  und  atark  an  Kraft,  tapfer  und  ansehnlich  und 
beliebt  und  durchaus  nicht  Übermütig  3).  Welent  fragte  seinen  Sohn 
Widga,  ob  er  so  grosse  Kunstfertigkeit  erlernen  wollte,  wie  er  ihn 
lehren  könnte:  ^dasz  kein  dritter  Mann  ebenso  gut  alles  schmieden 
kann. als  Vater  und  Sohn,  wenn  man  auch  über  alle  Welt  darnach 
Bucht 4).'  Widga  antwortete:  'Um  meines  Muttergeschlechts  willen, 
80  wolle  Gott,  dasz  meine  Hand  nimmer  komme  an  einen  Hammer- 
Schaft  noch  an  einer  Zange  Griff/  Da  fragte  Welent:  'Was  willst 
du  dann  lernen  zu  machen,  dasz  du  dir  damit  ohne  Schaam  beides, 
Speise  und  Kleider  ^)  erwerben  kannst?'  Widga  antwortete:  'Ich 
will  vor.  allem  lieben  einen  guten  Hengst  und  starken  Spiesz,  ein 
scharfes  Schwert,    einen  neuen  Schild,    einen  harten  Helm  und  eine 
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weisze  Brünne,  und  damit  einen  rahmvollen  H&nptling,  ihm  za  dienen 
und  mit  ihm  zu  reiten,  so  lange  mir  das  Leben  vergönnt  ist.'  We- 
lent  antwortete:  'Nun  will  ich  dir  das^)  verschaffen,  was  da  ver- 
langst; aber  wohin  willst  du  denn  fahren  7)?^  Widga  antwortete: 
^In  Amiungenland,  mir  ist  gesagt  von  einem  Manne,  der  heisst 
Thidrek^),  Sohn  König  Thetmars,  der  Über  Bern  heraeht;  der 
bt  nun  der  berühmteste  Kempe  Über  alle  Welt,  wie  man  davon 
weisz  ^) ;  er  ist  mit  mir  gleich  alt,  mit  ihm  will  ich  zusammentreffieii, 
und  zu  einem  Zweikampf  mit  ihm  gehen  1^).  Wenn  ich  aber  seine 
kräftigen  Hiebe  nicht  aushalten  kann,  und  ich  falle  zur  Erde,  ao 
habe  ich  das  vernommen,  dasz  er  ein  so  guter  Held  ist,  dasz  er  mir 
mein  Leben  schenkt,  wenn  ich  ihm  mein  Schwert  übergebe  und  sein 
Mann  werde  l');  aber  es  kann  sein,  dasz  es  beszer  ergeht  ^^ 
13)  Welent  antwortete:  'Das  ist  nicht  mein  Rat,  dasz  du  zu  diesem 
Thidrek  ^^)  ßthrst;  kommt  ihr  im  Zweikampf  zusammen,  so  hältst  du 
dich  nur  kurze  Zeit  gegen  ihn,  so  tapfer  ist  er.  Ich  will  dir  einen 
andern  Rat  geben  ^  5):  ich  weisz  hier  einen  Wald,  und  in  dem  Wald 
ist  ein  Riese,  der  ist  grosz  und  stark  ^^)  und  thut  vielen  Leuten 
groszon  Schaden:  dazu  will  ich  dir  helfen,  dasz  du  ihn  überwinden 
kannst.  Wenn  du  aber  diese  Heldenthat  vollbracht  hast,  so  wird 
der  König  von  Svithiod  dich  wol  belohnen,  er  wird  dir  seine  Toehter 
geben  und  damit  die  Hälfte  seines  Reiches,  weil  der  Riese  seinen 
Leuten  groszen  Schaden  gethan  hat  ^7).'  Widga  antwortete:  *Das 
mag  ich  wahrlich  nicht  ^^)  thun  um  eines  Weibes  willen :  denn  sicher- 
lich würde  man  sagen,  wenn  ich  deshalb  von  dem  Riesen  erschlagen 
würde  1^),  dasz  ich  fUrwahr  mein  Leben  schimpflich  verloren  liätte. 
Ich  will  sicherlich  also  thun,  wie  ich  zuvor  sagte:  gen  Süden  will 
ich  fahren  und  mich  mit  Thidrek  versuchen  2^). '  ^Da  ich  dich  nicht 
davon  abbringen  kann,'  sagte  Welent,  'so  soll  das  nicht  hinderlidi 
sein,  dasz  ich  dir  nicht  das  gebe,  was  du  verlangst'   (c  80.) 

1)  Hier  hebt  an  die  Saga  von  Widga,  Welents  Sohn,  und  konunt 
weiter  auf  Thidrek,  König  Thetmaxs  Sohn  von  Bern,  Uebenchr. 
der  Membr. 

2)  Vii^  Ä,  Bj  hier  und  so  immer. 

3)  beliebt  und  ehrwürdie  von  Ansehn,  A,  B,       ^)  dasz...  fehlt  Ä, 
^)  einen  Namen,  B.       ^)  alles  das,  A^  B,       7)  dich  wenden,  B. 

0)  Thidrik,  die  Membr.  und  so  immer.     ^)  der  ist  grosz  und  stark,  A, 

!<*)  ihn  auffordern,  A^  B, 

11)  so  behalte  ich  dennoch  (werde  ich  dennoch  behalten.  J!^  mein 
Leben,  sobald  ich  ihm  meinen  Helm  (mein  Schwert,  B)  übergebe 
und  sein  Mann  werde,  ein  so  guter  Held  ist  er,  A,  B. 

13)  A^  B  fugen  hinzu:  und  ist  dennoch  ohne  Schimpf,  dasz  es  also  isl 

13)  Welent  mahnt  Widga  ab  hinwegzuÜEihren,    Ueberschr.  der  Membr. 
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^)  diesen  Weg,  A;  dabin,  B. 

15)  so  tapfer . . .  fehlt  A.  B. 

IS)  B  fugt  hinzu:  und  bös  mit  ibm  zu  schaffen  baben. 

H)  weü . . .  fehlt  Ay  B. 

18)  auf  keine  Weise,  A. 

1*)  fiele,  A\  mein  Leben  liesze,  B, 

M)  wie  ich  zuvor  beabsichtigte,  A^  B, 

2.  l)Da  gab  Welent  ihm  Drünnenhosen,  und  er' wappnete  sich 
damit:  sie  waren  dick,  wol  geschmiedet  und  glänzend.  Damach  gab 
er  ihm  eine  Brünne,  und  er  stülpte  sie  über  sich:  sie  war  glänzend 
wie  Silber  '),  hart  wie  Stahl  und  durchaus  zwiefach  gearbeitet,  lang 
und  weit,  wie  sie  ihm  gebührte.  Nun  nahm  Welent  ein  Schwert  und 
sprach  also  zu  ihm:  'Mein  Sohn,  dieses  Schwert  heiszt  Mimung, 
halte  und  gebrauche  es  wol.  Ich  selber  schmiedete  dieses  Schwert, 
nir  dich  habe  ich  es  aufbewahrt,  und  das  hoffe  ich,  dasz  das  Schwert 
dir  l)eisze,  wenn  du  nicht  aus  der  Art  geschlagen  bist.  3)'  Darauf 
setzte  er  sich  einen  Helm  aufs  Haupt,  der  war  geschmiedet  aus  dem 
härtesten  Stahl,  beschlagen  4)  mit  groszen  Nägeln,  dick  und  biegsam. 
Darauf  war  ein  Wurm  abgebildet,  der  Schlange  ^)  heiszt,  der  Wurm 
hatte  Goldes  Farbe:  das  bedeutete  seine  Ritterschaft;  der  Wurm  war 
voll  Yon  Gift :  das  bedeutete  Widgas  Streitlust  und  seine  Grimmigkeit. 
Sodann  nahm  er  seinen  Schild  und  festigte  ihn  sich  an  dem  Hals  ^ : 
der  Schild  war  dick  und  schwer,  so  dasz  ein  7)  Mensch  nicht  mehr 
mit  einer  Hand  heben  konnte;  der  Schild  war  weisz  und  darauf  mit 
roter  Farbe  ^  Hammer  und  Zange  gemahlt,  weil  sein  Vater  ein 
Schmied  war ;  oben  in  dem  Schilde  ^)  standen  drei  Karfunkelsteine  ^^ : 
das  bedeutete  sein  Muttergeschlecht;  er  war  Eönigsgeboren  1^).  So« 
dann  gab  Welent  ihm  einen  Hengst,  der  hiesz  Skemming  und  war 
der  beste  aller  Hengste.  Sein  Sattel  war  aus  Elfenbein  gemacht  und 
darauf  eine  Natter  gezeichnet.  Hierauf  gieng  Widga,  seine  Mutter 
zu  besuchen,  küste  sie  und  wünschte  ihr  wol  zu  leben  ^2),  und  sie 
wünschte  ihm  wol  zu  fahren  und  gab  ihm  drei  Mark  Goldes  und 
ihren  goldenen  Fingerring.  Dann  kfiste  er  seinen  Vater  und  wünschte 
ihm  wol  zu  leben.  Welent  wünschte  seinem  Sohn  wol  zu  fahren, 
und  es  kam  ihnen  hart  an,  ab  sie  sich  schieden  l^.  Darauf  nahm 
Widga  seinen  Spiesz  und  sprang  seinem  Hengst  auf  den  Rücken, 
ohne  in  den  Steigbügel  zu  steigen  ^^).  Da  lachte  Welent,  als  er 
das  sah.  Er  geleitete  ihn  auf  den  Weg  und  wies  ihm  die  ganze 
Straaze  aufs  deutlichste  l^)  und  gab  ihm  manchen  guten  Rat,  und 
Vater  und  Sohn  schieden  sich  da.  Welent  zog  darauf  heim  i^). 
(c  81.) 
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1)  Widga  rüstet  sich  von  binnen,  üebenchr.  der  Memlir. 

3)  fflftnzend . . .  fügen  A  B  hinzu. 

3)  Nun  nahm  er  ein  Schwert  und  gürtete  sich  damit;  das  biess 
Mimun^,  war  gut  an  Festigkeit  (fest,  B)  und  hatte  scharfe  Ecken 
(und  bisz  nicht  weniger,  lugt  B  hinzu),  und  es  fand  sich  keine 
ebenso  gute  Waffe,  wenn  man  auch  über  aUeWelt  darnach  sachte^ J3. 

*)  besetzt,  A^  B,       ^)  Bo  A,  B;  Elangi,  die  Membr. 

6)  Achseln.  Ä.  ?)  ein  gewöhnlicher,  B.  8)  roten  Stoffen,  B. 

9)  So  ^;  der  Farbe,  die  Membr.        !•)  Karfunkel,  A,  B. 
.^1)  er  war . . .  fehlt  A,  B:       i^)  gesund  zu  bleiben,  A^  B. 

13^  weinte,  als  er  fortfuhr,  A^  B. 

14)  ohne  dasz  er  sich  auf  den  Steigbügel  (noch  auf  den  Satteibogen, 
fügt  B  hinzu)  stützte,  A^  B. 

15)  A,  Ö  fügen  hinzu:  die  er  reiten  (fahren,  B)  sollte. 
W)  und  Vater . . .  fehlt  A,  B. 

Anmerk.  Von' Widgas  erster  Ausfahrt  wiszen  die  deutschen  Denkmäler 
nichts  zu  berichten.  Seine  Geburt  wurde  c.  79  (S.  258)  erzahlt;  fiber 
seinen  Namen  s.  S.  264.  Die  alte  schwed.  Bearb.  schreibt  Wideki, 
Wideke,  Wedeke  [B:  Wideka,  Wideke,  Widka,  WidkeX  dem  deutehen 
Witege,  Witeche,  Wittich  entsprechender  als  Wi<^ga,  welche  Yerkürnuig 
aber  dem  ags.  Yudga  und  Witke  im  Bosengarten  D^  gleichsteht 
(Ghimm,  Ros.  XX).  Yirgar  (Valints  Sohn),  wie  die  Handschriften  A  und 
jB,  schreiben  auch  die  faroischen  Lieder,  wo  er  in  Sigurds  Grefbl^  er- 
scheint; die  altdänischen  Kempeviser  bieten  die  schon  oben  S.  259  ff«  be- 
gegnende Foxm  Vidrik  oder  Viderik,  Verlands  Sohn.  Ueber  das  Schwert 
Mimung  s.  S.  233.  Der  hier  ungenannte  Helm  heiszt  im  Biterolf  Limme 
(der  Glänzende,  Leuchtende,  aus  dem  alts.  liumo^  altn.  liomi  zu  erklä- 
ren?), der  wie  Mimung  und  sein  ganzes  Heergewand  ein  Werk  Wie- 
lands ist,  im  Alphart  heiszt  derselbe  Lonen;  das  altdänische  Lied  ron 
König  Diderik  und  seinen  Kempen  (s.  u.  §.  54.)  nennt  ihn  Gbrib  {A)^ 
Bierting  {B\  Birting  (O),  das  schwedische  (Arw.  1, 16)  Blank  (was  Ueber- 
Setzung  von  Birting  ist).  Von  der  darauf  abgebildeten  Schlange  war 
schon  1, 138  die  Bede.  Der  Schild  heiszt  in  dem  altdän.  Lied:  Skrep  (A\ 
Skrepping  {B\  d.  1l  der  Easzelnde  (vom  altn.  «Xreppa),  Borting  (C); 
Hammer  und  Zange,  denen  wir  schon  oben  S.  260  begegneten,  wozu  die 
Saga  c.  200. 230  noch  den  Ambosz  fügft,  werden  auszer  in  diesem  liede  aueh 
in  dem  von  Diderik  in  Birtingsland  (s.  u.  a.  a.  O.)  und  Ulv  van  Jem, 
sowie  im  schwedischen  (Arw.  4)  als  Yideriks  Schildzeichen  erwähnt 
Selbst  die  deutsche  Sage  hat  derselben  nebst  der  Natter,  die  er  nach 
der  Saga  auch  an  seinem  Sattel  und  nach  cl75  auch  an  seinem  Helm- 
hut, Waffenrock  und  in  seinem  Banner  und  Schild  fuhrt,  nicht  rer- 
geszen,  denn  in  Dietrichs  Drachenkämpfen,  wo  das  Zeichen  inWitticfat 
Fahne,  welche  grün  ist,  beschrieben  wird,  heiszt  es:  'Darinnen  ein 
Zeichen  wonnigHch,  das  führt  der  Degen  kühne,  ein  Hammer  und  eine 
Zange  vom  (^Ide  rot,  eine  Natter,  die  ist  tou  Golde  (L  Silber)  weiss, 
wie  ihm  sein  Vater  Wielant  gebot.'  Auch  imTiturel  wird  des  *  Witege 
mit  dem  (Yar.  der,  den)  Schlangen'  gedacht  W.  Grimm  a.  a.  O.  268. 
173.  Skemming,  den  Widga  sowol  in  den  dänischen  wie  schwedisohen, 
faroischen  und  deutschen  Liedern  reitet,  sahen  wir  schon  S.  240  in  den 
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Beahz  Welents,  welcher  ihn  tob  Stndar  dem  Alten  erhalten  hat,  ohne 
daaz  das  Nähere  davon  angegeben  ist.  Sein  Name  bedeutet  ohne  Zweifel 
der*Schimmel,  wie  er  auch  im  Rosengarten  ausdrücklich  genannt  wird 
(Grimm,  Ros.  XIII);  nach  dem  dänischen  Lied  von  Diderik  und  seinen 
Kempen  ist  Skeming  (Skenning)  von  Grimmer -Stod(ii),  Grammer- Stod 
(C),  Yon  zorniger  Stute  (stod),  nach  dem  ^'schwedischen  ist  Skymbling, 
Skömling,  Skimming  (einmal  Arw.  1,  S..  27  Apelgrl  genannt)  von  Brem- 
mers  (Arw.  3,  Ä),  von  grimmer  (Arw.  3,  B)  von  grauer  Stute  (Arw.  3,  C) 
geboren,  nach  einer  Aufzeichnung  ans  dem  Beginn  des  18.  Jh.  von 
König  Alles  Stute  (Yereliansche  Samml.  Nr.  1,6),  welche  Angabe  wegen 
ihres  späten  Alters  von  keinem  Gewicht  sein  wird,  wenn  nicht  mit  Bugge 
unter  Alle  der  Hialprek  'oder  Halfrek  der  fkida  und  Wölsungasaga  oder  mit 
Ghrandtvig  der.  König  Alle  von  Allatorp  (s.  S.  263)  zu  verstehen  ist. 
'  S.  Sv.  Grundtvig  a.  a.  0.  1,  69.  70;  2,  636.  Nach  dem  Rosengarten  JD 
hat  Wittich  das  Roes  ans  dem  Berge  (zu  Gloggensachsen  S.  218)  von 
seinem  Vater'  mitgebracht,  in  einem  Kampf  mit  Amilolt  aber  verloren 
und. Dietrich  reitet  dasselbe  auszer  in  diesem  Gredicht  auch  in  Dietrichs 
Drachenkämpfen,  gibt  es  ihm  aber  im  Rosengarten  zurück,  um  seine 
Streitlust  anzuregen,  oder  nach  der  Flucht,  als  er  sich  nach  seinem  Ab- 
ÜBkll  reuig  zeigt 

17. 
Widga  trifft  Hildibrand,  Heiinir  und  Jarl  Hornbogi. 

(c  82-83.) 
1.  l)Niin  ritt  Widga  lange  Wege  durch  grosze  Wälder,  bei- 
des 2)  bebaut  und  unbebaut.  •  Er  kam  an  einen  groszen  Strom,  der 
heiBzt  Eidiaa.  Da  er  3)  die  Furt  -  nicht  fand,  welche  sein  Vater 
ihm  gewiesen  hatte,  so  stieg  er  von  dem  Rücken  seines  Hengstes  ^) 
imd  führte  ihn  in  den  Wald  und  befestigte  ihn  an  einem  Baum  ^; 
sodann  fuhr  er  aus  seinen  Waffen  und  Kleidern  6)  und  vergrub  sie 
allesamt  in  der  Erde  und  verbarg  sie  sorgfältig,  weil  er  fürchtete  7), 
dasz,  wenn  Männer  fiber  seine  Waffen  kämen,  sie  dieselben  hinweg- 
nehmen 8)  würden.  Darauf  watete  er  hinaus  in  das  Waszer  9),  so 
tief,  dasz  niehts  an  ihm  hervorragte  auszer  allein  das  Haupt,  und 
fuhr  auf  und  ab  in  dem  Strome.  10)  Da  kamen  drei  Ritter  dahin 
geritten:  der  eine  von  ihnen  war  Bildibrand,  der  Pfleger  Thidreks 
TonBern^i),  der  andere  war  Heimir,  der  dritte  war  der  Jarl,  welcher 
Hornbogi  genannt-  ward  12).  Jene  beiden  Häuptlinge  i^)  hatte  Thidrek 
nach  dem  Jarl  in  Winnland  gesandt,  weil  er  wüste,  dasz'Hornbogi  ein  so 
goter  Held  war,  dasz  sich  nimmer  ein  beszerer  finden  wtirde,  beides 
an  Ritterschaft  und  allem  Andern,  was  einem  guten  Helden  ziemen 
sollte:  deshalb  wollte  Thidrek  ^^)  ihn  zu  seinem  Genossen  und  Ge- 
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seilen  nehmen  samt  all  seinen  Mannen  >')•  Nnn  sprach  HQdibrand 
zu  seinen  Gesellen:  *Ich  sehe  auszen  in  diesem  Strom  einen  Zwerg, 
und  das.  möchte  l^)  Zwerg  Alfrik  ^'^  sein,  den  Jungherr  Thidrsk 
einmal  fieng  und  von  ihm  das  gute  Schwert  Naglring  erkielt  und 
den  guten  Helm  Hildigrim  und  viel  anderes  Out;  und  ich  war  da 
bei  ihm  1^).  Nun  wollen  wir  versuchen,  ob  wir  ihn  nochmals  fangen 
können,  und  wollen  ihm  nicht  geringeres  Lösegeld  ^^)  auflegen,  als 
womit  er  sich  damals  löste.'    (c.  82.) 

1)  Widffa  ist  von  seinem  Vater  Welent  geschieden,  Ueberschr.  der 
Membr. 


8)  stehlen,  B,        ^)  Ä,  B  fügen  hinzu:  und  suchte  die  Furt 

^^)  Hier  kommen  Hildibrand  und  seine  Gefährten  geritten,  Ueberschr. 

der  Membr. 
»)  der  Jpfleger . . .  fehlt  Ay  B. 

12)  aus  OmluDgenland,  der  heiszt  Hombogi,  A,  B. 

13)  B  fügt  hinzu:  Hildibrand  und  Heimir. 

1^)  nach  Jarl  Hombogi,  weil  er  wollte,  A\  nach  Hunenland,  weil  er 
den  Jarl  als  einen  so  guten  Ritter  kannte,  dasz  er  wollte,  B» 

1^)  zum  Grenoszen  bei  sich  aufnehmen  wollte  samt  seinen  besten 
Mannen,  A,  B, 

1*)  bei  ^an,  B)  dem  Strom,  dasz  dort  sein  ?nrd,  Ay  B. 

17)  Alfrigg,  ^;  Alpris,  B,        )B)  und  dem  guten . . .  fehlt  A^  B, 

1')  geringere  beschwerliche  Arbeit,  A, 

2.  1)  Da  stiegen  sie  von  ihren  Rossen  und  giengen  sni  dem 
Strom  2).  Aber  Widga  hörte  ganz  deutlich,  was  sie  sagten,  und 
antwortete:  *  Gebet  mir  Frieden  und  Erlaubnis  ans  Land  zu  gehen, 
so  werdet  ihr  sehen,  ob  ich  mehr  ein  Zwerg  bin  als  irgend  einer 
von  euch,  oder  mein  Haupt  niedriger  trage  als  irgend  einer  von 
denen,  die  mich  Zwerg  nannten  3).  Sie  gewährten  ihm  das  and 
baten  ihn,  dasz  er  ans  Land  gehen  sollte.  Da  sprang  er  ans  dem 
Strom  4),  neun  Fusz  in  einem  Sprunge.  Darauf  fragte  ihn  Hildi- 
brand: *Was  fUr  ein  Mann  bist  du?  und  wo  kommst  du  her?'  Widga 
antwortete:  'Wenn  du  ein  guter  Held  bist,  warum  fragst  du  solches 
mich  nackten  Mann  5)  ?  Lasz  mich  gehen  und  meine  Waffen  nehmen, 
und  dann  frage  mich  6)  solches,  was '  du  fragen  willst.'  Und  dies 
gewährten  sie  ihm.  Da  gieng  Widga  dahin,  wo  seine  Wafien  und 
Kleider  waren  und  kleidete  und  wappnete  sich.  Darauf  gieng  er  sn 
seinem  Hengst  und  sprang  ihm  auf  den  Rücken  und  ritt  ihnen  ent- 
gegen und  sprach:  'Ihr  drei  guten  Ritter,  Gott  helfe  euch!  ich  wfirde 
einen  jeden  von    euch  mit  seinem  Namen    nennen,    wenn  ich    eure 
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Namen  w&te.  Nun  möget  ihr  wol  fragen,  was  euch  gefiillt,  von 
mir  oder  von  meiner  Fahrt;  denn  ich  will  euch  wahrhaft  sagen,  was 
ihr  nun  fragt  7)/  Da  sprach  Hildibrand :  *Wie  ist  dein  Name,  guter 
Mann?  und  welches  ist  dein  Geschlecht?  und  was  thust  du  hier? 
nnd  warum  reitest  du  allein  im  unkunden  Lande?  8) '  9)  Widga 
antwortete:  ^Ich  bin  ein  dänischer  Mann  von  Geschlecht,  ich  heisze 
Widga,  mein  Vater  heiszt  Welent,  meine  Mutter  ist  König  Nidungs 
Tochter,  der  über  Jutland  herschte  ^%  aber  reiten  will  ich  zu  Thid- 
rek,  Sohn  Thetmars,  Königs  von  Bern;  und  ehe  denn  ich  heim- 
fahre 11),  da  musz  er  l^)  wiszen,  und  wir  beide  zusammen,  wie  feste 
Schilde  wir  haben  und  wie  starke  Helme  und  wie  scharfe  Schwerter 
nnd  wie  harte  Brünnen,  weil  er  jetzt  der  berühmteste  ist  aller  Män- 
ner in  der  Welt  wegen  seiner  Mannhaftigkeit  und  Tapferkeit.'  Da 
Hildibrand  sah,  dasz  dieser  Mann  so  grosz  und  Übermenschlich  war, 
dasz  ihn  deuchte,  seines  Gleichen  nie  gesehen  zu  haben,  und  dem 
gemäsz  seine  Waffen  und  seine  ganze  Übrige  Rüstung  waren,  und  er 
nun  13)  wüste,  dasz  jetzt  sein  Herr  Thidrek  in  volle  Erprobung  l^) 
kommen  würde,  er  aber  nicht  glaubte  deutlich  sehen  15)  zu  können, 
wer  von  ihnen  den  andern  überwinden  würde,  l^)  so  erdachte  er 
einen  Plan  bei  sich,  denn  er  war  ein  weiser  Mann.  Darauf  sprach 
er  SU  Widga  ganz  fröhlich:  ^Gott  sei  des  gelobt,  dasz  ich  nun  den 
Mann  gefunden  habe,  von  dem  ich  hoffe,  dasz  er  Kühnheit  dazu  hat, 
den  Spieszschaft  17)  gegen  Thidrek  zu  erheben;  auch  hoffe  ich,  wenn 
da  Glück  dazu  hast  nach  deiner  Tüchtigkeit  1^),  dasz  du  i^)  seine 
Hofifahrt  beugen  sollst;  denn  er  glaubt,  dasz  sich  kein  Mann  mit  ihm 
Teigleichen  könne  an  Kühnheit  und  Tapferkeit,  wenn  man  auch  alle 
Welt  durchforsche.  Willst  du  zu  mir  kommen  und  Brüderschaft 
machen,  so  dasz  jeder  von  uns  dem  andern  den  Eid  der  Treue 
leistet,  dasz  wir  einander  in  allen  Nöten  beistehn  2^),  wo  wir  uns 
aach  immer  befinden?'  ^i)  Widga  antwortete:  ^So  scheint  es  mir, 
als  ob  du  ein  braver  und  mächtiger  Mann  sein  möchtest,  und 
edlen  Geschlechtes*  Warum  sollte  ich  euch  Brüderschaft  versagen, 
der  22)  ich  zuvor  einsam  ritt?  Aber  wie  sind  eure  Namen  23^?'  Da 
antwortete  Hildibrand:  ^Ich  heisze  Boltram  24)^  Reginbalds  Sohn, 
des  Jarls  von  Fenedi,  der  andere  heiszt  Sistram  25)^  Herinbrands  26^ 
Sohn,  der  dritte  ist  Hornbogi,  Jarl  von  Winnland  27).'  Darauf  leg- 
ten Widga  und  Hildibrand  ihre  Hände  zusammen  und  machten  Brü- 
derschaft. Dann  ritten  sie  zu  dem  Strom,  und  Hildibrand  wüste  die 
Furt  durch  den  Strom  28).    (c  83.) 
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1)  Hier  treffen  sieh  Widga  und  Hildibrand,  Uebenchr.  der  Membr. 

2)  Da  ritten  sie  an  den  Btrom  und  stiegen  ab,  A. 

3)  oder  . . .  fehlt  Äj  B,       4)  ^   ß  fugen  hinzu :  ans  Land  hinauf. 
^)  einen  solchen  (nackten,  B)  Menschen,  A^  B. 

^)  dann  sage  ich  dir,  Ä,  B, 

')  Nun  möget  . . .  fugen  A,  B  hinzu. 

8)  durch  unkundes  Land,  A^  B, 

9)  Widga  sagt  Hildibrand  sein  Geschlecht,  Ueberschr.  der  Membr 
m  der  über. . .  fehlt  A,  B.  H)  komme,  A,  B.        W)  ich,  i,  Ä 
^)  A^  B  fügen  hinzu:  für  gewis. 

1^;  A^  B  fügen  hinzu:  und  Lebensgefahr  von  diesem  Manne. 
15)  wiszen,  A,  B. 
•16)  Hildibrand  vertauscht  mit- Widga .  die  Schwerter  (!),    Uebenchr. 

der  Membr. 
1*7)  sein  Schwert,  A^  B.        18)  Grimmigkeit,  P, 
19)  dasz  du  seinen  Uebermut  und,  A» 
^)  so  dasz  jeder  von  uns  dem  andern  in  der  Not  hilft,  A, 

21)  Nun  schlieszen  Hildibrand   und  Widga   unter   einander  Brüder- 
schaft, Ueberschr.  der  Membr. 

22)  und   solchen  Geschlechtes,  .dasz   ich  euch  nicht  versagen  kinn 
Brüderschaft  mit  mir,  da,  A, 

23)  und  Geschlecht,  B,  ^)  Bolstram,  A. 
25)  Simtram,  A.          26)  Herbraud,  Ai 

27)  Humlungenland,  A'^Yon,  Da  antwortete....,  hat B nur:  Hildibrand 
sagt  ihm,  wer  sie  wären. 

28)  denselben,  A, 

18. 
Widga  erschlägt  den  Räuber  Gramaleif  und  seine  Geseflen. 

(c.  84-89.) 
1 .  Hierauf  ritten  sid  nun  ihre  Strasze  dabin,  bis  dasz  die  Wege 
sich  schieden.  Da  sprach  Hildibrand:  'Diese  beiden  Wege  föhren 
nach  Bern,  der  eine  ist  lang  und  beschwerlich  1),  d^r  andere  viel 
kürzer  und  beszer,  aber  auf  diesem  kürzern  ist  ein  Gebrechen:  da 
ist  nemlich  ein  Strom,  über  den  ^  man  nicht  anders  kommen  kann,  als 
auf  einer  Steinbrücke,  und  bei  der  Steinbrücke  liegt  ein  Ebastel!,  das 
heiszt  Brictan  3),  dieses  Kastell  haben  zwölf  Zöllner  4)  inne,  von  denen 
der  eine  Gramaleif  heiszt  ^)  ]  auf  der  Steinbrücke  ist  ein  Zoll,  dort 
müszen  wir  unsre  Rosse  und  Waffen  laszen,  und  nns  dennoch  zn- 
frieden  bezeigen  ^),  wenn  wir  das  Leben  oder  unsere  Glieder  behalten. 
Es  ist  nun  wenig  Hoffnung,  dasz  wir  Über  diese  Steinbrücke  koimnea 
ohne  ihren  Willen  7);  denn  Thidrek  hat  versucht  dies  Kastell  zu  ge- 
winnen, und  nichts  ausrichten  können  &).  Wenn  aber  einer  diese 
zw45lf  Kempen  überwinden  kanuj  so  wagt  ihm  weder  Thidrek  nod 
ein  anderer  zu  widerstehen.  *  Also  nadi  meinem  Rat  mÜszen  wir  in 
diesem  Fall  9)  den  langem  Weg  fehren.'  1®)  Da  antwortete  Widga: 
^Wir  müszen  sicherlich  den  kurzem  ^^)  Weg  fthren;  denn  sie  laszen 
einen    ausländischen   Mann    in   Frieden  i^)    reiten,    wohin   er   wilJ. 
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Hierauf  ritten   sie  den  Weg,    den  Widga  wünschte.     Sie   ritten  m 

einem  Wald,  der  Lyrawald  heiszt  i^,   und  vor  dem  Walde  war  das 

Kastdl.     Als  sie  das  Kastell  sahen,  da  sprach  Wid^:  ^Wartet  hier 

meiner,   ich  will  nun  1^)  voraus  reiten  zu  der  Brücke  ^5);    es  kann 

sein,  dasK  ich  Ton  ihnen  erlange,  dasz  sie  uns  ohne  Schätzung  reiten 

laszen,  wenn  ich  sie  freundlich  darum  anspreche  1^.     Wenn  das  aber 

nicht  der  Fall  ist,  so  reite  ich  bei  so  bestellter  Sache  zu  euch  zurück. 

Sie  baten  ihn  zu  reiten  ^7)^    qq^   dennoch    misbehagte  es  ihnen  i^), 

dasz  er  fahre,    (c.  84.) 

1)  übel,  A. 

2;  aber  auf  diesem  Weg  ist  ein  Strom,  der  lippa  heiszt,  über  den 

Strom  kann,  A^  B, 
3)  Bittan,  A\  Bittam,  B.         4)  Häuber,  A,  B.    . 
^)  A,  B  fugen  hinzu:  der  andere  Thrella  (ToU,  B\  der  dritte  Stod- 

fOBS  (Stofo,  B). 
*)  und  sagen,  dasz  es  uns  da  glücklich  eigieng,  A,  B.     ^ 
7)  ohne  dasz  sie  es  wollen,  A^  B.       8)  es  gelang  ihm  nicht,  A.  ■ 
')  Aber  dennoch  müszeh  wir,  A^  B. 

10)  Widga  will  den  kürzeren  Weg  fahren,  Ueberschr.  der  Membr. 
^9  bequemeren,  A^  B:        13)  in  Frieden  fehlt  A,  B. 
13)  Lyravald  (wie  S.277);  Lutumalld  A-,  fehlt  B.        M)  allein,  -4,  B. 
15)  dem  Kastell,  A,  B.        16)  sie  bitte,  Ay  B.         »)  schalten,  A,  B. 
18)  und  es  gefiel  innen  wol,  A^  B. 


2.  1)  Widga  ritt  nun  voraus  zu  dem  Kastell  und  2)  der  Stein- 
brücke.  Sie  saszen  auf  den  Bastionen  oben  auf  dem  Kastell  ^  und 
sahen  ihn  reiten.  Da  sprach  Gramaleif:  ^Dort  reitet  ein  Mann,  der 
hat  einen  groszen  Schild ;  dieser  Schild  ziemte  mir  wol  ^),  und  ich 
nniBz  ihn  haben,  ihr  aber  möget  seine  übrige  Rüstung  theilen,  wiö 
ihr  wollt'  .Da  sprach  Studfus  ^):  'Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dasz 
dieser  Mann  ein  gutes  Schwert  hat,  das  musz  mein  werden,  und  um 
keinen  Preis  will  ich  das  laszen,  wenn  mir  auch  groszes  Gut  dafür 
geboten  würde  ^.'  Nun  sprach  ThrsellaT^:  'Seine  Brünne  will  ich 
haben.'  Da  sprach  Sigstaf :  'Seinen  Helm  will  ich  haben.'  Da  sprach 
der  .fünfte:  '£r  bat  gewis  einen  guten  Hengst,  den  theile  ich  mir  zu.' 
Da  sprach  der  sechste:  'Ich  will  seinen  Rock  und  all  seine  E^eider 
hi^en.'  Nun  sprach  der  siebente:  'Was  bekomme  ich  denn,  auszer 
seinen  Brünnenhosen,  da  alles  andere  zuvor  getheilt  ist.'  Da  sprach 
der  achte :  '  Seinen  Geldgurt  will  ich  haben  und'  alles  was  darin  ist.' 
Nim  sprach  der  neunte:  'Ich  will  8)  för  mein  Theil  seine  rechte 
Hand  haben.'  Da  sprach  der  zehnte:  'Fürwahr,  ich  habe  mir  seinen 
rechten  Fusz  zugedacht,  ehe  ich  heim  fahre.'  Nun  sprach  der  eilfte: 
'Ich  will  dann  sein  Haupt  haben.'  Da  antwortete  Studfus:  'Der 
Mann  soll  nicht  erschlagen  werden,  es  bleibt  ihm  doch  9)  wenig  Gut 
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übrig,  nachdem  er  das  verloren  hat,  was  nun  getheüt  ist,  wenn  er  das 
Leben  behält  l^).'  Da  sprach  Gramaleif,  ihr  Häuptling:  ^Fahret  nun 
drei  zu  ihm  und  nehmet  seine  Waffen  und  Kleider,  so  wie  nun  ge- 
theilt  war,  und  laszet  ihn  mit  dem  linken  Fusz  und  der  linken  Hand 
und  dem  Leben  von  dannen  kommen,  und  ihr  habt  es  dann  wo] 
ausgerichtet. '   (c.  85.) 

1)  Widga  reitet  allein  voraus  zum  Kastell,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  dem  Kastell  und,  fehlt  A,  B. 

3)  Die  Räuber  saszen  davor  (auf  der  Steinbrücke,  B)  Ä,  B, 

4)  möchte  mir  recht  kommen,  A.        ^)  Stofn. 

^)  Für:  dasmusz...  haben  A,B:  (das  kann  man  nicht  theilen,  fngtJ 

hinzu),  das  will  ich  haben. 
7)  Tholl.        8)  nehme,  -4,  B, 

9)  da,  A,  B. 

10)  wenn  . . .  fehlt  -4,  B. 

3.   l)Nun  ritten  die  drei  gegen  ihn  allein  2).    Da  sprach  Widga  ^: 
'Willkommen,  gute  Männer  I'  sagte  er.     Sie  antworteten  4) :  *  Nimmer 
sollst  du  willkommen  sein;    hier  sollst  du  deine  Waffen  und  Kleido- 
und  dein  Koss  laszen,   und  hierauf  sollst  du  deine  rechte  Hand  nnd 
deinen  rechten   Fusz   verlieren,   und   dennoch   sollst  du   es   udb  wol 
danken  3),  wenn  du  mit  dem  Leben  von  dannen  kommst'     Da  spradi 
Widga:  'Unbillig  ist  dieser  Vertrag,   den  ihr   mir  ausländischen  and 
schuldlosen  Mann  bietet.     Rufet,  dasz  euer  Häuptling  hierher  komme, 
und  ich  will  sein  Urtheil  hören,  aber  nicht  mag  ich  mein  Ross  noch 
meine  Waffen  euch  ausliefern  bei  so  bestellter  Sache/     Da  ritten  sie 
zurück  und  sagten  Gramaleif,    wie   es    stände.     Als   Gramaleif  dies 
hörte,  stand  ^)    er   sogleich  auf  und  wappnete  sich  samt  all  seinen 
zwölf  Gesellen,   und  sie  ritten   über  die  Steinbrücke.      ^Da    redete 
Widga  sie  an  und  hiesz  sie  willkommen.     Da  antwortete  Gramaleif: 
'Nicht  wirst  du  willkommen  sein,   w*eil  zuvor  all  dein  Gut  unter  ans 
Gesellen  getheilt  ist,  und   dennoch  sollst  du  Hand  und  Fusz  lassan, 
ehe  denn  wir  uns  scheiden.     Ddnen  Schild  will  ich   haben»   darnach 
nehme   jeder  das,    was   sein  Theil  ist/     Da  sprach  Widga:    *Wenn 
ich  meinen  Schild  liesze,   so  wäre  das  mein  Schaden,   und  wemi  ick 
heim  käme   nach  Danmark  3),   so  würde  mein  Vater  Welent  sagen, 
dasz  Thidrek  mir   mit  Gewalt  den  Schild  abnahm.     Aber  das  weiss 
Gott,  dasz  ich  ihn  9)   noch  niemals  sah,  und  so  lange  ich  ihn  nieht 
gesehen  habe,   kann  ich   sicherlich  meinen  Schild  nicht  lassen.*     Da 
sprach  Studfusl<>)   zu  Widga:    'Gib  schnell  dein  Sdiwert  her»    das 
musz  ich  haben,  ehe  ich  heim  reite,  wenn  es  irgend  etwas  nutz  ist* 
Da  antwortete  Widga:  'Ihr  wiszt  nichts  davon,  ob  mein  Schwert  gat 
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oder  schlecht  ist,  und  ich  wollte  nidit,  dasz  es  bei  unsrer  Zusammen- 
kunft versucht  würde,  auch  möchte  ich  selber  darüber  schalten. 
Wenn  du  mir  aber  mein  Schwert  abnähmest,  womit  sollte  ich  mich 
da  wehren,  wenn  ich  Thidrek  trfife.  Wenn  ich  nun  von  hier  heim 
fahre,  so  sagt  mein  Väter  Welent,  dasz  mir  Thidrek  das  Schwert 
mit  Gewalt  ohne  meinen  Willen  abnahm.  Darum  will  ich  dasselbe 
auf  keine  Weise  missen  l^)/  Darauf  forderte  einer  nach  dem  andern 
jeder  sein  Theil,  dem  gemäsz  wie  sie  glaubten  vorher  unter  sich 
getheilt  zu  haben.  Aber  Widga  bat  sie,  ihn  in  Freiheit  ^^)  seines 
Weges  ziehen  zu  laszen,  und  wollte  ihnen  nicht  einen  Pfennig  her- 
geben, ohne  dasz  sie  ihm  das  Seinige  entgälten  ^^).  Da  sprach  Studfus: 
*Fürwahr  wir  sind  gering  von  Person  1^),  dasz  wir  hier  stehen,  zwölfe 
vor  einem  Mann,   und  er  spricht  fast  mit  gleichen  Worten  zu    uns. 

Ziehet  eure   Schwerte^ !    und    er    soll  nun  seine  Waffen  laszen  und 

•  •  • 

oben  darauf  soll  er  das  Leben  legen.'  l^ Sodann  zog  Studfus  schnell 
und  grimmig  sein  Sdiwert  aus  der  Scheide  und  hieb  nach  Widgas 
Helm ;  aber  der  Helm  war  so  hart  wie  der  härteste  Stahl,  und  ^^) 
es  bisz  auf  ihn  noch  weniger  als  auf  den  härtesten  Stein.  Widga  zog 
Bcbleonig  mit  groszem  Zorn  sein  gutes  Schwert  Mimung  und  drang 
überaus  mutig  ein  ^^  und  hieb  nach  Studfus  also  den  ersten  Schlag 
auf  seine  linke  Achsel,  dasz  er  alles  durchschnitt,  die  Brust  und  die 
Schultern  samt  der  Brünne  bis  zur  rechten  Seite,  und  jedes  Stück 
seinerseits  zur  Erde  fiel.  Da  entstand  durch  diesen  EUeb  grosze 
Furcht  unter  seinen  Mannen  ^8)  und  mandie  wünschten  nun  gern  l^) 
daheim  zu  sein;  aber  sie  zogen  dennoch  alle  ihre  Schwerter  und 
drangen  nun  auf  ihn  ein,  und  es  ermunterte  nun  einer  den  andern  zum 
Vorwärtsgehen.  Da  hieb  Gramaleif  auf  Widgas  Helm,  aber  der  Helm 
war  so  hart,  dasz  nichts  einbisz.  Hierauf  hieb  Widga  nach  Grama- 
leif und  i^paltete  ihm  sein  Haupt  und  seinen  Rumpf  2^),  so  dasz  das 
Schwert  auf  dem  Gürtel  21^  Halt  machte,  und  Gramaleif  todt  auf  die 
£rde  fiel    (c  86.) 


1)  Hier  versucht  sich  Widga  mit  diesen  zwölf  Kempen,    Ueberschr. 
der  Membr. 

2)  zu  ihm,  At  B,       ^)  Ä  fiifft  hinzu:  sobald  sie  sich  trafen. 
4)  Da  antwortete  Thrella  (Tholl,  B)  A,  B. 

*)  zufrieden  sein,  B.       ^)  sprang,  B, 

'»)  Hier  wird  erzählt  von  der  Üntexredung  der  zwölf  Kempen  und 

Widgas,  Ueberschr.  der  Membr. 
^  Käme  ich  nun  heim,  A\  und  wenn  ich  da  heim  käme,  B. 
9)  Thidrek  von  Bern,  A^  B.        lO)  Stofnir,  B. 
i>)  fahren  laszen,  A.        i^)  Frieden,  A,  B. 
P)  ohne  dasz . . .  fehlt  A^  B.       i^)  grosze  Narren,  ^  B. 
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13)  Hier  besi^  Wi4ga  diese  zwölf  Berserker,  Ueberschr.  der  Memhr. 
1^1  dasz,  A,  S, 

17)  vertraute  auf  seine  Stilrke,  A\  mit  greszer  Tapfeikdt  und  Kulm- 
heit,  B. 

18)  Da  bekamen ...  die  Räuber,  A^  B,         i^)  lieber,  A^  B. 

M)  Helm  und  Haupt,  Brünne  und  Rumpf,  A,  B.        Si)  Ross,  B, 

4.  1)  Da  sprach  Hildibrand  zu  seinen  Gesellen:  *Idi  sehe, 
dasz  sie  nun  zusammen  gekommen  sind,  reiten  und  sehen  wir,  wie 
es  zwischen  ihnen  ablftaft  In  dem  Falle  nun,  dasz  Widga  den  Sieg 
Aber  diese  Männer  gewinnt,  und  wir  wollen  ihm  nicht  beistehen^, 
so  wird  er  sagen,  dasz  wir  ihn  betrogen  haben,  und  so  wäre  es 
auch;  aber  3)  es  wäre  unser  Tod,  wenn  er  uns  träfe:  und  ich  hätte  dt 
meinen  Eid  gebrochen,  den  ich  Widga  zur  Brüderschaft  schwur/ 
Da  sprach  Heimir:  'Das  ist  mein  Rat,  dasz  wir  hinreiten  und  ihin 
beistehen,  wenn  wir  hoffen,  dasz  er  die  Oberhand  hat;  wenn  er  aber 
unterliegt,  dann  reiten  wir  aufs  hurtigste  von  dannen  und  erdulden 
nicht  Gefahr  eines  unbekannten  Mannes  wegen,  auch  ist  nns  das  das 
Sicherste  und  ohne  Nachrede.'  'Schändlich  wäre  es,  wenn  wir  ibn 
verlieszen,'  sagte  Hildibrand.  'Da,'  sagte  Jarl  Hornbogi,  'wir  ihm 
Treue  und  Brüderschaft  verhieszen,  so  ist  es  männlich  ihm  beizu- 
stehen.' 'So  soll  es  geschehn,'  sagte  Hildibrand,  'aufs  beste  und 
männlichste.'  Hierauf  ritten  sie  vorwärts  zu  der  Steinbrttcke.  Widga 
hatte  unterdessen  grosze  Arbeit  gehabt,  er  hatte  seinen  Feinden  man- 
chen schweren  Hieb  versetzt,  so  dasz  von  den  zwölfen  nicht  mehr 
Übrig  waren  als  fünfe  allein.  Sigstaf  aber  und  diese  fünf  Cresellen 
entkamen  durch  die  Flucht.  Da  kamen  Widga  und  seine  Gesellen 
wieder  zusammen  und  jeder  von  ihnen  begrttszte  den  andern  freund- 
Uch4).    (c,87.) 

1)  Hildibrand  spricht^  Uebersehr.  der  Membr. 

2)  zu  Hilfe  kommen.  A.  B, 

3)  80  wäre  es . . .  fehlt  -4,  B, 

4)yon:  und  ich  hätte...  haben  A^  B:  Damm  reiten  wir  hinzu  nsd 
stehen  ihm  bei;  denn  ich  wähne,  dasz  er  das  bessere  Looss  erhält  Aber 
wenn  er  verloren  geht,  so  reiten  wir  aufs  schnelUte  von  dannen.'  Sie 
thaten  also.  Als  sie  zu  der  Steinbrücke  kamen,  trafen  sie  dort  Wixs* 
und  er  hatte  seinen  Feinden  schwere  und  manche  Hiebe  Tersetst,  so  daisi 
von  den  zwölfen  dort  sieben  todt  lagen.  Aber  die  fübafe  zusammen,  und 
darunter  Sigstaf,  (Sigstaf  und  die  viere,  welche  noch  am  Leben  waren,  ^) 
entkamen  durch  die  Flucht 

5.  l)Nun  ritten  die  Gesellen  hinein  in  das  Erstell  und  nahmen 
dort  Wdn  und  Lebensmittel  2)  und  alle«  dessen  sie  bedurften  an 
Grold  und  Kleinoden  3),  und  sie  blieben  dort  die  Nacht  und  gieagen 
schlafen.  Da  dachte  Hildibrand  viel  an  Widga,  wie  kühn  er  wäre, 
und  er  glaubte  nun  sicher  zu  wiszen,   dasz  Jungherr  Thidrek,  aetn 
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Geselle  und  Pflegesohn,  zu  seinem  Lohn  kommen  werde;  anch  dachte 
er  an  Widgas  Wafien,  wie  gut  sie  wären  4).  Und  als  es  Mittemacht 
war»  da  stand  Hildibrand  auf  und  zog  sein  Schwert  aus  der  Scheide, 
dann  nahm  er  Widgas  Schwert  Mimung  und  zog  es  aus  seiner  Scheide 
und  that  sein  Schwert  an  die  Statt,  und  den  Mimung  that  er  in  seine 
Scheide;  vorher  aber  hatte  er  die  Griffe  und  Knäufe  beider  Schwer- 
ter vertauscht,  seinen  Griff  und  Knauf  auf  Mimung  und  Mimungs 
Griff  und  Knauf  auf  sein  Schwert  gesetzt,  und  legte  ihn  neben  sich  ') ; 
darauf  legte  er  sich  nieder  und  schlief  bis  an  den  Tag.  Als  es  Tag 
war,  da^)  standen  sie  auf  und  rüsteten  ihre  Fahrt.  Da  fragte  Widga 
Hildibrand:  *Was  sollen  wir  mit  diesem  Kastell  machen,  das  wir 
gewonnen  haben,  und  wir  hinwegfahren  7)  ?'  Da  antwortete  Hildi- 
brand: ^Das,  was  uns  beiden  gut  dflnkt^).  Ich  will  fOrwahr  mich 
nicht  länger  vor  dir  verleugnen,  und  ich  will  dir  die  Wahrheit  da- 
von sagen,  was  für  ein  Mann  ich  bin  und  wie  ich  heisze«  Mein 
Name  ist  9)  Hildibrand,  ich  bin  ein  Mann  Thidreks  von  Bern,  und 
wir  alle  sind  seine  Gesellen;  aber  obwol  ich  dir  nicht  unsern  rechten 
Namen  sagte,  so  will  ich  dennoch  alle  Brüderschaft  mit  dir  halten, 
die  wir  unter  uns  beschworen  ^0)  haben.  Nun  ist  das  mein  Rat, 
dasz  wir  das  Kastell  stehen  laszen,  und  diese  unsre  zwei  Gesellen 
bleiben  zur  Bewahrung  des  Kastells  zurück,  ich  aber  folge  dir  nach 
Bern  zu  Thidrek.  Und  wenn  ihr  als  gute  Freunde  und  Gesellen 
scheidet,  so  möget  ihr  beide  dieses  Kastell  besitzen,  und  er  wird  dir 
das  wol  lohnen.  Wenn  es  aber  also  kommt,  dasz  ihr  euch  unver- 
söhnt scheidet,  so  sollst  du  allein  dieses  Kastell  besitzen,  wie  zuvor, 
und  ist  dasselbe  viel  Geld  wert  '1).'  Da  antwortete  Widga:  'Auf 
dieser  Brücke  ^^)  hat  ein  Zoll  gelegen  und  grosze  Knechtschaft  und 
groszer  Unfriede,  beides  für  13)  inländische  und  ausländische  Man«- 
ner  ^4),  aber  dies  ist  eine  grosse  Volksstrasze  '^)  manches  Mannes, 
wiewol  nun  viele  Männer  eine  Zeitlang  nicht  gewagt  haben  ^^)  hier 
vorüber  zu  fahren;  aber  daran  ist  dieses  Kastell  schuld  gewesen 
und  die  bösen  Männer,  welche  hierin  wohnten.  Wenn  ich  also  rate, 
so  soll  hier  jedermann  in  Freiheit  17)  über  diese  Steinbrttcke  1^  fah« 
ren,  ausländischer  und  inländischer,  junger  und  alter,  unglticklicher 
and  glücklicher  1^).'  Da  antwortete  Jarl  Hornbogi:  *Das  ist  das 
Gerechteste,  dasz  derselbe,  welcher  dieses  Kastell  mit  seinem  Schwerte  20) 
gewann,  beschUesze,  ob  es  stehen  bleiben  soll,  oder  ob  er  es  zer- 
stören will.'  Darauf  nahm  Widga  einen  Feuerbrand  31)  und  legte 
Feuer  in  das  nächste  Haus  des  Kastells  22);  aber  zuvor  hatten  23)  gie 

25* 
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alles  Gut  hinweggenommen.    Nun  schieden  sie  nicht  eher  von  dannen, 
als  bis  das  Kastell  ganz  verbrannt  und  niedergebrochen  war.  (c  88.) 

1)  Widga  hat  nun  gesiegt  UeberSchr.  der  Membr. 

2)  Speise  und  Nachbier,  AB.      3)  an  Gold . . .  fehlt  A,  B. 

4)  Da  dachte . . .  fehlt  Ä,  B. 

5)  und  zog  sein  Schwert  aus  der  Scheide  und  tfaat  an  die  Ststt 
Mimung,  Wiigas  Schwert,  und  that  sein  Schwert  an  die  Statt  Mi- 
mungs,  Ä  \  zog  Wirgas  Schwert  aus  dessen  Scheide  und  that  dii 
seiniee'an  die  Statt,  aber  Mimung  in  seine  Scheide,  B. 

6)  Sobald  . . .  war  A ;  Als . . .  war,  B. 

7i  das  wir . . .  fehlt  ^;  da  wir  hinweg&hren^  B.     8)  Dag . . .  fehlt  A^  B, 
9)  wie  mein  Name  ist.    Ich  heisze  (bin,  B)  Ä^  B» 


10)  geschloszen,  A  B, 

")  Wii 


wie  zuvor...  tehlt  Ä,  B]  Widga  will  das  Kastell  niedetbreehen 
laszen,  Ueberschr.  der  Membr^ 
W)  Steinbrucke,  A,  B.        W)  von,  B,        M)  beides . . .  fehlt  A 

15)  eine  Landstrasze,  A'^  eine  allgemeine  Fahrt.  B, 

16)  keiner  lange  Zeit  wagte,  A,  B.        17)  Frieden,  A       ^)  Statt»  A 
19^  Reicher  und  Armer^  A  20)  Kühnheiii,  A. 

21)  einen  Feuerbrand  fugt  A  hinzu.         ^)  in  das  Kastell,  A^  B» 
23)  nachdem  sie,  A, 

6.  Darauf  ritten  sie  ihres  Weges  und  warmi  fröhlich,  dasz  sie 
es  wol  vollbracht  hatten,  wie  es  auch  der  Fall  war  l).  Sie  ritteD, 
bis  dasz  sie  an  den  Strom  kamen,  der  Wisara  heisst^);  doit 
war  eine  Brücke'  zwischen  2wei  Felsen:  dahin  war  zavor  Sigstsf 
mit  seinen  Gesellen  gekommen,  und  hatten  die  Brücke  abgebrochen, 
ehe  jene  dahin  geritten  kamen,  und  wollten  sie  nicht  hinüber 
laazen;  denn  sie  glaubten,  dasz  kein  Glück  von  Widga  zu  erwarten  sei, 
wenn  sie  sich  träfen,  noch  von  seinen  Geselleni  weil  sie  deuchten, 
von  seinen  Waffen  nicht  den  Antheil  empfangen  zu  haben,  wonsch 
ihnen  der  Sinn  stehen  mochte,  und  sie  wollten  nicht  öfterer  darnach 
verlangen  3).  Als  Widga  das  sah,  dasz  die  Brücke  ab  war,  da 
schlug  er  seinen  Hengst  Skemming  mit  den  Sporen  und  ritt  hortig 
an  den  Strom ;  nun  sprang  der  Hengst  von  ^)  dem  Felsen,  auf  wel- 
chem die  Brücke  gelegen  hatte,  und  so  über  den  Strom  auf  den 
(gegenüberstehenden)  Felsen,  als  wenn  man  einen  Pfeil  schöete'): 
und  noch  auf  diesen  Tag  kann  man  die  Stätte  der  Hufeisen  und 
Nägel  ^)  in  dem  Felsen  sehen,  beides,  dort  von  wo  er  sprang,  sowie 
auch  dort  wo  er  nieder  kam.  Hildibrand,.  Heimir  und  Hombo^ 
ritten  nach  ihm.  Als  nun  Hildibrands  Ross  von  dem  Fels» 
sprang,  da  flog  ^)  es  in  den  Strom  und  kam  schwimmend  ans  Land, 
und  Jarl  Hornbogi  hatte  dieselbe  Fahrt,  und  er  kam  dennoch 
früher  ^)  ans  Land  als  Hildibrand.  Heimir  hatte  den  Hengst, 
der  Rispa  hiesz  und  ein  Bruder  Skemmings  war.  Heimir^'  qprang 
zwischen   die    beiden  Felsen,    wie  Skemming  sprang.       ^^)    Sobald 
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Widga   über    den    Strom   kam,    da   sah   er  wo  Sigstaf  ritt  nnd  die 

fünf  Gesellen  hielten,   und  er  ritt  sogleich  hitzig  auf  sie  los  und  sie 

ihm  entgegen  und  sie  schlugen  sich  heftig  l^).     Widga  versetzte  ihnen 

manche  und  grosze  Hiebe,    aber  Heimir  sasz  auf  seinem  Hengst  und 

wollte  ihm  nicht  beistehen  ^^).     Als  aber  Jarl  Horobogi  ans  Land 

kam,  da  ritt  er-  ktihnUch  und  tapfer  hinzu,   und  als   er  heran  kam, 

leistete  er  Widga  gute  Hilfe;    und  sie  schieden*  also  von  einander, 

dasz  die  fünf  Gesellen  alle  todt  lagen,  und  noch  merkte  Widga  nicht, 

daaz  er  sein  Schwert  Mimung  nicht  hatte  ^^).    (c.  89.) 

^)  ifie...  fehlt  Ä,    . 

^  an  einen  Strom  kamen,  Ä, 

»)  kamen  . . .  fehlt  Ä ;  Widga  vollbringt  nun  ein  tapferes  Werk  wie 

früher,  Ueberschr.  der  Membr. 
4)  zu,  A,  B.       5)  ein  Pfeil  flöge,  A,  B. 

^)  von  den  N'ägeJn  und  Hufeisen,  B\  fehlt  A,  7)  sprang,  A,  B, 

8)  kam  etwas  später,  A,  *)  er,  -4,  B. 
W)  Von  Wid^a,  Ueberschr.  der  Membr. 
11)  ritt  er  eibg  dahin,  wo  die  fünf  Bäubet,  Sigstaf  und  seine  Gesellen, 

waren^  unof  schlug  sich  mit  ihnen,  A,  B, 
13)  Heimir  wollte  .ihm  nicht  beistehen,  sondern  sasz  bei  dem  Strom 

auf  seinem  Hengste,  Ay  B, 
13)  Als  aber  der  Jarl  und  Hildibrand  ans  Land  kamen,  da  ritten  sie 

kühnlich  hinzu,  Widga  zu  helfen;  es  änderte  sich  da  schnell  und 

sie  erschlugen  alle  Bäuber,  A. 

Anmerk.  P.  £.  Müller  a.  a.  0.  150  bemerkt  Zu  unsrer  Erzählung:  *Die 
Erzählung  von  den  zwölf  Bäubem,  die  zu  frühe  Widgas  Waffen  theilen, 
wird  im  Anfange  vom  zweiten  Theil  des  Heldenbuchs  auf  Wolfdietrich 
angewandt,  und  die  Namen  der  verschiedenen  Bäuber  werden  von 
deutschen  Dichtem  andern  Kriegern  beigelegt.  Stndfus  ist  Studenfos 
im  Bosengarten  Str.  9.  Sigstaf  wird  unter  Dietrichs  Helden  in  der  Klage 
y.  1669  erwähnt*  Nach  dem  Heldenbuch  wird  nemlich  Wolfdietrich 
auf  der  Pilgerüedirt  zum  heil.  Grabe  von  zwölf  Bäubem  angefallen,  die 
sich  vorher,  wie  in  der  Saga,  in  seine  Habe  theilen,  aber  von  ihm  ins- 
gesamt getödtet  werden;  im  Gedicht  Wolfdietrich  (Ambras -Wiener 
Ebindschrifl;^  v.  d;  Hagen,  Heldenbuch,  1,  138  f.)  trifft  er  auf  der  Fahrt 
nach  I^amparten  in  einem  Walde  fünfzig  Bäuber,  die  sich,  sobald  sie 
ihn  kommen  sehen,  ebenÜEdls  in  seine  Habe  theilen,  von  denen  er  vier- 
undzwanzig erschlägt,  die  andern  entrinnen,  jedoch  verwundet.  Ob  aber 
mit  P.  E.  Müller  eine  Uebertragung  anzunehmen  ist,  läszt  sich  nicht 
entscheiden,  da  wol  in  ähnlicher  Weise  mehrere  Kämpfe  mit  Bäubem 
nmgiengen,  und  ist  auch  um  so  unwahrscheinlicher,  da  unter  den  Namen 
der  Bäuber,  welche  im  Heldenbuch  insgesamt  ausser  dem  achten  genannt 
sind,  auch  nicht  einer  mit  denen  der  Saga  übereinstimmt.  Mit  Sicher- 
heit ergiebt  sich  aber  aus  der  übereinstimmenden  Darstellungsweise, 
dasz  die  Erzählung  aus  deutschen  Quellen  gefloszen  ist  Darauf  deuten 
auch  schon  die  Namen,  unter  denen  zwar  Gramaleif  und  Thrella  nicht 
nachweisbar  sind;  Sigstab  aber  und  Studfns  in  ganz  andern  Verhält- 
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niflsen  auftreten^  b.  W.  Oruam»  Hkk.  102.  104—6.  19t  28a.  247.  268; 

136.248. 

19. 
Widgas  Kampf  mit  Thidrek. 

(e.  90— 95i) 
1.  l)Sie  ritten  nun  ihres  Weges  und  kamen  am  Abend  an 
einem  Hof|  der  Her  heiszt;  dieser  Hof  gehörte  König  Thetiiiar, 
Thidreks  Vater'),  dort  wohnte  Hiklibrands  Gemahlin 3).  Sie  blieben 
da  über  Nacht;  am  Morgen  aber  ritten  sie  von  dannen  nnd  kamen 
den  Tag  nicht  spät  4)  nach  Bern.  Nun  wurde  Thidrek,  indem  er 
über  Tisch  sasz,  gesagt,  dasz  Hiidibrand,  Jarl  Hornbogi  und  Heimir 
gekommen  wären.  Er  stand  darauf  auf  und  gieng  hinaus  ihnen  ent- 
gegen und  fragte  sie  nach  Neuigkeiten  ^ ;  aber  noch  sprach  er  an 
Widga  kein  Wort,  weil  er  nicht  wüste,  was  er  für  ein  Mann  6)  war. 
7)Widga  zog  einen  silberbeschlagenen  Handschuh  von  seiner  Hand 
und  gab  ihm  Thidrek  in  die  Hand.  Thidrek  aber  fragte,  was  dies 
bedeute  d).  Da  antwortete  Widga:  'Hiermit  fordere  ich  dieh  za  dem 
ersten  Zweikampf;  du  hast  mit  mir  gleich  alt,  und  lange  hörte  ich 
von  euch  ^)  und  grosse  Arbeit  und  Beschwerlichkeit  habe  ich  ge- 
habt 10),  seitdem  ich  von  Hause  fuhr,  weil  ich  versuchen  wollte,  ob 
du  ein  so  groszer  Kempe  bist,  wie  nun  von  Land  zu  Land  gesagt 
wird  11).  Jetzt  will  ich  mein  Gewerbe  haben,  wenn  du  es  mir  nicht 
abschlagen  willst,  und  ich  bin  nun  ganz  bereit  mit  dir  zu  kämpfen; 
und  den  ersten  Tag,  als  ich  von  Hause  fuhr,  da  würde  mich  gleich 
im  ersten  Theü  desselben  nichts  aufgehalten  haben,  denn  idi  war  da 
ganz  bereit  mich  mit  dir  zu  schlagen.'  Da  antwortete  Thidrek: 
*Den  Frieden-  will  ich  im  Lande  meines  Vaters  und  meinem  eigenen 
einsetzen,  dasz  nicht  jede  Betze  und  jede  Hündin  es  wagen  soll, 
mir  Zweikampf  zu  bieten l^).'  Da  antwortete  Hiidibrand:  'Halt  ein, 
Herr,  und  rede  nicht  also ;  du  weiszt  nicht  genau  mit  wem  da  redest 
Und  ich  weisz  wahrlich  noch  nichts  davon,  wie  ihr  euem  Kampf 
scheidet)  ob  vielmehr  du  oder  er  Sieg  oder  Unsieg  -  erlangt,  wenn 
ihr  euch  trennt,  aber  mich  dünkt  wahrscheinlicher,  dasz  du  das 
Loosz  erhältst,  welches  Unsieg  heiszt,  wenn  du  von  keinem  Beistand 
empfitngst  auszer  von  dir  allein  13).^  Da  sprach  Rainald,  ein  Mann 
Thidreks  1^):  ^Das  ist  wahrlich  grosze  Schande,  Herr,  wenn  jeder 
Knecht  l')  es  wagen  soll,  dich  in  deinem  eigenen  Lande  zum  Zwei- 
kampf zu  fordern*'  Als  aber  Hiidibrand  dies  hörte,  da  sprach  er: 
*JNicht  sollst  du  zum  andemmal  meinen  Fahrtgenoszen  l^)  mit  solchen 


WidgAB  ezite  Amfiriirt  391 

SdimShworten  besdbimpfen/  und  er  sohlng  ihm  mit  seiner  Faust 
gegen  die  Ohren,  dasz  er  sogleich  in  Ohnmacht  fiel«  Da  sprach 
Tfaidrek  2U  Hildibrand:  ^Ich  sehe,  du  bemühst  dich  mit  groszem 
Eifer  fiir  diesen  Mann,  ihm  beizustehen  17^«  aber  du  sollst  sehen  ^d), 
wie  sehr  er  dein  1^)  genieszen  wird:  noch  diesen  selbigen  Tag  soll 
er  vor  Bern  aufgehängt  werden/  Da  antwortete  Qildibrand:  ^Wenn 
er  in  deine  Gewalt  kommt,  nachdem  ihr  eure  Tapferkeit  und  Hart- 
mutigkeit  versucht  habt,  so  musz  er  sich  eurem  Urtheil  unterwerfen, 
wie  hart  ^  auch  sei;  aber  bis  dahin  hoffi;  er  des  Beszem  davon: 
er  ist  noch  ungebunden,  und  mir  ahnt  auch,  dasz  er  es  den  ganzen 
Tag  bleiben  wird,  wenn  ihr  beide  es  mit  einander  zu  thun  haben 
solltet,  und  du  wirst  das  erfahren  ^^y    (c.  90.) 

1)  Nun  reiten  sie  alle  zusammen  südwärts  nach  Bern,  Ueberschr.  der 
Membr. 

2)  EU  dem  Hof,  welcher  Hildibrand  gehörte,  A^  B. 

3)  und  dort  wohnte  seine  Gemahlin  Oda,  Ä\  rehlt  B, 

^)  frühzeitig  A.    ^)  A,  B  fügen  hinzu:  aber  sie  sagten  diesmal  keine. 

6)  wer  er,  2,  B. 

7)  Widga  findet  Thidrek  daheim  in  Bern,  Ueberschr.  der  Membr. 

8)  sollte,  Ay  B.       9)  dir,  A,  B.       iO)  erduldet,  J,  B, 

11)  Af  B  fügen  hinzu :  dasz  kein  Mann  sich  mit  dir  und  deinen  Waffen 
vergleichen  könne. 

13)  Da  sagte  Thidrek:  'Ich  säume  nicht  zum  Kampfe,  ob  ich  mich 
mit  feinem.  B)  Mann  oder  mit  mehreren  schlagen  soll.  Aber  den 
Frieden  will  ich  einsetzen,  dasz  nicht  jeder  Lfmdstreicher  (Jeder 
Mann,^)  mir  hier  Zweikampf  in  meinem  Lande  bieten  soll'  A,B. 

13)  du  weiszt  schwerlich  (nicht,  ^),  welcher  (ein  gewaltiger,  B)  Mann 
er  ist,  Aj  B. 

"}  ein  tremicher  (der  edle,  B)  Bitter,  A^  B. 

1')  Knechts  Sohn,  A,  B. 

l<^)  ruhmvolle  Männer,  ^ ;  tüchtige  Männer  und  meinen  Fahrtgenoszen,  B. 

1^  diesem  Manne  Hilfe  zu  leisten,  A^  B,       i^)  hören,  Ay  B, 

19;  dessen,  A\  deiner  Fürsprache,  B.       ^)  aber  bis...  fehlt,  A^  B. 

2.  1)  Thidrek  rief  nun  schnell  nach  seinen  Waffen ;  die  wurden 
ihm  auch  rasch  gebracht.  Da  fuhr  er  in  seine  Brünenhosen,  darauf 
nahm  er  seine  Brünne  und  stülpte  sie  über  sich,  und  dann  setzte  er 
seinen  Helm  Hildigrim  aufs  Haupt;  darauf  umgürtete  er  sich  mit 
seinem  Schwerte  Naglring,  dann  nahm  er  seinen  Schild,  auf  dem  ein 
Löwe  von  Gold  gezeichnet  war,  der  Schild  aber  war  weisz;  hierauf 
nahm  er  seinen  Spiesz.  Da  war  auch  sein  Hengst  bereit,  der  Falka 
hiesz,  er  war  ein  Bruder  Skemmings,  den  Widga  besasz,  imd  ein 
Broder  Rispas,  den  Heimir  besasz.  Nun  sprang  Thidrek  seinem  Hengst 
auf  den  Rü^en  und  ritt  hinaus  aus  Bern,  darauf  auch  eine  grosze 
Menge  von  Männern  ')  mit  ihm,  beides  Häuptlinge  und  Ritter.  Als 
min  Thidrek  hinaus  aus  Bern  kam,  da  war  dort  vor  ihm  Widga  und 
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HQdibrand  und  wenige  Männer  bei  ihnen.  Widga  sasz  auf  seinem 
Hengst  mit  all  seinen  Heerwafifen  und  ganz  bereit  sich  zu  schhgen, 
und  war  beides  grosz  und  stattlich  3).  4^  Heimir  trat  zu  Thidrek 
heran  und  hatte  in  seiner  Hand  ein  Schale  voll  Weins  und  spraeh: 
^Trinky  Herr,  Gott  gebe  dir  nun  Sieg,  heute  und  jedesmal^)!' 
Thidrek  nahm  die  Schale  an,  trank  aus  und  gab  sie  sodann  aus  dar 
Hand  ^).  Da  brachte  Hildibrand  Widga  eine  andere  Schale  ^ 
Widga  sagte,  dasz  er  sie  Thidrek  bringen  sollte  8),  'und  bitte  ihn, 
mir  vorher  zuzutrinken.'  Hildibrand  brachte  Thidrek  die  Schale, 
aber  er  war  so  zornig,  dasz  er  sie  durchaus  nicht  annehmen  ^)  wollte. 
Da  sprach  EUldibrand:  *Du  weiszt  noch  nicht  recht,  auf  wem  du 
zornig  sein  sollst  ^0);  denn  du  wirst  jetzt  einen-  Helden  vor  dir  fin- 
den, aber  nicht,  sowie  ihr  heute  gesagt  habt,  dasz  er  nicht  ein  t&cfa- 
tiger  Mann  sein  würde  l^).*  Und  er  kehrte  darauf  zurück  und  brachte 
Widga  die  Schale  und  sprach:  *  Trinke  nun  und  wehre  dich  dann 
mit  Mannhaftigkeit  und  Tapferkeit,  und  Gott  verleilie  dir  nun  seinen 
Beistand  und  lasze  es  dir  jetzt .  wol  ergehen  i^.'  Da  nahm  Widga 
die  Schale  an  und  trank  sie  aus  und  reichte  sie  darauf  Hildibrand, 
und  gab  ihm  seinen  Goldring  ^3)  und  sprach:  'Habe  dafür  Gottes 
Lohn  ftir  deinen  Beistand  i^),  und  lebe  nun  gesund!'    (c.  91.) 

1)  Thidrek  nimmt  nun  seine  Waffen,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  Thidrek  liesz  (gebot,  B)  nun  seine  Waffen  nehmen  und  ihm 
bringen;  und  also  we[rd  gethan.  Da  sprang  er  auf  seinen  Hengt 
Falka,  so  dasz  er  sich  weder  auf  Steigbügel  noch  Sattelbogen 
stützte.  Falka  war  Skemmings  und  Bisoas  Bruder.  Hierauf  ritt 
Thidrek  aus  Bern  hinaus  zu  dem  Kamp^latz  und,  J,  B, 

3)  Hengst  Skemming,  Ä,  B, 

^)  Heimir  gibt  Thidrek  zu  trinken,  Ueberschr.  der  Membr. 

^)  schönen  Sieg  diesen  Tag,  A.        ^)  sodann  Heimir,  A,  B. 

f)  Schale  Weins,  A,  B.         f)  'Bringe  zuerst  Herrn  Thidrek,  A,  B, 

9)  ihm  durchaus  nicht  zu  trinken,  A,  B,  l®)  zornig  bist,  A,  B. 

11)  aber  nicht  einen  Knechts  Sohn,  wie  Reinald  sagte,  A :  fehlt  B, 

13;  Für:  und  lasze.  .  .  haben  Ay  B:  denn  nun  hast  du  Hüfsmannen 

erhalten. 
13^  Da  nahm  Widga  seinen  Goldring  und  gab  ihn  ihm,  A,  B, 

deine  Höfllichkeit,  B. 


»] 


3.  ^)  Da  rief  Widga  Thidrek  2)  an  und  fragte,  ob  er  nun  be- 
reit sei ;  und  Thidrek  3)  antwortete,  dasz  er  sich  da  nicht  säume. 
Da  schlug  jeder  von  ihnen  seinen  Hengst  mit  den  Sporen  und  sie 
wiesen  4)  ihre  Spiesze  vor:  und  Thidrek  hatte  ein  weisses  Banner 
mit  einem  roten  und  mit  Gold  genähten. Löwen;  Widga  hatte  ein 
rotes  Banner  und  darauf  Hammer  und  Zange  mit  weiazer  Farbe 
gezeichnet^}.     Und  hierauf  ritt  jeder  von  ihnen  so  schnell  6)  auf  den 
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andern  los,  wie  wenn  ein  hungriger  Habicht  der  Beute  nachfliegt  7), 
Und  als  sie  zusammentrafen,  da  stiesz  jeder  von  ihnen  seinen  Spiesz.auf 
den  andern  so  stark  wie  er  nun  vermochte.  Thidreks  Spiesz  glitt  von 
Widgas  Schild  ah  und  er  hielt  ihn  diesmal  aus;  aber  Wjdgas  Spiesz 
bisz  also  in  Thidreks  Schild  ein,  dasz  der  Schaft  in  drei  Stficke 
zersprangt).  Da  rannten  ihre  Rosse  an  einander  vorüber,  und  sie 
schieden  sich  diesmal  solchergestalt.  ^)  Widga  rief  nun  Thidrek  zu : 
^  Wende  dein  Ross  schnell  herum  und  stosze  es  mit  den  Sporen  und 
reite  kräftig  auf  mich  los,  du  hast  noch  demen  Spiesz  behalten,  ich 
aber  habe  meinen  verloren;  darum  will  ich  still  halten  vor  dir,  und 
wollen  wir  uns  also  das  anderemal  scheiden,  dasz  du  deinen  Spiesz 
nicht  weniger. verloren  haben  sollst,  als  ich  den  meinigen,  oder  im 
andern  Fall  sollst  du  mich  von  meinem  Rosse  zur  Erde  fiülen  ^^y 
Hierauf  zog  Widga  sein  Schwert.  Nun  wandte  Thidrek  sein  Ross 
um  und  ritt  nun  tapfer  und  scharf  gegen  Widga:  da  stiesz  Thidrek 
seinen  Spiesz  auf  Widgas  Brust,  und  wollte  ihm  nun  sicherlich  den 
Tod  geben,  aber  Widga  hfeb  mit  seinem  Schwerte  den  Spieszschaft 
entzwei,  imd  mit  demselben  Hieb  hieb  er  den  Rand  von  seinem 
eigenen  Schilde,  aber  noch  ward  er  selber  nicht  verwundet,  weil  die 
harte  Brünne  ihn  diesmal  schützte.  Nun  schieden  sie  sich  solcher* 
gestalt,  und  die  Rosse  liefen  vorüber  ^l).   (c  92.) 

I)  Widga  smcht  mit  Thidrek,  Ueberschr.  der  Membr. 

^  Thidrek  Wirga,  J,  B.  3)  Wirga,  A,  B.  *)  leartcn,  Ä,  B. 

^)  und  Thidrek  fehlt  4^  B.  *)  tapfer,  A ;   schnell  und  tapfer,  B, 

?aaf  die  Beute  fliegt,  A, 
Wirgas  Spiesz  gieng  durch  Thidreks  Schild  und  zerschnitt  ihn, 
aber  Thioreks  Spiesz  bisz  nur  etwas  in  Wirgas  Schild  ein,  A\ 
Thidreks  Spiesz  ^eng  durch  Wirgas  Schild  und  zerschnitt  ihn, 
und  er  behielt  diesmal  sein  Leben;  aber  Wirga  festigte  seinen 
Spiesz  in  Thidreks  Schild,  und  der  Spieszschaft  gieii|B^  entzwei,  B, 
')  Widga  bittet  Thidrek,  tüchtig  auf  ihn  loszureiten,  Ueberschr.  der 

Membr. 
1*)  und  sie  schieden  sieh  diesmal . . .  fehlt  A.B, 

II)  Und  auf  diese  Weise  beendigten  sie  ihr  Turnier,  A^  B. 

4.  1)  Hierauf  sprangen  beide  von  ihren  Rossen  und  giengen 
auf  einander  los  und  schlugen  sich  gewaltig  2)  mit  ihren  Schwertern. 
Nun  theilte  Widga  manche  und  grosze  Hiebe  aus,  und  ebenso  empfieng 
er  beides.  Da  wollte  Widga  Thidrek  einen  solchen  Hieb  versetzen, 
Ton  dem  er  dachte,  dasz  er  ihn  für  immer  etwas  spüren  sollte,  wenn 
es  so  ergienge  wie  er  dachte,  und  schwang  daher  sein  Schwert  mit 
aQer  Kraft  auf  Thidreks  Helm  Hildigrim:  aber  der  Helm  war  so 
hart,  dasz  dieser  gewaltige  Hieb  nicht  schadete,  und  dennoch  muste  das 
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Schwert  etwas  zerbrechen :  es  3)  zersprang  in  zwei  Stficke.    ^)  Da  spradi 
Widga:    'Du  Welent,  habe  du   dafür  des    Herrgottes^   Zorn,  dass 
du  ein  Schwert  so  schlecht  machtest,  da  du  es   so  wol  verstandest, 
wenn  du  wolltest.     Ich  würde  mich  nun   männlich  gewehrt  haben, 
wenn  ich  ein  gutes  ^)  Schwert  gehabt  hätte;    dieses   bringt  mir  nim 
beides  Schmach  und  Schande,  und  ebenso  dem,  der  es  machte!'  Nu 
umspannte  '^  Thidrek  mit  beiden  Händen  sein  Schwert  Naghing  und 
wollte  Widga  das  Haapt  abhauen :  da  8)  sprang  Hildibrand  zwischen 
sie  und  sprach  zu  Thidrek:  'Gib  9)  diesem  Manne  Frieden,  nimm  3m 
zu  dir  und  mache  ihn  zu  deinem  Manne,  und  du  gewinnst  nimmer 
einen  ktihnerem  noch  tapferem  Mann  an  aller  Fertigkeit  als  er  iit 
Er  nahm  allein  das  Kastell  Brictan  ^^)  zwölf  Heermannen  i^)  ab,  das 
du  zuvor  mit  all   deinen  Mannen  nicht  gewinnen  konntest  l^:  da« 
ist  dir  Ehre,  wenn  ein   solcher  Mann  dir  dienen  will/     Da  antwor- 
tete Thidrek:  'Es  bleibt  fest,  was  ich  dir  zuvor  ^3)  sagte:  noch  heute 
soll  er  vor  Bern  aufgehängt  werden.'      Da  antwortete  Hildibnnd: 
*Thue  nicht  also,  Herr,  mit  einem  guten  Helden,  er  ist  aus  dem  besten 
Königsstamme,  beides  von  Vater  und  Mutter  Geschlecht  l^).    Da  er 
dein  Mann  werden  will,  so  l^)  nimm  ihn  nun  wol  und  ehrenvoll  asC 
wie  es  von  dir  zu  erwarten  ist.'     Da  sprach  Thidrek:  ^Den  Frieden 
will  ich  einsetzen  fiber  das  ganze  Land    meines  Vaters,   dasz  nidit 
jeder  Knechtssohn  mich  auf  den  Kampfplatz  entbieten  soll;  und  nicht 
länger   will  ich    Beschwerlichkeit  von  ihnen   dulden,    sondern  mich 
nun  heute  davon  befreien,  nachdem  dieser  böse  Hund  vor  Bern  auf- 
gehängt ist;    und  darum  nichts  desto  weniger,    dasz  er  dir  hierher 
folgte.     Geh  nun  von  da  hinweg,   wo  du    stehst;    nicht    wird  nun 
weder  dir  noch  ihm  dein  Dienst  frommen,   und  wenn   du   nicht  also 
thust  1^},    so    werde  ich  zuerst  dich  und  dann  ihn    in  swei  Stficke 
hauen«'    (c.  93.) 

1)  Nun  schlagen  sich  Widga  und  Thidrek  zu  Fusz,  Ueberschr.  der 
Membr. 

2)  aufs  allerkühnste,  Ä.  B. 

3)  Kon  versetzte  Thidrek  Widga  schwere  Hiebe  mit  seinem  Schwert 
Naglring,  und  da  stiesz  Wirga  nach  Thidrek  in  den  Helm  HiMi- 
grimm,  aber  das  Schwert,  Ay  JB. 

4)  Widga  spricht  wider  seinen  Vater,  Ueberschr.  der  Membr. 

5)  Gottes,  i,  B.         «)  tüchtiges,  A,  B.         ?)  iaszte,  A,  B. 

8)  Als  aber  Thidrek  das  Schwert  empor  schwang,  da,  B. 

9)  Herr,  gib,  A,  B,         1«)  Brittan,  die  Membr.;  Bittaun,  J,  B, 
")  Räubern.  A.        »)  das  du . . .  fehlt  A,  B. 

ß)  zuvor  feldt  -4.  Ä 

M)  an  Vater . . .  fehlt  AyB. 

^)  Da  er . . .  fügen  J,  jB  hinzu. 
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i<)  Nun  will  ich  micli  heute  toh  dem  befireien^  dass  micli  aielit  jedennukn 

zum  Zweikampf  entbietet,  nachdem  dieser  Mann  aufgehängt  ist; 
und  geh  schnell  yon  dannen  hinweg  (wo  du  nun  stehst,  nigt  B 
hinxu),  aber  wenn  du  nicht  iJso  thust,  Ä,  B. 

6u    1)  Als  aber  Hildibrand  das  hörte  2),  dasz  Thidrek  seine -Bitte 

nicht  hören  und  ihn  selber  nicht  schonen  wollte,  da  sprach  er:  ^Ich 

Bebe  nun,  dasz  du  nicht  verstehst  Beistand  anzunehmen,   aber   dem- 

ungeachtet  soll  nun  das  Kind  haben,   wonach  es  schreit'     Da  zog 

Hildibrand  das  Schwert^  aus  der  Scheide  und  sprach:    *6ott  ver« 

biete  jedem  Manne  Untreue!      Sieh  nun  ^),    guter   Held,    dasz   ich 

unsre  Brüderschaft  halten  will,  die  wir  uns  unter  einander  bei  unse- 

reren  Unterredungen  verhieszen ').     Nimm   nun  hier    dein  Schwert 

Mimung  und  wehre  dich  tapfer.     Helfe  dir  Oott!  denn  ich  kann  dir 

nidit  mehr  helfen^/      7^ Da  ^ward  er  so  froh  wie  ein  Vogel  über 

den  Tag,  küste  nnn  auch  die  Goldmalerei  am  Schwerte  und  sprach 

dann:    'Gott  vergebe  mir,  was  ich  mit  bösen  Worten  sprach  wider 

memen  Vater  WelentI     Sieh  hier  nun  den  Mimung,   Thidrek,   guter 

Held,  jetzt  bin  ich  so  begierig  mich   mit  dir  zu  schlagen,    wie    ein 

durstiger   Mann   nach   Trunk    oder   ein   hungriger   nach   Speise  ^)' 

Darauf  hieb   er  nach  Thidrek  einmal   über  das  a&deremal  l<^),    und 

jedesmal  sdihig  er  ein  Stück  von  seiner  Brünne  und  seinem  Schilde 

und  ebenso  von  seinem  Helme,  und  Thidrek  vermochte  nicht  einen 

Hieb  dagegen  zu  führen  und  konnte  nun  nicht  anders  thun  als  sich 

schützen;    und   dennoch   hatte  er  reichlich  zu  thun,    und   demunge» 

sehtet  hatte   er  jetzt   fünf  Wunden.     Nun  sah  Thidrek,   wie  dieser 

Kampf  ablaufen  würde,  und  dasz  er,  wenn  ihm  keine  andere  Hilfe 

käme,  Unsieg  erhalten  müste*     Da   rief  er    Hildibrand    zu,    seinem 

Meister:  *Komm  nun  hierher  und  scheide  diesen  Zweikampf;  ich  sehe 

nnn  nicht,    wie   ich    allein   ihn    scheiden  kann.'      li)Da  antwortete 

Hildibrand:    *Als  ich  euch  geschieden  haben  wollte,  da  wolltest  du 

den  Rat  nicht  annehmen,  und  du  hättest  da  von  diesem  Kampfe  Ehre 

uid  Rohm  gehabt,   und  es  würde  über  alle  Lande  bekannt  werden. 

Aber  nun  freut  mich,  dasz  du  nimmer   einmal  fortan  sagen  kannst^ 

dasz  ich  dich  belog,  als  ich  dir  sagte,   dasz  Widga  ein  guter  Held 

und  sehr  tapferer  Mann  wäre.     Nun  scheint  es  mir,   als   ob   deine 

Brünne  zerfetzt  sei,    dein  Helm  seines  Heerzeichens   beraubt,    dein 

Schild  zerbrochen,   und  du  selber  mit  schweren  Wunden  verwundet; 

Bnd  jetzt  wirst  dn  diesen  Kampf   mit  Schimpf  und  Unehre  enden 

nüszen,    und   daran  ist  Hochmut  und  Uebermut  samt  Grimmigkeit 

idndd.    Scheide  du  nun,  wenn  du  vermagst,  unter  keiner  Bedingung 
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will  ich  euch  auf  andere  Weige  scheiden,  und  er  soll  nun  beaehlieBKn, 
ob  er  dir  dasselbe  Urtheil  zuerkennen  wül,  was  ihm  zuerkannt  war, 
oder  ob  er  edler  handeln  will  als  verdient  ist^^'.    (c  94.) 

1)  Hildibrand  gibt  Widga  sein  Schwert  wieder,  Ueberschr.  der  Membr. 
3)  sah,  A^  B, 

3)  Von:  da  sprach  er...  Ä,  B:  Da  zog  er  Mimnng  (das  Schwer^ B}. 

4)  nun  hier,  A,  B.        5)  (Jie  wir . . .  fenlt  Ä,  B, 
^)  Gebe...  fügen  A^  B  hinzu. 

7)  Nun  erkennt  Widga  den  Mimung,  Ueberschr.  der  Membr. 

8)  Als  aber  Widga  das  Schwert  faszte,  A,  B. 

d)  Von  Welent ». .  A:   und  nun  achte  ich  den  Zoni  dieses  Kfinigs 
nicht  mehr  als  den  eines  Knechtes;  fehlt  B. 

1^)  Da  stritten  sie  zum  andemmal  und  schlug  nunWirga  einen  Hieb 
nach  dem  andern,  A,  B. 

Hildibrand  will  sie  nun  nicht  scheiden,  Ueberschr.  der  Membr. 
Von:  und  Thidrek  yermochte  nicht...  hat  A  nur:  Und  Thidrek 
wich  nun  zurück,  weil  sein  Schwert  nicht  so  gut  wie  Mimniig  bin. 
Thidrek  hatte  nun  fünf  grosze  Wunden.  B :  und  Wiiga  erhielt  nicht 
weniger  oder  schwächere  Hiebe  yon  Thidrek,  aber  sein  Schwert 
Naglring  bisz  nicht  so  gut  wie  Wirgas  Schwert  Mimnng.  Und 
Thidrek  war  nun  Ton  fünf  Wunden  verwundet,  aber  dennoch 
wehrte  er  sich  wol  und  männlich. 

6.  1)  Als  aber  König  Thetmar  sah,  dasz  sein  Sohn  überwunden 
werden  würde,  da  nahm  er  sich  einen  roten  Schild  und  trat^)  cwi« 
sehen  sie.  Da  sprach  Widga:  'Was  willst  du  nun  tfaun,  König? 
warum  verfl&hrst  du  also?  Ich  sage  dir  in  Wahrheit,  wenn  dn  mir 
in  deinem  Lande  Unbill  und  Gewalt  anthun  willst,  und  zwar  alao, 
dasz  du  mich  mit  deiner  Gefolgsmenge  erschlagen  willst^,  so  wird 
dich  niemand  einen  desto  beszern  Helden  ^),  noch  einen  desto 
gröszern  Mann  ^)  nennen.  Aber .  dies  möchte  dennoch  wol  gerodien 
werden,  weil  ich  einen  Mutterbruder  habe,  der  ein  nicht  unmlditiger 
König  ist,  als  du  bist^).'  Da  sprach  der  König  7):  "Guter  Held, 
nichts  anderes  will  ich  dir  anthun  als  Gutes  allein:  ich  will  dich 
bitten,  dasz  du  meines  Sohnes  schonest;  denn  ich  sehe  jetzt,  dasz 
er  umkommt,  wenn  ihr  länger  mit  einander  zu  scha£fen  habt^.  Aber 
wenn  du  also  thust,  so  will  ich  dir  eine  Burg  geben  in  meinem 
Lande,  werde  du  Graf  darüber  und  dazu  empfange  eine  ehrenvoUe 
Vermählung,  wenn  du  willst^)'.  ^0)  Da  antwortete  Widga: 'Das  will 
ich  sicherlich  nicht,  was  du  bietest:  er  soll  ein  solches  UrtheO 
haben,  wie  er  mir  bot,  es  sei  denn,  dasz  ihr  mich  durch  die  Ueber* 
macht  eurer  Gefolgsmenge  überwältigt  i^).'  Da  gieng  der  König 
hinweg,  und  sie  begannen  nun  von  neuem  einen  Kampf  zu  kämpfoa 
aufs  allerhärteste  l^:  und  Thidrek  wehrte  sich  brav  imd  männlich, 
aber  Widga  difang  allzu  heftig  ein.      Da  hieb  Widga  auf  Thidreks 
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Helm  Hüdigrim  an  die  Unke  Seite,  so  dasz  er  ihn  ganz  oach  der 
rechten  hin  zerschnitt  und  das  andere  Stflck  des  Helmes,  wekhes 
oberhalb  des  Hauptes  war,  abflog  und  gleichwol  das  Haar  folgte!^). 
Ak  nun  Hildibrand  das  sah,  daaz  Hildigrim  zerbrochen  war  1^),  da 
sprach  er  and  sprang  zwischen  sie:  ^ Guter  (Geselle  Widga,  thue  es 
tim  unserer  Brüderschaft  willen,  dasz  du  Thidrek  Frieden  gibst,  und 
nimm  ihn  dir  zum  Gesellen,  und  wenn  du  auch  reitest  über  alle 
Welt  und  ihr  beide  zusammen,  so  wird  keiner  deines  Gleichen  ge- 
nannt werden  '5).'  Da  sprach  Widga:  *Obwol  das  unverdient  ist 
um  seinetwillen,  so  sollst  du  dennoch  deine  Bitte  erlangen  um  unsrer 
Brüderschaft  willen/  Darauf  thaten  sie  ihre  Waffen  ab,  und-  legten 
dann  ihre  Hände  zusammen  ^^  und  wurden  nun  Gesellen  und  gien- 
gen  17^  sodann  in  Bern  hinein  als  gute  Freunde  '^.    (c  05.) 

1}  König  Thetmar  will  sie  nun  scheiden  und  kann  es  dorchaus  nicht, 

UebeTBchr.  der  Membr. 
>)  Als  aber  K^  Th.  sah,  dasz  Blut  über  den  ganzen  Thidrek  und  seine 

Heerkleider  flosz,  da  sah  er,  wie  es  ergehen  würde  und  sprang,  A, 
'}  wenn  du  diesen  Zweikampf  mit  der  Gefolgsmenge  scheiden  willst, 

König,  Ä,  B.         5)  Helden,  Ä,  B. 

Denn  ich  habe  den  Mutterbruder,  welcher  Nidung  heiBzt  und  es 
vollkommen  wol  wird  rächen  können,  wenn  du  das  Gesetz  an  mir 
brichsL  Ä ;  fehlt  B, 

'')  A,  B  nigen  hinzu:  hÖre  du. 

^)  ich  will  euch  bitten,  dasz  ihr  diesen  Zweikampf  scheidet;  denn 
Thidrek  ist  nun  sehr  wund;  ich  sehe. wie  euer  Streit  ausfallen 
wird  (wie  euer  Zweikampf  ausfallen  wird,  wenn  euer  Streit  sJso 
fortgeht  wie  bisher,  B),  A,  B. 

')  80  will  ich  dir  gute  Ehren  in  meinem,  Reiche  geben,  ii;  so  mache 
ich  dich  zu^  einem  mächtigen  Mann  in  meinem  Lande,  und  ich 
verschaffe  dir  eine  ehrenvolle  Vermählung,  B. 

^®)  Nun  kämpfen  sie  von  neuen  einen  Kampf,   Ueberschr.  der  Membr. 

")  das  will  ich  auf  keine  Weise:  denn  auf  der  Stelle  soll  nun  Thidrek 
wiszen,  ob  ich  mehr  ein  Landstreicher  bin  als  er  selber;  und  geh 
hinweg,  König,  und  ich  schone  weder  dich  noch  andere,  A;  das' 
will  idi  durchaus  nicht^  was  der  König  anbot.    Doch  König  Thet- 
mar wollte  sicherlich  nicht  das  Gresetz  an  ihm  brechen,  B, 

^^  halbmal  tapferer  ab  zuvor,  B, 

^)  Da  schwang  Wirs[a  sein  Schwert  Mimung  und  hieb  auf  Th.  Helm 
Hild.,  so  dasz  es  alles  wegnahm,  was  es  tra£  das  war  nemlich  der 
Kamm  oben  auf  dem  Haupte,  und  Haut  una  Haar  Thidreks  folgte 
(und  gleichwol  faszte  er  das  Haar,  und  dennoch  ward  er  nicht  ver- 
wundet B)  A,  B. 

^)  dasz  Tnidrek  in  eine  misliche  Lage  gekommen  war,  da  ihm  der 
Helm  abgehauen  war.  A, 

^)  thue  es^  um  meinetwillen,  gib  diesen  Zweikampf  auf  und  werde  du 
und  Thidrek  Gesellen,  und  wenn  man  auch  über  alle  Welt  suchte, 
so  findet  sich  dennoch  nicht  der,  welcher  sich  mit  euch  vergleichen 
könnte.'    Und  nun  bot  Thidrek  Wirga  Versöhnung  an,  ^  ^. 

'*)  £uzten  sich  an  die  Hände,  A,       i?)  ritten,  A,  B, 

^)  B  fugt  hinzu:  und  waren  firöhlich. 


? 
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An  merk.  Widgas  Kampf  mit  Thidrek  wird  in  keinem  niunr  Doik- 
mäler  erwähnt  Daaz  er  jedoch  aus  allen  Kämpfen  siegreich  herroiige- 
gangen,  rühmt  er  sich  selber  im  Alphart  221.  225:  'Bei  allen  monen 
Zeiten,  von  meinen  kindlichen  Tagen,  habe  ich  in  Stürmen  und  Stmten 
den  IVeis  noch  ritterlich  erlangt,*  allein  auf  seinen  Kampf  mitDietnck 
findet  sich  nicht  die  geringste  Hindeutang.  Das  lied  erwähnt  j/oMk, 
dasz  er  Dietrich  £ide  geschworen  und  von  ihm  Silber  und  Qold,  Bna- 
gen  und  Land  erhalten  habe;  Str.  216. 217  sagt  nemlich  Alphart  ra ihm: 
'Ihr  schwüret  ihm  zu  Stunden,  Held,  euem  £id;  ...  euch  hat  der  Ton 
Bern  und  alle  seine  Mannen  daher  bei  allen  Zeiten  des  Besten  riel  getban. 
Dir  war  der  Vogt  ron  Bern  je  mit  Treue  hold,  er  gab  dir  sehr  gen 
sein  Silber  und  auch  sein  Gk>ld,  er  liess  dich  sein  gewaltig  überBiuga 
und  Land,  die  kühnen  Wölfinge,  die  dienten  dir  da  mhand.* 

IV. 
Thidreks   Kampf   mit  Eöka  nnd  Fasold 

20. 
Thidreks  Kampf  mit  Ecka. 

(c  96-101.) 
1.  1)  Der  König  Thetmar  war  nun  daheim  in  Bern  und  Thid- 
rek ^)  bei  ihm,  und  der  erholte  sich  allmählich  von  seinen  Wunden. 
Und  diese  Tier  Ritter  waren  bei  dem  König:  der  eine  war  Hildibnod, 
der  andere  Widga,  der  dritte  Jarl  Hornbogi,  der  vierte  Heimir.  Als 
nun  Thidrek  von  seinen  Wunden  heil  geworden,  da  geschah  es  äw» 
Tages,  dasz  er  allein  aus  Bern  ritt  3),  und  keiner  wüste,  wohin  er 
fuhr,  auszer  Widga,  dem  sagte  er  sein  Vorhaben:  er  habe  nun  Un- 
sieg  empfangen,  aber  deshalb  wolle  er  dennoch  seinen  Ruhm  nicht 
verlieren  ^)  und  nicht  eher  wieder  nach  Bern  kommen,  als  bis  er 
wieder  ebenso  berühmt  wäre,  als  er  vorher  gewesen^).  Nun  ritt  er 
Kächte  und  Tage,  Abende  und  Morgen  ^),  so  schnell  wie  er  nur  in 
sieben  Nächten  vermochte;  er  ritt  durch  weit  bebaute  und  unbebaote 
Gegenden  und  auf  unbekannten  Wegen,  bis  dasz  er  an  einen  Wald 
kam,  der  Osning  7)  heiszt,  und  er  nahm  dort  Herberge  am  Abend 
bei  dem  Walde  ^).  Dort  hörte  er  die  Märe,  dasz  auf  der  andern 
Seite  des  Waldes  eine  Burg  stehe,  welche  Drecannflis^  heisse.  Dk 
Burg  hatte  ein  König  besessen,  welcher  Dmaian^^)  hlesz  und  nun 
todt  war,  aber  er  hatte  eine  Gemahlin  und  neunTöcher  hinterlisKB) 
und  die  Königin  hatte  sich  mit  einem  Manne  verlobt  1^),  der  Ecks 
hiesz;    kein   Ritter  in  all  den  Landen,    in   denen   er  geboren  wtr, 
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konnte  sich  mit  ihm  Tergleichen  ^2^.  Sein  Bruder  hiesz  Fasold,  der 
war  80  stark  und  stolz,  dasz  er  darum  das  Gelübde  gethan  hatte,  dasz 
er  mit  keinem  so  starken  Manne  zusammentreffe,  dem  er  mehr  als 
einen  Schlag  geben  wolle,  wenn  er  sich  schlagen  sollte ;  und  er  hatte 
keinen  gefunden,  der  von  ihm  mehr  als  einen  Schlag  ausgehalten 
hätte,  wo  er  auch  nur  zum  Zweikampf  gekommen  war.  Es  war 
aber  Eckas  Gewohnheit,  dasz  er  in  den  Wald  fuhr,  Thiere  zu  jagen 
mit  aller  Bewaffiiung;  und  wenn  er  irgend  einen  Mann  traf,  der  sich 
mit  ihm  meszen  wollte,  so  wollte  er  jeden  überwinden.  Nun  wüste 
er  nicht,  wie  er  Eckas  wegen  durch  den  Wald  kommen  sollte;  denn 
er  wollte  diesmal  keine  Zusammenkunft  mit  ihm  haben,  wenn  er  es 
fUgen  könnte,  sondern  sich  zuvor  an  einer  andern  Statt  versuchen 
als  mit  Ecka,  weil  er  noch  die  Wunden  zu  fühlen  Raubte,  die  ihm 
Widga  versetzt  hatte,  und  er  wollte  sich  erst  mit  einem  geringeren 
Manne  versuchen,  als  Ecka  war  ^3).    (c.  06.) 

1)  Nun  ist  Thidrek  daheim  in  Bern  und  sehr  verwundet,  aber  dennoch 
wartet  er  die  Heilung  der  Wunden  nicht  ab,  da  er  seinen  Böhm 
nicht  verlieren  will,  und  reitet  hinweg,  Ueberschr.  der  Membr. 

^\  Thidrik  und  so  immer,,  die  Membr. 

3)  Nun  war  Thidrek  daheim  in  Bern  und  bei  ihm  Hildibrand  (Wirga, 
fü^  B  hinzu),  Jarl  Hombogi  und  Heimir.  Als  aber  Thidrek  ge- 
heilt war  von  seinen  Wunden,  ritt  er  hinaus  aus  Bern,  A^  B. 

^)  sein  Vorhaben,  dasz  er  seinen  Ruhm  nicht  verlieren  wollte,  A,  B, 

^)  als  bis  er  ein  Heldenwerk  vollbracht  habe  (wodurch  er  seinen  Ruhm 
wieder  vermehren  könnte,  B)  Ay  B. 

S)  Nächte...  fehlt  Ä^  B.       ?)  Efving,  A;  Esning,  B. 

8)  Hier  wird  von  Thidreks  Fahrt  geredet,  Ueberschr.  der  Membr. 

»)  Drekanfil,  il,  B.        10)  Dinsian,  ^;  Drasian,  B, 

11)  nun  den  Verlobten,  A^  B. 

1^)  und  wenn  man  auch  über  sanz  Hunenland  suchte,  so  fand  man 
keinen  solchen  Kempen  an  aller  Ritterschaft;,  A,  B, 

13)  Von:  mit  keinen  Mannen...  haben  A^Bi  keinem  Manne  mehr  als 
einen  Schlag  geben  wollte,  wenn  er  sich  schlüge,  und  er  hatte 
noch  keinen  gefunden,  der  den  ersten  Schlag  von  inm  ausgehalten 
hätte.  Ecka  fuhr  nun  in  den  Wald,  ob  er  irgend  einen  Mann 
fände,  mit  dem  sich  zu  schlagen  ihn  ein  Ruhm  deuchte  (und  er 
wollte  nun  jeden  überwinden,  fügt  B  hinzu). 

2.  Nun  ritt  Thidrek  um  Mitternacht  fort,  als  es  am  dunkelsten 
war,  und  gedachte  nun  so  durch  den  Wald  zu  reiten,  ohne  dasz  Ecka 
ihn  gewahr  würde  ^).  Da  verirrte  er  sich  in  dem  Walde  und  wüste 
nicht,  wohin  er  fuhr  ^,  und  ehe  Thidrek  es  gewahr  wurde,  da  kam 
Ecka  daher  und  rief  ihn  an  und  fragte  darnach,  wer  da  wäre,  der 
so  stolz  einher  reite  3).  Da  sprach  Thidrek :  ^Hier  reitet  der 
Mann,  welcher  Heimir  heiszt,  Studas  Sohn;  und  ich  reite  in  meinen 
eigenen  Geschäften  heim  nach  Bertangenland  zu  meinem  Vater,  und 
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ich  habe  kein  schuldigea  Geschäft  mit  dir,  aach  will  ich  nicht  mit 
dir  zusammentrefTen  4)/  Da  sprach  Ecka:  'Es  mag  so  sein,  wie  dn 
sagst,  dasz  du  Heimir  bist;  aber  deine  Stimme  liesze  vermnten, 
dasz  5)  du  wärest  Thidrek  selber,  Thetmars  Sohn.  Wenn  da  aber 
ein'  so  tüchtiger  Held  bist,  wie  von  dir  gesagt  wird  ^),  so  darfet  du 
deinen  Namen  vor  einem  Manne  nicht  yerleugnen  wollen.  *  Da  ant- 
wortete Thidrek:  *Da  du  so  eifrig  nach  meinem  Namen  forschst,  so 
will  ich  ihn  nicht  länger  vor  dir  7^  verleugnen:  ich  bin  Thidrek, 
König  Thetmars  Sohn  von  Bern,  wie  du  errietest;  aber  ich  habe 
kein  schuldiges  Geschäft  mit  dir  &),  und  ich  will  deshalb  ^)  mebes 
Weges  reiten.'  Da  antwortete  Ecka:  'Wenn  es  also  ist,  wie  mir 
gesagt  wurde,  dasz  du  vor  nicht  gar  langer  Zeit  durch  einen  dlni- 
sehen  Mann  Unsieg  erhalten  hast,  so  hat  es  sieh  dir  hier  nnn  gut 
gefügt,  dasz  du  hier  so  grosze  Ehre  gewinnen  kannst,  wie  du  snvor 
Unehre  gewannst.  Du  verlörest  gute  Waffen  in  eurem  Streite,  bier 
kannst  du  andere,  nicht  schechtere  und  noch  unzerbroehene  ^^)  g^ 
winnen,  wenn  du  mir  meine  Waffen  abnimmst  und  mich  zu  Boden 
fällst.'  Da  sprach  Thidrek:  ^Du  forderst  mich  äsum  Zweikampf 
aber  ich  habe  mich  darauf  daheim  nicht  vorbereitet  ^M;  und  vie 
könnten  wir  jetzt  auch  kämpfen,  da  keiner  von  uns  den  andern 
sehen  kann?  Wenn  es  aber  lichter  Tag  wäre,  so  möchte  ich  dir  das 
schwerlich  versagen,  was  du  begehrst,  obwol  ich  nicht  ebenso  got 
gerüstet  bin  wie  du  bist.  Und  ich  bin  nicht  ungewillt  gewesen  mm 
Zweikampf,  wenn  ich  minder  gebeten  wurde  ab  jetzt,  und  solches 
ist  manchen  Männern  kund  in  unserm  Lande,  wenn  auch  hier  wenig 

« 

davon  die  Rede  ist  Aber  unter  solchen  Umständen.  wSI  ich  nicht 
mit  dir  kämpfen  »2).»  (c.  97.) 

1)  und  dachte  nicht  daran  Ecka  zu  treffen,  Ä, 
-  >)  Hier  treffen  sich  Ecka  und  Thidrek  von  Bern,  Ueberschr.  derMeohr. 

3)  und  nicht  eher  bemerkte  er  ihn,  als  bis  ihm  Ecka  ganz  nahe  ge- 
kommen war,  ihn  dann  anrief  und  fragte,  wer  dort  reite  (and  idb 
bat,  seiner  zu  warten,  fUgt  B  hinzu^,  A^  B. 

4)  Der  Mann,  nach  dein  du  fragst,  heuzt  Heimir  Studas  Sohn,  w 
hat  kein  Geschäft  mit  dir,  AyB. 

^)  ist  der  ähnlicher,  als  ob,  A^  B. 
*)  über  alle  Lande,  ii,  B, 

7)  mit  so  flTOszem  Eifer  forschst,  so  will  ihn  auf  keine  Weise  (kernen 
Mann^  %),  A.  B, 
.  ^^  aber  ich . . .  rehit  Ä,  B,  .       ^ 

9)  Ä,  B  fügen  hinzu:  nichts  desto  weniger. 

10)  dasz  du  vor  Kurzem  gute  Waffen  verlörest,  so  kannst  da  bitf 
andere,  nicht  schlechtere,  A^  B. 

1^)  Du  forderst  mich  zum  Zweikampf^  aber,  A,  B. 
)3)  obwol  ich  .  .  .  fehlt  A^  B. 
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3.  Da  iqtrach  Ecka:  'Nenn  Königstöchter  nnd  ihre  Mutter, 
meine  Verlobte,  rflsteten  mich  zu  diesem  Eamp^'  und  um  ihretwillen  1) 
kam  ich  her,  und  sie  gaben  mir  diese  Waffen  3^.  ^Mein  Helm  ist 
ganz  goldrot  ^),  und  meine-  Brünne  ist  ganz  mit  Gold  ^  geschmückt, 
und  auf  einen  Schild  kam  niemals-  mehr  rotes  Gold  und  beszere  Steine 
als  auf  diesen«  Ich  habe  noch  kein  Ross,  du  aber  reitest,  und  du 
kannst  uns  deshalb  entfliehen  %  aber  das  ist  eines  Helden  Werk  7), 
lieber  eines  Mannes  zu  warten»  .Unversehens  liesz  ich  mein  Ross 
daheim,  wjiie.  es  nun  hier,  so  mästest  du  nun  mit  mir  kämpfen,  mö* 
gest  da  wollen  oder  nicht/  Und  ferner  sprach  Eckar:  *  Warte  mein, 
Thadrek,  guter  Held,  ich  habe  hier  ein  Schwert,  von  dem  kann  ich 
dir  sagen:  8)  dieses  .Seh wert  schlug  derselbe  Zwerg' Allrik  ^),  der 
dein  Schwert  Naglring  schlug.  Ex  schmiedete  es  unten  in  der  Erde, 
ehe  es  ganz  fertig  wurde.  .Er  suchte  auch-l^  durch  neun  König- 
reiche, bevor  er  das  Waszer  (sjii,  worin  er  es  härten  konnte,  und 
nicht  eher  fand  er  dasselbe,  als  bis  er  dahin  kam,  wo  ein  Strom 
war,  der  Treja  1^)  heiszt:  darin  ward  es  gehärtet.  Sein  Knauf  und 
Griff  sind  beide  von  rotem  Golde  geschlagen  und  gegoszen,  und 
darnach  ward  der  Knauf  potiert  wie  Glas;  und  die  ganze  Scheide 
vom  Heft  bis  zur  Spitze  ist  mit  rotem  Golde  ausgelej^;  auch  das 
ganze  Gehäng  ist  mit  Gold  ausgelegt  und  mit  guten  Spangen  ge- 
schmückt und  mit  Stäben  und  kostbaren  Steinen  besetzt  Die  Klinge  ^  2) 
ist  wol  poliert  und  mit  Gold  bemahlt:  wenn  du  ihre  Spitze  nieder 
auf  die  Erde  setzest,  so  scheint  es,  als. ob  ein  Wurm,  gefärbt  wie 
Gold,  von  der  Spitze  hinauf  nach  dem  Griff  liefe;  wenn  du  sie  aber 
emporhältst,  so  scheint  es,  als  ob  derselbe  Wurm  von  dem  Griff  hin- 
auf zur  Spitze  liefe:-  das  glänzt  alles,  als  ob  der  Wurm  lebendig 
wäre  13).  Ihre  Ecken  sind  so  scharf,  dasz,  wie  ich  wähne,  kein  Stahl 
ihnen  14)  widersteht:  das  Schwert  heiszt  Eckisax;  darum  heiszt  es 
also,  weil  kein  ebenso  gutes  l^)  Saz  oder  Schwert  aus  der  Esse  geho- 
ben wurde,  wenn  man  auch  über  alle  Welt  darnach  suchte.  Wenn 
sich  aber  seines  Gleichen  findet,  so  wird  man  vorher  gar  weit  kom- 
men. Dieses  Sehwert  aber  ward  gestohlen  und  lange  verborgen, 
und  das  that  Zwerg  Alfrik,  der  berüchtigte  Dieb.  Er  kam  heimlich 
in  den  Berg,  welchen  sein  Vater  besasz,  und  stahl  es  seinem  Vater 
und  gab  es  darauf  dem  König  Rozeleif.  Dort  war  es  wol  ver- 
wahrt, bis  dasz  der  junge  Rozeleif-  es  trug  l^)  und  damit  manchen 
Mann  erschlug.  Seitdem  trug  es  mancher  Königssohn  l^.  Aber 
wenn  du  es   mir  ohne  Wunde  1^  abnimmst,    so  lasse  Gott  es  dich 

EMunaan,  deaUch«  HeldeoMge.  II.  26 
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wol  genieszen,  eher  will  ich  aber  des  Todes  sein  1'),  als  ich  dasselbe 
in  meinen  JSöten  schonen  will.'  Da  sprach  Thldrek:  ^Warom  soll 
ich  dein  Schwert  fliehen,  da  ich  dich  selber  nicht  sehen  kann^), 
auch  weisz  ich  nichts  yon  dir,  auszer  dasa  ich  dein  Geschwätz  und 
deine  ^1)  Prahlerei  höre.  Ich  bin  in  diesen  dunkeln  Wald  geritten, 
so  dasz  ich  nichts  sehen  kann;  ich  bin  nun  darüber  harmvoll,  das 
ich  also  fuhr,  dasz  ich  beides  den  Weg  und  auch  meinen  Fahrtge- 
noszen  verlor.  Wenn  du  nun  dein  Leben  behalten  willst,  so  sollst 
du  mich  nicht  öfter  zum  Zweikampf  herausfordern;  sobald  der  Tag 
kommt,  will  ich,  dasz  jeder  von  uns  des  andern  Hand  abnehme,  was 
er  gewinnen  kann,  und  gänzlich  hoffe  ich,  dasz  du  das,  was  da 
jetzt  geprahlt  hast,  entgelten  sollst,  ehe  wir  uns  scheiden  22).'  (c.  98.) 


1)  ihres  Lobes  we^en,^,  B, 


-f  her  mit  diesen  Wafien,  A%  hierher  zum  Kampfe,  B. 

3)  Ecka  sagt  von  seinen  Waffen,  Ueberschr.  der  Membr. 

4)  ganz  mit  rotem  Golde  geschmfickJL  Jl  B, 

5)  ist  mit  Gold,  A\  noch  mehr  mit  Gfol<^  B, 

^)  A,  B  fügen  hinzu:  wenn  du  willst.        '^)  Heldentum,  A^  B, 

8)  Ecka  sagt  von  seinem  Schwerte  Eckisax,  Ueberschr.  der  Membr. 

9)  ALfrigg.  der  berüchtigte  Diel^  A]  Alpris,  B, 

io^  und  ehe  es  ganz  fertig  wurde,  suchte  er,  A,  B. 

»)  Troia,  -4,  Treya.  B, 

13)  von  rotem  Gk)lae  geschlagen,  sein  ganzes  Gehäng  ist  mit  Gold 
ausgelegt  und  mit  kostbaren  Steinen  und  Goldknöpfen  bemstzt  (mit  Edel- 
steinen  und  groszen  Eisenspangen  und  Goldstäben,  B\    Es,  A^  B. 

13)  und  wenn  man  die  Spitze  niedersetzt,  so  scheint  es,  als  ob  ein 
Wurm,  farbig  wie  Gold,  (von  der  Spitze,  B)  hinauf  unter  den  Grriff  liefe, 
und  (es  glänzt,  A)  alles,  als  ob  es  lebendig  sei.  Dasselbe  ist  der  Fall, 
wenn  man  die  Spitze  emporhält  (aber  wenn  man  die  Spitze  emporhält,  ao 
rennt  er  unter  dem  Griff  weg  und  hinauf  zu  der  Spitze,  B)  Ay  B. 

M^  unter  ihren  Ecken,  Ä,  B.        1^)  kein  beszeres,  A,  B. 

1^)  Darauf  stahl  dieses  Schwert  der  berüchtigte  Dieb  Alfiigg  (Alpris,  B) 
seinem  Vater  und  brachte  es  dem  König  Rutsüeif,  und  es  war  (dort  war 
es,  B)  wol  verwahrt,  bis  dasz  es  der  junge  Rutsileäf  (sein  Sohn  der  junge 
Ruts ,  B)  trug,  A,  B. 

17^  Seitdem  trug  es  des  Königs  berühmten  Namen.  J9;  fehlt  A» 

18)  lebendig.  A^  B.        ^^)  aber  lieber  will  ich  sterben,  A^  B. 

M)  oder  dien  selber  fliehen,  da  ich  keins  von  beiden  (dich  nicht,  B) 
sehe,  Ay  B, 

21)  deine  gewandte,  Al, 

23)  Aber  ich  hoffe  das  gänzlich,  dasz  du  dies  entgelten  sollst,  wens 
(ehe,  B)  der  Tag  kommt  und  wir  unsem  Streit  scheiden,  und  nicht  solbi 
du  öfter  (nötig  haben,  B)  mich  zum  Zweikampf  (zu,  B)  fordern,  J,  B. 

An  merk.  Wie  auf  Eckas  Schwert,  so  war  auch  auf  dem,  das  die  Wal- 
küre SvaTa  dem  jungen  Helgi  HiÖrvards  Sohn  zugedacht,  eine  Schlange 
abgebildet;  denn  sie  sagt  Helgakv.  Hiörvards  sonar  9:  *  längs  der  Schneide 
liegt  ein  blutgefärbter  Wurm,  aber  am  Stichblatt  wirft  die  Natter  des 
Schwanz.'  —  Die  Etymologie  der  Saga  Ton  dem  Schwerte  Eckisaz: 
kein  Saz  eckt  box  ist  falsch,  vielmehr  bt  das  Schwert  nach  Ecka  eelbtt 
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beosnnt,  wie  Hildigrim  nacli  Hilde  und  Grim,  und  heiszt  Schwert  des 
Ecka;  der  Name  ist  aber  deutsch  (vgL  ahd.  Eggthelm)  und  nicht  nor- 
disch, wo  er  Eckatax  lauten  müste. 

4.  1)  Da  sprach  Ecka:  ^Fahr  nun  wol  und  gesund.  Aber  zuvor 
will  ich  dir  doch  sagen  von  meinem  Geldgurt;  darin  sind  zwölf 
Pfund  roten  Goldes.  Wenn  du  nun  den  Sieg  erhältst,  so  hast  du 
all  dieses  Gold,  und  wenn  du  das  gewinnst,  so  hast  du  deine 
Sache  gut  gemacht  2).  Nun  brennt  und  glüht  3)  also  mein  Herz,  wie 
dieses  Gold  in  meinem  Seckel  glüht,  weil  ich  dir  nun  nicht  nahen 
kann,  um  mit  dir  zu  streiten.  Und  wenn  du  nicht  mit  mir  streiten 
willst  um  des  Goldes  oder  der  guten  Waffen  willen,  so  streite  wegen 
der  Liebe  und  Höflichkeit  der  neun  Königinnen  4)  und  ihrer  Mutter, 
welche  meine  Waffen  schmücken  lieszen  5)  mit  geläutertem  Golde, 
und  manche  Heldenthat  werde  ich  um  ihretwillen  vollbringen  ^) :  harre 
mein  um  ihretwillen  und  streite  mit  mir.'  7^  Da  sprach  Thidrek: 
'Das  weisz  8)  Gott  mit  mir,  dasz  ich  nicht  um  dein  Gold  noch  um 
deine  Waffen  mit  dir  streiten  will,  aber  um  die  Anmut  und  Höflich- 
keit der  neun  Königinnen  ^)  willen  will  ich  nun  gern  mit  dir 
streiten,'  und  sprang  von  seinem  Hengste.  Darauf  sprach  Thidrek 
abermab:  ^Hier  ist  es  so  dunkel,  dasz  ich  nichts  sehen  kann.'  Erzog 
sein  Schwert  Naglring  und  hieb  damit  vor  sich  in  die  Steine,  so  dasz 
starkes  Feuer  aus  den  Steinen  flog  und  er  zu  sehen  vermochte,  wo 
er  seinen  Hengst  an  einen  Olivenbaum  binden  konnte ;  und  so'  that 
er.  Nun  war  Thidrek  so  von  Herzen  zornig  geworden,  dasz  es 
nicht  gut  war,  vor  ihm  zu  kommen:  er  trat  so  gewaltig  auf  den 
Kies,  dasz  emporstob,  was  vor  seine  Füsze  kam.  Als  nun  Thidrek 
willig  war  zum  Ejunpfe,  da  wurde  Ecka  vergnügt  und  fröhlich,  dasz 
sie  sich  treffen  sollten,  und  hieb  nun  mit  seinem  Schwerte  in  den 
Kies,  so  dasz  Feuer  hervorsprühte,  wo  Stahl  und  Stein  sich  begeg- 
neten ^0):  und  dies  allein  hatten  sie  als  das  Licht  1^)  dazu,  dasz  sie 
sich  fanden,  (c  00.) 

1)  Ecka  sagt  Thidrek  von  dem  Golde,  welches  er  bei  sich  hat,  Ueberschr. 

der  Membr. 
3)  *Habe  Gottes  Dank  für  deine  Verheiszungl    und  noch  will  ith  dir 

mehr  sagen :   In  meinem  Geldgurt  sind  zwölf  Pfund  roten  Goldes, 

und    wenn    du    den  Si^  gewinnst,     so  wird  dieses  Gold  dein 

Eigentum,  Aj  B. 
3)  flammt,  A,       <)  Königstöchter  (und  der  Königin,  fugt  B  hinzu),  Aj  B. 
')  liesz,  B.       ^)  und  also  will  ich  thun,  B\  fehlt  A. 
^)  Nun  will  Tmdrek  zum  Zweikampf  mit  Ecka  gehen,    Ueberschr. 

der  Membr. 
d)  wisze,  Ay  B.       9)  Königstöchter,  B. 
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^^)  will  ich  nun. mit  jedem  streiten/  Da  sprang  Thidrek  Ton  sanem 
Hengste,  aber  es  war  sq  dunkel,  dasz  er  nichts  sah.  Er  schwang  daher 
Naglring  so  gewaltig  in  den  Kies  vor  sich,  und  es  flog  so  stailLes  Fever 
heraus,  dasz  er  nun  sah,  wo  ein  Lindenbaum' stand,  und  daran  band  er 
seinen  Hengst.  Da  ward  Ecka  froh,  als  er  merkte,  dasz  sie  zuBammen- 
treffen  sollten,  und  jeder  hieb  in  den  Kies  (und  davon  leuchtete  es,  wo 
das  Feuer  aus  dem  Kies  sprühte,  fügt  B  hinzu),  A^  B, 

!>}  A  fügt  hinzu:  welches  davon  entstand. 

6.  1)  Sie  kamen  sufianmien  und  schlugen  aidi  anszerordentlich 
tüchtig  und  tapfer,  und  so  wird  gesagt,  dasz  niemand,  weder  vorher 
noch  nachher  von  einem  mSnnlieherei)  Kampf  zweier  Männer  gewust 
habe.  Da  war  es  also  zu  sehen,  als  Feuer  aus  ihren  Waffen  sprQhte, 
als  ob  es  Blitze  wären,  und  ein  so  starkes  Tosen -und  grosses  Kra- 
chen entstand  von  ihren  Hieben,  wie  die  stärksten  DonnersehlSge. 
Und  so  kam  es  endlich,  dasz  yon  ihnen  beiderseits  ulle  ihre  Schute- 
wehren  weggehauen  wurden :  aber  dennoch  war  keiner  von  ihnen  ver- 
wundet. Da  hieb  Ecka  ?)  aus  aller  Kraft  nach  Thidrek,  so  dasz  er 
in  Ohnmacht  niederstürzte^;  und  Ecka  liesz  sich  nun  oben  auf  ibn 
fallen  und  umspannte  fest  seine  beiden  Arme  und  sprach  sodann: 
^Wenn  du  dein  Leben  behalten  willst,  so  sollst  du  nun  gebunden 
werden  und  nun  dich  selbst  und  deine  Waffen  und  auch  deinen  Hengst 
übergeben:  darauf  sollst  du  mit  mir  zu  der  Burg  fahren,  und  idi 
will  dich  dort  gebunden  und  überwunden  den  Königinnen  zrigen^), 
die  mich  zu  diesem  Kampfe  ausrüsteten.'  Da  antwortete  Thidrek: 
^Ich  will  hier  diesmal  mein  Leben  vor  dir  laszen,  aber  nicht  williefa 
das  erdulden,  .  Spott'  von  den  neun  Jungfrauen  und  ihrer  Mutter 
zu  erhalten  5),  und  damit  von  allen  höflichen  Frauen  und  Männern, 
welche  mich  sehen  oder  davon  hören,  so  lange  ich  lebe.*  Darauf  hob 
Thidrek  an  und  machte .  seine  Hände  los  und  faszte  ^  Ecka  um 
den  Hals,  und  sie  rangen  nun  mit  einander  aus  aller  Macht.  ^Als 
Faika,  Thidreks  guter  Hengst,  das  gewahr  wurde,  dasz  sein  Herr  der 
Hilfe  bedürfci  da  risz  6r  den  Zaum  zwischen  seinen  Zähnen  entzwei 
und  lief  dahin,  wo  sie  mit  einander  rangen,  und  hob  sodann  seine 
beiden  VorderfUsze  empor  und  schlug  so  kräftig  wie  er  nur  ver- 
mochte auf  Eckas  Kücken,  so  dasz  ihm  der  Rückgrat  ganx  entzwei 
gieug.  Nun  kam  Thidrek  auf  die  Füsze  und  hieb  sodann  auf  Eckas 
Hals  und  das  Haupt  ab  3).  Dann  nahm  Thidrek  seine  Waffen  nod 
Heerkleider  und  wappnete  sich  damit,  und  nimmer  deuchte  ihn,  zuvor 
ebenso  gute  Waffen  gesehen  zu  haben,  als  diese  waren,  (c  lOO.) 

1)  Nun  schlagen  sich  Herr  Thidrek  und  Ecka.  üeberschr.  derMembr. 
^)  Von:' und  so  wird...  A,  B:  und  die,  welcne  ihren  Kampf  hdrteik . 
glaubten,  dasz  es  donnere,  so  grosz  war  das  Tosen  und  Krachen  (gross  und 
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laut  war  das  Donnern,  B)  ron  ihren  Hieben  (nnd  als  ob  man  Blitzschläge 
höre,  fägt  A  hinzu).  Und  nnn  waren  beider  Schilde  zerspalten  und  un- 
brauchbar geworden,  aber  noch  war  keiner  von  ihnen  verwundet  Da  hob 
£cka  seinen  Schild  und  sein  Schwert  mit  beiden  Händen  empor  und  hieb. 

3)  sogleich  zur  Erde  stürzte,  A,  B. 

4)  so  will  ich  dich  nun  binden  und  dich  gebunden  und  überwunden 
den  neun  Königinnen  (den  neun  Königstöchtern  und  der  Königin,  B) 
zeigen^  A^  B, 

^)  *Ich  will  soffläch  mein  Leben  laszen,  wenn  Gott  wilL  aber  sicher- 
lich will  ich  nicht  Hohn  und  Spott  erdulden  von  den  neun  Kö- 
niginnen und  ihrer  Mutter,  A,  B, 
^)  sicn  loszumachen,  und  konnte  seine  Hände  emporbringen  und  feu^zte 

nun  (und  konnte  seine.  Hände  bringen.  B)  A,  B. 
7)  Von  Falka,  König  Thidreks  Hengst,  Ueberschr.  der  Membr. 
9)  und  fuhren  weit  umher  und  kamen  dort  nieder,  wo  Falka,  Thidreks 
Hei^gst,  gebunden  stand«  Und  nun  sprang  (schlug,  B)  der  Hengst  mit 
Beinen  beiden  Vorder  (Hinter,  ^)fii8zen  auf  Eckas  Rücken,  und  dadurch 
kam  Thidrek  empor  und  faszte  sein  Schwert  und  hieb  Ecka  das  Haupt 
ab  (bieh  Ecka  an  den  Hals,  so  dasz  das  Haupt  abflog,  B)  A^  B, 

6.  ')  Da  stieg  er  auf  seinen  Hengst  und  rjtt  nun  aus  dem 
Walde,  und  es  war  da  ganz  hell,  als  er  aus  dem  Walde  kam^). 
Nun  faszte  Thidrek  seinen  Beschlusz,  dasz  er  zu  der  Burg  Drecanflis 
reiten  wolle,  und  meinte,  wenr^  das  erwiesen  würde,  dasz  er  Ecka 
überwunden  habe,  dasz  er  nun  die  Vermählung  und  solche  Ehre 
erhalten  werde,  wie  Ecka  zuvor  zugekommen  war  3^.  Darauf  ritt  er 
zu  der  Burg.  Nun  war  die  Königin  auf  einen  Thurm  der '  Burg 
gegangen,  und  konnte  da  diesen  Mann  wol  reiten  sehen  und  ward  nun 
vergnügt,  gieng  dann  hin  4)  und  sagte  ihren  Töchtern:  ^Ich  sah  nun 
gute  Märe,'  sagte  sie,  *  Herr  Ecka  gieng  gestern  Abend  von  hinnen^), 
aber  nun  reitet  er  zu  der  Burg  einen  guten  Hengst,  und  ich  kann 
daraus  nun  sicherlich  ^)  schlieszen,  dasz  er  über  einen  Kempen  den 
Sieg  gewonnen  hat  7).'  Da  eilten  sie  zu  ihren  lUeinoden  und  schmückten 
sich  einzig  schön  und  giengen  dann  hinaus  ihm  entgegen.  Als  aber 
Thidrek  nicht  weit  von  ihnen  hatte,  clä  erkannten  sie,  dasz  es  nicht 
ihr  Herr  Ecka,  sondern  ein  ^  anderer  Mann  war.  ^)  Und  als  die 
alte  Königin  dies  sah,  da  kam  ihr  in  den  Sinn,  wie  es  ergangen 
sein  möchte,  da  sie  die  Waffen,  aber  nicht  den  Mann  erkannte,  und  sie 
glaubte  nun  zu  wiszen,  dasz  Ecka  seine  Waffen  einem  Manne  nicht 
bei  seinem  Leben  überlaszen  habe,  und  sie  härmte  dies  so  sehr,  dasz 
sie  l<^  nichts  von  sich  wüste.  Darauf  giengen  sie  heim  und  sagten 
es  den  Burgmannen,  und  zogen  dann  ihre  Trauerkleider  an  und 
warfen  nun  ihren  königlichen  Schmuck  von  sich.  Als  aber  die  Burg- 
mannen  des  gewis  wurden,  dasz  Ecka  erschlagen  worden,  da  l')  lief 
jeder  von  ihnen  zu  seinen  Waffen  und  wollten  ihn  ^^) '  nun  wahrlich 
rächen.     Sobald  jedoch  Thidrek  diese  Uebermacht  sah,  da  wandte  er 
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seinen  Hengst  um  und  ritt  so  schnell  wie  er  nnr  vermochte;  nnd  äu 
erreichte  er;  denn  alle  Burgmannen  kehrten  hierauf  zurück,  und 
waren  nun  Über  Eckas  Tod  beides,  zornig  und  dennoch  verzagt  ^^ 
(c.   101.) 

1)  Nun  ist  Ecka  überwunden,  Ueberschr.  der  Membr. 
3)  es  war  da  Ta«,  Jl;  stille.  B. 

3)  von:  Drecanffis...  A^  B:  und  er  meinte,  dasz  er  sich  die  Ter- 
mählung  und  au  die  Ehre,  welche  Ecka  gehabt  hatte,  erweibea 
werde. 

4)  schnell  hernieder,  A,  B,       ^)  von  Haus,  A. 

6)  und  ich  bin  nun  froh,  denn  ich  glaube  daraus  sicherlich  m,  A,B. 
'J\  gesiegt  hat  A,  B,       8)  dasz  das  ein  ganz,  A,  B, 

9)  Von  der  ELönu^  Eckas,  Ueberschr.  der  Membr. 

10)  niederfiel  uncL  A  B.  ü)  Von:  Darauf...  A,  B:  Und  als  die 
Burgmannen  die  Märe  gewahr  wurden. 

»)  Ec^  Aj  B, 

13)  Sobald  jedoch  Thidrek  dies  und  die  Zurüstung  (ihr  Vorhaben,  B\ 
sah,  so  ritt  er  zurück  in  den  Wald,  aber  die  Burgmannen  wuitieo 
beides,  zornig  und  betrübt  (verzagt,  B)  über  Eckas  Tod,  A,  B. 

21. 
Thidreks  Kampf  mit  Fasold. 

(c.  102.  103.) 

1«  Nun  ritt  Thidrek  zurück  in  den  Wald  und  wüste  nun  nicht 
genau,  wie  das  ablief,  da  er  in  einem  unkunden  Lande  war  und 
ihren  Häuptling  erschlagen  hatte.  Und  nun  wüste  er  das,  dasz  sich 
alle  gegen  ihn  feindlich  zeigen  würden,  so  lange  er  in  dem  Reiche 
war.  1)  Thidrek  ritt  daher  aus  dem  Walde,  und  als  er  vor  den- 
selben kam  2),  da  sah  er  einen  Mann  ihm  entgegen  reiten,  der  war 
grosz  von  Wuchs  und  wol  gewappnet:  das  war  Fasold,  Eckas  Bni- 
der.  Da  ritt  jeder  von  ihnen  dem  andern  entgegen,  und  Fasold 
dachte,  dasz  Ecka,  sein  Bruder,  hier  wäre,  weil  er  seine  Waffen 
erkannte,  und  rief  ihn  an  3):  'Bist  du  hier,  Bruder  Ecka?'  sagte  er. 
Thidrek  antwortete:  'Ein  anderer  Mann  ist  das,  aber  nicht  dein 
Bruder.  Da  antwortete  Fasold :  Höre,  du  böser  Hund  und  Mörder, 
du  stahlst  dich  zu  meinem  Bruder  Ecka,  als  er  schlief,  und  erschlogst 
ihn;  wenn  er  aber  gewacht  hätte,  so  würdest  du  das  schummere 
Loosz  davon  getragen  haben  in  eurem  Kampfe,  denn  er  war  ein  so 
guter  Held  und  ein  so  sehr  tapferer  Mann,  dasz  du  allein  ihm  allein 
nimmer  etwas  abnehmen  konntest.'  Da  antwortete  Thidrek:  'Un- 
wahres sagst  du  da;  nicht  erschlug  ich  ihn  schlafend,  sondern  ich 
gewährte  ihm  genötigt,  mich  mit  ihm  zu  streiten,  bevor  ich  seiner 
warten  wollte;    er  bat  mich,    seiner  zu   warten  um  sein  Gold  and 
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Silber  und  nm  neun  Jungfrauen  und  ihre  Mutter,  die  seine  Liebste 
war,  und  um  all  die  Mannhaftigkeit  und  Tapferkeit,  welche  einem 
tüchtigen  Mann  zu  haben  ziemt:  und  wegen  dieser  selbigen  Worte 
wartete  ich  seiner  und  gewährte  ihm  meinen  Zweikampf.  Und 
es  war  doch  ein  solcher  Kampf,  dasz,  wenn  ich  gewust  hfitte, 
daaz  er  em  so  starker  und  gewaltiger  Mann  war,  wie  er  es  war, 
ich  nidit  in  die  Gefahr  mit  ihm  eingewilb'gt  haben  wtlrde.  Aber 
fUrwahr,  diese  Waffen  nahm  ich  ihn  ab,  als  er  todt  war,  und  du 
sollst  nicht  daran  zweifeln,  wenn  du  auch  an  anderes  denkst  4)/ 
(c.   102.) 

1;  Hier  finden  sich  Fasold  und  Herr  Thidrek  Yon  Bern,   Ueberschr. 
der  Membr. 

3)  Von:  Thidrek  ritt...  haben  A^  B:  Thidrek  ritt  nun,  bis  dasz  er 
wieder  in  den  (aus  den,  B)  Wald  kam. 

3)  rief  laut,  A,  B. 

^)  Höre  du  böser  Hund  (Mordhund,  J?),  warum  stahlst  du  dich  zu 
meinem  Bruder  und  erschlugst  ihn,  da  er  schlief;  hättest  du  ihn  wachend 
und  gerüstet  gefunden,  so  mittest  du  das  schlimmere  Loosz.'  Da  antwor- 
tete Thidrek :  Unwahr  sagst  du  das,  dasz  ich  ihn  schlafend  erschlug,  oder 
mich  an  ihm  stahl:  vielmehr  gewirrte  ich  ihm  ungern  meinen  Zweikampf. 
Aber  fürwahr  ich  nahm  ihm  seine  Waffen  ab,  als  er  todt  war,  und  daran 
magst  du  (nicht,  B)  zweifeln,  wenn  du  auch  anderes  lügst,  A^  B» 

2.  ')  Da  zog  Fasold  sein  Schwert  und  ritt  mit  groszer  Unbändigkeit 
und  Hitze  2)  gegen  Thidrek  an  und  hieb  überaus  stark  auf  seinen 
Helm,  so  dasz  Thidrek  sogleich  von  seinem  Hengste  niederfiel,  und 
so  hart,  dasz  er  nichts  von  Männern  wüste  3) :  so  betäubt  war  er  an 
seinen  Ohren  von  dem  gewaltigen  Schlage.  Nun  erinnerte  sich  Fas- 
old daran,  dasz  er  keinen  Mann  mit  dem  Schwerte  hauen  noch  ihm 
die  Wafien  rauben  wollte,  der  auf  einen  ^)  Hieb  von  ihm  gefallen 
war,  und  er  ritt  also  hinweg  und  wandte  sich  wieder  zu  der  Burg. 
Als  nun  aber  Thidrek  wieder  zu  sich  kam,  da  stand  er  aufs  schleu- 
nigste auf  und  sprang  auf  seinen  Hengst  und  wollte  sich  nun  gewis* 
lich  rächen,  und  ritt  nun  ihm  nach  und  rief  ihn  an,  als  er  sah,  wo 
er  ritt:  *Wenn  du  ein  so  guter  und  tapferer  Held  bist,  wie  gesagt 
wird,  ßo  warte  eines  Mannes  und  reite  nun  nicht  weiter  von  dannen« 
Aber  wenn  du  nicht  warten  willst,  so  sei  du  deshalb  jedermanns 
Schuft;  und  willst  du  nicht  deinen  Bruder  rächen^)?'  Als  nun 
Fasold  dies  hörte,  da  wandte  er  sein  Ross  um,  und  wollte  fürwahr 
lieber  mit  ihm  streiten,  als  Schmährede  von  ihm  dulden.  ^)  Und  als 
sie  zusammenkamen,  da  stieg  jeder  von  seinem  Hengste  und  gieng 
dem  andern  entgegen,   um  sich  zu  schlagen.    Darauf  hatten  sie  unter 
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einander  einen  harten  nnd  täpfem  Kampf»  und  versetzte  emer  dem 
andern  grosze  und  manche  Hiebe.  Nun  hatte  Thidrek  drei  Wunden 
erhalten,  aber  nicht  grosze,  Fasold  aber  hatte  fönf  Wunden  erhslten 
und  alle  grosze,  und  er  ermüdete  sehr  von  den  Wunden  und  too 
dem  Blutstrom  und  sah,  dass  sein  Loosz  nun  das  kürzere  sein  würde, 
ehe  sie  schieden,  und  sie  länger  stritten.  Nun  geschah  es  wie  maB 
sagt;  dasz  es  jedem  am  schmerzlichsten  ist  das  Leben  zu  lassen;  and 
wenn  auch  Fasold  ein  sehr  tapferer  Mann  und  durchaus  guter  Held 
war,  so  erbot  er  sich  nun,  seine  Wafifen  zu  übergeben  und  Thidreka 
Dienstmann  zu  werden  7).  8)Thidi'ek  antwortete:  ^Du  bist  ein  gater 
Held  und  höflicher  Ritter,  Frieden  sollst  du  von  mir  erhalten,  aber 
deinen  Dienst  will  ich  nicht  annehmen,  weil  ich  deinen  Bruder 
erschlug,  und  ich  kann  dir  schwerlich  trauen,  so  lange  das  ungebüsit 
ist.  Wenn  du  aber  diese  Busze  annehmen  willst,  so  wollen  wir  nun 
unsre  Hände  zusammenlegen,  und  ich  will  dir  so  grosze  Ehre  erwei- 
sen, daaz  ich  dir  den  Eid  der  Brüderschaft  leiste,  und  du  mir,  ao 
dasz  jeder  von  uns  dem  andern  in  allen  Nöten  beistehen  soU,  ab 
wenn  wir  geborene  Brüder  wären,  und  jeder  von  uns  soll  sich  des 
andern  Ich  nennen.'  Diese  Busze  nahm  Fasold  gern  an  und  dankte 
ihm,  und  einer  schwur  dem  andern  den  Eid  ^).  Darauf  stiegen  sie 
auf  ihre  Hengste,  und  ritten  sehr  gewaltig,  (c.  108.) 

1)  Von  dem  Anreiten  Fasolds  und  Thidreks,  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  mit  Zorn  und  Unbändigkeit,  Ä,  B. 

3)  und  ganz  besinnungslos  ward,  A,  B. 

^)  den  ersten,  Ä,  B. 

^)  da  sprang  er  (schnell,  B)  auf  nnd  stieg  auf  seinen  Hengst  und  ritt 
ihm  eilig  nach  (und  sprengte  aufs  gewalti^te  vorwärts,  B)  und  holte  ihn 
ein.  ^  Und  als  Fasold  in  den  Wald  ritt,  nef  (bevor  er  in  den  Wald  ritt, 
da  ri^  B)  Thidrek  laut:  'Du  stolzer  Ritter,  reite  nicht  länger  von  danneii 
vor  einem  Mann  und  räche  lieber  deinen  Bruder,  wenn  du  ein  solcher 
Kempe  bist,  wie  gesagt  wird.  Aber  wenn  du  das  nicht  willst,  so  bist  da 
jedes  Majones  Schuft,  A,  B, 

^)  Nun  übergibt  Fasold  Thidrek  seine  Waffen,  Ueberschr.  der  Monbr. 
'  7)  und  beide  schlugen  sich  mit  groszer  Hitze  und  rasender  Tapftrkeit, 
und  bevor  ihr  Zweikampf  endigte,  hatte  Thidrek  drei  Wanden  erhalten, 
doch  nicht  grosze,  Fasold  hatte  aW  fünf  Wunden  erhalten  und  alle  grorae. 
(Obgleich  aber  Fasold  ein  gewaltiger  und  starker  Kempe  war,  so  zeigte 
es  sich  hier  wie  es  stets  der  Fall  ist,  dasz  es  jedem  das  bitterste  ist  sein 
Leben  zu  laszen.  fügt.B  hinzu}.  Da  wollte  Fasold  seine  Waffen  über- 
geben (und  bot  ihm  an,  ihm  seme  Waffen  zu  übergeben)  und  sein  Mann 
zu  werden,  A^  B, 

8)  Tliidrek  nimmt  Fasold  asu  seinem  Gesellen,  Ueberschr.  des  Membr. 

9)  Wenn  du  aber  Ehre  als  Busze  annehmen  willst,  so  wollen  wir  dn* 
ander  den  Eid  der  Brüderschaft  (Treue,  B)  schwören,  ab  ob  wir  geborene 
Brüder  wären,  und  soll  einer  dem  andern  in  Nöten  beistehen.*  Und  die- 
sen Vorschlag  nahm  Fasold  (dankbar,  B)  an,  und  sie  schloszen  ihre  Brü- 
derschaft, Aif  B. 
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22.  X 

Thidrek  und  Fasold  erschlagen   einen  Elephanten   und 
befreien  den  von  einem  Drachen  ttberschluekten  Sintram. 

(c  104—107.) 

1.     1)  Nan  ist  von  dem  sa  si^n,  daaz  Tfaidrek  jetzt  wieder  heim 

fiibren  wollte  nach  Bern,  und  nnn  glaubte,   sein  Oe werbe  ausgeführt' 

XU  haben,  und  wüste  daher,    wenn  er  heim  kftme,    dasz  er  nicht  un* 

berühmter  sein  würde,  als  elr  zuvor  war  2).     Sie  ritten  also,  biä  dasz 

der  Abend  anbrach,  und  kamen  an  die  Stadt,  welche  Aldinscela  heiszt, 

und  waren  da  tiber  Nacht  3).      Am  Morgen  aber  ritten   sie  fort  und 

fuhren  durch  den  Wald,  der  Rimslo  4)  heiszt;  da  begegnete  ihnen  ein 

Thier,  das  Elephant  heiszt;  von  allen  Thieren  ist  das  das  grt^ste  und 

wütendste^).     Da  sprach  Thidrek  zu  Fasold:  *  Willst  da,  guter  Held, 

mir  Hilfe  leisten,    wenn  ich  dieses  Thier  anreiten  werde?  und  wenn 

wir  es  Überwinden  könnten,    so   würde  das   eine  grosze   Heldenthat 

genannt  werden  ^)/     Da  antwortete  Fasold  :  *In  unsern  Zweikämpfen 

empfieng  ich  so   gtosze  Wunden,    dasz  ich  durch   sie  '^)  mein  Blut 

verlor,    so  dasz  ich  jetzt  geringe  Stärke  habe,    um  dir   nun  diesmal 

Hilfe  zu  leisten  8);    auch   dü^kt  mich,    wenn  du  diesem  Thier   ent- 

^egenreitest  und  du  etwas  mehr   als  nicht  ^)  zurückkommst,   dasz  du 

sagen  wirst,    dasz   du  nimmer  in  gröszere  Lebensgeifahr  kantest  1^)/ 

11)  Da  antwortete  Thidrek:  *Wenn  du  mir  keine  Hilfe  leisten  kannst, 

so  gewähre  mir  der  seinen  Beistand,  auf  den  ich  vertraue;    aber  ich 

musz  stets  1^)  darauf  los  reiten,    ob  es  auch   ergehe  gut  oder  übel.' 

Da  ritt  er  auf  das  Thier  zu,    und  als  er  nicht  mehr  weit   zu  dem- 

selben  hatte,  da  stieg  er  von  seinem  Hengste  und  band  ihn  an  einen 

Olivenbaum,  und  gieng  darauf  dem  Thier  entgegen  und  hieb  sogleich 

auf  dasselbe,    aber   das  Schwert  bisz  nicht  darauf.      Das  Thier  aber 

schlug  mit  seinen  YorderfÜszen,    so  dasz  er  sogleich  niederfiel.     Als 

aber  Fasold  sah,    dasz  es  also  um  ihn  bestellt  war,    da  ritt  er  nun 

hinzu  und  wollte  ihm  solche  Hilfe  leisten,  wie  er  im  Stände. war,  und 

sprang  von  seinem  Hengste  und  kam  dahin,  wo  das  Thier  war,  aber 

er  fand  nicht  die  Haustelle  an  dem   Thiere,    wo  es  helfen  mochte. 

Da  sprach  Fasold  zu  Thidrek,  der  unter  dem  Thiere  lag:  'Wenn  du 

deine  Hände  losmachen  und  dein  Schwert  faszen  kannst,    so  stosze 

es   dem  Thier  unten  in   den  Bauch  bei  dem  Nabel,    und  ich  hoffe, 

dasz  das  Schwert  da  beiszen  wird.'     Aber  das  Thier  drückte  ihn  so 

featy    dasB  er  sich  kaum  rühren  konnte.      Als  nun  Falka,    Thidreks 
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guter  Hengst,  zu  sehen  begann,  wie  sein  Herr  sich  in  Not  befand, 
da  zerrisz  er  den  Zaum,  womit  er  angebunden  war,  und  sprang  sof 
das  Thier  und  richtete  also  seine  beiden  Vorderftisze  dem  Tbier  auf 
die  Lenden,  dasz  es  davon  ganz  schwach  wurde  und  so  beinahe  nr 
Erde  fiel.  Da  stach  Thidrek  das  Thier  unten  in  den  Bauch,  so  disi 
das  Schwert  bis  an  das  Heft  eindrang.  Darauf  sprang  lliidr^ 
von  dem  Thier  fort  und  hatte  nun  beide  H&nde  blutig,  das  Thier 
aber  fiel  da  todt  nieder.  Vorher  aber  hatte  Fasold  dem  Thier  man- 
chen Hieb  gegeben,  allein  das  half  diesmal  nichts,  weil  das  Schweit 
nicht  bisz;  aber  er  wollte  ihm  doch  gern  beistehen,  wenn  er  es  ntt 
seiner  Mannhaftigkeit  vermöchte.  Nun  stiegen  sie  auf  ihre  Hengste 
und  ritten  ihres  Weges  ^^).  (c.   104.) 

I)  Nun  will  Herr  Thidrek  beim  gen  Bern  wenden,  Ueberschr.  der  Membr. 
3)  Von:  und  nun...  A^  Bi  und  hatte  nun  sein  Gewerbe  aoagefohii 

3)  den  Tag  bis  zum  Abend  und  nahmen  in  der  Stadt  Herbeige^  weiche 
Aldinsaela  heiszt,  A.  B, 

4)  Buntslu  Wald,  A ;  fehlt  B. 

^)  das  gröste  aller  Thiere  ist,  und  mit  dem  es  übel  ist  zu  schaffen  n 

haben,  A,  B, 
*)  80  gibt  das  eine  berühmte  That,  A. 
7)  dasz  ich  ^^zlich.  ^1;  gar  sehr,  B. 

0)  um  die  Hilfe  zu  leisten,  welche  dir  Gewinn  bringen  könnte,  A,  B, 
9)  heil,  A. 
1^)  dasz  deine  Tapferkeit  niemals  mehr  auf  die  Probe  gestellt  ist,  n 

oft  du  nur  einen  Zweikampf  gehabt  hast,  A]  von:  auch  dünkt 

mich...  fehlt  B, 

II)  Von  dem  groszen  Thier,    das  Thidrek  erschlug,    Ueberscbr.  der 
Membr. 

13)  80  helfe  mir  Gkitt,  aber  ich  muss,  A,  B. 

13)  Nun  ritt  Thidrek  dem  Thier  mit  groszer  Hitze  entgegen  und  aof 
sein  Schwert  Eckisax  und  hieb  (stach,  B)  nach  dem  Thier  aus  aller  Kraf^ 
doch  das  Schwert  bisz  nicht  darauf,  das  Thier  aber  schlug  ihn  also,  dast 
er  (sogleich,  B)  ganz  zur  Erde  fiel.  Als  aber  Fasold  dies  sah,  da  ntt  er 
auft  hurtigste  hinzu  und  wollte  ihm  beistehen  wie  er  vermöchte.  Da  er 
aber  zu  dem  Thiere  kam,  konnte  er  keine  Haustelle  finden,  so  daaz  a 
etwas  helfen  möchte;  denn  darauf  beiszen  keine  Waffen,  ausser  an  einer 
Stelle  am  Unterleib.  Da  sprach  Fasold  zu  Thidrek:  'Wenn  du  deine 
Hände  frei  haben  könntest,  und  du  fasztest  dein  Schwert,  so  steche  dai 
Thier  nahe  bei  dem  NabeL  und  ich  glaube,  dasz  dort  das  Schwert  beuzt' 
Und  in  diesem  Augenblick  schlug  Falka,  Thidreks  Hengst,  mit  seinen 
beiden  Vorderfiiszen  das  Thier  auf  die  Hüfte,  so  dasz  es  alsbald  va 
Erde  stürzte.  Und  nun  ward  Thidrek  frei  imd  faszte  sein  Schwert  und 
stach  es  unten  in  den  Bauch  bis  dicht  an  das  Heft.  Thidrek  sprang  von 
dem  Thier  fort,  und  dies  fiel  todt  zur  Erde.  Zuvor  aber  hatte  Fuold 
dem  Thiere  manche  und  grosze  Hiebe  gegeben,  aber  das  Schwert  bin 
nicht  Allein  Thidrek  konnte  diesmal  erproben,  dasz  Fasold  ihm  mit 
Treuen  (und  Mannhi^gkeit,  B)  Beistand  leistete.  Nun  stiegen  ae  aat 
ihre  Hengste  (und  ritten  ihres  Weges,  B)  A,  B, 

2.     1)  Als   sie  nun  aus  dem  Walde  kamen,    da  sahen  sie  vsa 
grosze  und  wunderliche  Begebenheit:    sie  sahen  einen  grossen  fi^t 
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drachen,  der  war  beides  lang  und  dick,  hatte  dicke  Beine  und  scharfe 
und  lange  Klauen  und  sein  Haupt  war  grosz  und  fürchterlich;  er 
Aog^  nahe  über  die  Erde  hin,  und  wo  sie  nur  seine  Klauen  be- 
rührten 3),  da  war  es,  als  wenn  mit  dem  schärfsten  Eisen  ^)  gehauen 
wäre.  In  seinem  Maule  hatte  er  einen  Mann  und  hatte  die  Füsze 
nnd  alles  bis  unter  die  Arme  verschluckt,  aber  das  Haupt  und  die 
Schultern  standen  aus  dem  Maule  hervor,  die  Hände  staken  in  den 
Unterkiefern  ^,  und  noch  lebte  der  Mann.  Und  als  er  uiin  sah, 
wo  diese  beiden  Männer  ritten,  da  rief  er  sie  an:  'Gute^)  Helden,' 
sagte  er,  *  reitet  herbei  und  helfet  mir!  dieser  grosze  Teufel  nahm 
mich  schlafend  von  meinem  Schilde;  aber  wenn  ich  wachend  und 
gerüstet  gewesen  wäre,  so  würde  er  mir  durchaus  nicht  geschadet 
habend).'  Als  nun  die  Gesellen,  Thidrek  und  Fasold,  dieses  hörten, 
da  sprangen  sie  von  ihren  Hengsten  und  zogen  ihre  Schwerter  und 
hieben  beide  zugleich  auf  den  Drachen,  und  Thidreks  Schwert  bisz 
etwas,  Fasolds  aber  gar  nicht.  Obwol  nun  dieser  Drache  grosz  und 
stark  war,  so  gieng  es  dennoch  über  seine  Kraft,  einen  Mann  mit 
Waffen  zu  tragen,  und  er  vermochte  sich  nicht  in  die  Luft  zu  erhe- 
ben  ^,  um  zu  fliegen,  noch  sich  zu  wehren,  wie  wenn  er  ledig  ge- 
wesen wäre.  9)  Da  sprach  der  Mann,  der  in  des  Drachen  Maul  war, 
zu  Fasold:  *Ich  sehe,  dasz  dein  Schwert  nicht  auf  ihm  beiszt,  so  hart 
ist  er  10) ;  nimm  hier  das  Schwert  in  den  Kiefern  des  Drachen,  es 
ist  wahrscheinlicher,  dasz  es  am  meisten  zerbeiszt,  was  unter  seine 
Ecken  kommt,  wenn  es  nur  ein  Held  hat  ^1). '  Nun  lief  ^^)  Fasold 
hinzu  mit  groszer  Kühnheit  und  griff  dem  Drachen  in  die  Kiefern 
und  faszte  das  Schwert  und  hieb  gleich  auf  der  Stelle  ^^  auf  den 
Drachen.  Dieses  Schwert  bisz  nicht  schlechter  als  das  schärfste 
Scheermeszer  in  den  Bart  1^).  Da  sprach  derselbe  Mann  zu  Fasold: 
*Haae  vorsichtig,  meine  Füsze  sind  gar  tief  in  den  Hals  des  Drachen 
hinnntergekommen,  und  du  sollst  dich  davor  hüten,  dasz  ich  nicht 
von  meinem  eigenen  Schwerte  Wunden  erhalte,  wenn  du  darauf 
achten  kannst,  denn  es  ist  sehr  scharf.'  Und  abermals  sprach  er 
zu  ihnen  beiden:  *  Hauet  nun  aufs  kräftigste,  gute  Helden,  denn  nun 
drückt  mich  dieser  böse  Drache  so  fest  mit  seinen  Kiefern,  dasz  das 
Blut  mir  aus  dem  Munde  springt  l^),  und  ich  weisz  nun  nicht,  wie 
euer  Kampf  ablaufen  wird  1^).'  Da  hieben  sie  gewaltig,  bis  dasz  der 
Drache  todt  war.  (c  105.) 

1)  Von  dem  Drachen,  welchen  Thidrek  erschlug,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  fuhr,  A,B. 
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und  jeder  Bsnm,  der  seiaea  Klinen  begegnete,  Äi 
*)  Schwerte,  Ä, 
')  und   hatte  ihn   verschluckt  TOn  den  Füszen  aa£  die  Hände  «ber 

blieben  in  den  Kiefern  und  das  Haupt  und  die  odiulteni  standet 

auB  dem  Maule,  Ä, 

Höret,  gute,  -4,  B. 

so  h&tte  ich  mich  wol  gehütet  (obgleich  dieser  Dnehe  ToUkoBusea 

stark  ist,  B)  Ä,  B. 
^  einen  so  schweren  Mann  mit  allen  Heerwaffen   und  von  so  9a»gt- 

zeichneter  Grösze  (einen  so  schweren  Mann  in  seinen  Kiefern,  B) 

zu  tragen,  und  er  vermochte  sich  nicht  emporzuheben,  A^  B. 
9)  Hieir  erscnlagen  Thidrek  und  Wildifer  (!)  den.Drach^  Üeberscb. 

der  Membr. 
^)  ^\8  fugen  hinzu:  von  Haut 
1)  in  des  Thieres  Kiefer,   das  er  mit  mir  verschluckt  hat,  and  ich 

glaube,  dasz  es  beiszt,  wenn  es  ein  Held  schwingt,  A^  B. 
«)  ritt,  A. 
3)  mit  groszem  Zorn  und  griff  dem  Drachen  hinein  in  die  Kiefern  ond 

£uzte  dort  ein  allbeiszendes  Schwert  und,  A,  B, 
A^  B  fügen  hinzu:  es  war  von  Faibe  grün  wie  Gras. 
herausspringt  um  Mund  und  Nase,  A- 
W)  und  kaum  kann  ich  sehen,  wie  dies  (dieser  Kampf,  B)  abUhifl,  i,  B. 


? 


3.  Und  da  war  der  Mann  erlöst  aus  dem  Maule  des  Draches, 
und  nun  standen  diese  drei  Helden  alle  zusammen  auf  einem  Felde  1). 
S)  Der  Mann  sprach  zu  ihnen:  ^Wol  mtiste  ich  euch  das  lohnen,  wie 
wacker  ihr  mich  nun  erlöst  habt  von  diesem  bösen  Feinde  ^.  Aber 
eiiie  Bitte  ist  es,'  um  die  ich  euch  bitten  uad  4)  .die  ich  erlangen  möchte, 
wenn  es  angienge,  nemlich  ich  möchte  mein  Schwert  mit  eurem 
Willen  von  euch  ^  wieder  erhalten,  das  Fasold  aus  dem  Maule  des 
Drachen  nahm.'  ^)Da  sprach  Thidrek  zu  ihm:  'Was  ftir  ein  Mann 
bist  du,  guter  Held,  und  wessen  Geschlechtes?  und  wo  bist  dn  ge- 
boren, und  wohin  willst  du  fahren?'  Er  antwortete  und  sagte  ihm: 
*Ich  heisze  Sistram  und  mein  Vater  heiszt  Reginb&Id,  der  ist  Jarl  in 
Fenedi  7),  und  dort  bin  ich  geboren.  Ich  will  aber  fahren  zu  HO- 
dibrand.,  meinem  Blutsfreunde,'  und  seinem  Pflegling  Thidrek  von 
Bern;  und  nun  bin  ich  eilf  Tage  und^  Nächte  geritten,  und  gv 
wenig  habe  ich  mich  verweilt,  und  ich  ward  kürzlich  so  mtide  und 
desgleichen  mein  Ross,  dasz  ich  mich  hier  niederlegte  und  einschlieft 
und  da-  ergriff  mich  dieser  bÖse  Drache  ^). '  Da  antwortete  ibm 
Thidrek:  »<>)' Willkommen,  guter  Held,  du  sollst  dein  Schwert  erbal- 
ten und  alles,  was  du  von  uns  verlangst;  denn  es  hat  sich  dir  non 
wol  zugetragen:  du  hast  nun  Thidrek  von  Bern  gefunden  und  dn 
sollst  jetzt  mit  uns  heim  fahren  und  dort  in  guteir  Aufnahme  blei- 
ben ")/  (c.  lOÖ.) 

1)  und  nun...  fehlt  A,  B. 

2)  Nun  redet  der  Mann  in  dem  Maule  des  Dsachen,  Uebentthr.d«  Membr. 
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3)  Gk>tt  des  Hiimnelteiches  (der  allwaltende  Gott,  B)  helfe  euch  nun 
und  jedesmal  (deshalb,  J?),  daszihr  mich  vom  Tode  erlöst  habt  f von. 
diesem  Teufel;  und  das  denke  ich  euch  fürwahr  wol  zu  lohnen,  B)  Ä,  B, 

4)  die  ich  gern  von  euch,  Ä^  B.  ^ 

&i  dasz  ich  mein  Schwert  mit  eurer  Erlaubnis,  A^  B. 
'   €)  Thidrek  spricht  mit  dem  Manne,  Ueberschr.  der  Membr. 

7)  Sintram,  Keginbalds  Sohn,  des  Herzogs  von  Fenidi,  Aj  B. 

8)  .zehn  Tage  und  ebenso  viele,  Ä. 

9)  und  ich  war  nun  sehr  schläfrig^  als  dieser  Drache  mich  schlafend 
cngpnff,  Af  B, 

l<^)  Tnidrek  erkennt  Sistram  und  ladet  ihn  zu  sich  ein,    Uebeischr. 

der  Membr. 
11)  bei  uns  bleiben,  wie  wir  aufs  beste  vermögen,  B, 

4«  Nun  giengen  sie  in  den  Wald  und  fanden  ober  Erwartung 
schnell  i)  seinen  Schild,  aber  sie  suchten  zwei  Tage  nach  seinem  Ross. 
nnd  fanden  es  nicht,  und  es  fuhr  nun  jeder  von  ihnen  für  sich. 
2)  Thidrek  kam  nun  aus  dem  Wald,  da  stand  eine  Burg,  die  heiszt 
AldinfliB^);  diese  Buirg  besass  ein  €rraf,  der  hieaz  Lodvig:  und  hier 
fand  er  dag  Ross  ^)  mit  dem  Sattel,  nnd  des  Cfrafen  Leute  hatten  es 
gefunden  und  ihin' gebracht.  Nun  bat  Thidrek,  ihm  das  Ross  zu  geben^ 
und  sagte,  wem  es  gehörte.  Der  Graf  aber  sagte,  dasz  des  keine  Hofihung 
wäre,  dasz  er  das  Ross  erhielte  ^).  Da  antwortete  Thidrek :  *Es  kann  sein; 
wenn  du  jetzt  das  Ross  nicht  laszen  willst,  dasz  du  später  mehr  und 
dasu  zehn  andere  oder  mehrere  gibst,  wenn  es  sich  also  fttgen  kann, 
und  dazu  kannst  du  dein  Leben  und  Reich  verlieren.'  Da  argwöhnte 
der  Jarl,  warum  dieser  Mann  so  kühn  und  hochmütig  rede,  und  er 
glaubte  an  seinen  Waffen  und  seiner  Rüstung  zu  sehen,  dasz  er  ein 
Keoipe  wäre,  wo.  nicht  ein  noch  edlerer  Mann,  und  gross-  schien  er 
Sun  zu  sein  von  Ansehn  und  heldenmäszig.  Da  sprach  der  Jarl: 
*Ich  will  dir  aus  Freundschaft  das  Ross  geben;  ich  sehe,  dasz  du 
ein  tüchtiger  Mann  bist,  da  du  so  kühn  an  unkunder  Stätte  bist,' 
und  ^  nahm  einen  groszen  Goldring  und  gab  ihm  denselben.  Dar- 
auf sprach  der  Jarl  zu  ihm:  ^Bist  du  .etwa  Thidrek  von  Bern  oder 
nicht?  oder  bist  du  einer  von  seinen  Gesellen?'  Da  sprach  Thid- 
rek: *Nicfat  w91  ich  meinen  Nitmen  verleugnen:  ich  bin  Thidrek, 
K5nig  Thetmars  Sohn  von  Bern,  und  habet  Dank  ftlr  euer  Wol- 
wollen  und  lebet  wol.'  Darauf  sprach  der  Jarl,  dasz  er  glücklich 
fahren  solle.  Da  ritt  Thidrek  hinweg,  bis  dasz  er  seine  Gesellen 
fand,  und  nun  sprang  Sistram  7)  auf  d)  sein  Ross  und  jeder  von  ihnen 
anf  das  seinige^  und  sie  ritten  nun  alle  zusammen  und  lieszen  nicht 
eher  ab,  als  bis  sie  heim  nach  Bern  kamen,  und  dort  ward  Thidrek 
and  seine  Gesellen  wol  aufgenommen,  wie  zu  erwarten  war  ^).  (c.  107*} 


414  Thidieks  Kampf  mit  Ecka  und  Fasold. 

1)  und  aU  sie  lange  ge&hren  waren,  da  fanden  ne.  B. 

2)  Nun  suchen  sie  Sistrams  Boss,  Ueberschr.  der  Membr. 
3|  Addinfils,  A\  AUdinfil,  B.        <)  Sintrams  Boss,  B. 

^)  geben  würde,  B.      ^)  und  der  Jarl,  B.      7)  Reginbald,  die  Membr. 

8)  und  brachte  nun  Sintram,  B, 

9)  mit  Freuden,  B\  das  ganze  Can.  lautet  in  A  also:  Darauf  suehten 
sie  seinen  Schild  und  fanden  ihn.  Und  zwei  Tage  später  £uid  Tbidrek 
das  EoBs  in  einem  Kastell;  das  Addinfils  heiszt,  und  darüber  hersckte  ein 
Graf,  der  liodvtss  hiesz;  seine  Mannen  hatten  das  Ross  gefunden  und  es 
ihm  gebracht.  Nun  liesz  der  Graf  das  Ross  an  Thidrek  ausliefern,  der  es 
Sintiam  brachte.  Darauf  ritten  sie  alle  zusammen  ihres  W^es  und  sie 
Heszen  nicht  eher  ab,  als  bis  sie  heim  nach  Bern  kamen,  und  Thidrek 
und  seine  Gesellen  wurden  nun  mit  einem  groszen  lustigen  Ajdteinkea 
aufgenommen« 


An  merk.  1.  Die  deutsche  Quelle  dieser  Erzählung  eri^ennen 
ihre  beiden  ersten  Theile  in  dem  aus  der  enten  Hälfte  des  IS.  JL 
stammenden  Lied  von  Ecken  Aus£durl  Dasz  jedoch  dem  Verfasser 
nicht  das  Lied  in  seiner  Jetzigen  Gestalt  vorlag,  sondern  eine  ältere, 
reinere  Faszung,  musz  man  sehr  veahrscheinlich  finden,  wenn  man  be> 
denkt^  dasz  der  Schauplatz  des  Liedes  ein  ganz  anderer  ist^  ala  der  der 
Saga,  welche  denselben  ohne  Zweifel  vorfsundy  femer,  dasz  die  Begeben- 
heit im  Lied  nach  Dietrichs  Bückkehr,  in  der  Saga  aber  in  dessen  Jugend 
fallt,  und  sodann,  dasz  im  Lied  Ecke  und  Fasold  schon  zu  Biesen  um- 
gestaltet sind,  während  sie  in  der  Saga  nichts  weniger  als  solche  sind. 
Der  Inhalt  des  Liedes,  soweit  es  hier  in  Betracht  kommt,  ist  kurz 
folgender : 

In  dem  Lande  Ghipiar  (Agrippian,  Straszb.  Dr.)  lag  die  Hauptstadt 
Köln  am  Bhein.  Da  saazen  in  einem  Saal  drei  ausorvriUilte  Becken, 
Herr  Yasolt,  Egge  (Eck,  Straszb.  Dr.)  und  der  wilde  Ebenrot  (Ebcciot, 
Straszb.  Dr.)  und  unterredeten  sich  über  Dietrich  von  Bern,  'der  ein 
Held  wäre  über  alle  Lande,'  und  über  den  mit  Listen  kühnen  alten 
Hildebrand.  Herrn  Egge  war  es  sehr  leid,  dasz  man  sein  Lob  ober 
Dietrich  vergesze,  da  er  gar  manchen  schon  gefällt  habe,  und  beschlois 
ihn  aufiEusuchen,  um  ihn  im  Streit  zu  bestehen.  Ebenrot  erwiederte, 
Dietrichs  Lob  müsze  ihm  schwinden,  das  er  über  alle  Könige  habe, 
schimpflich  habe  er  Hilde  und  Grim  erschlagen,  und  wäre  Grim  erwacht, 
so  wäre  er  nie  von  dannen  gekommen.  Yasolt  entgegnete  aber,  er  sei 
ihm  weder  feind  noch  hold,  er  werde  als  der  kühnste  gepriesen,  der  je 
die  Taufe  empfangen,  Grim  und  Hilde  habe  er  nicht  schimpflich  er- 
schlagen, sondern  dadurch  sein  Leben  errettet  (s.  S.  366).  Da  ^radi 
Egge,  das  sei  wahr,  dasz  Herr  Dietrich  fS9x  vollkommen  sei  an  fSrsl- 
lichen  Ehren,  dennoch  wolle  er  ihn  bestehen,  denn  man  wiaae  nicht, 
wer  er  sei ;  Frau  Saide  (die  Glücksgöttin)  möge  seiner  also  pflegen,  dasz 
er  ihm  die  Sinne  nehme,  so  höre  man  in  den  Landen  sagen:  'sehet, 
Herr  Egge  hat  den  Bemer  erschlagen.'  Er  »ei  wol  zwanzig  Jahr  alt 
und  habe  wol  hundert  Mann  gefällt  und  jeden  Helden,  der  ihm  vmge- 
kommen,  noch  besiegt,  und  gröszere  Ehre  sei  dabei,  wenn  er  einen 
tapfem  Mann  als  zwölf  Feiglinge  bestehe.  Dabei  saszen  drei  achone 
Königinnen,  die  hörten  diese  Bede,  und  Seburg,  die  höchste  unter  ihnen, 
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die  211  Jodigrim  die  Krone  trag,  wünschte  den  Helden  zu  sehen  und 
▼ersprach  Egge,  wenn  er  ihr  denselben  lebendig  bringe,  eine  goldene 
Brünne,  die  einst  Ortnit  gehört  habe,  dann  an  Wolfdietrich  gekommen 
und  endlich  von  ihr  um  fün&igtausend  Mark  gekauft  sei.  Darauf 
wappnete  sie  ihn  damit,  sowie  mit  Brünnenhosen  und  versprach  ihm, 
bringe  er  Dietrich,  so  solle  er  eine  von  ihnen,  welche  ihm  gefalle,  min- 
nen.  Dann  g^b  sie  ihm  ein  herliches  Schwert,  die  andere  einen  Schild^ 
die  dritte  band  ihm  den  Helm  auf.  Das  Boss  verschmähte  er,  weil  er 
so  ungefüge  sei,  dasz  ihn  kein  Boss  tragen  könne,  und  gieng  zu  Fusz 
▼on  dannen.  Ein  Einsiedler,  bei  dem  er  übernachtete,  wies  ihm  den 
Weg  nach  Bern.  Am  andern  Morgen  eilte  er  weiter.  Als  er  nach 
Bern  kam,  erfuhr  er  von  Hildebrand,  dasz  Dietrich  nach  Tyrol  geritten 
sei.  Sogleich  eilte  er  ihm  nach,  erschlug  auf  dem  Berge  Nones  ein 
Meerwunder,  halb  Boss,  halb  Mann,  und  fand  dann  den  todtwunden  Bitter 
Helferich  von  Lune,  der  ihm  erzählte,  dasz  Dietrich  von  Bern  ihn  ver- 
wundet und  drei  seiner  Geföhrten,  seinen  Bruder  den  starken  Ludgast, 
Ortwin  (von  Mainz)  und  Hug  von  Tenemark,  erschlagen  habe,  und  ihn 
Tor  demselben  warnte;  allein  Egge  liesz  sich  von  ihm  den  P&d  weisen, 
wo  der  Bemer  vor  ihm  geritten  war,  und  eilte  ihm  nach.  Die  glan- 
zenden Büstungen  beider  Helden  durchleuchteten  den  Tann.  Da  horte 
Dietrich  Egge  hinter  sich  herlaufen,  wandte  sich  um,  grüszte  ihn  und 
fragte,  wer  ihn  hergesandt  habe,  dasz  er  ihm  nachlaufe.  Egge  sprach: 
*Man  hat  mich  hergesandt  nach  Herrn  Dietrich  von  Bern;  er  sollte 
schöne  Frauen  sehen,  drei  Königinnen,  edel  und  reich.'  Dietrich  erwi- 
derte: 'Mancher  Dietrich  mag  zu  Bern  sein:  meint  ihr  den  Dietrich, 
dem  Dietmar  Bern  liesz  und  andere  seiner  Eigen,  den  findet  ihr  an 
mir  hier. '  Da  bat  Egge  Dietrich  umzukehren,  er  möge  ihm  nicht  länger 
nachgehen,  da  er  ohne  Boss  gekommen  sei;  das  allerbeste  Streitgewand 
möge  er  hier  gewinnen.  Dietrich  entgegnete,  dasz  er  ihm  nicht  ant- 
worte, bevor  er  ihm  die  Märe  von  seinen  Waffen  sage.  (Nach  dem 
Straszb.  Dr.  entgegnet  er:  'Ich  sehe  deine  Brünne  ist  von  Gold^  die 
lasz  mich  immer  preisen;  du  hast  mir  nie  Leides  gethan,  warum  sollt 
ich  dich  denn  bestehen:  meine  Brünne  ist  von  Eisen,  darum  diente  ich 
dir  gern.  Ich  hoffe  auch,  dasz  du  mich  hier  solltest  ruhen  laszen  bis 
an  den  lichten  Morgen,  so  wollte  ich  dich  bestehen.')  Egge  sprach: 
'Nun  kehre  dich  her  an  mich!  Eine  Brünne  trag  ich,  gar  hart  sind 
deren  Binge,  sie  ist  weisz  wie  ein  Schwan,  und  ward  nie  versehrt 
Einen  Helm  trage  ich,  darüber  geht  ein  Band  von  Grold,  das  ihn  ganz 
um&sst,  zwölf  Zwerge  schmiedeten  ihn  in  einem  Jahr  um  tausend  Pfund 
nun  Lohne:  ihn  vermag  niemand  zu  versehren  (nach  Kasp.  v.  d.  Böen: 
den  wirkte  Wieland  und  fugte  eines  Wurmes  Schale  hinein).  Ein  gar 
gutes  Schwert  trage  ich,  das  schmiedeten  viele  Zweige,  wie  uns  die 
Aventiure  sagt,  in  einem  holen  Berge  (zu  Tyrol,  Straszb.  Dr.);  des 
Schwertes  Meister  machte  ihm  Knopf  und  Griff  so  klar  wie  ein  Spiegel- 
glas; es  ward  ein  Sachs  genannt;  die  Scheide  schufen  sie  aus  Gold,  der 
Fessel  war  eine  lichte  Borte,  als  ob  ihn  ein  König  tragen  sollte,  dem 
die  Zweige  dienten.    Dennoch  war  es  noch  nicht  vollendet    Die  äerm 
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sandten*,  zwei  Zwerge  au«,  die  flilirten  es  durch  lu^un  Konigieicbe,  bii 
daez  sie  kamen  zu  der  Dral,  die  da  zu  T|t>ige  fliestet,  in  der  halteten 
sie  es,  und  es  ward  so  lichtfarbig  wie  ein  Rubin  leuchtet,  und  ebenso 
leuchten  seine  FeszeU  Das  Schwert  war  -gar  lang  yerboigen.  Es  irard 
Ton  einem  argen  Dieb  gestohlen,  der  ka^x^  in  den  Berg  geseblidieii, 
recht  wie  ein  wilder  Zwerg«  Es  ward  dem  König  Buotüeb  gebiacht, 
,  der  verstand  es  wol  zu  bewahren,  bis  dasz.sein  Sohn  zu  einem  Manne 
heranwuchs:  der  wurde  damit  zum  Ritter  gesclilagen.  Als  Herr  Port 
(Herport?)  zu  einem  Mann  heranwuchs,  nahm  er  sein  treffliches  Sadu 
an  sich;  er  war  ein  kühner  Degen,  er  erschlug,  damit  Hugebolden  und 
vollbrachte  Wunders  gar  genug  iii  einem  grünen  Walde  mit  semer 
starken  Hand,  wofür  ihm  Lob  zum  Lohne  ward :  er  überwand  den  Deg^ 
der  des  Landes  Krone;  trug  und  ein  unmaszen  grosser  Riese  war,  wel- 
cher den  Christen  nachstellte.  Als  nun  Dietrich  den  Streit  znrüekwiei, 
da  Egge,  ein  so  gutes  Schwert  habe,  erklärte  dieser,  er  habe  gekgea 
und  sehe  wol,  dasz  ihm  das  Fechten  leid  sei  undi  er  nicht  die  Tugenden 
besitze,  die  man  von  ihm  rühme.  Dietrich  erwiederte  ihm,  er  Bojge 
warten  bis  der  Tag  komme,  aber  Egge  beruhigte  «ich  damit  nicht  Da 
sagte  ihm  Dietrich,  dasz  er  den  Streit  mit  ihm  nicht  bestehen  wdle, 
da  er  ihm  nichts  zu  Leid  gethan  und  er  ihn  seiner  Frauen  wegen  he^ 
ausfordere,  so  möge  er  diesen  seinen  Dienst  sagen,  er  wolle  immer  üir 
Ritter  sein«  Egge  entgegnete,  dasz  er  ihnen  von  ihm,  der  aller  £be 
baar  sei  und  aus  Feigheit  fliehe,  nicht  ein  Haar  sage,  klagte,  dasz  die 
Königinnen  ihn  zeihen  würden,  er  könne  keine  Ehre  enmben,  und 
wies  abermals  auf  seine  goldene  Ortnids  Brünne  und  sein  Schwert  kin. 
Dietrich  erwiderte,  dasz  er  um  niemandes  Gold  streite,  dodi  möge  er 
warten  bis  der  Tag  scheine.  "EgS^  wies  nun  auf  die  von  den  Köuiginnea 
verfertigte  Verzierung  seiner.  Brünne  hin;  allein  Dietrich  schwi^.  Seit 
er -ihn  so  verzagt  gesehen,  fuhr  E!gge  fort,  wolle  er  seinem  Lobe  immer 
widerstehen;  drei  edle  Königinnen  hätten  ihn  nach  ihm  hergesandt, 
sage  er  denen,  dasz  er  ihn  geflohen  liabe,  so  müsza  sein  hohes' Lob 
zergehen;  und  sein  Bruder  Vaaolt  habe  gelogen,  der  ihn  als  einen  Mann 
'  gelobt  Dietrich  antwortete:  habe  ihn  Vasolt  gelobt,  so  sei  er  ihm  des- 
halb hold,  die  Königinnen  aber  wollten  einen  unter  ihnen  des  Lebeni 
baar  machen,  obschbn  dies  ihnen  nichts  fromme.  Da  sprach  Egge  aor 
nig,  er  habe  viel  nach  ihm  gelaufen,  daher  möge  er  sich  bewegen  htfsea 
und  umkehren  und  sein  .Leben  um  aller  Maide  und  aller  reinen  F^anea 
willen  wagen,  Gott  möge  ihn  (den  Bemer)  behüten.  Da  sagte  JMiA 
weil  er  Gottes  Hilfe  entsagt  habe  (zu  alleimeiBt  der  werten  Weiber  oad 
Gottes  Ehre  wegen,  Straszb.  Dr.),  wolle  er  ihn  bestehen,  stieg  vob  sei- 
nem Rosse,  band  es  an  einen 'Baum,  gri£F  n&ch  seinem  Schild  und  beide 
zogen  ihre  Schwerter.  Durch  doi  Glanz  ihrer  Helme  nahmen  sie  ein- 
ander wahr,  und  je  mehr  sie  hieben,  desto  mehr  leuchtete  es.  Die 
Vögelein  sangen  dem  Tag  entgegen,  aber  E^ggen  Brunne  und  Hüdegna 
überklangen  ihr  Singen.  Bald  waren  beide  durch  den  Kampf  und  die 
erhaltenen  Wunden  besinnungslos,  dasz  sie  sich  niedersetzten,  aber  dai 
Ruhen  währte  nicht  lange,  sie  sprangen  auft  neue  zusammen,  und  ä» 
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Schläge  auf  ihre  Helme  erschollen  gleich  Donnerschlägen  und  Feuer 
brannte  aus  ihnen,  dasz  sich  die  Aeste  entzündeten.  Als  der  Tag 
leuchtete,  zerspaltete  Egge  mit  einem  Schlage  Dietrichs  Schild,  so  dasz 
Dietrich  in  den  Wald  entwich,  Egge  setzte  ihm  aber  nach  und  fällte 
der  Aeste  so  Tiele  auf  den  Bemer,  dasz  der  Wald  sein  Schild  war; 
dann  trieb  er  ihn  auf  die  Weide.  Da  erhob  sich  ein  zorniger  Streit, 
Dietrich  gab  Egge  einen  Schlag,  dasz  er  zur  Erde  fiel,  aber  alsbald 
sprang  dieser  wieder  auf  und  brachte  Dietrich  eine  lange  Wunde  bei. 
Da  nahm  Dietrich  eines  Löwen  Mut  an,,  dasz  er  Ej^e  an  Kraft  gleich 
kam,- und  versetzte  diesem  einen  so  ungefügen  Schlag,  dasz  er  sinnlos 
zu.  Boden  stürzte ;  doch  dieser  sprang  alsbald  abermals  au^  und  als  ihn 
Dietrich  zum  fünffcenmal  niedergeschlagen  hatte,  warf  er  sich  auf  ihn 
und  forderte  ihn  auf,  sich  ihm  zu  ergeben,  wenn  er  das  Leben  behal- 
ten wolle.  Allein  Egge  wies  das  mit  Hohn  zurück,  und  sie  begannen 
nun  von  neuem  zu  ringen.  Schon  war  es  Egge  gelungen  wieder  aufzu- 
stehen, als  ihm  Dietrich  in  den  Halsberg  griff  und  so  kräftig  an  einen 
Baumstamm  drangte,  dasz  er  besinnungslos  wurde.  Dietrich  stürzte 
sich  nun  abermals  auf  ihn  und  forderte  ihn  dreimal  auf,  sich  zu  er- 
geben, allein.  Egge  wollte  lieber  sterben,  als  dasz  er  ihn  den  Königinnen 
brachte.  Da  durchbohrte  ihn  Dietrich  mit  seinem  Schwerte.  Allein  kaum 
hatte  er  dies  vollbracht,  so  beklagte  er  seinen  Sieg  und  den  Tod  des 
jungen  Helden,  der  ihm  keine  Ehre  bringen  werde;  dann  nahm  er  ihm 
die  Brünne  ab;  als  er  sie  aber  anlegen  wollte,,  war  sie  ihm  so  lang, 
dasz  er  eine  Klafter  lang  imt  dem  Schwert  davon  abhauen  muste; 
darauf  zog  er  die  Panzerhosen  an,  setzte  den  Helm  auf,  nahm  den 
Schild  und  gieng  zu  seinem  Rosse.  Da  bat  ihn  Egge,  der  noch  nicht 
todt  war,  ihn  nicht  so  liegen  zu  laszen,  sondern  ihm  das  Haupt  abzu- 
schlagen. Dietrich  that  es,  und  band  das  abgeschlagene  Haupt  an  den 
Sattel,  um  es  den  Königinnen  zu  bringen,  die  ihn  ausgesandt. 

Man  sieht  hier  deutlich,  dasz'  das  Lied,  oder  eine  ältere  reinere 
Gestalt  desselben  die  Quelle  der  Saga  für  Thidreks  Kampf  mit  Ecka 
war,  und  zwar  insbesondere  bei  der  Art  und  Weise,  wie  Ecka  Thidrek 
zum  Kampf  nötigt,  während  der  Kampf  selbst  in  ganz  anderer  Weise 
vor  sich  geht  und  endigt  als  in  der  Saga.  Vor  Allem  aber  bestätigt 
die  Erzählung  des  Liedes  von  dem  Schwerte  die  der  Saga  in  mehr  als 
einem  Zuge.  'Die  Identität  zwischen  Rozeleif  und  Ruotliep,  welchem 
ein  älteres  Hrötleif,  Hr6dlaibs  zu  Grunde  liegt,  ist  bei  der  Gleichheit 
aller  -übrigen  Umstände  wol  kaum  zu  bezweifeln.'  (J.  Grimm,  lat.  Ged. 
des  X.  und  XI.  Jh.  220).  Dieselbe,  sowie  ihr  hohes  Alter  wird  aber  noch 
durch  das  aus  dem  XI.  Jh.  stammende  lateinische  Gedicht  von  Ruod- 
lieb  bestätigt)  indem  wir  hier  einen  Zwerg  gebunden  zu  Ruodliebs  Füszen 
liegen  sehen,  der  ohne  Zweifel  Alfrik  (Alberich)  ist,  und  sich  durch  das 
Sehwert  löst,  wovon  das  fragmentarische  Gedicht  aber  nichts  berichtet. 
(J.  Grimm  a.  a.  0. 218.)  Die*  Dresdener  Hdschr.  des  Eggenliedes  macht  aus 
Raodlieb  einen  Helden  von  Yban,  von  dem  es  dessen  Sohn  erhält;  zuerst 
verwundet,  es  Greims  Leib,  dann  empfangt  es  Held  Gabein,  der  es  an 
die  Königinnen  zu  Jochgrim  gibt    In  den  deutschen  Denkmälern  wird 
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Eckisax  nur  einmal  genannt,  und  zwar  von  Heinrich  TOn  Yeld^e 
(W.  Grimm  a.  a.  0.  56.  401;  Mone  a.  a.  O.  90.)«  ohne  aber  dem  Dietrich 
£ugeBchrieben  zu  werden.  Zwar  vermutet  W,  Grimm,  daaz  unter  Diet- 
richs Schwert  im  Biterolf^  weil  es  daz  aUt  Sähe  genannt  werde,  Ecke- 
sahs  zu  verstehen  sei,  was  mit  Rücksicht  auf  die  Sage  von  demselbeo 
nicht  unwahrscheinlich  sein  würde;  allein  der  Biterolf  fallt  vor  die 
Rabenschlacht  und  das  Eggenlied  nach  Dietrichs  Rückkehr,  und  schwer- 
lich darf  man  dem  Dichter  jenes  Liedes  ein  solches  Vorgreifen  schuld- 
geben,  da  ihm  sonst,  wie  W.  Grimm  a.  a.  O.  128  sagt,  nur  die  "So- 
Setzung  der  Begebenheiten  in  die  Zeit  vor  Dietrichs  Verbannim^ 
hindert  von  dem  spätem,  so  reichen  Inhalt  der  Sage  Gebrauch  m 
machen.  Man  kann  aber  auch  gar  nicht  erwarten,  dasz  das  Schwert 
sowol  hier  wie  in  andern  Gedichten  als  Dietrichs  Schwert  genannt  md 
gepriesen  werde,  da  am  Schlusz  des  Eggenliedes  ausdrücklich  bemeri^t 
wird,  dasz  er  niemanden  mehr  (auszer  den  im  Gedicht  genannten)  di- 
mit  erschlagen  habe. 

Der  nun  folgende  Kampf  mit  Vasolt  weicht  aber  von  der  Saga  ao 
entschieden  ab,  dasz  diese  oder  das  Lied  einer  ganz  andern  Quelle  ge- 
folgt sein  musz. 

Als  Herr  Dietrich  durch  die  Aue  ritt,  fand  er  an  einem  Brunnei 
unter  einer  Linde  eine  schlafende  Jungfrau  von  minniglicher  Gestalt 
Er  band  seinen  Falken  an  einen  Lindenast,  kniete  nieder  und  weckte 
die  Jungfrau.  Als  sie  erwachte,  fragte  sie  ihn,  woher  er  so  wund  lei, 
und  erbot  sich  ihn  zu  heilen.  Dietrich  sagte  ihr  die  Märe,  und  ab  de 
ihn  verbunden,  bat  er  sie,  ihm  ihren  Namen  zu  künden.  Sie  naonte 
sich  Frau  Babehilt  und  sagte,  dasz  ihr  ein  schönes  Land  im  Meere 
und  fünfhundert  Ritter  unterthan  wären.  Da  fragte  Dietrich,  ob  er  in 
grosze  Not  komme  und  den  Tod  zu  furchten  habe,  da  er  nach  Joch- 
grim  fahren  und  den  Königinnen  die.  Märe  selber  sagen  wolle.  Sie 
sagte,  dasz  er  auf  der  Fahrt  des  Streites  genug  haben  und  in  groee 
Not  kommen  werde,  doch  brauche  er  sich  nicht  zu  förchten,  da  i^ 
Saslde  seiner  pflege.    Der  Fürst  dankte,  und  sie  gab  ihm  ihren  Segen. 

Als  nun  Dietrich  durch  den  Wald  ritt,  hörte  er  eine  klagende 
Frauenstimme,  band  sein  Ross  an  und  sah  eine  Magd,  die  ihn  urnffiUe 
anrief,  da  sie  von  Vasolt,  des  Landes  Herrn,  mit  seinen  Hunden  Te^ 
folgt  wurde.  Er  sagte  ihr  zu,  obwol  er  wund  sei,  und  auch  die  Jung- 
frau fürchtete  für  ihn,  da  er  Vasolts  Bruder  ijgge  erschlagen  habe,  D» 
liefen  zwei  Hunde  daher,  und  Dietrich  hob  nun  die  Jungfrau  anf  eeiB 
Ross;  indem  hörte  er  laut  ein  Hom  erschallen  und  sah  Yasoh  daher 
kommen.  Vasolt  war  gar  kaiserlich:  er  trug  einen  Helm  mit  einer 
Krone,  sein  Leib  hatte  wol  Riesenlänge  und  sein  Haar,  weisz  wieklsres 
Silber,  fiel  in  drei  Zöpfen  zu  beiden  Seiten  des  Roases  henüb;  sornif 
ritt  er  auf  Dietrich  zu  und  sprach:  *Du  hast  mir  meine  Maid  genom- 
men, ich  habe  sie  diesen  ganzen  Tag  gejagt,  ihr  müstet  beide  bangen, 
aber  deine  Wunden  sind  dir  ein  guter  Schutz  und  du  erfoannsl  mich.' 
Dann  überliesz  er  Dietrich  die  Jungfrau  und  hiesz  ihn,  sich  zu  boten, 
dasz  er  ihn  in  dem  Gebilde  nicht  wieder  treffe.    Auf  den  Bai  der 
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Jungfrau,  die  Vasolts  Unbestündigkeit  befürchtete,  ritt  Dietricb  davon. 
Ak  er  aber  von  ihr  erfuhr,  dasz  sie  yon  Vasolt  ohne  Grund  verfolgt  wor- 
den sei,  wollte  er  umkehren,  um  diese  Unritterlichkeit  an  ihm  zu  rächen. 
Sie  widerriet  ihm  aber  und  versprach  ihm  seine  Wunden  vorher  zu 
heilen,  suchte  eine  Wurzel,  rieb  sie  in  ihrer  Hand,  und  alsbald  kam 
er  wieder  zu  Kräften  wie  vor  dem  Streit;  ebenso  stärkte  sie  auch  sein 
Roas.  Dann  legte  er  ermüdet  das  Haupt  auf  den  Schild  und  schlief  ein, 
während  sie  des  Nachts  über  Wache  hielt.  Als  der  Morgen  leuchtete, 
liefen  die  Hunde  durch  den  Wald.  Sie  suchte  ihn  sanft  mit  der  Hand 
zu  wecken,  aber  er  schlief  so  fest,  dasz  er  nichts  empfand  und  sie 
glaubte,  er  sei  gestorben,  und  laut  jammerte.  Da  hörte  sie  Yasolts  Hom 
laut  erschallen,  und  nun  rief  sie  stärker  und  stärker,  bis  er  erwachte; 
dann  verkündigte  sie  ihm,  dasz  Yasolt  gekommen  sei,  und  suchte  sich 
xittemd  in  dem  Walde  zu  verbergen.  Yasolt  fand  sie  aber  sogleich, 
und  als  Dietrich  ihren  Schrei  hörte,  sprengte  er  auf  seinem  Bosse  dahin 
und  alsbald  begann  ein  grimmiger  Kampf,  in  dem  Dietrich  Yasolt  durch 
den  Helm  verwundete  und  ihm  einen  Zopf  abschlug,  so  dasz  er  sich 
ihm  ergab  und  ihm  drei  Eide  schwur.  Als  aber  Yasolt  nach  dem 
Namen  seines  Herrn  fragte,  und  erfahr,  dasz  es  Dietrich  sei,  und  dasz 
er  Egge  erschlagen  habe,  so  meinte  er,  dasz  er  ihn  ehrlos  und  schlafend 
getödtet  habe.  Dietrich  forderte  aber  Busze  für  diesen  Schimpf,  und 
der  Kampf  begann  nun  von  neuem.  Yasolt  kämpfte  so  tapfer,  dasz 
Dietrich  ihm  vorwarf^  des  todten  Eggen  Herz  sei  in  ihn  gefahren;  als 
aber  dieser  entgegnete,  in  ihn  sei  das  Herz  seines  Bruders  Diether  ge- 
fahren, den  Wittich  vor  Haben  erschlagen  habe,  dieser  sei  ihm  jedoch 
entronnen  und  in  einen  See  geflüchtet,  indem  er  ihn  zornig  und  Feuer 
athmend  verfolgt  habe,  da  schwang  Dietrich  zornig  mit  beiden  Händen 
sein  Schwert,  schlug  Yasolt  nieder  und  wollte  ihn  tödten.  Doch  auf 
Bitten  der  Jungfrau  schenkte  er  ihm  das  Leben.  Nachdem  diese  Ya- 
solt entwaffnet  und  verbunden  hatte,  empfahl  sie  den  Bemer  Gott  und 
hob  sich  von  dannen. 

Yon  den  folgenden  Ereignissen  weisz  die  Saga  gar  nichts,  und  ich 
deute  sie  hier  nur  darum  an,  weil  Yasolt  in  einer  ganz  andern  Ge- 
sinnung gegen  Dietrich  erscheint  als  in  der  Saga,  und  durch  diesen 
seinen  Tod  findet,  in  der  Saga  aber  durch  König  Hertnit  von  Wild- 
nenland  (s.  S.  327). 

Ab  Dietrich  und  Yasolt  durch  den  Wald  ritten,  kamen  sie  zu  einer 
Burg,  Yasolt  hielt  dem  Berner,  als  er  vom  Bosse  stieg,  den  Steigbügel, 
und  erzählte  in  der  Burg,  die  von  Zwergen  bewohnt  war,  dasz  er  von 
Dietrich  unterworfen  sei  und  ihm  diene;  da  schwuren  die  Zwerge  dem 
Bemer  Unterwerfung.  Am  andern  Morgen  ritten  sie  von  dannen.  Ya^ 
8olt  führte  Dietrich  durch  den  Wald  zu  einem  hohen  Stein,  vor  dem 
ein  stolzer  Ritter,  Eggenot  genannt,  allein  und  bewaffnet  stand  und 
ein  Schwert  trug,  das  eins  von  den  zwölfen  war  (s.  S.  215)  und  einst 
der  Hörnen  Sigfrid  getragen  hatte.  Yasolt  grüszte  den  Becken  und 
Iragte  nach  seinem  Herrn.  Eggenot  antwortete,  sein  Herr  und  alle 
seine  Mannen  seien  ausgezogen,  da  man  ihnen  gesagt,  Egge  sei  erschla- 
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.gen;  und  da  er  Dietrich,  welcher  Eggen  Waffen  nnd  Bastung  trog,  für 
Egge  selbst  hielt,  so  freute  er  sich  ihn  noch  gesund  zu  sehen.  Die^eh 
sagte  ihm  ab^r,  dasz  Egge  todt  sei  und  er  ihn  erschlagen  habe.  Da 
fiel  Eggenot  den  Bemer  grimmig  an,  und  versetzte  ihm  einen  00  ge* 
*  waltigen  Schlag,  dasz  er  strauchelte;  dieser  ward  aber  so  zornig,  dsn 
Feuer  aus  seinem  Munde  schosz,  und  er  ihn  sogleich  niederschlug.  Da 
freute  sich  Dietrich  des  guten  Schwertes,  Yasolt  aber  meinte,  seinem 
Bruder  Egge  sei  es  auch  so  zu  Mute  gewesen,  als  er  es  zuerst  genom- 
men, und  nun  habe  es  ihm  wie  Eggenot  den  Tod  gebracht  Da  rief 
Dietrich:  *  Willst  du  mir  widersagen,  so  must  du  darum  Pein  leiden, 
und  wehre  dich  wider  Eggen  Schwert!*  aber  Yasolt  bat  knieend  nm 
Frieden.  Dietrich  fragte  nun  nach  dem  Herrn  des  Steines,  und  YasoU 
sagte  ihm,  dasz  er  Walrich  geheiszen  sei. 

Beide  ntten  alsbald  von  dannen.  Yasolt  ritt  vorana  gen  einen 
wilden  Wald  wo  er  Dietrich  verräterisch  in  grimmen  Tod  zu  fuhren  ge- 
dachte. Sie  kamen  auf  eine  Wiese,  wo  eine  wunderbar  geschmückte  Bug 
lag,  in  der  Yasolts  Mutter  Birkhilt*)  wohnte.  Yasolt  machte  Dietrich 
auf  die  ihm  von  seiner  Mutter  drohende  Gefahr  aufmerkaam,  aber  dieser 
sprach,  obgleich  er  lieber  mit  hundert  Männern  als  mit  einer  Fran 
streite,  so  werde  er  doch  in  das  Land  Jochgrim  reiten,  ihm  zerspringe 
denn  sein  Schwert.  Indem  kam  Birkhilt  über  Baumstämme  springend 
daher,  um  ihren  Sohn  zu  empfangen;  denn  auch  sie  hatte  die  ftßre 
von  Eggen  Tod  vernommen,  und  sprach,  als  sie  Dietrich  sah:  *  Will- 
kommen, Sohn  Egge ! '  Aber  Yasolt  sprach :  'Es  ist  ein  anderer  Recke, 
von  Bern  mein  Herr  Dietrich,  er  hat  sicherlich  Egge  erschlagen.'  Da 
rbz  Birkhilt  einen  Baum  aus,  lief  keuchend  vor  Grimm  den  Bemer 
an,  so  dasz  er  entweichen  muste  und  in  grosze  Not  kam;  endlich  aber 
faszte  er  sein  Schwert  und  schlug  ihr  das  Haupt  ab.  Ala  dies  hinflog, 
schrie  es  mit  so  lauter  Stimme,  dasz  der  Riesin  Tochter  Yodelgart  fem 
im  Gebirge  die  klägliche  Stimme  der  Mutter  vernahm.  Yoll  Zorn  rias 
auch  'sie  einen  Baunü  aus,  und  eilte  herbei.  Als  sie  von  Yasolt  erfahren, 
dasz  Dietrich  ihre  Mutter  und  ihren  Bruder  Egge  erschlagen,  gab  sie 
dem  Bemer  mit  dem  Baum  einen  solchen  Schlag,  dasz  er  niederstürzte. 
Darüber  schämte  sich  dieser,  sprang  auf,  zerhieb  den  Baum  in  ihren 
Händen  und  fieng  sie  beim*  Haare. 

Hier  bricht  die  Laszbergische  Handschrift  ab.  Der  alte  Druck, 
der  uns  den  Schlusz  aufbewahrt  hat,  weicht  von  Fasolts  Ueberwindnng 
an  gänzlich  ab.  Als  Dietrich  mit  Fasolt  bei  den  Zwergen  in  der  Bing 
ankam,  eilte  dieser,  sobald  jener  schlafen  gegangen  war,  in  den  Wald 
zu  seiner  Base  Rütze,  die  gröszer  war,  als  alleWdber  und  swei  starke 
Riesen  erzog.  Dietrich  erfuhr  aber  von  dem*  Zwerge  Albrianos  Yasolti 
Entfernung,'  und  dasz  er  von  seinem  Yater  Albrian  die  Kunde  empfiui- 
gen  habe,  ein  Ritter  Namens  Nettinger  habe  im  Walde  mit  einer  wilden 


*)  Im  Anhang  des  Heldenbnches  heUxt  sie  Gudengftrt.    Denelb«  sagt  nemlieh:    Eck«  nad 
Vasat  (1.  Yasolt)  vnd  abentrot  die  warent  Mentigers  sfln  aosz  Cedlienland.  ^nd 
weyb  hietz  Gudengart  die  was  der  dryer  sfln  moter.  S.  W.  Grimai  a.  a  •  O«  23S. 
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Jungfirau  Fasolt  und  Ecke  erzeugt;  Ecke  habe  die  Krone  erhalten, 
worüber  Fasolt  zürnend  von  dannen  geschieden  sei.  Indes  war  Fasolt 
zu  der  Wohnung  seiner  Base  gekommen,  und  hatte  den  beiden  jungen 
Biesen,  die  allein  daheim  waren,  Ecken  Tod  und  seine  Ueberwindung 
geklagt.  Obgleich  beide  noch  keinen  Kampf  bestanden,  so  rannten  sie 
dennoch  den  ankommenden  Dietrich  an,  wurden  aber  beide  von  diesem 
erschlagen.  Da  kam  Rütze  aus  dem  Walde  heim,  und  nachdem  sie 
von  Fasolt  das  Greschehene  erfahren,  wollte  sie  die  Söhne  rächen,  wiude 
aber  ebenfalls  von  Dietrich  erschlagen.  Fasolt  führte  ihn  hierauf  zu 
Eggenot,  der  blind  war,  sagte  ihm,  dasz  Dietrich  Ecke,  Bntze  und  ihre 
Söhne  erschlagen  hätte,  und  bat  ihn,  sie  zu  rächen^  Eggenot  warf  einen 
goldenen  Zauberapfel  vor  Dietrich  hin,  an  dem  sich  dieser,  indem  er 
darnach  griff,  nur  die  Hand  verwundete,  und  sich  so  wehrte,  dasz  er 
vor  ihm  genas,  und  eilig  von  dannen  ritt.  Als  Fasolt  zu  ihm  stiesz, 
warf  ihm  Dietrich  zornig  seinen  steten  Verrat  vor.  Aber  bald  darauf 
nahm  er  Dietrichs  Helm,  als  er  ihn,  um  zu  ruhen,  neben  sich  nieder- 
gesetzt hatte,  und  warf  ihn  weithin  weg.  Da  sprang  Dietrich  zürnend 
auf  und  schlug  ihn  nieder,  schenkte  ihm  jedoch  auf  sein  Bitten  das 
Leben,  band  ihm  aber  die  Hände  und  führte  ihn  nach  Agrippian,  wo 
die  drei  Königinnen  saszen.  Im  Namen  der  Maid,  die  Fasolt  ihm  im 
Walde  gegeben,  bat  er  nun  Dietrich,  ihn  -zu  losen  und  ihn  nicht  ge- 
bunden vor  die  Königinnen  zu  führen.  Dietrich  ge^imhrte  ihm  die  Bitte 
Und  liesz  ihn  einen  Eid  der  Treue  schwören.  Niemand  erkannte  den 
in  Ecken  Rüstung  einreitenden  Helden,  aber  Sebuig  ahnete,  dasz  es 
Dietrich  sei,  und  sie  wurden  willkommen  geheiszen.  Da  wollte  Fasolt 
nochmals  an  Dietrich  Verrat  üben,  indem  er  ihn  aufforderte  an  einem 
Riemen  ein  Bild,  das  an  der  Wand  stand,  zu  sich  heran  zuziehen,  es 
werde  dann  tanzen.  Dietrich  aber  traute  nicht,  nahm  einen  langen 
Speer  und  zog  mit  diesem  an  dem  Riemen,  und  alsbald  schlug  das  Bild 
vom  über,  zerknirschte  den  Speer  und  Dietrich  selbst  erhielt  einen 
Schlag,  dasz  er  niederstürzte.  Sogleich  stürzte  sich  Fasolt  über  ihn 
her,  und  es  begann  nun  ein  wilder  Kampf,  dem  die  Königinnen  zu- 
schauten. Als  aber  Dietrich  strauchelte  und  auf  die  Knie  kam,  ward 
er  zornig,  dasz  ihm  das  vor  den  Königinnen  begegnete,  sprang  auf  und 
schlug  Fasolt  durch  den  Helm,  dasz  er  todt  niederfieL  Da  liesz  ihn 
Sebnrg  zu  sich  einladen  und  empfieng  ihn  wol;  alle  freuten  sich,  dasz 
er  sie  von  den  Riesen  erlöst  habe  und  baten  ihn,  ihr  Vogt  zu  sein. 
Er  schied  Jedoch  bald,  da  er  schon  dreizehn  Tage  von  Bern  abwesend 
sei,  und  ritt  heim.  Unterwegs  begegnete  ihm  ein  Bauer,  der  sein  Ross 
kannte,  aber  nicht  ihn  selbst  in  Ecken  Rüstung,  und  jammerte,  dasz 
sein  Herr  von  Ecke  erschlagen  sei;  da  gab  sich  Dietrich  ihm  zu  erken- 
nen, und  der  Bauer  bewirtete  ihn.  Während  des  Mahles  kam  Hilde- 
brand aus  dem  Walde  geritten,  und  beide  empfiengen  sich  fröhlich; 
dann  brachte  sie  der  Bauer  auf  den  Weg  nach  Bern,  wo  Dietrich  von 
Frau  Herrat  und  den  Seinen  mit  Jubel  empfemgen  wurde.  Seit  er  Ecke 
besiegt,  nannte  man  ihn  den  kühnsten  Mann,  doch  hat  man  nicht  ge- 
hört, dasz  er  mit  Ecken  Schwerte  niemand  mehr  erschlagen  habe.    Er 
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regierte  nach  Otaher  (Odoaker)  einunddrebsig  Jahre  und  nahm  m 
Rom  497  n.  Chr.  G.  sein  Ende. 
Anmerk.  2.  Für  Thidreks  Kampf  mit  dem  Elephanten  laut  sich  keine 
deutsche  Quelle  mehr  nachweisen.  Indes  ist  man  weder  berechtigt^  dne 
Erfindung  der  Saga,  noch  einen  Irrtum  anzunehmen,  indem  man  wol 
daran  erinnern  dar(  dsßz  nach  dem  Anhang  des  Heldenbuches  Ortnit  und 
sein  G^chlecht  einen  goldenen  Elephanten  im  Schilde  und  auf  dem 
Helm  fuhren  (s.  S.  162),  dessen  Ursprung,  wie  andere  Beispiele  lehren, 
z.  B.  der  Drache  als  Sigurds  Zeichen,  wahrscheinlich  in  einem  sieg- 
reichen  Kampfe  Ortnits  mit  diesem  Thiere  zu  suchen  ist;  obgleich  nun 
zwar  unsre  Denkmäler  von  einem  solchen  nichts  berichten,  sondern  nur 
von  der  Hilfe  die  er  einem  Elephanten  gegen  einen  Wurm  leistete,  so 
könnte  dennoch  in  seiner  Sage  ein  solches  Abenteuer  vorgekommen 
sein,  das  sich  in  der  Tradition  an  Dietrich  ansetzte. 

Besser  ist  es  um  Sintrams  Befreiung  aus  dem  Rachen  des  Drachen  be- 
stellt Dieselbe  berichtet  zwar  kein  deutsches  Gtedicht,  allein  W.  Wacker- 
nagel theilt  in  Haupts  Zeitschr.  6, 158  Folgendes  mit,  woraus  mit  ▼dlliger 
Sicherheit  hervorgeht,  dasz  der  Verfaszer  der  Saga  aus  einer  dentsehen 
Volkssage  schöpfte.  Cysat  in  seiner  Beschreibung  desz  berühmbten  Ln- 
cemer-  oder  4  Walds^tten  Sees  S.  175  f.  berichtet  von  der  Stadt  Burg- 
dorf im  Lande  der  Zähringer:  *  Burgdorf  soll  —  vor  vilen  100  jähren 
erbauwet  seyn,  von  zweyen  brüderen,  der  eineSyntram,  der  andre  Bal- 
tram genannt,  beyd  hertzogen  zu  Lentzbutg;  als  auff  dem  beig,  da 
Jetzund  das  schlosz  und.  s«  Margarethen  capel,  neben  der  statt  stehit, 
ein  ongehewrer  drach  gelegen,  welcher  leuth  und  vieh,  mercklich  be- 
schediget,  auch  beyde  brüder  auff  dem  geiägt,  disz  vnthier  gefunden 
vnd  angedroffen,  haben  sie  sich  jhme  in  kampff  begeben,  Baltram  aber 
so  den  ersten  angriff  gethan,  von  den  drachen  verschluckt,  der  junger 
bruder  aber,  Syntram,  dem  drachen  so  hart  zugesetzt,  dasi  er  jhme 
vmbgebracht,  den  bauch  also  bald  geöffnet,  vnd  den  bruder  erlediget, 
das  geschah  anno  712  eben  an  dem  orth,  da  jetzund  s.  Margaretha 
capel  stehet,  welche  zu  gedächtnus  der  sachen  von  diesen  fursten  dahin 
gebawen  vnd  gestifftet,  auch  die  history  darin  gemahlet  worden.'*)  Bei 
Andern  (s.  deutsche  Sagen  der  Br.  Grimm  1, 301)  das  Gleiche,  nur  bald 
weitläufiger,  bald  kurzer;  am  kürzesten  und  zuerst  in  Justingers  Bemer- 
chronik  8:  Die  Feste  Burgdorf  sei  gebaut  von  zwei  Hersogen  von 
Lenzburg,  Sintram  und  Baltram,  die  'einen  groszen  wurm  und  tradLen 
zuo  tode  ersluogen,  als  man  das  in  den  alten  buechen  findet,  und  in 
8.  Margreten  capell  uf  der  veste  zuo  Burgdorf  gemalet  stat'  Hans 
Rudolf  Grimm,  'Buchbinder,  Trompeter  und  Flachmahler  in  Burgdor^' 
theilt  S.  42.  43  seiner  Kleinen  Schweitzer -Oronica  1733  auch  zweierlei 
alte  Reime  auf  jenes  wunderbare  Ereignis  mit;  das  Capellengem&lde 
war  schon  zu  seiner  Zeit  'mit  kalch  verweiszget  worden,'  aber  ein 
anderes  am  Kauf  hause  war  noch  zu  eehen. 


*)  S.  Margftreti  pflegt  ebea  selbst  mit  einem  gefesxelten  Drachen  anter  den  Flltte«  a)bg»- 
bUdet  in  nHtden. 
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Diese  Sage  äberträgt  also  auf  den  Eiretter,  was  die  Saga  von  dem 
£rretteten  erasählt.  Aber  W.  Wackemagel  fuhrt  nun  auch  S.  160  ein 
altbaslerisehes  Kunstwerk  an,  wo  Dietrich  von  Bern  wie  in  der  Saga 
der  Erretter  ist.  Nemlich  in  Basel  zeigt  sich  an  einem  Säulencapitell 
des  Münsterchores  jenes  Burgdorfer  Abenteuer  abgebildet,  wo  der  er- 
rettende Held  deutlich  Dietrich  von  Bern  ist.  Und  dies  Capitell,  ein 
ganz  wol  gelungenes  Stück  Arbeit,  rührt  unzweifelhaft  aus  dem  Anfang 
des  12.  Jh.  her.  Die  Arbeit  vertheilt  sich  über  drei  zusammenstoszende 
Seiten:  auf  der  ersten  kämpft  ein  Ritter  mit  wilden  Stieren,  auf  der 
zweiten  mit  Bären  und  einem  fischgestaltigen  Ungetüm ;  auf  der  dritten 
endlich  wird  eben  derselbe  (es  kennzeichnet  ihn  sein  geflochtenes 
Waffenhemd}  Yon  einem  andern  aus  dem  Schlünde  des  Drachen  ge- 
zogen. Das  Scfaildzeichen  des  Erretters  ist  ein  Löwe,  während  der  Ge- 
rettete in  seinem  Schilde  kein  Zeichen  hat:  einen  Löwen  aber  in  Schild 
und  Fahne  fuhrt  überall,  wo  die  Wappen  der  Helden  beschrieben  wer- 
den, Dietrich  von  Bern  (s.  u.  §.  39),  und  auch  hier,  in  der  Abbildung 
solch  eines  Drachenkampfes,  war  er  daran  ebenso  leicht  und  sicher  zu 
erkennen,  und  Jedes  andere  Verständnis  und  Jeder  Zweifel  war  damit 
für  die  Deutschen  des  Mittelalters  ebenso  bestimmt  ausgeschloszen,  als 
wenn  man  den  Griechen  einen  Helden  zeigte  in  der  Löwenhaut  und 
mit  der  Hydra  kämpfend.  Dietrichs  Kampfe  mit  Drachen  geschieht  schon 
im  Rosengarten  C  und  D  Erwähnung  (W.  Grimm  a.  a.  0.  250.  255.). 
Sintrams  Verwandtschaft  mit  Hildibrand  ergibt  sich  aus  c  15  (§.  12) 
und  wird  dadurch  bestätigt,  dasz  ihm  die  Saga  c  178  einen  grünen 
Schild  beilegt,  wie  die  deutsche  Sage  im  Wolfdietrich,  Rosengarten, 
Dietrichs  Xhrachenkämpfen  und  im  Volkslied  dem  Hildebrand.  Mit  dem 
kühnen  Sintram  der  Klage,  der  im  Osterlande  seinen  Sitz  hat,  im  Bi- 
terolf  Sintram  von  Griechenland  heiszt  und  in  einer  Stelle  dieses  Ge- 
dichtes ebenfalls  in  das  Osterland  gesetzt  wird,  und  der  wahrscheinlich 
derselbe  ist,  den  die  Flucht  und  Rabenschlacht  ohne  seine  Heimat  zu 
nennen  unter  Etzeb  Helden  aufführen  (W.  Grimm,  Hlds.  113),  scheint 
der  unsrlge  nichts  als  den  Namen  gemein  zu  haben. 


V. 
Thetleifs   erste   Ausfahrt. 

23. 
Heiinir  und  Widga  werden  Feinde« 

(c  108.) 

1)  Nun  sasz  Thidrek  2)  auf  seinem  Hochsitc  neben  seinem  Vater 

König  Thetmar  und  seine  Gesellen  und  Gefährten  bei  ihm.     Heimir 

diente  und  schenkte  ihm  an  diesem  Tage.     Als  er  in  eine  Gk>ldschale 

schenkte    und    vor   Thidrek    stand   und  ihm  wol  diente  ^i    da   zog 
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Thidrek  sein  Sckwert  Naglring  vnd  zeigte  es  Beben  Gesellen  nnd 
sprach  sodann:  ^Du  guter  Naglring,  du  kamst  nun  diesmal  in  eine 
starke  Probe,  als  ich  aus  Bern  fort  war  ^),  und  ich  glaube  nicht, 
dasaS  man  ein  beszQres  Schwert  findet  als  dich  ^.  Siehe  hier,  Heimir, 
fär  deinen  Dienst  gönne  ich  keinem  andern  Manne  lieber  dieses 
Schwertes  zu  genieszen  als  dir;  nimm  es  nun,  guter  Freund,  and 
geniesze  seiner  wol.'  Da  nahm  Heimir  Naglring  an  und  dankte 
seinem  Herrn  wol  für  die  Gabe.  Dort  war  auch  eine  grosze  Menge 
anderer  Männer,  und  alle  dankten  Herrn  Thidrek  fUr  die  Wolthat, 
die  er  Heimir  erwies  6).     7)  Nun  nahm  Widga  das  Wort:   *  Fürwahr, 

• 

Naglring,  du  bist  Übel  angekommen;  denn  er  wäre  lieber  eines  tugend- 
haften Mannes  Waffe,  als  dessen,  der  ihn  nun  hat.  Und  seitdem  ich 
nach  Bern  kam,  da  achtete  ich  deines  Umgangs  und  deiner  Gesellschaft 
nicht  mehr  als  eines  Weibes,  nachdem  ich  dich  den  Schurkenstreich 
vollbringen  sah,  als  ich  mich  in  Not  befand  und  wir  beide  gegen  die 
fünf  gar  tapfern  Heermannen  ritten  8),  und  du  mich  ermahntest  vor- 
wärts zu  gehen  —  du  aber  saszest  9)  auf  deinem  Rosse  wolgerfiatet 
und  wolltest  mir  weder  beistehen,  noch  näher  kommen.  Der  Jarl 
Hornbogi  und  Hildibrand  aber  vermochten  nicht  herbeizukommen 
und  mir  zu  helfen,  weil  sie  erst  heraussprangen  in  den  Strom. 
Seitdem  aber  der  Jarl  herangeritten  kam,  da  bedurfte  ich  deiner 
nicht  mehr,  wenn  ich  dir  das  auch  nicht  vergelten  kann^®)'.  ^^)Da 
antwortete  Thidrek:  Hör^  da  einen  groszen  Schimpf  und  Sdinrken- 
streich^  seinem  Gefährten  nicht  beistehen  zu  wollen,  da  er  sich  in 
Nöten  befand!  Du  böser  Hund,'  sagte  er,  *  ziehe  du  weg  aus  mei- 
mem  Angesicht  ^2) !  und  wäre  das  dennoch  verdienter,  dasz  da  noch 
diesen  Tag  vor  Bern  aufgehängt  würdest.*  Da  ward  Heimir  sehr 
zornig  über  die  Rede,  gieng  nun  fort,  nahm  seinen  Hengst  Tüsp% 
und  all  seine  Waffen  und  ritt  dann  hinweg. 

1)  Nun  ist  Thidrek  heim  gekommen  nach  Bern,  Ueberschr.  der  Membr. 
^)  Thidrik,  die  Membr^  und  so  immer. 
'3)  Nun  sasz  Th.  auf  seinem  Hochsitz,  und  bei  ihm  seine  Kempen. 

Da  nahm  Heimir  eine  Goldschale  und  stand  vor  Thidrek  und 

diente^  Ä^  B. 
4)  auf  dieser  ^ahrt  in   beschwerliche  Arbeit  gekommen^  beides  an 

Steinen  und  harten  Waffen,  B, 
^)  sodann . . .  fehlt  A. 
»)  Dort . . .  fehlt  A^  B. 

7)  Nun  gibt  sich  die  Feindschaft  Widgas  gegen  Heimir  kund,  Ueber- 
schr. der  Membr. 

8)  und  ich  allein  gegen  fünf  tapfere  Heermannen  ritt  und  wir  uns 
schlugen,  A,  B. 

*}  saszest  dabei,  A]  saszest  ruhig,  B, 
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-10)  Von:   Seitdem...  Ä:  wann  kann  ich  dir  das  entgelten;  B:  ich 
weiss  nicht,  wann  ich  dir  das  entgelten  kann. 

11)  Herr  Thidrek  spricht  mit  Heimir,  ueberschr.  der  Membr. 

12)  meinen  Augen,  B, 

An  merk.  Widga  bezieht  sich  anf  Heimirs  Treulosigkeit  bei  dem  Kampf 
mit  Sigstaf  und  seinen  Gesellen  (c.  89;  §.  17,  6).  Dieselbe  wirft  er 
ihm'  auch  später  (c.  lÖO,  §.  36.)  nochmals  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit Tor.  Die  deutsche  Sage  weisz  hierron  nichts,  aber  im  Alphart 
macht  Wittich  Heimir  Vorwürfe,  weil  dieser,  der  auf  Alpharts  (ver- 
decktem) Schilde  Dietrichs  Zeichen  vermutet  und  nicht  gern  gegen  ihn 
sowie  überhaupt  nicht  gegen  die  Wölfinge  kämpfen  will:  *Das  hast  du 
mir  mehr  gethan,  du  brachst  immer  deine  Treue,  also  thust  du  auch 
hier;  wo  ich  in  harten  Stürmen  mit  Feinden  zu  thun  hatte,  da  pflo- 
gest du  allewege  Sühne,  so  haät  du  auch  hier  gethan'  (260.  261). 
W.  Grimm  a.  a.  0.  244. 

24. 

Heimir  begibt  sich  zu  dem  Räuber  Ingram  im  Falstr- 

walde. 

(c.  109—110.) 
1«  ^)  Heimir  wandte  sich  nun  nordwärts  über  das  Gebirge  nnd 
ritt  nun  manche  Tage  unkunde  Wege,  und  er  wusle  nun  nicht  sicher, 
was  er  thun  sollte,  um  sich  Ruhm  zu  erwerben,  damit  er  wieder  fllr 
ebenso  berühmt  gelte  wie  zuvor  ^.  Er  hörte  nun  von  einem  Manne, 
der  hiesz  Ingram  und  war  ein  gewaltiger  RKuber  und  Heermann  nnd 
lag  auszen  in  den  Wäldern  und  hielt  sich  am  meisten  in  dem  Walde 
auf,  welcher  Falstrwald  heiszt,  nnd  mit  ihm  zehn  andere  seiner  6e- 
Bcllen.  Der  Falstrwald  liegt  zwischen  Saxland  und  Danmark  ^,  In- 
gram war  in  Unfrieden  4)  mit  einem  Herzog  in  Saxland ;  er  fügte 
ihm  alles  Böse  za,  was  er  nur  vermochte,  und  liesz  keinen  Mann 
in  Freiheit  durch  den  Wald  fahren.  Er  war  stark  und  gewaltig  und 
ein  Kempe,  und  konnte  allein  es  wol  mit  zwölf  Männern  aufnehmen^). 
Heimir  faszte  den  Entschlusz  diesen  Ingram  aufzusuchen,  und  er  liesz 
nicht  eher  ab,  als  bis  er  ^)  ihn  nnd  seine  Gesellen  fand.  Er  erbot 
sich  nun  zu  ihrer  Gesellschaft,  und  sie  nahmen  ihn  7)  wol  auf;  er 
war  also  der  zwölfte  in  ihrer  Bande.  Sie  lagen  nun  auszen  in  dem 
Walde  und  thaten  manches  Böse.    (c.  109.) 

M  Heimir  fährt  fort  aus  Bern,  Ueberschr.  der  Membr. 

<)  damit . . .  fehlt  Ä,  B, 

3)  und  war  ein  Räuber  und  bei  ihm  waren  eilf  (zehn,  B)  andere 
seiner  Gesellen.  Er  hielt  sich  (lag,  B)  auszen  in  dem  Walde  auf, 
welcher  Falar  (Falstrwald,  B)  heiszt,  zwischen  Danmark  und  Sax- 
land, Äy  B. 
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^)  uiieiiiig,  A. 

S)  B  fügt  hinzn:  wenn  er  sie  aach  ganz  gewappnet  fiud. 

^)  und  so  lange  ritt  er,  bis  dasz  er  endlich,  A^  B. 

7)  und  alle  Räuber  nahmen  ihn  gar,  Ä^  B, 

2.  1)  Es  wird  davon  erzftblt,  dasz  einige  Kaufleute  von  Saxland 
nach  Daumark  gereist  waren;  sie  hatten  groszes  Guttheil  bei  sidi 
und  waren  zusammen  nicht  weniger  als  sechszig  Mann,  alle  wol  ge- 
wappnet, und  sie  meinten,  dasz  nicht  gar  wenige  MAnner  ihnen  ihren 
Weg  wehren  noch  sie  ihres  Gutes  berauben  sollten.  Sie  hatten  gute 
Rosse  und  grosze  Kleinode  darauf  2^.  Nun  fuhren  sie  dahin,  bis 
dasz  sie  in  den  Wald  Falstr  kamen.  Und  als  die  Räuber  diese 
Männer  gewahr  wurden,  da  sprachen  sie  unter  sich:  'Wenn  ihrer 
auch  viele  und  sie  wol  gerüstet  sind,  so  mttazen  doch  die,  welche 
übermächtige  Männer  genannt  werden,  es  oft  mit  groszer  lieber- 
macht  aufnehmen,  wenn  sie  sich  Gut  erwerben  wollen;  aber  wenn 
ihrer  auch  viele  beisammen  sind,  so  laszt  uns  ihnen  entgegen  ziehen 
und  jeder  beweise,  ob  er  ein  Mann  sei  3^.'  Da  wappneten  sie  sich 
und  fuhren  ihnen  darauf  entgegen.  Als  aber  die  Kaufleute  ihre 
Feinde  vor  sich  sahen,  bewiesen  sie  sich  wacker,  sprangen  von  ihren 
Rossen,  zogen  ihre  Schwerter  und  schwangen  ihre  Spiesze  vor,  da 
sie  keine  Schilde  hatten,  sich  damit  zu  schirmen.  Dort  erhob  sich 
nun  ein  harter  und  männer  vernichten  der  Kampf;  aber  es  währte  nicht 
lange,  da  fiel  ihre  Trennung  so  aus,  dasz  Ingram  und  seine  Gesellen 
den  Sieg  hatten  und  alle  ihre  Leute  behielten;  und  sie  schieden  sich 
nicht  eher,  als  bis  alle  die  sechszig  Männer  gefallen  waren.  Sie 
nahmen  darauf  ihr  Gut,  ihre  Waffen  und  Rosse,  und  glaubten  non 
ihre  Sache  gut  ausgeführt  zu  haben,  und  waren  fröhlich  und  deuch- 
ten  sich  nun  bessere  und  berühmtere  Männer  als  zuvor.  Auch  das 
dachten  sie  bei  sich,  dasz  sie  nicht  mit  solchen  zusammentreffen  wtir- 
den,  wobei  ihnen  eine  gröszere  Uebermacht  zu  überwinden  sein  würde, 
als  diese  ihnen  waren;  und  sie  rühmten  sich  nun,  dasz  sie  sich  sos 
einer  sehr  groszen  Gefahr  los  gemacht  hätten;  auch  Heimir  rühmte 
sich  nun  als  einen  tapferem  Mann,  als  er  vorher  gewesen;  und  dort 
hielten  sie  sich  lange  Zeiten  auf  ^).    (c.  1 1 0.) 

^)  Von  dem  Gefecht  der  Kaufleate  und  Räuber,  Ueberschr.  der  Memhr. 

2)  Es  geschah  nun  einmal,  dasz  sich  Männer  auf  eine  Handelsreise 
begaben  von  Sazland  (und  sie  fuhren  bordwftrtSi  2?)  nachDanmarlL  iro  jhr 
Weg  lag.  Sie  waren  zusammen  sechzig  gute  (und  gehamischte,  B)  Män- 
ner und  wol  ausgerüstet  mit  schönen  Helmen  (und  Lansen,  B)  und  tüch- 
tigen (schlugen,  B)  Schwertern,  und  sie  dachten,  dasz  wenige  MSiiner 
ilmen  ihre  Fahrt  wehren  sollten  (und  gar  grosses  Gut  hatten  sie  auf 
ihren  Rossen,  B)  A^  B. 
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S)  da  sprach  Ingram:  *  Sehet  ihr  (dort,  B)  diese  Männer  reiten,  aber 
wenn  ihrer  auch  viele  beisammen  und  sie  mit  Waffen  gut  ausgerüstet 
sind,  so  müszen  doch  solche  Männer,  welche  sich  also  Gut  erwerben  wollen 
wie  wir,  sich  oft  dahin  wagen,  wo  grosze  Uebermacht  vorhanden  ist,  und 
es  ungewis  ist,  wie  es  ausfällt,  bevor  es  versucht  ist,  ob  ihr  (sie,  B)  zuvor 
sehr  tapfere  Männer  heiszen  sollt  (sollen,  und  sie  groszes  Gut  und  Ehre 
durch  Stärke  erwert>en  sollen,  B).  Wir  müszen  uns  nun  an  diese  Männer 
wagen,  wenn  sie  auch  ein  groszes  Geleite  (,  und  wir  nicht  viele  Mannen,  B) 
haben,  und  fahren  wir  so  schnell  wir  vermögen,  und  Jeder  beweise  sich 
nun  aufs  männlichste  (ob  er  ein  Mann  dazu  ist,  B)* ,  il,  B. 

4)  als  bis  sie  diese  sechszig  Männer  erschlagen  und  all  ihr  Gut  und 
ihre  Waffen  genommen  hatten;  und  nun  glaubten  sie  ihre  Sache  wol  aus- 
geführt zu  haben.  Nun  waren  sie  froh  und  theilten  alles  Gut  (ihre  Beute,  B) 
und  glaubten  nun  weit  beszere  Männer  zu  sein,  als  zuvor,  und  keine, 
dachten  sie,  würden  ihnen  entgegen  kommen,  mit  denen  aufzunehmen, 
ihnen  zu  übermächtig  sei,  Ä,  B, 

25. 
Biturulf  und  sein  Sohn  TheÜeif. 

(c.  111—114.) 
1.  1)  Ein  Mann  hiesz  Biturulf  (Biterolf)  in  Danmark  auf  Skane, 
ein  mächtiger  Mann.  Er  wohnte  in  der  Stadt,  welche  jetzt  Tum- 
mathorp  heiszt  2) ;  seine  Frau  hiesz  Oda,  sie  war  die  Tochter  eines 
Jarls  von  Saxland.  Biturulf  war  der  gröste  aller  Kempen  und  3) 
Berserker,  wenn  man  auch  durch  das  ganze  Dänenreich  suchte.  Sein 
Sohn  war  jung  und  grosz  von  Wuchs,  er  war  aber  nicht  nach  sei- 
nem Geschlechte  im  Benehmen  noch  in  anderer  HöfUichkeit  geartet  4); 
denn  er  liebte  mehr  im  Kochhause  zu  sein  als  er  wünschte  mit  seinem 
Vater  zu  reiten  oder  Geschicklichkeiten  zu  lernen  oder  ^)  Häupt- 
lingen zu  dienen  ^).  Und  deshalb  liebten  ihn  weder  Vater  noch 
Mutter  sehr,  und  wenig  bekümmerten  sie  sich  um  ihn,  und  glaubten, 
dasz  er  ein  Daromkopf  und  Wechselbalg  und  jedes  andere  wäre.  Aber 
dennoch  hatte  er  gesehn  Rosse  reiten  und  Spiesze  schieszen,  Schwer- 
ter schwingen  ^  und  Steine  werfen,  und  manche  andere  Künste  hatte  er 
ausüben  sehen,  und  er  hätte  sie  darum  wol  lernen  können,  wenn  er 
darauf  achtgeben  wollte.  Alle  dachten,  dasz  er  auf  dergleichen  nicht 
aditete,  weil  er  nicht  sehr  früh  reif  in  seinem  Emporwachsen  war. 
Und  niemals  brachte  er  einen  Kamm  auf  sein  Haupt  und  wollte 
weder  in  eine  Badstube  noch  in  ein  Bad  gehen,  wenn  es  auch  bereit 
war,  noch  wollte  er  seiner  pflegen,  sondern  in  der  Asche  im  Speise- 
bereitungshause liegen  und  mit  den  Küchenjungen  oder  Bettlern 
drauszen  nackend  laufen  8).    (c.  111.) 

1)  Hier  hebt  es  an  von  Biturulf  und  seinem  Sohn  Thetleif,  Ueberschr. 
der  Membr. 
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2)  der  war  ein  mächtiger  Bauer  in  Danmark  in  der  Stadt^  irelehe 
beiszt  Tumathorp  in  Skaney,  A^  JB. 

3)  und  beinahe  ein,  Ä,  B, 

4)  er  schlug  aber  aennoch  nicht  in  sein  Geschlecht  im  Beadunen 
und  Mannhaftigkeity  Aj  B. 

»)  und,  JB. 

^)  als  Geschicklichkeiten  zu  lernen  oder  Häuptlingen  zn  dienen,  Ä. 

7)  sich  mit  dem  Schwerte  fechten,  A,  B. 

6)  Aber  dennoch  dachten  alle,  dasz  er  darauf  nicht  gross  achtgeben 
würde;  auch  liesz  er  nicht  einen  Kamm  auf  sein  Haupt  konuneD, 
und  wollte  weder  Badstube  noch  Bad  besuchen,  wenn  es  auch  be- 
reit gehalten  war,  A,  B, 

Anmerk.    Thummathorp  liegt  auf  der  Ostküste  von  Schonen,  und  wir 
ehedem  eine  ansehnliche  Handelstadt,  jetzt  Tomarup,  ein  KirdispieL 

2.  1)  Biturulf  wurde  einmal  zu  einem  Grastmahl  gebeten  sunt 
seiner  Gemahlin  und  all  den  Mannen,  welche  er  mit  sich  nebmen 
wollte,  hierher  in  dem  Ort,  welcher  Wetlands  2)  Herad  heiszt,  in 
Ulf  Sotis  Sohn.  Und  als  Biturulf  und  seine  Mannen  sich  zu  dieser 
Fahrt  rüsteten,  da  ward  Thetleif  (Dietleib)  dieses  ganze 'Vorhaben  ge- 
wahr. Er  setzte  sich  nun  in  den  Sinn,  dasz  er  sicherlich  mit  seinem 
Vater  zu  dem  Gastmahl  fahren  müste,  und  stand  daher  auf  in  dem 
Eochhause,  schüttelte  die  Asche  von  sich,  reinigte  seine  Hände  und  sein 
Haupt  und  gieng  hinein  in  die  Stube  zu  seiner  Mutter  und  sprach  zaihr: 
*  Mutter,'  sagte  er,  'mir  ist  also  gesagt,'  dasz  du  zu  einem  Gastmahl 
fahren  wolltest/  'Ja,'  sagte  sie,  'das  ist  auch  wahr,  und  was  wilbt 
du  Faullenzer  da,  warum  fragst  du  darnach?^  Er  antwortete  und 
sagte,  dasz  er  mit  ihr  zum  Gastmahl  fahren  wollte.  Da  antwortete 
sie:  'Was!  du  willst  zum  Gastmahl  fahren,  du  Wechselbalg  und 
Entarteter  ^)  ?  und  diese  ganzen  zwölf  Monate  lagst  du  im  Kochhao^e, 
so  dasz  ich  dich  nicht  eher  sah  als  jetzt,  niemals  kamst  du  in  dieser 
ganzen  Zeit  zu  freien  Männern,  du  willst  nicht  unsern  Verwandten 
gleich  werden,  und  du  kommst  nicht  in  unsere  Fahrt  bei  so  bestell- 
ter Sache.'  Da  sprach  Thetleif:  'Was  sollte  ich  zu  euch  kommen? 
denn  ihr  bewieset  wenig  Zuneigung  zu  mir,  jedesmal  wenn  ich  kam, 
und  ihr  hasztet  mich  öfterer  als  ihr  mich  liebtet.*  -Indessen  nun 4), 
wenn  du  mir  erlauben  willst  zu  fahren,  so  ist  es  gut;  aber  wenn  da 
nicht  willst,  dasz  ich  fahre,  so  fahre  ich  deshalb  nichts  desto  weniger.' 
(c.  112.) 

1)  Biturulf  wird  zu  einem  Gastmahl  gebeten,  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  Wanlands,  A,  3)  da  du  ein  Thor  bist,  A^  B. 

4)  Was . . .  fehlt  A,  B. 

Anmerk.    Wetlands  Herad,   nach  der  grossen  Stadt  Wittala  benannt, 
jetzt  ein  Flecken  in  Smaland. 
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3.  1)  Er  gieng  hierauf  fort  und  in  die  Wohnstube,  wo  sein 
Vater  war.  Da  sprach  er  zu  seinem  Vater:  'Ich  will  mit  euch  zum 
Gastmahl  fahren,  Vater,  und  gebt,  mir  Ross  und  Waffi^n.'  Da  ant- 
wortete Biturulf:  'Was!  darfst  du  mit  wackern  Männern  zum  Gast* 
mahl  fahren?  Das  wäre  uns  Schande  und  keine  Ehre,  wenn  du  unter 
so  viele  höfliche  Söhne  vornehmer  Männer  kämest,  solch  ein  Dumm- 
köpf  wie  du  bist;  denn  es  kommen  dort  viele  Leute  zusammen  auf 
dem  Gastmahl,  da  ist  anderes  üblich  für  junge  und  wackere  Bursche  2) 
als  Hühner  und  Gänse  zu  braten,  oder  Reisig  zu  brechen  und  Feuer 
anzuzünden:  du  aber  kannst  nur  dies  allein  thun.  Auch  bist  du 
unsern  Verwandten  ganz  unähnlich  geworden,  und  ich  glaube, 
dasz  das  sehr  wahr  ist,  was  auch  Einer  sagt,  nemlich,  dasz  du 
nimmer  mein  Sohn  bist;  denn  eine  ganz  andere  Lebensweise  hatte 
ich  in  meiner  Jugend  als  du  hast  in  der  deinen/  Thetleif  antwor- 
tete: *Das  ist  mir  nicht  kund,  wessen  Sohn  ich  bin,  auszer  das 
allein,  was  mir  davon  gesagt  ist,  und  das  hörte  ich  sagen  meist  alle 
Leute,  welche  auszer  euch  davon  zu  wiszen  glauben,  dasz  ich  dein  Sohn 
sei,  obwol  ich  noch  nicht  recht  zum  Manne  geworden  bin.  Aber- wenn 
da  einiges  Mistfauen  dabei  hast,  ob  ich  dein  Sohn  sei,  so  frage  die- 
jenige,'  welche  genauer  davon  Bescheid  weisz  als  ich:  und  das  ist 
meine  Mutter.  Wenig  fürwitzig  bin  ich  selber  mir  ein  anderes  Va- 
tergeschlecht zu  suchen  als  dieses,  von  dem  ich  nun  glaube,  dasz 
das  es  sei,  und  mir  gesagt  ist;  doch  nicht  deshalb,  denn  nimmer 
wäre  ich  eines  so  armen  und  geringen  Bauern  Sohn,  dasz  er  mich 
nicht  beszer  gepflegt  haben  würde  als  du  bis  auf  diesen  Tag.  Aber 
das  weisz  ich  nun  gewis,  wenn  du  nicht  nach  einem  so  guten  Mut- 
tergeschlecht für  mich  gesucht  hättest,  wie  du  nach  anderer  Leute 
Aussage  gethan,  sondern  eine  von  niedrigerer  Abkunft  als  sie  ist 
genommen,  so  würde  ich  nicht  der  Wahrheit  davon  genieszen,  da 
du  nun  einigen  Verdacht  dagegen  erhebst,  dasz  sie  so  gut  an  Sitten 
sei,  wie  bei  ihr  der  Fall  ist.-  Und  wenn  sie  einige  Verwandten  zur 
Seite  hätte,  unter  welchen  hohe  und  tüchtige  wären,  so  würden  nicht 
allen  solche  Anschuldigungen,  wie  du  gegen  sie  erhebst,  wolgefallen, 
wenn  sie  unwahr  sind,  wie  ich  glaube,  dasz  sie  es  sind.  Sie  entgilt 
aber  meiner  dabei:  wäre  ich  so  gut  zum  Manne  herangebildet,  wie 
ich  es  nun  übel  bin,  so  sollten  diese  Beschuldigungen  nicht  auf  sie 
kommen.*  Da  antwortete  Biturulf:  'Schweige,  du  Narr,  und  scheere 
dich  hinein  in  das  Kochhäus  uüd  liege  dort  in  der  Asche.  \  Nimmer 
sollst  du,  noch  jemand  anders  das  hören,  dasz  ich  von  meiner  £(ausfrau 
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eine  andere  Meinung  trage  als  die  allein,  welche  gat  ist,  wefl  sie 
das  allein  von  mir  verdient  hat,  was  gut  ist  Aber  das  sage  ich, 
dasz  du  ein  Wechselbalg  und  keineswegs  unser  Eand  bist'  3) Dt 
antwortete  Thetleif:  ^Wenn  etwa  mein  Vater  oder  meine  Mutter 
nach  mir  kommen,  so  haben  sie  euch  wenig  Pflegelohn  zu  entrichten, 
weil  ihr  wenig  Pflege  und  wenig  Kosten  an  mich  gewendet  habt  gui 
bis  auf  diesen  Tag.  Aber  da  sollst  über  meine  Fahrt  von  hinnen 
schalten  und  sie  erlauben,  wenn  es  dir  gut  scheint;  wenn  du  mir 
aber  nicht  erlauben  willst,  mit  dir  zu  fahren,  und  ihr  Schande  von 
mir  zu  haben  dünkt,  so  fahre  ich  nichts  desto  weniger  und  um  so 
mehr,  als  du  es  mir  verbietest  4).'   (c.  113.) 

1)  Von  Thetleif  dem  Dähen,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  junge  Barsche  fügt  B  hinasu;    fehlt  Membr.;    junge  und  wackere 
Söhne  vornehmer  Männer,  Ä. 

3)  Thetleif  antwortet  seinem  Vater  Biturulf,  Ueberschr.  der  Membr. 
^)  Von :  Auch  bist  du . . .  haben  Ä  und  B  nur:    Du  aollst  schalten, 

ob  du  es  mir  erlaubst  oder  nicht;   aber  ich   werde   nichts  desto- 
weniger  fahren  (ob  es  dich  gut  oder  übel  dünkt,  fügt  B  hinsu). 

4.    Darauf  gieng  er   hinaus  in  den  Hof  und  nahm  das  beste 

Ross,  das  sein  Vater  hatte,  nebst  Sattel  und  sprang  hinauf  und  ritt 

zu   einem    Bauern  kurz   von   Tummathorp,    wo  sein   Vater  Bitorolf 

wohnte.     Da  bat  er  den  Bauern,  ihm  seine  Waflen  zu   leiben,  und 

der  Bauer  bewies  sich  geflillig  und  lieh  sie  ihm,   so  wie  sie  waren, 

und  er  ritt  darauf  so  bestelltermaszen  heim.     Dieses  geschah  aber 

um  die  Mitte  des  Winters,    als   der  ganze  Sund    beeiset  war,  guu 

nach  Süden  hin  bis  nach  Jutland,  so  dasz  man  mit  Wagen  von  Hof 

zu  Hof  und  von  einer  Stadt  zur  andern  fahren  konnte.     Als  er  heb 

kam,  und  sein  Vater  nun  sah,    dasz    er   ohne  seine  Erlaubnis  nnd 

seinen  Willen    mitfahren   würde,    so   wollte   er  es  ihm  Hir  diesmal 

nicht  verbieten,    sondern   wollte    versuchen,    wie    er   sich   auffihren 

würde,   wenn  er  zu  andern  Leuten  käme;    auch  sah  er  nun,  dast 

Tadel  auf  ihn  fallen  würde,  wenn  er  so  schimpflich  ausgerüstet  ans 

seinem  Hofe  fahre;  und  all  seine  Leute  sagten  dazu,  dasz  gegen  ihn 

wol  gehandelt  sei.     Sein  Vater  nahm  nun  gute  Waffen  und  gab  ti« 

ihm;  seine  Mutter  gab  ihm  Kleider.     Darauf  gieng  er  in  die  Badstobe 

und  wusch  sich  und  kämmte  sein  Haar;    darnach  aber  kleidete  roA 

wappnete  er  sich.     Und  nun  sprachen  alle  Leute,    die   thn  sahen, 

dasz  sie  nimmer  einen  wackereren  Mann  gesehn  als    er    war;  anch 

sagten  alle,   dasz  zu  erwarten  wäre,  dasz  er  wacker  würde;  denn 

vollkommen  gut  waren  die  Beratungen  auf  beiden  Sexten ').     Non 

gieng  er  zu  seinem  Boss,  sprang  ihm  wol  und  mit  Anstand  auf  dea 
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Böeken;    darauf  ritt  er  mit  semem   Vater   und   seiner   Mutter   zum 
Gastmahl,    (c,  1 1 4.) 

1)  und  ritt  ro  seines  Vaters  Hausrogt  (su  einem  Mann,  der  Bituralfe 
HausYO^  war^  B)  und  bat  ihn,  ihm  seinen  Schild  zu  leihen.  Dieses  war 
mitten  im  Winter  und  alle  Sunde  waren  zugefroren  (ganz  nach  Süden 
bin  bis  nach  Jutland,  fügt  B  hinzu),  so  dasz  man  von  einem  Hof  zum 
andern  durch  das  ^SLDze  Dänenreich  fahren  konnte.  Als  er  aber  heim 
kam  und  einen  Schild  erhalten  hatte,  da  sah  sein  Vater,  dasz  er  fahren 
werdcL  wenn  er  es  ihm  auch  nicht  erlaube;  er  nahm  daher  gute  Kleider 
und  Waffen  und  liesz  sie  ihm  bringen.  (Darauf  gieng  Thetleif  zur  Bad- 
stube und  kämmte  und  wusch  sich,  darnach  beschuhte  und  wappnete  er  sich, 
fugt  B  hinzu).  Da  sprachen  alle,  die  ihn  sahen,  dasz  man  schwerlich 
einen  solchen  (wackeren,  B)  Mann  sehe,  A^  B, 

26. 
Biturulf  und  Thetleif  erschlagen  die  Räuber  im  Falstr- 

walde;  Heimir  flieht  nach  Bern. 

(c.  115—116.) 
!•  ^)D]e  Zeit  über,  welche  sie  sich  auf  dem  Gastmahl  auf- 
lualten,  betrug  sich  Thetleif  wol  und  war  in  allen  seinen  Sitten  also, 
als  wenn  er  oft  dort  gewesen  wäre,  wo  ein  sittsames  Leben  geführt 
worden  war  2).  Und  als  drei  Tage  verstrichen  waren,  da  löste 
sich^  das  Gastmahl  auf.  Oda,  Biturulfs  Gattin,  fuhr  nun  beim  und 
alle  ihre  Leute  mit  ihr;  er  selber  aber  fuhr  zu  einem  andern  Gast* 
mahl^)  und  Thetleif,  sein  Sohn,  mit  ihm.  Nun  kamen  sie  zu  dem  andern 
Gaatmahl  und  verweilten  sich  dort,  so  lange  es  w&hrte.  Und  als  sie 
aicb  von  hier  nach  Haus  begaben,  da  lag  auf  ihrem  Wege  der  Falstr- 
wald,  und  als  sie  nahe  an  den  Wald  kamen,  da  fiigte  sich  ihr  Weg 
also^  dasz  sie  durch  den  Wald  fahren  mosten,  ob  es  sie  lieb  oder 
unlieb  deuchte.  Als  sie  nun  vorwärts  ritten,  da  kamen  ihnen  dort 
swölf  Räuber,  Ingram  und  seine  Gesellen,  entgegen.  ^)  Da  sprach 
Bitumlf  zu  seinem  Sohne  Thetleif:  'Nun  deuchte  es  mich  beszer, 
daaz  du  daheim  wärest  bei  deiner  Mutteri  m^n  Sohn,  und  ich  würde 
mich  nicht  vor  diesen  zwölfen  fOrchten,  wenn  ich  auch  allein  wäre; 
aber  darum  bin  ich  besorgt,  dasz  ich  dich  verliere,  da  du  jung  und 
mein  einziges  Kind  bist.'  Da  antwortete  Thetleif:  *  Glaubst  du  etwa, 
Qass  ich  mich  f&rchte,  wenn  ich  auch  diese  Männer  sehe?  Nun  ist 
das  mem  Rat,  dasz  jeder  von  uns  von  seinem  Rosse  steige  und  jeder 
wende  seinen  Röcken  dem  andern  zu«  Aber  wenn  ich  nicht  Mut 
habe,  mich  zu  wehren  ^),  so  nenne  mich  nimmer  deinen  Sohn,  und 
das  seil  sich  nun  bewahrheiten,  was  du  mir  vorwarfest,  ehe  wir  von 
Hause  fahren,  dasz  jcb  wahrlich  ans  der  Art  geschlagen  und  nimmer 
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von  guten  Männern  entsproszen  bin,  wenn  ich  mich  sehr  vor  diesen 
Männern  fürchte,  wie  es  auch  ergehe  "^Z  Hierauf  sprang  &[  von 
seinem  Hengst,  und  sie  beide,  und  zogen  ihre  Schwerter,    (o.  1 1 5.) 

>)  Thetl^if  ist  nun  wol  gesittet,  üeberschr.  der  Meinbr. 

2)  oft  bei  Gastmählern  gewesen  wäre,  Ä,  B, 

3)  beendigte  man,  Ay  B, 

4)  fugen  A^  B  hinzn:  auf  Falstr  südwärts. 

^)  Nun  bekommen  Biturulf  und  Thetleif  Unfrieden,   Uebenehr.  der 

Membr. 
^)  A,  B  fugen  hinzu:  gegen  diese  Männer. 
7)  und  das  soll . . .  fehlt  A^  B, 

2.  1)  Heimir  hatte  diesen  Tag  Wache  gehalten  über  Ingram 
und  seine  Gesellen,  und  war  heim  gekommen  und  hatte  seinen  Ge- 
sellen gesagt  2) :  'Hier  reiten  zwei  Männer,  die  haben  schwarze  ^ 
Helme,  welche  mit  groszen  Nägeln  zusammengenagelt  sind,  und  das 
glaube  ich,  däsz  sicherlich  der  böse  Feind  selber  diese  Helme  ge- 
macht haben  könnte,  so  stark  sind  sie  geschmiedet;  und  wahrlich 
sie  sind  Kempen,  wenn  sie  nicht  noch  edlere  Männer  sind:  und  ich 
wähne,  dasz  wir  nun  in  volle  Erprobung  gekommen  sind  4)/  Da 
sprach  Ingram:  ^Wer  mögen  die  beiden  seini  mit  denen  aufini« 
nehmen  mir  und  meinen  Mannen  zu  Übermächtig  sein  wird,  nachdem 
wir  zwölf  allein  sechszig  Männer  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  über- 
ragten? Ziehet  daher  ftinf  Männer  von  den  unsrigen  hin  und  ndi- 
met  ihre  Waffen  und  Kleider  und  erschlaget  sie  selber.'     Da  ritten 

.  die  fiinfe  hin;  aber  Vater  und  Sohn  ^  wehrten  sich  gut  und  mann- 
Iich|  und  ihr  Kampf  war  überaus  tapfer.  Und  bei .  ihrer  Trennung 
lagen  darauf  fiinf  todt,  aber  Biturulf  und  sein  Sphn  waren  diesmal^) 
noch  nicht  verwundet.  7)  Als  Ingram  ihren  Kampf  sah,  da  bat  er 
alle  hinzufahren  und  zu  helfen,  so  viel  jeder  nur  vermöchte,  und 
sprach,   dasz  es  nun  doch  zu  spät  sei.      Nun    erhob    sich    hier    ein 

'  langer  und  harter  Elampf.  Biturulf  hieb  mit  groszer  Mannhaftigkeit 
und  Kraft  nach  Ingram  auf  jseinen  Helm  und  spaltete  Helm  und 
Haupt  8),  so  dasz  jedes  Stück  für  sich  auf,  die  Erde  fiel.  Thetleif 
erschlug  indessen  zwei  9)  Männer ;  und  sie  lieszen  nicht  eher  ab,  al& 
bis  alle  Räuber  gefallen  waren,  auszer  Heimir,  der  allein  aufrecht 
stand.  Nun  hieb  Heimir  mit  groszer  Kraft  nach  Biturulf  auf  seinen 
Helm,  so  dasz  Biturulf  sogleich  zur  Erde  fiel  und  nichts  von  sich 
wüste.  Thetleif  sah,  dasz  sein  Vater  gefalleu  war,  und  hieb  n)it  gro- 
szem  Harm  l^)  nach  Heimir  auf  seinen  Helm,  so  dasz  er  auf  die  Knie 
fiel.  Aber  alsbald  sprang  er  wieder  auf  und  lief  nach  seinem  Hengst 
und  sprang  ihm  auf  den  Rücken  ^1)  und  ritt  nun,  so  schnell  er  nur 


Thetlelüi  ente  Ausfahrt  4S3 

Yermochte,  den  ganzen  Tag,  und  war  darttber  froh,  dasz  er  dies» 
mal  mit  dem  Leben  davon  kam.  Da  sagte  er,  was  manche  seitdem 
bestätigt  gefunden  haben,  dasz  kein  Eisen  seinem  Herrn  so  hold  ^^ 
wäre,  als  der  Sporn:  er  rettete  ihm  diesen  Tag  das  Leben,  wie  er 
es  manchem  andern  gethan  hatl').  Als  aber  Heimir  an  einen  Strom 
kam,  da  sprang  sein  Hengst  Rispa  so  gewaltig,  dasz  er  Aber  den 
Strom  flog,  ab  ob  man  einen  Ifeil  schdsze.  ^4)  Also  wird  gesagt, 
dasz  eine  Mühle  an  dem  Strome  war,  nnd  die  Mühle  gieng.  Heimir 
aber  hörte,  als  wenn  die  Mühlräder  riefen:  'schlag,  schlag!'  nnd 
'treff,  treffl'  und  ihn  denchte,  als  ob  der  alte  Bitumlf  hinter  ihm 
berreite  und  spräche  zn  seinem  Sohn  Thetleif:  *han,  hanl'  und 
^trefl*!  1^)'  Heimir  ritt  nun  von  dannen,  beides  Tag  nnd  Nacht,  nnd 
liesz  nicht  eher  ab,  als  bis  er  heim  nach  Bern  kam,  und  versöhnte 
aicfa  nun  mit  Thidrek,  und  sie  waren  nun  wieder  gute  Gesellen 
wie  zuvor  und  vollbrachten  manches  grosze  Werk.  ^^)  Biturulf  und 
Thetleif  nahmen  dort  alle  Habe  und  Waffen  der  Räub^  und  fuhren  nun 
8o  bestelltermaszen  heim  und  hatten  sich  groszen  Ruhm  erworben  ^^, 
und  blieben  daheim  einige  Zeit.    (c.  1 1  tt.) 

1)  Von  Heimirs  Wachthaltnng,  Ueberschr.  der  Membr. 
3)  Da  ^rächen  die  Räuber  unter  sich  und  Heimir  ergriff  zuerst  das 
Wort,  ^;    Da  sprach  Heimir,  B. 

3)  glänzende  und  harte,  A,  B. 

4)  das  wähne  ich,  dasz  dies  üngend  eine  Art  Kempen  (Heermannen,  B) 
sind,  il,  B, 

^  Biturulf  und  Thetleif,  A,  B,        ^  diesmal,  fehlt  ±  B, 
''}  Ingram  reitet  gegen  Thetleif  und  dessen  Vater,   Ueberschr.  der 
Membr. 

5)  A  fugt  hinzu:  Rumpf  und  Brunne.  *)  drei,  A,  B. 
10)  Zorn,  A,  B.       n)  aufs  allerschneUste,  A,  B. 

13)  Aj  B  fügen  hinzu:  aus  der  Esse  gehoben. 
13)  wie  manchen  andern  vorher  und  nachher,  A,  B, 
^)  Von  Heimirs  Davonreiten,  Ueberschr.  der  Membr. 
15)  Als  aber . . .  fehlt  A,  B. 
1*)  Von  Biturulf,  Ueberschr.  der  Membr. 

17)  alles  Gut,  was  die  Räuber  besessen  hatten,  und  dieses  wurde  sehr 
berühmt;  dann  fuhren  sie  zum  Gastmahl  und  von  da  heim,  A^  B, 

Anmerk.    Ueber  die  Mühlradssprache  s.  J.  Grimm  in  Haupts  Zeitschr. 
4^  511. 

27. 

Thetleif  nimmt  Abschied  von  seinen  Eltern   und  fahrt 

von  dannen. 

(c.  117.) 
Nun  denchte  sich  Thetleif  ein   Mann  für   sich   zu   sein,    da  er 
sich  im  Waffenkampf  versucht  hatte;  und  sein  Vater  und  seine  Mutter 

Rittnwnn,  dcnUch«  HeldeoMf«.  II.  28 
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hatten  nun  groszes  Vertrauen  su  ihm  und  hoften,  dasz  er  in  ilir  beste 
Geschlecht  schlagen  wttrde  ^y  2)  Thetleif  sprach  zn  seiner  Mutter: 
*Ich  will  mir  gute  Kleider  und  eine  ansehnliche  Rüstung  geben 
laszen,  und  ich  will  zu  dem  Jarl,  meinem  Muttenrater,  in  Saxland 
reiten,  und  umherfahreir  in*  unkundem  Lande,  anderer  Männer  Sitten 
zu  sehen  und  meine  Blutsfreunde  kennen  zu  lernen  ^,  und  man  kann 
dann  sehen,  ob  ich  ein  Mann  bin,  wenn  ich  mich  noch  etwas  mehr 
versuche  als  jetzt.'  Seine  Mutter  sagte,  es  solle  Alles  also  geschehn, 
wie  er  wolle,  dasz  es  sei.  Dieselben  Worte  sagte  er  seinem  Valer, 
dasz  er  fort  aus  dem  Lande  fahren  und  dazu  Untersttttzung  von  ihm 
haben  wolle  an  Gold  und  Silber  und  guten  Kleinoden,  an  guten 
Waffen  und  Rossen,  und  das  was  ihm  zu  haben  geziemend  wäre, 
wenn  er  zu  andern  braven  Männern  k&me  4).  Biturulf  antwortete : 
*Gem  will  ich  dir  gute  Waffen  und  Rosse  geben  und  so  viel  Geld 
wie  du  haben  willst;  aber  den  Rat  will  ich  dir  ertheflen:  wenn  du 
über  Jutland  fthrst,  so  wirst  du  weit  umher  kommen,  da  sei  du 
höflich  und  nicht  hochmütig,  das  wird  gelobt  Und  wenn  du  so  weit 
über  Saxland  hinaus  konunst,  wo  die  Stadt  liegt  ^),  welehe  Bern 
heiszt,  und  du  besuchst  Thidrek,  König  Thetmars  Sohn,  so  sei  du 
nhnmer  so  kühn,  dasz  du  mit  ihm  oder  mit  seinen  Gesellen  kämpfest 
Du  kannst  seine  starken  Hiebe  nicht  aushalten:  sein  Helm  heiszt 
Hildigrim,  kein  Schwert  kann  auf  ihn  einbeiszen ;  sein  Schwert  heiszt 
Eckisax,  das  ist  das  beste  aller  Schwerter;  sein  Hengst  heiszt  Falks, 
der  ist  so  schnell,  dasz,  wenn  auch  dich  die  Not  zwingt  von  dannen 
zu  reiten,  er  da  vermag,  welches  von  beiden  er  will,  dir  nahe  oder 
fern  zu  sein,  wenn  er  diesen  Hengst  hat^).  Bei  ihm  sind  viele  be- 
rühmte Kempen,  und  du  sollst  keinen  von  ihnen  gegen  dich  auf- 
reizen, wenn  auch  Grund  vorhanden  wäre.  Aber  ich  rate  dir,  dasz 
du  nicht  weiter  fährst  als  bis  zu  dem  Jarl,  deinem  Muttervater,  und 
bleibe  bei  ihm  die  Zeit  in  Saxland,  welche  dir  gut  scheint,  darnach 
aber  fahre  heim  hierher  und  bleibe  hier:  du  wirst  hier  am  wenigsten 
Mühsal  haben.'  Thetleif  sagte,  dasz  es  so  geschehen  solle,  wie  er 
wünsche.  Ferner  sprach  Biturulf  7):  *Wenn  du  zu  deinem  Muttervater 
reiten  willst,  so  wirst  du  zuvor  an  einen  Wald  kommen,  der  heiszt 
Burgwald  ^,  dort  liegt  eine  Stadt,  die  heiszt  Marstein  und  dort  steht 
ein  Kastell,  wie  du  nimmer  ein  ebenso  schönes  ^)  sähest  mit  deinen 
Augen;  aber  du  wirst  niemanden  in  dem  Elasteil  finden;  dort  steht 
ein  Stuhl,  prächtig  geschmückt,  darauf  liegt  ein  ^^)  Hörn,  in  dieses 
Hom  sollst  du  blasen,   dann  wird  schnell  der  kommen  ^l),   welcher 
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das  Kastell  besitzt,  und  das  ist  mein  gnter  Geselle  Sigurd  12^.  Wenn 
du  ihn  siehst,  so  kannst  du  ihn  erkennen:  er  ist  grosz  und  1^  alt, 
weisz  wie  eine  Taube  l^),  mit  langem  Haar  und  langem  Barte.  Wenn 
du  ihn  nun  findest,  so  sage  ihm  schnell  deinen .  und  deines  Vaters 
Namen,  ehe  denn  er  dir  zornig  werde,  und  er  wird  dich  dann  wol 
empfangen,  wenn  du  ihm  sagst,  welcher  Männer  du  bist:  aber  wenn 
du  auch  allein  .i^wölf  Männer  Stärke  hättest,  so  wärest  du  dennoch 
nicht  im  Stande  mit  ihm  zu  streiten.'  Da  antwortete  Thetleif:  'So 
soll  es  geschebn%  sagte  er,  *wie  du  mir  anratest/  Als  er  nun  ganz 
ausgerüstet  war  zu  seiner  Fahrt,  da  geleiteten  ihn  sein  Vater  und 
seine  Mutter  zu  seinem  Rosse,  und  gaben  ihm  manchen  guten  Rat 
und  baten  ihn,  milde  und  freigebig  zu  sein,  beides  gegen  reiche  und 
arme  Leute,  und  sagten,  dasz  er  dadurch  würde  gepriesen  werden 
bei  allen  Menschen.  Seine  Mutter  gab  ihm  ihren  Goldring,  und  sen- 
dfste  Grusz  dem  Jarl,  ihrem  Vater.  Nun  schieden  sie  sich;  er 
wttnschte  ihr  wol  zu  leben,  und  sie  wünschte  ihm  wol  zu  fahren. 
Sein  Vater  geleitete  ihn  noch  etwas  weiter  und  gab  ihm  eine  Mark 
Groldes  und  redete  noch  manche  Dinge  mit  ihm;  und  nun  wünschte 
einer  dem  uidern  wol  zu  fahren,  und  da  schieden  sieh  Vater  und 
Sohn»). 

1)  und  sein...  fehlt  Ä^  B, 

3)  Thetleif  rerlangt  fOr  sich  Kleider  und  Wa£Pen,  Uebersehr.  der  Membr. 

3)  zu  dem  Jarl,  deinem  Vater,  fahren,  und  ins  Ausland  will  ich  kom- 
men, Neues  zu  sehen,  A,  JB. 

4)  Von:  dasz  er...  hat  Äi  und  bat  ihn,  ihm  hierzu  zu  helfen. 

^)  wenn  du  ins  Ausland  fahrst^   so  wirst  du  so  weit  reiten,  bis  dasz 

du  in  die  Stadt  kommst,  A,  B, 
^)  die  Not  dazu  driingt,  du  nicht  von  dannen  kommen  kannst,  Ä, 
^)  und  du  sollst  gegen  keinen  von  ihnen  streiten  (und  abermals  sprach 

er,  fugt  B  hinzu)  ^  B. 
8)  Borgarralld,  A;  Borgvalld,  B,       '}  ein  schöneres,  A,  B, 
10)  ein  schönes,  Ä^  B.        11)  zu  dir  kommen,  A^  B,. 
12)  Sigurd  der  Grieche,  A,  B]    so  heiszt  er  in  der  Membrane  c  180 

und  240;  in  der  altschwed.  Bearb.  niemals. 
13^  daran  erkennen,  dasz  er  ein  groszer  Mann  ist  und  nun,  A,  B. 
14)  das  Greisenalter,  A. 
16)  dasz  er  dadurch  würde  beliebt  werden,  und  wünschten  ihm  nun 

wol  zu  fahren,  A,  B. 


28. 
Thetleif  und  Sigurd. 

(c  118-121.) 

1.     1)  Nun  ritt  Tbetleif  seines  Weges,  bis  dasz  er  in  den  Wald 
kam,    davon  ihm  gesagt  war;    er  ritt  in  das  KasteH   und  fand  dort 

28* 
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ein  Hörn,  wie  sein  Vater  ihm  bezeichnet  hatte.  Und  nun  setzte  er 
das  Hörn  an  seinen  Mnnd  und  blies :  und  da  2)  kam  ein  Mann  dar, 
und  der  ritt  auf  einem  Elephanten  und  war  von  derselben  Beschaftn- 
heit  wie  sein  Vater  ihm  sagte,  dasz  Sigurd  sein  würde.  Und  ab 
nun  beide  snisammentrafen,  da  fragte  Sigurd,  wer  der  Mann  wäre, 
der  sein  Hörn  genommen  ohne  seine  Erlaubnis  und  geblasen  hfttte. 
Er  antwortete:  ^Ich  heisze  Wildimielrik«'  Da  sprach  Sigurd:  ^Mich 
deuchte  das  am  wahrscheinlichsten  3),  wenn  ich  raten  sollte,  dasz  do 
wirst  ein  Sohn  Biturulfs  sein,  des  Jarls  von  Tummathorp;  und  w^in 
dem  so  ist,  so  sage  mir  die  Wahrheit  davon/  Da  antwortete  Thet- 
leif:  ^Ich  kenne  den  Mann  nicht,  von  dem  du  mir  da  sagst/  Da 
liefen  sie  4)  zusammen  und  schlugen  sich ;  und  als  sie  sich  lange  und 
sehr  tapfer  geschlagen  hatten,  da  ruhten  sie  sich;  denn  Sigord  war 
ermüdet,  weil  er  ein  alter  Mann  war.  Und  abermals  sprach  Sigard: 
^Wenn  du  Biturulfs  Sohn  bist,  so  sage  es  mir,  und  wir  haben  uns 
dann  allzulange  geschlagen.'  Da  sprach  Thetleif:  'Längst  h&tte  ich 
das  gesagt,  wenn  ich  der  Mann  wäre,  von  dem  du  sagst,  aber  ich 
weisz  nichts  Genaues  von  ihm;  und  noch  mehr  will  ich  unsre  Wafien 
versuchen,  und  so  musz  der  eine  von  uns  den  Sieg  Über  den  andern 
davon  tragen  ^),  ehe  denn  wir  uns  scheiden.'  Da  griffen  sie  zu  ihren 
Waffen  und  kämpften  nun  aufs  allertapferste,  aber  keiner  von  ihnen 
konnte  über  den  andern  den  Sieg  erlangen,  und  nicht  eher  lieszen 
sie  von  ihrem  Zweikampfe,  als  bis  die  Sonne  im  Westen  stand.  Da 
sprach  Sigurd  :  'Nun  wollen  wir  für  diesmal  dieses  Kampfspiel  ein- 
stellen, ich  will  nicht  des  Nachts  streiten.  Du  sollst  nun  mit  mir 
heim  fahren  und  mein  Grast  diese  Nacht  sein,  aber  am  Morgen  bei 
frühem  Tage,  da  wollen  wir  her  kommen,  und  so  am  andern  Abend 
scheiden,  dasz  du  mich  nicht  öfter  zum  Zweikampf  fordern  sollst' 
Und  Thetleif  sagte,  dasz  es  so  sein  solle,  wie  er  wolle,  dasz  es  sei. 
Aber  hierzu  kamen  6)  die  Umstände,  dasz  Sigurd  also  sprach,  weil  er 
müde  war  und  eine  Wunde  empfangen  hatte,  auch  kam  ihm  nun 
in  den  Sinn,  dasz  sein  Siegstein  daheim  liegen  geblieben,  (c  1 1 H») 

1)  Nun  kommen  Sigurd  der  Grieche  und  Thetleif  der  Däne  zusammen 
und  schlagen  sich,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  bald  darauf,  Ä, 

3)  Von:  Er  antwortete...  haben  A^  B:  und  wohin  er  £Bihren  wolle, 
und  was  sein  Gewerbe  hierher  sei,  weshalb  er  (hierher,  B^  allein  fahre, 
was  viele  Männer  nicht  wagten.'  Thetleif  sagte:  'Ich  heuze  HUdimel; 
ich  will  reiten,  bis  dasz  ich  den  Mann  finde,  der  Mut  halj  sich  mit 
mir  zu  schlagen.  Und  kurz  zuvor  ritt  ich  von  dortiier.  wo  ich  blutige 
Schwerter  und  zerbrochene  Helme  und  gute  Helden  zur  Erde  stürzen  suu 
Aber  darum  ritt  ich  hierher,    weil  mir  gesagt  ist,   dasz  ihr  eQ<^  darauf 
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(▼lel  von  der  Bitterschafty  B)  verständet,  ivenn  ihr  nicht  so  alt  und  ent- 
kräftet wäret,  dasz^  ihr  nicht  wagtet  euch  zu  schlafen. '  Da  antwortete 
Bigfurd:  'Bist  du  ein  so  sehr  tapfrer  Mann  oder  bist  du  ein  Narr?  wer 
bist  du?  und  wer  konnte  dir  sagen,  dasz  ich  nicht  wagte  das  Schwert  zu 
schwiDffen  oder  (den  Schild  zu  halten  oder  mich  zu  schlagen  oder,  fügt  B  hin- 
zu) Hiebe  zu  ertragen?  Und  das  weiszGott  mit  mir,  dasz,  solange  ich  ver- 
mag aufrecht  zu  stehen  auf  meinen  beiden  Füszen,  und  meine  Beine 
mächtig  sind  den  Rumpf  zu  tragen,  dasz  ich  gern  wünsche,  dasz  ein  junger 
Mann  mich  (zum  Zweikampf,  B)  entbiete;  aber  mich  mochte  am  wahr- 
scheiniichsten  dünken. 

4)  sprangen  sie  von  ihren  Rossen  und  traten,  Äy  B. 

5)  den  andern  übertroffen,  il,  B.       <>)  trugen  bei,  B. 

An  merk.  Auf  den  Elephanten,  den  hier  Sigurd  reitet,  kommt  die  Saga 
noch  einmal  c.  180  zurück,  und  fügt  noch  hinzu,  dasz  Thetleif  mit  ihm 
und  Sigurd  einen  schweren  Kampf  bestanden  habe;  hier  aber,  und 
zwar  in  A  und  B  (s.  Var.  4),  sowie  in  dem  folgenden  Cap.  scheint  der- 
selbe schon  vergeszen  zu  sein,  da  er  dort  von  seinem  Rosse  springt, 
hier  dasselbe  besteigt;  vgl.  auch  c.  120.  Auf  einem  Elephanten  reitet 
auch  nach  c.  433  der  Riese  Aspilian. 

2.  Da  sprangen  sie  auf  ihre  Rosse  und  ritten  nun  zu  Sigurds 
Wohnung.  Dort  fanden  sie  ein  Haus  unter  der  Erde  gegraben, 
und  daraus  giengen  ihnen  >)  zwei  Frauen  entgegen,  die  eine  war 
Sigords  Gemahlin,  die  andere  war  ihre  Tochter  2).  Die  Tochter  Si- 
gurds war  so  stark,  dasz  wenige  Männer  kräftiger  waren,  als  sie 
v^ar  ^.  Als  sie  nun  einen  Mann  ihren  Vater  begleiten  sah ,  da 
glaubte  sie  ftir  gewis  eu  wissen,  dasz  dieser  Mann  mit  ihm  einen 
Zweikampf  gehabt  hätte.  ^)  Sie  ahnete  nun,  dasz  ihr  Vater  Unsieg 
erhalten  haben  würde,  weil  sie  seine  Schutzwehren  sehr  beschädigt 
sah  ^.  Und  als  sie  von  ihr^n  Rossen  gestiegen  waren,  da  griff  sie 
mit  beiden  Händen  Thetleif  so  gewaltig,  dasz  sie  ihn  sogleich  zur 
Erde  warf,  und  schlug  ihn  mit  ihrer  Faust  so  hart  an  den  Hals^, 
dasz  sie  7)  dachte,  das  Halsbein  d)  müste  entzwei  gehen.  Als  dies 
nun  geschehen  war,  da  deuchte  es  Thetleif  eine  grosze  Schande  zu 
sein,  dasz  ein  Weib  ihn  zur  Erde  gefUUt  und  ihm  eine  solche  Schande 
und  Schmach  zugefügt  haben  sollte;  und  er  faszte  daher  mit  einer 
Hand  um  ihren  Arm  und  mit  der  andern  um  ihre  Gurgel,  so  fest, 
dasz  ihr  das  Waszer  aus  ihren  beiden  Augen  sprangt),  und  drückte 
auch  ihre  Hände  so  fest,  dasz  das  Blut  unter  jedem  Nagel  hervor- 
spritzte.  Da  schrie  sie  und  bat  ihn,  ihr  Frieden  zu  geben,  und 
sagte,  dasz  sie  sich  mit  ihm  versöhnen  wollte.  Thetleif  sah  nun, 
dasz  das  ihm  keinen  Ruhm  brächte  ein  Weib  zu  erschlagen,  obwol 
sie  übereilt  an  ihm  gehandelt  hatte,  und  er  fand,  dasz  er  ihr  sicher- 
lich  ein  Uebel  zufügen  könnte,    wenn   er   wollte.      Und  »e  lieszen 
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daher  ihre  Hände  von  einander  ^^),  und  giengen  alle  zosammeQ  hin- 
ein, und  da  waren  die  Häaser  mit  schönen  Teppichen  geschmflcLt 
Nun  wnrde  ihm  die  Nacht  gute  Bewirtung  zu  Theil,  und  sie  tranken 
da  guten  Wein  und  Sigurds  Tochter  diente  und  schenkte  gut  und 
höflich;  schön  war  sie  von  Ansehn  und  in  allewege  nicht  weniger  als 
stark.  11)  Sie  blickte  immer  freundlich  nach  Thetleif,  und  är  gewahrte 
das  deutlich.  Und  als  sie  ihm  die  Schale  reichte,  da  faszte  er 
alles  zusammen  und  ihre  Finger  und  drückte  sie  ein  wenig;  und  de 
empfand  das  wol,  und  als  sie  ihm  abermals  schenkte,  da  trat  sie  ihm 
auf  den  Fusz  12^.  Nun  faszten  sie  gegenseitig  ein  gutes  Herz  13)  zu 
einander,  und  das  wüsten  die  zwei  allein  unter  sich.  Hierauf  gien- 
gen Sigurd  und  Thetleif  bei  kommender  Nacht  zu  Bette,  und  Thetleif 
hatte  die  Nacht  gute  Zuröstung,  und  schlief  ein,  sobald  er  ins  Bett 
kam  14).  (c.   1 !  9.) 

1)  Von:  nun. ..  hat  Ä:  heim  zum  KastelL    Ihnen  giengen. 

2)  Ä  fugt  hinzu:  Gunnhild. 

S)  kein  Mann  starker  war  als  sie,  Ä ;  beinah  kein  Mann  gegen  sie 
bestand,  B, 

4)  SigurdsTochter  gerät  mit  Thetleif  zusammen,  Ueberschr.derMembr. 

5)  weil...  fehlt  Ä,  B.        ^)  sein  Haupt,  Ä.        7)  er,  Ä, 
8)  der  Schädel,  il;  Hals,  B.       »)  flosz,  Ä. 

10)  Von:  Thetleif...  haben  A,  B:  Und  nun  spran^n  sie  beide  aa£ 

11)  Nun  beginnt  das  Herz  der  Tochter  Siguras  sich  mit  Thetleif  zu 
versöhnen,  Ueberschr.  der  Membr. 

12)  Und  als  sie  gieng  und  ihm  schenkte,  trat  er  sanft  mit  seinem  Fosi 
auf  ihren  Fusz,  und  das  andere  Mal  (als  sie  schenkte,  fuRt  B  hinzu) 
machte  (gab,  B)  sie  ihm  dasselbe  Zeichen  (denselben  WinJc,  B)  A,  B, 

i3).Wolgefflaien,  Ä. 

")  Von:  und  das...  haben,  A^  B:  Nun  giengen  sie  schlafen  und  Thet- 
leif hatte  gute  Zurüstung. 

3.  1)  Als  es  aber  Mittemacht  war,  kam  dahin  zu  Dietleif  Si- 
gurds  Tochter  und  stieg  sogleich  zu  ihm  ins  Bett;  und  er  erwaefate 
dabei  und  machte  ihr  so  leise  neben  sich  Raum.  Sigurds  Tochter 
kam  aus  keinem  andern  Grunde  hierher,  als  dasz  sie  eine  sichere 
Sühne  zwischen  ihnen  stiften  wollte;  und  sie  glaubte,  dasz  sie  am 
Abend  gegen  Thetleif  übereilt  gehandelt  habe,  und  wüste,  dasz  es 
ihm  misfallen  werde,  wenn  es  in  der  Weise  bliebe;  auch  wüste  sie, 
dasz  der  bdszen  müste,  welcher  zuerst  beleidigte,  wenn  das  Versehen 
nicht  allzu  grosz  wäre.  Aber  mit  was  denn  bliszen?  Diejenigen, 
welche  dabei  sitzen  und  diese  Saga  hören,  und  die  Meisten,  welche 
es  gern  auf  den  garstigen  Weg  wenden,  werden  denken,  dasz  sie 
sich  selber  darbieten  wollte.  Nein!  das  war  ferne.  Deshalb  gieng 
sie  dahin,    um  ihn  mit  schönen   Beispielen   und   andern   anmutigen 
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Reden  sa  ergötzen»  dergleiehen  sie  beszer  konnte  als  die  meisten  andern 
Jungfrauen;  oder  auch,  weil  sie  wüste,  dasz  die  Flöhe  zwei  Menschen 
weniger  heimsuchen  in  einem  Bette  als  einen  allein.  Sie  hatten  nun 
über  manche  Dinge  zu  sprechen,  und  einer  sagte  nun  dem  andern, 
was  ihn  zu  wiszen  gelüstete,  und  sie  hatte  nun  mit  Verstand  ihre  Mis- 
helligkeiten  beigelegt,  und  sie  selber  hatte  das,  ohne  einen  andern 
darum  anzusprechen,  angeordnet,  und  nur  sie  beide  hatten  diesen 
ganzen  Zwist  unter  sich  ausgemacht  Oft  wird  auch  ein  von  zwölf 
Männern  gefälltes  Urtbeil  gebrochen,  aber  dieses  wird  nicht  gebrochen 
werden;  sie  wird  auch  dieses  alles  eingesehen  haben,  denn  sie  war 
beides,'  verständig  und  von  tiefer  Weisheit  2).  Als  sie  nun  wüste  ^, 
dasz  er  Biturulfs  Sohn  war,  stieg  sie  aus  dem  Bette  und  gieng  dahin, 
wo  ihr  Vater  lag  und  4)  fest  schlief,  da  er  weintrunken  war,  und 
nahm  nun  aus  seinem  Beutel  ^  den  Siegstein;  denn  er  hatte  ihn  so- 
gleich am  Abend  genommen,  als  er  heim  kam.  Darauf  gieng  sie 
wieder  zu  dem  Bette  und  gab  ihm  den  Stein,  und  sie  lagen  dort^) 
beinah  bis  zum  -Tage  7).  (c,  120.) 

>)  Nun  will  Sigurds  Tochter  Versöhnung  stiften,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  Von:  und  er  erwachte...  habendi,  i  nur:  Da  redeten  sie  mit  ein- 
ander, und  einer  sagte  nun  dem  andern  manche  Dinge,  die  ihn  zu  wiszen 
gelfistete.  Hier  fehlt  ein  Blatt  in  der  Membr.,  die  Lücke  ist  von  Unger 
nach  Ä  und  B  und  mit  Beihilfe  der  altschwed.  Bearb.  ausgefüllt 

S>  das  gewahr  ¥mrde,  B.       ^)  So  B-y  Ä  fehlt:  lag  und. 

B|  So  P;  Ton  seinem  Halse,  A.        ^)  B  fügt  hinzu:  beide  zusammen« 

7)  B  fügt  hinzu:  und  was  sie  dort  weiter  thaten,  können  alle  wiszen. 

4.  Als  es  aber  heU  zu  werden  begann,  stand  Sigurds  Tochter 
auf  und  gieng  fort.  Und  hierauf  kam  Sigurd  zu  Thetleif  und  bat 
ihn  au&ustehen  und  zeigte  ihm  sodann  all  sein  Gold  und  Silber  >). 
Und  als  Frtthstttekszeit  gekommen  war,  giengen  sie  zu  den  Speise- 
tischen.  Nachdem  sie  aber  gegeszen  hatten  ^),  nahmen  sie  ihre  Rosse 
und  wollten  sich  nun  vollends  versuchen.  Sie  kamen  nun  zu  dem 
Kastdl  und  stiegen  von  ihren  Rossen,  giengen  zusammen  und  schlu- 
gen sich.  Sie  kämpften  nun  lange  Zeit  3)  überaus  tapfer,  und  ehe 
sie  ablieszen,  ward  Sigurd  müde  und  er  hatte  drei  Wunden  erhalten. 
Und  er  übergab  daher  sein  Schwert  und  wollte  nicht  länger  kämpfen; 
das  nahm  Thedeif  gern  an.  Darauf  gieng  jeder  von  beiden  zu  sei- 
nem Rosse,  und  ehe  sie  aufstiegen  4),  sagte  ihm  Thetleif  seinen  Na- 
men und  sein  Greschlecht.  Da  ward  Sigurd  darüber  erfreut  und  nahm 
ihn  wol  auf,  und  sie  ritten  nun  beide  wieder  zu  dem  Erdhause  S), 
und  Sigurd  bat  ihn,   so  lange  dort  zu  bleiben,   wie  es  ihm  gefiele. 

« 

Hierauf  sprach  Sigurd:  *Das  wird  nicht,'  sagte  er,  'deines  Vaters  Rat 
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gewesen  sein,  dasz  du  deinen  Namen  mir  Terleognen  solltest/  Da 
antwortete  Thetleif:  'Mein  Vater  verbot  mir,  mit  dir  zu  streiten,  aber 
dennoch  wollte  ich  mich  nichts  desto  weniger  versuchen.'  Und  aber- 
mals sprach  Sigard:  'Da  du  der  erste  Mann  bist,  welcher  über  mich 
den  Sieg  im  Zweikampf  davon  getragen  hat,  and  dein  Vater  nnd 
ich  stets  gate  Gesellen  gewesen  sind,  so  will  ich  dir  meine  Tochter 
geben,  und  damit  so  viel  Gold  und  Silber  wie  du  empfangen  zu 
haben  wünschest.'  Hierin  wilb'gte Thetleif  freudig  ein.  Darauf  gieng 
Sigurd,  seine  Tochter  zu  besuchen,  und  fragte  sie,  wie  sie  darauf 
Antwort  geben  werde,  wenn  Thetleif  um  sie  werbe.  Sie  antwortete: 
'Sehr  wundere  ich  mich,  warum  du  mich  dem  Manne  geben  willst, 
der  dir  manche  Wunden  versetzt  und  groszen  Schmerz  in  euren 
Zweikämpfen  angethan  hat,  aber  dennoch  habe  ich  das  Gelübde  gelfaan, 
mich  mit  keinem  Manne  zu  verm&hlen,  auszer  mit  dem,  der  deines 
Gleichen  an  Tapferkeit  sei.  Wenn  nun  Thetleif  ein  so  gewaltiger 
Kempe  und  guter  Held  ist,  so  will  ich  gern  in  die  Heirat  willigen.' 
Sigurd  antwortete:  'Ein  viel  gröszerer  Kempe  ist  Thetleif  als  idi, 
und  er  besitzt  welt^)  mehr  Tapferkeit  als  ich  davon  sagen  kann; 
und  habe  Dank  dafdr,  Tochter,  dasz  du  der  guten  Heirat  beistimmen 
und  meinen  Ratschlägen  folgen  willst.  Und  darauf  will  ich  dein 
Handgelöbnis  haben,  dasz  dies  von  deiner  Seite  gehalten  wird.'  8ie 
antwortete:  'Halten  werde  ich  mein  Wort;  siehe  du  zu,  daas  ihr 
alles  ebenso  haltet,  was  ihr  versprecht.'  Und  sie  gab  nun  ihrem 
Vater  die  Hand  darauf.  Da  gieng  Sigurd  hin  und  sagte  Thetleif  all 
ihre  Worte,  und  dasz  sie  die  Ehegenoszenschaft  annehmen  wolle. 
Thetleif  antwortete:  'Habet  Dank  für  euere  Besorgung  und  euer 
ehrenvolles  Anerbieten.  Wol  habt  ihr  meine  Sache  bei  ihr  aoage- 
führty  so  schwierig  es  auch  war,  und  gern  will  ich  dies  Anerbieten 
annehmen  und  euch  grosze  Gewogenheit  dafür  erweisen:  aber  jetzt 
will  ich  vor  allen  Dingen  erst  gen  Süden  reiten,  den  Jarl,  meinen 
Muttervater,  zu  besuchen,  und  wenn  ich  von  dort  heim  kehre,  so 
komme  ich  hierher,  in  der  Absicht,  da  deine  Tochter  mit  mir  heim  zn 
führen.'  Sigurd  antwortete:  'Alles  will  ich  dem  gemäsz  wie  du 
willst,  und  ich  wünsche,  dasz  du  sobald  als  mögUch  fahrest  und 
desto  eher  wiederkommest'  ^Da  ritt  Thetleif  hinweg;  Sigurd  aber 
gab  ihm  zehn  Mark  Goldes,  und  vorher  hatte  er  zwanzig  Mark  (hol- 
des. Sigurd  umarmte  ihn  nun,  ehe  sie  sich  schieden,  seine  Tochter 
aber  seltener  als  sie  wünschte;  denn  da  man  durch  Unterredungen 
bekannt  wird,  so  war  es  ihr  auch  bei  ihm  8)    (c.  121.) 
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1)  standen  sie  anf  und  unterhielten  dch  nnd  Sigard  zeigte  ihm  alle 

seine  Kleinode^  A^  B, 
^)  So  B]  zur  Speise,  darauf,  Ä. 
3)  und  schlugen  sicn  lange,  Ä ;  so,  B, 

So  ^;  und  gienj^en  zu  ihren  Bossen,  Ä, 

So,  B'^  beide  heun,  A,       ^)  Hier  beginnt  wieder  die  Membr. 

Thetleif  der  Däne  reitet  nun  fort  von  Sigurd,  Ueberschr.  der  Membr. 

Von:  undSigurd  bat...  haben  Ä  undi?:  Da  sprach  Sigurd :  *  Lange 
wünschte  ich  das,  was  nun  erfüllt  ist,  dasz  Biturulfis  Sohn  zu  mir  käme, 
und  ich  will  dir  meine  Tochter  geben,  wenn  du  sie  annehmen  willst'  Er 
(^nkte  ihm  wol  für  sein  Anerbieten,  und.  B)  sagte,  erst  wolle  er  den 
Jari,  seinen  Muttervater^  besuchen,  und  blieb  nun  dort  einige  Tage  (einige 
Nächte  und  eigetzte  sich  mit  Sigurds  Tochter,  B).  Darauf  ritt  er  fort, 
sobald  er  gerüstet  war,  und  Sigurd  gab  ihm  zehn  Mark  Goldes,  und  vorher  ^ 
hatte  er  Ton  Haus  zwanzig  Mark  Goldes. 

29. 

Thetleif  sucht  Thidrek  von  Bern  auf,   findet  ihn  in  der 
Fritilaburg  und  tritt  in  dessen  Dienste. 

(e.  122—121) 

1.  Thetleif  fiihr  nun  seines  Weges  und  ritt  dahin,  wohin  er 
beabsichtigt  hatte,  lange  Straszen,  durch  bebaute  und  unbebaute  Ge- 
genden. Als  er  nun  gen  Süden  in  Saxland  kam,  da  begegnete  er 
einem  Mann  auf  seinem  Wege:  er  grÜBzte  den  Mann  >),  und  einer 
fragte  den  andern  nach  Neu%keiten  und  wohin  er  fahren  wolle  ^. 
Der  Mann  3)  aber  sagte,  dasz  er  von  Süden  her  aus  Amiungenland 
k&me  und  gen  Norden  nach  Hunenland  fahren  wolle.  Da  ^rach 
Thetleif:  ^Hast  du  den  Mann  nennen  gehört  4),  welcher  Thidrek  heiszl^ 
der  Sohn  Thetmars,  Königs  von  Bern?  oder  weiszt  du  etwa  genau, 
was  er  für  ein  Mann  ist,  und  ob  er  jetzt  daheim  in  Bern  ist  oder 
nicht?'  ^)Der  Mann -3)  antwortete  ihm:  ^Ich  kenne  Thidrek,  des 
Königs  Sohn  von  Bern,  und  alle  Mi(nner  werden  ihn  haben  nennen 
hören;  aoeb  weisz  ich,  dasz  er  alle  Männer  6)  an  Tapferkeit  und 
Mannheit  und  an  Milde  und  Freundlichkeit  7)  übertrifft,  und  dennoch 
ist  er  grimmig  gegen  seine  Feinde.  Er  wird  jetzt  nicht  daheim  sein; 
denn  er  ist  auf  ein  Qastmahl  nach  Romaburg  zu  König  Erminrek, 
seinem  Blutsfreunde,  geritten.'  Da  sprach  Thetleif:  'Kannst  du  mir 
einen  Weg  sagen,  der  so  kurz  wttre,  dasz  ich  früher  zu  Thidrek, 
dem  KönigBsohn,  käme,  als  er  nach  Romabarg  kommt?'  Der  Mann  ^ 
antwortete:  'Dies  ist  der  Weg,  welcher  der  kürzere  ist;  denn  schwer* 
lieh  GÜiTt  Thidrek  ganz  den  stracksten  Weg  südlich  nach  Romaburg. 
Mir  ist  also  gesagt,  dasz  er  einen  Abstecher  gen  Osten  ans  Meer 
nach  Fenedi  machen  und  dort  so  einige  Tage  verweilen  wollte,  bevor 
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er  gen  Süden  ritte.  Und  wenn  du  gen  Süden  nach  Trentudal  (Tri- 
dentsthal)  kommst^  halbweges  nach  Trent  (Trient)  selbst,  so  lenke 
du  ab  von  dem  Wege,  welcher  nach  Bern  selbst  führt,  und  reite 
ostwärts  durch  die  Schlucht,  welche  du  vor  dir  geöffiiet  sehen  wirst, 
und  frage  zuvor  fleiszig  nach  dem  Wege  nach  Trent;  und  wenn  du 
nach  Osten  an  die  See  kommst,  so  wird  jedes  Kind  dir  sicher  davon 
sagen  können,  wo  Thidrek  ist.  Jetzt  kann  ich  dir  nicht  genaueres  von 
ihm  sagen. '  Thetleif  gab  ihm  seinen  goldenen  Fingerring  und  lohnte 
ihm  so  seine  Worte.  Hierauf  schieden  sie  sich  und  jeder  fiihr  mm 
seines  Weges  8).  (c.   122.) 

1)  da  traf  er  dort  einen  Mann,  der  hiesz  Grodzsvin  (Gaistsnn,  B)  ÄyB. 
3)  wohin  er  fahre  und  woher  er  käme,  A;  nach  dem  Namen,  und 

auch  wohin  er  fahren  wolle  und  woher  er  gekommen  sei,  J5, 
3)  Godzsvin,  A;  Gaistsun,  B, 
^)  Kennst  du  etwa  den  Mann.  Ä, 

&)  Hier  fragt  Thetleif  nach  Tnidrek,  Ueberschr.  der  Membr. 
^  A^  B  fugen  hinzu:  in  der  Welt.        7)  Herablaszung,  B. 
8)  welcher  weit  kurzer  ist  und  fuhrt  hinein   durch  TVentadal.     Und 

bevor  sie  sich  schieden,  gab  Thetleif  ihm  einen  grossen  goldenen 

Fingerring,  A,  B. 

2*  1)  König  Erminrek  hatte  nun  ein  groszes  und  prSehtiges 
Gastmahl  angestellt  und  dazu  weit  und  breit  angesehene  Männer, 
Könige  und  Jarle,  Herzoge  und  Grafen  und  Barone  und  Häuptlinge 
aller  Art  geladen;  dazu  hatte  er  Thidrek  von  Bern  und  seine  Mannen 
geladen.  Thetleif  wüste  nun,  dasz  er  Thidrek  nicht  daheim  treffm 
würde;  und  als  er  dahin  kam,  wo  die  Wege  sich  schieden,  und  nun 
dar  eine  Weg  zu  dem  Jarl,  seinem  Muttervater,  filhrte,  der  andere 
aber  südwärts  übers  Gebirge,  da  hielt  er  sein  Boss  am  Scheidewege 
an  und  überlegte  bei  sich,  welchen  Weg  er  reiten  sollte,  und  spraek 
zu  sich  allein:  *Gröszeres  Verlangen  habe  ich  nach  Thidr^  yon 
Bern  und  seinen  Gesellen  ab  nach  meinem  altersschwachen  Mntter- 
vater,  aber  ich  kann  ihn  dennoch  besuchen,  nachdem  ich  zuvor  Tliidrek 
besucht  habe.'  2)  Er  schlug  also  sein  Boss  mit  den  Sporen  und 
ritt  gen  Süden  in  die  Thäler  von  Hof  zu  Hof  den  ganzen  W^  der 
ihm  gewiesen  war,  und  er  blieb  dort  keine  andere  Nacht,  wo  er 
zuvor  gewesen  war.  Er  kam  endlich  zu  einem  KasteU  und  &nd 
dort  Thidrek  von  Bern  nebst  Widga  und  Heimir.  Sie  hatten  sieh 
Herberge  im  Hause  des  Mannes  genommen,  der  Aki  Amiungetrost 
hiesz,  und  ein  Bruder  König  Erminreks,  und  von  derselben  Mutter 
mit  Thetmar,  König  von  Bern,  war.  Diese  Stadt  hiesz  Fritilabnrg  ^ 
(c.  123.) 
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1)  König  £nniiurek  ISszt  ein  Gastmahl  rÜBten,  Uebencbr.  der  Membr. 

S)  Hier  findet  Thetleif  Herrn  Thidrek,  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  Dieses  Cap.  l&ntet  in  A  und  B  also :  Und  nun  kam  Thetleif  dahin^ 
wo  die  Wege  sich  sehieden;  der  eine  Weg  führte  zu  dem  Jarl,  seinem 
Mattervater,  der  andere  aber  südwärts  übers  Gebirge,  und  er  wandte  sich 
auf  den  Weg  und  kam  zu  der  Burg,  welche  Fritila  (Fritula,  B)  heiszt; 
und  dort  traf  er  Thidrek  von  Bern  samt  Widga  und  Heimir. '  Sie  hatten 
Herberge  und  Gastmahl  genommen  in  dem  Hause  des  Mannes,  der  Aki 
Örlungetrost  (Aulldungetrost,  B)  hiesz.  Er  war  König  Erminreks  und 
Thetma»  Bruder. 

3.  Nun  nahm  sich  Thetleif  Herberge  in  demselben  Hause,  wo 
Thidrek  und  seine  Gesellen  waren  l).  Da  fragte  Thidrek,  wie  sein 
Name  wäre,  und  von  wannen  er  käme.  Er  antwortete:  *Ich  heisze 
Elminrik  2),  mein  Vater  heiszt  Soti  von  Wetlands  3)  Herad  in  Dan- 
mark/ Da  fragte  Thidrek:  'Wohin  willst  du  fahren,  da  du  einen 
80  weiten  Weg  hierher  kommst?'  Da  sagte  Thetleif:  'Ich  reite  da- 
hin,  bis  dasz  ich  einen  ehrbaren  ^)  Häuptling  finde,  der  ^  meinen 
Dienst  annehmen  will,  seiner  Rosse  und  Waffen  zu  hüten,  oder  der 
eines  Mannes  Hilfe  bedarf,  welcher  für  sich  etwas  vermag,  wenn  es 
auch  nichts  Groszes  ist.  Und  ich  habe  von  einem  Häuptling  sagen 
hören,  der  Thidrek  von  Bern  genannt  wird:  könnte  ich  ihn  finden, 
so  wollte  ich  ihm  meinen  Dienst  anbieten,  wenn  er  ihn  annehmen 
will.  Aber  nun  will  ich  euch  fragen,  von  wannen  ihr  kommt,  und 
wie  eure  Namen  sind,  und  wer  euer  Häuptling  ist,  und  wohin  ihr 
eueh  von  hier  wenden  wollt.  Und  ich  will  nicht,  dasz  ihr  mir  die 
Worte  verdenket,  wenn  ich  euch  unverständig  frage,  weil  ich  ein 
ausländischer  Mann  bin  und  niemals  früher  so  weit  von.  meiner  H^- 
mat  gekommen  bin  als  jetzt,  auch  nimmer  anderer  Männer  Sitten 
gesehen  habe.'  ^)  Widga  7)  antwortete:  ^Das  soll  dir  nicht  übel  auf- 
genommen werden,  dasz  du  nach  solchen  Dingen  fragst  Nun  hat 
«ich  das  dir  wol  gefügt,  guter  Mann,  wenn  du  Thidrek,  den  Königs- 
sohn von  Bern,  besuchen  und  ihm  dienen  willst;  denn  hier  kannst 
du  sehen  Thidrek  von  Bern  und  bei  ihm  den  Mann,  welcher  Heimir 
heiszt  Auch  sind  hier  noch  mehrere  tüchtige  Männer  bei  ihm,  wie* 
wol  ich  diesen  zuerst  nenne  ^;  auch  wähne  ich,  dasz  Thidrek,  der 
Königssohn,  dir  das  nicht  übel  aufoehmen  wird,  dasz  du  lieber  |hm 
dienen  willst  ab  andern  ehrbaren  Männern.'  9)  Thetleif  stand  auf 
und  gieng  vor  Thidrek:  *Heil,  Herr!'  sagte  er,  ^erfreut  bin  ich  dar« 
über,  dasz  ich  nicht  länger  nach  dir  zu  fahren  brauchte  und  ich  euch 
hier  finden  konnte.  Nun  will  ich  dir  und  deinen  Mannen  meinen 
Dienst  anbieten  i^).'  Thidrek  sprach,  dasz  er  seinen  Dienst  amieh- 
men  wolle,    und  sagte,    dasz  er   mit  ihnen  zu  dem  Gastmahl  reiten 
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nnd  ihrer  RoMe  and  Waffen  hüten  solle.  Nun  liesz  TheÜdf  sich 
daa  wolgefallen.  Und  am  Morgen  ritten  sie  ihres  Weges  fort  nnd 
mit  ihnen  Aki  Amlangetrost  1').  Es  waren  mit  ihnen  zwanzig  Ritter, 
und  sie  kamen  nach  Romaburg  an  dem  Tage,  wo  sich  das  GrastmsU 
anhob,  und  dahin  waren  viele  angesehene  Mfinner  gekommen,  und 
die  prächtigsten  Eönigshallen  waren  mit  den  vortrefflichsten  HJUipt* 
lingen  angeordnet,  die  Knappen  aber  und  Dienstmänner  waren  in 
den  Hallen  i^),  worin  die  Rosse  waren,  und  dort  war  auch  üietleif 
bei  ihnen,  (c.  124.) 

1)  in  derselben  Stadt,  Ä,  B,       ')  ^melrik,  A\  Enielrik,  B. 

>)  Weetlands,  A,  B,       4)  So,  A,  B. 

5)  Ä  fugt  hinzu:  den  ich  fahre  zu  suchen  und  der. 

•)  Widga  antwortet  Thetleif.  Ueberschr.  der  Membr. 

7)  Thi(frek,  Aj  B,       9)  Wiolga  heiszt  und  der  andere  Heimir,  A,  B. 

^)  Thetleif  bietet  Thidrek  seineu  Dienst  an^  Ueberschr.  der  Membr. 

10)  Thetleif  antwortete:  *  Darüber  bin  ich  erfreut,  dasz  ich  hier  "niidrek 
fand  (und  nicht  länger  nach  ihm  zu  reiten  brauchte,  fii^^  hinsii), 
und  ich  will  ihm  und  seinen  Fahrtgenoszen  meinen  Dienst  an- 
bieten, A,  B.        11)  Orlungetrost,  A]  fehlt  B.         i^)  Häuaem,  B. 

80. 
Von  TheÜeifs  Gastmahl^)  und  seiner  Zeche. 

(c.  136—127.) 

1.  Nun  wollte  Thetleif  nicht  in  den  KSnigshof  gehen,  am  frfih 
nnd  spät  Speise  und  Trank  für  sieh  zu  fordern,  sondern  es  kam  ihm 
in  den  Sinn,  dasz  er  lieber  von  dem  zehren  wollte,  was  er  selber 
hatte,  so  lange  es  reichte,  und  sagte,  dasz  ihm  immer  etwas  zn  Hän- 
den kommen  würde,  sobald  dies  drauf  gegangen  wäre  2).  Den  ersten 
Tag  nun,  ab  das  Gastmahl  sieh  anhob  3),  da  gieng  Thetieif  hinaos 
auf  den  Markt  und  viele  Knappen  mit  ihm.  Als  sie  auf  den  Markt 
kamen,  da  liesz  sie  ^)  Thetleif  Wein  nnd  Meth  kaufen  und  allerlei 
Leckerbiszeui  so  dasz  der  eigene  Tisch  des  Königs  nicht  besMr 
mit  Speise  und  Trank  ausgerüstet  sein  sollte^),  als  der  ihre  seia 
sollte.  Und  Thetleif  liesz  das  heim  zu  seiner  Herberge  bringen 
nnd  richtete  dort  seinen  Tisch  mit  Aufwand^)  zu,  und  bat  an  sieh 
viele  Knappen  und  Dienstmänner,  und  giü>  dies  Gastmahl  mit  groaem 
Eifer  drei  volle  Tage.  Und  nun  gieng  all  sein  Gut,  was  er  von 
Hause  hatte,  die  dreiszig  Mark  Goldes,  bei  diesem  Gastmahl  darauf. 
7)  Aber  deshalb  wollte  er  sein  Gastmahl  nicht  niederfallen  d)  lasaeu, 
so  lange  das  Gastmahl  des  Königs  bestand,  sondern  gieng  hinaus 
auf  den  Markt  und  kaufte  nun  allermeist  zu  seiner  Tischzurüstung, 
und  setzte  Heimira  Hengst  Rispa,    sein   Schwert  Naglring  and  alle 
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seine  Waffen  för  zehn  Mark  Goldes  zum  Pfände.  Und  nun  bat  er 
allermeist  Leute  zu  sich,  und  genosz  ^)  nun,  bis  dasz  all  dies  Gut 
aufgegangen  war.  l^)  Schwerlich  wollte  er  sich  noch  einhalten  laszen, 
sondern  gieng  abermals  ^1)  hinauf  auf  den  Markt  und  kaufte  nun 
allermeist  zu  seinem  Tisch  und  Gastmahl  all  das  beste,  was  er  bekam, 
und  setzte  nun  Widgas  Hengst  Skemming,  sein  Schwert  Mimung  und 
all  seine  Wafien  fhr  zwanzig  Mark  Goldes  zum  Pfände.  Und  jetzt 
yermehrte  er  ^^)  seine  Einladung  sehr,  und  liesz  seine  ganze  Her- 
berge mit  kostbarer  feiner  Leinwand  ^3)  belegen,  und  spendete  nun 
dies  Gut,  so  lange  es  anhielt.  Und  als  nun  dies  Alles  auf  war  l^), 
da  wollte  er  von  neuem  zu  dem  Gastmahl  beschaffen.  Nun  hatte  das 
Gastmdil  des  Königs  ^^)  sieben  ^^)  volle  Tage  bestanden,  und  nun 
waren  noch  zwei  Tage  ungegeben.  l7)Da  ritt  Thetleif  hinaus  auf 
den  Markt  mit  Thidreks  Hengst  Falka  und  all  semen  Waffen  und 
Heerkleidem,  nnd  beschaffte  von  neuem  zu  seinem  Grastmahl  und 
kaufte  alles  das,  was  er  am  theuersteni  fand;  und  wenn  er  sah,  dasz 
ein  Mann  etwas  auf  dem  Markte  kaufen  wollte,  wofür  zwölf  Pfennige 
gefordert  wurden»  so  gieng  er  vor  ihm  hin  und  kaufte  es  für  zwanzig 
Pfennige,  ehe  denn  er  es  missen  wollte  '^.  Und  bevor  er  zu  seinem 
Gastmahl  vollständig  eingekauft  hatte,  da  setzte  er  Thidreks  Hengst 
Falka,  sein  goldgeschmüektes  Schwert  Ekddsax  und  seinen  harten  Hehn 
Hildigrim  und  daibit  all  seine  Waffen  für  dreiszig  Mark  Goldes  zum 
P&nde.  Und  nun  bat  er  dazu  1^)  Knappen  und  Dienstmänner,  Spiel- 
leute und  Sänger,  und  jeden,  der  annehmen  wollte,  und  nicht  weniger 
waren  von  den  Gästen  in  seiner  Halle  als  dreiszighundert  Mann, 
«nd  sie  tranken  &un  die  Zeit,  welche  das  Gastmahl  währte  2^).  Den 
Tag  nun,  wo  das  Gastmahl  endete,  da  gab  Thetleif  dem  Haupt- 
spielmann,  der  Isung  hiesz,  seinen  Goldring,  den  ihm  seine  Matter 
gab;  dieset  Spielmann  tibertraf  die  andern  Spielleute  und  Sänger  und 
war  berühmter  als  jeder  der  andern.  Und  noch  gab  er  ihm  ganz 
neue  Kleider,  goldbesäumt  und  aus  Purpur  geschnitten;  das  waren 
die  Staatskleider  Thidreks,  des  Königssohnes,  und  er  lohnte  Isung  so 
für  seine  Kurzweil,  auch  jedem  der  Spieüeute  gab  er  eine  Mark  oder 
zwei  21).  (e.  12Ö.) 

>)  Uebeitochr.  der  Meiaibie.       9)  i^tm  wollte...  fehlt  Ä^  B. 
3)  begann,  Ä,  B, 

^)  (in  das  Dorf,  B)  und  mit  ihm  viele  Knappen.    Da  kief,  A.  B, 
^)  so  dasz  selbst  Atit  König  kein  beszerCB  Gastmahl  haben  sollte,  A. 
^)  dieser  Ausrüstung,  Ä,  S.      , 

7)  Thetleif  der  Däne  läszt  noch  kein  Ende  des  Gastmahls  eintreten, 
Uebersehr.  der  Memlm 
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8)  abnehmen,  A,  B,       ^  spendete,  A,  B, 

10)  Thetleif  versetzt  Widgas  Hengst  und  all  seine  Wa£Fen,  Uebenchr. 
der  Membr. 

11)  Hierauf  aber  gieng  er,  A^  B* 

13)  Und  abermals  vermelurte  er  um  vieles,  Ä^  B, 
13)  mit  den  kostbarsten  Teppichen,  jI,  B, 
M)  dieses  (Gut,  fögt  B  hinzu)  zu  finde  war,  A^  B, 
is)  des  Königs  fehlt  A,  B.        16)  zwöl^  A, 

17)  Femer  von  Thetleif  dem  Dänen,  üeberschr.  der  Membr. 

18)  und  das  wofür  zwölf  Pfennige  gefordert  wurden,  wollte  er  lieber 
für  zwanzig  kaufen,  A,  B, 

19)  zu  sich,  A,  B. 

30)  und  es  waren  nun  dreihundert  in  seiner  Halle  und  tranken  nsa 
die  übrige  Zeit  des  Grastmahls,  A]  fehlt  B. 

31)  auf  Jedem...  fehlt  A^  B, 

2.  l)Nun  rief  Thidrek  Thetleif  zu  sich,  und  als  er  darkan, 
da  fragte  Thidrek  ihn  nach  seinen  Waffen,  und  befahl  ihm,  dasz  er 
sein  Ross  und  die  aller  seiner  Mannen  satteln  sollte,  denn  er  wollte 
sich  nun  heim  begeben.  Da  sagte  Thetleif:  ^Herr,  ihr  werdet  zuerst 
das  Geld  bezahlen  wollen,  das  ich  verzehrt  habe,  während  ihr  anf 
diesem  Ghistmahl  wäret  ^ ;  denn  ich  und  meine  Gesellen  musten  doch 
etwas  haben,  so  lange  wir  uns  hier  verweüten  3),  und  mich  deachte 
das  weit  zu  des  Königs  Tisch  4)  zu  gehen,  um  davon  Speise  n 
nehmen,  weil  mir  diese  Stadt  unbekannt  ist,  da  ich  nimmer  ni- 
vor  hierher  kam  ^.'  Da  antwortete  Thidrek:  ^Ja,  ja,'  sagte  er, 
*das  will  ich  gewis  bezahlen,  was  es  dich  diese  Zeit  kostete;  aber 
wie  viel  ist  es,  das  du  bezahlt  haben  willst?*  Da  antwortete  Thet- 
leif :  ^  Das  ist  nicht  viel.  Was  ich  selber  hatte,  verzehrte  ich  zuerst, 
und  das  sollst  du  nicht  bezahlen:  es  waren  dreiszig  Mark  Goldes; 
aber  was  ich  darnach  verzehrte,  das  sind  sechzig  Mark  Goldes,  die 
sollst^  du  bezahlen,  wenn  du  willst;  denn  daftir  steht  zu  Pfimde: 
Heimirs  Hengst  und  seine  Waffen  für  zehn  Mark  Goldes,  Widgas 
Hengst  und  seine  Waffen  für  zwanzig  Mark  Goldes,  und  deine  Waftn 
für  dreiszig  Mark  Goldes  7),  und  oben  darauf  gab  ich  eure  Staata- 
kleider  einem  Spielmann, .  und  dazu  8)  meinen  Goldring.  Und  als  ieh 
nun  hierher  gieng  ^),  war  der  Hof  verschloszen,  und  mir  ward  niefat 
so  schnell  aufgethan,  wie  ich  eilig  hatte  zu  euch,  und  ich  sprengte 
die  Thttre  mit  meinem  1^)  Fusze,  so  dasz  die  Eisenthäre  den  unsanft 
traf,  der  innen  davor  stand  und  sie  hüten  sollte  11).  Als  ich  aber 
in  den  Hof  kam,  da  kamen  mir  Knappen  und  Köche  entgegen  und 
drohten  1^),  mir  einen  Schimpf  anzuthun,  bis  dasz  ich  einen  an  den 
Fttszen  packte  und  damit  zwei  andere  zu  Tode  schlug;  und  dennoch 
wähne  ich,  dasz  es  den  übel  mitgespielt  deuchte,  den  ich  festhielt  l^ 
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Nun  weisz  ich,  dasz  du  in  dieser  Sache  1^)  mich  vertheidigen  wirst/ 
Jetzt  erst  deuchte  Heimir  diesen  Mann  zu  kennen,  Thedeif  ^^)  aber 
erkannte  ihn  gleich,  das  erstemal,  als  er  ihn  sah.  Da  sprach H^imir: 
*Wol  ist  es,  wie  mir  scheint,  dasz  wir  uns  einen  solchen  Rossknecht 
und  Dienstmann  genommen  haben,  dasz,  wenn  er  auch  all  1^  unsre 
Waffen  n&hme  und  sie  niederwürfe  in  den  Koth  und  oben  darauf 
träte  17),  wir  es  doch  von  ihm  werden  dulden  mtiszen/   (<$•   126.) 

M  Nun  will  HerrThidrek  seine  Waffen  haben,  Ueberschr.  derMembr. 
3)  während  (ich  hier  gewesen  bin  und,  fügt  B  hinzu)  dieses  Gastmahl 

bestanden  hat,^B.  Hier  fehlt  ein  Blatt  in  derMembr.;  dieLudce 

hat  Unger  nach  A  und  B  ausgefüllt. 
3)  so  lange...  fügt  B  hinzu.        ^)  Tischen,  B, 
*)  da...  so  B'y  darin,  was  ich  verzehrte,  Ä,       *)  kannst,  B. 

7)  die  Rosse  von  euch  dreiszig  Gesellen  und  all  eure  Heerkleider,  A. 

8)  dazu,  fügt  B  hinzu.      ^)  gehen  sollte,  B.       l<h  meinem  linken,  B. 
")  und  sie...  fügt  B  hinzu«        ^3)  rüsteten  sich  dazu,  B, 

^)  den  dritten  liDel  mitgespielt  war,  als  wir  uns  schieden,  B. 
")  dieser  Sache  beistimmen  und,  B.       l')  So  B;  Thidrek,  A. 
16)  So  B;  uns,  ^.        »)  So  auch  B. 

3.  Darauf  stand  Thidrek  auf  und  gieng  zu  dem  König  und 
sprach:  'Herr,'  sagte  er,  ^willst  du  das  Geld  bezahlen,  was  unsre 
Knappen  und  Rosse  verzehrt  haben,  während  wir  hier  waren?'  ') 
Der  König  antwortete  schnell:  'Gewis  will  ich  das  bezahlen,  rufe 
meinen  Schatzmeister  Sifka  und  heisze  ihn,  soviel  Geld  zu  nehmen, 
wie  dazu  nötig  ist  3).  Aber  wieviel  Geld  ist  das?'  Da  antwortete 
Thidrek:  *  Frage  den  Knappen  da  und  lass  es  ihn  dir  sagen.'  Der 
König  sprach  zu  Thetleif:  *Du  junger  Mann,  wie  viel  Geld  hast  du 
und  eure  Rosse  verzehrt,  während  ihr  hier  wäret?'  Thetleif  ant- 
wortete: 'Herr,  das  ist  wenig  Geld.  Von  meinem  eigenen  verzehrte 
ich  ^  dreiszig  Mark  Goldes,  und  das  magst  du  wol  beruhen  laszen, 
wenn  du  willst;  aber  auszerdem  verzehrte  ich  sechszig  Mark  Goldes, 
und  in  diesem  FalH)  must  du  bezahlen,  weil  ich  dafür  die  Waffen 
and  das  Ross  meines  Herrn  ^)  Thidrek  und  die  zwei  seiner  Gesellen 
zum  Pfände  setzte.  Da  antwortete  der  König  zornig:  Was  für  ein 
Mann  bist  du,  dasz  du  in  neun^)  Tagen  so  viel  verthun  darfst? 
oder  welches  Heldenwerk  kannst  du  verrichten,  dasz  solches  wert 
wäre,  dasz  du  so  grosze  Prahlerei  von  dir  machst?  Entweder  bist 
du  ein  Kempe  oder  ein  Narr.'  Da  sagte  Thetleif:  'Das  war  vor- 
nehmer Männer  Sitte,  wo  wir  nur  zuvor  hin  kamen,  dasz  sie  nicht 
BO  lange  mit  einem  Mann  reden  wollten,  dkne  ihn  zu  Tische  zu  bit- 
ten,  wenn  er  hungrig  war  7).'  Da  befahl  der  König,  dasz  man  ihm 
Speise  und  Trank  bringen^  sollte;    und  so  ward  gethan:    und  nun 
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asz  er  wie  drei  Männer^).  Auch  eine  Goldschale  voll  Weins  ward 
ihm  gebracht,  so  grosz,  wie  sie  der  Schenkdiener  nur  tragen  konnte-, 
da  nahm  er  sie  an  und  trank  sie  auf  einmal  ^^)  aus.  Und  der  Ko- 
nig und  Thidrek  und  all  ihre  Mannen  schauten  zu,  während  er  dies 
▼ollbrachte  11);  er  aber  achtete  gar  wenig  darauf  1^,  (c.  127.) 


1)  wir  uns  hier  verweilt  haben,  B. 
^)  UE  ■  ■   * 


und  heisze...  fugt  B  hinzu. 
3)  Herr,   es  ist  nicht  mehr  Xjreld,  waa  ich  von  meinem  eigenen  ver- 

zehiti  habe   als.  .B 
*)  das,  B.      's)  und  das..,  fugt  B  hinzu.        «)  So  B;  zwölf;  jL 
')  wenn...  fügt  B  hinzu.        8)  geben,  B,        »)  Ritter,  B. 
^^)  in  einem  Truuke  (Zuge)  B. 
11)  saszen  und  sahen,  was  er  that,  B,       i^)  auf  das  Alles  wenige  B, 

31. 

Thedeif  besiegt  Waltari  von  Waskastein  im  Wettkamp^ 
sagt  Namen  und  Geschlecht  und  wird  Thidreks  Geselle. 

(e.  128—129.) 

1.  Da  sprach  ein  Ritter,  der  hiesz  Waltari  von  Waskastein; 
er  war  König  Erminreks  und  König  Thetmars  Schwestersohn  und 
der  gröste  aller  Kempen  in  des  Königs  Gefolge  an  Stärke  und  Fer- 
tigkeiten 1):  ^Was  kann  dieser  Mann  noch  mehr  vollbringen,'  sagte 
Waltari  2),  *als  Geld  verthun  oder  eszen  und  trinken?  Verstehst  du 
dich  etwas  auf  den  Schaft  3)  zu  schieszen  oder  den  Stein  zu  werfen?' 
Thetleif  antwortete:  *Das  hoffe  ich,  dasz  ich  beides  vollbringe  mit 
einem  jeden  von  euch,  wenn  ich  will.'  Da  sagte  Waltari  mit  grosser 
Hitze:  ^Dann  sollst  du  diese  Spiele  mit  mir  ausffihren;  und  wenn  da 
beszer  spielst  4),  so  sollst  du  Über  mein  Haupt  schalten,  wenn  do 
sie  ^)  aber  nicht  verstehst,  wie  du  sagst,  so  sollst  ^)  du  förwahr  ^ 
hier  dein  Leben  mit  Schimpf  laszen,  und  nimmer  fortan  sollst  du  so 
viel  Greld  verthun,  wie  du  jetzt  vergeudetest,  und  keinem  Häuptling 
sollst  du  fortan  solchen  Spott  anthun,  wie  du  nun  dem  König  ge- 
than  hast,  da  das  ein  Mann  zum  andern  sagt,  dasz  dein  Gastmahl 
halbmal  prächtiger  an  allen  Dingen  gegeben  ward,  als  das  des  Königs 
selber:  und  solches  zu  begehen  ist  eine  grosze  Dreistigkeit  fltr  einen 
Mann,  der  an  und  für  sich  nicht  mehr  ist,  als  du  mir  zu  sein  scheinst' 
^  Thetleif  antwortete:  *  Barmherzigkeit  wird  jeder  in  seiner  Rede  be- 
dtirfen:  aber  ich  bin  gaife  bereit,  dieses  Spiel  auszufahren  und  ra 
versuchen,  wie  m  auch  ergehe.  Was  wird  da  mehr  geschehen,  wenn 
ich  es  nicht  verstehe,    als  dasz  ich  dann  mein  Leben  verliere;    aber 
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es  ist  kein  groszer  Schade  dabei,  wenn  es  gesohiefat;  es  wird  aoch 
meinen  Freunden  dünken,  dasz  geringes  Verlangen  nach  mir  sei, 
wenn  ich  mich  nicht  als  Mann  zeige,  sofern  einige  unter  ihnen 
sind,  welche  tüchtige  Männer  sind;  aber  ich  denke,  dasz  es  gewis 
nicht  geschieht^),  (c.  128.) 

1)  So  B]  Da  ergriff  W.  ▼.  W.  also  das  Wort  Ä, 
3)  sagte...  fOgt  B  hinzn.       3)  Spieszschaft,  B. 
<)  B  fügt  hinzu:  als  ich.       ^)  diese  Spiele,  B, 
*)  Hier  beginnt  wieder  die  Membr. 
'')  nicht  daran  zweifeln,  dasz  du  sollst  Ay  B, 
0)  Thetleif  will  die  Spiele  ausfuhren,  Ueberschr.  der  Membr. 
*)  Von:    und  keinem  Häuptling...  haben  Ä^  B  nur:   Da  zeigte  er 
(Thetleif  B)  sich  ganz  bereit  diese  Spiele  zu  versuchen. 

2.  1)  Sie  giengen  nun  hinaus  auf  eine  ^  Ebene  und  nahmen 
einen  Stein,  der  nicht  weniger  wog,  als  zwei  Schifipfund.  Diesen 
Stein  nahm  Waltari  und  warf  ihn  neun  Fusz  von  sich:  Thetleif  aber 
warf  ihn  zehn  Fusz.  Nun  warf  ihn  Waltari  dreizehn  Fusz,  darauf 
warf  Thetleif  ihn  achtzehn  Fusz.  Da  wollte  Waltari  nicht  öfter 
daran  gehen,  und  Thetleif  hatte  nun  dieses  Spiel  gewonnen,  und  alle 
Männer  lobten  das  sehr.  Hierauf  nahmen  sie  eine  Bannerstange,  und 
die  gehörte  König  Attila,  welchen  König  Erminrek  hieher  zu  seinem 
Gastmahl  eingeladen  hatte,  weil  gute  Freundschaft  zwischen  ihnen 
war ;  diese  Bannerstange  war  aber  die  schwerste  von  all  den  Schäf- 
ten ^,  welche  damals  dahin  gekommen  waren.  Nun  schosz  Waltari 
diesen  Schaft  Über  die  Königshalle,  so  .dasz  er  an'  dem  andern  Ende 
an  der  Hallenwand  ^)  niederfiel.  Da  sprachen  alle  Männer,  die  dies 
sahen,  dasz  das  wunderstark  geschoszen  wäre.  Thetleif  nahm  nun 
den  Schaft  und  schosz  ihn  zurück  über  die  Halle,  und  als  er  ge- 
schoszen hatte,  da  rannte  er  durch  dio  Halle,  welche  zwei  Thtlren 
hatte  ^),  und  fieng  den  Spieszschaft  in  der  Luft  auf,  und  gieng  dann 
so  bestelltermaszen  fort.  Da  sprachen  alle,  welche  das  sahen,  dasz 
Thetleif  diese  beiden  Spiele  gewonnen,  und  Waltaris  Haupt  erworben 
habe.  ^)  Der  König  Erminrek  sprach:  'Du  guter  Degen,  ich  will 
das  Haupt  meines  Blutsfreundes  lösen  mit  Gold  und  Silber  und  edlen 
Kleinoden,  so  theuer  als  du  7)  willst'  Da  sprach  Thetleif:  *  Was 
soll  mir  das  Haupt  deines  Blutsfreundes!  Er  ist  ein  guter  Held, 
nnd  ich  will  dir,  Herr,  sein  Haupt  geben,  und  bezahle  du  es,  wie 
du  selber  willst;  aber  immerhin  must  du  die  Waffen  meines  Herrn  und 
seiner  Gesellen  lösen;  indes  sollst  du  hier  nicht  mehr  daftir  geben 
als  du  selber  willst  8).'      Da  sprach  der  König:   'Diese  Bedingung 
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will  ich  gera  »nnehmen,  and  habe  dalttr  grouen  Gottes  Lohn  und 
auch  den  meinen,  ich  will  dir  das  wol  vergelten.'  Da  lien  der 
König  so  viel  Geld  nehmen,  wie  er  sumeist  verzehrt^)  hatte,  ond 
löste  die  Waffen  und  Rosse  der  Gesellen,  welche  zam  Pfände  standen, 
aus;  und  obendrauf  gab  er  ihm  die  herlichste  Ausrüstung  und  so 
viel  Geld  als  er  von  seinem  eigenen  aufgewandt  1^),  und  daniidi 
schlug  der  König  ihn  sum  Ritter.  Jetzt  sagte  Thetleif  seinen  Namen 
und  sein  ganzes  Geschlecht,  und  er  ward  weit  berfthmt  über  alle 
Lande  durch  seine  Tapferkeit.  Da  nahm  Thidrek  ihn  zu  seinem 
Gesellen  und  nannte  ihn  sein  anderes  Ich,  und  sie  schieden  nun  von 
dem  Gastmahl  und  einer  verhiesz  da  dem  andern  seine  Freundschaft  l^). 
Thidrek,  der  Königssohn,  ritt  nun  heim  nach  Bern  und  mit  ihm  Thet- 
leif und  alle  seine  Meinen,  die  ihm  dahin  folgten,  auch  Isung,  der 
Hauptspielinann,  zog  mit  ihnen  (s.  B.  278)  1^).    (c  129.) 

1)  Nun  vennchen  Waltari  und  Thetleif  ihre  Stärke,  Üeberscbr.  der 

Membr. 
^)  eine  weite,  Ä,  B. 

3)  eine  Bannerstange  des  Koni«  (Erminrek,  B)y  weil  das  der  schwente 
Schaft  war  von  denen.  A^  ß, 

4)  auf  dem  Hallenweg,  Ä.B,       ^  weldie...  fehlt  JL  B. 

^)  König  Erminrek  löst  Waltaris  Haupt,  Ueberschr.  der  Membr. 

"n  wenn  du  das  annehmen,  B'^  fehlt  Ä. 

8)  als  dir  selber  gpit  dunk^  B. 

')  wie  Thetleif  diese  Zeit  verthan,  Ay  B, 

1^)  und  liesz  ihm  die  dreiszig  Mark  zurück  zahlen,   (welche  Thetleif 

hatte,  fügt  B  hinzu)  Ä,  B, 
")  und  nannte...  fehlt  A^  B.       ^)  auch...  fehlt  Aj  B, 

Anmerk.  Alles,  was  ans  die  Saga  hier  so  ausführlich  und  vorzugtich 
schön  von  Biturulf  und  Thetleif  erzählt,  ist  bei  uns  spurlos  verscbwui- 
den.  Wir  besitzen  zwar  ein  besonderes  und  umfangreiches  Gedicht 
aus  dem  12.  Jh.,  welches  Biterolfs  und  Dieteibs  Thaten  besingt,  dssselbe 
hat  aber  mit  der  Erzählung  der  Saga  gar  keine  Aehnlichkeit  Biteiolf 
hat  hier  seine  Heimat  nicht  in  Tummathorp  auf  Skane,  sondeni  zn 
Toledo  in  Spanien,  seine  Gattin  heiszt  nicht  Oda  und  die  Tochter  dei 
Jarls  von  Saziand,  sondern  DietUnde,  die  Tochter  Diethen  des  Alten, 
der  ein  gänzlich  unbekannter  Bruder  von  Ermenrichs  Groesrater  iit 
(W.  Grimm  a.  a.  0.  126).  Dietleib  wird  daher  mit  Recht  im  Gedicht 
als  Verwandter  Dietrichs  von  Bern  dargestellt  Aber  mit  der  Angabe 
unsrer  Saga  schdnt  es  noch  übereinzustimmen,  wenn  ihn  BmnhUde 
12540  ff.  ihren  neuen,  ihrer  hoMtn  hind  nennt;  denn  da  Bronhild,  wenn 
auch  nicht  mehr  in  unsrer  Saga,  Attilas  Schwester  ist,  und  dieser  seinen 
Sitz  in  Saziand  hat,  so  k(mnte  hier  eine  nicht  unwahrscheinliche  Ve^ 
wandtschaft  Brunhilds  mit  Oda  durchbrechen,  und  die  Saga  würde  dem- 
nach mit  deren  Abstammung  von  dem  Jarl  aus  Saziand  Becht  haben; 
auch  c.  180  nennt  sie  dieselbe  edelgeboren,  und  TheÜeif  führt  daran 
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Gold  auf  seinem  Schilde.  Wenn  aber,  wie  Gödeke,  Mittelalter  802^  be- 
merkt, die  AuBdrfieke  neve  und  basen  bind  im  €[edicht  naek  V.  9962 
Greschwisterkind  bezeichnen,  so  müsto  Oda  eine  une  unbekannte  Schwe- 
ster Brunhilds  sein.  Bei  dem  Bestreben  des  Dichters,  auf  minder  be- 
kannte Sagen  anzuspielen  (vgL  oben  S.  177  OseHches  kirU),  gewinnt  seine 
Angabe  um  so  groszere  Bedeutung,  -r-  Da  Dietleib  von  Etzel  mit 
Steier  belehnt  wird,  so  nennt  ihn  das  Gedicht  (13348)  der  StircsrCj  und 
er  wird  also  auch  in  der  Flucht  und  im  Rosengarten  genannt;  hier, 
sowie  in  der  Rabenschlacht,  in  Dietrichs  Drachenkämpfen,  Dietrich 
und  seinen  Gesellen  erscheint  er  auf  Dietrichs  Seite,  obgleich  er  ein 
Held  Etzels  ist  (s.  W.  Grimm  a.  a.  0. 193.  194).  In  unsrer  Saga  heiszt 
er  später  Thetleif  der  Däne,  und  diese  Bezeichnung  musz  aus  deutschen 
Ueberlieferungen  stammen,  da  ihn  das  altdänische  Lied  von  König  Di- 
derik  und  seinen  Kempen  ebenso  nennt  (s.  St.  Gmndtvig  a.  a.  0. 1, 110). 

FQr  den  deutschen  Ursprung  der  Erzählung  kann  noch  die  Form 
Borfforvaäd^  Borgvaäd  der  Handschriften  Ä  und  B  angeführt  (s.  %.  26),  wer« 
den,  da  diese  ohne  aUen  Zweifel  aus  deutschen  Ueberlieferungen  stammt. 
Man  könnte  dafür  auch  femer  anfuhren,  dasz  die  Saga^  wie  W.  Grimm 
a.  a.  0.  181  bemerkt,  die  im  lateinischen  Gedicht  von  Waltharius  ge- 
rühmte Geschicklichkeit  Waltharis  im  Lanzenkampfe  merkwürdigerweise 
noch  kenne,  denn  dieses  kann  nur  aus  deutschen  Ueberlieferungen 
stammen ;  allein  Lange  bemerkt  zu  P.  £.  Müller  a.  a.  0. 179  mit  Recht, 
dasz  es  doch  wol  zufällig,  oder  yielmehr  durchaus  den  ritterlichen  Sitten, 
welche  die  deutsche  Heldensage  schildert,  angemeszen  sei,  dasz  Waltari 
hier  vor  allem  im  Stein-  und  Lanzenwurf  mit  Thetleif  sich  zu  meszen 
verlange.  So  komme  namentlich  im  Nibelungenliede  Stein-  und  Lanzen- 
wurf als  zwei  der  gewöhnlichsten  ritterlichen  Uebungen  an  zwei  ver- 
schiedenen Stellen  (Str.  129,  wo  Sigfnd  mit  den  Burgunden  beide  der 
Kurzweil  wegen  zu  werfen  pflegt,  und  Str.  404  ff.,  wo  beide  in  Brunhilds 
bekannten  Kampfspielen  vorkommen  und  nur  noch  der  Sprung  nach 
dem  geworfenen  Stein  hinzugefugt  ist,  wie  in  der  Saga  nach  dem  gewor« 
fenen  Schaft)  in  Verbindung  mit  einander  vor.  Da  aber  der  Steinwurf 
echt  deutsch  ist,  so  zeugt  wenigstens  dieser  für  den  deutschen  Ursprung. 

Wenn  endlich  P.  E.  Müller  a.  a.  0. 179  sagt:  'Diese  sehr  unwahr- 
scheinliche Erzählung  von  Thetleif  scheint  in  ihrem  gegenwärtigen  Zu- 
stande ein  Erzeugnis  von  dem  isländischen  Bearbeiter  des  Werkes  zu 
sein,  der  willkürlich  nordische  und  deutsche  Züge  zusammenmischte,  um 
daraus  ein  unterhaltendes  Abenteuer  zu  bilden,'  so  ist  zu  bedenken, 
wie  schon  früher  ausgeführt  wurde,  dasz  der  Verfaszer  der  Saga  nor- 
dische Quellen  ausschlieszt.  Wenn  derselbe  femer  behauptet,  dasz  der 
Dietleib  der  deutschen  Sage  in  unsrer  Saga  zu  einem  dänischen  Helden 
gemacht,  und  auf  ihn  angewendet  worden  sei,  was  oft  in  nordischen  Sagen 
von  einzelnen  riesenstarken  Helden  erzählt  werde,  welche  in  der  Jugend 
die  gröste  Trägheit  bewiesen  hatten,  bis  ihre  Kraft  auf  einmal  erwachte, 
80  widerlegt  sich  das  Erstere  dadurch,  dasz  Thetleif,  wie  so  eben  ange- 
führt wurde,  in  dem  altdänischen  Liede  ebenfalls  der  Däne  genannt 
wird;  was  aber  das  Letztere  betrifft,  so  ist  es  in  unsem  deutschen  Sagen 
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ein  äuazent  beliebter  Zug,  dasz  der  Heldenjüngliag  antfaiUig  imd 
acbtet  am  Kachenheerde  oder  im  Stalle  lebt,  ans  deren  Schmuts  er 
hernach  bei  dem  rechten  Anlaaa  hervortritt  (s.  Grimm,  Myth.  961). 

VI. 
Thidrek  wird  König  und  leistet  Erminrek 

Hilfe. 

32. 
Amlung  kommt  nach  Bern. 

(c  130.) 

l)Als  sie  wenige   Tage  daheim  gewesen  waren  in   Bern,    kam 

ein  junger  Mann  dahin  geritten,   der  hiesz  Amlung,  Jarl  Hombogis 

Sohn;  und  er  kam  dahin  nach  seinem  Vater  und  wollte  dort  bleiben, 

und  Thidrek  2)  nahm  ihn  wol  auf:  und  nun  waren  ihrer  dort  neon 

Gesellen,  von  denen  jeder  des  andern  Ich  war  3]. 

1)  Hier  kommt  Amlujig  zu  Hofe,  Ueberschr.  der  Membr. 
i)  Thidrik  n.  0.  f.,  die  Membr. 

3)  dort  bei  ihnen  bleiben ;  und  sie  nahmen  ihn  wol  au£  wie  wahr- 
scheinlich war,  und  ihrer  waren  nun  nenn  Gtesellen,  Ä^  B, 

Anmerk.  Die  deutsche  Sage  nennt  nur  einen  Amelung,  der  hier  in 
Betracht  gezogen  werden  kann,  nemlich  im  Rosengarten  C  (in  den  an- 
dern Darstellungen  tritt  Amelolt  an  seine  Stelle,  wiewol  A  E  einigemal 
diesen  Namen  neben  dem  andern  gebrauchen)  und  im  Volkslied  von  Hilde- 
brand (hier  in  Abelan  entstellt) ;  er  ist  nach  jenem  ein  Herzog,  noch  jung 
und  verzagt  nie  in  Stürmen.  Ein  Sohn  Homboges  wird  er  nun  zwar  hier 
nicht  genannt,  allein  was  ihn  als  solchen  fwst  unzweifelhaft  macht,  ist  der 
Umstimd,  dasz  er  1609  seinen  Hasz  gegen  Gibichs  Geschlecht  auszert,  das 
alle  andern  Helden  gering  achte  (s.  W.  Grimm,  Bosengarte  XXIII; 
Hlds.  250.  251);  denn  dieser  Hasz  hat  ohne  Zweifel  seinen  Grund  in 
der  Ermordung  Sigfnds,  da  dieser  Held  sich  c  203  einen  Blutslreund 
des  Jarls  Hombogi  nennt,  und  das  altd&nische  Lied  von  König  Dideiik 
und  seinen  Kempen,  welches  unsem  Amlung  unter  den  verderbten  Na- 
men ungen  Hummeriummery  Hummdom^  Humblum  kennt,  noch  die  be- 
stimmte Angabe  hinzufügt,  dasz  er  ein  Sohn  von  Sivard  Snarensvends 
Schwester  war  (s.  u.  §.  56  Anmerk.) ;  im  Rosengarten  kämpft  nun  zwar 
SigMd  selbst  noch  mit  und  das  Ereignis  fallt  sogar  in  die  Zeit,  wo 
derselbe  noch  nicht  mit  Kriemhild  verm&hlt,  obwol  ihr  zum  Gemahl 
bestimmt  bt,  allein  der  Hasz  Amelungs  kann  voraus  genommen  sein, 
wie  von  Kriemhild  der  Ausdruck  ungeiriuwe  meU,  der  ihr  nur  mit  Be- 
ziehung auf  die  Rache,  die  sie  an  dem  eigenen  Greschlecht  vollbringt, 
beigelegt  werden  kann  (W.  Grimm,  Ros.  IV  und  LXX).  Die  £sroischen 
Lieder  nennen  Amlung  Humlingur  SHttaton,  welchiBS  Letztere  wol  eine 
Verwechselung  mit  Heimir  Studas  Sohn  ist 
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33. 

König  Thetmar  stirbt  und  Thidrek  übernimmt  das 

Königtum  *). 

(c  131.) 
König  Thetmar  warde  nun  siech  and  starb  bald  darauf,  and  er 
liesz  nun  sein  Leben  mit  seinen  vollen  Ehren.  Und  da  nahm  sein 
Sohn  Thidrek  das  Reich  in  Besitz  and  war  nan  König  in  Bern :  und 
er  war  der  gröste  Häuptling,  wie  weit  tiber  die  Welt  kund  ist,  und 
sein  Name  wird  oben  bleiben  und  nimmer  untergehen  fast  im  ganzen 
Südreiehe'),  so  lange  die  Welt  steht. 

1)  Ueberschr.  der  Membr.        *)  wie . . .  fehlt  A, 

Anmerk.  Das  Gedicht  Ton  der  Flacht  laut  Dietmar  dreihundert  und 
vierzig  Jahr  alt  werden  und  ihn  bei  seinem  Tode  seine  beiden  Kinder 
Diether  und  Dietrich  Ermenrich  anbefehlen  (2525  ff.)* 

34. 
Nun  kommt  Wildifer  nach  Bern*), 

(c.  132.) 
_  Nun  geschah  es  eines  Tages,  ab  Thidrek  auf  seinem  Hochsitz 
saaz,  und  bei  ihm  seine  Kempen  2),  da  kam  dort  herein  gegangen 
ein  Mann,  der  war  grosz  von  Wuchs  und  stark;  er  war  nicht  wol 
ausgestattet  mit  Kleidern  und  Waffen;  er  hatte  einen  tiefen  Hut  auf, 
so  dasz  man  nicht  genau  sein  Antlitz  sehen  konnte.  Der  Mann  gieng 
vor  den  König  und  grflszte  ihn  höflich  und  gut.  Der  König  empfieng 
ihn  wol,  obgleich  er  ein  ausländischer  Mann  war,  weil  er  bescheiden 
und  höflich  war.  Nun  fragte  König  Thidrek,  was  Air  ein  Mann  er 
wäre.  Er  antwortete:  *Ich  heisze  Wildifer  3),  mein  Geschlecht  ist 
in  Amlnngenland;  deshalb  aber  bin  ich  hierher  gekommen,  weil  ich 
euch  meinen  Dienst  anbieten  will,  mit  euch  zu  reiten  und  euer  Mann 
zu  werden,  wenn  ihr  es  annehmen  wollt.'  Da  antwortete  König 
Thidrek:  'Obwol  du  unbekannt  bist,  so  will  ich  doch  deinen  Dienst 
annehmen,  wenn  du  wol  dienen  willst  und  diese  gute  Degen,  welche 
hier  bei  mir  sind,  dich  in  ihre  Oenoszenschaft  aufnehmen  wollen.' 
Da  antwortete  Widga:  *  Keiner  wird  gegen  ihn  sprechen,  Herr,  wenn 
ihr  ihn  aufnehmen  w(^t;  auch  ist  e^  beszer,  einen  guten  Degen  in 
seine  Genoszenschafi  aufisnnehmen,  als  ihn  von  sich  zu  weisen.' 
Der  König  nahm  diesen  Mann  wol  auf,  und  er  ward  zu  einem 
Sitze  gewiesen.     Bevor   er   zu  Tische    gieng,    gieng  er  hiui    sich 
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Handwaschnng  zu  nehmen,  und  aU  er  die  Ermel  von  seinem  Handglied 
aufstreifte,  da  sah  Widga,  dasz  er  einen  dicken  Goldring  um  seinen 
Arm  hatte,  und  deshalb  glaubte  er  zu  wiszen,  dasz  dieser  Mann 
edlen  Geschlechtes  sein  würde,  obwol  er  von  sich  gering  that.  Nun 
gab  Thidrek  ihm  gute  Kleider  und  ein  gutes  Ross  und  Wa£fen,  und 
da  schien  Wildifer  der  schönste  und  höflichste  der  Männer,  und  er 
gefiel  zuvörderst  'dem  König  selber  und  demn&chst  all  den  besten 
Mannen.  Und  Widga  und  Wildifer  wurden  gute  Gesellen,  so  dasz 
keiner  von  beiden  ohne  den  andern  sein  mochte;  auch  war  zanftchst 
der  König  und  sodann  alle  andern  wol  gegen  ihn  ^). 

h  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  B  fugt  hinzu:  die  zuvor  genannt  wurden. 
8)  Vildiver,  die  Membr.;  ViUifer,  A,  B. 

4)  Da  antwortete  ThidrcäL  (Thetlei^  Ä):  *Gem  wollen  wir  das  thnn, 
obwol  du  uns  unbekannt  bist,  und  dein  Dienst  kann  uns  zu  gute  kom- 
men, wenn  du  wol  dienen  willst.*  Und  hierauf  nahmen  sie  ihn  in 
ihre  Genoszenschaft  auf.  Als  er  aber  mit  den  übrigen  Männern  Hand- 
waschungen ntkhm  und  die  Ermel  (MannsermeL  B)  aufstreifte,  da  sah 
fso  B\  antwortete  (?},  Ä)  Widga,  dasz  ein  dicker  Goldring  um  seinen  Arm 
lag,  imd  nun  glaubte  er  zu  wiszen,  dasz  dieser  Mann  von  gutem  Ge- 
schlechte sein  werde,  wenn  er  auch  nicht  grosz  von  sich  thue.  Nun  gab 
ihm  Thidrek  schnell  gute  EJieider,  gute  Waffen  und  ein  gutes  Roes,  und 
er  war  .mm  der  ansehnlichste  der  (aller,  B)  Männer,  Ä^  B. 

Anmerk.  Dieser  Wildifer  ist  derselbe,  dem  wir  schon  oben  als  Widgas 
guten  Freund  begegneten,  und  der  ihn  aus  dem  Gefiingnis  des  Osaatriz 
befreite  (s.  S.  278  ff.).  Unsere  deutschen  Quellen  nennen  ihn  mei^- 
würdigerweise  gar  nicht;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dasz  er  unter 
dem  niederländischen  Helden  Wisadau  der  bär,  von  dem  das  mnL,  schon 
oben  S.  286  angeführte  Gedicht  von  here  Widau  singt  Sv.  Grondtvig 
a.  a.  0.  1,  77  glaubt  ihn  in  dem  greoe  af  BjcfirgdidCf  welcher  in  dem 
altdän.  liede  von  König  Dietrich  und  seinen  Kempen  vorkommt,  wieder- 
zufinden, da  dieser  wie  Wildifer  im  Schilde  ein  WUdschwein  f&arL 

36. 
König  Thidrek  sendet  nach  Herbrand.  ^). 

(c  idd.) 

König  Thidrek  hörte  nun  von  einem  trefflichen  Manne,  der  hiesz 
Herbrand  und  war  der  weitgefahrenste  aller  Männer,  von  denen  er 
vernommen  hatte,  und  er  war  fast  bei  allen  den  auBgezetehnetaten  ^ 
Häuptlingen,  die  am  nördlichen  Meere  wohnten,  und  weit  in  Griechen- 
land 3)  gewesen,  und  kannte  die  Sitten  eines  jeden  derselben;  er 
konnte  fast  alle  Sprachen,  die  geredet  werden  4),  und  war  der  tapferste 
Mann.  Diesem  Manne  sandte  Thidrek  Botschaft,  dasz  er  xa  ihm 
kommen  möchte,  und  so  kam  er  an  des  Königs  Hof  uad  ward  dort 
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wol  anfgenomraen.  und  Herbrand  wurde  König  Thidreks  Ritter  und 
demnächst  sein  Ratgeber;  denn  er  war  ein  weiser  Mann  und  wol 
gesittet  in  jeder  Hinsicht;  auch  trug  er  das  Banner  K<}uig  Thidreks, 
Tind  das  stand  ihm  wol  und  zierlich. 

1)  Uebersehr.  der  Membr.      ^  gröcrten,  A^  B.     3)  die . . .  fehlt  ü,  B. 
4)  er  konnte  viele  Sprache  redeni  A^  B. 

A  nm  e  r  k.  Von  Herbrand  war'  schon  oben  S.  360  f.  die  Rede.  Die  deutsche 
Sage  kennt  ihn  als  Thidreks  Bannerfnhrer  und  Ratgeber  nicht  mehr, 
wol  aber  das  eben  angefahrte  altdänische  und  das  entsprechende  schwe- 
dische Lied,  ja  sogar  die  fiiröischen  Lieder  kennen  ihn  noch,  und  zwar 
alle  unter  dem  Namen  Brand  der  Weitgefahrene,  altdäa.  Brand  Vifferlin^ 
altsehw.  Brandhen  Hvü  FMttdtt  far.  Brandur  Mn  vt&fari^  was  aus  Her- 
hrandr  hitm  vt&fdrli  (Herbrand  der  Weitgefahrene),  wie  ihn  unsre  Saga 
C.171U.0.  nennt,  entstellt  ist,  aber  wie  die  Lieder  nennt  ihn  schon  die 
altschwed.  Bearbeitung  c.  172  Brand  Widferling,  c  177  Widfctrling  und 
c  180  ein&ch  Brand,  Da  die  Lieder  ihre  Quelle  nicht  in  unsrer  Saga, 
sondern  in  deutschen  Liedern  haben,  so  hat  auch  diese  ihren  Herbrand 
den  Weitgefahrenen  aus  ihnen  geschöpft.  ^ 

36. 

König  Thidrek  leistet  König  Erminrek  gegen  Jarl 

Eimstein  Hilfe. 

(c  U7-161.) 

Vorbemerk.  Wie  Thidrek  hier  dem  Erminrek  Hilfe  leistet,  so  hat  er 
kiurz  zuvor  dem  Attila  gegen  Osantrix  beigestanden,  was  die  Saga  un- 
mittelbar vorher  c.  134--146  (S.  274  ff.)  erzählt  hat  Auf  dieser  Heer&hrt 
hatte  Heimir  dem  Widga  das  Schwert  Mimrnig  entwendet  (s.  S.  276X 
welches  er  hier  zurückfordert 

1.  1)  König  Erminrek  sandte  von  Süden  her  aus  Romaburg 
seine  Mannen  zu  König  Thidrek,  seinem  Blutsfireunde,  mit  der  Bot- 
schaft, dasz  Thidrek  von  Bern  mit  all  seinem  besten  Heere  kommen 
sollte,  ihm  Hilfe  zu  leisten  in  einer  Heerfahrt  gegen  den  Jarl,  der 
Rimstein  2)  hiesz.  Dieser  Jarl  war  dem  König  Erminrek  zinspflichtig 
und  wollte  jetzt  sich  weigern  ihm  Schätzung  und  Steuern  zu  geben; 
er  sasz  aber  in  der  Burg,  welche  Gerimsheim  3)  heiszt  und  Thid- 
rek war  ganz  bereit  dazu.  Als  nun  Widga  diese  Zeitung  hörte, 
da  gieng  er  zu  Heimir  und  bat  ihn,  ihm  sein  Schwert  Ifimnng  zu 
geben.  Heimir  sagte  also,  dasz  er  ihm  den  Mimung  fttr  diese  Heer- 
fahrt leihen  wollte,  wenn  er  ihm  denselben  wiedergäbCi  sobald  er 
znrückkllme  4).  Dnd  Widga  sagte,  dasz  es  so  geschehen  sollte,  wie 
0r  wollte,  dasz  es  sei.  (e.  147.) 
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1)  Botschaft  König  Erminreks  an  König  Thidrek,  seinen  Blutsfreimd, 

Ueberschr.  der  Membr. 
3)  Reimstein,  hier  Ä\  Runnstein  hier  nnd  später  B, 
3)  Geringsheim,  ^;  Beringsheinif  B;  hier  nnd  spater. 
4}  Da  antwortete  Heimir:    *Ich  will  euch  darum  bitten,  guter  Held 
(Freund,  B),  dasz  du  mir  für  diese  Fahrt  (Heerfiaihrt,  B)  den  Mimung 
leihest,  und  ich  gebe  ihn  dir,  sobald  wir  zurückkommen,  wieder,'  A,  B. 

2.  1)  Der  König  Thidrek  ritt  nun  heraus  aus  Bern  mit  tOnS- 
hundert  Heermannen,  alle  überaus  tapfer,  und  auszerdem  mit  aQ 
seinen  Kempen,  welche  er  seine  Genoszen  nannte  2).  Er  ritt  nun 
seinem  Blutsfreunde  entgegen;  König  Erminrek  war  voran  mit  sechs- 
sighondert  Mannen  und  guten  Rittern.  Nun  ritten  diese  baden 
Könige  in  das  Reich  des  Jarls  mit  diesem  ganzen  Heere  und  brann- 
ten, wo  sie  nur  fuhren,  und  erschlugen  manchen  Mann.  Darauf 
kamen  sie  vor  die  Burg  Gerimsheim  und  verbrannten  alle  Gebäude 
in  der  Nähe  der  Burg,  und  schlugen  dann  ihre  Zelte  und  Heerbnden 
auszen  um  die  Stadt  3)  auf.  König  Erminrek  lag  vor  dem  eben 
Burgthor  mit  seinem  Heere,  und  König  Thidrek  lag  mit  seinen  Man- 
nen vor  dem  andern  Thor.  4)  Um  diese  Burg  lagen  sie  zwei  ^) 
Monate,  ohne  dasz  sie  etwas  ausrichten  konnten,  (c.  148.) 

1)  Nun  reitet  Thidrek  aus  Bern,  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  alle . . .  fehlt  ^  B,        8)  Burg,  A,  B. 

4)  Widga  erschlägt  den  Jarl  Rimstein,  Ueberschr.  der  Membr. 

5)  zwölf,  B. 

3.  Es  geschah  aber  eines  Abends,  dasz  Rimstein  mit  sechs 
Rittern  heraus  aus  der  Burg  auf  Spähung  ritt  und  heimlich  fuhr, 
um  das  Heer  seiner  Feinde  auszukundschaften,  und  darauf  achtete, 
was  es  Neues  gäbe,  ob  sie  etwa  gerüstet  wären  oder  nicht  Zuvor 
aber  hatte  er  sein  ganzes  Heer  wappnen  laszen,  und  liesc  seine 
Schaaren  innerhalb  vor  allen  Thoren  gerüstet  stehen  1)  imd  som 
Streiten  geordnet,  wenn  sie  (die  Feinde)  gerüstet  wären.  ^Is  aber 
der  Jarl  wieder  zu  der  Burg  zurückkehren  wollte,  nachd^n  er  der 
Dinge  gewis  geworden  war,  die  er  zu  wiszen  wünschte  ^,  und  er 
zwischen  die  Burg  und  die  Zehe  gekommen  war,  da  ritt  ihm  der 
Mann  entgegen,  wjdlchen  König  Thidrek  von  seiner  Seite  abgesehi^t 
hatte,  um  die  Wache  wahrztinehmen,  aber  das  war  der  starke  Widga. 
Und  die  sechse  ritten  auf  den  einen  zu,  und  er  ihnen  3)  entgegen, 
bis  dasz  sie  zusammenkamen.  Da  konnten  sie  deutlich  sehen,  dasz 
er  ihr  Feind  war,  und  sie  gerieten  daher  mit  ihm  zusammen  nnd 
jeder  sprang  nun  4)  von  seinem  Rosse.  Widga  wehrte  sieh  wol  und 
männlich  und  hieb  nun  aus  aller  Kraft  nach  dem  Jarl  selber  und 
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zerspaltete  seinen  Helm  nnd  Haapt  nnd  Rnmpf,  so  dasz  das  Schwert 
auf  dem  Gilrtel  Halt  machte  ^)  nnd  er  todt  zur  Erde  fiel.  Seine 
Mannen  wurden  bei  dem  Fall  des  Jarls  bestürzt  und  ritten  zu  der 
Borg  mit  dieser  schweren  Zeitung  ^).    (c.  149.) 

1)  und  liesz   sein  Banner  anszerhalb  nnd   innerhalb  des  Bnrgthors 
stellen  nnd  hatte  seine  Schaaren  aufgestellt,  Ä, 

3)  sehr  verlangte^  A,  B, 

^)  A,  B  fugen  hinzu:  wunderkfihn. 

4)  Von:    I>a  konnten...  haben  A  und  B:    und  sie  ritten  von  zwei 
Seiten  auf  Widga  ein  und  hieben  nach  ihm. 

^  gepanzerten  Rumpf,  ^;  Rumpf  und  Brünne,  B, 
^  Seme  Mannen  . . .  fehlt  A^  B. 

4.  l)Da  stiesz  Widga  seinen  Hengst  Skemming  mit  den  Spa- 
ren und  ritt  nun  zu  seinen  GeseUen  und  liesz  seinen  Hengst  ge- 
waltige Capriolen  machen  und  ritt  stolz  2)  zu  den  Zelten.  König 
Thidrek  und  alle  seine  Mannen  standen  drauszen  vor  den  Zelten 
nnd  glaubten  nun  zu  sehen,  dasz  "Widga  ein  Heldenwerk  vollbracht 
haben  werde.  Heimir  sprach:  *  Stolz  reitet  nun  Widga,  und  es  wäre 
wunderlich,  wenn  er  nun  wfihnte,  nicht  ein  Heldenwerk  vollbracht 
SU  haben,  durch  welches  er  sich  jetzt  ein  gröszerer  Mann  .dünkt  3) 
als  zuvor.'  Nun  empfiengen  sie  Widga  wol  und  fragten  ihn  nach 
Neuigkeiten  4).  £r  sagte,  dasz  sie  hier  nicht  Ittnger  des  Jarls  wegen 
zu  sitzen  ^)  brauchten,  weil  er  nun  todt  wäre.  Sie  fragten,  wer  das 
vollbracht  hätte.  Widga  antwortete:  ^Ich  sah  den  Mann,  der  das 
that,  dasz  er  ihn  von  seinem  Rosse  todt  zur  Erde  füllte.'  Heimir 
sprach:  'Du  darfst  es  vor  uns  nicht  verleugnen,  wir.  wissen,  dasz 
du  es  vollbracht  hast;  aber  demungeachtet  kannst  du  gar  wenig  da- 
mit prahlen,  weil  es  ein  geringes  Heldenwerk  war,  ihn  zu  erschlagen; 
denn  das  würde  wol  ein  Weib  haben  vollbringen  können,  wenn  sie 
mit  Waffen  umanigehen  wüste,  denn  er  war  so  alt,  dasz  er  ein  Hin- 
flüliger  war^).'  Als  Widga  dies  hörte,  da  ward  er  heftig  erzürnt 
und  sprang  auf  Heimir  zu  und  faszte  um  den  Griff  auf  seinem 
Schwerte  Mimung,  womit  er  umgürtet  war,  und  risz  ihn  aus  der 
Scheide;  den  Naglring  aber  nahm  er  und  warf  den  ihm  vor  die  Fttsze, 
und  forderte  ihn  nun  zum  Zweikampf.  Und  Heimir  sagte,  dasz  er 
dazu  nicht  säume.  Da  sprang  König  Thidrek  und  andere  ^  ihrer 
Gesellen  dazwischen,  und  sie  wollten  nun  durchaus  nicht,  dasz  sie 
sich  schlügen,  und  baten  nun  Widga,  dasz  er  es  beruhen  laszen 
möchte,  aber  er  nahm  das  läszig  auf  ^  und  sagte,  er  habe  sich  vor- 
genommen, dasz  Mimung  nicht  eher  in  seine  Scheide  kommen  solle, 
als  bis  er  mitten  durch  Heimirs  Haupt  und  Bauch  ge&hren  yrüie, 
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und  sprach,  dasz  dasa  hinlftngliche  Uriache  swisdieB  fliBeii  wiie, 
und  sagte,  dasz  er  oft  auf  Um  geschmlüit  liiitte,  und  dasz  es  mdit 
helfen  werde,  ob  sie  früher  ihre  Zwietraoht  mit  emander  ausf5dite& 
oder  später;  und  das  solle  geschehen,  sagte  er,  ehe  denn  es  endige. 
Er  fügte  hinzuy  dasz  das  nicht  männlich  gethan  war,  als  er  ce  ihm 
gekommen,  da  er  in  der  Schlacht  mit  König  Osantrix  In  Wilcinen- 
land  gefallen  auf  der  Wahlstatt  gelegen,  und  ihn  wol  mochte  gebor- 
gen haben,  wenn  er  gewollt,  so  dasz  er  damals  nicht  in  die  Gewalt 
seiner  Feinde  gekommen  wäre:  *und  er  entwandte  mir  meine  Waffen, 
ab  wenn  er  vielmehr  mein  Feind  gewesen  wäre,  denn  mein  Genoaze.* 
9)  Da  antwortete  König  Thidrek,  dasz  das  nicht  wol  gethaa  war, 
und  sprach  zu  Heimir,  dasz  er  nachgeben  sollte,  weil  er  ea  ange- 
stiftet hätte.  Und  es  kam  dahin,  dasz  Heimir  einen  £id  schwur, 
dasz  er  dieses  nur  des  Scherzes  wegen  zu  seinen  Gesellea  ge- 
sprochen hätte.  Widga  nahm  diese  Stthne  an,  aber  sehr  ungen, 
und  sie  endigten  aof  diese  Weise  ihren  Streit.  Nun  sprach  König 
Thidrek  zu  Widga:  'Guter  Freund,'  sagte  er»  'schofeat  du  den  Tod 
des  Jarls?'  'Ja,  Herr,'  sagte- er,  *er  ritt  mir  mit  seinen  filnf  andern 
Bittern  entgegen,  und  erhielt  das  kürzere  Loosz  in  unserm  Kampfe^ 
die  andern  flohen  von  dannen.'  Der  König  Thidrek  antwortete: 
'Fürwahr,  du  bist  ein  tapferer  Held  und  ein  sehr  tüditiger  Mann: 
habe  groszen  Dank  und  unsre  Freundschaft  1^.'    (c  150.) 

1)  Nun  reitet  Widga  heim  nach  den  Zelten,  Ueberschr.  der  Membr. 
S;  ritt  nun  fort  von  ihnen  zu  seinen  Mannen  und  ritt  nun  gar  stol% 

bis  dasz  er  kam,  A,  B, 
S)  durch  welches  sein  Uebermut  jetzt  groszer  werden  wird,  A,  JB. 
4)  wie  es  ergangen  wiLre,  il,  B.       &)  um  diese  Burg  zu  liegoi,  A,B. 
*)  Nun  fragte  Thidrek  (TheÜeif  der  Däne.  B),  wie  es  sich  damit  zn- 

fietragen,  oder  wer  es  gethan  habe.  Widga  antwortete:  *  Derselbe 
[ann,  der  jetzt  von  seinem  Hengste  hemiedersteigt'  Da  sprach  Heimir : 
*Du  braudist  damit  nicht  so  sehr  zu  prahlen.  Dieses  Werk  kann 
nicht  80  berühmt  sein,  weil  der  Jarl  so  alt  war,  dasz  ihn  wol  ein 
Weib  tödten  konnte,  wenn  sie  das  Notwendige  davon  verstände,  A^  B, 
alle,  A,  B.       ^)  antwortete  läszig,  A^  B. 

Nun  versöhnen  sich  Widga  und  Heimir,  Ueberschr.  der  Membr. 
1<Ö  ids  bis  er  Heimirs  Hals  mitten  durcheeschnitten  habe.  Und  nun  baten 
sie  Heimir,  dasz  er  nachgeben  sollte,  damit  sie  sich  versöhnten. 
Sie  brachten  ihn  dahin,  dasz  er  Widga  einen  Eid  schwur,  dasz  er 
dies  nicht  zur  Schmach  Widgas  gesprochen  habe,  sondern  des  Scbemei 
wegen  zu  seinen  Oesellen ;  und  sie  endigten  nun  (auf  diese  Weise, 
B)  ihren  Unfrieden,  A,  B. 

6«  Als  es  nun  Morgen  zu  werden  begann,  da  liesz  König  Thidrek 
seinem  Blutsfretinde,  König  Erminrek,  den  Fall  des  Jarls  sagen.  Und 
sobald  dieser  sichere  Kunde  davon  eriialton  hatte,   da  liesi  er  alk 


? 
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seiae  H(^n6r  blasen  und  alle  seine  Ritter  wappnen,  und  darauf 
machten  sie  einen  Angriff  auf  die  Burg  mit  Wurfmaschinen  und  Rie- 
gelbogen, Wurffeuer  ^)  und  allerlei  Künsten.  Da  sahen  die  Burgmänner 
keine  bessere  Wahl  vor  sich,  als  sich  su  ergeben  und  ihre  Sache  in 
des  Königs  Gewalt  zu  stellen  und  die  Burg  zu  übergeben.  Und 
der  König  gab  ihnen  Frieden  ihres  Lebens  und  ihres  Gutes  2),  aber 
«r  eignete  sich  selbst  die  Stadt  zo,  und  setzte  darüber  als  Häuptling 
Waltari  von  Waskastein  ^,  seinen  Blutsfreund.  Hierauf  ritten  die 
Könige  heim,  und  es  hütete  nun  jeder  seines  Reiches,  König  Ermin- 
rek  in  Romaburg,  und  König  Thidrek  mit  seinen  Kempen  in  Bern« 
Und  es  vergiei^  nun  so  einige  Zeit,  dasz  König  Thidrek  ruhig  dar 
heim  sasz,  aber  dessen  hatte  er  sich  in  seinem  Leben  selten  zu  rüh- 
men; ihn  deuckte  es  auch  dann  allein  wol  und  sein  Geist  schien 
ruhige  wenn  er  au  groezen  Unternehmungen  Theil  hab^i  sollte,  an 
Sohlachten  oder  Zweikämpfen,  welche  alle  Zeit  berühmt  bleiben 
möohten«).    (c  151.) 

»)  Feuer,  Ä^  B, 

^  liesE  sie  ihr  Leben  und  ihr  Gkit  behalten,  At  B. 

^)  Vaskannstein,  die  Membrr;  Yaskastein,  A,  B. 

^)  Hierauf  ritten  die  Könige  Erminrek  und  Thidrek  heim,  ii,  B. 

An  merk.  Bimstein  kommt  als  ein  Mann  der  Harlunge  nur  einmal  im 
Biterolf  4773  vor.  Büm^dn  (Bimstein)  und  Gidhere  nennt  aber  schon 
das  ags.  Wandererlied  124. 


vn. 

König  Thidrek  und  geine  Kempen. 

37. 
König  Thidrek  ladet  die  Niflunge  zum  Gastmahl. 

(c  170.) 
1)  König  Thidrek  liesz  ein  groszes  und  köstliches  Gastmahl 
zubereiten,  sich  und  allen  seinen  Hannen  zur  Ehre  und  zur  £r- 
getzung.  Und  zu  diesem  Gastmahl  entbot  er  all  die  edelsten  Män- 
ner, welche  in  seinem  Reiche  waren,  und  manche  ausländische  Häupt- 
linge. Er  hatte  Sagen  gehört  von  einem  Könige,  dasz  er  ein  guter 
Held  und  sehr  tapferer  Mann  wäre,  der  hiesz  Irung  mit  Namen  und 
herschte  Über  Niflungenland,  Seine  Ghtttin  hiesz  Oda,  und  war  eines 
mächtigen    Königs    Tochter.      Es    trugen    sich    aber    einmal    diese 
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Begebenheiten  mit  König  Irungs  Gattin  zu,  als  er  selber  nidit  dahdm 
war  in  seiner  Barg,  dasz  zu  der  Königin  ein  Mann  kam,  als  sie  sieb 
am  wenigsten  hütete,  und  schlief  bei  ihr,  und  davon  empfieng  sie  daen 
Sohn,  der  hiesz  Högni.  Und  obwol  jener  ein  Mann  zu  sein  scfaien, 
so  war  er  doch  ein  Elbe.  Högni '  war  ein  groszer  und  starker  Mann, 
aber  nicht  sehr  schön.  Der  König  selbst  hatte  mit  der  Königin  vier 
Söhne  und  eine  Tochter,  und  die  hiesz  GrimhÜd;  der  älteste  Königs* 
söhn  hiesz  Gunnar  und  der  andere  Guthorm,  der  dritte  Gemoz, 
der  vierte  Gisler.  2^  Als  aber  König  Irung  verschied,  da  nahm 
Gunnar,  sein  ältester  Sohn,  das  Reich  in  Besitz  und  ward  darfiber 
hochmütig.  König  Thidrek  hatte  sichere  Kunde  von  König  Gunnar 
und  sandte  ihm  Botschaft,  dasz  er  zu  seinem  Gastmahl  kommen  und 
da  grosze  Ehre  und  Würde  annehmen  sollte;  und  ebenso  bat  er 
seine  Brüder  Högni  und  Guthorm.  Und  als  die  Senderoänner  Kömg 
Thidreks  zu  König  Gunnar  kamen,  da  nahm  er  3)  König  Thidreks 
Botschaft  mit  Dank  und  Freundschaft  an,  und  sagte,  dasz  er  gewts 
kommen  werde,  und  ebenso  Högni,  sein  Bruder.  Guthorm  ^)  aber 
blieb  daheim,  weil  er  siech  war.  Darauf  fuhr  König  Grunnar  mit 
seinen  Mannen  zu  dem  Gastmahl  ^)  nach  Bern,  und  er  ward  dort 
wol  empfangen.  Das  Gastmahl  war  nun  mit  all  den  besten  Herlich* 
keiten  zugerüstet,  welche  man  dazu  bedurfte,  und  es  saszen  nun  alle 
die  edelsten  Männer  und  besten  Freunde  beisammen. 

1}  Koniff  Thidrek  hat  nun  ein  Gastmahl  zugerustet,  Ueberschr.  der 
Memor. 

')  Hier  wird  gesagt  von  König  Irung  und  seinen  Söhnen,  Ueberschr. 
der  Membr. 

8}  In  Ä  und  B  lautet  dieses  Cap.  bis  hierher  also:  Nun  b^gab  es 
sich  einmal,  dasz  König  Thidrek  in  Dem  ein  groszes  Gastmahl  bereitco 
liesz  (sich  zur  Ejrgetzung,  fügt  B  hinzu)  und  er  wollte  nun  alle  seine 
Freunde  und  die  grösten  Männer  zusammen  setzen,  welche  in  seinem 
Beiche  waren.  Zu  diesem  Gastmahl  entbot  er  nicht  viele  Männer,  sondeni 
er  wählte  dazu  die  vortrefflichsten  Männer  aus  und  setzte  sie  alle  in  eine 
Gesellschaft;,  beide  inländische  und  ausländische.  König  Thidrek  hatte 
sichere  Kunde  von  dem  König  Gunnar,  dasz  er  ein  ausgezeichneter  Mann 
und  guter  Held  und  sehr  tapferer  Mann  wäre,  und  ebenso  uraren  seine 
Brüder  Högni  und  Gemoz  und  Gisler;  und  er  sendete  Männer  zu  ihm 
und  bat  ihn  zu  sich.  Diese  Sendemänner  kamen  nun  zu  König  Ghinnar 
und  trugen  ihr  Gewerbe  vor.    Und  der  König  nahm. 

^)  Gemoz,  A\  Gemis,  B. 

o)  auf  die  Einladung,  A,  B. 

Anmerk.  Ueber  die  Niflunge  s.  S.  34  ff.,  wo  das  vorhergehende  Capn 
welches  dasselbe  theils  ausführlicher,  theils  abweichend  erzählt,  aufge- 
nommen ist  und  auch  die  eigentümlichen  Angaben  dieses  Cap.  bespro- 
chen sind. 
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38. 

Hier  werden  die  Kempen  König  Thidreks  genannt '). 

(c  171.) 
Alle  diese  saszen  auf  einer  Bank:  König  Thidrek  und  König 
Gunnar,  Högni  ^  und  Hildibrand  und  Jarl  Hornbogi.  Ihm  zur  lin- 
ken Hand  sasz  Widga  und  Amlung  ^)y  Thetleif  ^)  und  Fasold  ^), 
Sistram  ^  und  Wildifer  7),  Herbrand  der  Weise  und  Weitge£Ethrene, 
und  Heimir  der  Grimme.  Und  das  sagten  nun  alle,  welche  da  waren, 
dasz  man  nimmer  lauter  edlere  Männer,  noch  ebenso  tapfere^,  noch 
in  allen  Fertigkeiten  ausgezeichnetere  Männer  in  eine  Halle  kommen 
sah  ^),  als  diese  dargekommen  waren. 

1)  Ueberschr.  der  Membr.       3)  A,  B  fügen  hinzu:   sein  Bruder. 

9\  Jarl  H.f  Omlung  sein  Sohn  und  der  starke  Widga,  A^  B. 

4)  Thetleif  der  Däne,  A,  B.         5)  Fasold  der  Stolze,  A,  B. 

•)  Sintram  von  Fenedi,  -4,  B.       ')  Willifer  der  Heftige,  A^  B, 

0)  man  schwerlich  edlere  Männer,  A,  B.    ^)  in  einer  Halle  sähe,  A^  B. 

An  merk.  Es.  werden  hier  nur  zehn  Kempen  Thidreks  genannt,  da  aber 
in  allen  andern  Heldenkreisen  zwölfe  genannt  werden,  so  ist  £s  sehr 
wahrscheinlich,  dasz  die  Saga,  durch  die  beiden  auch  später  in  den 
Kampf  mit  ziehenden  Fremdlinge  Gnnnar  und  HÖgni  veranlaszt,  den 
schon  oben  (S.  299  ff.)  genannten  UlfSord,  Thidreks  Blutsfreund,  sowie  den 
gleichfalls  schon  (S.  390)  genannten  Reinald,  oder  was  wahrscheinlieher 
ist,  den  unten  c  321  neben  Ulfard  genannten  Ritter  Hialprek,  der  eben- 
falls Thidreks  Blutsfreund  ist  und  ihm,  wie  Ulfard,  in  die  Verbannung 
folgte,  nicht  mit  aufgeführt  hat.  Wegen  Ulfards  und  Reinaids  oder  Hialpreks 
Ausfall  glaubt  zwar  W.  Grimm,  Hlds.  103,  dasz  die  Quelle,  woraus  dies 
Stück  unsrer  Saga  geschöpft  sei,  weniger  echt  gewesen  sei;  allein  wir 
erhalten  ein  sicheres  Zeugnis  von  seiner  Echtheit  dadurch,  dasz  sich 
dasselbe  bis  CSap.  205,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  den  altdänischen 
Liedern  wiederfindet.  Ebenso  kennt  das  Nibelungenlied  nur  zehn  Degen 
von  Amelungenland:  1)  Hildebrand,  2)  Wolfart^  3)  Wolfbrant,  4)  Wolf- 
wln,  6)  Sigistap,  6)  Helferich,  7)  Gerbart,  8)  Wtchart,  9)  Ritschart, 
10)  Helmndt  Wahrscheinlich  sind  hier  Witege  und  Heime  wegen 
ihres  Uebertritts  zu  Ermenrich  ausgefaUen.  Die  Klage  nennt  die  acht 
ersten  Übereinstimmend  mit  dem  Liedy  und  an  der  Stelle  der  beiden 
letzten  den  dem  Uede  fremden  Wicnant.  Nach  Biterolf  (5242)  sollen  es 
ausdrücklich  zwölf  Amelunge  sein,  aber  in  der  That  werden  auch  nur 
zehne  angeführt,  von  denen  neune  wieder  dieselben  wie  im  Nibelun- 
genlied sind,  aber  der  zehnte  ist  nicht  Helmn6t,  sondern  ein  Sigeh^. 
Bei  einer  andern  Gel^enheit  wird  aber  auch  Helmnöt  ausfuhrt,  und 
da  auch  anderwärts  und  als  ein  Bruder  des  Wolfbrant  jener  Wicnant 
der  Klage,  der  der  eilfte  wäre,  aufbritt,  so  wird  Sigehdr  den  zwölften 
Platz  einnehmen.  Demnach  ist  die  Zahl  yoUständig,  aber  die  wegen 
Jener  seltsamen  Ausfüllung  schon  wahrscheinliche  Verwirrung  der  Sage 
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ergibt  sich  dentlich,  da  noch  weiter  ein  dreixebnter  Adelluurt,  Ja  tön 
vierzehnter  Wich6r  genannt  werden.  Yolbtandig  werden  die  xwölfe 
nur  in  Alpharts  Tod  genannt,  und  zwar  ak  der  eilfte  der  in  dem  Nibe- 
lungenlied fehlende  Wicnant,  und  als  zwölfter,  der  aus  dem  Biterolf 
allein  bekannte  Sigehdr.  W.  Grimm  a.  a.  0. 101.  102. 239.  Kur  eilf  Hel- 
den nennt  auch  der  Bosengarten,  und  zwar  gemeinschaftlich  mit  allen 
Darstellungen  1)  Wolfart,  2)  Sigestap^  3)  Heime,  4)  Wittich,  5)  Hilde- 
brant,  6)  Iban,  7)  Dietleip  von  Stire.  Die  vier  übrigen  sind  Ter- 
schieden  (W.  Grrimm,  Ros.  XIY).  Unvollständig  werden  sie  in  der 
Flucht  und  Babenschlacht  genannt;  dagegen  werden  Dietrichs  Mannen 
vermehrt  in  der  Flucht  (Hlds.  190.  209.  191.)  Die  zwölf  Helden  kennt 
auch  noch  mit  manchen  Eigentümlichkeiten  das  Lied  von  Ermenrichs 
Tod  1,  356  ff. 

39. 

König  Thidreks  und  seiner  Kempen  Waffenrttstimg. 

(c.  172-182.) 
1.  i)  König  Thidrek  2)  hatte  einen  Schild  yon  dieser  Beschaffen- 
heit: er  war  mit  roter  Farbe  bemalt^  und  darauf  mit  Gold  ein 
Löwe  gezeichnet,  dessen  Haupt  ^)  längs  dem  Schilde  emporragte 
und  dessen  Füsze  den  ')  untersten  Rand  berührten.  Seitdem  aber 
Thidrek  König  tiber  Bern  ward,  vermehrte^)  er  dies  Zeichen  also, 
dasz  er  über  dessen  Haupt  7)  eine  ^  Krone  von  Gold  setzte;  und 
dasselbe  Zeichen  hatte  er  auf  seinem  Banner  und  Sattel  und  Waffen- 
rock, und  daran  konnte  man  ihn  erkennen,  wo  er  auch  ritt;  und 
wer  sein  Ebenbild  malen  wollte,  that  es  also  9).  Aber  dies  Zeichen 
hatte  er  deshalb,  weil,  wie  der  Löwe  das  gröste  aller  Thiere  an 
Würde  und  Mut  ist,  und  vor  ihm  alle  Thiere  in  der  Welt  in  Furcht 
sind,  so  war  auch  König  Thidrek  unerschrocken  und  übertraf  alle 
Männer,  und  alle  waren  vor  ihm  und  seinen  Waffen  in  Furcht 
Auch  durfte  nach  alter  Sitte  kein  Mann  einen  Löwen  in  seinem 
Schilde  haben,  der  irgend  einmal  l<^  fliehen  wollte,    (c.  172.) 

1)  Von  der  Waffenrüstung  König  Thidreks,  Ueberschr.  der  Menihr. 
2|  Thidrek  u.  s.  f.,  die  Membr.        3)  er  war  rot  wie  Blut,  Ä. 
V  Haupt,  fugen  A  B  hinzu. 

s)  und  die  Füsze  bis  zum,  J9;  fehlt  Ä.         ^)  nahm,  Ä,  B, 
7)  dem  Löwen  über  das  Haupt  ^;  über  das  Haupt  des  Löwen,  B, 
6)  seine,  A,  B.       9)  und  Waffemrock. . .  fehlt  A^  B, 
^^)  A  fugt  hinzu:  aus  dem  Streite. 

An  merk.  Thidreks  Aussehn  wurde  schon  a  14  (8.  367)  besekriebeD. 
Cap.  930  erhält  er  von  der  Königin  Erka  ein  Banner  von  weisser  Seide 
mit  dem  gekrönten  goldenen  Löwen,  womit  übereinstimmt^  daas  die  Saga 
ihm  c  91  einen  weissen  Schild  mit  dem  goldenen  Löwen,  und  e.  dS 
ein  weisses  Banner  mit  einem  roten  und  goldbei&umten  Löwen  msckreibt 
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Einen  goldenen  L5wen  fuhrt  Dietricli  in  deutsclien  Denkmälern  in  Ecken 
Ausfahrt  (naeh  dem  alten  Druck  und  Casp.  v.  d.  Roen)  und  im  Rosen- 
garten />;  denselben  goldenen  Löwen  fuhrt  auch  Wolfdietrich:  beide 
wahrscheinlich  als  Könige  Ton  Lamparten.  Im  Alphart  ist  dem  golde- 
nen Löwen  noch  ein  Adler  zugefügt,  der  jedoch  Str.  193  fehlt;  dasselbe 
findet  im  Sigenot,  in  den  Ditichenkämpfen  nnd  in  Dietrich  und  seinen 
Gesellen  (8tr.  309)  statt,  letsteres  Gedicht  fügt  noch  ein  Feld  gron  wie 
Gras  hinzu.  Wahrscheinlich  ward  hier,  weil  man  Dietrich  fär  den 
römischen  Kaiser  ansah,  noch  der  Reichsadler  hinzugefügt  W.  Grimm, 
Hlds.  143.  Auch  in  den  altdänischen  Liedern  fuhrt  Dietrich  einen 
gekrönten  goldenen  Löwen. 

2.  1)  Hildlbrand  der  Alte  hatte  einen  Schild  von  derselben  Farbe 
wie  König  Thidrek,  nnd  darauf  eine  Burg  mit  2)  weiszer  Farbe  ge- 
malt, aber  die  ThÜrme  waren  3)  vergoldet;  und  diese  Burg  war  nach 
Bern  gemalt.  Dasz  aber  Hildibrand  dieses  Zeichen  auf  allen  seinen 
Waffen  führte,  nnd  er  Banner  und  Waffenrock  ganz  von  derselben 
Farbe  hatte  wie  König  Thidrek,  das  deutete  darauf,  dasz  er  es  nim- 
mer verbergen  wollte,  dasz  er  Köm'g  Thidreks  Mann  war,  wo  er 
auch  ritt;  und  keinerlei  Mot  und  Gefahr  wollte  er  sidi  dadurch  ent- 
ziehen 4),  dasz  er  ihre  Freundschaft  verleugnete,    (c.  173.) 

1)  Von  Uildibrands  Waffenrüstnng,  Ueberschr.  der  Membr. 

^  Die  Membr.  fügt  hinzu:  mit  roter. 

3}  A  fügt  hinzu:  alle. 

f)  So  Äj  B;  beruhigen,  die  Membr. 

An  merk.  Hildebrands  Aussehn  wurde  schon  c.  15  (S.  359)  beschrieben. 
Sein  Schildzeichen  wird  in  den  deutschen  Denkmälern  gänzlich  ab- 
weichend angegeben.  Im  Wolfdietrich  fuhrt  er  in  einem  grünen  mit 
einem  blauen  Ring  umgebenen  Schilde  drei  Wölfe  von  totem  Qoldy 
durch  welche  letztere  er  als  Gründer  und  Stammvater  des  Geschlechts 
der  Wölfinge  bezeichnet  werden  soll.  Nach  Rosengarten />  besteht  sein 
Schildzeichen  aus  drei  Wölfen;  auf  dem  Helm  hat  er  eine  goldene 
Schlange  {sarbani),  welche  der  Sigenot  bestätigt.  Im  Hildebrandslied 
Caspars  v.  d.  Bcen  imd  im  Volkslied  führt  er  nur  einen  grünen  Schild. 
In  Dietrichs  Drachenkämpfen  besteht  sein  Zeichen  aus  einem  Rad  auf 
einer  Fahne  von  weiszem  Hermelin;  in  Dietrich  und  seinen  Gesellen 
(Str.  309)  ist  dasselbe  ebenfalls  von  weiszem  Hermelin  (so  wird  das  ver- 
dorbene hemOne  zu  faszen  sein),  darinnen  ein  schönes  Rot,  das  Feld 
zendelrotig  (Zendel  ist  ein  halbseidenes  2Seug).  Nach  der  Dresdener 
Handschr.  des  Tolksliedes  endlich  führt  er  s|rei  goldene  Krabben  auf 
bkniem  Felde.  Grimm,  Hlda  233.  255.  257.  267.  274.  Das  altdäniache 
Lied  von  König  Diderik  und  seinen  Kempen  gewährt  hier  keine  Be- 
stätigung; nach  D  6  ist  sein  Schildzeichen  ein  Habicht,  der  nach  H 
auf  einem  Felsen  sitzt;  nach  E  ein  vergoldeter  Arm  in  Feszeln;  nach 
F  ein  Löwe  und  hohe  Baiser.    Der  vergoldete  Arm  (arm)  ist  ohne 
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Zweifel,  wie  Gnmdtvig  a.  a.  0.  1,  67  Termntet,  ans  Wurm  (arm)  Ter- 
dreht)  was  eine  schwedische  Niederschriflt  des  Liedes  (Arw.  4^  C)  dar- 
bietet 

3.  1)  Heimir  der  Hochmütige  hatte  alle  Waffen  auf  diese  Weise 
bezeichnet:  er  hatte  einen  blauen  Schild  und  darauf  einen  Hengst^ 
mit  weiszlicher  Farbe  gemalt,  und  solches  war  auf  seine  ganze  fifi- 
stung  gezeichnet.  Und  die  blaue  Farbe  bedeutete  kalte  Bmst  und 
grimmes  Herz,  der  Hengst  aber  bezeichnete  die  Beschäftigung  3)  seiner 
Verwandten,  und  dasz  er  der  beste  Reiter  war.    (c  174.) 

1)  Heimirs  Waffenrüstnng,  Ueberschr.  der  Membr. 
.^)SoÄjB]  einen  Hengst^  fehlt  Membr. 
3)  seine  Beschäftigung  und  die,  Ä. 

Anm  erk.  Heimirs  Aussehn  wurde  schon  c  18  (S.  869)  beschrieben.  C.  200 
(§.50)  fugt  die  Saga  zu  dem  Hengst  seines  Scbildzeichens  noch  einen 
Löwen.  Die  deutschen  Dexikmäler  fuhren  sein  Zeichen  nicht  an.  In 
Dietrichs  Drachenkämpfen  wird  ihm  zwar  ein  Banner  von  weiszem  Her- 
melin mit  Löwe  und  Adler  von  zobelschwarzer  Farbe  zugeschrieben, 
allein  dies  ist  bis  auf  die  Tersehiedene  Farbe  Dietrichs  Zeichen  und 
schwerlich  der  echten  Sage  gemäsz.  W.Grimm,  Hlds.268.  'Diealtdan. 
Lieder  kennen  ihn  gar  nicht 

4.  1)  Widga,  Welents  Sohn,  war  also  von  Aussehen:  er  hatte  wei- 
szes^)  Haar  wie  die  Blume,  welche  Lilie  heiszt,  dabei  war  es  dick  und  wallte 
überall  in  groszen  Locken  herab;  gleich  seinem  Haar  hatte  er  auch 
ein  helles  Antlitz,  und  sein  ganzer  Leib  war  so  weisz  wie  Schnee  ^. 
Seine  Augen  waren  scharf,  so  dasz  man  kaum  gegen  sie  aufsehen 
konnte,  wenn  er  zornig  war;  niemand  konnte  ihn  weder  lang  noeh 
breit  von  Antlitz  nennen,  denn  das  ganze  Antlitz  war  ebenmlssg, 
und  dennoch  war  es  ^)  durchaus  schön  und  ernst;  wenn  er  aber 
zornig  war,  so  war  sein  Antlitz  rot  wie  Blut  und  grimmig.  Er  war 
der  höchste  aller  der  Männer,  welche  nicht  Riesen  genannt  worden, 
stark  in  den  Schultern,  beides  dick  und  breit,  schmal  um  die  Mitte, 
der  beste  aller  Männer  an  Gliedmaszen,  gerade  gewachsen,  und  sein 
Wuchs  war  in  jeder  Hinsicht  also,  dasz  alle  sagten,  dasz  niemand 
einen  anständigem  und  würdigern  Mann  gesehen  habe  ^.  Sein  Ge- 
müt war  auf  die  Art:  ruhig  und  sanfhnütig  6) ;  und  wenn  er  bei 
seinen  Gesellen  sasz  uaji  nur  wenige  Männer  dabei  waren,  so  war 
er  frl^ich  und  gesprächig,  aber  sehr  oft  wortkarg  bei  groszer  Min- 
nerzahl, doch  sprach  er  geschickt  und  weise,  wenn  er  in  der  Ver- 
sammlung 7)  war.  Er  war  freundlich  und  bescheiden  gegen  seine 
Freunde,  wenn  er  aber  in  das  Heer  kam  und  in  seinen  Waffen  war, 
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SO-  war  er  alsbald  so  grimmig,  dasz  niemals  in  irgend  einer  Heer- 
fahrt das  vollbracht  ward  8),  was  ihn  da  erbarm ungswert  deuchte.  Er 
war  sehr  stark  und  ein  überaus  mutiger  Mann,  und  in  allen  Fertig- 
keiten übertraf  er  die  meisten  Männer,  die  geschaflfen  worden  waren  ^). 
Widga  derlStarke  hatte  eine  Rüstung  von  ganz  weiszer  Farbe:  Schild, 
Sattel,  Waffenrock,  Banner  und  Helmhut.  Auf  seinem  Schilde  war 
mit  roter  Farbe  Hammer  und  Zange  gezeichnet,  und  in  demselben 
waren  drei  Karfunkelsteine,  und  jenes  Zeichen  war  dem  Stand  seines 
Vaters  gemäsz,  welcher  ^0)  ein  Schmied  und  der  geschickteste  aller 
Männer  in  der  Welt  war,  aber  die  drei  Edelsteine  bezeichneten  den 
seiner  Mutter  ^l).  Auf  seinem  Helmhut  war  von  rotem  Golde  ein 
Wurm  gemalt,  der  Schlange  heiszt,  und  voU  von  Gift  war.  Dieses 
Zeichen  trug  er  deshalb  über  seinem  Haupte,  dasz  keinem  sollte  ver« 
borgen  sein,  wer  ihn  sah,  wie  gewaltig  sein  Gemüt  ^^)  und  sein  Zorn 
gegen  den  wäre,  der  ihm  vorkam  und  sich  zum  Widerstand  dar« 
bieten  wollte.  Auf  seinem  Sattel  und  seinem  Waffenrock  war  der-- 
selbe  Wurm,  und  dasselbe  Zeichen  war  auf  seinem  Banner  und 
seinem  Schilde.  Der  Glanz  seiner-  Rüstung  bezeichnete,  dasz  er  auf 
dem  entferntesten  Wege  konnte  erkannt  werden,  wo  er  nur  ritt, 
(c  175.) 

1)  WaffenrÜBtung  Widgas  des  Starken,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  er  war  weisz  an,  A. 

3)  So  il:  wie  Birkenrinde,  die  Membr.;  fehlt  B, 

^)  sein  Antlitz,  B.        ^)  dasz  sie  keinen . . .  hätten^  A. 

^)  fi^mäszigt,  A.        7)  auf  den  Thingen,  A,       ^)  sich  das  begab,  A. 

9)  Von:  und  sein  Wuchs . . .  hat  B:  er  war  der  höflichete  der  Männer, 
ruhig  und  freundlich,  sehr  oft  war  er  wortkarg  bei  gi*08zer  Männer- 
zahl, aber  fröhlich  bei  seinen  Freunden  und  Gesellen. 

1^)  da  er,  A^  B,        ii)  bedeutete  das  Geschlecht  seiner  Mutter,  A,  B, 

M)  Tapferkeit,  A,  B. 

An  merk.  Widgas  Rüstung  und  Schildzeichen  beschreibt  die  Saga  schon 
c.  81  (S.  378  f.),  und  wurden  daselbst  bereits  die  Angaben  der  deutschen, 
altdänischen  und  schwedischen  Denkmäler  zusammengestellt 

5.  ^)  Jarl  Hombogi  war  im  Antlitz  ^)  von  heller  Farbe,  und 
der  schönste  und  stattlichste  aller  Männer  ^)  von  Ansehn  und  ganzem 
Wüchse,  rasch  und  feuerig  in  seinem  ganzen  Wesen,  schwarz  und 
gekräuselt  sein  Haar,  mittelmäszig  von  ganzer  ^)  Gestalt,  denn  er 
war  sehr  oft  bei  solchen  ^,  welche  beinahe  Riesen  ^)  waren  neben 
dem  andern  Mannsvolke  '^ ;  doch  war  er  der  stärkste,  und  noch  ausge- 
zeichneter war  das,  wie^)  tapfer  d)  er  mit  Schild,  Schwert  und  Spiesz 
war,   und   unter   allen   diesen,    die   nun  genannt   wurden,    war    kein 

RMsmann,  deatocbe  Heldensage.  IL  ^Q 
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ebenso  gater  Bogenschütze  oder  Spieszwerfer ;  er  war  anch  ein  so 
gater  1^)  Reiter,  dasz  er  niemals  in  eine  Schlacht  oder  einen  Zwei- 
kampf kam,  dasz  er  sich  mit  Unehre  von  seinem  Rosse  schied.  Er 
war  sehr  oft  schweigsam  und  schwermütig,  aber  aof  Thingen  und  in 
Versammlungen  war  er  gewandt-  und '  wolredend  und  sprach  kOhn 
und  schnell  und  laut  und  mit  schöner  Stimme.  Er  war  weise  an 
Verstand,  rasch  im  Urtheilen  und  beherzt,  und  gab  jeden  Rat  um  so 
weiser,  je  länger  er  darüber  nachdachte,  und  in  allen  Dingen  kühn 
und  überaus  tapfer  ^1).  Jarl  Hornbogi  hatte  den  Schild  and  die 
ganze  Rüstung  von  brauner  Farbe;  auf  seinem  Wappen  war  ein 
Habicht  von  Gold  gezeichnet  und  vor  diesem  flogen  zwei  Vögel; 
und  dasselbe  Wappen  hatte  auch  sein  Sohn  Amlung.  Seine  Wappen- 
farbe und  dieses  Bild  deutete  auf  seine  ^^)  Ritterschaft;  und  ao  wie 
oft  zwei  13)  Vögel  vor  BUbichten  ^^)  fliehen,  so  hatte  oft  Jarl  Hom- 
bo^  seinen  Feinden  nachzureiten  mit  so  ti^ferm  Mute  und  so  schnel- 
ler Fahrt  auf  seinem  guten  Rosse,  dasz  man  das  mit  dem  Habicht 
▼ergleichen  konnte.  Die  braune  Farbe  seiner  Waffen  aber  bezeich- 
nete seine  Würde  ^^)  und  Höflichkeit.  Jarl  Hornbogi  war  nemlich 
sehr  mächtig  und  sehr  beliebt,  so  dasz  yon  ihm  weit  über  die  Lande 
Sagen  giengen.  Er  hatte  weites  Land  und  grosze  Burgen  und  ^^) 
manche  Ritter  und  viel  fahrende  Habe.  Und  dies  Alles  hörte  Thidrek 
von  Bern,  und  deshalb  sandte  er  ihm  Botschaft,  dasz  er  zu  ihm 
kommen  möchte ;  und  mit  dieser  Botschaft  sandte  er  seinen  besten  Mann 
Hildibrand  und  seinen  guten  Dienstmann  Heimir  (s.  S.  370)  l^).  (c  1 76.) 

I)  Jarl  Hombogis  Kriegsrustung.  Ueberschr.  der  Membr. 
^)  J.  H.  in  Windland  war,  A^  B.       ^)  A,  B  fügen  hinzu:  beides. 
j)  ganzer,  fehlt  A,  B.  5^  solchen  Kempen,  A, 

•)  Kiesen  von  Wuchs,  A,       7)  Volke,  A.       8)  wie  fehlt  B. 
9)  tapfer  und  gewandt,  A,  B.       l«)  Held  und,  A.        ")  stark,  A. 
^*)  Von :  Sein . . .  gut  hat  A :  und  bezeichnete  ihre. 
13)  aUerlei,  A.    M)  dem  Habicht,  A,  B.    »)  Kunst  A, 
1^)  Er  hatte  Windland  und  manche  Burgen  und,  A:  Er  hatte  anch,^. 
17)  Und  dieses . . .  fehlt  A. 

Anmerk.  Den  Jarl  Hornbogi  kennen  unsre  DenkmJÜer  nicht  Zwar 
wird  ein  Homboge  der  Schnelle  im  Nibelungenlied  genannt,  der  nach 
dem  Biterolf,  der  Flucht  und  Rabenschlacht  Herzog  von  Fohlen  ist, 
allein  da  er  zu  Etzels  Helden  gehört^  so  kann  er  nicht  &r  den  unsrjgen 
gehalten  werden  (W.  Qrimm,  a.  a.  0.  140.  141).  Sehr  wahncbeinlidi 
ist  es  aber,  dasz  der  Hoeming  mit  seinem  hörnen  Bogen,  welchen  das 
Lied  von  Ermenrichs  Tod  als  einen  Helden  Dietrichs  auffuhrt  mit  dem 
unsrigen  identisch  ist  (s.  1,  357).  In  dem  altdänischen  Lied  kommt 
er  ab  ein  Kempe  Dietrichs  unter  dem  verderbten  Namen  Hr.Humbdbo 
oder  Humblum  Jernng  vor,  s.  u.  §.  56  Anmerk. 
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6.  1)  Amlüng  >),  Jarl  Hombogis  Sohn,  war  seinem  Vater  Ihn- 
Hell  an  Ansehn,  Farbe  des  Haars  und  an  ganzem  Leibe ;  anch  war  er 
nicht  minder  ein  Mann  noch  unstark  und  ein  allguter  Kitter  und  der 
Tapferste  im  Kampfe,  aber  unvorsichtig  und  verwegen;  er  wollte 
eins  von  beiden,  entweder  Ruhm  gewinnen  oder  den  Tod  erleiden; 
denn  er  war  ein  Überaus,  leidenschaftlicher  und  gieriger  Mann,  und 
gut  deadite  es  ihn,  gelobt  zu  werden  3),  und  dies  wollte  er  auf  alle 
Weise  erstreben,  beides  durch  Lebensgefahr,  Demut  und  Milde  und 
Bereitwilligkeit  von  sich  selbst  %  mancherlei  Gefahr  fttr  seinen  Namen 
zu  erdulden,    (c  177.) 

1)  Von  Amlung  und  seiner  Versuchung  in  Waffen,  Ueberschr.  der 
Membr. 


^  Aumlung,  <^e  Membr.  u.  s.  f .  _     3)^  das  Lob,  Ä. 


4)  Sorge . .  •  fehlt  Ä;  beides . . .  fehlt  B, 

An  merk.  Von  Amlung  war  schon  S.  452  die  Bede.  Sein  Schildzeichen 
ist  in  den  aHdSnischen  Liedern  nicht  das  seines  Vaters  und  wird  ausser* 
dem  sehr  yerscbieden  angegeben,  s.  u.  S«  56  Anmerk. 

7.  ')  Sintram  von  Fenedi  war  schön  von  Angesicht;  es  war 
zwar  lichtfarbig  und  nicht  stark,  aber  dennoch  schön  und  w^Ige- 
wachsen;  er  hatte  schöne  Augen,  blondes  und  etwas  lockiges,  langes 
und  dickes  2)  Haar,  einen  etwas  langen  Hals,  und  sein  ganzer 
Leib  war  weisz,  hoch  und  nicht  dick;  seine  Hände  und  Füsze  waren 
so  schön,  dasz  niemand  einen  Mann  von  beszeren  Gliedmaszen  sah; 
er  war  gewandt  und  sehr  stark,  besasz  die  grösten  Fertigkeiten,  und  von 
allen  Männern  war  er  als  der  höflichste  Mann  in  ganzem  Wesen  geschaf- 
fen; er  war  ein  groszer  Spieler,  ^ein  sehr  lustiger  Mann  und  starker 
Trinker,  gewandt  im  Reden,  beherzt  und  schneU  entschloszen  und 
überaus  tapfer  im  Kampf,  milde,  herablaszend  und  eifrig.  Sintram 
hatte  ein  Zeichen  an  seinen  Waffen  in  der  Weise,  dasz  sein  Schild 
und  seine  ganze  Rtistung  grün  war  wie  Gras,  und  darauf  ein  Drache 
gemalt,  braun  oberhalb  und  rot  unterhalb.  Dieses  Zeichen  deutete 
darauf,  in  welche  Lage  er  durch  den  Drachen  gekommen  war,  und 
wie  grosze  Ehre  er  König  Thidrek  zu  lohnen  ')  habe,  so  lange  er 
lebe,  da  er  ihn  aus  dem  Maule  des  Drachen  erlöste  (S.  4 1 1 ).  Seine 
grüne  Waffenfarbe  diente  dazu,  (zu  bezeichnen,)  dasz  das  beste  4) 
Schwert,  welches  er  besasz,  eine  grüne  Farbe  ^)  hatte,    (c.  178.) 

1)  Sintrams  Waffenrüstung,  Ueberschr.  der  Membr. 

5)  lanir...  fehlt  A,  B. 

^)  danken,  Äi  erweisen,  B. 
4)  die  beste  Waffe,  das,  B. 
^)  wie  Gras,  A. 

30* 
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An  merk.  Ueber  Sintram  ist  schon  das,  was  sieb  ans  den  dentscheii 
Denkmälern  ergibt  S.  422  f.  zusammengestellt  and  zugleich  auf  die  Faibs 
seiner  Waffen  Bücksicht  genommen. 

8.  1)  Fasold  und  Ecka  waren  sich  so  ähnlich,  dasz  man  kanm 
einen  von  dem  andern  von  Ansehn  oder  Wuchs  unterscheiden  konnte: 
sie  hatten  blonde  und  2)  gelockte  Haare,  ein  hellfu-biges  und  breites 
Antlitz,  emen  hellroten  und  etwas  gekräuselten  Bart,  schöne  Augen, 
einen  dicken  und  nicht  langen  Hals,  grosse  und  starke  Schultern; 
und  sie  waren  nicht  so  hoch  als  ^)  wunderbar  stark,  hatten  schöne  H&nde 
und  schöne  Füsze,  waren  starke  ^und  gute  Ritter  und  verstanden 
sich  wol  auf  Schild  und  Schwert;  sie  waren  hoffärtig^)  und  stolz, 
unfreundlich  und  wortkarg,  sehr  zierlich  in  Waffen  und  Heerkleidern, 
gute  und  standhafte  Freunde,  heftig,  eigensinnig,  gierig  und  die  tapfer- 
sten in  allen  Mannerprobungen.  Fasold  der  Stolze  hatte  den  Schild 
und  die  ganze  Rüstang  wie  von  Gold,  und  darauf  einen  Löwen  mit 
Rot  gezeichnet  wie  König  Thidrek,  auszer  dasz  dieser  Löwe  sich 
quer  durch  den  Schild  streckte  und  nicht  mit  einer  Krone  versehen 
war.  Dasselbe  Zeichen  hatte  Ecka,  sein  Bruder  gehabt^).  Dasz  die 
Brüder  aber  einen  Löwen  in  ihren  W^appen  ha^en,  bedeutete,  wie 
zuvor  gesagt  ^)  worden  ist  (c.  1 72),  dasz  sie  lieber  den  Tod  erleiden 
als  irgend  eine  Not  fliehen  wollten  7);  und  die  rote  Farbe  ihrer 
Waffen  bezeichnete  Kampflust  und  Unfriede  8).   (c  170.) 

1)  Von  den  Waffen  Eckas  und  Fasolds,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  blonde . . .  fehlt  A.       3)  hoch  und,  A.       4)  kühn,  A. 
5)  ffehabtL  fehlt  A.         »)  bei  Thidrek,  B, 

7)  Von:  Dasselbe  Zeichen...  hat  Ai   denn  sie  wollten  nicht  irgend 
eine  Not  in  Kämpfen  fliehen. 

8)  Ucbermäsziges,  B, 

Anmerk.  Was  über  Ecka  und  Fasold  Ecken  Ausfahrt  darbietet  s.o. 
S.  414  ff. 

9.  1)  Thetleif,  Biturulfs  Sohn,  hatte  rotbraunes  und  schlichtes  und 
sehr  dickes  Haar  2),  er  war  stark  im  Antlitz,  seine  Nase  war  hoch  und 
dünn  3),  und  sein  Antlitz  zwar  ganz  ebenmäszig  und  nicht  schmal,  aber 
doch  lang  4);  er  hatte  gute  Augen  und  war  ein  schöner  Mann  von  An- 
sehn, nicht  heUfarbig,  aber  wenn  er  zornig  war,  so  war  er  &hl  wie 
Asche;  er  war  der  gröste  aller  Männer  an  Höhe  und  Dicke  und  der 
kräftigste  an  ganzem  Wüchse  ^).  Sein  Gremüt  war  von  dieser  Art: 
er  war  der  fröhlichste  aller  Männer  und  der  herablaszenste  gegen 
jedes  Kind,  und  alle  Kurzweil  und  Spiele  ^)  konnte  der  geringste 
Mann  mit  ihm  haben  7),  wohin  er  nur  kam^.     Er  sprach  dreist  vor 
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edlen  Männern,  wenn  er  üinen  auch  unbekannt  war,  und  ebenso  auch 
bei  zahbreichen  Männern;  er  war  kühn  in  allen  Fällen,  so  dasz  sich 
schwerlich  seines  Gleichen  fand,  stark  und  gewandt  in  allen  Spielen, 
hart  und  grimmig  ^)  gegen  alle  seine  Feinde  sowol  ^^)  in  Schlachten 
als  Zweikämpfen,  ein  hartnäckiger  und  sehr  tapferer  ^l)  Mann,  so 
dasz  sich  seines  Gleichen  schwerlich  gefunden  hat  ^^).  Thetleif  der 
Däne  hatte  ein  Zeichen  an  seinen  Waffen  mit  dunkelblauer  ^3^  Farbe; 
darauf  war  gezeichnet  und  mit  Gold  ausgelegt  das  Thier,  welches 
deutsche  Männer  Alpandyr  nennen-,  die  Wäringer  aber  Fil  (Ele- 
phant);  und  deshalb  hatte  er  damit  seine  Waffen  bezeichnet,  weil 
der  alte  Sigurd  der  Grieche  auf  einem  Fil  ritt:  und  gegen  dieses 
alles  zusammen  begann  ^^)  Thetleif  der  Däne  einen  groszen  Kampf 
und  gewann  '^)  Sieg  und. Ehre.  Auf  seinem  dunkelblauen  Schild  sah 
man  wenig  Hiebe,  so  dasz  er  sein  Aussehen  veränderte;  und  dazu 
Uesz  er  das  erstemal  seinen  Schild  machen,  dasz  er  aufs  beste  aus- 
hielte und  er  sich  so  wenig  als  möglich  veränderte  in  irgend  einer 
Not  1^.  Deshalb  hatte  er  Gold  auf  seinem  Schilde,  weil  seine  Mut- 
ter edelgeboren  *7)  war.    (c,  180.) 

1)  Von  Thetleif  dem  Dänen,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  war  ein  tapferer  Mann ;  sein  Haar  war  rotbraun,  dick  und  schlicht,  Ä^B» 

3)  A  fügt  hinzu:  und  gerade. 

4)  war  breit  (}saig,  B)  und  dennoch  ganz  ebenmäszig,  Ä,  B, 

&)  der  gröste  und  stärkste  aller  Kempen  Thidreks  und-  der  beste  der 
Männer,  die  zu  ihm  gekommen,  A, 

5)  Fröhlichkeit,  A,       ?)  konnte  man  mit  ihm  haben.  A^  B, 
o\  wohin  . . .  fehlt  A,         ^)  A,  B  fügen  hinzu :  und  nitzig. 

1^)  sowol  fehlt  A.        11)  ^  fügt  hinzu:  und  milder. 

12)  sowol . . .  fehlt  B.        13)  dunkeler,  A,  B,        ")  hatte,  B, 

1^)  weit  über  Land  Kämpfe  und  gewann  stets,  Ä» 

16)  aushielte  in  aller  Not,  A,       i')  edel,  B, 

Anmerk.  Im  Biterolf  wird  dem  Dietleib  ein  roter  Adler  (jedoch  nur 
10071),  seinem  Vater  ein  Einhorn  (10813. 10830)  als  Schildzeichen  zuge- 
schrieben; er  reitet  daselbst  das  Ross  Belebe  und  führt  (wie  im  Luarin 
und  Ritterpreis,  s.  1,  57)  das  Schwert  Weisung.  Der  Rosengarten  C 1412 
theilt  ihm  eine  rote  Fahne  zu.  Nach  dem  alt^nischen  Lied  (s.  u.)  ist 
sein  Schildzeichen  ein  Habicht.  Das  mhd.  olberUhierj  olhende  (ahd.  o2- 
bendd)  bezeichnet  übrigens,  meistens  ein  Kameel,  doch  das  aschw. 
cHvandyr  gilt  nur  vom  Elephanten.  P.  £.  Müller  a.  a.  0.  196  glaubt,  da 
die  roeskildischen  Brüder,  die  sich  unter  Waldemar  auszeichneten,  einen 
Elephanten  zum  Schildzeichen  hatten,  und  diejenigen,  welche  im  13.  Jh. 
in  Roeskilde  zu  Rittern  geschlagen  wurden,  dieses  Zeichen  zur  Aus- 
zeichnung erhalten  zu  haben  scheinen,  so  könne  leicht  das  Gerücht 
davon  den  Sagaschreiber  veranlaszt  haben,  den  dänischen  Helden  dieses 
Thier  in  Wappen  führen  zu  laszen;  allein  diese  willkürliche  Verände- 
ning  ist,  wie  schon  Lange  bemerkt,  unwahrscheinlich. 
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10.  1)  Wadifer  2)  der  HofflOirtige  und  Eifrige  hatte  donklee  Hnr, 
aber  ein  lichtes,  langes  nnd  wolgewachsenes  Anditz,  eine  etwas  ge- 
bogene Nase,  Augen  wie  ein  Habicht^,  war  hoch  und  hatte  breite^) 
und  wolgewachsene  Schultern,  schöne  und  weisze  Hinde  und  dicke 
und  starke  Arme;  er  war  der  gewandteste  aller  MKnner  und  sehr 
tapfer^  und  besasz  grosse  Fertigkeiten  in  allerlei  Spielen;  er  war 
weise  und  ein  grosser  Ratgeber  ^),  sehr  sanftmütig  in  seinem  Wesen 
und  beherzt  und  kühn,  wenn  er  Ober  andere  Männer  gebieten  sollte,  aber 
geschickt  und  höflich,  wenn  er  dienen  sollte;  er  war  etwas  hinterlistig, 
aber  der  tapferste  in  den  Schlachten  und  siegglftcklich.  Wfldifer  der 
Stolze  bezeichnete  seine  Wafien  auf  diese  Weise,  dass  auf  seinem 
Schild  ein  Eber  und  ein  Bftr  geroalt  waren  mit  dunkelroter  Farbe; 
auf  dem  Schilde  hatte  er  aber  gelbe  7)  Farbe  und  auszen  darum  einen 
dunkelroten  Rand;  und  dieselbe  Farbe  hatte  seine  ganze  Rüstung. 
Das  Wahrzeichen  seiner  Rttstung  war  der  Wildigöltr,  das  ist  auf 
deutsch  Wildeber,  und  deshalb  war  er  also  genannt^  weil  er  sieh 
niemals  bei  seinen  Blutsfreunden  noch  in  seinem  Vaterlande  aufhklt^), 
sondern  beständig  bei  ausländischen  Häuptlingen.  Der  Wildeber  ist 
das  kühnste  aller  Thiere  und  am  schlimmsten  mit  ihm  zu  thun  zu 
haben,  wenn  man  jagt  ^).  Den  Bären  aber  hatte  er  deshalb  auf  sei- 
nen Waffen,  um  sich  damit  zu  rühmen,  dasz  er  für  einen  Bären 
gehalten  wurde,  als  er  seinen  Gesellen  Widga  erlöste  (s.  S.  278  ff.). 
Wildifer  hatte  darum  eine  verschiedene  Rüstung  und  anders  als  andere 
Kempen,  weil  er  wollte  1^)  seine  Fahrt  erkennen  laszen,  so  weit  wie 
jeder  ihn  sehen  konnte.    (181.) 

1)  Von  Wildifer,  Ueberschr.  der  Membr. 

i)  WiUifer  (so  überall),  A,  B,       3)  scharfe,  B.        «)  ffiosse,  JL,  B. 
&)  und  sehr . . .  fehlt  A,  B.     ^)  er  war  ratklag,  A.      T)  Tei|foldete,  Ä, 
8;  Von :  das  ist . . .  hat  A :  weil  er  ein  Wildeber  war  Ton  Anasefan 

des  G^ichts  (I),  und  darum  ward  WiUifer  also  genannt,  weil  er 

niemals  mit . . .  ritt. 

wenn . . .  fehlt  A, 

Von :  Wildifer . . .  hat  B:  und  darum  wollte  er. 

Anmerk.    lieber  Wildifer  s.  S.  285  f. 

11.  1)  Herbrand  der  Weitgefahrene  hatte  rotbraunes  und  lockiges 
Haar,  war  dunkelfarbig,  und  dennoch  blasz,  hatte  scharfe  Gesichts- 
züge und  eine  gebogene  Nase,  einen  braunen,  krausen  und  zwei- 
spaltigen 2)  Bart,  ein  langes,  nicht  sehr  breites  3)  und  sommerfleckiges 
Antlitz  und  scharfe  4)  Augen,  auch  er  war  nicht  anmutig,  noch  war 
sein  Antlitz  schön,  sondern  ernst  und  grimmig;  er  war  ein  gewaltiger 
Kann  yon  Wuchs,  hoch  und  wolgewachsen  und  stark,  und  yersland 


^ 
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unter  allen  Mftnnern  am  besten  sein  Rosa  zu  reiten;  er  war  ein 
grosser  Weiser  und  Redner ,"  sprach  schön  und  mit  Nachdruck, 
dreist,  tiefer,  voraussehend,  scharfsinnig,  besasz  ein  gutes  Gedächtnis 
and  schonte  sich  nicht  in  Gefahren  ^).  Herbrands  Schild  und  ganze 
Rftotung  war  rot,  und  auf  den  ganzen  Schild^)  war  ein  Wurffeuer 
gelegt  mit  Qo\A  wie  Lohe,  und  auf  diese  Weise  war  die  ganze  Rü- 
stung 7).  Aber  darum  war  ein  Wurffeuer  auf  seinen  Waffen  8),  weil 
ee  hurtiger  fliegt  und  weniger  vergeht  als  irgend  eine  andere  Farbe, 
welche  man  in  der  Heerfahrt  braucht  Deshalb  ward  Herbrand 
damit  verglichen^)  weil,  wenn  er  in  die  Schlacht  ritt,  vor  ihm  das 
Männervolk  fiel,  wie  das  Wurffeuer  fliegt  Und  eine  andere  Bedeu- 
tung seiner  Waffen  Farbe  ist  die,  dasz  wie  1^)  das  Wurffeuer  fliegt 
und  nhnmer  ruhig  ist,  wenn  man  es  als  Waffe  gebrauchen  will,  so 
war  auch  Herbrand  nimmer  ruhig  und  er  war  beinahe  durch  alle 
Welt  geÜEÜuren.    (c  182.) 

1)  Von  Herbrand  dem  Weitgefahrenen,  Ueberschr.  der  Membr. 
^)  krausen  fehlt  Ä]  krausen  und  zweispaltigen  fehlt  B, 

5)  nichts  schmales,  Ä.       ^}  sehr  scharf,  Ä,  B. 

6)  in  aUerlei  Gefahren,  Ä :  beeasz . . .  fehlt  jB.        ^)  und  darauf,  A. 

7)  mit  Gold,  Äi  mit . . .  fehlt  Membr. ;  so  B. 

6)  Aber  das  Wurffeuer  bedeutete,  ^;  so  ^;  das  auf  seinen  Waffen, 

Membr. 
*)  Von:  und  weniffer...  hat  A:  und  dabei  konnte  man  sehen,  dasz 

Herbrand  deshalb  damit  verglichen  ward;  B:  und  weniger  vergeht 

ab  irgend  ein  anderes  Ding  u.  s.  w. 
1^)  vor  ihm . . .  ftigen  A,  B  hinzu. 

An  merk.  Ueber  Herbrand  s.  S.  860  f.  Die  altschwed.  Bearb.  hat  für 
Wurfieuer  einen  Blitzstrahl  gesetzt  In  den  altdän.  Liedern  ist  sein 
Schildzeichen  ein  brennender  Brand  (GH)  oder  eine  Lohe  (A)y  theils 
ein  oder  mehrere  weisse  Pfeile  (E  F)\  in  den  schwed.  ebenfalls  ein 
solcher  oder  drei  von  weissem  Silber,  s.  u.  §.  56  Anmerk. 

40. 

König  Guimars  und  Högnis  Waffenrtistung. 

(c.  183.  184.) 
1.  1)  König  Gunnar  hatte  lichtes  >)  Haar,  ein  breites  Antlitz, 
einen  lichten  und  kurzen  Bart,  war  breitschultrig,  hell  von  Farbe 
und  hehr  von  ganzem  Wüchse,  adlich  von  Ausschuß,  stark  und  ein 
allguter  Ritter,  feurig,  wenn  er  auf  seinem  Rosse  sasz,  und  verstand 
deh  wol  auf  seinem  Rosse  auf  Schild  und  Schwert  und  Schusz;  er 
war  ein  sehr  unerschrockener  Mann,  kühn,  unvorsichtig  und  grimmig, 
fröhlich  und  mild  von  Ghit,  traute  leicht  seinen  Freunden,  war  leicht 
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zu  Überreden  und  ein  guter  Degen,  aber  hart  ^)  gegen  seine  Feinde. 
König  Gunnars  ganase  Rüstung  war  weisz  wie  Silber,  und  auf  seinem 
Schilde  war  ein  Adler  gezeichnet  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte^); 
dies  Zeichen  führte  er  auf  all  seinen  Waffen;  und  darum,  weil  er 
König  war,  trug  der  Adler  eine  Krone  auf  seinem  Haupte;  aber 
deshalb  hatte  er  sich  ein  solches  Zeichen  gewählt,  weil  der  Adl& 
der  König  aller  Vögel  genannt  wird.  Seine  Waffen  waren  leicht  zu 
erkennen  und  glänzend  von  Farbe  ^),  so  dasz-er  nimmer  unter  viele 
Männer  kam  7),  dasz  man  ihn  nicht  sogleich  vor  allen  erkennen 
konnte,  so  adlich  und  höflich  war  er  8).    (c.  1 83.) 

1)  Von  König  Gunnar  und  seinen  Waffen,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  und  lockiges.  A^  B. 

3)  hoch  und  adlich  im  ganzen  Wüchse,  Ä]  adlich,  B, 
^)  hitzig  und  hart,  A,  B. 

5)  auf  seinem  Schilde  war  ein  Adler  mit  der  Krone  gezeichnet,  A. 
«)  und...  fehlt  Ä,  B. 

7)  und  nimmer  kam  er  unter  so  viele  Männer,  A, 

8)  so  war  seine  Adlichkeit  und  Höflichkeit,  B. 

Anmerk.  Die  Angabe  über  Gunnars  Haarfarbe  weicht  von  der  der 
jungem  Edda  ab,  nach  welcher  die  Gunnars  und  Högnis  und  aller  Nif- 
lunge  rabenschwarz  gewesen  sein  soll  (s.  1,  262).  Genauer  beschreibt 
die  Saga  Gunnars  Banner  c.  363  (S.  60).  Im  Biterolf  (»845)  hat  Gün- 
ther einen  silbernen  Eber  als  Zeichen  in  der  Fahne,  im  Rosengarten  D 
(1356)  nur  eine  goldene  Krone.  Sein  und  Högnis  Adler  sind  aber  die 
beiden  Adler  in  Kriemhilds  Traum  zu  Anfang  des  Nibelungenliedes 
(Lachmann,  ursprüngliche  Gestalt  der  Nibelungen  S.  105) ;  übrigens  kommt 
ganz  derselbe  Traum  in  der  Gunnlaugs  ormstüngu  saga  c.  2  vor. 

2.  ^)  Högni,  sein  Bruder,  hatte  schwarzes  und  langes  Haar  und 
einige  Locken  darin  2),  ein  langes  Gesicht,  eine  starke  Nase,  lange 
Brauen,  einen  dunkeln  Bart  und  war  überhaupt  dunkelfarbig;  er 
hatte  ein  hartes  und  grimmiges  Antlitz,  nur  Ein  Auge,  und  das  war 
sehr  scharf  und  kühn;  er  war  grosz  von  Gestalt,  hoch  und  dick  an 
ganzem  Wüchse,  und  wenn  er  in  seine  Heerkleider  kam,  so  war  er 
beides,  ehrbar  und  fürchterlich;  auch  war  er  von  allen  Männern  der 
stärkste  und  der  beste  Reiter,  und  nicht  weniger  ein  Held  im  Zwei- 
kämpf  als  der  Kempe^).  Er  war  ein  weiser  Mann  von  Verstand  und  sehr 
vorsichtig,  ernst  4)  und  schweigsam,  grimmig  und  heftig;  er  hatte  ein 
gutes  und  edelmtltiges  Herz,  und  war  rasch  in  Allem,  was  er  unter- 
nehmen wollte,  hartnäckig,  einfach,  hartgemut  und  unbarmherzig  ^. 
Högni  hatte  ein  Wappenzeichen  6)  auf  dieselbe  Weise  wie  König 
Gunnar,  sein  Bruder;  sein  Schild  und  seine  ganze  Rüstung  waren 
mit  Silber  belegt,  und  der  Adler,   der  auf  seinen  Waffen  stand,  war 
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mit  roter  Farbe  gemalt.  Wenn  der  mit  diesem  Zeichen  versehene 
und  mit  Silber  belegte  Schild  '^  im  Sonnenschein  emporgehoben  ward, 
00  glftnzte  und  leuchtete  er  also,  dasz  niemand  lange  Zeit  dagegen 
sehen  konnte.  *  Diese  Eini'ichtung  war  weislich,  wie  von  ihm  zu  er- 
warten war.  Es  ist  aber  nun  m  den  Sagen  deutscher  Männer  ver- 
boten, dasz  keiner  einen  silberbeschlagenen  Schild  oder  Buckeler  im 
Zweikampf  tragen  soll.  Sein  Adler  war  nicht  gekrönt,  weil  er  nicht 
König  war.    (c.  184.) 

1)  Von  der  Waffenrüstnng  HÖgnis,   seines  Bruders,  Ueberschr.  der 

Membr. 
3)  und  einige . . .  fehlt  Äj  B.        3)  als  ein  Kempe  von  der  Art;  Ä ;  fehlt  B, 
^)  So  A,  B'^  und  freundlich,  die  Membr. 
5)  milde,  Ä;  fehlt  B.        ^)  Waffenrustung,  A, 
7)  Die  Eigenschaft  besasz  sein  Schild,  A\  Das  bedeutete,  B. 

An  merk.  Högnis  Aussehn  und  Gemütsart  ist  theilweise  schon  c.  169 
(S.  äö)  und  c  375  (S.  74)  beschrieben ;  zu  (fem  erstem  ist  auch  die  kurze 
Angabe  des  Nibelungenliedes  über  sein  Aussehn  angemerkt.  Ueber  seine 
Einäugigkeit  s.  c  244  (S.  288).  Nach  dem  Biterolf  (9617)  fuhrt  er  in  seiner 
Fahne  eine  Burgzinne;  nach  dem  Rosengarten C (1168)  ist  seine  Fahne, 
nach  D^  (BL  30)  und  nach  Db  (1108)  seine  Stange  silberweisz  (welche 
letztere  Sv.  Grundtvig  a.  a.  0.  1,  80  in  einem  schwed.  Liede  wieder- 
finden will);  nach  D  (1109)  führt  er  auf  seinem  Helm  zwei  goldene 
Homer  und  zwar  nach  C  (1159)  zwei  goldene  Wisentshömer  (Grimm, 
Bos.  X);  nach  dem  cod.  PaL  aber  führte  er  wie  in  der  Saga  einen  wei- 
szen  Schild  (Grimm,  Hlds.  253).  In  dem  altdän.  lied  (S.  110)  führt  er 
in  seinem  Schild  einen  Habicht,  und  dieser  kann  um  so  weniger  von 
dem  Adler  abweichend  angesehen  werden,  da  nach  c.  363  unsrer  Saga 
(S.  61)  auch  Gremoz  und  Gislher  einen  solchen  in  ihrem  Schilde  hatten.  — 
Der  Buckler  ist  ein  mit  einer  oder  mehreren  eisernen  Buckeln  versehe- 
ner Schild)  den  die  Fuszgänger  zu  tragen  pflegten. 

41. 
Von  jung  Sigurd  0. 

(c.  186.) 
Jung  Sigurd  hatte  braunes  und  schönes  2)  Haar,  das  in  groszen 
Locken  herabfiel;  sein  Bart  war  kurz  und  dick  und  von  derselben 
Farbe  3),  er  hatte  eine  hohe  Nase  und  ein  breites  Antlitz  mit  starken 
Knochen  4),  und  seine  Augen  waren  so  scharf  ^),  dasz  nur  wenige 
Männer  so  kühn  sein  mochten  ^),  dasz  sie  es  wagten  7),  ihm  unter 
die  Brauen  zu  schauen;  seine  Haut  8)  war  Überall  so  hart,  wie  die 
Borstenhaut  eines  wilden  Ebers  oder  Hörn  ^,  so  dasz  keinerlei  Waffen 
darauf  einbiszen  l^);  seine  Schultern  waren  so  stark  anzusehen,  dasz 
es  80  war,    als  ob  man  drei  Männer   an  Breite  sähe  li);    sein  Leib 
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war  ganz  ebenmfiszig  geschaffen  ^^  an  Höhe  und  Dicke,    und  auf 
solche  Weise,  wie  es  sich  am  besten  geziemen  mochte;  nnd  das  war 
ein  Merkmal  von  seiner  Höhe:  wenn  er  sich  sein  Schwert  Gram  nm 
seine  Mitte  gegfirtet  hatte,    das  sieben  Spannen   hoch  war,    and  er 
schritt  dann  in  einen  gan«  geschoszenen  ^^  Roggenaeker,    so  reichte 
der  Thauschuh  nieder  an  die  emporstehenden  Aehren,    und  dennoch 
war  seine  Stärke  gröszer  als  der  Wuchs;    und  wol  verstand  er  das 
Schwert  zu  schwingen,  mit  dem  Spiesz  zu  schieszen  oder  zu  steehen, 
und  den  Schild   zu  halten,    und   den  Bogen  zu   spannen,    und  den 
Hengst  zu  reiten,  und  mancherlei  Courtoisie  und  Höflichkeit,    welche 
er  in  jungen  Jahren  lernte  ^4).      Er  war  ein  so  weiser  Mann,    dasz 
er  manche  Dinge  vorherwuste,    die   sich  noch   nicht  ereignet  hatten, 
er  konnte  und  verstand   auch   die  Sprache   der  Vögel:     und   daher 
kamen   ihm  wenige  Dinge  unversehens.      Er    war    kfihn    im   Reden 
und  hielt  gern  Rat  mit  seinen  Freunden;    er  war  gewandt  und  ans- 
flihrlich  im  Reden,    und  er  begann  Über  keine  Sache  zu  reden,  dasz 
er  eher  davon  abliesz,    als  bis  es  also  denen,    die  ihn   hörten  l^, 
schien,  dasz  es  auf  keine  Weise  sein  konnte,  auszer  so,  wie  er  sagte  i^). 
Und   das   war   seine  Lust^    seinen  Freunden  Hilfe   und  Beistand  za 
leisten,    oder   sich  selber   auf  irgend   eine  Weise  in  Groszthaten  zu 
versuchen,    und  Gut  und  ELleinode  seinen  Feinden  abzunehmen  nnd 
seinen  Freunden  zu  geben,  und  niemals  mangelte  ihm  Mut,  und  nie- 
mals war   er   erschrocken  in  seinem  Leben  l^.      Jung  Signrd  hatte 
seinen   Schild  auf  diese  Weise  bezeichnet:  er   war  belegt  mit  roton 
Golde  und  darauf  gemalt  ein  Drache,    dunkelbraun  oberhalb  ^^)  nnd 
schön  rot  unterhalb  ^9),  und  auf  diese  Weise  war  sein  Helmhnt,  sem 
Banner,    sein  Sattel  und  Waffenrock  bezeichnet;    und  darum  war  er 
also  bezeichnet,  damit  20j^  sobald  er  gesehn  ward,  man  wiszen  konnte, 
wer  dort  ritt:  und  so  berühmt  war  er,  weil  er  den  groszen  Dradien 
erschlug,   den  die  Wäringer  Fadmir  21)  (Fafnir)  nennen;    und  darum 
waren  all  seine  Waffen  goldgebrfiunt  22),    weil  er  alle  Münner  über- 
ragte  an  Hochmut   und  Courtoisie  und  aller  Höflichkeit  beinahe  in 
allen  alten  Sagen  23)^    wenn  alle   die  stärksten  24)    und  berühmtesten 
und  mildesten  25)  Kempen  und  Häuptlinge  genannt  werden :  nnd  sem 
Name  geht  in  allen  Zungen  von  Norden  bis  an  Griechenlands  Meer, 
und  so  wird  es  sein,  so  lange  die  Welt  steht  26). 

^)  Ueberschr.  der  Membr.        2)  schönes,  langes,  A, 

3)  und  von...  fehlt  Ä.      4)  starkbeiniges  Antlitz,  k.        &)  schnell,  X 

*)  sind,  il,  B,       7)  es  zu  wagen,  A,       3)  sein  Fleisch,  A. 

*)  wie  jBoistenhaut,  ^;  Hom,  B, 


a 
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>®)  80  dass...  fehlt  il;  so  dass...  Waffe  daranf  einbiasi  B. 

11)  80  dick,  als  ob  drei  anzusehen  waren,  A. 

^)  seschanen.  fehlt  A,  B.        13)  ToUgewachsenen,  Ä. 

")  Von:  nna  anf  solche...  hat  B:  sein  Schwert  Gram  war  sieben 
Spannen  hoch,  und  wol  konnte  er  es  schwinven. 
zuhörten,  A.  l*)  Von:  und  er  besann...  rehlt  B» 
Hilfe  zu  leisten,  und  nimmer  fehlte  es  ihm  an  Gut,  A;  Gut 
und  Kleinode  seinen  Feinden  abzunehmen,  und  nimmer  ward  er 
erschrocken  in  seinem  Leben,  und  nimmer  fehlte  ihm  Mut  zu  dem, 
was  er  thun  wollte.  B. 

18)  unterhalb,  A.        »)  oberhalb,  A. 

^)  waren  bezeichnet  aU  seine  Waffen,  und,  A, 

Sl)  Faabnir,  A;  Pafiiir,  B,        »)  mit  Gold  geschmückt,  A,  B. 

33)  in  allen  Erzählungen.  B,        M)  grösten,  Ay  B. 

»)  stolzesten,  A,  B.       »)  bis.T.  fehlt  A, 

Anmer k.  S.  1, 281  ff.  Im  Biterolf  (9827. 10886)  fuhrt  Sigfirid  eine  Krone 
als  Zeichen  in  der  Fahne,  im  Nibelungenlied  (412)  im  Schilde.  In  den 
altdämschen  Liedern  ist  sein  Schildzeichen  ein  Falke  in  einer  Kette 
oder,  wie  aueh  in  dem  altschwed.  Liede,  ein  weiszer  Falke  (s.  u.  §.  56 
Anmerk.). 

42. 

Von  Sifka  ^). 

(c.  186.) 
Sifkas  Haar  war  rot  wie  Blut  oder  wie  die  Rosenblume 
und  gelockt^,  sein  Antlitz  war  licht  und  rotfleckig,  sein  Leib  war 
weisz  und  ganz  fleckig;  er  hatte  einen  roten  und  gar  langen  Bart; 
er  war  schön  von  Aiftehn,  mittelmlCszig  von  Grösse  3),  aber  dennoch 
war  er  stark  von  Kraft  und  ritt  sein  Boss  ganz  wacker,  und  gross 
war  seine  Greschicklickeit  4)  in  vielen  Dingen.  Er  war  ein  weiser 
Mann  und  geduldig,  rachgierig  und  sehr  hinterlistig,  freundlich  und 
schönredend,  grimmig,  fibelwollend,  treulos  und  hart  war  er,  und 
sein  Name  wird  stets  berüchtigt  bleiben  ^. 


1)  Ueberschr.  der  Membr. 

S)  oder  wie  die  Blume,    welche  Rose  heiszt,    und  theilte  sich  überall 
in  Locken,  A, 

?von  Wuchs,  A.       ^)  ein  sehr  geschickter  Mann,  A. 
Aj  B  fügen  hinzu:  ihn  nennen  die  Wäringer  Bmni  (Bikki,  B). 


43. 
Von  Meister  Hildibrand  ^). 

(c  187.) 
Meister  Hildibrand  hatte  ein  Ding  voraus  vor  allen  Kempen  in 
Bern,    dasz  er   den  Schlag  mit   dem   Schwerte  verstand,    dasz  kein 
Mann   den  Schild  vor   sich   schwingen  konnte,     wo  er  nur   in   den 
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Kampf  kam,  und  sehr  oft  gewann  er  den  Sieg  auf  einen  Hieb;  and 
eben  deshalb  wird  seiner  gedacht,  wo  auch  sein  Name  geschrieben 
steht,  oder  von  ihm  gesagt  wird. 

1)  Ueberechr.  der  Membr. 

44. 
Von  Heimir^). 

(c  188.) 
Heimir^)  dpr  Hochmütige  gewann  dadurch  das  gröste  AnsehOf 
weil  er  kühn  und  ein  gewaltiger  Berserker  war,  und  er  sprach  za 
Thidrek  nach  ihrem  Zweikampf,  dasz  König  Thidrek  alle  Männer  in 
der  Welt  an  Stärke  und  Mut  3)  übertreffen  würde,  und  dazu  wäre 
sein  Schwert  beszer  an  vortrefflichen  Eigenschaften  4)  als  die  mei- 
sten 5)  Waffen,  und  sein  Helm  härter,  als  <er  zuvor  von  irgend  einer 
Art  Stahl  gesehen  hätte,  und  zu  seiner  Brünne  bekäme  er  keine 
ihres  Gleichen,  und  überaus  fest  wäre  sein  Schild:  *Aber  ein  so  guter 
Held  und  groszer  Häuptling,  wie  du  bist  6),  warum  streitest  du  auf 
einem  so  elenden  Hengste,  dasz  er  kaum  dich  tragen,  noch  einen 
Stosz  7)  aushalten  kann  ?  Ich  weisz  einen  Hengst,  Herr,  der  ist  nun 
drei  Winter  alt,  und  wenn  du  auf  seinen  Rücken  kommst,  so  magst 
du  mit  deinem  Spiesze  furchtlos  stoszen,  wohin  du  nur  willst,  und 
ich  setze  dir  ®)  mein  Haupt  zum  Pfände,  dasz  %her  dein  starker  und 
dicker  Arm  ermatten  musz,  als  sein  Rücken  weichen  soll.'  Da  ant- 
wortete Thidrek  folgender  Maszen:  'Kannst  du  mir  den  Hengst  ver- 
schaffen, um  den  ich  im  Kampf  oder  Turnier  nicht  mehr  zu  fürchten 
brauche,  als  um  mich  selber  9),  so  will  ich  dich  zum  grösten  Mann 
und  mir  nächsten  von  allen  meinen  Mannen  machen,  davon  ist  aas- 
genommen Meister  Hildibrand  ^0).'  Und  auf  dieses  Wort  rittHeiroir 
wieder  heim  zu  seinem  Vater  Studar,  und  nahm  von  seiner  Stute 
ein  Fohlen,  das  war  bleich  von  Farbe,  drei  Winter  alt,  grösser  als 
niemand  zuvor  einen  Hengst  gesehen,  sehr  stark  ll)  im  Laufe  und 
hiesz  Falka.  Und  auf  diese  Weise  ritt  er  heim  nach  Bern  ^2)  und 
gab  ihn  König  Thidrek.  Und  dieses  lohnte  König  Thidrek  ihm  wpl 
zu  manchemmale.    • 


Ueberschr.  der  Membr. 

So  ^,  /?;  Heima,  die  Membr. 
3)  Tüchtigkeit,  A. 

vortrefflicher  Eigenschaft,  Ä. 

meist  alle  andern,  Ä, 
*)  wie  du  bist,  fügt  B  hinzu. 
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"0  Waffenhieb^  ^;  Sclilag,  B. 

8)  da,  A  B,       9)  um...  fehlt  A. 

i^)  mir  uebsten,  aasgenommen  Hildibrand,  A. 
zahm,  A^  B, 

Und  darauf  zog  er  zurück  nach  Bern  mit  diesem  Hengst,  A.    Und 
mit  diesem  Hengst  ritt  Heimir  zurück  nach  Bern,  J5. 


'S, 


Anmerk.    Ueber  den  unpassenden  Ort  dieser  Erzählung  s.  S.  374. 

Schlieszlich  wird  es  notwendig  sein,  die  Frage  nach  der  Quelle  der 
Saga  für  ihre  Darstellung  von  dem  Aussehn  und  der  Waffenrüstung  der 
Helden  zu  erwägen.  In  unsem  deutschen  Denkmälern  findet  sich  weder 
ein  Gedicht  noch  eine  Sage,  welche  hiervon  handeln,  und  nur  gelegent- 
lich wird  auf  die  Waffen  und  Schildzeichen,  äuszerst  selten  aber  auf 
das  Aussehn  einzelner  Helden  Rücksicht  genommen.  Demungeachtet 
gründet  sich  die  Darstellung  der  Saga  auf  deutsche  Quellen,  und  zwar 
soweit  wir  bis  jetzt  zu  ermitteln  im  Stande  sind,  zunächst  auf  ein  deut- 
sches Gedicht,  in  dem  der  Reihe  nach  wenigstens  die  Schildzeichen  Eö« 
nig  Thidreks  und  seiner  Helden  beschrieben  wurden.  Dieses  Gedicht 
scheint  dasselbe  gewesen  zu  sein,  welches  dieselbe  c  200  (§.  50)  zu 
Grunde  gelegt  hat,  wo  Sigurd  dem  König  Isung  die  Schildzeichen 
König  Thidreks  und  seiner  Kempen  kündet,  und  das  wir  mit  völliger 
Sicherheit  in  dem  unten  aufgenommenen  altdänischen  Lied  von  König 
Diderik  und  seinen  Kempen  wiedererkennen.  Der  deutsche  Ursprung 
ergibt  sich  auch  sofort  daraus,  dasz  im  Norden  niemals  das  Schildzeichen 
als  Kennzeichen  für  den  Mann  und  noph  weniger  für  das  Geschlecht 
desselben  angeführt  wird,  wie  es  hier  der  Fall  ist.  Auf  deutsche  Quellen 
weist  aber  auch  schon  die  Saga  selbst  hin,  indem  sie  sagt,  dasz  die 
deutschen  Männer  den  Elephanten  Alpandyr  nennen  (c  180),  und  dasz 
der  nordische  Wildigöltr  auf  deutsch  Wildifer  heisze  (c.181).  Die  Saga 
scheint  sich  aber  insbesondere  auch  auf  deutsche  Sagen  zu  gründen,  da 
dieselbe  c.  184  hinzufügt,  dasz  es  in  den  Sagen  deutscher  Männer  ver- 
boten sei,  einen  silberbeschlagenen  Schild  zu  führen.  Nun  hat  aber 
dieselbe  mit  der  Wölsungasaga  das  Sigurds  Aussehn  und  Waffenrüstung 
beschreibende  Capitel  gemein,  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dasz 
beide  dasselbe  aus  einer  und  derselben  Quelle  entlehnt  haben  (s.  1, 43).  Da 
aber  in  derselben  Art  und  Weise  wie  in  diesem  Capitel  auch  das  Aus- 
sehn und  die  Waffenrüstung  König  Thidreks  und  seiner  Helden  be- 
schrieben wird,  so  sollte  man  daher  wol  annehmen,  dasz  auch  diese 
Beschreibungen  aus  derselben  QueUe  stammen,  sei  es  nun,  wie  bei  die- 
sem und  einem  Theil  der  Sigurdssage  früher  vermutet  wurde,  dasz  die- 
selbe eine  normannische  oder  eine  unter  romantisch -altfranzösischem 
Einflusz  entstandene  oder  umgestaltete  deutsche  Sage  war;  allein  das 
ist  sehr  bedenklich,  da  wir  keine  begründete  Annahme  für  eine 
solche  Behandlung  der  Thidrekssage  oder  auch  nur  einzelne  Theile 
derselben  haben.  Es  ist  daher  das  Wahrscheinlichste,  dasz  der  Sammler 
der  Saga  auf  Grund  des  oben  angeführten  Gedichtes  oder  einer  altem, 
reinem  und  vollem  Gestalt  desselben  und  der  deutschen  Sagen,  auf 
die  er  sich  beruft,  nach  dem  Vorbild  jener  Beschreibung  von  Sigurda 
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AusBelm  nnd  WaffSBnrnstaiig,  die  König  Thidreki  und  täner  Helden 
abgefiwzt  hat  Was  derselbe  seinen  Quellen  verdankt,  Ifiszt  sich  jedoch 
nicht  mehr  ermitteln,  da  sich,  wie  gesagt,  nur  ein  deutsches  Gedicht 
in  dem  die  Schildzeichen  König  Thidreks  und  seiner  Helden  besehiidben 
wurden,  nachweisen  läset,  und  auch  das,  was  uns  davon  noch  Ur- 
sprungliches erhalten  ist,  nur  in  äusserst  wenigen  Punkten  mit  der  Saga 
übereinstimmt 


vm. 

Thidreks   Zug  nach  Bertangenland. 

45. 
König  Thidrek  redet  von  der  Tapferkeit  seiner  Mannen  *). 

(o.  189.) 
Alle  diese,  welche  nun  genannt  wurden  und  von  denen  gesagt 
ward,  saszen  auf  einer  Bank  bei  König  Thidrek  auf  dem  Gastmahl  ^ 
Nun  sprach  König  Thidrek,  als  er  zu  seinen  beiden  Seiten  sah: 
^Grosze  Ueberkraft  ist  hier  zusammengekommen  in  einer  Halle  Von 
diesen  tfaeuren  Helden:  was  für  ein  Mann  möchte  das  sein,  der  so 
kühn  sein  sollte,  dasz  er  hiermit  wetteifern  wollte  ^.  Und  hier 
sitzen  auf  einer  Bank  dreizehn  Männer,  und  wenn  die  in  ihre  Waffen 
und  auf  ihre  Hengste  kommen,  so  wähne  ich,  dasz  sie  in  Frieden 
durch  alle  Welt  reiten  könneni  so  dasz  sie  nimmer  ihres  Gleichen 
finden,  und  nimmer  die,  welche  Ktthnheit  dazu  haben  werden,  eine 
Spieszspitze  ^)  gegen  sie  zu  weisen.  Und  wenn  es  etliche  solcher 
Männer  gäbe,  die  so  kühn  oder  5)  verwegen  und  unverständig  w&ren, 
dasz  sie  sich  nicht  fürchten  könnten  vor  unsrer  groszen  Stärke  und 
Kühnheit  und  unsern  scharfen  Schwarten  und  harten  Helmen  und 
festen  Schilden  und  starken  Brünnen  und  den  schnellen  Hengsten, 
welche  ebensowol  Männer  erschlagen,  wie  das  sich  nicht  fürchtende 
Thier  (der  Löwe),  so  möchten  sie  sich  schnell^  zum  Tode  ver- 
urtheilen. ' 

1)  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  Alle...  fügen  A,  B  hinsu. 

s)  wer  möchte  so  kühn  sein,  dasz  er  es  wagen  sollte,  hiermit  b«  wett- 
eifern, A, 

4)  so  manche  Männer  finden,   dasz  sie  Kühnheit  dazu  haben,   einen 
Spiesz,  A^  B. 

*)  Und  wenn  einige  so,  Ay  B, 

*)  unvemünftigerweise,  A\  selber,  B. 
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46. 

Herbrand,  der  weise  Bannerführer,  antwortet  König 

Thidrek^X 

(c  190.) 
Herbrand,  der  weise  BannerfUbrer  des  Königs,  ergriff  das  Wort 
nnd  antwortete  dem  König  2):  'Halte  ein,  Herr,  und  spreche  nicht 
länger  davon;  denn  schwerlich  wisaet  ihr,  was  ihr  redet  Du  bist 
ein  Kind,  und  fürwahr,  du  redest  aus  Uebermut  und  Unverstand, 
wenn  du  glaubst,  dasz  keiner  deines  Gleichen  sei,  noch  deiner  Man- 
nen. 3j  Ich  kann  dir  sagen  von  einem  Lande,  das  heiszt  Bertangen- 
land ;  darüber  herscht  ein  König,  der  heiszt  Isung,  er  ist  der  stärkste 
und  härteste  ^)  der  Männer,  mit  dem  man  zu  thun  haben  kann,  wie 
wir  vernommen  haben.  Er  hat  eilf  Söhne,  und  die  sind  von  der- 
selben Art  ^)  wie  ihr  Vater  ^.  Er  hat  einen  Bannerfuhrer,  der  heiszt 
jung  Sigurd  und  ist  ein  so  sehr  kühner  Mann  in  allen  Dingen,  dasz 
sich  nicht  ein  gröszerer  finden  wird  bei  dem  Manne  7),  welcher  ein 
Kempe  sein  soll.  All  seine  Haut  ist  so  hart  wie  Hörn  und  kaum 
eine  Waffe  heiszt  auf  ihn  ein  8),  und  er  ist  so  stark,  dasz  er  alsbald 
einen  jeden  von  uns  ^,  der  zum  Kampf  mit  ihm  käme,  mit  Händen 
greifen  und  1^)  binden  würde.  Er  hat  ein  nicht  schlechteres  Schwert, 
als  ihr  habt,  König,  das  heiszt  Gram;  und  einen  Hengst  hat  er,  der 
Grani  heiszt,  er  ist  ein  Bruder  von  Falka,  Skemming  und  Rispa  und 
bei  weitem  der  beste  von  allen  diesen  II).  Gram  ist  auch  aller 
Schwerter  bestes,  und  es  ist  gut  Helme  zu  zerhauen  und  Schilde  ^^), 
nnd  Männer  Gebeine  zu  zerschneiden;  und  darnach  sind  alle  seine 
andern  Waffen.  Und  das  wähne  ich,  wenn  du  zum  Kampfe  mit 
diesen  Männern  kommst,  von  denen  ich  nun  vor  dir  geredet  habe, 
dasz  du,  bevor  du  heim  kommst,  s^ern  dies  wirklich  geschieht,  das 
eingestehest,  dasz  du  niemals  zuvor  in  ebenso  grosse  Lebensgefahr 
kämest,  wie  du  hier  kommen  wirst:  und  darin  wirst  du  mir  Beifall 
geben,  wenn  du  zurückkommst,  und  so  auch  jeder  andere  deiner 
Mannen  ^^, 

1)  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  Nun  antwortete  Hildibrand  (Herbrand),  A^  B. 
»)  Herbrand  sagt  König  Thidrek  von  Bertangenland,   Ueberschr.  der 
Membr. 

^berfihmtestei  B.        ^)  und...  fügt  Ä  hinzu.        *j  und...  fehlt  B, 
der  heiszt  Sigurd,   König  Sigmtmds  Sohn;  er  ist  der  gröste  und 
geschickteste  der  Männer  in  allen  Dingen,  welche  dem  Mann  zu 
statten  kommen  mögen,  A  B, 
6}  ihn  beiszt  nicht  eine  Waffe,  B;  fehlt  A.       *)  jeden  Mann,  B, 
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der  za  ihm  käme,  A,  B,        ")  er  ist...  fehlt  Ä,  B. 

A,  B  fügen  hinzu:  zu  spalten. 

wenn  ihr  dahin  kommen  wollt,   dasz,   bevor  ihr  heim  kommt,   ihr 

bestätigen  könnt,  dasz  ihr  niemals  zuvor  in  ebenso  grosse  Gefahr 

kämet,  A\  wenn  du  dahin  kommen  willst,  dasz,  bevor  du  heim 

kommst,    du   niemals   in   so  grosze  Gefahr   kämest  wie   du  hier 

kommen  wirst,  B. 

47, 

König  Thidrek  will  nun  nach  Bertangenland  reiten,  um 

seine  Mannen  za  versuchen.^). 

(c.  191.) 
Der  König  Thidrek  sprach  aus  groszem  Zorn:  ^Wenn  dem  also 
ist,  wie  du  sagst  von  diesem  tapfern  König  und  seinen  Söhnen  und 
seinem  starken  BannerfUhrer,  den  du  so  sehr  lobtest  2),  so  sollst  da 
nun  auf  der  Stelle  von  diesem  Tische  hinausgehen  und  dich  wapp- 
nen, wie  du  nur  aufs  beste  vermagst:  und  steige  auf  deinen  Hengst 
und  nimm  mein  Banner,  und  ich  weisz  nichts,  was  mich  verhinderte 
und  meine  eilf  Gesellen  3),  dir  zu  folgen :  und  fahre  und  reite  voran 
gen  Bertangenland.  Und  ehe  ich  noch  schlafe  einen  Schlaf  hier  4) 
in  meinem  Bette  zu  Bern,  da  will  ich  wiszen,  ob  sie  oder  wir  mehr 
Stärke  und  Tapferkeit  haben;  und  einer  von  uns  beiden  soll  den 
andern  besiegen  und  Überwinden,  bevor  wir  uns  scheiden  ^.' 

1)  Ueberschr.  der  Membr.        >)  und  diesem  gewaltigen  Sigurd,  Aj  A 


3)  und   nichts   soll   mich  und   meine    eilf   theuersten    Geisellen 

hindern,  A^  B, 
^)  einen...  fehlt  A\  ich  in  Schlaf  komme,  B. 
5)  was  diese  (starken  Kempen,  B)  vermögen,   von  denen  nur  hier  so 

eben  gesagt  ward,   und  ob  sie  mich  werden  überwinden  können» 

oder  ich  und  meine  Mannen  sie,  A^  B. 

48. 
Herbrand  rüstet  und  wappnet  sich*). 

(c.  192.) 
Herbrand  stieg  2)  nun  zu  seinen  Waffen  und  rüstete  sich  aufs 
höflichste  3) :  und  nun  sasz  er  auf  seinem  Hengste  mit  seiner  ganzen 
Ritterrüstung  und  den  besten  Waffen,  und  er  hattä  nun  in  setner 
Hand  das  Banner  König  Thidreks,  und  ritt  dann  mitten  in  des  Kö- 
nigs Hof  und  rief  mit  lauter  Stimme:  ^Wenn  ich  dir  den  Weg  nach 
Bertangenland  zeigen  soll,  mächtiger  König  Thidrek,  so  bin  ich  nun 
ganz  bereit,  und  laszet  euch  nicht  weilen.'  König  Thidrek  war  nun 
ganz  bereit  und  alle  seine  Mannen,    und  sie  stiegen   nun  auf  ihre 
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Hengste,  alle  herlich  gerttstet.  ^)  Herbrand  ritt  nun  heraus  aus  Bern 
mit  dem  Banner  König  Thidreks  zuvörderst  von  ihnen  allen  ^,  und 
hinter  ihm  zunächst  König  Thidrek,  und  einer  nach  dem  andern. 
Nun  ritten  sie  ihres  Weges,  wie  zuvor  beschloszen  war  mit  dem 
Willen  des  Königs  selber  und  seiner  höflichsten  Ritter  und  rühm« 
vollsten  Kempen  ^).  Sie  fuhren  nun  lange  Wege  und  ^  durch  un- 
geheure Wälder,  beides  durch  bebaute  und  unbebaute  Gegenden  % 
wohin  niemals  König  Thidrek  vorher  gekonunen  war,  noch  einer 
seiner  Mannen. 

1)  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  Hildibrand  (Herbrand,  B)  nahm,  A.  B.       3)  schleunigste,  Ä^  B. 

4)  Herbrand,  der  Bannerfulurer,  reitet  voran  aus  Bern,  Ueberschr.  der 
Membr. 

5)  König  Thidrek  und  seine  GeseUen  waren  nun  auf  ihre  Hengste 

fekommeu  mit  ihren  besten  Rüstungen  und  Waffen,  und  nun  ritt 
[ildibrand  (Herbrand,  B)  heraus  aus  Bmn,  A,  B, 
^)  wie  König  Thidrek  zuvor  oeschloszen  hatte,  A\  wie  zuvor  beschloszen 
war:  der  König  selber  mit  seiner  Schaar  und  seinen  tapferen  und 
ruhmvollen  Kempen,  B, 

7)  und  unkunde  P&de,  A,  B. 

8)  und  unbebaute  und  auch  lange    durch  bebaute  Gegenden   (und 
Burgen,  fugt  B  hinzu)  Ay  B. 

49. 

Widga  erschlägt  den  Riesen  Etgeir  im  Bertangenwald. 

(c  193—199.) 
1.  1)  Nun  kamen  sie  an  einen  sehr  groszen  Wald,  und  ihr 
Weg  dahin  führte  durch  diesen  Wald.  Da  wandte  Herbrand  ^)  sein 
Ros8  um  gegen  den  König  und  sprach:  ^Herr,*  sagte  er,  *hier  liegt 
vor  uns  der  Bertangenwald.  Aber  in  diesem  Walde  ist  ein  Kiese, 
der  heiszt  Etgeir;  er  ist  ein  Sohn  König  Nordians  und  ein  Bruder 
der  Riesen,  welche  WOdifer,*  unser  Geselle  samt  dem  König  Osantriz 
erschlug:  das  waren  Aventrod  und  Widolf  mit  der  Stange.  Der 
Rieae  Etgeir  ist  hier  zur  Landwehr  für  König  Isung,  und  sicher 
dünkt  ihn  die  Hut  an  seinem  Lande  und  Reiche  zu  sein  von  der 
Seite,  wo  er  ist.  Wenn  du  nun  aber  in  Bertangenland  kommen 
willst,  so  ist  kein  anderer  Weg  als  hier  fort  zu  reiten  durch  diesen 
Wald,  und  es  ist  keine  Hofnung,  dasz  du  anderwegs  hin  kommst  3). 
Aber  dieser  Riese  ist  so  stark,  dasz  ich  nirgends  seines  Oleichen  weisz. 
Nun  reite  jeder  von  euch  voran  in  den  Wald,  wer  da  wül,  allein 
es  ist  nicht  zu  erwarten,  dasz  ich  weiter  komme,  als  idb  jetzt  gekom- 
men bin,  es  sei  dmin,  dasz  wir  alle  beisammen  reiten:  da  mag  ich 
wol  bleiben,    wo  ihr  bleibt.      Aber  nun  habe  ich   euch  die  Gefahren 
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gesagt,  welche  dabei  sind,  und  es  kommt  euch  nun  dieses  nidit  im- 
erwartet;  und  so  möget  ihr  euch  nun  also  darauf  gefasztmaehen,  da  ihr 
nun  wiszet,  was  zu  erwarten  ist.  Und  mögen  wir  nun  alle  znsammea 
vorwärts  reiten  4)/  Widga  antwortete :  ^  Weil  ^)  dem  also  ist,  wie 
du  gesägt  hast,  Herbrand  ^),  so  soll  der  König  und  ihr  alle  hier  hslten 
auf  euren  Rossen,  ich  aber  will  in  den  Wald  reiten,  und  der  Riese 
und  ich  wir  wollen  etwas  mit  einander  reden  und  es  kann  sein, 
wenn  ich  ihn  bitte,  dasz  ich  die  Erlaubnis  fHr  uns  alle  erhalte,  ▼o^ 
wärts  zu  reiten.  Mir  ist  gesagt,  dasz  wir  Blutsfreundsehaft  mit  eia- 
ander  haben  mögen:  es  kann  auch  sein,  dasz  er  uns  dessen  insge- 
samt genieszen  lasze.  Wenn  er  uns  aber  nicht  erlauben  wiH,  torwirts 
zu  reiten,  so  trägt  mein  Hengst  pich  nicht  langsamer  zu  euch  zurfick 
als  voran;  und  ftihren  wir  dann  allesamt  den  Beschlusz  aus,  von 
dem  der  König  Thidrek  sieht,  dasz  er  am  besten  ergehen  mag.' 
Der  König  und  alle  seine  Gesellen  sprachen,  dasz  er  schalten  sollte. 
(c.  19a.) 

1)  Sie  kommen  nun  an  den  Wald,  Ueberschr.  der  Membr. 

a)  ffildibrand,  A. 

3)  Von:  und  ein  Bruder...  haben,  A^  B:  er  ist  hier  zur  Landwehr  in 

dem  Walde.     Und  wenn  du  in  Bertangenland  kommen  willst)  so 
.  must  du  hier  über  diesen  Wald  reiten,  und  nicht  kannst  du  anden 

dahin  kommen. 
^)  Von:   Nun  reite...  hat  A:   Und  reite  nun  jeder  von  euch  yoran  in 

den  Wald,   wer  da  will,  aber  ich  ziehe  nicht  weiter;  B:  Und  nun 

ritten  sie  einer  nach  dem  andern  Toran,  aber  Herbrand  sagte,  sie 

würden  nicht  weiter  kommen  als  bis  hierher. 
5)  Wenn,  A,  B.        «)  Hildibrand,  A, 

2.  ^)  Widga  und  Etgeir  waren  durch  Blutsfreundsehaft  nibe 
verwandt,  obwol  sie  ihrer  nicht  sehr  achteten*  Widga  war  ein  Sohn 
Welents,  den  die  Wftringer  seiner  QesohicklicULeit  wegen  Wolund 
nennen,  und  Welent  war  ein  Sohn  des  Riesen  Wadi,  und  Riese  Wadi 
war  ein  Sohn  des  Königs  Wflcinus  und  einer  Meerfraa,  wie  zavor 
(S.  154)  gesagt  ward.  König  Wildnus  hatte  noch  einen  andern 
Sohn  mit  seiner  Ehegattin  und  der  hieszNordian;  er  war  audiKdnig, 
doch  geringer  als  sein  Vater  vor  ihm  gewesen  war.  Nordian  aber 
hatte  vier  Söhne  hinterlaszen,  von  denen  drei  grosse  und  starke 
Riesen  waren ;  der  eine  von  ihnen  hiesz  Aventrod»  der  andere  Widolf 
mit  der  Stange,  der  dritte  aber  war  der,,  welcher  in  dem  Walde  \m%, 
und  hiesz  Riese  Etgeir,  von  dem  eben  geredet  wurde*  Der  vierte 
Sohn  KöAig  Nordians  war  Asplian  (Aspilian),  der  war  Kdnig  und 
geartet  wie  andere  Menschenkinder.  Also  wareo  Widga  und  Riese 
Etgeir  so  verwandt,  wie  eben  gesagt  ist  2).  (c«  1114.) 
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Von  Widgas  und  Eteeirs  Yerwandtschafti  Ueberschr.  der  Memhr. 
Dies  Cap.  fehlt  A^  S. 


Anmerk.  Die  Saga  steht  hier  mit  sich  selbst  und  mit  dar  deutschen 
Sage  in  Widersprach,  indem  sie  c.  27  und  430  ff.  Aspilian  ebenfalls 
als  Riesen  darstellt,  wie  seine  drei  Brüder,  hier  ihn  aber  zum  gewohn- 
lichen Menschen  macht. 

3.     1)  Als  nun  Widga  fort  in  d«n  Wald  ritt  2),  sah  er  vor  sich 
wo  ein  Mann  lag  und  schlief;  der  Mann  war  ungeheuer  3)  grosz,  seine 
Beine  waren  dick^),  er  hatte  einen  starken  Bauch,  dick  und  lang,  und  ^) 
zwischen  seinen  Augen  betrugs  wol  etwa  ^)  eine  Elle,  und  dem  gemäss 
war  sein  ganaer  übriger  Wuchs;    auch  mangelte  ihm  nicht  Grlmmig- 
k^t  noch  sonstige  Bosheit  7).     Und  so  stark  blies  er  im  Schlafe,  dasz 
alles  Gezweig  an  dem  Gehölz  in  der  Nähe  daiVon  erzitterte  und  sich 
neigte.      Nun  stieg  Widga  yon   seinem  Hengste,    band  ihn   an  einen 
Olivenbanm  ^  und  gieng  zu  dem  Riesen  und  zog  sein  Sdiwert  Mi- 
mung  und  stiesz  nach  dem  Riesen  mit  seinem  linken  Fusze  und  rief 
ihn  an  und  sprach:   ^Steh  auf,   Riese,   und  wehre  dich!     Der  Mann 
ist  nun  hierher  gekommen,    der  ausgeht,    um  nach  deinem  Leben  zu 
trachten.     Nicht  sollte  der  immer  schlafen,  der  gesetzt  ist,  des  Landes* 
zn  htlten  von  der  Hand  eines  mächtigen  Häuptlings  9).*    Nun  erwachte 
der  Riese  und  blickte  ihn  an  und  sah,    dasz   ein  Mann  dargekommen 
war;  doch  keinesweges  fürchtete  Riese  Etgeir  diesen  Mann  und  sprach 
zu  ihm:   ^Ich  schlafe   nicht  immer,    sondern  wache   bei  den  grösten 
Nöten;    aber  das  vermute  ich,  dasz  ich  deinetwegen  thun  kann,    was 
mir  behaglicher  dÜnkt,    wachen  oder  schlafen.     Aber  warum  weckst 
du  mich?    und   was  ftlr  ein  Mann  bist  du?     Ich  gebe  dir  den  Rat, 
dasz  du   dich  hütest;    und  fahr   hinweg  deines  Weges  und  lasz  von 
deinen  flbermütigen  Worten  l^);  denn  es  dünkt  mich  zu  viel,  deinet- 
wegen meine  Beine  m  strecken  und  nun  deshalb  allein  aufzustehen, 
um  dich    zu  erschlagen.'      Und  darauf   schlief   der  Riese  abermab 
nicht  weniger  fest  als  er  zuvor  schlief.    Da  stiesz  Widga  zum  andern 
Mal  nach  ihm  mit  seinem  Fusze,  so  dasz  zwei  Rippen  in  ihm  entzwei 
giengen  ^^):    und  nun  sprang  der  Riese  auf  ^2)  und  war  sehr  zornig 
und  ergriff  seine  Eisenstange  ^^  und  schwang  sie  ge^en  Widga.    Und 
als  dieser  sah,  wohin  die  Stange  fuhr,  da  schosz  er  von  ^niien,  und 
der  Riese  schlug  in  die  Erde,    so  dasz  die  Stange  zwischen  zwei 
EQippen  fest  stand.     Nun  hörten  König  Thidrek  und  «eine  Gesellen 
den  Krach,    als  die  Stange  niederAibr  i^)«     Pa  sprach  Berbrand  i^): 
*Dort  können  wir   nun  Widgas  Tod  hörtn  ^^i    und  reiten  wir  nun 
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aufs  eiligste  von  hinnen,  wenn  aber  nicht  also  getfaan  wird,  so  ist 
das  unser  Tod.'  Nun  faszte  der  Riese  ^^^  und  schosz  auf  Widga. 
Aber  Widga  sprang  ihm  entgegen,  und  die  Hellebarte  flog  Über  ihn 
weg,  und  also  in  die  Erde,  dasz  nichts  davon  emporstand  l^.  Da 
hieb  Widga  nach  dem  Riesen  in  seinen  Schenkel  und  so  viel  von 
dem  Dickfleische  1^),  dasz  kein  Ross  mehr  trägt,  und  dann  versetzte 
er  ihm  einen  andern  ungewöhnlich  20)  gewaltigen  Hieb,  and  so  ein- 
mal über  das  andere,  bis  dasz  der  Riese  fiel,  und  hatte  viele  and 
grosze  Wunden;  und  weil  er  da  keine  Wafie  hatte,  so  sah  er  ein, 
dasz  er  in  diesem  Zweikampf  nicht  siegen  würde,  und  er  liesz  sich 
also  21)  zur  Erde  fallen,  denn  er  dachte,  dasz  Widga  unter  ihn 
kommen  und  er  ihn  also  erschlagen  würde  22).  Aber  Widga  ^rang 
zurück  zwischen  seine*  Füsze,  als  er  sich  zum  Falle  anschickte,  und 
so  behielt  er  sein  Leben  23).  Dieses  gewaltige  Thronen  24)  hörten 
nun  Widgas  Gesellen  und  sprachen:  ^Nun  hat  der  Riese  Widga 
erschlagen.'  Und  darauf  sprachen  einige:  'Es  kann  aach  sein,  dass 
Widga  den  Sieg  gewonnen  hat,  und  nun  der -Riese  gefallen  ist' 
(c.  105.) 

M  Widga  reitet  in  den  Wald  zum  Riesen  Etgeir,  Uebeischr.  der  Memhr. 

2)  nnd  als  er  einige  Zeit  geritten  war,  da,  ii,  B, 

9S  sehr,  Äf  B, 

V  auBzerordentlich  dick  und  lang,  B. 

5)  Ä,  B  fugen  hinzu:  sein  Antlitz  war  so  grosz,  dasz. 

«)  etwa,  fehlt  A,  B, 

7i  und  Bosheit,  B\  fehlt  A. 

8)  band...  fehlt  Ä,  B. 

9)  Nicht  sollte...  fehlt  Ä,  B. 

l<>)  fürchtete  er  sich  davor.  Nun  sprach  der  Riese:  'Was  bist  du  fiir 
ein  Mann?  und  warum  weckst  du  mich?  hüte  dich  nnd  &hr  hin- 
weg deines  Weges,  J,  Ä  ^  ^ 

'1)  vor  seine  Brus^  so  hart,  dasz  sie  entzwei  gieng  (zwei  Rippen  in 
seiner  Seite,  B),  und  sprach:  *Steh  anf^  Riese,  und  wehns  dich, 
denn  hierher  ist  dein  Mörder  gekonmien,  A,  B, 

12)  80  hurtig  als  möglich  auf,  A^  u, 

^)  die  war  oeides,  hoch  und  dick,  B, 

1^)  wie  gewaltig  diese  Stange  geschwungen  ward  und  wie  schwer  ne 
war,  da  entwich  er  vor  dem^  Schlag.  Aber  der  Riese  schlug  die 
Stange  in  die  Erde^  so  gewaltig,  dasz  das  eine  Ende  zwischen  swei 
Steinen  stecken  bheb.  Nun  hörten  Thidrek  und  seine  Gesrikn, 
wie  gewaltig  die  Stange  niederfuhr,  denn  ein  so  grosses  Getote 
entstand  von  dem  Schlage,  A^  B. 

U)  Hildibrand,  A. 

1*)  A^  B  fügen  hinzu:  und  nun  wird  der  Riese  ihn  erschlagen  haben. 

17)  A^  B  fugen  hinzu:  eine  Tseine^  B)  Hellebarte. 

18)  A^  B  fugen  hinzu:  und  der  Riese  verfehlte  dlesma]  VEldga. 

")  den  Riesen  auf  den  Schenkel,  so  dasz  das  ganze  Fleisch  ab^eng 
von  dem  Beine  bis  zum  Knie,  und  ein  so  groszes  Stück  schnitt  er 
diesmal  von  seinem  Schenkel,  Aj  B. 
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^)  ftiiszerordenilichf  A,  B, 

31)  sich  damit  zu  wehren,   und  er  einsah,   dasz  er  die  Todeswunde 

erhalten  habcL  so  liesz  er  sich,  Ä^  B.]  * 

^)  kommen  werde,  und  er  ihn  also  tödten  könnte,  A. 
^)  Aber...  fügen  A^  B  hinzu. 
M)  A,  B  fugen  hinzu:  wobei  die  ganze  Erde  erbebte. 

4.  Nun  q>rach  Widga  zu  dem  Riesen:  ^ Jetzt  will  ich  dein 
Haupt  abschlagen,  oder  womit  willst  du  dich  lösen?'  Der  Riese 
sprach:  *  Guter  Herr,  erschlag  mich  nicht.  Ich  will  mich  lösen  mit 
so  viel  Gold  und  Silber,  dasz  du  nicht  mehr  gesehn  hast.'  Da  sprach 
Widga:  'So  sollst  du  mir  dahin  folgen  l).'  Da  stand  der  Riese  auf, 
sehr  müde  und  blutrünstig,  und  sie  giengen  dahin  in  den  Wald,  wo 
ein  grosser  Stein  lag,  und  darum  ein  Eisenring  geschlagen.  Da 
sprach  der  Riese:  *Heb  diesen  Stein  auf,  da  wirst  du  ^)  dieses  grosze 
Gut  finden.'  Und  Widga  griff  aus  aller  Kraft  zu,  aber  der  Stein 
bewegte  sich  dabei  nicht.  Da  sprach  Widga:  'Wenn  du  dein  Leben 
behalten  willst,  so  nimm  du  diesen  Stein  weg  3).'  Da  nahm  der 
Riese  gar  gezwungen  diesen  Stein  und  hob  ihn  mit  einer  Hand  weg, 
und  unter  demselben  Stein  war  eine  Thttr,  und  der  Riese  fetszte  die 
Thür  und  schlosz  sie  auf,  und  darunter  war  ein  Erdhaus.  Da  sprach 
der  Riese :  'Nimm  nun,  guter  Degen,  das  Gut,  von  dem  ich  dir  sagte, 
und  dieser  Stein  wird  es  dir  nun  nicht  verbieten.'  Nun  dachte 
Widga,  wenn  er  in  das  Haus  gienge,  dasz  der  Riese  die  Thür  hinter 
ihm  zuschlieszen  und  den  Stein  darüber  legen  würde,  und  er  sah  da 
ein,  dasz  er  nimmer  in  seinem  Leben  4)  von  dannen  käme.  Daher 
sprach  er  abermals  zu  dem  Riesen:  'Geh  nun  in  das  Haus  und  zeige 
mir  das  Gut.'  Nun  stieg  der  Riese  hinab  in  das  Haus.  Da  schwang 
Widga  sein  Schwert  mit  beiden  Händen  und  hieb  den  Riesen  gegen 
den  Hals,  so  dasz  das  Haupt  abflogt),  und  da  fiel  der  Riese« 
(c,  196.) 

1)  Ich  will  mein  Leben  lÖ8eI^  dadurch  dasz  ich  dich  an  die  Stätte 
führe,  wo  nimmer  mehr  Gold  und  andere  Kostbarkeiten  zusammen  gekom- 
men sind  (wo  du  nimmer  mehr  Gold  und  Silber  sahes^  B),  und  du  Kannst 
dir  das  alles  zueignen,  wenn  du  willst.'  Da  sprach  Widga:  *  Wenn  du  mir 
das  schaffen  willst,  wie  du  sagst,  so  steh  auf  und  folge  mir  dahin,*  A^  B, 

>)  A,  B  fügen  hinzu:  darunter. 

»)  Ay  B  fugen  hinzu:  weil  du  ihn  (hier,  B)  niederlegtest. 

4)  in...  fehlt  4  B. 

^)  der  Hieb  das  Haupt  wegnahm  (abschlug,  J?),  A^  B. 

5.  Nun  nahm  Widga  die  Zunge  des  Riesen  nnd  schnitt  sie 
aus  dem  Haupte  und  bestrich  sich  i)  mit  dem  Blute  des  Riesen,  gieng 
dann  zu  seinem  Hengste  und  machte  ihn  auch  ganz  blutig  und  band 
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die  Riesenzunge  an  den  Schweif  des  Hengstes,    weil  er  diese  ^  zmn 

Wahrzeichen  haben  wollte,    dase  er  nicht  lüge.     Und  nun  sprang  er 

auf  seinen  Hengst  und  ritt,  wie  er  nur  aufe  allerschnellste  vermochte  ^, 

zu  seinen  Gesellen.      Da  hob   er  sein  Schwert  empor,    ao  hoch  er 

nur  konnte,  und  rief  so  laut  er  konnte,  und  sprach  nun:  ^Von  dan- 

nen  4),    gute  Freunde,    der  Riese  hat  mir   die  Todeswunde  versetzt, 

und  dasselbe  erwartet  euer,    wenn  jetzt  nicht  jeder  läuft,    so  schnell 

er  vermag  ^.*    Und  als  sie  diesen  Ruf  Widgas  hörten,  da  erschraken 

alle  und  liefen  ^)  nun,  jeder  wie  er  vermochte,  auszer  König  Thidrek, 

der  wandte  seinen  Hengst  gegen  Widga   und  ritt  heldenmütig  dahin, 

zog  sein  Schwert  und  rief:  ^  Guter  Gesell,  kehre  *^  eiligst  um,  und  wir 

beide  zusammen,  unä  gedenken  wir  nun,  was  wir  gelobten,  dass  wir 

nimmer  fliehen  wollten,   wenn  uns  auch  der  Tod  gewis    bevorstände. 

Und  noch  wird  es  keine  Not  haben,  wenn  wir  beide  zusammen  sind.' 

(c,   107.) 

n  sich  ganz,  Ä,  B,       >)  sie,  Ä  \  fehlt  B.       3)  bis  dasz  er  kam,  Ä. 

4)  Von  dannen,  ton  daniK^  A, 

^5  wenn  ihr  mcht  Buchet  hixrwegacokommei^  Ä. 

^)  und  jeder  floh  nun,  A,  B,       ^)  kehren  wir,  A^  B, 

6.  Als  sie  sich  nun  trafen,  sagte  Widga  König  Thidrek  Allefi, 
was  sich  zugetragen  hatte;  und  es  deuchte  König  Thidrek,  dasz  sich 
nun  Widga  abermals  wol  versucht  habe,  wie  zu  erwarten  war.  AU 
nun  König  Gunnar  und  seine  andern  Fahrtgenoszen  das  sahen,  dis 
sich  König  Thidrek  und  Widga  nirgends  bei  ihnen  befanden,  nnd 
nun  niemand  hinter  ihnen  herkam,  der  ihnen  ein  Leid  anthäte^), 
da  merkten  sie,  dasz  Widga  sie  gefoppt  und  schmählich  verspottet 
habe,  und  kehrten  nun  um  zu  König  Thidrek  und  Widga,  und  alle 
waren  nun  übel  zufrieden  mit  ihrer  Fahrt.  Da  sprach  Widga  a 
König  Gunnar  und  all  den  Gesellen:  'Gute  Freunde,  darum  bitte  ich 
euch,  dasz  ihr  mir  dieses,  dasz  ich  euch  nicht  die  Wahrheit  sagte, 
nicht  verkennet,  oder  mir  deshalb  nicht  tbelwollt;  denn,  wiewol 
euch  dieses  diesmal  begegnet  ist,  so  weisz  ich  doch,  dasz  in  eurer 
Schaar  manche  nicht  schlechtere  Helden  nnd  nicht  weniger  tiefere 
Männer  sind,  als  ich  bin.  Aber  was  ich  euch  Uebeles  gethan  hahe, 
das  will  ich  euch  bttszen  mit  Gold  «nd  Kleinoden  mancherlei  Art.' 
Da  antworteten  sie  fast  alle  zugleich:  ^Wir  mögen  dir  dies  noch 
bereitwilliger  vergeben,  als  du  haben  willst;  und  wolle  Gott,  das 
uns  nimmer  solche  Schmach  widerfohre,  wovon  die  Schuld  nicht  dein 
ifl(t,  sondern  wir  selber  halben  gewaltet  2).'  (c.  1 98.) 

1)  Schaden  thun  könnte,  A,    ^)  sie  venunacht,  A\  deren  gewaltet,  B. 


Tfaidrekfl  Zag  naoh  Bertangenland.  487 

7.  Nun  ritten  sie  aUesamt  hin  and  sahen,  wie  tief  die  Stange 
in  die  Erde  gegangen  war,  womit  der  Riese  geschlagen  hatte,  so  wie 
auch  die  Stätte,  wo  die  Hellebarte  in  die  Erde  gegangen  und  i)  ganz 
versunken  war.  Und  demnächst  giengen  sie  dahin,  wo  sich  das 
Erdhaua  brfand  und  worin  der  Riese  gefallen  war,  und  nahmen  dort 
eine  grundlose  Menge  Gutes  an  Gold  und  reinem  Silber  und  Klein- 
oden aller  Art;,  denn  dalun  war  alles  Gat  ^)  König  Isungs  gebracht, 
sowie  auch  das  Gut,  wdches  Riese  Edgeir  3)  mit  sich  aus.  Danmark 
genommen  4)  hatte.  Da  sprach  König  Thidrek:  ^Gesell  Widga,  das 
ist  mein  Rat,  dasz  wir  dieses  grosze  Gut  hier  liegen  laszen,.  und  wir 
nehmen  auch  das  nicht  von  hinnen  ^),  was  eines  Pfennigs  wert  ist 
Nun  will  ich  zu  König  Isung  fahren  und  mit  ihm  streiten;  aber  wenn 
wir  Sieg  gewinnen,  so  können  wir  wol  dieses  Gut  nehmen  und  dar- 
aus machen,  was  uns  gefällt^);  wenn  wir  aber  Unsieg  erlangen,  so 
deuchte  mich  das  übel,  wenn  man  sagte,  dasz  wir  hier  7)  Gut  nahmen, 
und  wir  Unsieg  in  unserem  Kampf  erhielten  ^).  Wenn  es  sich 
aber  in  unserem  Kampfe  also  zuträgt,  dasz  wir  uns  als  gute  Freunde 
scheiden,  so  theilen  wir  dieses  Gut  mit  ihnen  in  Freundschaft  ^).' 
Nun  kamen  sie  aus  dem  Walde  und  sahen  eiaen  Berg,  und  oben 
darauf  eine  gar  schöne  und  grosze  Burg.  Da  schlug  König  Thidrek 
eins  seiner  Zelte  i^)  in  einem  schönen  Felde  unter  dem  Berge  aaf 
und  lagerte  sich  da.  (c.  199.) 


1)  und  sie,  A,  B.       ^)  aller  Reichtum,  A\  alle  fahrende  Habe,  B. 
^S  Eddgeir,  Ä,  B\  Oddgeir,  die  Membr.        4)  Eddeeir  gehabt,  A. 
^)  tragen  auch  das  nicht  hinweg,  A,        ^)  wir  woUen,  A^  B, 
7)  sein,  A,  B.        8)  das  geringere  Loosz...  davon  trügen^  A.  B. 
*)  Gut  unter  uns.'    Da  antwortete  Widga  und  bat  den  König  darüber  zu 
schalten,  wie  über  alles  Andere;  und  also  ward  nun  gethan,  Aj  B. 
10)  sein  Zelt,  A,  B. 


50. 

Jung  Sigurd  meldet  König  Isung   König  Thidreks  und 

seiner  Kempen  Ankimft. 

(c.  200.) 
^)  Nun  geschah  es  eines  Tages,  dasz  König  Isung  und  all  seine 
Söhne  in  ihrer  Burg  «aszen  und  waren  ganz  fröhlich;  und  da  kam 
zu  ihnen  jung  Sigurd  und  sprach  zum  König:  *  Isung  2),  Herr,'  sagte 
er,  'ich  sah  eine  M&re,  die  midi  nicht  gering  deucht.  Ich  sah  ein 
Zelt,  und  das  ist  aufgerichtet  auf  dem  Felde  vor  deiner  3)  Burg;  und 
dieses  Zelt  ist  auf  andere  Weise  bereitet  als  ich  zuvor  gesehn  habe. 
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Aus  der  Mitte  des  Zeltes  ragt  eine  Stange,  und  am  obem  Ende  dieser 
Stange  ist  ein  groszer  Goldknopf,  und  vor  diesem  Zelte  ^)  ist  &a 
Vorzelt  von  roter  Farbe,  und  dort  befindet  sich  auch  eine  Stange  mit 
einem  Goldknopf  darauf;  und  nach  hinten  ist  ein  drittes,  grünes  Zelt, 
und  darauf  eine  Stange  und  ein  dritter  Goldknopf;  und  ferner  zur 
rechten  Hand  ist  ein  Zelt  von  Gold  gewebt,  und  dort  befindet  sich 
auch  eine  goldgeschmückte  Stange  mit  Goldknöpfen;  und  zur  linken 
Hand  ist  ein  weiszes  Zelt,  und  dort  befindet  sich  eine  Stange,  die 
ist  ganz  mit  Gold  geschmückt  bis  hinauf  zu  den  Knöpfen  ^) ;  and 
das  glaube  ich,  dasz  kein  Mann  wird  ein  prächtigeres  Zelt  ge- 
sehn haben.  Vor  den  Zelten  hängen  dreizehn  Schilde;  und  auf  dem 
äuszersten  Schild  ist  ein  Hengst  und  ein  Bär  gezeichnet:  dort  habe 
ich  gesehn  den  Schildhengst  ^)  Heimirs.  Und  auf  dem  Schilde,  wel- 
ches der  nächste  ist,  ist  ein  Habicht  mit  Gold  gezeichnet  und  zwei 
Vögel,  welche  vor  ihm  fliegen,  und  das  Zeichen,  wähne  ich,  hat  ein 
jeder  meiner  Blutsfreunde :  dort  ist  der  Schild  Jarls  Hornbogis.  Aueh 
auf  dem  dritten  Schild  ist  ein  Habicht  mit  Gold  gezeichnet:  und  dort 
ist  der  Schild  Amlungs,  seines  Sohnes  7).  Und  auf  dem  vierten 
Schild  ist  Zange  und  Hammer  und  Ambosz  gezeichnet,  und  nicht  ist 
der  Schild  klein :  dort  ist  der  Schild  Widgas  3).  Auf  dem  fünften 
Schild  ist  gezeichnet  ein  Löwe  von  Gold  gelegt  9) :  das  ist  der  Schild 
König  Thidreks ;  und  der  Löwe  hat  eine  Heerkrone  auf  dem  Haupte  ^^. 
Auf  dem  sechsten  Schild  ist  ein  Adler  mit  der  Krone:  das  ist  der 
Schild  König  Gunnars.  Auf  dem  siebenten  Schild  ist  ein  Adler, 
nichtig)  gekrönt*  :  da  hatte  er  gesehn  den  ^^)  Schild  Högnis.  *Nun 
ist  der  achte  Schild,  als  ob  er  ganz  wie  mit  Goldfeaer  oder  mit  Lolie 
bemalt  wäre'  :  da  sagte  er  von  dem  Schilde  ^^)  Herbrands.  'Dann 
ist  der  neunte  Schild,  darauf  ist  ein  Löwe  gezeichnet,  aber  nicht  ge« 
krönt'  :  nun  ward  gesagt  von  dem  Schilde  Fasolds.  'Dann  ist  der 
zehnte  Schild,  und  darin  ist  ein  Drache  gezeichnet' :  hier  ward  gesagt 
von  dem  Schilde  Sintrams;  er  erhielt  das  Wappen,  seitdem  er  aus 
dem  Maule  des  Drachen  erlöst  war.  'Nun  ist  der  eilfte  Schüd,  dar- 
auf ist  gezeichnet  eine  Burg,  das  ^^)  ist  gemalt  nach  Bern :  das  ist 
der  Schild  Hildibrands;  aber  das  geht  darauf,  dasz  Bern  auf  seinem 
Schilde  ist,  dasz  er  nimmer  in  solche  Lebensgefahr  komme,  dasz  er 
das  leugnen  möge,  er  sei  ein  Mann  König  Thidreks  von  Bern  i^). 
Der  zwölfte  Schild,  darauf  ist  gezeichnet  ein  Eber  :  hier  ward  gesagt 
von  dem  Schilde  Wildifers,  und  der  war  seiner  Natur  nach  gemalt 
*Nun  ist  noch  der  dreizehnte  Schild,  darauf  ist  ein  Mann  und  ^^  ein 
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Elephant':  das  ward  gesagt  von  dem  Schflde  Thedeifs  ^'^,  weil  der 
alte  Sigard  ^^  der  Grieche  einen  Elephanten  ritt,  als  er  sich  mit 
Thetleif  schlag.  *Und  darum  dünkt  mich  zu  wiszen' ,  sagte  Sigard, 
^dasz  in  unser  Land  unkunde  ^^)  Kempen  gekommen  sind,  welch' 
Gewerbe  sie  auch  haben.  Und  nun  erbiete  ich  mich  dazu,  König  2^), 
mit  euerem  Willen  zu  ihnen  za  reiten,  um  zu  erfahren,  wer  die  sind, 
welche  so  hofflirtig  ihre  Zelte  aufgeschlagen  haben  und  so  grosz 
von  sich  thun  und  so  dreist  gewesen  sind,  dasz  sie  wider  euren 
Willen  21^  m  euer  Land  gekommen  sind.'  Da  antwortete  der  König: 
*Ich  will  zu  ihnen  senden  einen  Kempen  allein  ^^)j  und  ihnen  die 
Botschaft  zu  bringen,  wenn  sie  ihr  Leben  behalten  wollen,  dasz  sie 
mir  Zoll  und  Schätzung  senden,  so  wie  unser  Gesetz  gebietet.  Da 
mag  der  Kempe  23^  gie  fragen,  wer  sie  sind,  und  von  wannen  sie 
kommen,  und  wo  sie  geboren  worden,  und  wohin  sie  fahren  wollen, 
und  ob  ihr  Gewerbe  noch  ein  anderes  ist  als  Schätzung  zu  ent- 
richten und  uns  zu  gehorchen.'  Da  antwortete  Sigurd:  *  Der  Kempe, 
den  du  dahin  senden  willst,  soll  kein  anderer  Mann  sein  als  ich.' 

* 
1)  Von  König  Thidrek  und  König  Isung  und  seinen  Söhnen^  Ueberschr. 

der  Membr. 
3)  zum  König  Isung,  A^  B, 

3)  der,  die  Membr.;  so,  A^  B, 

4)  ragt...  fehlt  Ä,  B. 

6)  und  Knöpfen,  A,  B. 

^)  und  das  denke  ich,   dasz  ich  dort  gesehen  habe  den  Schild,   (das 
Zeichen,  B),  A^  B. 

7)  Auch...  fügen  A.B  hinzu. 

8)  den  Schild  hat  Widga,  A,  B, 
9}  ein  Löwe  mit  Gold  gezeichnet,  A, 

eine  Krone  mit  Gold,  A\  eine  Krone  auf  seinem  Haupte,  B. 
nicht  fugen  A^  B  hinzu« 
12)  das  ist  der,  A^  B. 

auf  dem  achten  Schild  ist  es  also  (gemalt,  B)  wie  Feuer  oder 

Lohe:  das  ist  der  Schild,  A^  B, 

die,  A,  B.         15)  aber...  fehlt  -4,  B. 

Auf  dem  dreizehnten  Schild  ist  gezeichnet,  A^  B, 

des  Dänen,  X 

18)  Bo  A,  B]  SigRj  die  Membr. 

19)  einige  auslänaische,  Aj  B. 


M)  di( 
1*)  Ai 
n)  de 


»}  will  ich,  A ;  lüstet  mich,  B. 
21) 


welche  so  männlich  thun  und  sich  so  dreist  gezeigt  haben,  dasz 
sie  ohne  euren  Willen  und  eure  Erlaubnis,  Heir,  A\  welche  so 
dreist  thun  und  so  msz,   dasz  sie  ohne  Erlaubnis,  B. 

22)  einen  Knappen,  A,  B, 

23)  der  Knappe,  A,  B, 

An  merk.  Die  altschwed.  Bearb.  hat  Amlungs  Schild  ausgelaszen  und 
nennt  als  dreizehnten  mit  einem  Habicht  den  Gemholts  (Gemoz),  Ha- 
gens  Bruder. 
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Öl. 

m 

Jung  Sigurd  fordert  Schatzimg  von  König  Thidrek. 

(c.  20L) 

Nun  nahm  Sigurd  sich  Waffen  und  ^)  Kleider  und  ein  schlechte! 
Boss,  und  «r  hatte  keinen  Sattel '),  und  ritt  nun  aus  der  Burg  und 
den  Berg  hinab,  und  er  atdlte  seine  Fahrt  nicht  eher  ein,  als  bis  er 
zu  dem  Zelte  König  Thidreks  kam.  Da  stieg  er  von  seinem  Robw 
und  gieng  hinein  in  das  Zelt  und  sodann  sprach  er:  *Heü  sei  euch, 
gute  Helden!  und  mit  Namen  würde  ich  euch  grtiszen»  wenn  ich  eore 
Namen  wüste.'  Sie  antworteten  ihm  auf  dieselbe  Weise  ijnd  hieses 
ihn  willkommen.  Darauf  sprach  Sigurd  3):  *  König  Isung,  mein  Herr, 
sendet  mich  hierher  mit  dem  Auftrag,  Schätzung  von  euch  zu  neh- 
men, wie  hier  die  Gesetze  den  König  berechtigen  zu  erhalten;  und 
diese  Schätzung  sollt  ihr  nun  entrichten,  wenn  ihr  wollt*  Wenn  aber 
der  König  die  Schätzung  von  euch  missen  soll,  so  moget  ihr  nicht 
daran  zweifeln,  dasz,  bevor  kurze  Zeit  vergeht,  ihr  all  euer  Gut  und 
dazu  das  Leben  missen  werdet.'  Da  antwoiiete  König  Thidrek  : 
'Wir  unternahmen  um  Anderes  unsere  Fahrt  zu  diesem  Lande  als 
eurem  König  *)  Schätzung  zu  entrichten^  vielmehr  ist  das  unser  6e- 
werbe,  das  du  wol  magst  eurem  Köm'g  tiberbringen  und  sagen,  dasr 
ich  ihm  will  Kampf  anbieten,  und  dasz  er  mir  entgegen  komme  mit 
ebenso  vielen  Männern  als  ich  hier  habe:  und  bevor  wir  uns  schei* 
den,  soll  er  sagen  können,  was  für  ELelden  ihn  heimgesucht  haben/ 
Da  antwortete  jung  Sigurd:  *Mit  eurer  Erlaubnis  will  ich  nun  euch 
fragen,  wie  ist  der  Name  eures  Häuptlings,  und  aus  welofaem  Lande 
kommt  ihr  5).  Ihr  thut  das,  was  nimmer  zuvor  gethan  ward,  dem 
König  Isung  und  seinen  Mannen  Kampf  zu  bieten«  Aber  habt  ilir 
nicht  sagen  gehört,  was  er  für  sich  vermag  ^.  Und  "^  das  dünkt 
mich,  dasz  er  nicht  absa^  mit  euch  zu  kämpfen,  was  fik  Männer 
ihr  auch  seid.'  Da  antwortete  Widga:  *Sei  es  audh,  dasz  du  ^  einige 
dieser  Männer  kennest  oder  nicht,  die  hierher  gekomoMn  sind,  so 
sollen  sie  dir  nicht  verholen  sein.  Ueber  diese  Männer  gebietet  Kö- 
nig Thidrek  von  Bern;  und  hier  ist  auch  9)  ein  anderer  König,  der 
heiszt  Gunnar  von  Niflungenland;  und  noch  sind  mehrere  tiichtige 
Helden  da,  obgleich  wir  nur  diese  nennen.  Aber  meinst  du  wol, 
dasz  König  Isung  und  jung  Sigurd  gewislich  werden  kämpfen  wollen, 
oder  werden  sie  mutlos  werden?'  Da  antwortete  jung  Sigurd:  'Das 
wähne  ich,    dasz  König  Isung  und  jung  Sigurd  nicht  ahne  sieh  <o 
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venmeheft  vor  .eoch  fliehen  werden  bier  in  ihrem  Lande,  wenn  auch 
hierher  gekommen  sind  König  Thidrek  von  Bern  und"  seine  üannen. 
Aber  wie  es  auch  geht,  so  werdet  ihr  das  Gesete  nicht  brechen  und 
dem  König  die  Schätzung  nicht  entrichten  wollen:  und  ihr  könnt 
ihm  wol  die  Schätzung  senden,  euch  zur  Ehre  und  ihm  mit  eurer  For- 
derung, und  zwar  solches,  was  ihm  zur  Ehre  gereicht,  euch  aber  kei- 
nen Schaden  bringt  i^).'  Nun  antwortete  König  Hiidrek:  'Weil  du 
seinen  Auftrag  mit  groszer  Geschicklichkeit  und  Höflichkeit  ausrich- 
test, so  will  ich  ihm  aenden  ^e  solche  Gabe,  die  ihm  eine  Ehre 
ist  11)  zu  empfangen.'  Darauf  sprach  König  Thidrek  zu  seinen  Man- 
nen: 'Aber  12)  ^as  sollen  wir  ihm  senden,  das  ihm  eine  Ehre  sei  H) 
zu  empfangen?  Senden  wir  ihm  ein  Ross  und  einen  Schild,  und 
werfen  wir  Loosze  darüber,  wer  von  unsem  Mannen  ihm  sein  Ross 
und  seinen  SchAd  zur  Gabe  senden  soll.'  Und  also  tbaten  sie.  Da 
wurde  zu  den  Looszen  gegrifen,  und  das  Loosz  traf  auf  Amlung  13), 
den  Sohn  Jarl  Hornbogis.  Da  ward  sein  Ross  und  sein  i^child  ge- 
nommen, und  König  Thidrek  sandte  es  l^)  dem  König  Isung.  Und 
nun  litt  Sigurd  fort  seines  Weges. 

1)  sich  schlechte,  A,  B,       2)  Schild,  A,  B.       3)  jung  Siffurd,  A,  B. 
4)  deinem  Herrn,  A^  B,       ^)  ihr  gekommen  seid^  denn  Jf,  B. 
*)  was  für  Männer  er  und  seine  Söhne  (Gresellen.  B)  sind,  A^  B. 
^  Aber,  A^  B.  ^     ^)  du  kennest,  A^  B,      ^)  una  noch  ist  hier,  A^  B. 
^^)  an  dem  König,  inm  Schatzunff  zu  senden;  und  ihr  könnt  ihm  wol, 

ihm  und  euch  zur  Ehre,  solches  senden,  was  ihm  eine  Ehre  ist, 

euch  aber  keinen  Schaden  thut,  A^  B. 
11)  ziemt,  Ay  B.       U)  Aber,  fehlt  A,  B. 
13)  Aumlung,  die  Membr.  u.  s.  £       i^)  dieses  beides,  A,  B, 

■ 

52. 
Amlung  erhält  sein  Ross  wieder  von  jung  Sigurd. 

(c  202—204.) 

1.  Nun  deuchte  es  Amlung  sehr  übel,  dasz  er  sein  Ross  ver- 
loren hatte,  und  es  deuchte  ihn  beszer,  seine  ^)  groszen  Eigen  da- 
heim verloren  zu  haben,  und  er  wollte  nun  Sigard  nachreiten  und 
es  nicht  also  2)  laszen.  Und  er  gieng  zu  seinem  Vater  und  bat  ihn, 
sein  Ross  ihm  zu  leihen,  denn  er  wolle  suchen  sein  Ross  von  dem 
wieder  zu  erhalten,  der  damit  fortgeritten.  Aber  der  Jarl  wollte 
nicht,  dasz  er  nachreite,  und  wollte  ihm  sein  Ross  nicht  leihen,  son- 
dern es  also  geschehn  sein  laszen.  Nun  gieng  Amlung  zu  Widga 
und  bat  ihn,   sein  Ross  ihm  zu  leihen.     Da  antwortete  Widga :  'Mick 
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ahnet,  dasz  da  dein  Ross  von  diesem  Gesellen  3)  nioht  wieder  erhSItst, 
wenn  dem  so  ist  wie  ich  vermute,  wer  dort  ist  4).  Aber  wenn  dn 
dein  Ross  nicht  wieder  bekommst,  und  da  verlierst  aach^)  mein 
Boss,  was  soll  ich  dann  haben?'  Da  antwortete  Amlung:  *Weiui 
du  dein  Ross  verlierst,  so  sollst  du  all  mein  Reich  haben,  und  dss 
sind  zwölf  der  stärksten  ^  Burgen  in  Winland  7);  das  gab  mir  mein 
Vater,  und  du  sollst  sein  Erbe  sein,  wie  ich  es  zuvor  S)  bin,  wenn 
ich  dir  dein  Ross  nicht  zurückbringe.  Wenn  ich  dir  aber  dein  Ro88 
zurückbringe  ^),  so  habe  ich  auch  das  meine  wie  zuvor ;  und  Eins 
oder  das  Andere  will  ich  haben:  mein  Ross  oder  den  Tod.'  Da 
antwortete  Widga^^):  ^Auf  dieses  sollst  du  mein  Ross  haben,  denn 
du  wagst  am  meisten  bei  dieser  Fahrt  l^).'  Nun  stieg  Amlung 
Skemming  auf  den  Rttckeui  und  ritt  dann  so  schnell  er  nur  ver- 
mochte,  bis  dasz  sie  sich  trafen,  und  das  war  nicht  weit  von  der 
Burg  ^^)  des  Königs,  and  da  war  nahebei  ein  Lindenbaom.  Nan 
rief  Amlung  den  Mann  an  imd  bat  ihn,  seiner  zu  harren;  und  er 
(hat  ako.  Da  sprach  Amlung:  'Steig  dem  Ross  von  dem  Rücken, 
das  du  rettest,  denn  nicht  will  ich  es  laszen,  weil  ich  weit  habe  heim 
zu  reiten.'  Da  antwortete  Sigurd^^^:  *Was  för  ein  Mann  bist 
du,  der  so  kühn  dieses  Ross  beansprucht,  dem  ich  auf  dem  Rücken 
sitze;  und  mich  dünkt  nicht,  dasz  du  es  erhalten  wirst,  ob  du  es 
hattest  oder  nicht.'  Da  sprach  Amlung:  *  Steig  ab  von  dem  Rosse, 
und  wenn  du  nicht  also  thust,  so  must  du  dein  Leben  laszen,  und 
so  auch  das  Ross.'  Nun  vermutete  Sigurd,,  dasz  dieser  Mann  der 
Sohn  des  Jarls  Hornbogi  sein  werde,  der  sein  Blutsfreund  war.  Und 
da  sprach  er:  'Ich  sehe  deutlich,  dasz  du  des  Rosses  wegen  mit  mir 
streiten  willst,  und  kann  sein,  dasz  du  den  Mann  trafest,  der  mit 
dir  in  kurzer  Zeit  streiten  will,  wenn  du  auch  jetzt  noch  nicht  kXm- 
pfest  Und  den  Rat  gebe  ich,  dasz  wir  uns  inzwischen  auf  eine  an- 
dere Art  versuchen,  ob  es  geschieht,  dasz  du  dein  Ross  verlieren 
must,  was  du  beanspruchst  ^4),  oder  du  das  verlieren  must,  worauf 
du  sitzest  Nun  lege  deinen  Spieszschaft  ein  und  reite  gegen  miefa, 
und  ich  will  still  halten  dagegen;  und  in  dem  Falle,  dasz  du  mich 
von  meinem  Rosse  stürzest,  so  habe  dir  dein  Ross  und  geniene 
seiner  wol;  wenn  ich  aber  deinen  Anritt  bestehe,  so  werde  ich 
versuchen  mit  meinem  Spieszschaft  anzureiten  ^^ :  und  stellen  wir 
dieses  Spiel  "nicht  eher  ein,  als  bis  einer  von  uns  sein  Rosa  ?er- 
liert'  Und  dies  gefiel  Amlung  wol,  und  er  wollte  es  ao  geschehen 
laszen.  (c  202.) 


»1 


Thidreks  Zog  naeh  BerUmgenlind.  493 

1)  sem  fehh  ^  ^.       3)  es  sicherlich  nicht  «Isö  sein,  Aj  B. 

3)  Manne,  X         4)  wer  dieser  war,  J..        S)auch  fehlt  Ä. 

')  hesten,  Aj  B.         ?)  Aomlangenland,  ii;  Windland,  B. 

6)  nun,  iL       9)  Wenn  du  aber  dein  Boss  wieder  bekommst,  A^  B, 

®)  Da...  fügen  A^  B  hinzu. 

11)  auf  dieser  Ffthrt,  J.:  bei  diesem  Gut,  B. 

1^1  der  Buk  fügen  Al,  B  hinzu. 

13i  Da...  tugen  Ay  B  hinzu. 

^S  ob  du  haben  sollst  dies  Boss,  A^  B. 

is)  gegen  dich  zu  reiten,  A,  B» 

2.  Und  nun  ritt  Amlung  gegen  Sigard  und  schlug  Skemming  1) 
mit  den  Sporen  und  stiesz  mit  seinem  Spieszschafi;  mitten  auf  Sigurds 
Schild  so  stark,  dasz  Sigurds  Ross  auf  die  HinterfÜsze  fiel;  er  selber 
aber  sasz  ruhig  im  Sattel  und  der  Spieszschaft  gieng  mitten  entzwei. 
Und  da  sprach  Sigurd:  ^Hier  war  männlich  geritten  von  einem  jun* 
gen^  Manne,  und  das  kann  sein,  dasz  du  Blutsfreunde  hast  in  dei- 
nem Geschlecht,  welche  sich  auf  solche  Ritterschaft  wol  verstanden  3) 
haben  mögen.  Steig  nun  herab  von  deinem  Rosse  und  gürte  es 
fest  und  rüste  es  aufs  beste  und  ebenso  dich  selber,  und  steige  dann 
wieder  hinauf,  und  halte  gegen  mich  wie  ich  hielt  gegen  dich,  und 
thae  so,  als  ob  du  alles  dessen  bedürfen  wirst,  wenn  du  dein  Ross  nicht 
verlieren  sollst.'  Da  that  Amlung  also  und  rüstete  sich  aufs  schleu- 
nigste. Und  nun  stiesz  Sigurd  sein  Ross  mit  den  Sporen  und  setzte 
seinen  dicken  Spieszschaft  auf  dessen  schönen  Schild  so  hart  und 
stark,  dasz  er  mit  demselben  Spieszschaft  ^)  Amlung  weit ')  rück- 
wärts von  seinem  Rosse  warf.  Da  griff  Sigurd  in  Skemmings^) 
Zaum  und  sprach  nun:  *Du  guter  Gesell,  nun  hast  du  nicht  dein  Ross, 
dem  du  nachrittest,  und  hast  auch  das  andere  verloren,  wovon  ich 
vermute  ^,  dasz  es  dir  überaus  viel  musz  gekostet  haben,  wenn  dem 
also  ist,  wie  mich  zu  wiszen  dtlnkt,  dasz  du  wirst  verloren  haben 
Skemming,  Widgas  Ross;  und  das  vermute  ich,  dasz  du  wirst  ein 
sehr  groszes  Pfand  ihm  gesetzt  8)  haben,  bevor  du  es  erlangtest;  und 
du  vrirst  dennoch  Undank  von  ihm  haben,  wenn  du  es  verlierst; 
und  es  wäre  nun  beszer  gewesen  9),  wenn  du  diesmal  stille  gewesen 
wärest'  Da  antwortete  Amlung:  'So  mag  es  den  Männern  scheinen, 
welche  keine  tapfere  Helden  sind;  aber  es  kann  noch  gut  werden* 
mit  unsrer  Sache,  obwol  es  nun  nicht  gut  ergangen  ist.'  Da  sprach 
Sigurd:  'Was  willst  du  nun  dafUr  geben,  dasz  du  dein  Ross  erhältst, 
und  dazu  das,  welches  du  jetzt  verlörest?'  Da  antwortete  Amlung: 
*Daftir  will  ich  alle  Dinge  geben,  die  ich  kann,  wenn  es  mir  nicht 
zur  Schande  gereichen  soll  l<^)  noch  meinen  Verwandten« '  Da  sprach 
Sigurd:    'Ehe  11)  wir  uns  versuchten,    da  fragte  ich,  welches  dein 
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Name  w&re,  oder  welches  dein  Oeflchlecht  wäre,  und  du  want  so 
Stolz,  dasz  du  dein  Geschlecht  nicht  sagen  wolltest;  aber  nun  sollst 
da  beides  sagen,  wenn  du  deine  beiden  Rosse  haben  willst.'  Da 
antwortete' Amiung:  'Wenn  ich  vor  dir  mein  Geschlecht  and  meinen 
Namen  verbarg,  als  ich  mein  Ross  hatte,  so  werden  das  meine 
Gesellen  sagen,  dasz  ich  es  aus  Farcht  sagte  ^2).  Nun  wül  ich  das 
gewislich  nicht  thun,  um  mein  Ross  oder  Anderes  so  gewianen,  wenn 
auch  all  mein  Vermögen  und  Reich  darauf  steht,  und  darum  Sohmach 
und  Nachrede  erdulden.'  Da  sprach  Sigurd:  'Ich  will  dich  nun 
nicht  darnach  fragen  der  Schmach  wegen,  sondern  mit  WolwoUen, 
wenn  dem  so  ist,  wie  ich  vermute,  dasz  du  der  Sohn  des  Jarls  Hom- 
bogi  bifift,  meines  Blutsfreundes,  so  will  ich  dir  vielmehr  Ehre  anthun 
und  nicht  ^^)  Unehre ;  und  nun  will  ich  dir  zuvor  meinen  Namen 
sagen,  dasz  ich  jung  Sigurd  bin.'  Da  sprach  Amiung:  'Auch  des- 
halb, dasz  du  mir  nun  zuvor  deinen  Namen  gesagt  hast,  und  dich 
keine  Not  dazu  trieb,  so  will  ich  dir  dennoch  meinen  Namen  nicht 
sagen,  es  sei  denn  du  verheiszest  mir  bei  Gottes  Zeugnis,  dasz 
mir  nimmer  Schande  daraus  werden  soll.'  Darauf  antwortete  Sigurd: 
'Das  will  ich  dir  gewislich  verheiszen.'  Da  sprach  Amiung:  'Mem 
Name  ist  Amiung,  ich  bin  der  Sohn  des  Jarls  Hornbogi  i^),  wie  du 
vermutetest,  und  unsre  Blutsfreundschaft  wird  wahr  sein.'  Da  sprach 
Sigurd:  'Nun  thatest  du  wol,  dasz  du  nicht  länger  leugnetest,  dasz 
du  mein  Blutsfreund  bist;  ich  will  es  so  fügen,  dasz  dir  daraus 
soll  Ehre  und  nicht  Unehre  werden.'  Darauf  sprang  Sigurd  von 
Ross  und  sprach:  'Geh,  guter  Blutsfreund,  und  nimm  hier  dem  Ross 
und  alle  beide,  und  reite  heim  zu  deinen  Zelten,  und  das  sollst  du 
sägen,  dasz  du  dieses  Ross  mir  mit  Gewalt  abnahmst.  Und  ehe  du 
von  hinnen  fährst,  sollst  du  mich  an  diese  Linde  binden,  und  dn 
sollst  meinen  Spiesz  und  mein  Ross  1^)  und  meinen  Schild  mit  fort 
nehmen.'  Und  also  thaten  sie.  Und  nun  ritt  Amlnng  zurück  mit 
seinen  beiden  Rossen;  und  als  er  vor  das  Zelt  kam,  da  ritt  er 
schnell  und  gehub  sich  hochgemut,    (c.  203.) 

>)  Ä,  B  füffen  hinzu:  hart.        3)  hamischlosen,  B. 

3)  welche  cur  solche  Ritterschaft  wol  gelehrt,  J,  B, 

4)  Stosz,  A\  er  stiesz,  B,         ^)  neun  Fusz,  A^  B. 
•)  des  Ro88e&  A.  B,  7)  denke.  A,  B. 

8)  gegeben,  A^  B.       •)  gewesen  fehlt  -4,  Ä 

i<^)  und  doch  mir  nicht  zur  Schande  gereicht,  A^  B. 

»)  Nachdeua,  A,  B.        ")  gesagt  habe,  A  B. 

M)  als,  ^  Ä         14)  idi  hm...  fehlt  i/ 

15)  und  mein  Boss  fehlt  A,  B, 
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3.  Man  »taad  König  Thidrek  und  Wigda  anszen  vor  dem  Zelt 
und  sahen  Amlnng  reiten.  Da  sprach  Widga:  *Dort  reitet  Amlung, 
unser  Geselle,  und  hat  nun  sein  Ross  erhalten,  und  ich  darf  das 
vermuten,  wenb  jung  Sigurd  hier  gewäsen  ist,  so  wie  ich  glaube,  dasz 
Amlung  ihn  um  Gabe  an  Rossen  gebeten,  und  ihm  zuvor  von  ihrer 
Blutsfreundschaft  gesagt  und  zuvor  ganz  demütig  angesprochen  haben 
wird;  denn  nimmer  hätte  er  es  sonst  erhalten.'  Da  antwortete  König 
Thidrek:  'Mich  dünkt  nicht,  dasz  er  das  Ross  oder  l)  Anderes  jung 
Sigurd  abnahm  ohne  dessen  Willen ;  aber  es  kann  sein,  dasz  dort  ^) 
ein  anderer  Mann  war,  und  er  erhidit  da,  was  er  wollte.'  Nun  ritt 
Amlung  an  das  Zelt,  und  sem  Vater  und  seine  Gesellen  giengen 
hinaus  ihm  entgegen  und  hieszen  ihn  willkommen  und  fragten  ihn, 
wie  er  sein  Ross  erhalten  habe.  Da  sagte  Amlung:  ^Als  ich  an 
diese  Berghalde  kam,  da  war  dort  jener  Mann,  der  mein  Ross  mit 
fort  nahm,  und  ich  ritt  ihn  an,  so  stark  ich  nur  vermochte,  und  stiesz 
nach  ihm  mit  meinem  Spiesz  in  seinen  Sehild,  und  ihr  möget  hier 
den  Schild  sehn,  und  der  Spieszschaft  gieng  entwei;  aber  dennoch 
adesa  ich  ihn  vom  Rosse  und  schlug  ihn  mit  den  Stücken  des 
Spieszschliftes  i  und  also  schied  ich  mich  von  ihm,  dasz  ich.  ihn  an 
eine  Linde  band;  und  dazu  hatte  ich  seinen  Gürtel  und  Fesiel  aus 
dem  Schilde,  und  dasu  zerschnitt  ich  meinen  Schwertfeseel,  bis  er  so 
fest  gebunden  war,  wie  ich  wollte.  Und  dort  steht  er  noch,  und 
das  hoffe  ich,  dasz  er  sich  selber  nicht  von  dannen  ^  lösen  kann«' 
Da  sprachen  alle,  dasz  er  sein  Ross  mftnnlich  geholt  habe,  und  baten 
ihn  dafür  Dank  zu  haben.  Hierauf  sprach  Widga  zu  Köm'g  Thidrek : 
*Nim  will  ich  dahin  reiten,  wo  er  sagt,  dasz  er  diesen  Mann  gefun- 
den^) habe.  Wenn  dort  jung  Sigurd  ist,  wie  ich  glaube,  dasz  es 
sein  wird,  so  ist  dies  mit  List  und  Betrug  geschehen;  und  wenn  er 
meiner  am  Baume  wartet,  so  sollen  wir  uns  also  scheiden,  dasz  ich 
der  Wahrheit  gewis  werden  musz,  ob  er  jung  Sigurd  ist,  oder  ein 
anderer  Mann.'  Und  dem  König  gefiel  dies  wol.  Und  nun  nahm 
er  sein  Ross  und  sprang  hinauf  un^  sprach:  *Das  ist  grosze  Schande, 
wenn  der  Mann  soll  dort  gebunden  stehen»  und  kann  sich  nicht 
lösen;  nun  will  ich  fürwahr  ihn  lösen.'  Und  ritt  nun  eib'g  dahin. 
Als  nun  Sigurd  sah,  wie  der  Mann  auf  ihn  zuritt,  da  risz  er  alle  seine 
Banden  entzwei^  und  lief  den  Berg  hinauf^)  und  wollte  nichts  mit 
diesem  Mann  zu  thun  haben.  Nun  ritt  Widga  dahin,  bis  dasz  er  an 
diesen  7)  Baum  kam»  und  sah  da  nocl^  die  Bande  zerriszen  und  die 
Stücke   des  Spieszscfaafltes   liegen.      Widga   ritt   hierauf  heim    und 
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dachte,   dasz  das  alles  wahr  wfire,  was  Amlimg   gesagt   luitte,    und 
sagte  so  seinen  Gesellen  8).    (c.  204«) 

1)  noch,  Äf  B.  3)  das,  Ay  B.  3)  von  dannen  fehlt  A,  B. 

<)  gebunden,  A,  B*  ^  Ton  sich,  A,  B. 

^)  sprang  auf  das  Boss,  A^  B.        7)  denselbigen,  A^  B. 

8)  dasz  es  also  wäre,  wie  Amlnng  gesagt  hatte,  A, 

53. 

Jung  Sigurd  überbringt  König  Isung  die  Forderung  König 
Thidreks  und  beide  Könige  rüsten  sich  zum  Kamp£ 

(c  205—206.) 
1.  Nun  kam  jung  Sigurd  hinauf  in  die  Halle  ^)  2u  König  Isung 
und  sagte  ihm  von  seinem  Gewerbe  und  seiner  Fahrt  folgeoder- 
maszen'):  ^Ich  kam  zu  dem  prächtigen  Zelt,  davon  ich  euch  sagte, 
und  dort  traf  ich  dreizehn  Männer,  die  nahmen  sich  gar  Tomehm 
aus;  und  ihr  Häuptling  ist  König  Thidrek  von  Bern,  und  bei  Dun 
sind  die  berühmtesten  Kempen:  und  von  ihrer  Tapferkeit^  haben 
wir  oftmals  vernommen.  Mun  aber  werden  wir  sie  in  Wahrheit 
kennen  lernen  4),  denn  König  Thidrek  fordert  dich  und  andere  zwölf 
Männer  mit  dir  zum  Kämpft).  Und  er  sandte  dir  zur  Freundesgabe 
ein  Ross  ^),  das  gab  ich  aber  weg  an  einen  meiner  Freunde,  den 
ich  am  Wege  vor  mir  fand.'  Da  antwortete  König  Isung  7):  *Wenn 
er  mich  zum  Kampfe  fordert,  so  will  ich  ihm  das  gern  gewähren, 
und  werde  mich  dazu  nicht  säumen/    (c.  205.) 

1)  Burg,  A,  B.         3)  und  griff  folgendermaszen  zum  Wort  A^  B, 
3J  hiervon,  AB,        ^  müszen  wir  uns  in  Acht  nehmen,  A 
^  Zweikampl^  A         ^\  und  einen  Schild,  A^  B. 
"^  Da . . .  fügen  A,  B  hinzu* 


2.  l)ünd  am  Morgen  des  andern  Tages  nahm  König  Isung 
all  seine  besten  Waffen  und  wappnete  sich  damit,  und  auch  auf  die- 
selbe Weise  rüsteten  sich  seine  Mannen  2) ;  auch  jung  Sigurd  hatte 
sich  nun  mit  seinem  ganzen  Heergerät  gertistet  und  sasz  nun  anf 
seinem  Hengst  Grani  und  hatte  das  Banner  Königs  Isungs  in  der  Hand: 
nnd  sie  ritten  nun  allesamt  hinaus  aus  der  Burg.  Sie  hatten  alle 
schöne  Schilde  und  Brilnnen,  weisz  wie  Silber,  und  Helme  poliert  wie 
Glas,  und  waren  umgürtet  mit  scharfeckigen  und  furchtbar  beiaxenden 
Schwertern;  sie  hatten  starke  Spieszschäfte  und  sebarfe  Dolche,  nnd 
grosze  Hengste,  wol  gepanzert  und  gar  schnell;  diese  Männer  waren  sehr 
stark  und  gross  und  überaus  wolgemut     Nun  ritten  sie  dahin,  bis  dass 
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sie  TO  den  Zelten  K(ki^  Thidreks  kamen.  Da  sprach  König  Isnhg: 
*Wenn  König  Thidrek  TOn  Bern  ein  bo  tüchtiger  Held  ist,  wie  ge- 
sagt wird,  und  ein  so  tapferer  Mann,  dasz  er  uns  und  unsre  Man- 
nen zum  Zweikampf  gefordert  hat,  so  stehe  er  nun  auf  und  wappne 
sich  und  komme  uns  dreizehn  Mannen  entgegen  mit  seinen  dreizehn 
Mannen,  und  versuchen  wir  da  unsem  Mut  und  unsre  Geschicklich- 
keit; denn  es  würde  f)lr  ihn  schlimm  sein,  das  Wort  zu  hören,  wel- 
ches gebrochen  werden  soll,  ehe  wir  heim  reiten,  wenn  er  sich  nun 
fürchten  will  und  nicht  wagt  zu  streiten.'  Da  antwortete  König 
Thidrek:  *Ihr  dürft  nicht  daran  zweifeln,  dasz  wir  deshalb  hierher  ge- 
kommen sind  und  einen  langen  Weg  zurückgelegt  und  manche  Gefahren 
erduldet  haben,  ehe  wir  unsre  Fahrt  vollendeten,  weil  wir  wirklich 
unser  Gewerbe  wollen  ausgeführt  haben,  bevor  wir  heim  fahren;  das 
ist  sber  zu  wiszen,  ob  ihr  oder  wir  beszere  Schwerter  und  stärkere 
Schilde  und  härtere  Helme  und  gröszere  Stärke  und  Tapferkeit  ha- 
ben.' Und  nun  stieg  König  Isung  und  seine  Mannen  von  den  Heng- 
sten, und  König  Thidrek  und  seine  Mannen  wappneten  sich  indessen, 
wie  sie  aufs  beste  vermochten.  Und  darauf  giengen  die  einen  den 
andern  entgegen,  und  als  sie  zusammenkamen,  da  stellten  sie  zwei 
Männer  zusammen  an  jede  Statt  sich  zu  schlagen,  und  jedesmal  sollte 
nur  ein  Zweikampf  sein,  und  keiner  sollte  dem  andern  seiner  Ge- 
sellen helfen  ^ ;  auch  wollten  sie  nun  nicht  zu  Rosse  streiten.  Gegen 
König  Thidrek  ward  jung  Sigurd  gestellt  4),  aber  gegen  König  Gun- 
nar  König  Isung,  und  gegen  Widga  ward  der  älteste  Königssohn 
gestellt,  welcher  der  allerstärkste  war  9) ;  und  nun  ward  Mann  gegen 
Mann  gestellt 

0  Von  dem  Zweikampf  Thidreks,  Uebemchr.  der  Memhr. 

3)  eilf  Söhne.  A,  B, 

3}  Und  es  sollten  sich  zwei  Männer  schlagen  an  Jeder  Statt,  aber  keiner 
sollte  dem  andern  (seiner  Gesellen,  B)  helfen,  A,  B. 

4)  sollte  jung  Sigurd  streiten,  A. 

()  gegen  W.  der  älteste  Königssohn,  und  der  war  der  allerstärkste 
von  ihnen,  A^  B» 

64. 
Die  dreizehn  Zweikämpfe. 

(c.  207—222.) 
1.  Zweikampf  Heimirs  und  des  jfingsten  Königssohnes  1). 

Das  war  der  erste  Zweäampf),   dasz  Heimir  sieh  schlug  mit 
dmm  jtlngBieii^)  Königssohn,  und  der  war  ein  gar  gewaltiger  Mann*). 

HtiMmtnn,  dratteh«  Heldmuafe.  IL  32 
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Nun  ficUugen  sich  beide  Männer  gar ')  tapfer*  Und  als  sie  aeh 
einige  Zeit  geecUagen  hatten,  deuchte  es  den  Königssohn*  nicht  gnt, 
wenn  er  nicht  das  grössere  Looss  davon  tragen  sollte  über  einen  Mann, 
der  ihm  zn  Händen  gestellt  war  ^),  und  ward  nun  sehr  zornig  und 
warf  den  Schild  von  sich  und  faszte  das  Schwert  mit  beiden  Händen 
und  hieb  nach  Heimir,  und  also  in  seinen  Helm,  dass  er  aogleich 
sur  Erde  fiel;  und  nun  warf  sich  der  Königssohn  oben  anf  ihn  nnd 
sprach:  'Wenn  du  dein  Leben  behalten  willst,  so  lieget)  du  ruhig, 
und  ich  will  dich  binden.'  Aber  Heimir  wollte  das  sicherlich  nicht  nnd 
rang  mit  ihm  aus  aller  Kraft.  Aber  der^Königsgohn  schlug  ihn  mit 
seiner  Faust  auszen  an  seine  Ohren  auf  den  Helm  so  hart,  dass  der 
Helm  sich  einwärts  bog  8)  gegen  den  Schädel  und  das  Blut  «ns 
Heimirs  Mund  und  Nase  stUrtzte,  und  er  nun  beinahe  nichts  vod 
Männern  ^)  wüste.  Und  in  dem  Augenblick  wurden  seine  Hände  und 
Fflsze  gebunden,  und  nun  nahm  der  Königssohn  seinen  Spiessschaft 
und  stiesz  ihn  tief  in  die  Erde  ^^),  und  daran  band  er  Heimir,  und 
hierauf  gieng  er  zu  seinen  Mannen  und  hiesz  nun  einen  andern  von 
König  Thidreks  Mannen  hervortreten;  er  aber  sagte,  wolle  da  ruhig 
sitzen  und  habe  seine  Sache  gut  gemacht  Und  so  war  nun  der 
erste  Zweikampf  beendigt    (c,  207.) 

ij  Ueberschr.  der  Membr. 
.  2)  Es  wird  nun  gesagt  dasz  nun  der  erste  Zwe&ampf  damit  anhofa^^; 
Nun  hob  der  erste  Zweikampf  damit  an,  B.       ^)  ersten,  A. 

4)  gewaltig  und  ruhmvoll,  Ä'^  gewaltig,  B. 

()  beide  schön  und,  A,B, 

<)  der  gegen  ihn  gestellt  war,  At,  fehlt  B.       ?)  sei  du,  A,  B, 

8)  der  Helm  fuhr,  A.       ^)  von  sich,  A^  B. 
10)  Al,  B  fügen  hinzu:  nieder. 

Anmerk.    Dieser  jüngste  Königssohn  wurde  oben  (S.B26)  in  dem  andern 
Theil  der  Saga  Lorantin  genannt. 

2.  Zweikampf  Herbrands  und  des  andern  1)  Königssohnes. 

Nun  trat  hervor  Herbrand,  der  BannerfOhrer  König  Thidreks, 
und  ihm  kam  entgegen  der  andere  Sohn  König  Isungs,  und  sie 
erhoben  ihren  Zweikampf.  Diese  schlugen  sich  nun  lange  Zeit, 
und  keiner  schonte  seine  2)  Waffen  gegen  den  andern.  Ihr  Zwei- 
kampf schied  sich  in  der  Weise,  dasz  nun  Herbrand  fünf ^  Wunden 
erhielt  und  nicht  kleine;  und  dabei  entrann  ihm  das  Blut  und  er 
ward  möde  und  verlor  so  sehr  seine  Kraft,  dasz  er  auf  den  stärk- 
sten Hieb 4)  zur  Erde  fiel:  und  nun  tibergab  er  seine  Waffim,  und  hier 
oben  auf  ward  er  gebunden  wie  dar  vorige.    Der  Königwohii 
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gieng  wieder  sa  seinen  Mannen  und  wollte  nun  einim  endam  den 
Eampfplstz  tiberlaezen.    (c.  208.) 

0  Uebenchr.  der  Membr.  S)  des  andern,  A 

3)  jiwei,  Ä^  B.  4)  aof  einem  Hiebe,  Ä,  i, 

8.   Zweikempf  WOdifers  und  des  dritten  Sobnes  KSaig  Isnng«  t). 

Nun  trat  hervor  Wildifer  und  Ihm  entgegen  der  dritte  Sohn 
des  Königs,  und  sie  hoben  nun  ihren  Kampf  an,  und  der  war  der 
b&rteste  und  auszerordenth'ch  heftig  und  sehr  lang,  und  hier  konnte 
man  sehen  grosze  und  Über  die  Maszen  starke  Hiebe  bei  ihrem  Zu- 
sammentreffen, und  ihre  Waffen  waren  sehr  übel  zugerichtet,  bevor 
nie  schieden;  und  der  Königssohn  hatte  fünf  Wunden  erhalten,  und 
alle  grosze,  aber  Wildifer  hatte  da  sieben  Wunden,  und  alle  ^ö- 
fizere,  und  nun  begann  er  zu  ermüden  wegen  der  Wunden,  da  das 
Blut  ihm  entrann,  und  er  fiel  endh'ch  und  liesz  ^)  seine  Waffien,  und 
dennoch  ward  er  gebunden.  Und  der  Königssohn  schied  sich  so  von 
ihm  und  gieng  nun  zu  seinen  Mannen  und  hatte  nun  seine  Sache 
gat  gemacht  3).    (c.  209.) 

1)  Ueberschr.  der  Membr.       >}  übergab,  B. 

')  und  es  war  ihm  nun  wol  ei^^gen,  Ä^  fehlt  B» 

4.   Zweikampf  Sintrams  und  des  vierten  Sohnes  König  Isungs  l). 

Nun  trat  hervor  Sintram  von  Fenedi  aus  Thidreka  Mannen,  und 
ilun  entgegen  der  vierte  Sohn  König  Isnngs,  und  aie  erhoben  iheen 
Kampf  mit  groesen  Hieben,  und  kurze  Zeit  lieazen  sie  dazwischen, 
und  jeder  gieng  nahe  an  den  andern  und  deiner  wollte  vor  dem 
andern  weichen.  Und  das  Schwert,  das  Sintram  hatte,  sersohnitt  ao- 
wol  Hdm  als  Brünne  un4  Schild,  wie  wenn  esKkider  aehnitte,  und 
der  Könjgsaohn  hatte  nun  drei  Wunden  erhalten  nnd  gar  groaae, 
Sintram  aber  war  noch  unverwimdet  Und  nun  hieb  der  Könige- 
aohn  nach  Sintram  aus  aller  Kraft  auf  seinen  ELelm  ao  hart,  daea 
das  Schwert  mitten  entzwei  bracht),  und  er  nun  waffenlos  war.  Da 
fiuKte  er  seinen  Schild  3),  weil  er  ein  so  starker  Held  und  tapfere 
Mann  war,  dasz  er  lieber  sterben  als  fliehen  oder  um  Frieden  bitten 
wollte,  nnd  er  sprang  nun  auf  Sintram  ein  mit  seinem  Schild 
und  atieas  ihn  ao  hart,  daas  Sintram  rückwttrta  fiel,  nnd  er  kam 
nicht  wieder  auf  isebe  Füaze,  bevor  beides,  aeine  Bünde  und  Fttsze 
gebunden  waren  ^).  Der  Kömgsaohn  aber  achied  da  von  ihm  und^ 
gieng  nun  au  seinen  Mw>*»^  nnd  ea  deuchte  ihn  nun  wo],  da  ea 
•Ibo  ergieng«   (e.210.) 

S2* 
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1)  Uebencbr.  der  Membr.       >)  das  Scbwert  entsw^  gi^^gy  ^ 

3)  mit  beiden  Händen^  A,  B,       4)  bevor  er  gebunden  war,  iL 
S)  und  feblt  A^  B. 

6.  Zweikampf  Fasolda  des  Starken  waä  des  fünften  Solines  Kftnig  Isnngs  1). 

Nun  trat  hervor  Faaold  der  Starke^  aus  den  Mannen  König 
Thidreks,  und  ihm  entgegen  kam  der  fünfte  Sohn  König  Isungs.  Dieser 
Zweikampf  ward  mit  groszer  Tapferkeit  und  übermfisziger  Hitxe  be- 
gonnen, weil  sie  beiderseits  dort  die  stärksten  Männer  waren,  nnd 
lange  Zeit  konnte  man  nicht  voraussehen,  wer  von  ihnen  das 
beszere  3)  Loosz  erhalten  werde,  und  jeder  gab  dem  andern  man- 
chen Schlag,  und  nur  kurze  Zeit  war  dazwischen,  und  jeder  gieng 
nahe  auf  den  andern  ein,  aber  keiner  wich  einen  Fusz  brdt  vor  den 
andern;  und  nun  hatte  jeder  zwei  Wunden  erhalten  nnd  gar  grosse^. 
Und  da  hieb  der  Königssobn  einen  so  gewaltigen  Hieb  auf  Fasolds 
Helm,  dasz  er  sogleich  in  Ohnmacht  fiel,  und  nun  stand  er  fiber 
ihm  und  sprach:  *£in  so  tapferer  und  höflicher  Mann  wie  du  bist, 
warum  solltest  du  vor  eines  Mannes  Hieb  fallen?  steh  auf  und  wehre 
dich,  wenn  du  willst!'  Da  stand  Fasold  rasch  und  männlich  auf, 
und  nun  schlugen  sie  sich  aufs  allertapferste  und  gar  lange,  nnd 
keiner  Ton  beiden  schonte  nun  sein  Schwert,  und  war  dieser  Kampf 
der  härteste.  Und  nun  dachte  der  Königssohn  in  seinem  Sinn:  *Das 
ist  eine  grosze  Schande,  dasz  ich  hier  den  ganzen  Tag  stehen  soll^, 
mich  mit  einem  Mann  zu  schlagen,  der  ich  glaubte,  wenn  dessen  Not 
wäre,  dasz  ich  allein  den  Sieg  erlangen^  könnte  über  diese  drei- 
zehn.' Und  nun  hieb  er  aus  groszem  Zorn  so  hart  7),  dasc  er  da 
zum  andemmal  fiel;  und  nicht  eher  schied  der  Königssohn  von  ihm, 
als  bis  Fasold  gebunden  war  wie  seine  andern  Gresellen.  Und  auf 
diesem  selben  Felde  standen  nun  ftinf  Spiesze  ^)  und  an  jedem  ge- 
bunden ein  Mann  König  Thidreks.  Aber  die  Bertangenmänner  waren 
nun  fröhlich  und  es  schien  nun  ihren  Mannen  wol  zu  gehen,  (e.211.) 

IJ  üeberschr.  der  Membr.  _  ^)  der  Stolze,  il,  B.      3)  gröezere,  A,  B. 

4)  ni( 


4)  nicht  kleine,  A,  B,       ^  niod  soll,  A.  B,        *)  davon  tragen,  A, 
V  Für:  so  hart  haben  A,  B:  auf  den  Helm  Falsolds. 
^  Spieszschäfte,  A,  B, 

6.  Zweikampf  Amlmigs  nnd  des  sechsten  Sohnes  König  Isongs. 

^)Nun  sprach  Amlung:  ^Das  war  ein  groszer  Unglückstag,  aa 
dem  König  Thidrek  sich  zu  dieser  Fahrt  anschickte,  da  er  selber 
und  alle  seine  Mannen  sollen  gebunden  und  überwunden  werBen; 
mid  er  möchte  lieber  haben  daheim  geseszen   in   Bern   und   aeines 
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Beiohes  gehütet'  Und  nun  rief  er  seinen  Vater,  den  J«rl  Hombogi 
an  und  sprach:  'Nimm  meinen  Hehn  und  binde  ihn  mir  fest  aufr 
Haupt,  und  meinen  Schild  und  binde  ihn  mir  an  meine  linke  Hand  2) 
80  fest,  dasz  er  sich  nicht  davon  lösen  kann:  und  darauf  will  ich 
schwören,  dasz  ich  eher  will  so  klein  gehauen  werden,  wie  wenn  ^ 
für  den  Keszel  aufs  allerkleinste  gehauen  wird,  als  dasz  ich  sollte 
gebunden  werden  und  die  Bertangenmänner  ihren  Spieszschaft  an 
meinen  Rticken  stecken  sollten.'  Und  nun  trat  er  gar  kühn  hervor, 
und  3un  entgegen  der  sechste  Sohn  König  Isungs,  und  sie  schlugen 
sich  nun  mit  groszemUebermut^),  und  doch  tapfer  lange  Zeit.  Und 
da  sah  Amlung,  dasz  auf  diese  Weise  ihre  Sache  lange  dauern  wttrde, 
wenn  er  sieh  nicht  kühner  ')  in  die  Gefahr  wagte  als  es  nun  der  Fall 
war.  Er  nahm  daher  sein  Schwert  mit  beiden  Händen,  wiewol  sein 
Schild  an  seine  linke  Hand  festgebunden  war,  und  hieb  nun  Überaus 
kräfdg  und  hart  auf  seinen  Helm,  aber  das  Schwert  konnte  ^)  nicht 
einbeiszen,  so  hart  war  er;  und  dennoch  fiel  der  Königssdin  da- 
von ^  und  Amlung  warf  sich  oben  auf  ihn  und  sprach  zu  ihm: 
*Wenn  du  dein  Leben  behalten  willst,  so  sollst  du  deine  Waffen 
lassen,  und  du  sollst  gebunden  werden  an  deinen  Spieszschaft,  dem* 
gemfisz  wie  deine  Blutsfreunde  ^  meine  Gresellen  banden;  wenn  du 
dich  aber  lösen  willst,  so  sollst  du  unsere  Mannen  loslaszen:  meinen 
guten  Gesellen  Fasold  und  meinen  Heben  Freund  Herbrand.'  Und 
der  Königssohn  nahm  diese  Bedingung  sicherlich  an,  und  es  geschah 
also,  und  darauf  giengen  beide  zu  ihren  Mannen,  und  ihr  Zweikampf 
war  also  ergangen,  wie  jung  Sigurd  zuvor  gedacht  hattet).  (c212«) 

J)  Amlung  und  der  sechste  Sohn,  Ueberschr.  der  Membr. 

>)  Arm,  JlB.       3)  das,  was,  Ä\  fehlt  B.       4)  Hitze,  A. 

S)  Ä  fögt  hinzu:  bei  dieser  Siaushe.       ^)  wollte,  A. 

7i  Für:  davon  haben  Ä,  B:  zur  Erde.       ®)  Brüder,  Ä, 

^)  A  fugt  hinzu:  Dieser  Königssohn  war  der  am  wenigsten  starke. 

7.   Zweikampf  des  Jarls  Hombogi  und  des  siebenten  1)  Königssohnes. 

Nun  ritt  hinzu  ^  Jarl  Hornbogi  und  ^)  der  siebente  Königssohn. 
Sie  schlugen  sieh  wol  und  männlich  und  Jarl  Hornbo^  wehrte  sich 
brav  und  kdhn^)  und  mit  groszer  Tapferkeit  und  leistete  harten  und 
langen  ^  Widerstand;  allein  da  er  Uebermacht  gegen  sich  hatte, 
beides  hinsichtlich  der  Stärke  und  groszen  Hiebe  und  des  männlichen 
Angriffis  so  konnte  er  nicht  dagegen  Stand  halten,  sondern  ward 
überwunden  und  fiel  und  ward  ^)  darauf  gebunden.  Und  so  schied 
flieh  der  Königssohn  von  ihm  und  jgieng  nun  zurück  zu  seinen  Mannen, 


SOS  TldAraki  2Svg  nadi  BertmfwilwiJ. 

and  die  Bertattgüimäimsr  waren  wol  zafirieden  mit  ilireni  LooBie^ 
(c  213.) 

>!  Ueberschr.  der  Membr.       >)  trat  hervor,'  Ä,  B, 
3)  und  ikm  entgegen,  Ay  B,  ^)  lefcr  braT,  A,  B, 

S)  und  nicht  kurzen,  A,  *)  niedergeworfen  und,  Ä. 

7)  mit  ihrer  Fahrt,  il;  damit,  B. 

8.   Zweikampf  HSgnis  und  des  achten  KftnigBsohnes  l). ' 

Nun  trat  hervor  Högni  asB  den  Mannen  König  Thidreka  und 
ihm  entgegen  der  achte  KönigBsohn,  und  ea  erhob  sich  nun  hier  dar 
aehte  Kampf,  der  war  von  diesen  allen  bei  weitem  der  härteste  und 
gefährlichste,  Und  00  hart  hieb  jeder  auf  den  andern,  dasz  von  ihren 
Waffen  Feuer  flog,  und  wäre  es  da  Nacht  gewesen,  wie  es  Tag  war, 
so  wäre  es  dadurch  hell  genug  geworden,  um  zu  streiten;  und  hier 
wollte  keiner  des  andern  schonen,  und  man  glaubte  nicht  sicher  zu 
wissen,  wie  sie  sich  scheiden  könnten  2).  Und  als  nun  dieser  Kampf  so 
lange  gewährt  hatte,  da  dachte  der  Königssohn  das  in  seinem  Sinn, 
dasz  er  sich  werde  mehr  in  die  Gefahr  wagen  müszen,  wenn  es  glfteken 
sollte,  und  er  wollte  nun  ßirwahr  entweder  den  Tod  haben  oder  den  Ski^ 
und  drang  daher  noch  halbmal  stärker  ein  ^  und  brachte  Högni  drei 
Wunden  bei,  and  alle  grosze.  Und  hierauf  fiel  Högni  und  ward 
demnächst  an  seinen  Spieszschaft  gebunden.  Der  Königssohn  «ber 
gieng  fröhlich  zu  seinen  Mannen  und  sprach,  dasz  es  so  mehreren 
ergehen  sollte,    (c.  214.) 

J)  Ueberschr.  der  Membr.    >)  und  hier . . .  fehlt  A^  B.    3)  ^jg  suvor,  A,  B. 

9.   Zweikampf  Thetleif  des  Dftnen  und  des  nennten  KÖnigsaohnea. 

l)Nun  trat  hervor  aus  König  Thidreks  Mannen  Thetleif  dar 
Däne  und  gegen  ihn  hielt  den  2)  Kampf  der  neunte  Sohn  König 
Isungs.  Und  dieser  Kampf  war  gar  hart  nnd  mit  grosser  Hitrc  '), 
und  keiner  von  ihnen  schonte  sich  beim  Vorwärtsgehen.  Sie  scfaln* 
gen  sieb  beides  hart  und  schnell  ^),  und  sie  hieben  und  stachen  so 
geschwind,  dasz  kaum  dae  Auge  darauf  haften  konnte;  nnd  so  lange 
hielten  sie  ihren  Kampf,  dasz  nun  jeder  von  ihnen  mttde  war; 
und  nun  stieaz  jeder  seinen  Schaft  ^  nieder,  und  stützte  sieh  darauf 
und  ruhte  sich  da.  Da  sprach  Thetleif:  'Willst  dn  dein  Leben  be- 
halten und  nieht  erschlagen  werden,  so  fibergib  deine  Waffen  und 
ich  wUl  dich  binden:  dn  magst  dennoch  leben,  da  du  überwunden 
bist^)  mit  Schmach.*  Da  antwortete  der  Königssohn:  'Niehl  ttber^ 
gebe  ich  dir  also  meine  Waffen,   obgleich  du  ein  Däne  bist  und  der 
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hochgeprieseuste  Mann,  weil  da  von  meinem  Schwerte  nodi  manchen 
und  grofizen  Hieb  erdulden  sollst,  ehe  denn  ich  das  fahren  lasze ; 
und  es  ist  nicht  su  vermuten,  dass  dir  weniger  Not  sein  möchte  dei- 
ner Waffen  zu  gebrauchen,  bevor  wir  scheiden,  als  es  mir  sein  wird  7).' 
Und  nun  begannen  sie  wieder  za  streiten  mit  noch  gröszerer  Hitze 
denn  znvor;  und  nicht  eher  beendigten  sie  ihren  Kampf,  als  bis  jeder 
von  ihnen  so  mttde  war,  dasz  sie  beinahe  nicht  mehr  stehen^)  konn- 
ten. Auch  begann  es  nun  dunkel  zu  werden  von  der  Nacht.  Da 
nahm  König  Thidrek  seinen  Schild  und  einen  andern  König  Isung 
und  beide  traten  awls^en  sie  und  schieden  sie;  und  war  doch  keiner 
wund  und  keiner  überwunden,  und  niemand  wüste,  wer  von  ihnen 
beiden  der  stilrkere  war,  und  damit  schieden  sie  sich  9).  Hierauf 
sprach  König  Isung  zu  König  Thidrek:  'Es  ist  nun  zum  Abend 
dieses  Tages  gekommen»  und  es  kann  nun  für  diesmal  nicht  länger 
gefochten  werden:  ich  will  also  heim  reiten  zu  der  Burg,  hier  aber 
soJlen  eure  Mannen  gebund.en  liegen  bleiben»  die  nicht  gelöst  sind. 
Morgen  aber  mit  leuchtendem  Tage  werden  wir  wieder  herkommen, 
und  soll  dann  unser  Zweikampf  bis  zum  Aeuszersten  versucht  wer- 
den: und  dessen  versehe  ich  mich|  dasz  du  am  andern  Abend  an 
derselben  Stätte,  wo  du  nun  sitzest,  sollst  gebunden  sitzen,  und  das 
Gewerbe  sollst  du  hier  in  meinem  Lande  gesucht  haben  i^)/  Und 
nun  schieden  sie  sich  für  diesmal  ^i).  König  Isung  und  seine  Man- 
nen ritten  heim  zur  Burg  ^^)  und  waren  ganz  fröhlich,  König  Thidrek 
aber  und  seine  Fahrtgenoszen  giengen  zu  den  Zelten  und  schliefen 
die  Nacht  aus.  Aber  am  Morgen,  sobald  es  hell  war,  kam  König 
laung  dar  mit  seinen  dreizehn  Mannen.  Auch  König  Thidrek  war  da 
ganz  bereit,  mit  seinen  Mannen  hinaus  zu  gehen.  Und  es  ward  nun 
derselbe  Kampf  wieder .  angehoben,  damit  Thetleif  diesen  Zweikampf 
kämpfen  sollte  ^9).  Nun  schlugen  sie  sich  wie  zuvor  aufs  allertapferste 
und  allerstärkste,  bis  dasz  Thetleif  da  das  gröszere  Loosz  erhielt» 
und  der  Königssohn  fiel.  Und  da  ergriff  ihn  Thetleif  und  sagte,  dasz 
er  ihn  binden  werde,  wenn  er  sich  nicht  also  lösen  wollte,  dasz  er 
Högni  frei  gebe  und  ihn  löse  ^4).  Und  es  waren  nun  neun  Zwei- 
kämpfe versucht«    (c  215.) 

i)  Thetleif  der  Däne  und  der  neunte,  Ueberschr.  der  Mendbr. 

^  stellte  sich  zu  diesem,  A. 

^  und  dieser  war  bei  weitem  der  stärkste  nach  dem  ältesten.    Und 

diese  schlugen  sich  nun  mit  der  allergrösten  Hitse,  A, 
4)  A  fii^  hinzu :  und  gewandt.       ^)  Scluld,  A^  B.       ^)  und  lebst,  A, 
7)  und  ich  denke  nicht,  dasz  du  es  weniger  nötig  haben  sollst,  ehe 

wir  uns  seheiden,  als  ich,  A\  fehlt  B. 
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^)  anfiecht  stehen,  Ä. 

^)  hatte  den  andern  überwunden,  und  man  wüste  nun  nicht  (mehr 

als  vorher,  fügt  A  hinzu),  wer  den  andern  fibertreffen  werde  (wer 

von  ihnen  mehr  vermögen  werde,  JS),  und  sie  sohieden  sich  bei  so 

bestellter  Sache,  Äj  B. 
^^)  A  fügt  hinzu:  was  nicht  beszer  ist;  B  und  nicht  besser. 
11)  heschloszen  sie  diesmal  die  Unterredung,  A. 
13)  A  fügt  hinzu:  setzten  sich  zum  Trünke,  B» 
13)  Und  es  war  nun  dieser  Kampf  fürchterlich,  da  Thetleif  mit  dem 

starken  Königssohn  (mit  dem  Feinde,  B)  kämpfen  sollte,  A^  B. 
1^)  oder  erschlage!^  es  sei  denn,  dasz  er  Högni  loslasze,  A  \  und  das 

wollte  der  itönigssohn  gern,  fügen  A,  B  hinzu. 

10.   SSwsikaiapf  Hfldibrtnds  und  des  laluitea  Kdnigssohiws. 

l)Nun  trat  herror  aus  Thidreks  Mannen  Hildibrand,  und  dort 
ihm  entgegen  der  zehnte  Königssohn.  Da  erhoben  sie  ihren  Zwa- 
kampf  2)  mit  gar  groszer  Hitze  und  stritten  lange  Zeit,  und  sie  er- 
müdeten sehr,  bevor  sie  ablieszen.  Und  nun  hatte  Hildibrand  dem 
Königssohn  drei  Wunden  beigebracht,  und  alle  grosze;  und  abermals 
hieb  Hildibrand  einen  gewaltigen  Hieb  nach  ihm,  aber  da  brach  sein 
Schwert  in  zwei  Stücke,  und  nun  gieng  der  Königssohn  so  tapfsr 
vor,    dasz    er  Hildibrand  mit  den    Händen  ^    griff  und   ihn    band« 

;  Hierauf  gieng  er  zu   seinen  Mannen,  und  nun  freuten  sieh  die  Ber- 

^  tangenmftntier.    (c.  2 1 6.) 

:  1)  Hildibrand  und  der  zehnte,  Ueberschr.  der  Membr. 

S)  Kampf  A,  B.       3)  mit  .  .  .  fehlt  A,  B. 

11.  Zweikampf  König  Isungs  und  König  Qunnars. 

1)  Nun  trat  König  Ounnar  von  Niflungenland  vor,  and  dort  ümi 
entgegen  König  Isung.  Da  giengen  die  beiden  Könige  ^  auf  den 
Kampfplatz  und  erhoben  unter  sich  einen  tapfern  3)  Streit,  und  der 
war  beides  der  härteste  Kampf  und  lang  4);  sie  bieben  beidee  stark 
und  auch  hart,  und  dennoch  war  König  Isung  noch  ^  viel  stiAer, 
und  doch  wich  König  Gunnar  nicht  zurück  und  versetzte  ihm  mit 
seiner  Hand  manchen  groszen  Hieb,  und  empfieng  auch  solche.  Und 
als  es  nun  einige  Zeit  so  ergangen  war,  ward  König  Isung  sehr 
zornig,  dasz  ein  Mann  ihm  so  lange  widerstehen^)  soUle,  und  er 
wollte  das  nicht  dulden  und  nun  lieber  sich  kühnlieh  wagen,  daaiit 
einer  von  beiden  alsbald  Unsieg  erhalte,  und  hieb  daher  aus  aller  Kraft 
und  schonte  durchaus  nichts:  und  dieser  IXeb  faszte  Stand  in  dem 7) 
Helm  König  Gunnars,  und  das  Schwert  brach  in  zwei  Stücke;  und 
der  Hieb  geschah  so  gewaltig,  dasz  es  ein  Wunder  war,  aber  der 
Helm  war  hart,  so  dasz  nichts  darauf  einbisz.     Und  nun  ergriff  König 
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Ifluag  seinen^  Spiesz^chaft,  wonm  zavor  Högni^  gebonden  wary 
und  risz  ihn  gar  gewaltig  auB  der  Erde,  und  schlag  nun  anf  den 
Helm  König  Gnnnars,  so  dass  der  Helm  sieh  davon  einbog  l^),  und 
König  Gunnar  fiel  und  ihm  stürzte  das  Blut,  beides  aus  Nase  und 
Mund.  Da  nahm  König  Isung  ihn  und  band  ihn  und  gieng  sodann 
hinweg  und  sprach  nun:  'So  mag  es  nun  wol  ergehen  ihren  Männerui 
die  noch  zurück  sind,  und  sie  haben  dann  hier  ihren  verdienten 
Lohn  erhalten.'    (c.  2 1 7.) 

1)  Konig  Isung  und  Gunnar,  Ueberschr.  der  Membr. 
3)  zusammen,  Ä^  B.       3)  erhoben  ihren,  A,  B. 
4|  der  war  hart  und  lang,  A^  B.       ^)  noch  fehl^  A^  B.^^^ 
•)  vor  ihm  sehen,  A^  B,  .        •       ;-'i 

7)  traf  auch  den^  Ä.  8)  den,  A, 

9)  A,  B  fügen  hmzu:  der  Bruder  König  Gunnars. 

10)  A  fügt  hinzu:  gegen  den  Sch&deL 

12.  Zweikampf  Widgas  und  des  eilften  Königssohnes. 

^)Nun  trat  hervor  der  starke  Widga,  und  der  eilfte  Königs* 
söhn  2)  gegen  ihn,  und  dieser  war  bei  weitem  der  gröste,  beides  an 
Kraft  und  Fertigkeit,  von  allen  denen,  welche  zuvor  da  waren.  Und 
ab  ihr  Kampf  sich  anhob,  da  war  er  so  hart,  und  so  grosze  Hiebe 
versetzte  einer  dem  andern,  dasz  dieH&lfte^  zu  dem  hinzukam,  was 
früher  geschah,  und  nun  4)  sah  niemand  einen  tapfereren  Kampf 
zweier  Mftnner  als  diesen.  Und  da  gieng  einer  dem  andern  so  nahci 
dasz  deshalb  nur  mit  gröster  Not  einer  auf  den  andern  hauen  konnte  ^). 
Und  nun  gedachte  Widga,  was  Biimung  vorher  gethan  habe,  wo  er  nur 
dieses  Schwert  im  Zweikampf  trug,  und  wie  grosze  Zuversicht  er  darauf 
haben  konnte,  und  desgleichen,  wie  wenig  er  ihn  zu  schonen  brauchte, 
wenn  er  auch  stark  hauen  wollte.  Und  nun  hieb  er  mit  aller  Zu- 
versicht und  allem  Vertrauen  auf  das  Schwert:  und  dieser  Hieb  fuhr 
auf  den  Helm  des  Königssohnes,  und  es  flog  dort^  hinweg,  was  er 
traf,  aber  das  war  so  grosz  wie  die  Haube  über  dem  Scfattdei  7), 
auch  fasste  er  etwas  seinen  Sdiüdel^;  doch  war  das  keine  grosze 
Wunde.  Und  nochmals  schwang  er  das  Schwert  und  zwar  hart^,  und 
hieb  nach  seinem  Schienbein  so  stark,  dasz  er  ihm  den  Waffenrock,  die 
Hosen  und  Brännenhosen  ^^)  durchschnitt,  und  auch  den  Fnsz,  so  dasz  er 
nur  noch  mit  wenigem  hieng:  und  nun  fiel  der  Kdnigss<^.  Da  sprach 
Widga:  *Du  König  Isung,  jetzt  sollst  du  die  Wahl  haben,  alle  meine 
Gresellen  loszulaszen,  oder  hier  deinen  Sohn  zu  verlieren/  Da  ant- 
wortete König  Isung:  *  Nicht  will  ich  sie  loslaszen,  so  lange  ich  nicht 
für  gewis  sehe,  dasz  der  Mann  kann  ersdikgen  wehlen,  und  noch  nicht 
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bat  er  ^mpfittgen  ebe  Todeswando  ^^).'  Da  ri^  der  Kdiugnobi 
seiiiem  Vater  zu:  ^Da  niBst  fftrwahr  thun,  wa»  er  begehrt,  gleich  anf 
der  Stelle,  oder  ich  muss  sonst  ^2)  meiii  Leben  laaien.  Er  hat  dm 
Teufel  selber  in  derHand,  und  idi  kann  nicht  davor  bestehen,  noch 
irgend  ein  anderer;  jedoch  ist  es  theuer  genug  gelöst,  wenn  Mann 
auf  Mann  kommt,  und  ich  will  das  für  ihn  geben  ^3^/  Da  spiadk 
Widga:  ^Wenn  du  nicht  alle  meine  Gesellen  loslaszen  1^}  willst,  so 
werde  ich  das  Haupt  deines  Sohnes  abhauen,  und  darnach  dir  selber 
den  Todesstreich  geben  l^) ;  und  Mimung  soll  nicht  eher  in  seine 
«  Scheide  kommen,  bevor  alle  meine  Gesellen  gelöst  sind.'  Und  Widga 
lief  nun  dahin,  wo  seine  Gesellen  gebunden  waren,  und  hieb  einen 
Spieszschaft  nach  dem  andern  entiwei,  bis  das^  er  nun  alle  seine 
Gesellen  erlöst  hatte,  und  hierauf  lief  er  zu  dem  Mann,  mit  dem  er 
sich  geschlagen  hatte,  und  wollte  ihn  tödten.  Da  lief  jung  Sigord 
und  König  Isung  hinzu,  und  auch  König  Thidrek  wollte,  dass  es  also  sei, 
und  sprangen  zwischen  sie  i^)  und  versöhnten  sie  nun:  und  es  ward 
nun  der  Vergleich  genmoht,  dasz  beide  Theile  los  und  UDgebondui 
sein  sollten,  und  dasz  dieser  Kampf  durchaus  mit  dem  andern  gleich 
sein  sollte*  Und  da  schieden  sie,  und  Widga  hatte  nun  also  aUe  adne 
Mannen  17)  erlöst,  (c«  218.) 

>)  Widga  und  der  eilfte  KÖnigssohn,  Uebersehr.  der  Membr. 

^)  A,  B  fl^en  hinzu:  der  ältest«.       3)  Vieles,  JB.       i)  nun  lehlt  i. 

&)  sie  vor  sich  hauen  konnten,  Ä\  sehen  konnte,  wer  siege,  B. 

0)  das,  A,  B,       ^  wie  das  Knpfer  auf  dem  Haupte,  A^  B. 

8)  una  etwas  nahe  seinem  Hals,  B,       9)  hart  und  schnell,  J,  B. 

10)  Ymx  die  Hosen...  haben,  A^  B:  und  die  Eisenhosen. 

11)  den  Tod,  A.        ^^  A,  B  fugen  hinzu:  deshalb. 

13)  ein  Mann  gelöst,  wenn  ein  anderer  auf  ihn  kommt  A^  B» 

14)  nicht  meine  Gesellen  losen,  A.  B.        i|)  den  .  .  .  fehlt  A.B, 
m  Da  lief  Jung  S.  und  K.  I.  und  König  Thidrek  hinzu,  A,  B. 
H)  Gesellen»  A^  B. 

13.   Zweikampf  König  Thidreks  und  Jung  Bigurds. 

1.  1)  Nun  faszte  König  Thidrek  ')  um  dm  Griff  seines  Schwertes 
Eckisax  und  sog  es  aus  der  Scheide,  und  gieng  avs  seinen  Mannen 
hervor  auf  den  Platz  3),  und  war  nun  bereit  sidi  su  schlagen.  Signrd 
aber  gieng  ihm  entgegen  mit  seinem  Schwerte»  das  Gram  hiass^)^ 
und  sog  es  aus  der  Scheide.  Und  nun  gieng  einer  dem  andern  kühn 
und  unerschrocken  entgegen,  und  sobald  sie  aasammenkame&y  hieb 
jeder  auf  den  andern  gewaltig  einmal  flbers  andere;  und  die  meisteD 
Hiebe  waren  sehr  stark,  und  nun  schonte  keiner  seinen  Schild  noch 
seine  Brtinne»    sondern  setiten    sie  grossen  Hieben  ans,    und  jeder 


Mthmtaig  bmh  Sohwert  auf  des  atidorn  Wafin  ^  kräftig  lad  Mhoniuig»- 
los;  uad  von  ihren  Waffe»  entstand  ein  ao  grosaea  Getöaa,  daaz  es 
die  hören  konnten,  welche  fern  waren,  und  durch  ihren  Kampf  erhob 
sich 6)  ein  so  grosser  Schrecken^),  dasa  sich  beiderseits  die  sehr 
förchteten,  welche  dabei  standen,  und  doch  am  meisten  beide  um  ihren 
Mann.  Und  dieser  Kampf  war  schrecklich  und  sehr  tapfer,  aber 
keiner  erhielt  eine  Wunde  von  dem  andern,  so  gut  hielten  ihre 
Schutawflffen  7)  aus»  Und  nun  schlugen  sie  sich  den  ganzen  Tag  bis 
zum  Abend  d),  und  noch  wüste  keiner,  wer  von  ihnen  gröszem  ^) 
Sieg  erlangen  würde.  Da  nahm  König  Isung  seinen  Schild  und 
einen  andern  Widga,  und  traten  nun  zwischen  sie  und  baten  sie  da* 
anhalten:  'und  es  ist  genug  gekämpffc  fUr  diesmal,  und  laszet  es  diese 
Nacht  beruhen,  morgen  aber  m<%t  ihr  euren  Zweikampf  beendigen/ 
Und  nun  schieden  sie  sich  solchergestalt,  und  König  Isung  ritt  mit 
seinen  Mannen  zu  der  ^^)  Buig,  König  Thidrek  aber  gieng  mit  seinen 
Mannen  zu  den  Zelten,  und  sie  waren  nun  ganz  fröhlich  und  glaub- 
ten, dasz  es  wol  ergangen  wäre;  und  nun  schliefen  sie  die  Nacht 
beiderseits  ^2).  (c  219.) 

1)  König  Thidrek  und  Jung  Sigurd,  Ueberschr.  der  Membr. 
*)  Nun  wird  das  erzählt,  aaaz  Könuf  Thidrek  von  Bern  fuzte,  A,  B. 
3)  Kampfylatz,  A.  B.       <)  seinem  Schwerte  Gram,  A.  B, 
^)  Haupt,  B,       ^)  Von:  dasz ...  so  A  B]  uncL  die  Membr. 
7\  H&upter,  A.       8)  zur  Dunkelheit,  A,  B.       »)  giöszeren  fehlt  A,  B. 
!<')  seiner,  ü,  B.       ")  die  Nacht  aus,  A^  B. 

2.  Aber  am  Morgen,  da  es  noch  nicht  lange  hell  gewesen  l), 
ritt  König  Isung  von  seiner  Burg  König  Thidrek  von  Bern  entgegen; 
und  als  sie  zusammenkamen,  rüstete  König  Thidrek  und  jung  Sigurd 
sieh  zum  Zweikampf  und  Streit,  und  wollten  nun  ihren  Zweikampf 
zu  irgend  einem  Ende  fOhren.  Und  als  sie  nun  zum  Kampfe  gerüstet 
waren,  schlugen  sie  sich  nun  aufs  allertapferste,  und  so,  als  ob  sie 
sich  zuvor  noch  auf  keine  Weise  mit  einander  versucht ')  hätten,  und 
sie  nahmen  sich  nun  aus,  als  ob  sie  beide  ganz  frisch  wären,  und 
sie  hieben  auf  einander  mit  gor  3)  grosser  Hitze,  bis  dasz  jeder  so 
mttde  war,  dasz  sie  sich  eine  Zeitlang  ruhten.  Und  nochmals  erhoben 
sie  einen  andern  Sturm  und  kämpften  ^)  beides,  hart  und  lange,  und 
wehrten  gegen  einander  den  ganzen  Tag  bis  zur  Dunkelheit,  und 
ruhten  sich  nun  da  aUrin,  als  sie  anders  nicht  mehr  aufrecht  zu 
stehen  und  zu  kämpfen  vermochten.  Und  so  gut  hielten  ihre  Schutz- 
waffen ^)  aus,  dasz  noch  keiner  im  mindesten  wund  war :  und  noch 
wüste  man  nicht  besser  deiin  zuvor,    wer  den  Sieg  erhalten  wfirde. 
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Sie  wurden  aber  nnn  für  diesmal  gesehieden  mit  dem  WiUen  Efinig 
Isnngs  und  Widgas  und  anderer  seiner  Gesellen.  Hierauf  rittK5nig 
Isung  abermals  ^)  zu  der  Burg,  König  Thidrek  aber  zu  seinen  Zelten, 
und  sie  verweilten  dort  die  dritte  Nacht  (c.  220.) 

1)  sobald  es  hell  geworden  war,  B. 

*i  als  ob  sie  sich  nimmer  in  irgend  einer  Probe  gemeszenf  Ä]  fehlt  B. 
8)  sie  kämpften  nun  mit^  A^  B.       4)  um  zu  kämpfen,  A, 
5)  Helme,  B. 

<)  Aber  am  Ende  erhielt  Köni^  Thidrek  swei^  Wunden.    Und  nun 
wurden  sie  für  diesmal  geschieden,  und  König  Isung  fuhr,  Ä. 

3.  Und  denselben  Abend  giengen  zu  einer  Unterredung  K5- 
nig  Thidrek  und  Widga  zusammen,  und  da  sprach  Widga:  ^Herr,' 
sprach  er,  ^wie  glaubst  du,  daaz  es  dir  ergdien  1)  wird  mit  dem  Mann 
jung  Sigurd,  nachdem  ihr  bis  zum  Aeuszersten  versucht  2)  habt  eock 
zu  sehlagen?  Er  seheint  mir,  dasz  er  ein  gar  starke  und  anszer« 
ordentlich  tapferer  Mann  sein  musz;  und  so  seid  ihr  beide:  aber 
dennoch  kann  ich  nicht  entscheiden,  wer  es  beszer  haben  wird,  denn 
es  scheint  mir,  als  ob  jeder  von  euch  schon  alles  gegen  den  andern 
aufgewendet  haben  mag,  was  er  im  Vermögen  gehabt  hat,  und  noch 
ist  keiner  wund  3).'  Da  antwortete  König  Thidrek:  *  Nicht  kann 
ich  das  genau  wissen,  da  die  Sache  so  steht,  wer  das  beazere 
Loosz  erhalten  wird,  und  ich  würde  mich  wol  trösten,  wenn  nur  das 
nicht  wäre,  dasz  mein  Schwert  auf  seine  Haut  nicht  einbeiszt:  sie  ist 
so  hart,  dasz  sie  härter  ist  als  keinerlei  Waffen  4).  Darum  wollte 
ich  dich  bitten,  guter  (Gesell,  ob  du  mir  dein  Schwert  Mimnng  leihen 
willst  ^),  denn  ich  weisz,  dasz  er  darauf  einbeiszt,  was  ihm  nur  vorkommt; 
und  diese  Waffe  allein  fürchtet  er,  denn  heute,  eh  er  mit  mir  käm- 
pfen wollte,  muste  ich  ihm  den  Eid  leisten,  dasz  ich  Mimung  nicfat 
hätte/  Da  sprach  Widga:  *  Nicht  kannst  du  darum  bitten,  dass  ich 
dir  mein  Schwert  Mimung  leihe;  denn  nur  einmal  ist  es  in  eines  an- 
dern Mannes  Scheide  als  meine  ^)  gekommen,  seitdem  er  geschmiedet 
ward,  als  ihnHeimir,  unser  Gesell,  nahm.'  Da  zUmte  der  König  sehr 
und  sprach:  'Hör'  da  grossen  Schimpf  seinem  König  gesprochen^ 
mich  nicht  für  einen  beszeren  Mann  zu  achten,  als  meinen  Boss- 
buben 8)  I  Und  dieses  selbigen  Wortes  wegen  können  wir  nicht 
eben  so  gute  Gesellen^)  sein  wie  zuvor/  Da  antwortete  Widga: 
'Herr,'  sagte  er,  'wenn  ich  übel  zu  dir  sprach  ^%  so  war  das  nicht 
gebürlich  und  vergib  mir.  Aber  ^1)  ich  will  es  dir  damit  lohnen, 
dasz  ich  dir  fürwahr  das  Schwert  leihen  will,  und  komme  es  dir 
wol  zu  Nutze.'     Und  darauf  überreichte  er  ihm  das  Schwert,  so  dass 
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keiner  daron  wüste,  auBzer  sie  zwei.   Und  nun  giengen  sie  schlafen  1^. 

(c.  22  K) 

1)  sich  endigen,  Ä,  B, 

s)  ihr  beendigt,  Ä;  ench  bis  zom  Aenszersten  gescUacen  habt  JB. 

3)  Von:  denn.. .  hat  Ai  und  ich  furchte  dennoch  cumim,  denn  er 
war  noch  nicht  im  mindesten  wund,  und  ich  glaube,  ihr  habt  beide 
yersudit,  was  mögUch  war. 

4)  wenn  mein  Schwert  sowol  auf  Sigurds  Fleisch  einbisze,  wie  sein 
Schwert  auf  meinen  Leib,  ^;  wenn  mein  Schwert  auf  sein  Fleisch 
und  seine  Haut  einbisie,  denn  die  ist  so  hart,  dasz  keinerlei  Waffen 
darauf  einbeiszt,  B. 

^  dasz  du  mir  .  .  .  leihest.        *)  Gewalt,  jL  B, 
'   U  6^^  einen  Königsmann,  Ä  \  gegen  einen  EiÖnigsmann  gesprochen,  B, 
^  Gesellen  Heimir,  A,       ^)  Freunde,  A^  B. 

10)  ffesprochen  haben,  B, 

11)  denn,  A.       '')  A  fugt  hinzu:  und  sehliefen  die  Nacht  aus. 

4.  Und  als  diese  Nacht  vergangen  war,  da  1)  kam  König  Isung 
mit  seinen  selbigen  Mannen  dar  zum  Kampf;  und  nun  war  auch  Kö- 
nig Thidrek  ganz  bereit  mit  seinen  Mannen.  Und  als  nun  König 
Thidrek  auf  den  Elampfplatz  kam,  und  da  stand  mit  gezogenem  Schwerte, 
sprach  er 2)  und  setzte  dann  seinen  Schild  vor  sich;  aber  nun^^  war 
jung  Sigurd  noch  nicht  *)  gekommen.  Da  rief  Thidrek,  dasz  Sigurd 
dark&me,  mit  ihm  zu  kämpfen.  Da  antwortete  Sigurd:  ^Ich  komme 
dar,  mit  euch  zu  kämpfen,  so  wie  gestern  ^),  wenn  du  wieder  den 
Eid  leistest,  den  du  da  leistetest,  dasz  du  auf  diesen  Kampfplatz  nicht 
Mimung,  Widgas  Schwert,  mitgebracht  hast  ^) :  mit  dem  will  ich  mich 
heute  nicht  lieber  streiten  ab  gestern. '  Da  antwortete  Thidrek  '^ : 
*  Lieber  will  ich  abermals  den  Eid  leisten,  welchen  ich  gestern  leistete, 
als  wir  streiten  uns  nicht;  und  komm  hierher,  Sigurd.'  Sigurd  trat 
da  ^)  hervor.  König  Thidrek  aber  zog  hinter  seinem  Rücken  das 
Schwert  und  stiesz  dann  die  Spitze  in  die  Erde  nieder,  aber  das  Heft 
stützte  er  gegen  seinen  Rücken,  und  nun  hob  er  an  und  leistete  ^ 
den  Eid,  und  schwur,  so  ihm  Gott  helfe,  dasz  er  Mimungs  Spitze 
nicht  oberhalb  der  Erde  wisze,  noch  wisze  er  ^^  seinen  Griff  in  irgend 
eines  Menschen  Hand.  Und  das  gefiel  nun  Sigurd  wol  und  er  zog 
sein  Schwert  Gram,  König  Thidrek  aber  nahm  den  Mimung,  und  sie 
giengen  nun  zusammen  und  kämpften.  Aber  als  sie  diesmal  nicht 
lange  gekämpft  hatten,  da  hieb  Thidrek  einen  Hieb  nachU)  dem  an- 
dern und  schnitt  immer  1')  etwas  von  Sigurds  Schild  oder  Helm  oder 
Brünne,  und  Sigurd  hatte  nun  fUnf  13)  Wunden  erhalten  in  kurzer 
Zeit  ^4).  Und  nun  kam  Sigurd  in  den  Sinn,  wie  Thidrek  den  Eid 
leistete,  und  dasz  er  nun  gewislich  l^)  den  Mimung  habe.  Und  da 
sprach  Sigurd:  *Herr  Thidrek,  ich  will  nun  meine  Waffen  tibergeben 
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und  dem  Mann  werden,  weil  es  keine  Schande  ist,  einem  Bolehen 
Häuptling  zu  dienen,  wie  du  bist;  und  das  weiBz  idi,  daaz  da  eb 
80  guter  Held  und  sehr  angesehener  Mann  bist,  daas  ich  mich  wol 
lieber  in  eure  Gewalt  ergeben  mag,  als  mein  Leben  vertieren.'  Daraof 
übergab  Sigurd  seine  Wa&n.  König  Thidrek  aber  ^^)  nahm  ihn  gern 
auf,  und  es  deuchte  ihn,  den  tapfersten  und  ktfhnsten  und  sÜKrksten 
Kempen  ^'^  sich  zum  Manne  genommen  zu  haben«  Und  sie  achiedea 
sich  nun  so  bestellter  Maszen,  und  König  Thidrek  und  seine  Mannen 
waren  nun  die  fröhlichsten  und  vergnügtesten,  und  glaubten  nun  ihre 
Sache  wol  ausgeführt  zu  haben  auf  dieser  Fahrt.  König  Isang  aber 
und  seine  Mannen  waren  die  unfrohesten,  weQ  ihr  grösterMann  und 
berühmtester  Kempe  Unsieg*  haben  muste,  an  dem  sie  vorher  den 
meisten  Trost  gehabt  zu  haben  glaubten  i®).  (c  222.) 

1)  Am  Morgen,  A.         >)  stand  er . .  .^  fehlt  B.        3)  nun  ieUt  A. 

4j  nicht  fehlt  B,         ^)  mit  dir . . .  wie  zuvor.  Ä. 

*i  Ä  fugt  hinzu :  denn  da  wirst  du  mich  nicnt  tiberwinden,  aber. 

7}  Da. . .  füffcn  Ä,  B  hinzu.       ^)  JlB  fügen  hinzu:  kühn. 

9)  Von:   und  stiesz  .  .  .  haben  A,  B:    Mimung  und  (fasste  an  sein 

Schwert  und,  fügt  Ä  hinzu)  leistete  nun.         ^^)  weisz  ich^  Ä. 

Hieb  nach  fügen  A,  B  hinzu.       ^)  und  jeder  Hieb  Bchmtti  A,  B. 

drei,  A, 
M)  A  fügt  hinzu:   Aber  dennoch  kämpfte  Si^rd  au6  allerbeste  und 

tapferste  und  verwundete  den  König  dur<m  zwei  Wunden;  B:  Und 

da  kämpfte  Sigurd  aufs  allerbcBte  und  tapferste  diesmal  wie  immer. 
IS)  So  auch  B]  A;  und  erkannte  nun,  dasz  er. 
l<)  Von:  Herr...  hat  A:   'Durch  Betrug  habt  ihr  gesiegt  Herr,  und 

nun  will  ich  mich  ergeben  und  euer  Mann  werden;  denn  das  iii 

kein  Schimpf,  so  lange  ich  nicht  überwunden  bin.'    König  Thidr^ 

aber  ward  darüber  mh  und. 
17)  A  fügt  hinzu :  der  in  der  Welt  war. 
IS)  Von:  und  glaubte...  hat  A:  weil  nun  der  groste  Mann  in  ihrer 

Sdiaar  war,    auf  den    die   Bertangenmänner  glaubten   all    ihre 

Hofhung  setzen  zu  können;  2/:  da  ihr  Häuptling  den  Sieg  eilan|t 

haben  sollte. 

A  n  m  e  r  k.  Derselbe  Eid,  den  hier  Thidrek  schwört,  kommt  auch  in  dem  din. 
Lied  'Bavengaard  og  Memering*  vor,  s.  St.  Grundtvig  a.  a.  0. 1, 205. 19i 

65. 
Amlung  erhält  Fallburg,  König  Isungs  Tochter. 

(c.388.) 
Als  aber  König  Thidrek  und  König  Isui^  scheiden  wollten, 
schloszen  sie  unter  sich  die  gröste  Freundschaft  und  gaben  sich  grosie 
Gaben  ^).  Nun  gab  auch  jung  Sigurd  grosze  2)  Gaben  seinen  Bluts» 
freunden  Jarl  Hombogi  und  dessen  Sohn  Amlung;  und  durch  aeme 
Unterhandlung  braofate  es  jung  Sigurd  so  weit,  dass  KSmg  Isong  sa 


Si 
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Amlung  seine  Tochter  gab^),  die  FalUmrg  hiecn  uad  ^t  sehönste 
und  höflichste  aller  Franen  war  in  «tten  Hinsichten,  und  dass  diese 
Hochzeit  sollte  gefeiert  werden,  ehe  Xönig  Thidrek  von  Bern  ^)  heim 
flihre.  Und  nun  ward  za  diesem  Oartmahl  gerüstet  mit  all  den 
besten  Herlichkeiten,  welche  man  in  diesem  Lande  haben  konnte, 
nnd  diese  Hochseit  dauerte  fünf  I^age  mit  gresaer  Pracht  und  allerlei 
Ehte,  wodnrdi  sie  besser  sein  modiie  als  räie  suvor,  und  die  ein 
gutes  Gastmahl  noch  besser  machen  kann  ^),  beides  durch  Spiele  und 

allerlei  Ergetzlichkeiten. 

1)  gab  einer  dem  andern  gute  (grosse,  B)  Gaben,  A,  B, 
3)  gute,  ^;  kostbare,  B. 

3)  dasz  Omlung  die  Tochter  König  Isungs  erhalten  sollte,  Ji,  B. 

4)  B  fugt  hinsn :  mit  seinen  Mannen. 
^)  gerüstet  mit  allerlei  Pracht,  A^  B. 

oo. 
König  Thidrek  und  seine  GeseUen  reiten  heim;  Hombogi, 
Amlung,  Sintram  und  Herbrand  fahren  in  ihre  Beiche. 

(c.  224—225.) 

1.  Nun  1)  ritt  König  Thidrek  und  seine  Mannen  hinweg,  und 
mit  ihm  jung  Sigurd,  den  sie  in  ihre  Genoszenschaft  aufoahmen. 
und  als  König  Thidrek  und  König  Isung  sich  schieden,  da  sagte 
einer  dem  andern  die  gröste  Freundschafi;  zu.  Und  Amlung  folgte 
Ton  hinnen  seine  Gattin  Fallburg  mit  g^r  groszem  Gute,  beides  an 
Gold  und  Silber  und  edlen  Kleinoden.  Und  nun  fuhr  König  Thidrek 
wieder  ganz  denselben  Weg,  den  er  zuvor  fuhr^  bis  dasz  er  mit 
seinen  Gesellen  heim  kam  nach  Bern,  und  er  wurde  dort  mit  aller 
Würde  und  Ehre  empfangen,  die  man  nur  erzeigen  konnte.  Und 
nun  lobte  ihn  jeder  Mann  wegen  seiner  Tapferkeit  und  seines  Hel- 
denmutes, so  weit  wie  sein  Name  gehört  ward ;  das  aber  war  beinahe 
durch  die  ganze  Welt;  und  es  konnte  ihm  nun  niemand  von  einem 
solchen  Manne  sagen,  von  dem  zu  erwarten  wäre,  dasz  er  sich  mit 
ihm  hinsichtlich  der  Fertigkeit  oder  Stärke  oder  Wsffen  vergleichen 
wollte  2),  Und  er  wüste  nun  deshalb,  dasz  er  nunmehr  ruhig  sitzen 
könnte  in  seinem  Reiche  all  seine  Lebenszdt,  so  lange  er  das  wollte  ^. 
(c  224.) 

1)  Und  als  das  Gastmahl  zn  Ende  war,  A^  B, 
>)  könnte,  A,  B.        3)  so  lange  .  .  .  fehlt  A^  B. 

2.  ^)  Als  nun  König  Thidrek  und  all  seine  Mannen  sich  abo  ver- 
sucht hatten,    dasz  kein  Mann  in  der  Welt  war,    der  es  nun  wagte 
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den  Schfld  gegen  sie  im  Zwetkampf  zu  erheben,  so  wollten  sie  nun  ibre 
Reiche  und  Bargen  ^  mit  grossen  Häuptlingen  besetsen  2or  Bentang 
und  Beherschang,  JarlHombogi  fuhr  heim  3)  nachWinland^)  und  mit 
ihm  sein  Sohn  Amlung  ^  mit  seiner  Gattin  Faüburg,  und  sie  berieten 
nun  ihr  Reich  lange  Zeit  mit  Ruhm  und  Ehre.  Da  fuhr  Sintnun  ostwiits 
nach  Fenedi  und  wurde  dort  Herzog  und  der  berfihmteste  Mann,  wie 
seine  Verwandten  gewesen  waren.  Da  jpnhr  Heri>rand  heim  au  aänam 
Reiche,  und  er  war  dort  der  mächtigste  Herzog,  (c  225.) 

1)  Signrds  und  Gunnara  Hdrat,  Ueberschr.  der  Membr.,  (s.  8. 86). 
S|  ihre  Reiche,  A ;  ihre  Burgen,  B. 
3)  Nun  fuhr  Jarl  Heimir(l),  Ä, 
4\  ^indhmd,  Ä^  B. 
^)  Omlung,  Ä» 

An  merk.  Lange  zu  P.  K  Müllen  SagabibL  2,  202  und  TAfthmaTi«  mt 
Klage  S.  908  sehen  die  Ensählung  der  Saga  von  diesen  Kämpfen  fnr 
durchaus  übereinstimmend  mit  der  Fabel  des  Rosengarten  an,  und 
auch  W.  Grimm,  Hlds.  347  behauptete,  dasz  der  Rosengarten  in  dieser 
Erzählung  der  Saga  seine  frühere  Gestalt  habe;  allein  Roaeogaiten 
LX£X  sagt  derselbe:  *Von  denen,  die  im  Rosengarten  für  Dieterich 
kämpfen,  treten  hier  nur  Heimir,  [Hildibrand],  Widga  und  Thetleif  ao^ 
aber  auch  die  Ausführung  ist  sonst  yersclueden,  und  man  kann  bei 
aller  Uebereinstimmung  der  Fabel  doch  nicht  so  bestimmt,  wie  ich  (HidsL 
347)  gethan  habe,  sagen,  dasz  dies  die  frühere  Gestalt  unseres  Grediehtei 
sei,  ja  es  liegt  insofern  ein  anderer  Gredanke  zu  Grunde,  als  dort  der 
Trotz  der  übermütigen  Kriemhild  soll  gedemütigt  werden,  und  Dietrich 
erst  nachdem  er  aufgereizt  worden,  sich  entschlieszt  ihre  Aufforde- 
rung anzunehmen,  hier  aber  gerade  er,  seinerseits  übermütig,  Urfa^Mr 
des  Kampfes  ist'  —  Beweist  nun  aber,  wie  P.  £.  Müller  a.  a.  O.  200 
wol  mit  Recht  bemerkt,  schon  der  Umstand,  dasz  Sigurd  sich  benegt 
geben  mnsz,  dasz  die  Erzählung  nicht  aus  dem  Korden  abstammen  kaas, 
wo  Sigurd  für  unüberwindlich  angesehen  wurde,  so  wird  der  deutBche 
Ursprung  für  die  ganze  Erzählung  der  Saga  bis  auf  die  Kämpfe,  so  wie 
Thidreks  und  Isungs  Scheidung  als  Freunde  zur  TÖlligen  Gewiaheit 
durch  das  altdänische  Heldenlied,  welches  von  König  Dideiik  und 
seinen  Kempen,  und  zum  Theil  auch  durch  das,  welches  von  seinem 
Zuge  nach  Birtingsland  (d.  L  Bertangenland,  s.  1,  163—177)  gans  in 
derselben  Weise  singt,  wie  die  Saga  erzählt,  so  dasz  schon  P.  K  linllo- 
a.  a.  0.  201  es  wahrscheinlich  fand,  *  dasz  deutsche  Gresänge  und  ErsSh- 
lungen  das  Grundgewebe  Ton  beiden  sind/  Zugleich  ersehen  wir  andi 
hieraus,  dasz  Sigurds  Aufenthalt  bei  König  Isung  in  Bertangenland,  den 
man  für  verdächtig  und  in  der  reinen  Sage  unbegründet  ansieht  (s.  S.34), 
ohne  allem  Zweifel  in  den  niederdeutschen  Gegenden  Tolksnriissig  war. 
Auch  in  den  schwedischen  Liedern  treffen  wir  denselben  wieder  an; 
nach  dem  einen  (Arw.  3,  B)  ist  er  sein  Bannerführer  wie  in  der  Saga, 
nach  dem  andern  (Arw.  4.  Ä)  steht  er  in  dessen  Dienst. 
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KikUg  Diderik  und  seine  Kempen. 

Dieses  Lied  scheint  fast  über  den  ganzen  Norden  verbreitet  ge- 
wesen lu  sein;  denn  wir  finden  es  nicht  nur  in  Dänemark^  sondern 
auch  in  Schweden  (Arwidson,  1,  Nr.  3. 4)  mit  geringfügigen  Abweichungen, 
ja  sogar  auf  den  Faröcn  wieder,  indem  sich,  wie  Sv.  Grundtvig  a.a.O.  1,66 
bemerkt,  unter  dem  Titel  Tidriks  kappar  ein  Lied  unter  Svabos  hand- 
schriftlicher Sammlung  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Koppenhagen 
befindet,  und  ein  anderes  ihm  selbst  von  den  FarÖen  mitgetheilt  ist 
In  diesen  beiden  faröischen  Aufzeichnungen  werden  die  sämtlichen 
Begebenheiten  wie  in  dem  dänischen  Liede  Ä  als  ein  Ganzes  darge^ 
stellt.  Eine  wesentliche  Abweichung  ist  jedoch  in  beiden  Aufzeichnun- 
gen, dasz  die  Aufzählung  der  Helden  mit  ihren  Schildzeichen  gänzlich 
fehlt,  was  sich  aber  wol  daraus  erklärt,  dasz  diese,  wie  schon  oben  be- 
merkt wurde,  unnordisch  ist.  Dagegen  haben  diese  Lieder  mit  der 
Saga  gemein,  was  in  den  dänischen  und  schwedischen  Aufzeichnungen 
fehlt :  dasz  Sigurd  mit  Amlungs  Boss  hinweg  reitet,  worauf  dieser  den 
Skemming  entlehnt  und  ihm  nachseszt;  und  femer,  däsz  Humlung 
(Amlung)  seinen  Namen  nicht  eher  sagen  will,  als  bis  Sigurd  ihm  den 
seinigen  gesagt  hat.  Ist  dieses  nicht  zufällig  in  den  dänischen  und 
schwedischen  Liedern  ausgefallen,  so  dürfen  wir  ebenso  gut  einen  un- 
mittelbaren Ursprung  aus  den  deutschen  Liedern  annehmen,  wie  oben 
S,  133.  Das  dänische  Lied  wurde,  wie  Grundtvig  a.  a.  0.  72  nach- 
weist, schon  im  13.  Jh.  in  Dänemark  gesungen,  und  man  darf  daher 
annehmen,  dasz  es  zu  denen  gehört,  welche  der  Prologus  (S.  1)  den 
Dänen  und  Schweden  zuschreibt,  obgleich  Thidrek  nicht  genannt  wird. 

Von  diesem  Lied  sind  uns  acht  Faszungen  erhalten.  Die  erste  (A) 
besingt  die  Begebenheiten  in  der  Saga  von  c.  189  —  204 ;  die  l)eiden  fol- 
genden besingen  nur  Widerichs  (Widgas)  Kampf  mit  dem  Itiesen  (Etgeir); 
die  fünf  übrigen  Siv&rds  (Sigurds)  Abenteuer  mit  Humlum  (Amlung). 
Da  der  Baum  nur  die  Aufnahme  der  ersten  gestattet,  so  nehme  ich  in 
den  Anmerkungen  die  die  Saga  oder  die  deutschen  Denkmäler  be- 
treffenden Eigentümlichkeiten  der  übrigen  auf^  und  lasze  dann  das  Lied 
von  König  Diderik  in  Birtingsland  folgen. 

A. 

1  König  Diderick  sitzt  in  Bern,    er  rühmt  von  seiner   groszen  Macht : 
So  manche  hat  er  bezwangen,  beides  Kempen  und  freie  Helden. 

Dort  steht  eine  Burg,  heiszt  Bern;  darauf  wohnt  König  Diderick I 

2  König  Diderick  sitzt  in  Bern,  er  redet,  die  Worte  so  frei : 

Er  sagt,  der  wäre  nicht  in  der  Welt,  der  dürfte  mit  ihm  streiten. 

3  Da  schwiegen  all  die  Kempen  Über  dem  breiten  Tisch, 
Anszer  Bern  von  Wefferling  l),  der  spricht  ein  männlich  Wort: 
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4*Isak2)y  König  von  Berthingsland,  der  sprach  ein  Wort  so  frei: 

Er  sagte,  der  wäre  nicht  in  der  Welt,  der  dürfte  mit  ihm  streiten. 
5  Er  hat  sich  die  sieben  Söhne  3),  er  selber  ist  der  beste  Kempe; 

Sivard  heiszt  sein  jüngster  Sohn,  der  reitet  sein  Ross  aufe  allerbeste.' 
•  König  Diderick  ruft  über  all  seinen  Hof:  'Heiszt  den  Stallkneeht  legen 

den  Sattel  aufls  Ross; 

Wahrlich,  Bern  von  Wefierling,  dein  Wort  lüstet  mich  zu  versuchen.' 
7  König  Diderick  ruft  über  all  seinen  Hof:   *Heiszt  den  Stallkneeht  legen 

den  Sattel  auf  die  Rosse.' 

Wahrlich,'    sagte  Widerick   Werlands    Sohn,   *ich   rate   euch,    mein 

Herr,  laszt  satteln  die  EU>88e.* 
8* Hör*  du,  Bern  von  Wefferling,  der  du  bist  so  weit  gewandert: 

Du  sollst  heut  mein  Banner  führen  und  sollst  zuvorderst  reiten. 
9*  Das  ziemt  keinem  dürftigen  Mann,  seines  Herrn  Banner  zu  f^ren: 

Dort  liegt  ein  Unhold  in  Berthingswald  %  sie  nennen  ihn  Riese  den 

Sterken  «). 
10  So  ritten  sie  den  ganzen  langen  Tag  hinauf  unter  die  grüne  Halde : 

Der  König  sprach  zu  Widerick  und  hiesz  ihn  zuvorderst  reiten. 
it*Hier  haltet,  alle  Dänenkönigsmänner,  bei  diesem  grünen  Kreuzwege: 

Indessen  ich  reit*  in  den  Wald  voran,'  ich  will  uns  den  Weg  aufsuchen.' 
12  Das  war  Widerick  Werlands  Sohn,  der  ritt  voran  in  den  Wald : 

Er  fand  auf  einen  gar  kleinen  Steg,  der  nieder  zum  Riesen  lief. 
it  *  Hier  liegst  du,  Riese  Langbein,  geh  von  hinnen  vom  W^  von  mir, 

Oder  ich  will  dir  in  Wahrheit  sagen:  das  sollst  du  bereuen.' 
14*  Hier  hab'  ich   gelegen  in  achtzehn  Jahr,    mich  weckte  just  nimmer 

ein  Mann: 

Reite  fort,  schöner  junger  Gesell,  mich  lüstet  noch  zu  schlafen  eine  Stund. 

der  Weitgeftihrene  unerer  Saga  (s.  S.  455).  In  B  und  C  tritt  Hilde- 
brand an  seine  Stelle,  wie  in  den  Handschr.  Ä  und  B  der  Saga. 

^  Im  Original  steht  Isses,  sonst  aber  überall  Isak  oder  Isack ;  er  wird 
jedoch  nur  in  A  genannt:  G  nennt  ihn  Nilus,  H  Nilans:  im  Lied 
von  Diderik  in  Birtiiigsland  heiszt  er  wieder  Isak.  Das  farSische 
Lied  nennt  ihn  Isin,  das  schwedische  Isingen,  Isiak,  Isak :  er  ist  Isaiig 
der  Saea  und  wahrscheinlich  der  Isaak  des  Liedes  von  König  £r- 
menrichs  Tode  (1. 858). 

')  In  dem  faröischen  Lied  hat  er  noch  eilf  Söhne;  sein  zwölfler  mid 
▼ortrefiBichster  Kempe  ist'Sjurdur  Sigmundurs  Sohn. 

♦)  Burgwald  (Borgeskov)  C;  Biei-tingsberg,  -beide,  -wald,  B=rBel^ 
tangenwald  der  Saga. 

S)  Später  Rieee  Langbein  genannt;  das  ftiroische  Lied  hat  aber  Agi 
ruin  tUrki  oder  Akiyal:  er  ist  Etgeir;  da  die  dänischen  lieder 
Ridsker^  Redtker^  Risker  u.  s.  w.  schreiben,  so  vermutet  Bngge  bei 
Gnindtvig  2.  637  hierin  eine  Contraction  aus  Riai  Etfeir.  Lang- 
bein (schwed.  Hochbein)  ist  allgemeine  Bezeichnung  emes  RioMn. 
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tft  Hi«r  hab*  ich  gelegen  in  achtzehn  Jahr  auf  meiner  linken  Seite: 
Ich  sah  noch  nimmer  einen  so  guten  Helden,  der  mich  wecken  und 

heiszen  durfte/ 
16  Das  war  Riese  Langbein,  der  winkt  empor  mit  seinem  Auge: 

*Sag'  mir,  schöner  junger  Gesell,  geschickt  von  deinen  Waffen.'  6) 
i7*Skeming,  so  heiszt  mein  gutes  Ross,  ist  geboren  von  Grimmer -Stute: 

Mimring  heiszt  mein  gutes  Schwert,  das  rennt  im  Kempenblute. 
IS  Skrep,     so    heiszt    mein    guter   Schild,    so    mancher  Pfeil    ist    drein 

geschoszen : 
Gris,  so  heiszt  mein  guter  Helm,   so  manches  Schwert  ist  drauf  zer* 

brochen  7).' 
le' Genug  hast  du  mir  erzählt  geschickt  von  deinen  Waffen. 

Reite  fort,  schöner  junger  Gesell,  wenn  dich  Ittstet  länger  zu  leben. 
»  Widerick    schlug    Skeming   mit   den  Sporen,     der    sprang   auf   des 

Riesen  Seite: 
Entzwei  giengen  da  der  Rippen  sieben,  und  daraus  entsprang  ihr  Streiten. 

21  Das  war  Riese  Langbein,  der  griff  nach  der  Stahlstange: 

Er  schlug  nach  Widerick  Werlands  Sohn,  dasz  es  weit  klang  in  den  Bergen« 

22  Das  war  Riese  Langbein,  der  begann  darob  zu  jammern: 

'Nun   hab'   ich  geschlagen  meine  Stahlstange  in  den   Berg  zwischen 

zwei  Felsen.' 
23^  Nun  will  ich   dich  hauen   ganz  so  kldn,    wie   der   Wind  bläst   im 

Norden  8) : 

Es  sei  denn  du  weist  mir  all  das  Gold,  das  du  hast  in  diesem  Walde/ 
24  Widerick  ritt,  und  der  Riese  kroch  hurtig  zum  dichten  Walde: 

Sie  fanden  ein  gar  kleines  Haus,  drin  war  beides  gebrannt  und  geräuchert. 
2» 'Höre  du,  schöner  junger  Gesell,  willst  du  gutes  Gold  haben: 

So  must  du  aufheben  den  groszen  Stein,  der  liegt  auf  der  Grubenthüre.' 
2s  Widerick  faszf  ihn  mit  beiden  Händen,  er  könnt'  ihn  nicht  bewegen : 

Der  Riese  faszt*  ihn  mit  zwei  Fingern,  er  hob  ihn  hoch  in  die  Wolken. 
27* Höre  du,  schöner  junger  Gesell,  du  bist  noch  kein  Mann: 

Ich  hebe  mehr  mit  zwei  Fingern  als  du  mit  der  ganzen  Hand/ 
28* Das  ist  keine  Kempensitte,  seine  Hand  auf  einem  Stein  zu  verlieren: 

Ich  weisz  wol,  Riese  Langbein,  du  willst  mir  nichts  Anderes  als  Böses.' 

<»)  B  läszt  hier  die  schon  oben  S.  258  angeführte  Strophe  von  Wide- 

ricks  Vater  und  Matter  folgen. 
^  die  verschiedenen  Angaben  der  Lieder  über  Widericks  Ross  und 

Waffen  sind  schon  oben  S.  378  zusammengestellt 
8)  Nach  C  schlägt  ihm  Widerick,  der  Saga  entsprechend,  ein  sogroszes 

Stiick  ans  der  Seite,  dasz  fünf  Ochsen  daran  sn  zienen  hätten. 

$3* 
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2»  Das  war  Riese  Langbein,  der  hinein  in  die  Thtire  kroch : 

Das  war  Widerick  Werlands  Sohn,  der  ihm  das  Haupt  zerklob. 
80  Dann   nahm  er  ein  Stück   von  des  Riesen  Zunge,    und  blutig  macht' 

er  sein  Ross: 

So  ritt  er  zu  den  Zelten  zurflek,   wo  die  Kempen  weilten  allermeist 
si  Er  nahm  Riese  Langbein  und  richtef  ihn  auf  an  eine  Eiche: 

So  ritt  er  zu  König  Didericks  Zelt,  sagte,  er  habe  den  Riesen  gesehen. 
S2Das  war  König  Diderick,  der  ward  so  rasch  gemut: 

*Und  hat  nun  der  Riese  Verwundet  dich?  von  wannen  kommt  das  Blut? 
93  Hat  nun  der  Riese  verwundet  dich,  gewaltig  musz  das  brennen :     • 

Wenden  wir  uns  und  reiten  heim,   ich  will  nicht  länger  vor  reiten.' 
u  Da  Sprach'  Widerick  Werlands  Sohn  und  begann  zu  lachen : 

*  Durfte  ich  den  Mann   lebend  herausfordern,    so  dttrft   ihr  ihn  m'dbt 

todt  sehen?' 
86*  Ist  nun   der  Riese  zu   Tod  geschlagen,   so  lüstet  mich  vorwSrts  zu 

reiten  ^) : 

Reiten  wir  nach  Berthingsburg  1^),  gegen  König  Isack  zu  streiten.' 

86  So  ritten  sie  alle  den  langen  Tag  hinauf  unter  die  gräne  Halde: 
So  schlugen   sie   aus   ihre  Seidenzelt',  die  leuchteten  übers  Feld  so 

weit. 

87  König  Isack  sitzt  auf  Berthingsburg,  er  sieht  hinaus  so  weit : 

Da  wird  er  gewahr  die  goldenen  Schild*,  die  leuchten  Übers  Feld  so 

weit, 
SS  Das  war  König  Isack,  der  sprach  zu  Ritter  und  Mannen : 
*Holt  ihr  mir    Bern  von  Wesseling,    der  ist   unter  den  Zelten  mit 

ihnen.' 
89  Hinein  kam  Bern  von  Wesserling  und  stellte  sich  vor  den  Tisch: 
^Was  wollt  ihr  von  mir,  König  Isack,  warum  habt  ihr  mir  Botaehaft 

gesandt?' 
40* Hör*  du,  Bern  von  Wesserling,  Alles  was  ich  dir  sage: 

Von  wannen  sind  die  goldenen  Schild*,  du  bist  mit  unter  den  Zelten? 
41* Ich  diente  euch  in  acht  Jahre,  ihr  nahmt  mir  ab  mein  Ross: 
Nun  habe  ich  geftihrt  die  Kempen  her,  die  denken  zu  sein  eure  Glste.' 

*)  Nach  B  BtÖszt  Widerick,  ah  sie  zu  dem  Riesen  zurückkehreiL  mit  dem 
Schalt  gegen  den  Riesen,  dasz  er  niederstfirzt  und  das  Uaapt  ab- 
fliegt Von  Wedel  ist  es  erfunden,  wenn  nach  dessen  Text  die 
Helden  sich  in  das  Gold  des  Riesen  theilen,  Widericks  That  durch 
ffanz  Dänemark  erschallt  und  Diderik  freudig  nach  Bern  zurück- 
kehrt.. S.  Gruodtrig  a  a.  0.  1,  64.  Langbeins  Grab  zeigte  man 
später  auf  Seeland,  s.  Gmndtvig  L  86.426;  2,  637. 

1^)  In  den  übrigen  Liedern  Brattingsberg  oder  Brattingsbnrg. 
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€X  Nahm  ieh  aadi  dir  ab  dein  Rosa,  durftest  da  nicht  von  mir  weichen  '>): 
So  sag'  mir,  wer  die  Kempen  sind,  die  wagen  gegen  mich  zu  streiten'  ^2), 

43* Das  ist  König  Diderick,  und  der  wohnet  in  Bern: 

Das  wül  ich  in  Wahrheit  sagen:  er  streitet  gegen  euch  so  gern. 

44  Dort  schimmert  in-  dem  ersten  Schild  ein  Löwe  ganz  so  glänzend, 
Die  Krone  von  rotem  Golde,  das  ist  König  Didericks  Zeichen. 

45  Dort  schimmert  in  dem  andern  Schild  ein  Hammer  und  eine  Zange: 
Den  führet  Widerick  Werlands  Sohn,    der  schlägt  und  greift  keinen 

zu  &ngen. 
4«  Dort  sehimmerts  in  dem  dritten  Schild,  darin  schimmert  ein  Schwert: 
Den  führet  Herr  Humbelboe  Jersing  ^3),  er  ist  dessen  ganz  wert 

47  Dort  sehimmerts  in  dem  vierten  Schild,  darin  schimmert  ein  Bär: 
Den  führet  der  junge  Humelumer,  Herrn  Humbluro  Jersings  Sohnl^). 

48  Dort  schimmert  in  dem  ftlnften  Schild  auch  ein  vergoldeter  Sporn:: 
Den  führet  Espen  1^),  der  ^önigssohn,  denn  er  will  sein  zuvor. 

49  Dort  schimmert  in  dem  sechsten  Schild  ein  Tafelbrot  von  Gold : 
Den  führet  Held  Hagen  i^),  der  ist  ein  Held  vollkommen. 

11}  Dasz  Bern  von  Wefferling  den  Koni^  Diderik  ans  Rache  für  das 
geraubte  Ross  geffen  König  Isak  gereizt  habe,  wird  tonst  nirgends 
erzählt;  eine  ähnliche  RoBsgeschichte  kommt  Jedoch  von  Hueting 
Hefireds  Sohn  im  Lied  von  König  Diderik  ins  Birtinesland  vor. 
Wegen  seiner  Vertreibunff  nennt  er  sich  Str.  9  der  dürftige. 

>3)  In  den  Z>,  O  und  H  sendet  er  desh^db  Sivard  in  die  Zelte. 

13)  Humbelboe  oder  Humblum  Jersing,  letzteres  =  des  Jarls  Sohn  ==  altn. 
jafinn8[9on\  (Grundtviga.  a.O.  72),  ist  Jarl  Hombogi;  in  G  und  H 
heiszt  er  Abelen  d.  i.  Amlung;  in  D  wird  er  Mognus  genannt; 
er  ist  König  in  Bertingsoe  oder  Bertingsland  und  hat  Sivards 
Jüngste  Schwester  (also  nach  dem  Liede  König  Isaks  Tochter,  was 
aber  wol  eine .  Verwechselung  ist,  da  die  Saga  angibt,  dass 
Amlung  Isungs  Tochter  Fallburg  zur  Ehe  erhielt),  die  nach  D,  O 
und  H  Ellin,  nach  F  Helvig  (die  auf  Lesenos  wohnt)  heiszt,  zur 
Gemahlin. 

1^)  Der  Junge  Humelumer,  Hummerlumer,  Humblum  ist  Amlung;  man 
vergleiche  Herr  Lummert  aus  dem  Garden  für  Amelolt  oder  Amelung 
von  Garten  1,  357  In  2>,  F,  Cr,  /f  ist  sein  Schildzeichen  eine 
grüne  Linde,  in  £  zwei  vergoldete  Speere  (fpa*r),  worin  aber  Grundtvig 
8.  72  einen  Schreibfehler  für  Sporen  {sporer)  sieht,  da  ihm  solche 
die  schwedischen  -Lieder  zuschreiben. 

IS)  In  2>  Esmer,  in  G  Esemer,  in  H  Essemer;  da  er  in  2>  und  /f  drei 
gezogene  Schwerter,  in  G  ohne  Angabe  der  Zahl  ab  Schildzeichen 
nihrt,  so  vermutet  Grundtvig,  dasz  er  der  Riese  Asprian  sei,  von 
dem  der  Rosengarten  sagt,  er  führe  zwei  Schwerter  in  einer  Sqheide 
(s.  S  164) ;  dagegen  weise  die  Form  Esmer  (goth.  Astomir)  auf  den 
König  Estmere  der  englischen  Volkslieder. 

1*)  Eine  Tafel  von  rotem  Golde  geben  ihm  auch  JD  und  (7  als  Schild- 
zeichen; F  sber  zwei  vergoldete  Sporen  und  H  einen  Geier  rot  wie 
Gold;  dasselbe  Lied  führt  auch  einen  Hr.  Hogen  auf,  der  einen 
schön  vergoldeten  Sporen  im  Schilde  hat 
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• 

60  Dort  schimmerts  in  dem  siebenten  Schild,  dort  schimmert  der  weisse  Pfdl: 
Den  führet  der  junge  Walf  von  Jern  ^^,  man  mag  wol  auf  ihn  blitzen. 

51  Dort  schimmert  in  dem  achten  Schild  ein  Falke,  und  der  iat  graa: 
Den  führet  der  Kempen  allerbester,  sie  nennen  ihn  Iffner  Blau  ^^ 

62  Dort  schimmert  in  dem  neunten  Schild  eine  Fidel  and  ein  Bogen : 
Den  führet  Falquor  Spielemann  ^9),  der  hat  zwei  geschickte  Hiade. 

63  Dort  schimmerts  in  dem  zehnten  Schild,  darin  schimmert  ein  Spiess: 
^  Den  führet  der  kleine  Memering  Thant  20^,  Tor  keinem  wül  der  fliehen. 

64  Dort  schimmerts  in  dem  eilften  Schild,  dort  schimmert  ein  Adler  brami: 
Den  führet  der  junge  HerrRaadengaard  21),  der  kann  wol  raten  die  Ronen. 

66  Dort  schimmerts  in  dem   eilften  Schild,    dort  schimmert  eine  bren- 

nende Lohe: 
Den  hab'  ich  Bern  von  Wesserling  ^^)  geführt,  seit  zuerst  ich  ritt  zu  H<yfe. 
6«  Dort  schimmerts  in  dem  zwölfiten  Schild,  darin  schimmert  ein  Kolben: 
Den  führet  der  Mönch  Aissing  2^,  die  Kempen  Ittstet  ihm  za  folgen.' 

67  Das  sprach  König  Isack,  vor  ihn  war  nimmer  geritten: 

*  Holt  mir  hierher  meine  sieben  Söhne,  die  sind  alf  in  Eisen  gekleidet' 

68  Hinein  kamen  da  seine  sieben  Söhne  und  stellten  sich  vor  den  Tisch: 
\Was  wollt  ihr?  unser  lieber  Vater,    warum   habt  ihr  uns  Botschafit 

gesandt?' 
8S  Höre  du,  Sivard  Snarensvend  2^),  du  bist  ein  rascher  Hofinann: 
Du  sollst  streiten   gegen  einen  von  Didericks  Mannen  für  mich  und 

all  meine  Lande.' 

60  Das  war  Sivard  Snarensvend,  der  unter  die  Zelte  trat: 
'Ist  Einer  hier  innen,  der  streiten  will  für  seinen  Herrn?' 

61  So  nahmen  sie  die  Würfel,  die  rollten  Über  den  breiten  Tisch: 
Das  fiel  dem  jungen  Herrn  Humelum  zu,  dasz  er  sollt*  gegen  Sivard  reiten. 

62  Der  erste  Etitt,  den  sie  zusammen  ritten,  die  Helden  waren  beide  stark: 
Das  war  der  junge  Humelum,  der  flog  so  weit  aufis  Feld. 

H)  Nach  G  und  H  führt  er  einen  Wolf  im  Schilde,  und  da  nach  Bo- 
sengarten  C  1166  Wolfharts  Zeichen  ein  goldener  Wolf  ist,  so  halt 
Grundtvig  73.  74  beide  füi*  identisch. 

18)  Nach  Grundtvig  88  ein  in  den  Volksgesang  angenommener  schwe- 
discher Bitter. 

1')  Volker.  E  nennt  ihn  Markvard,  schwed.  Lieder:  Markoar  und 
Marckus  Speiemann.        ^)  Ist  fremd. 

31)  Grundtvig  hält  ihn  S.  73  für  den  Rädiger  von  Bechlaren. 

^)  lieber  sein  Schildzeichen  s.  S.471. 

^)  Wahrscheinlich  Mönch  Dsan,  HUdebrands  Bruder.  Hildebrand  seihst 
fehlt  jedoch  hier  auffallenderwebe,  wlUirend  ihn  alle  übrigen  Lieder 
nennen.  In  dcDselben  wird  von  den  übrigen  Helden,  welche  nach 
der  Saga  mitzogen,  nur  der  junse  Detlosff  (Thetleif)  der  Däne  genannt 

M)  hurtiger  GeseU?  oder  beazer  hurtiger  Junker? 
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es^Nun  hab*  ieb  dich  aufr  Feld  geatoszen,    ich  wollte    nicht,    daaz  ea 

geschah: 
Komm  da  morgen  her,  ao  will  ich  wieder  zusammentreffen  mit  dir  25^.' 
64* Höre  du,  Widerick  Werlands  Sohn,  lehne  du  mir  das  Ross  dein: 

Nidit  will  ich,  dasz  der  alte  Mann  26^  goU  so  behalten  das  Ross  mein.* 
65  Nicht  erhältst  da  Skeming  heute,  du  setzest  denn  ein  mir   ein  siche- 
res Pfond: 
Sieben  Schlöszer  in  deinem  Land  und  dazu  die  jüngste  Schwester  dein/ 
66*  Sieben  Schlöszer  in  meinem  Land  setze  ich  dir  zum  PfiEtnd: 

Dazu  meine  jüngste  Schwester  und  auch  mein  weiszes  Halsbein/ 
67*Sivard  ist  ein  starrblinder  Gesell,   der  sieht  nicht  sein   Schwert  bis 

zum  Ende: 
Leidet  Skeming  heuf   einen  Schaden,    so  btiszest  du's  nicht   mit   all 

deinen  Freanden. 

68  All  das  Waszer,  das  in  der  Welt  ist,  wäre  das  nun  geworden  zu  Wein : 
Ich  woUf  das   nicht    haben   fUr    Skeming  heut',   Gott  dank*   ich,    er 

ist  mein/ 

69  Das  war  Widerick  Werlands  Sohn,    der  warf  seinen  Handschuh  auf 

den  Tisch: 
'Das  sind  wol  acht  Winter,  seitdem  ich  gürtet*  mein  Ross  mit  dem  Gurt.* 

70  Humblum  kam  auf  Skemings  Rücken,   er  konnte  nicht  recht  reiten: 
Er  war  immer  daran  gewöhnt,  zu  setzen  die  Sporen  in  die  Seiten. 

71  Den  andern  Ritt,  den  sie  zusammen  ritten,  die  Helden  waren  beide  zornig: 
Ihre  Rosse  waren  wol  gegürtet  im  Harnisch,  ihre  Schäfte  flogen  weit 

vom  Wege. 
72* Du  bist  ein  schöner  junger  Gesell,  dein  Ross  kannst  du  wol  reiten: 
Steig  du  ab  und  gttrte  es  beszer,  so  lange  will  ich  dein  warten.' 

73  Er  stieg  ab  und  gürtet'  sein  Ross  oben  unter  der  grünen  Halde: 
Er  konnte  nicht  nahen  das  anderemal  auf  drittehalb  Ellen  näher. 

74  Den  dritten  Ritt,  den  sie  zusammen  ritten,  die  Helden  waren  beide  stark : 
Das  war  der  junge  Humblum,  der  flog  so  weit  ins  Feld. 

7S '  Nun  hab  ich  dich  aufs  Feld  gestoszen  und  gewonnen  habe  ich  dein  Ross: 
Sag*  mir,  du  schöner  junger  Gesell,  von  wannen  du  kommen  bist?' 

^)  In  deii  übrigen  Liedern  erhält  Humelum  sogleich  den  Skeming 
wie  in  der  Saga,  und  es  finden  daher  nur  zwei  Ritte  statt. 

26)  *So  nennt  ihn  Humblum  auch  F  23,  und  selbst  in  STabos  Auf- 
zeichnung des  fiströiscben  Liedes  begegnet  dasselbe;  hiermit  hanj^ 
zusammen,  wenn  er  Str.  67  (wie  in  allen  Aufeeichnungen)  ein 
starrblinder  Geselle  heiszt;  man  darf  dabei  wol  daran  denken, 
dasz  Sigord  nach  der  Saga  TCrkleidet  in  Thidreks  Zelt  kommt  (s. 
St.  Grundtvig  a.  a.  O.  82). 
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76  Herr  Humblum  Jersing  ist  der  Vater  mein,  König  in  BertiiingsQB. 
Dasz  ich  musz  sagen  dir,  von  wannen  ich  kommen  bin,  dazu  zwingt 

mich  grosze  Not 

77  Herr  Humblum  Jersing  ist  der  Vater  miein,  König  in  Bertbingsland: 
Die  Königin  ist  meine  Mutter,  das  sag*  ich  dir  fürwahr.' 

78*Bist  du  Herrn  Humblum  Jersings  Sohn,  sagest  dn  mir  das  förwahr: 
So  bist  du  mein  Schwestersohn,  ich  will  dich  machen  zum  Mann. 

79  Bist  dn  Herrn  Humblum  Jersings  Sohn,  so  bist  du  mein  Blntsfreond: 
Nimm  du  dein  Ross  und  tahr  in  Frieden,  ich  kannte  dich  nicht  zuvor.  '7)* 

80  Humblum  unter  die  Zelte  trat,  er  warf  sein  Schwert  auf  den  Tisch : 
'Nun  hab  ich  überwunden  den  groszen  Mann,  der  sprach  die  stolzen 

Wort'.' 
8t  Alle  da  die  Kempen  schwiegen,  ganz  über  dem  breiten  Tisch : 

Auszer  Widerick  Werlands  Sohn,  der  sprach  ein  Manntums  Wort 
82 'Hör'  du,  junger  Humblum,  du  fthrst  ganz  mit  Scherz: 

Das  war  ganz  mit  Willen  geschehn,  wenn  du  Sivard  bandest.' 

83  Das  war  Widerick  Werlands  Sohn,  der  war  ein  versuchender  Mann : 
Gerne  wollte  er  wiszen,  ob  die  Rede  wäre  wahr. 

84  Widerick  setzte  sich  auf  ein  kleines  Ross  '®),   er  ritt  beides  hin  und 

ans: 
Gerne  wollte  er  wiszen,  wie  sie  sich  schieden, 

85  Sivard  stund  im  Walde,  und  er  sah  Widerick  reiten : 

Er  i*isz  die  Eiche  mit  der  Wurzel  aus,  er  durfte  sein  nicht  gebunden 

harren.  . 

86  König  Isack  sitzt  auf  Berthingsburg,  er  schauet  sich  um : 

'Sivard  ist  im  Walde  gewesen,  er  trägt  auf  dem  Rücken  eine  Blnme. 

87  Hör  du,  Sivard  Snarensvend,  und  was  ich  dir  sage : 

Wo  ist  denn  das  gute  Ross,  das  du  hast  von  mir  gewonnen?' 

88  Dasselbe  Ross,  das  ich  hab*  gewonnen,  gab  ich  meinem  lieben  Bluts- 

freunde : 
Ihr  habt  nicht  so  gut  einen  Helden,  der  das  Ross  darf  von  ihm  holen.* 
88  Dfum  waren  froh  in  König  IsacksHof,  beides  Männer  und  Frauen^: 
Die  Könige  schieden  als  Freunde,  die  Kempen  die  zogen  heim. 

Dort  steht  eine  Burg,  heisztBern;  darauf  wohnt  König  Diderick! 


^)  In  den  übrigen  Idedem  läszt  sich  Sivard  wie  in  der  Saga  mit  dem 
Schildriemen  an  die  Eiche  binden,  was^  auch  aus  Str.  82  und  85 
hervorgeht 

^)  In  allen  übrigen  Liedern  reitet  er  den  Skeming. 

^}  In  E  und  a  tanzen  die  Kempen  auf  Bratdngsburg,  und  zwar 
Sivard  mit  der  Eiche  im  Gurt 
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König  Diderik  in  Birtingdand. 

Der  Anfang  dieses  Liedes  stimmt  im  Ganzen  mit  der  Saga  überein, 
weicht  aber  dann  gänslich  ab  und  gemahnt,  wie  Gnindtvig  bemerkt,  in 
Hvittings  Kampf  mit  der  in  einen  Kranich  ^verwandelten  Königsmutter 
an  die  Königin  Ostacia,  welche  Drachengestalt  annahm  und  mit  ihrem 
Znuberheer  König  Isung  und  seinen  Söhnen  so  wie  Thetleif  den  Tod 
brachte  (S.  323  ff.).  Es  ist  jedoch  unwahrscheinlich,  dasz  das  Lied  beide 
Ereignisse,  Dietrichs  Zug  gegen  König  Isung  und  des  letztem  Tod 
durch  Ostacia«  Zanberheer,  verschmolzen  haben  sollte;  mit  Recht  erinnert 
daher  Grundtvig  an  das  niederdeutsche  Lied  von  König  Ermenricbs  Tod 
(1, 366),  denn  in  diesem  sowie  in  dem  dänischen  Liede  handelt  es  sich 
um  einen  Kampf  den  König  Dieterich  und  seine  Mannen  (hier  nur  drei 
von  seinen  Kempen,  die  vorausgesandt  sind)  in  einer  feindlichen  Königs- 
burg bestehen,  nicht  um  einen  Kampf  im  offenen  Felde,  wie  der  mit  Isung, 
und  beide  enden  mit  des  feindlichen  Königs  und  aller  seiner  Mannen  Tod. 

1  Der  König  waltet  über  Burgen  und  so  Über  alle  Land, 

Und  so  über  manchen  raschen  Held  mit  gezogenem  Schwert  in  der  Hand. 
Aber  der  König  waltet  über  Burgen  I 

2  Lasz  den  Bauer  walten  über  sein  Haus,  den  Hofmann  führen  sein  Rosa : 
Der  König  von  Dännemark,  der  waltet  über  Burgen  und  Festen. 

s   König  Diderich  sitztet  auf  Brattingsburg  und  schaut  hinaus  so  weit: 

^Keinen  weisz  ich  in  der  Welt,  der  könnte  sein  meines  Gleichen.' 
4  Antwort  gab  Brand  Herr  Wefferlin,  der  war  gewandert  so  weit: 

'Doch  will  ich  euch  weisen  den  Kempen,  der  wird  sein  eures  Gleichen, 
b  Er  heiszet  König  Isak  und  wohnet  in  Bertingslande : 

Und  hat  den  in  seinem  Gefolge,  der  streitet  mit  dem  zahmen  Wolfe, 
t  Er  hat  den  in  seinem  Gefolge,  der  streitet  mit  dem  zahmen  Wolfe: 

Er  will  nichts  anderes  eszen,  als  Fleisch  eines  Christenmannes. 

7  Jeden  Tag,  der  in  Osten  tagt,  da  erfrischet  er  seinen  Mund 

Mit  Würmern  und  mit  Kröten  und  anderm  Unkraut;  denn  er  ist  kom- 
men aus  der  Hölle  Grund' 1). 

8  Hinein  kam  der  kleine  Bube,  und  stellte  sich  vor  den  Tisch: 

'Nun  sollt  ihr  die  Schätzung  geben,  die  gelobt  war  im  vorigen  Jahr.' ' 
•  'Nicht  will  ich  die  Schätzung  geben,  wie  ich  war  früher  gewöhnt: 
Eh  will  ich  fahren   nach  Bertingsland  und  ziehen  mein  Schwert  aus 

der  Scheide.' 

1)  Wenn  auch,  wie  W.  Grimm,  Altdan.  Lieder  502  bemerkt,  im  Gre- 
dicht  von  Dieterich  und  seinen  Gesellen  von  dem  Heiden  Terevas 
gesagt  wird,  dasz  er  viele  Christen  zur  Speise  gemordet,  und  die 
Sagen  fast  aller  Völker  von  Menschenfleisch  eszenden  Riesen  er- 
zählen, so  musz  man  doch  hier  an  Isung  den  Schrecklichen  in 
den  Helgiliedem  denken,  den  Hödbrodd  erschlug,  s.  1,  81. 
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10  Antwort  gab  Herzog Herffireda  Sohn^),  er  begann  so  laut  za  lachen: 

'Wollt  ihr  aufs  Jahr  nach  Birtingsland,  so  will  ich  sein  Einer  von  denen.' 
11* Im  vorigen  Jahr  warst  du  in  Birtingsland,  da  veiiorst  du  dein  Boss: 

Fürwahr,  Herzog  Herffreds  Sohn,  du  sitzest  am  besten  daheim.' 
12* Bleib  ich  daheim  auf  Brattingsburg,  so  verlier*  ich  Fusz  und  Hand: 

Hab'  ich  kein  Ross  zu  reiten  darauf,  so  musz  ich  mit  euch  gehn.* 
19  Sie  ritten  hinaus  aus  Brattingsburg  mit  manchen  getrosten  Helden : 

Die  Steine  musten  zerqiringen  dabei,  und  die  Erde  unter  ihnen  bersten. 
14  Da  ritt  aus  König  Diderich  mit  dem  so  glftnzenden  Löwen, 

Die  Krone  von  dem  roten  Gold,  das  war  König  Diderichs  Zeiehoi, 
u  Die  Krone  von  dem  roten  Gold,  das  war  König  Diderichs  Wappen: 

Da  ritt  Widerich  Wallauds  Sohn,  der  ftihrte  Hammer  und  Zange. 

18  Da  ritt  Diderich  von  Bern,  der  war  ein  Held  so  stark : 
Da  ritt  Herr  Sejelferd  3),  der  brach  seinen  Speer  im  Felde. 

17  Da  ritt  SifFuer  ^)  Snarensvend  mit  Pfeilen,  alle  weisz ; 

Da  ntt  Brand  Herr  WefFerlin,  der  wollt'  vor  keinem  Mann  weichen. 
16  Da  ritt  heraus  auch  Held  Haffn  ^),  der  war  eine  Rosenblume; 

Da  ritt  Falker  Spielemann  mit  gezogenem  Schwert  in  der  Hand. 

19  Da  ritt  Otte  Herr  Angeltu  ^)  und  der  junge  Herr  Sivord ; 
Da  ritt  der  junge  Hommerlom  und  Herr  Harbos  Sohn  7). 

ao  Da  ritt  Gjnter  Herr  Gemaffl  8)  mit  Pfeilen  und  mit  Bogen ; 
Da  ritt  Sonne  Falkers  Sohn  ^),  der  war  so  hart  im  Sinne. 

21  Da  ritt  heraus  Grimeren  1^)  mit  einer  vergoldeten  Streitaxt; 

Da  ritt  Seier  der  Rasche  l^),  der  bangte  vor  keines  Mannes  Zorn. 

22  Da  ritt  Meister  Hillebrand,  der  sasz  fest  auf  dem  Ross; 

Mit  lief  Mönch  Bruder  Helsing^^),  der  folgte  den  Kempen  zunächst 
2S  Sie  ritten  aus  Brattingsburg,  ganz  wie  sie  konnten  aufs  best' : 

Nachlief  Hueting  Herfreds  Sohn,  weil  er  nicht  hatte  ein  Ross. 
24  Lange  lief  Huering  Heffreds  Sohn,  er  ward  zornig  im  Sinn 

Und  schlug  einen  Kempen  vom  Rosse  herab,  setzte  sich  auf  und  ritt 

2)  In  G  des  vorigen  Liedes  Hugting,  später  in  diesem  Huitting  (Hviting, 
Hvetiuff),  Herfreds  Sohn  genannt,  ist  nach  Grundtviff  S.  76  Herburt, 
Graf  Herthegens  Sohn,  unsrer  Saga  (s.  Abschnitt  IX), 

3)  Ist  unbekannt       4)  Sivard.        &)  Hagen. 

^)  Der  deutschen  Sage  unbekannt;  s.  Grundtvig  in  der  Einleitung  sn 

Ni-o.  19. 
^}  Hummerlum  ( Amlung) ;  Harbos  Sohn  =  Jarl  Hombogi? 
^\  Gynter  und  Gemolt  (Gemot). 
')  Sonne,   Volkers  Sohn,   ist  unbekannt;   Grundtvig  S.  88  vermutet 

unter  ihm  einen  schwedischen  Ritter  des  13.  Jh. 
!<*)  Ist  unbekannt.        !■)  Ebenfalls  unbekannt 
12)  Aising  des  vorigen  Liedes. 
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2»  Das  war  König  Didericfay  der  schaute  hinter  sich: 
'  Nun  seh  ich  den  Burschen  reiten,   der  sonst  war  gewohnt  xu  gehn. 

26  Hör'  du,  Hueting  Heffireds  Sohn,  was  ich  sage  zu  dir: 

Nun  soUst  da  fahren  nach  Birtingsland  und  führen  die  Schätzung  heim.' 

27  Das  antwortet'  Huiting  Heffreds  Sohn,  er  begann  so  laut  zu  lachen: 
'  Soll  ich  dies  Jahr  nach  Birtingsland,  thun  wirs  nicht  ohne  die  Gesellen«' 

28  Ich   nehme  dich  Widerich  Wallands  Sohn,   der  andere  ist  Diderich 

von  Bern: 
Das  sind  die  besten  Ejriegsm&nner,  die  streiten  wollen  gar  gem.' 

29  Sie  saszen  auf  ihren  Rossen,  sie  ritten  so  weit  des  Weges ; 
Das  will  ich  in  Wahrheit  sagen:  sie  waren  zornig  im  Sinn. 

30  Der  Wächter  stund  auf  der  Schutzwehr,  er  sah  hinaus  so  weit: 
^Her  seh  ich  kommen  drei  Kempen,  mich  dünkt,  sie  sind  gar  zornig. 

si  Der  eine  ist  Uuitting  Hefierds  Sohn,  der  verlor  hier  sein  Boss  vorm  Jahr ; 
Das  will  ich  in  Wahrheit  sagen :   er  wird  uns  ein  Gast  gar  hart. 

32  Der  andere   ist  Widerich  Willands  Sohn,    Hammer  und  Zange   sein 

Zeichen : 
Der  dritte  ist  Diderich  von  Bern,  hat  lauter  starke  Kempen.' 

33  Sie  stellten  auszen  ihre  Rosse  hin,  ins  Schlosz  giengen  sie  ein; 
Das  will  ich  in  Wahrheit  sagen:  sie  waren  wol  hart  im  Sinn. 

34  So  griffen  sie  den  Pfdrtner,  schlugen  ihn  in  Stücke  klein; 

So  giengen  sie  in  die  Stube  ein,  vor  dem  König  wollten  sie  stehen. 

35  Das  redete  König  Isaak,  und  er  sprach  das  Wort: 

^Von  wannen  sind  die  dummen  Gesellen,  die  hier  stehn  vor  unserm 

Tisch?' 

36  Das  sprach  des  Königs  Schenke,  der  schenkte  Meth  und  Wein: 

*  Ergreifen  wir  unsre  scharfen  Spiesze  und  treiben  sie  wieder   heim! 

37  Das  war  Herzog  Heffreds  Sohn,  der  faszte  den  Schenken  beim  Bart: 
Er  schlug  ihn  so  an  die  Ohren,  dasz  das  Hirn  sprang  an  die  Wand. 

38  Das  war  Huiting  Heffreds  Sohn,  der  machte  daraus  einen  Scherz; 
Er  warf  den  Todten  auf  den  Tisch:  'Hier,  spicket  den  Braten  mir!' 

39  Vor  trat  Diderich  von  Bern,  zog  aus  vergoldeter  Scheide  das  Schwert: 
Er  hieb  auf  König  Isaak,  dasz  die  Spitze  in  seinem  Nabel  stund. 

40  Vor  trat  Widerich  Willands  Sohn,  der  hieb  sich  einen  Kreis: 
Er  hieb  vierzig  Kempen  todt,  selbst  lief  er  auszen  umher. 

41  Hinein  kam  des  Königs  Mutter,  aU  und  grau  wie  eine  Geis  1^) ; 
Das  will  ich  in  Wahrheit  sagen:  hier  entstand  ein  gar  wunderlich  Spiel. 

13)  Im  Original  steht  ared,  ein  noch  unerklärtes  Wort;  Geis  vermutet 
Gnindtvig,  ich  denke  an  altn.  grt&r  femina  gigas. 
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43  Das  war  Huefing  Heflfreda  Sohn,  der  sie  mit  dem  Schwerte  berührte : 
Sie  käste  entzwei  sein  gutes  Schwert,  dass  es  brach  in  drei  Stücke. 

43  Sie  küste  entzwei  sein  gutes  Schwert,  dasz  es  am  Griff  abbrach : 
Er  zog  sie  an  beiden  Beinen,  er  schlug  sie  also  hart. 

44  Sie  verwandelte  sich  in  einen  Kranich,  sie  flog  in  die  Wolken  so  hoch : 
Hniting  in  einem  Federhemd,  der  flog  ihr  eilig  nach. 

45  Sie  flogen  einen  Tag,  sie  flogen  zwei: 

Endlich  fieng  er  den  Kranich  an  beiden  Beinen,   er  aerriss  ihn  so 

Stücken  klein. 

46  Sie  ritten  aus  von  Birtingsland  mit  gesticktem  Schwert  in  der  Hand: 
Alle  Kempen  lagen  todt,  das  konnf  man  bald  darnach  erkennen. 

Aber  der  König  waltet  tiber  Burgen! 

IX. 
Herburt  und  Hilde. 

57. 
Tistram  erschlägt  Herthegn  ^). 

(c  231.) 
Graf  Harthengn ')  hatte  Isolde  ^),  König  Thidreks  Schwester, 
zur  Frau  und  sie  hatten  drei  Sbhne,  der  älteste  hiesz  Herburt,  der 
andere  Herthegn  4)  und  der  dritte  Tistram  ^).  Bei  dem  Grafen  war 
der  Kempe  Wigbald^).  Nun  wollte  der  Graf  ihn  seine  Söhne,  da 
sie  erwachsen  waren,  unterrichten  laszen  im  Fephten,  und  unterweisen  in 
mancherlei  Ktinsten  und  Höflichkeiten.  Herburt  und  Herthegn  lern» 
ten  gut,  aber  der  jttngste,  Tistram,  begriff  langsam  und  7)  koante 
am  schlechtesten  ^)  lernen.  Nun  geschah  es  eines  Tages,  dasz  sie  fiber 
Tische  saszen,  Wigbald  und  seine  Lehrlinge,  da  sprachen  die  zwei 
Brüder  ^)  unter  einander,  dasz  Tistram,  ihr  Bruder,  nicht  könne  fechten 
lernen,  und  sagten,  dasz  er  eine  andere  Beschäftigung  ergrafea 
mtisze,  da  er  nichts  hiervon  begreife.  Da  antwortete  Tistram  ^^)  nnd 
sagte,  dasz  er  mit  jedem  von  ihnen  sich  versuchen  wolle  im  Fechten, 
und  dasz  man  alsdann  wiszen  würde,  ob  er  etwas  könne,  oder  ob 
dem  so  wäre,  wie  sie  sagten,  dasz  er  nichts  zu  lernen  im  Stande 
'  wäre  11).  Und  sie  sagten,  dasz  sie  thun  wollten,  wie  er  wollte.  Dnd 
Tistram  wollte  gleich  auf  der  Stelle  fechten.  Und  nun  giengen  die 
Brüder  und  ihr  Meister  Wigbald  hinaus  und  nahmen  die  1^  Schwer- 
ter, mit  denen  sie  gewohnt  waren  zu  fechten.     Da  sagte  der  junge 
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Tistram  und  meinte,  dass  es  kein  Kennzeichen  wäre,  stumpfe  Schwer- 
ter zu  führen,  und  sprach,  er  wolle  scharfe  Schwerter  haben  ^ 3^: 
*und  dann  mag  man  sehen,'  sagte  er,  ^ob  man  nichts  ausrichten  kann 
mit  seinen  Waffen,  ihr  oder  wir,  wenn  unsere  Schwerter  einbeiszen  1^): 
aber  dennoch  sollen  wir  uns  deshalb  nicht  erzürnen.'  Sein  Bruder 
Herthegn  wollte  nun  hinzu  gehen  mit  ihm  zu  fechten,  und  es  deuchte 
ihn  gut,  dasz  sie  scharfe  Schwerter  hfttten,  weil  er  zuvor  beszer  ge- 
lernt hatte.  Meister  Wigbald  aber  wollte  nun  sehen,  ob  sie  etwas 
könnten,  das  sie  bei  ihm  gelernt  hätten,  und  bat  sie,  sich  nicht  zu 
erzürnen,  obschon  sie  scharfe  Schwerter  hätten.  Und  Herthegn  sagte, 
dasz  er  sich  fürwahr  nicht  erzürnen  wollte.  Aber  der  junge  Tistram 
schwang  sein  Schwert  empor,  und  gieng  seinem  Bruder  entgegen 
gar  1^)  zornig,  und  dann  hob  er  seinen  Schild  empor.  Da  1^)  gieng 
sein  Meister  ^'^)  zu  ihm  und  sagte,  dasz  er  seinen  Schild  nicht  also 
empor  heben  sollte,  und  nicht  habe  er  ihn  gelehrt  ihn  also  empor 
SU  heben,  sondern  '^)  auf  diese  Weise,  und  unterwies  ihn  l^)  darin. 
Tistram  aber  antwortete  ihm  zornig  und  sagte,  dasz  er  da  nichts  mehr 
lernen  könne,  wenn  er  zuvor  nichts  gelernt  habe,  und  es  helfe  da 
nichts  ihn  zu  belehren.  Da  traten  sie  zusammen,  und  es  deuchte 
Herthegn,  dasz  er  seinem  Bruder  jeden  Hieb  geben  könnte,  wie  er 
nur  wollte,  wenn  er  seiner  nicht  schonte.  Der  junge  Tistram  aber 
hob  sein  Schwert  auf  und  bot  seinem  Bruder  Herthegn  einen  Hieb; 
Herthegpi  schwang  den  Schild  empor  gegen  den  Hieb:  als  aber 
Tistram  das  sähe,  stiesz  er  das  Schwert  unter  dem  Schilde  nach 
ihm  20^  und  in  seine  Weiche  oberhalb  des  Hosengürtels,  so  dasz  das 
Schwert  durch  ihn  hinfuhr,  und  da  üel  Herthegn  todt  zur  Erde. 
Tistram  aber  schleuderte  seinen  Schild  nieder,  und  gieng  hinweg  mit 
gezücktem  Schwerte,  und  bis  dahin,  wo  sein  Boss  stand,  und  sprang 
hinauf.  Und  so  ritt  er  hinweg  aus  dem  Lande  ^l),  und  ritt  nach 
Brandinaburg  zu  Herzog  Iren,  und  blieb  da  lange  Zeit,  und  sagte 
dem  Herzog  seine  ganze  Fahrt,  und  wie  es  sich  zutrug,  dasz  er  aus 
seinem  Lande  fuhr,  und  desgleichen  was  er  gethan  hatte.  Der  Herzog 
aber  nahm  ihn  wol  auf,  und  machte  ihn  zu  seinem  Dienstmann,  und  gab 
ihn  in  die  Hände  Nordians,  seines  Waidmanns:  und  er  wartete  nun 
der  Waidhunde  des  Herzogs,  und  ritt  auf  die  Jagd  22^.  Da  gefiel 
Tistram  dem  Herzog  wol  23). 

1)  Tistram  erschlug  Herthengn,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  Herthegn  in  Veron,  A^  B.       ^)  Isoddi,  Ä. 
«}  B  fugt  hinzu:  wie  ihr  Vater. 
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6)  TriBtram,  Ä\  Tilstram,  B  hier  und  später;  die  Membr.  hier  und 

an  zwei  nächst  folgenden  Stellen:  Sintram. 

^)  Wigrald,  Ä  hier  und  so  immer.        ?)  der  junge  Tristram,  A.  B, 

8)  nichtig  B.        9)  sprachen  sie,  Äy  B.        lO)  Tintiam,  die  Membr. 

i>)  dasz  er  bereit  wäre,  mit  einem  jeden  von  ihnen  zu  fechten,  und 
fügte  hinzu,  dasz  man  dann  erproben  könne,  ob  er  sich  au6  Fechten 
verstände  oder  nicht,  da  sie  sa^n,  dasz  er  nichts  gelernt  haben 
wiude,  Ä,  Ich  will  versuchen  zu  fechten  mit  einem  jeden  von 
euch,  und  man  wird  da  erfahren,  ob  ich  etwas  gelernt  habe,  B. 

13)  ihre,  Äj  B.        ^)  mit  scharfen  Schwertern  fechten,  A,  B. 

M)  wie  unsre  Schwerter  einbeiszen,  wenn  wir  unsre  Schilde  nicht  vor  uns 
halten.  A;  was  die  Schwerter  beiszen,  B. 

15)  gar  fehlt  A,  B,        M)  Darauf,  A,  B.        »)  Meister  Wigbald,  A,B, 

18)  lehrte  ihn  also.  Nimm  ihn  vielmehr  empor,  A ;  nicht  lehrte  er  ihn 
also,  sondern,  B, 

19)  Ay  B  fügen  hinzu:  da.        M)  nach  Herthegn,  A. 

31)  seines  Vaters^  A,  B,       ^)  Der  Herzog . . .  fehlt  A^  B. 
33)  Da  hielt  er  sich  dort  auf,  B. 

58. 

Herburt  kommt  nach  Bern, 

(e.  232.) 
i)  Als  Oraf  Herthegn  daa  gewahr  ward,  dasx  sein  Sohn  ersefalagen 
war,  und  der  junge  Tistram  hinweggefahren  war,  da  rief  er  seinen  Sohn 
Herburt  zu  sich  2),  und  fragte,  wo  sein  Bruder  wäre,  oder  ob  da« 
wahr  wäre,  was  ihm  gesagt  worden,  dasz  sein  Sohn  Herthegn  ^  er- 
schlagen sei,  Tistram  aber  hinweg  geritten.  Und  Herburt  sagte,  daas 
es  wahr  sei.  Da  sagte  der  Graf*):  *Ich  habe  nun  zwei  meiner 
Söhne  verloren,  und  daran  hisX  du  allein  schuld,  weil  du  der  älteste 
von  ihnen  warst  und  ihnen  am  liebsten  solltest  geraten  und  sie  ^)  ver- 
hindert haben,  wenn  sie  das  unternahmen,  was  Übel  gethan  war:  aber 
du  hast  sie  nun  zusammen  gehetzt  und  veranlaszt,  dasz  es  auf  diese 
Weise  ergangen  ist,  und  es  wäre  gebürlich^,  dasz  du  allein  es  ent- 
göltest :  und  nimmer  wirst  du  fortan  ein  ttlchtiger  Mann.  Nun  deuchte 
es  Herburt  tlbel,  dasz  sein  Vater  auf  ihn  zornig  war,  und  er  nahm 
es  sich  sehr  zu  Herzen,  gieng  hinweg  und  säumte  sich  da  kurze  ^) 
Zeit,  bevor  er  sein  Ross  und  seine  Waffen  nahm,  und  ritt  hinweg  von 
Iverne  ^),  und  fuhr  den  ganzen  Weg,  welcher  gen  Bern  liegt,  dahin 
zu  König  Thidrek,  seinem  Mutterbruder,  und  sagte  ihm  Alles,  wie 
es  ergangen  war,  dasz  sein  Bruder^)  erschlagen  worden,  und  das 
habe  ihr  jüngster  Hmder  gethan,  der  Tistram  heisze,  und  dasselbe 
habe  ihr  alter  Vater  ihm  beigemeszen,  und  deshalb  wäre  er  hinweg 
gefahren  l^).  König  Thidrek  aber  nahm  seinen  Blutsfreund  wol  auf, 
und  er  war  bei  ihm  in  groszem  Ansehen  '').  Herburt  ward  der 
geschickteste  Mann  in  allen  Dingen,   so   daac  man  schwerlich  aeines 
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Gleicben  fand  in  jedem  Spiel,  welches  man  spielen  13)  wollte,    und 
desgleichen  in  der  Kltterschafl  13), 

1)  Von  detn,  wie  Herburt  nachdem  kam,  Ueberschr.  der  Membr. 


^)  rief  er  H.  an,  A,       3)  sein  Bmder,  A, 

antwortete  Herth^gn,  A,  ^)  sie  da] 
^  am  gebürlichsten,  B,  7)  lange,  A, 
^)  von  Iverne  fehlt  A,  B. 


9)  Bruder  Herthegn,  A, 

^\  'und  deshalb  fuhr  ich  fort,'  A\  von:  dasz  sein  Bruder...  fehlt  B^ 
11)  i&us®  2ieit  in  guter  Bewirtung  und  wol  angesehen,  B, 
12^  ausführen,  A, 
^)  in  den  meisten  Dingen,  B. 

59, 

König  Thidrek   sendet   Herburt   zum   König  Artus    in 
Bertangenland,    um   für   ihn  dessen  Tochter  Hilde    zu 

werben. 

(c  233—237.) 
1.  l)Nan  hatte  König  Thidrek  sich  noch  keine  Frau  znr  recht- 
mässigen Gemahlin  genommen,  weil  er  noch  nirgends  eine  so  schöne 
Frau  gesehen,  und  auch  nicht  von  einer  solchen  vernommen  hatte, 
wie  er  haben  wollte  2).  Da  ward  ihm  gesagt  von  einer  Frau,  die 
hiesz  Hilde,  die  Tochter  König  Artus'  von  Bertangen  3),  die  ward 
Ihm  als  die  schönste  aller  Frauen  gepriesen.  König  Thidrek  sandte 
nun  seine  Mannen  aus  über  alle  Welt,  nach  einer  höflichen  Frau  *) 
für  ihn  zu  suchen,  und  diese  Männer  kamen  nach  Bertangen  3)  za 
König  Artus  ^),  und  es  ward  ihnen  gesagt,  dasz  seine  Tochter  die 
schönste  aller  Frauen  wäre  in  der  Welt;  aber  ihrer  ward  so  sorg- 
lich gehütet,  dasz  die  Sendemänner  sie  niemals  sehen  konnten,  so  lange 
sie  sich  dort  verweilten,  und  dennoch  sagten  alle,  die  sie  gesehen  hatten, 
dasz  niemand  eine  so  schöne  und  so  anmutige  Frau  könnte  gesehen 
haben  6).  Und  bei  so  bestellter  Sache  fuhren  sie  wieder  nach  Bern, 
nnd  sagten  dem  König  Thidrek,  wie  Groszes  ihnen  von  dieser  Frau 
gesagt  war,  dasz  sie  höflicher  und  schöner  wäre,  als  dasz  noch  eine 
ihres  Gleichen  möchte  gefunden  werden,  ob  auch  in  der  ganzen  Welt 
darnach  gesucht  wttrde'^);  auch  das  sagten  sie  dabei,  dasz  ihrer  so 
sorglich  gehütet  würde,  dasz  kein  ausländischer  Mann  sie  sehen  könnte, 
und  auch  kein  inländischer,  ausgenommen  die  liebsten  Freunde  des 
Königs.  Und  als  König  Thidrek  diese  Zeitung  gehört  hatte,  machte 
er  sich  grosze  Gedanken  darüber,  ob  er  diese  Frau  möchte  erhalten 
können  8).     Da  rief  er  seinen  Blutsfrennd  Herburt  sn  sich,  und  sagte 
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ihm,  dasz  er  aeine  Sendefahrt  nach  Bertangen ')  £üireii  aollte,  um 
Hilde,  König  Artus'  Tochter,  für  ihn  za  werben.  Und  Herbort 
sagte,  dasz  er  fahren  wolle,  wohin  er  ihn  auch  senden  wolle.  Da 
liesz  König  Thidrek  seine  Fahrt  bereiten,  und  gab  ihm  vier  und 
zwanzig  Ritter,  und  gab  ihnen  gute  Waffen  und  gute  RojBse  und  gute 
Kleider  »<>).    (c.  233.) 

>)  Von  Herburt  und  Hilde,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  Nun  wird  davon  erzählt,  dasz  König  Thidrek  zu  erfahren  suchte, 
wo  eine  Frau  wohne,  die  sich  für  ihn  geziemen  (eine  ebenbürtige 
Heirat  sein,  B)  könnte,  A^  B. 

3)  Bertanga,  die  Menibr.;  Britannia,  A\  Brittanga,  B, 

4)  nach  einer  Frau,  die  ihn  von  seinem  Geschlechte  zu  sein  deuchte,  A  \ 
die  für  ihn  passend  wäre,  B, 

^)  So  il,  B:  Arkus,  die  Menibr. 

^)  könnte  zu  sehn  bekommen,  A, 

'*)  von  der  Höflichkeit  und  Schönheit  der  Tochter  König  Artas'  gesagt 
worden  war,  und  dasz  ihres  Gleichen  nicht  gefunden  weroe,  A\ 
ihnen  von  der  Schönheit,  Anmut  und  Höflichkeit  dieser  Fzau  be- 
richtet war,  B, 

8)  richtete  er  alle  seine  Gedanken  darauf  ob  er  diese  Frau  wörde 
erhalten  können,  A, 

^)  Brittanga,  die  Membr.;  Britannia,  A^  B. 

iv)  dreiszig  Ritter  und  manche  Knappen  und  ein  kostbares  Seliifl^  A'^ 
dreiszig  Ritter  mit  der  besten  Ausrüstung,  B, 

2.  Nun  fuhr  Herburt  i)  den  ganzen  Weg  dahin,  bis  dasz  sie 
nach  Bertangen  kamen,  und  da  wurden  sie  wol  empfangen  bei  König 
Artus.  Als  nun  Herburt  kurze  Zeit  da  verweilt  hatte,  gieng  er  Tor 
den  König  und  sagte  ihm  sein  Gewerbe,  dasz  König  Thidrek,  sein 
Mutterbruder,  ihn  daher  sende,  um  um  seine  Tochter  Hilde  filr  König 
Thidrek  zu  bitten..  Da  antwortete  König  Artus  und  fragte,  warum 
König  Thidrek  nicht  selber  gekommen  wäre,  um  um  seine  Tochter 
zu  bitten,  wenn  er  sie  erhalten  wollte  2).  Herburt  antwortete,  dasz 
andere  Mannen  3)  König  Thidreks  einige  Zeit  hier  gewesen  wiren, 
sie  aber  nicht  zu  sehen  bekommen  hätten,  aber  nun  sende  er  deshalb 
seinen  Schwestersohn,  welchen  er  wol  getraue,  dasz  er  ihm  eine  Gre^ 
mahlin  ausersehen  werde.  Da  antwortete  der  König,  dasz  er  sie 
noch  nicht  sehen  könnte;  und  es  war  nicht  Sitte,  dasz  ausländische 
Männer  sie  ^)  sehen  durften,  auszer  den  einen  Tag,  da  sie  gewohnt 
war  zur  Kirche  zu  gehen,    (c.  234.) 

1)  fuhren  sie,  Aj  B»^ 

^)  warum  fuhr  er  nicht  selber,  um  um  meine  Tochter  zu  bitten,  B, 

3)  dasz  zuvor  Mannen,  A;  dasz  Sendemänner,  B, 

4)  dasz  er  sie  bei  so  bestellter  Sache  nicht  sehen  könnte,  und  es  war 
Sitte,  dasz  ausländische  Männer  sie  nich^  A\  dasz  er  sie  nicht 
sehen  könnte,  und  ausländische  Männer  durften  sie  nichts  B, 
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3.  NoB  hielt  sich  Herbart  bei  König  Artus  lange  Zeit  auf,  und 
der  König  machte  ihn  zu  seinem  Mann;  er  sollte  auch  l)  dem  König 
dienen.  Er  war  daher  dort  einige  Zeit.  Herburt  war  ein  so  höfli« 
eher  Ritter,  dasz  den  König  und  die  andere  Mannen  deuchte,  kaum  2) 
seines  Gleichen  gesehen  zu  haben.  Und  als  nun  der  König  sah, 
wie  wol  er  ihm  diente,  da  vermehrte  er  sein  Ansehn  und  machte 
ihn  zu  seinem  Schenken,  und  liesz  ihn  über  Geringeres  3)  schalten 
nnd  solchen  Gästen  spenden  und  schenken,  denen  die  gröste  Sitte 
innewohnte  4).  Und  nun  diente  er  hierin  mit  so  groszem  Ge- 
schick, dasz  niemand  zuvor  so  gedient^)  gesehen  hatte.  Da  erhöhte 
der  König  abermals  sein  Amt  mit  Ehren,  so  dasz  er  ihn  nun  zu  seinem 
Mundschenken  machte,  und  er  sollte  nun  dem  Könige  selber  schenken. 
Und  auch  auf  diesen  Dienst  verstand  er  sich  so  wbl,  dasz  den  {Co- 
nig  selber  und  alle  seine  Mannen  deuchte,  dasz  noch  kein  iniän» 
discher  noch  ausländischer  Mann  dargekommen,  der  so  fein  und  höflich 
wäre  in  allen  Dingen,  welche  man  ausführen  kann^.  Und  er  that 
das  einmal,  als  er  sich  gewaschen  hatte,  uftd  ^  an  des  Königs  Tische 
diente,  dasz  er  kein  Handtuch  nehmen  wollte,  sondern  hielt  die 
Hände  empor  in  den  Sonnenstrahl  und  trocknete  sie 8)  so.  (c.  23Ö.) 


1)  und  er  sollte,  A.  B.       3)  dasz  keiner  glaubte,  A, 
3)  über  hundert  Ritter,  A. 


groszer  Kunst  und  Höflichkeit,  so  dasz  niemand  glaubte,   dasz  ein 
solcher  Mann,  weder  ein  ausländischer  noch  ein  inländischer,  dar- 

Sekommen  wäre;    und  er  ward  nun  zum  Häuptling  bei  Hofe  aber 
es  Königs  Ritter  gemacht 
^  ehe  er,  J,  B.       8)  sich,  B. 

4.  Herburt  war  nun  bei  dem  Könige,  bis  der  Tag  kam,  wo 
grosze  Hochzeit  (Fest)  war:  da  war  ein  groszes  Gastmal  in  den  Kö- 
nigs Halle,  und  an  demselben  Tage  sollte  Hilde  zur  Kirche  gehen. 
Da  gieng  Herburt  auf  den  Weg  vor  ihr,  und  wollte  sie  nun  sehen. 
Und  ab  Hilde  aus  ihrer  Halle  gieng,  da  giengen  mit  ihr^)  zwölf 
Grafen,  sechse  ^)  ihr  zu  jeder  Hand,  welche  ihren  Gürtel  ^  empor  hiel- 
ten; und  darnach  giengen  zwölf  Mönche,  sechse  zu  jeder  Hand,  wel- 
che ihres  Mantel?^)  warten  und  ihn  empor  halten  musten;  und  dar- 
nach giengen  zwölf  Jarle  mit  BrÜnneii  und  Helmen^  und  Sbhilden 
und^)  Schwertern,  und  sollten  verhüten,  dasz  keiner  so  dreist  wäre, 
dasz  er  mit  ihr  zu  sprechen  wagte.  Und  oben  Über  ihrem  Haupte 
war  es  also  zugerichtet,  als  wenn  zwei  Pfauen  Über  ihr  schwebten, 
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und  die  wurden  mit  ihrer  Zubereitung  so  hoch  gehalten»  auf  dasz  das 
sie  gegen  die  Sonnenhitze  beschattete,   und  dasz  die  Sonne  nicht  ihr 
schönes  Antlitz  brennen  könnte^).     Und  um  ihr  Haupt  war  ein  Sei- 
dentuch gewunden,   so  dasz  niemand  ihr  Antlitz  sehen  konnte.     Und 
so^  gieng  sie  in  die  Blirche,  setzte    sich  in  ihren  Stuhl  und  nahm 
ihr  Buch  und  sang^),  und  sah  nimmer  davon  auf.     Nun  gieng  Her- 
burt  in  die  Kirche,  und  so  nahe  als  er  nur  kommen  konnte  dahin,  wo 
die  Königstochter  sasz^).   Doch  sah  er  ihr  Angesicht  nicht,  weil  ihre 
Htiter  davor  standen,  welche  ihr  dahin  gefolgt  waren,  die  zwölf  Gra- 
fen und  zwölf  Mönche;  die  zwölf  Jarle  aber,  welche  mit  Waffen  ihrer 
hüten  sollten,  standen  auszen  vor  der  Kirche  1^).  Nun  hatte  Herbart 
zwei  Mäuse  genommen  und  die  eine  mit  Gold,  die  andere  mit  Silber 
schmücken  laszen:  da  liesz  er  die  Maus  los,  welche  mit  dem  Golde  ^^) 
geschmückt  war,  und  die  Maus  lief  an  die  Steinwand,   und  nahe  da- 
hin, wo  die  Königstochter  sasz;  und  als  die.  Maus  auf  sie  zu  lief,  da 
sah  sie  sich  schnell  um  ^2),  und  schaute  dahin,  wo  die  Maas  lief;  und 
nun  bekam  Herburt  etwas  von  ihrem  Antlitze  zu  sehen«     Ean^geZeit 
darauf  liesz    er    die  Maus    laufen,    welche  mit  Silber  13^  geschmtt<^t 
war,  und  diese  Maus  lief  denselben  1^)  Weg,  wie  die  vorige,  and  an 
die  Wand,  wo  die  Königstochter  war  ^$):  und  abermals  sah  die  Königs- 
tochter von  ihrem  Buche  auf  und  sah  nach  der  Maus,  wohin  sie  lieC^ 
und  nun  sah  sie  einen  ausnehmend  höflichen  Mann,   und  da  lächelte 
sie  ihm  zu'^)  und  er  ihr  wieder  17^.     Kurze  Zeit  darnach  sandte  sie 
ihre  Gefolgsfran  l^)  hin,    zu   fragen,    wer    er  wäre,    von   wannen   er 
käme,    und    was    für    ein  Gewerbe  er   bringe.     Er    antwortete:   'Ich 
heisze  Herburt,  ein  Blutsfreuud  König  Thidreks  von  Bern,  und  hier- 
her bin  ich  gesandt  l^) :  mein  Gewerbe  aber  kann  ich  dir  nicht  sagen« 
Wenn  jedoch  deine  Frau  es  wiszen  will,    so    kann   ich  ihr  allein  es 
wol  sagen!'    Da  gieng  die  Magd  zurück  und  sagte  der  Kön^tochter 
alles  das,  was   ihr  gesagt  worden,  und  so  auch,    dasz    dieser   Mann 
sie  zu  sprechen  wünsche.     Da    antwortete    sie    und   sagte,    daaz   sie 
nicht  wage  ein  Wort  zu  reden  mit  einem  ausländischen  Manne,  wäh- 
rend ihre  Mutter  und  ihr  Vater  dabei  wären,  und  bat  ihn  zu  warten, 
bis  dasz  sie  hinweg   gegangen  wären,    und   hinter  der   KirchenthOre 
stehen  zu  bleiben.   Nun  gieng  die  Magd  abermals  hin  und  sagte  ihm, 
was  die  König^itochter  gesprochen  hatte.  Und  er  that  also,  and  war- 
tete da  an  der  Thür,  wie  sie  gesagt  hatte,    bis  dasz   der  König  hin- 
weg 20)  gegangen  war.     Nun  gieng  die  Königstochter  nach   dem  K5- 
nig  hinaus  zu  der  Thür;  dann  wandte  sie  sich  hinter  die  ThÜr,    und 
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Herburt  y^meigte  sieh  ihr  und  grüsste  sie.  Und  sie  hiesz  ihn  will* 
kommea  und  fragte  ihn,  was  ein  Gewerbe  er  bei  ihr  hätte*  Er  ant- 
wortete: ^ Unser  Gewerbe-  ist  lang  zu  sagen:  nun  bin  ich  schon  ein 
Vierteljahr  2^)  an  dieser  Statt  gewesen,  und  erlangte  zuvor  nimmer 
euch  zu  sehen  noch  mit  euch  zu  reden.  Aber  bei  euch  habe  ich  ein 
Gewerbe,  und  das  wünschte  ich,  dasz  ihr  es  so  fligen  möchtet,  daaz 
ich  mit  euch  22^  längere  Zeit  spräche,  damit  ihr  unser  Gewerbe  ver- 
nehmen könntet.'  Sie  antwortete  und  sagte,  dasz  sie  es  so  fügen 
wolle.  Da  trat  ein  Mönch,  der  einer  von  ihren  Hütern  war,  zwi* 
achen  sie,  und  stiesz  ihn  hinweg,  und  fragte,  wie  er,  ein  auslän- 
discher Mann,  so  dreist  sei,  dasz  er  wagei  mit  der  Frau  zu  sprechen, 
und  daßir  solle  er  alsbald  23^  seinen  Lohn  bekommen.  Herburt  aber 
faszte  mit  seiner  rechten  Hand  seinen  Bart,  und  schüttelte  ihn  so 
so  hart,  dasz  er  ihm  den  Bart  samt  der  Haut  abrisz,  und  sagte, 
dasz  er  ihn  einmal  lehren  wolle,  einen  ausländischen  Mann  zu 
stoszen.  Und  nun  gieng  die  Königstochter  hinweg  mit  ihren  Gefolgs- 
mannen  und  Frauen  2*)«  Herburt  aber  gieng  beim  zu  des  Königs 
Tischen  und  diente,  und  die  Königstochter  trank  da  mit  ihrem  Vater 
in  der  Halle  2$),  weil  da  grosze  Hochzeit  war.  (c.  236.) 

1)  da  gieng  mit  ihr  eine  grosze  Menschen  Menge ;  sie  begleiteten,  A^  B. 

2)  sechse  ni^en  A^  B  hinzu.       3)  ihre  Kleider,  Ä\  ihren  Mantel,  B. 
<)  ihrer  Kleider,  B.       ^)  und  rezogenen.  A^  B. 

*)  war  es  so  zugerichtet,  dasz  dort  zwei  Vögel  saszen,  die  ihre  Schwin- 
gen vor  der  Sonne  ausbreiteten,  damit  sie  auf  ihren  schneeweiszen 
Leib  nicht  kommen  möchte,  Ä;  waren  zwei  Vögel,  und  die  wa- 
ren also  durch  ihre  Zurichtung  anseordnet,  dasz  sie  dieselbe  gegen 
die  Sonne  beschatteten,  damit  diese  ihr  schönes  Antlitz  nicht 
brenne,  B, 

7)  Und  mit  dieser  Zierlichkeit,  A^  B, 

8)  sang  darin,  A^  B. 

')  und  sachte  sich  dort  einen  Platz,  so  nahe  ab  er  nur  der  Königs- 
tochter kommen  konnte,  A^  B. 
10)  den  Kirchthuren,  B.       ü)  mit  Silber,  B. 

12)  lief  zu  der  Königstochter,  und  sie  sah  sich  schnell  um  (sie  sah  von 
ihrem  Buch  auf,  B)  A^  B. 

13)  mit  Gold,  B.  M)  auf  demselben,  A,  B. 
1^)  zu  der  Königstochter,  B'y  und. . .  fehlt  A. 
1«)  blickte  sie  auf  ihn,  A,  B. 

17)  und  er  auf  sie  und  lächelte,  A\  sah  sie  wieder  an,  B, 
18}  Jungfrau,  A, 

^)  und  nicht  soll  Ich  weiter  fahren  als  hierher,  A^  B» 
»)  UnauB,  A.       ai>  Halbjahr,  A^  B. 
23)  euch  also,  A,  B,       ^)  alsbald  fehlt  B, 
M)  und  Frauen  fehlt  A.  B. 

tt)  gieng  heim  in  die  Halle  ihres  Vaters,  'A\  gieng  lur  Königshalle 
und  trank  mit  ihrem  Vater,  B» 


6.     Nun  slaad  Herbart  vor  des  Königs  Tisch  und  diente.    Da 

34» 
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sprach  die  Königstochter  zu  ihrem  Vater:  *Herr,  willst  du  mir  eine 
Gabe  gewähren,  die  ich  von  euch  zu  erhalten  wünsche?*  Der  König  tut* 
wortete:  ^Was  willst  du  haben?  Alles  steht  eudi  zu  Gebote,  was  ihr 
haben  wollt  1),  in  meinem  Reiche.'  Sie  antwortete:  *I>as  wfinKfae 
ich,  dasz  ihr  mir  diesen  höflichen  2)  Hundschenken  zum  Dienstmanoe 
gebet.'  Der  König  antwortete:  'Ihr  sollt  3)  den  Mundschenken  haben, 
obschon  ich  eucb^)  .eher  die  Bitte  yerhiesz,  als  ich  wüste,  warom 
ihr  bitten  würdet^).'  Und  als  dies  Gastmahl  beendigt  war,  fuhr  die 
Königstochter  in  ihr  Kastell,  und  da  fuhr  mit  ihr  der  junge  Herbort, 
und  sollte  ihr  nun  dienen.  Nun  sandte  Herburt  zwölf  Ritter  heim 
nach  Bern,  um  König  Thidrek  zu  sagen,  dasz  es  nun  so  weit  gekom- 
men wäre,  da£<z  er  mit  ihr  sprechen  könne,  und  zugieidi,  dasz  er 
sie  gesehen  habe,  und  sie  die  schönste  aller  Frauen  wäre,  wie  g«stgt 
worden.  Aber  die  andern  zwölf  Ritter  liesz  er  dort  bleiben,  und 
die  sollten  abwarten,  wie  es  sich  mit  seinem  Gewerbe  endigen  woUte^ 
Da  fuhren  die  Sendemänner  hin, '  bis  dasz  sie  heim  kamen  nach  Bern, 
und  sagten  König  Thidrek  all  diese  Märe;  und  er  gehub  sieh  wol 
über  diese  Fahrt,  (c.  287.) 

1)  steht  oir . . .  du . . .  willst,  Ä^  B.       ^)  höflichen-  Ritter,  deinen,  A. 

3)  Du  sollst,  A,  B.       4)  dir,  B^  fehlt  A. 

5)  du ...  würdest  A^  B. 

*)  Nun  sandte  Herburt  seine  Ritter,  ihr  Schiff  zu  rüsten,  aber  svrolf 
von  ihnen  sandte  er  heim  nach  Bern,  König  Thidrek  zu  sageo, 
daJBi;  er  nun  Hilde  gesehen  habe»  und  sie  wäre  die  schönste  aller 
Fraueui  A. 

60. 

Herburt  wirbt  die  Königstochter  für  sieb  und  entflieht 

mit  ihr. 

(c.  23a  239.) 
1.  Herburt  redete  oft  mit  Hilde,  König  Artus'  Tochter,  und  sagte, 
dasz  König  Thidrek,  sein  Mutterbruder,  ihn  gesendet  habe  zu  ihr, 
mit  dem  Auftrage,  um  sie  für  ihn  zur  Ehegattin  zu  werben.  Sie 
fragte:  'Was  für  ein  Mann  ist  Thidrek  von  Bern?'  sagte  sie,  'oder 
wie  ist  er  von  Aussehn?'  pa  antwortete  Herburt:  'König  Thidrek 
ist  der  gröste  aller  Kempen  in  der  Welt  und  der  allermildeste  von 
Gut;  und  wenn  du  seine  Ehegattin  werden  solltest,  so  fehlt  dir 
nicht  Gold,  noch  Silber,  noch  Kleinode.'  Sie  antwortete:  'Ver- 
magst du  sein  Antlitz  >)  hier  an  die  Steinwand  zu  zeichnen  ?'  Er 
antwortete:  'Frau,    das  vermag  ich  also  zu  tdan  mit  meiner  Band, 
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dasz  der  Mann  König  Thidrek  erkennen  kann,    der  imvor')  ihn  ge- 
sehen hat'     Und    nun  zeichnete   er    an  die  Steinwand   ein    Antlitz, 
gross  und  schrecklich,    und  darauf  sprach  er :   '  Frau,  sieh  hier  nun 
das  Antlitz  König  Thidreks  von  Bern;    und   so  Gott  mir  helfe,    das 
Antlitz  König  Thidreks  ist  noch  viel  3)  schrecklicher/    Da  antwortete 
sie:  'Werde  mir  Gott  nicht  so  zornig,  dasz  dieses  schreckliche  Ungeheuer 
mich  erhalte.'     Und  weiter  sprach  sie;  'Herr,  warum  wirbst  du  um  mich 
ftlr  König  Thidrek  von  Bern,   und   wirbst  um  mich  4)  nicht  für  dich 
selber?'     Da  sprach  Herburt:   'Ich  will^)  König  Thidreks  Gewerbe 
ausrichten,    wie    mir  geboten  war.     Aber  wenn    ihr  ihn  nicht  haben 
wollt,  so  will  ich  gern  darum  bitten,  dasz  ihr  mich  nehmen  wollet^); 
Und  wiewohl  ich  nicht  7)  König  bin,  so  ist  doch  all  mein  Geschlecht 
edelgeboren,   und  reichlich  habe  ich  Gold  und  Silber  dir  zu  geben; 
und  niemanden  fürchte  ich,    weder  König  Artus  und   seine   Mannen, 
noch  König  Thidrek  von  Bern,   noch  einen  Mann  in  der  Welt,   und 
Alles  wiU  ich    dafür  8)    thun,    was  ich  nur  vermag,    wenn  du  dieses 
willst' 9).    Da  antwortete  sie:  'Herr,  von  allen  Männern,  die  ich  ge« 
sehn  habe,  würde  ich  dich  am  liebsten  erkiesen ;  und  nichts  weisz  ich, 
muszer   dasz  König  Thidrek  von  Bern  mächtiger  ist,    denn  du  bist; 
aber    dich  will   ich    haben  ^0),    und    nicht  ihn.'     Und  bevor  sie  ihre 
Unterredung  endigten,  legten  sie  ihre  Hände  zusammen,  und  leisteten 
einander  Eide,  dasz  nichts  sie  scheiden  solle,  ausser  der  Tod.     Nun 
blieb  Herburt  dort  in  ihrer  Halle  einfge  Zeit,   bis  dasz  er  eines  Ta- 
ges frühmorgens  zu  der  Königstochter  sprach:   'Frau,    den  Rat    will 
ich  dir  geben,  dasz  wir  aus  der  Burg  hinweg  reiten,  ehe  der  König 
einigen  Argwohn  in  dieser  Sache  ^^)  fasze.'     Und  sie  sagte,  dasz  er 
in  Allem  mit  ihr  schalten  solle,    und    sie    wolle   ihm   für  ihr  Leben 
gern  folgen.     Nun  nahm  er  zwei  Rosse  und    sattelte    sie,    das    eine 
für  sich  und  das  andere  für  sie  ^2),  und  sie  ritten  aus  der  Burg  und 
sehleunig  bin  zu  Walde.      Und   als    die  Wachtmänner,    welche   die 
Burgthore  '^  bewachten,  es  gewahrten  und  ^^)  Herburt  reiten  sahen, 
argwöhnten  sie  wol,  wer  4^)  ihm  folgen  möchte,  und  giengen  schleu-. 
nig  zu  dem  König  und  sagten  ihm,    was  sie   gesehen    hatten.     Und 
ak  der  König  dieses  hörte,  da  sandte  er  Männer  zu  dem  Kastell  der 
Königstochter.     Als  aber  die  Sendemänner  diese  Märe  gewahr  wur- 
den 1^),    dasz    die  Königstochter    hinweg   geritten  war,    und  Herburt 
mit  ihr,    da  giengen   sie   schleunig    zur  Königshalle  und  sagten  dem 
König,  was  sie  vernommen  hatten,  (c.  2380 

1)  Haupt,  A.       S)  zuvor  fehlt  Aj  B,       >)  sogar  noch,  Ä. 
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4\  wtmm  wirbst  du  rnn  mich  nielit  lieber,  A.        ^\  irollte,  A^  B, 
*;  seinen  Antrag  nicht  annehmen  wollt,  so  wollen  wir  gerne  nach  die- 
ser Vermahlung  streben.  A,  B, 
7)  königsffeboren.       B)  dafür  fehlt  A^  B. 

9)  damit  ich  eure  Liebe  erhalten  kann,  A,  B.        ^^)  erkiesen,  A^  B. 
II)  Yon  diesem  Beschlusz,  A,  B.        1^)  das... fehlt  B. 
>3)  Das  Btt^or,  B.        M)  welche...  fehlt  A. 
1^)  was  für  eine  Frau,  Af  n, 
16)  darkamen,  da  wurden  sie  diese  Mare  gewahr,  Aj  B. 

2.  Da  rief  der  König  zu  sich  seinen  Ritter  Hermann,  und  gebot 
ihn,  Herburt  nach  zn  reiten  i),  und  nicht  eher  heim  sn  reiten,  sb 
bis  er  das  Haupt  Herburts  habe  und  dem  König')  bringe.  Herminn 
nahm  sehnell  seine  Waüen  nnd  sein  Ross,  and  ihm  folgten  dreinig 
Ritter  und  dreiszig  Knappen  mit  Waffen  undBrttnnen,  und  sie  ritten 
den  ganzen  W^,  welchen  zuvor  Herburt  geritten  war.  Und  als  oe 
so  nahe  kamen,  dasz  Herburt  sie  sehen  konnte,  da  sprach  er  zu  seiner 
Frau:  'Hier  reiten  uns  des  Königs  Ritter  nach:  der  König  wird 
glauben,  dasz  du  mit  geringen  Ehren  hinweg  gefahren  bist,  dmm 
wird  er  dir  seine  Ritter  nach  senden,  dasz  sie  dir  dienen  sollen,  und 
uns  beiden«  Da  antwortete  sie  folgendermasaen :  'Herr,  ein  anderes 
Gewerbe  werden  sie^  haben,  als  ihr  vermutet,  denn  sie  werden  euer 
Leben  haben  wollen.*  Da  antwortete  er:  'Frau,  warum  sollten  sie 
eines  schuldlosen  Mannes  Leben  haben  wollen?  Aber  wenn  das  ihr 
Grewerbe  ist,  wie  ihr  sagt,  so  helfe  mir  Gott,  dasz  ich  nimmer  so  vor 
diesen  Mftnnem  sterben  möge,  dasz  ich  keine  Schuld  daran  habe: 
nimmer  aber  will  ich  rennen  oder  weiter  von  dannen  reiten.'  Non 
stieg  er  vom  Rosse  und  hob  sie  herab,  und  band  die  Reese  an  eines 
Baum:  er  aber  legte  sich  zu  der  Königstochter  und  nahm  ihr  Msgd* 
tum.  Und  kurze  Zeit  darauf  kam  Hermann,  ein  Blntsfreund  König 
Artus'  4),  mit  seinen  Mannen  dar,  und  Herburt  sagte,  dasz  sie  will- 
kommen sein  sollten.  Aber  Hermann  antwortete,  dasz  er  nimmer 
Frieden  erhalten  sollet).  Und  ferner  sprach  Hermann:  'Sagf,  da 
arger  Hund,  ehe  denn  da  stirbst,  und  so  helfe  dir  Gott,  dasz  dn 
nicht  lügst,  hat  Hilde  ihr  Magdtum  behalten?'  Herburt  antwortete: 
'Am  Morgen,  als  die  Sonne  aufgieng,  da  war  sie  noch  Magd,  aber 
nun  ist  sie  meine  Frau'  Da  ritt  Hermann  ihn  an  und  stlesz  mit 
seinem  Spiesz  gegen  seine  Brust;  aber  auf  derselben^)  Stelle  zog 
Herburt  sein  Schwert  und  hieb  den  Spieszschaft  entzwei,  und  einen 
andern  Schlag  that  er  auf  seinen  Helm,  so  dasz  er  Helm  und  Brfinne^ 
und  Hals  8)  entzwei  hieb,  nnd  er  todt  zur  Erde  fiel  ').  Und  sIsp 
bald  gab  er   einem  andern  Ritter  einen  Schlag  auf  seinen  Seheokel, 
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80  dasz  er  den  Schenkel  entevei  hieb,  und  er  auf  der  andern  Seite 
Tom  Rosse  fiel;  den  dritten  aber  stiesz  er  mit  dem  Schwert  durch 
und  durch.  Und  von  da  an  erhob  sich  ein  harter  Kampf  und  w&hrte  ^^ 
lange  Zeit,  bis  dasz  zwölf  H)  Ritter  und  vienehn  Knappen  erschlagen 
waren.  Und  die  noch  ttbrig  waren,  flohen  von  dannen  '2)  zu  der 
Barg#  Herbart  aber  hatte  eilf  Wanden,  und  alle  grosze,  und  sein 
Schild  und  seine  Brttnne  waren  zerfetzt  und  zerhauen,  so  dasz  sie 
nnntttz  waren.  Und  nun  nahm  sie  13)  jhr  Tuch  l^)  und  verband  seine 
Wunden.  Darnach  stieg  er  anf  sein  Ross  und  sie  ritten  nun  ihre 
Strasse,  lange  Wege,  bis  dasz  sie  l^)  zu  einem  König  ^^)  kamen, 
und  er  blieb  bei  dem  lange  Zeit,  und  war  da  Herzog  bei  ihm  an 
seinem  Hofe  zur  Landwehr  17^^  ^inä  hatte  da  groszes  Ansehen;  und 
manche  grosze  Märe  ist  von  ihm  ^^)  zu  sagen,  (c.  239.) 


^  A^  B  fügen  hinzu:  hinaus  aus  der  Burff. 

>)  "  ~     -     -  - 


s 


>)  sein  Haupt  habe  und  ihm,  A^  B.       3)  diese  Männer,  A.  B, 

4)  ein... fehlt  A,  B. 

5)  dasz  er  nimmer  willkommen  sein  solle,  «4;  *  nimmer  sollst  du  will- 
kommen sein  oder  Frieden  erhalten,'  B. 
sogleich  auf  der,  A ;  fehlt  B, 
den  Hehn  entzwei  hieb  und  die  Brtinne  zerspaltete,  S. 

S)  den  Rumpf,  A,  B,        ')  stürzte,  A, 

1®)  sie  schlugen  sich,  A,  B,        11)  dreizehn,  A,  B, 

U)  zurück,  i,  B.       13)  seine  Frau,  A,  B. 

1^)  und  risz  es  entzwei,  A^  B, 

^)  ritten  zu  seinen  Rittern,   und  stiegen  dort  in  ein  Schiff  und  segel- 
ten weit  hinweg  in  ferne  Lande,  und  kamen,  A\  den  ganzen  Weg, 
bis  dasz  er,  jB. 
.M)  Die  altscbwed.  Bearb.  fugt  hinzu:  der  Iron  hiesz. 

17)  und  vollbrachte  manche  Groszthat,  und  ward  Liandwehrsmann,  A. 

18)  und  seinen  Heldenthaten,  A, 

61. 

Die  VermÄhlung  König  Thidreks,  Fasolds  und  Thetleifs 

des  Dänen ')• 

(c  240.) 

Nun  geschah  es  einmal,  dasz  König  Thidrek  seine  Fahrt  gen 
Norden  über  das  Gebirge  richtete,  und  mit  ihm  Fasold  und  Thet- 
leif  der  Düne,  und  in  allem  hatte  er  sechzig  Ritter;  und  er  fuhr  da- 
hin, bis  dasz  er  zu  der  Bnrg  Drekanfils')  kam,  und  er  ward  da 
wol  empfangen  samt  seinen  Mannen.  Ueber  diese  Burg  herschten 
die  neun  Töchter  König  Drusians,  deren  Mutter  gestorben  war  an 
dem  Harm,  der  sie  befiel,  als  Ecka  erschlagen  war  ^.  Und  nun 
sagte  König  Thidrek  sein  Gewerbe,    dasz  er  um  die  älteste  Tochter 
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König  Drusians,  die  Gudiiinda  4)  hieaz,  sich  zur  Ebefran  bitten  wölk, 
und  um  ihre  andere  Schwester  für  Fasold,  und  um  die  dritte  ftr 
Thetleif  den  Dänen.  Da  konnten  König  Drusiane  Töchter  sich  ihrer 
Ehre  nicht  widersetzen,  und  wollten  gern  darein  willigen.  Und  nao 
ward  zu  einem  groszen  und  herlichen  Gastmahl  gerüstet,  und  auf 
diesem  Gastmahl  vermählten  sich  König  Tlddrek  und  Fasold  und 
Thetleif  der  Däne;  und  nun  war  die  Heirat  gebrochen,  welche  mit 
der  Tochter  Sigurds  des  Griechen  beabsichtigt  wai  ').  Aber  dieseB 
Gastmahl  bestand  neun  Tage,  und  mehrte  sich  etwas  mit  jedem  Tage, 
so  dasz  jeden  folgenden  Tag  mehr  gespendet  ward,  als  den  vorher- 
gehenden. Und  darauf  setzten  sich  Fasold  und  Thetleif  in  das  Ueicfa, 
welches  König  Drusians  Töchter  ^)  gebäht  hatten,  und  König  Thidrek 
machte  sie  beide  zu  Herzogen;  er  selber  aber  ritt  heim  nach  Bern 
mit  seinen  andern  Mannen,  und  mit  ihm  seine  Gattin  Gudiiinda 7), 
und  als  er  heim  kam,  sa8z  er  nun  in  Feinem  Reiche  ®). 

t    Ueberschr.  der  Membr.        ^)  in  die  Burg  Drekanfil,  Ay  D, 

S)  aber  ihre   Muttor  starb  ans  Harm   über  Ecka,   den  Thidrek  e^ 

schlug,  A» 
4)  Godelinda,  A^  B.        &)  und  nun  . . .  fehlt  A^  B, 
C)  König  Drusian,  A,  B.       7)  Gudiiinda  fehlt  A,  B. 
8)  Aj  B  fugen  hinzu:  lange  2Seit  ruhig. 

A  n  m  e  r  k.  1.  Auch  diese  Sage  ist  echt  deutschen  Ursprungs,  wie  W.  Grimm, 
Hlds.  133  ff.  aus  Biterolf  V.  6461  —  6512  nachweist  Als  mit  Etzcls  Hel- 
den auch  Dietrich  von  Bern  an  den  Rhein  gekommen  ist,  um  das  tod 
den  Königen  zu  Worms  dem  Dietleib  angethane  Leid  zu  rächen,  und 
Rüdiger  vorausgesandt  ist,  Sühne  zu  fordern,  spricht  (der  kühne  Held) 
'Herbort  aus  Tenelant/  den  es  Unrecht  dünkt,  dasz  Dietrich  mit  den 
Aroelungen  widersagt  habe :  *Nun  i&t  es  ihm  doch  wol  bewuel^*  sprach 
der  Held  vermeszen,  'wie  ich  von  Ormanie  ritt  und  wie  meine  Starke 
da  erstritt  König  Ludwigs  Kind,  ja  ich  führte  die  Magd  darauf  aoi 
Ormanie  .dem  Reiche  gar  gewaltiglich;  als  mich  bestanden  hatte  Haii- 
mut  und  seine  Mannen  und  Ludewig,  der  Vater  sein,  hatte  ich  undaadi 
das  Mägdlein  niemanden  mehr,  die  Ludewig  der  hehre  nie  bezwingen 
konnte:  dem  muste  es  mislingen  durch  meine  einzige  Hand.  Also  ritt 
ich  über  Land  und  hatte  doch  Wunden  mein  Leib.  Da  hörte  ich  Msn- 
ner und  Weiber  sagen  diese  Märe,  dasz  ein  Riese  wäre  das  Verderben  all 
der  Lande.  Im  Herzen  war  mir  Zorn,  bis  ich  den  Walant  (Tenfel) 
ersah.  Das  Landvolk  rächte  ich  an  ihm:  ich  schlug  ihn  wahrlich  todt 
Wie  hatten  doch  durch  ihn  Not  Ludwig  und  all  seine  Mannen,  die  ihn 
doch  nie  wagten  zu  bestehen.  Von  dem  räumte  ich  ihnen  das  Land. 
Da  hatte  ich,'  sprach  der  Held,  'Goltwart  und  Sewart  erschlagen,  das 
soDt  ihr  Dietrich  sagen,  ob  er  das  gerne  höre.  Darauf  kam  ich  hin 
nach  Bern:  mit  welchem  Leide  das  geschah,  dasz  mich  Herr  Dietrich 
da  sah  und  auch  sein  alter  Hildehrant    Als  ich  meine  Fran  aber  Land 
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l&brte  und  einige  Mannen,  raribten  sie  mich  sogleich  an.  W3ire  es  ihnen 
also  da  gelungen,  sie  hätten  gerne  mir  genommen  Hildeburg  die  viel 
reiche.  Seitdem  lieszen  sie  entweichen  ihren  gar  grossen  Uebermut. 
Ich  brachte  sie,'  sprach  der  gute  Held,  ^ungefiangen  durch  das  Land; 
das  weiss  wol  Meister  Hildebrant.  Darum  ist  dieliVaue  mein  noch  hier 
bei  mir  am  Rhein.' 

Diese  Ers&hlnng  berührt  ohne  Zweifel  ein  verlorenes  Gedicht,  wel- 
ches denselben  Gegenstand  besang,  den  <üe  Saga  berichtet.  Bei  der 
wesentlichsten  Uebereinstimmung  weichen  jedoch  beide  Gedichte  mehr- 
fach Ton  einander  ab.  Was  das  £rstere  betrifft,  so  wird'  Hilde  eben- 
falls von  Herburt  entführt,  die  Verfolger  richten  snsammen  gegen  den 
einzigen  nichts  aus,  der  jedoch  ebenfalls  nur  verwundet  entkommt  Bei 
der  Uebereinstimmung  der  Namen  der  beiden  Hauptpersonen  Herburt 
und  Hilde  waltet  dennoch  Verschiedenheit  in  Bezug  auf  deren  Heimat 
ob.  Herbort  ist  nicht  von  Iveme  oder  nach  A  und  B  von  Veron,  son- 
dern von  l'enelant,  und  wol  derselbe,  den  Bosengarten  D  gleichfalls  auf 
Gibichs  Seite  erscheinen  läszt.  Hildeburg  ist  nicht  aus  Bertangenland, 
sondern  aus  Ormanie,  worunter  wahrscheinlich  die  Normandie  zu  ver- 
stehen ist;  denn  die  Klage  nennt  1108  eine  Hildburg,  geboren  aus  der 
Normandie,  die  nebst  Herlint  von  Kriechen,  zweier  mächtigen  Fürsten 
Kinder,  mit  Goldrun,  der  Tochter  Ldudigers  von  Frankreich  zu  der 
Heun^ikönigin  Helche  gekommen  ist,  welche  ihm  dieselbe  erzieht.  Sind 
beide  für  identisch  zu  betrachten,  so  liegt  eine  neue  Abweichung  der 
Ueberliefemng  vor,  indem  Artus  seine  Tochter  so  sorglich  hütet,  dasz 
nicht  anzunehmen  ist,  er  habe  sie  einer  andern  Königstochter  als  Be- 
gleiterin beigesellt  Jedoch  wirci  ihre  Identität  dadurch  zweifelhaft, 
dasz  die  Klage  ihre  Hildeburg  *die  Schanden  freie'  nennt,  womit  sie 
dieselbe  von  den  unsrigen  absichtlich  zu  unterscheiden  scheint,  da  dieser 
als  Entführten  kaum  eine  solche  ehrende  Bezeichnung  gegeben  werden 
konnte.  Femer  setzt  dem  Entführer  nicht  der  Ritter  Hermann,  sondern 
der  Vater  selbst  nebst  seinem  Sohne  nach.  Der  Schlusz  des  der  Saga 
zu  Grunde  liegenden  Gedichtes  ist  aber  offenbar  lückenhaft  gewesen, 
da  nicht  blosz  der  Kampf  mit  dem  Riesen  fehlt,  sondern  auch  Thidreks 
ganz  vergeszen  ist,  von  dem  wir  hier  erfahren,  dasz  er  mit  Hildebrand 
den  Herbort  anrennt,  um  ihm  die  Jung^u  zu  rauben,  wovon  wir  den 
Grund  jedoch  nur  aus  der  Saga  ersehen,  wo  er  dieselbe  für  diesen 
werben  soll.  Goltwart  und  Sewart  sind  ganz  unbekannt  S.  W.  Grimm 
a.  a.  O.  134.  135. 

Weitere  Sagen,  worauf  die  Saga  deutet,  sind  jedoch  von  Herburt 
nicht  bekannt  Ebenso  sind  Harthengn  und  Isolde,  Thidreks  Schwester, 
nebst  deren  Söhnen  Herthegn  und  Tistram  unsem*  Ueberliefemngen 
fremd. 

J.  Grimm  bemerkt'  zum  Waltharius  S.  384:  'In  Hildgund  habe  ich 
die  heidnische  Siegsjungiräu  mit  Recht  anerkannt  Wer  die  verschie- 
denen Sagen  von  diesen  Hilden,  Hildgunden  und  Hildburgen  erwägte, 
gewahrt  leicht,  dasz  sie  alle  entführt,  und  gegen  die  Verfolger  im  Kampf 
behauptet  werden.    Der  Sieg  ist  durch  sie  an  die  geliebten  Helden  im 
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Yoravs  gefteselt  Besonders  gleichen  Hilde  und  Heiirart  vamtm  Hüd- 
gand  und  Walthern,  sogar  das  Wundenverbinden  fehlt  nicht.  Auf  ihrem 
Haupt  sitsen  zwei  Vögel,  deren  ausgebreitete  Fittiehe  die  Sonneaitnli- 
len  abhalten;  sehr  alterthümlich,  und  auf  ein  übermenschliches  Weaen 
deutend*. 
An  merk.  2.  Von  der  Gudilinda,  Thidreks  erster  Gemahlin,  wissen  die 
deutschen  Denkmäler  nichts,  wol  aber  die  faröischen  Lieder,  wenn  ntek 
Sv.  Grundtrig  a.  a.  0.  1, 19B  die  Gundhild  der  von  ihm  S.  SOB  m»^ 
theilten  Lieder  an  Gudilindas  Stelle  getreten  ist  Er  Termählt  sich 
später  in  der  Saga  wie  in  den  deutschen  Denkmälern  mit  Hecmd,  ohne 
dass  et¥ras  Yon  Gudilindas  Tod  eraählt  worden  ist  Dagegen  berichtet 
der  Anhang  des  Heldenbucfaes :  *De8  Bemers  erft  weih  bieTz  herthn, 
was  eins  frnmen  künig  von  Portigal  tochter,  der  ward  YOn  den  heidea 
erfcblagen.  Da  kam  künig  Gk>ldemar  vnd  ftal  jm  die  tochter.  Do 
(tarb  die  alte  kduigin  vor  leide,  da  nam  fie  der  bemer  dem  Goldemsr 
wider  mit  grorPer  arbeit  dannoch  belyb  fy  vor  Goldemar  maget  Do 
ly  nan  geftorbe  da  nam  er  Herrot  künig  Etzel  Tchwefter  tochter'.  (W. 
Grimm  a.  a.  0.  174.)  Das  Bruchstück  eines  Gedichtes  aus  dem  13.  Jb., 
das  von  Dietrich  und  Goldemar  handelt^  gab  Haupt  in  seiner  Zeitscbiift 
6, 520  ff.  heraus.  Drusianwird  sonst  nirgends  genannt;  es  ist  aber  wegen 
de«  nahen  Drachenfels  <Z>rdbafi/SZ«)  nicht  ohne  Bedeutung,  dassesinK$ln 
einst  eine  Drusiansgasze  gab,  welche  erst  durch  den  seL  Walhraffin 
Drususstrasze  verwandelt  wurde.  (Fahne,  Diplomat  Beitrage,  8. 81.).  Von 
Ftoolds  und  Dietleibs  Vermählung  berichtet  die  deutsche  Saga 


X. 
Jarl  Iron. 

62. 

Wie  König  Isung  und  seine  Söhne  nach  Bertangenland 

kamen  ^). 

(c  246.) 
In  dem  J^nde,  welches  Bertangenland  hiess,  war  ein  Königi 
der  hiesz  Artus  2);  er  war  ein  mächtiger  Mann,  und  nun  alt  gewor* 
den«  Er  hatte  zwei  3)  l^öhne,  der  ältere  4)  hiesz  Iron  und  der  jün- 
gere ^)  Apollonius.  König  Artus  6)  wurde  krank  und  starb,  nod 
nach  seinem  Tode  ^  kam  zum  Reich  Bertangen  Künig  Isang  und 
seine  eilf  Söhne,  welche  alle  so  starke  Kempen  waren,  dass  man 
schwerlich  ihres  Gleichen  fand,  so  wie  vorher  geschrieben  ward. 
König  Isung  eignete  sich  ganz  Bertangenland  durch  Heerfahrt  su, 
und  die  Söhne  König  Artus^  ^)  flohen  hinweg  mit  ihren  Mannen.  Sie 
fahren  weit  umher  durch  die  Lande,   und  erwarben  sich  kein 
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bis  «e  in  Hunenland  kamen,  wo  sie  König  Attila  in  Susa  9)  fanden, 
welcher  aich  nicht  lange  ^^)  zuvor  Hunenland  angeeignet  hatte.  Er 
nahm  sie  beide  und  ihre  Mannen  wol  auf,  und  sie  wurden  seine  ün- 
terthanen.  Darauf  verlieh  er  ihnen  beiden  Reiche  ^^)i  Iron  setzte  er 
zum  Jarl  über  Brandinaburg  und  das  Land,  welches  dazu  gehörte;  Apol- 
lonios  setzte  er  zum  Jarl  über  Tira  12^,  nicht  weit  vom  Rhein,  und  gab 
ihm  dort  Länder  ^3).  ApoUonius  war  der  schönste  aller  Mftnner  ^*) 
und  ein  starker  Mann  an  Krafr,  der  beste  Ritter  und  der  tapferste 
der  Manner  i^J  im  Kampfe.  Iron  war  auch  ein  schöner  1^)  Mann 
und  vollkommen  ^'^)  von  Ansehn,  stark  und  besasz  grosse  Fertig* 
keiten;  seine  gröste  Lust  18)  war  Thiere  zu  jagen  und  damit  voll» 
brachte  er  oft  ^^  grosze  Heldenthat.  In  seinem  Lande  war  ein  Wald, 
der  hiesz  Walslöngawald,  der  lag  zwischen  seinem  Land  und  West- 
Frankenland,  lieber  dieses  herschte  König  Salomon  ^%  der  mftch- 
tigste  und  tapferste  aller  Könige,  und  reichste  an  fahrender  Habe; 
seine  Gremahlin  hiesz  Herburg.  Sie  hatten  eine  Tochter,  welche 
wie  ihre  Mutter  Herburg  hiesz;  sie  war  die  schönste  aller  Jung« 
frauen  ^1)  und  der  König  liebte  sie  sehr.  Manche  Königssöhne  und 
Herzoge  hatten  um  sie  geworben,  aber  so  sehr  liebte  sie  König  Sa- 
lomon, dasz  er  sie  keinem  geben  wollte. 

1)  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  Arkimannns,^         3)  znei  Junge.  A  B. 

4)  jüngere,  Ä.  »)  ältere,  B.        «)  Ihr  Vater,  A. 

V)  aber  seine  Söhne  überlebten  ihn,  da  B,       ^)  Arkimannus,  Ä, 
9)  von  Susa,  Ä;  von  Svaven,  B. 
m  nicht  lange  fehlt  A,  B, 
li)  Jedem  von  ihnen  ein  Reich,  A^  B. 
W)  Tyram,  A;  Tyro,  B. 
13)  das  Reich,  A\  das  Land,  B. 
1^}  A  lagt  hinzu:  von  Ansefan.  grosz. 
IS)  B  fügt  hinzu:  und  sehr  heldenmütig. 
1^)  ansehnlicher,  A,  i?)  aungezeichnet,  A. 

18)  and  Kurzweil,  A.  i»)  stets,  A,  B. 

W)  So  iL  iB;  Salumon,  die  Membr. 

31)  die  Jungfrau  war  die  schönste  aller  Frauen,  A;  sie  war  schön  und 
trefflich,  B. 

Anmei;k.  In  Betreff  der  Beherscher  von  Bertangenland  besteht  kein 
Widerspruch,  wie  P.  E.  Müller  a.  a.  O.  208  annimmt  Der  hier  ge- 
nannte Artus  starb  schon,  wie  aus  Obigem  hervorgeht,  etwa  zu  der  Zeit 
ab  Attila  König  von  Hnnenland  wurde.  Thidrek  warb  aber  um  Hilde, 
die  Tochter  des  im  vorigen  Abschnitt  genannten  Artus  erst  lange  nach 
dieser  Zeit  Beide  Reiche  müssen  also  wol  gänzlich  verschieden  gewesen 
sein.  Das  Weitere  wird  bei  der  Heimat  der  Saga  untersucht  werden. 
Die  deutschen  Denkmaler  gewähren  für  das  in  diesem  Gap.  Erzählte 
nicht  das  Geringste. 
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63. 

Apollonius'  Werbung  um  Herburg,  ihre  Entführung  und 

ihr  Tod. 

(e.  246—263.) 

1.  Von  dieser  Jungfrau  hörte  Herzog  l)  Apollonius.  Er  sandte 
seine  Mannen  nach  Frankenreich  zu  König  Salomon,  um  dessen  Tochter 
für  ihn  zu  werben.  Diese  Ritter  fuhren,  wie  der  Jarl  ihnen  geboten 
hatte,  nach  Frankenreich  zu  König  Salomon,  um  um  dessen  Tochter 
zu  werben  2).  Sie  wurden  dort  wol  empfangen,  aber  ihr  Gewerbe 
nahm  er  läszig  auf.  Und  sie  fuhren  solchergestalt  wieder  heim,  und 
sagten  es  Apollonius.  Diesem  gefiel  das  Übel  3),  und  er  fuhr  zu  Iren, 
seinem  Bruder,  und  sagte  ihm  diese  ganze  Sache,  wie  sie  ergangen 
war,  und  zugleich,  dasz  er  auf  kein  Ding  einen  solchen  *)  Sinn 
habe,  als  diese  Jungfrau  zu  erhalten,  und  er  bat  seinen  Bru- 
der, ihm  darin  beizustehen,  und  er  wolle  am  liebsten  sich  ein  Heer 
werben  ^),  und  die  Frau  also  gewinnen.  Jarl  Iron  sagte  ihm,  wie 
mächtig  König  Salomon  wäre,  und  dasz  sie  seine  Tochter  nicht  mit 
einem  Heer  gewinnen  könnten,  so  mächtig  und  volkreich  wäre  er. 
Da  sprach  Isolde^),  die  Gemahlin  Jarl  Irons,  welche  die  schönste 
und  weiseste  aller  Frauen  war,  und  die  trefflichste  in  allen  Dingen: 
'Ich  will  dir,  Apollonius  und  Jarl  Iron  7],  einen  Rat  geben:  ihr  sollt 
nicht  mit  einem  Heer  nach  Frankenreich  fahren ;  wenn  ihr  auch  starke 
Recken  dahin  sendet,  und  ^)  ihr  auch  gewaltige  Kempen  seid,  so  ist 
König  Salomon  doch  weit  mächtiger,  als  ihr  beide,  und  ihr  könnt 
nicht  seinem  Heere  widerstehen.  Nehmet  9)  wenige  Ritter  und  rüstet  sie 
ehrenvoll,  und  reitet  nach  Frankenreich  mit  wenigen  Rittern  ^^  m 
König  Salomon  ^^)  und  bittet  ihn,  dasz  er  dem  Apollonius  seine 
Tochter  gebe.  Wenn  dies  in  Erfüllung  geht,  so  ist  es  gut  '2);  wenn 
aber  König  Salomon  ihm  die  Frau  versagt,  so  will  ich  dazu  ^^  einen 
andern  Rat  geben:  einen  kleinen  goldenen  Fingerring  will  ich  dir, 
Apollonius,  geben,  den  gab  mein  Vater  meiner  Mutter  zur  Verlobungs- 
gäbe;  in  diesem  Golde  ist  ein  Stein,  und  der  Stein  hat  die '^  Nator 
und  Einrichtung,  dasz,  wenn  ein  Mann  diesen  goldenen  Fingerriog '') 
an  den  Finger  eines  Weibes  steckt,  sie  ihn  so  sehr  lieben  musz,  disz 
sie  vor  allen  Dingen  ihn  haben  will  >^),  sei  es  der  Wille  ihrer  Bluts- 
freunde '^  oder  nicht.'    (c.  246.) 

')  Jarl^  Ä,       S)  und  kamen  zu  König  Salomon,  A]  nach  ...  fehlt  B. 
3)  sehr  übel,  A,  Bl  4)  so  feat,  A,  B. 
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mit  einem  Heere  fkhren,  A,  B,       ^)  Isodd^  Äj  B. 
euch  Brödeni,  Ay  B.        ^  wenn,  A,  B. 
9)  Sondern  nehmet,  A,  B,        W)  mit  .  .  fehlt  A^  B, 

11)  SalumoB,  die  Membr. 

12)  80  ist  es  wol  eeraten,  dasz  ihr  nicht  eine  Heerfahrt  fahret  gegen 
einen  solchen  König,  A]  so  ist  es  beszer  gethan,  nicht  zu  beeren,  B. 

13)  dir,  A.        M)  Für:  and...  B:  mit  der. 

i&)  diesen  Finger,  die  Membr.;  dieses  Oold,  B:  das,  A. 
1«J  seine  Liebe  will,  A,  B,        17)  ihr  Wille,  A, 

2.  Jarl  Iroii  und ')  Apollonius  dankten  Isolde  2)  sehr  fUr  ihren 
guten  Rat,  und  nahmen  ihn  an  3),  rüsteten  sich  mit  ihren  Mannen» 
tind  fahren  den  ganzen  Weg  4)  nach  Frankenreich  zu  König  Salomon. 
Der  König  nahm  solche  S)  wol  auf,  die  ihn  daheim  besuchten,  und 
entbot  zu  sich  viele  Mannen,  und  veranstaltete  ein  groszes  Gastmahl. 
Jarl  Iron  und  sein  Bruder  trugen  nun  ihre  Rede^)  vor,  ob  er  seine 
Tochter  dem  Jarl  Apollonius  würde  geben  wollen.  Aber  König  Sa- 
lomon  verneinte  dies,  und  wollte  seine  einzige  Tochter  nicht  dem 
Jarl  Apollonius  ^  geben,  weil  er  Jarl  wäre,  und  nicht  König.  Dieses 
ward  jedoch  viele  Tage  besprochen.  Jarl  Apollonius  sah  Herburg, 
und  er  fand  sie  wunderwol  ^),  wie  ihm  gesagt  war,  und  er  9) 
war  nun  noch  halbmal  mehr  darauf  begierig,  ajs  vorher,  ob  er  si^ 
gewinnen  möchte  i^).  Er  trug  ihr  seine  Bewerbung  vor,  aber  sie 
erwiderte,  dasz  ihr  Vater  wol  über  sie  schalten  könne,  wie  er  wolle, 
sie  wolle  den  Mann  nicht  verschmähen,  der  den  König  würdig 
dünke,  dasz  er  ihn  sich  zum  Schwiegersohn  nehme,  und  sie  wolle 
auch  11)  dem  nicht  das  Jawort  geben,  den  der  König  vorher  ver- 
schmäht habe.  Apollonius  antwortete  12) .*  'Es  mag  also  sein,  dasz 
dein'  Vater  dich  mir  nicht  gebenf  will,  und  dennoch  bist  du  wahrlich 
eine  höfliche  Jungfrau,  und  sehr  liebe  ich  dich,  und  wenn  ich  auch 
nimmer  dich  und  deine  Liebe  erhalte,  so  will  ich  dir  hiermit  meine 
Liebe  und  mein  Wolwollen  beweisen  l^)' .  Er  nahm  niui  den  goldenen 
Fingerring,  und  steckte  ihn  an  ihren  Finger,  und  sagte  dabei,  dasz  er 
ihr  diesen  zum  Wahrzeichen  seiner  Zuneigung  geben  wolle,  und  wünschte 
ihr  gesund  zu  bleiben  ^^);  sie  wünschte  ihm  wol  zu  fahren,  (c.  247.) 

1)  und  sein  Bruder,  A^  B.       ^)  Isodd.  A^  B,       3)  für  ihren  Rat,  A. 

^)  fahren,  bis  dasz  sie  kamen.  A.       ^)  solche  Häuptlinge,  A. 

•)  Gewerbe  vor  dem  König,  Ä^  B, 

'f)  sie  ihm  nicht,  B;  und  wollte  ...  fehlt  A.       8)  schön,  B, 

9)  sein  Sinn  begierig,  A. 

1^)  sei  zu  jrewinnen,  A'^  wie  ihm  gesagt  war  .  .  .  fehlt  B, 
11)  Von ;  sie  wolle  den  Mann  . .  .  haben,  A^  B:  sie  sagte,  sie  wolle. 
IS)  Ay  B  fugen  hinzu:  *Frau,'  sagte  er. 
13)  und  wenn  . . .  fugen  Aj  B  hinzu. 
")  wol  zu  leben,  A. 
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3.  Hierauf  riUtettBD  fich  die  Jarle  sur  Abreue,  und  waren  fibel 
zufrieden  mit  ihrer  Fahrt  l).  Als  Jarl  Apollonius  auf  sein  Rosa  kam 
und  alle  die  Seinen,  da  sagte  er:  *  König  Salomon  hat  nosere  Fahrt 
ganz  schimpflich  und  gar  schmählich  gemacht,  da  es  ihn  eine  Schande 
deuchte,  uns  seine  Tochter  zu  geben:  aber  es  könnte  sieh  nun  also 
zutragen,  dasz  ich  seine  Tochter  mit  Schmach  gewönne,  und  es 
könnte  ferner  also  sein  2),  dasz  sein  Reich  kurze  Zeit  in  Frieden  stände.' 
König  Salomon  achtete  gar  wenig  darauf,  ob  auch  der  Jarl  ihm  mit 
Fehde  und  3)  Heerfahrt  drohte.  Sie  schieden  solchergestalt,  und  die 
Jarle  fuhren  heim.  Frau  Herburg  hatte  den  goldenen  Fingerrmg^), 
den  ihr  Jarl  Apollonius  gab,  und  seitdem  sie  ihn  erhielt,  liebte  sie 
ihn  so  sehr,  dasz  sie  lieber  mit  ihm  bei  Nacht  leben  wollte,  als  mit 
ihrem  Vater  daheim  bei  Tage.    (c.  248.) 

*)  ihrem  Gewerbe,  B. 

3)  sich  zutrafen,  A ;  dasz  ich . . .  fehlt  B. 

S)  Fehde  und  fehlt  A,  B,       <)  das  Gold,  A^  B. 

4.  Ais  Apollonius  von  der  Burg  ritt,  und  er  von  König  Salo- 
mon geschieden  war,  kamen  ihm  die  Königin  und  Jungfrau  Herburg 
entgegen,  und  beide  giengenl)  und  kitsten  den  Jarl.  Jungfrau  Her- 
burg kflste  den  Apollonins,  und  ^  legte  in  seine  Hand  einen  Apfel, 
rot  wie  Blut,  grosz  und  schön.  Der  Jarl  ritt  den  Ta|^  Über  and 
spielte  mit  diesem  Apfel,  warf  ihn  in  die  Luft  und  fieng  ihn,  wenn 
er  herab  kam.  Und  einmal  faszte  er  den  Apfel,  als  er  ihm  zuflog^ 
so  hart,  dasz  derApfet  in  zwei  Stücke  zerbrach.  Cr  legte  die  Stücke 
in  seine  flache  Hand  und  betrachtete  sie,  und  fand,  dasz  in  dem 
Apfel  *)  ein  Brief  war ;  er  nahm  den  Brief  und  las :  da  stand  in 
diesem  Briefe,  dasz  Jungfrau  Herbnrg  dem  Jarl  Apollonius  ihren 
Grusz  sende,  sie  wolle  bei  Gott  darauf  beschwören,  dasz,  wenn  Apol- 
lonius sie  liebe,  sie  ihn  halbmal  mehr  liebe,  und  dasz,  wenn  er  es 
so  ftigen  könnte,  heimlich  zu  ihr  zu  kommen,  sie  ^),  sobald  sie  ihm 
Botschaft  sende,  ihm  ^  entgegen  kommen  wolle,  ohne  den  Willen 
ihres  Vaters;  aber  er  dürfe  in  dem  Reiche  König  Salomons  keinen 
Schaden  stiften.  Der  Jarl  war  nun  etwas  beszer  gemut^),  als  zuvor, 
aber  noch  ^)  stellte  er  sieh  vor  allen  ^)  Männern,  als  wenn  er  mis- 
vergnügt  wäre  über  seine  Fahrt  Er  verweilte  einige  Zeit  daheim 
in  seiner  Burg  Tira.  Jarl  Iron  war  auch  in  seiner  Burg,  und  wollte 
bereit  sein  auf  die  Heerfahrt  zu  alehen,  wenn  sein  Bruder  das  wünschte. 
Jarl  Apollonius  sagte,  dasz  sie  ein  halbes  Jahr  warten  und  sieh  dasn 
rüsten  wollten;  und  so  thaten  sie.    (c.  240.) 
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1)  kam  ihm  Jungfrau  Harburg  eDtgegan,  Ä,      ')  kfbte . . .  feHltil,  B» 

3)  als . . .  fehlt  i,  B.        «)  darin,  J?. 

^)  8o  iif  B;  er,  die  Membr.       *)  So  Ä,  B]  ihr,  die  Membr. 

7)  etwi^  yergnügter,  il,  jB,       8)  i^ber  dennoch^  A,  B. 

')  den  andern,  A,  B. 

6.  Ehe  aber  ein  ganaes  Halbjahr  verstrichen  war,  da  geschah  es 
«ines  Abends  in  Tira,  dass  ein  Mann  darkam,  welcher  aussah  wie 
ein  Spielmann.  Er  gieng  heimlich  sn  dem  Jarl,  und  gab  ihm  heim- 
lieh ^)  einen  Brief;  und  darin  stand  2):  ^Jungfrau  Herburg  sendet 
Gruss  dem  Jarl  Apollonftis.  König  Salomon  ist  aus  seinem  Reiche 
geritten  txL  einem  Gastmahl  König  Erminreks  nach  Romaburg.  Nun 
sollst  du  nehmen  deiner  Ritter  zehne  oder  zwölfe,  und  nicht  mehre  3),' 
und  aufe  eiligste,  jedoch  heimlich  nach  Frankenreioh  reiten:  da  will 
ich  es  so  anstellen,  dasz  wir  zusammen  kommen/  Als  der  Jarl 
dieseu  Brief  gesehen  hatte,  ward  er  ganz  heiter.  Und  sogleich 
am  Morgen  liesz  er  zehn  Ritter  sich  rüsten,  und  ritt  aus  der  Burg, 
sagte  aber  niemanden»  wohin  er  reiten  wollte.  Sie  ritten  meist  Aber 
unbebaotes  Land  4)  und  durch  Wälder,  alls  dahin,  wo  man  nur  also 
reiten  ^  konnte,  und  sehr  oft  frilh  und  spttt  und  auch  bei  Nacht» 
bis  sie  in  Frankenreich  kamen.  Sie  ritten  nahe  bei  der  Burg  bis 
dahin,  wo  einige  Sumpfbüsche  waren,  an  der^)  Statt,  wo  die  Frau  ^ 
gesagt  hatte,  dasz  sie  sich  treffen  wollten.  Sie  fanden  niemanden 
dort,  stiegen  von  den  Rosflen  und  verbargen  sich  dort  in  den  Sumpf- 
büschen. Nun  konnte  der  Jarl  nicht  verstehen,  was  das  bedeute, 
dasz  S)  niemand  zu  ihm  ^)  kam.  Sie  hielten  sich  hier  über  Nacht  auf. 
(c.  2Ö0.) 

1)  heimlich  fehlt  A,  B. 

2}  So  ii,  ^;  und  den  sendete  ihm,  die  Membr. 

3)  du  fahren  mit  deinen  zwölf  Rittern,  A,  B> 

4)  ungebaute  Länder.        ^)  man  nur  durchkommen,  A.        ^  die,il. 
7)  FnxL  Herburg,  A,       8)  warum  B.       ')  ihnen,  A,  B. 

6.  Am  Morgen  sagte  der  Jarl,  dasz  seine  Mannen  dort  warten 
soUten,  er  aber  wolle  allein  auf  Kundschaft  gehen  und  wolle')  zu- 
sehen, was  er  erfahren  könne.  Er  gieng,  bis  dasz  er  in  ein  kleines 
Dorf  kam,  und  in  einem  Hause  fand  er  ein  Weib,  und  sagte  zu  ihr» 
dasz  sie  ihm  ihr  2)  Kopftuch  und  ihren  Mantel  geben  sollte,  und  gab 
ihr  seinen  goldnen  Fingerring  3)  und  seinen  guten  ManteL  Er  nahm 
das  Kopftuch  und  wand  es  um  sein  Haupt,  und  warf  sich  den  Wei- 
bermantel  über,  und  gieng  ^)  ziemlich  spät  am  Tage  zu  der  Burg,  und 
das  Burgthor  war  dort  offen.  Er  wandte  sich  zu  der  Halle,  welche 
die  Königin  besass»  und  kam  darein  zu  den  Frauen;  und  die  Frauen» 
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welche  zugegen  waren,  fragten:  ^Wer  idt  dieses  Wob?*  ^  Und  m 
nannte  Bich  Heppa.  Die  Königin  erinnerte  sich,  daaz  sie  oft  Heppa, 
das  fahrende  Weib,  das  heiszt  bei  nns  eine  Landstreicherin,  nennea 
gehört  habe  6).  Diese  ^  war  eine  der  allergrösten  Huren  geweMB; 
auch  war  sie  eine  der  allergrösten 9)  Weiber,  so  dass  keine  Ifftnna 
höher  and  stärker  waren  9);  aus  diesem  Grande  nannte  sich  der 
Jarl  mit  ihrem  Namen.  Manche  Mädchen  sprachen  mit  dem  Weibe 
nnd  trieben  ihren  Scherz  damit,  and  es  deuchte  sie  was  NeusB 
zu  sein,  dasz  dieses  Weib  gekommen  war.  Frau  Herburg  l^)  gieng 
auch  zu  ihr  und  sprach  mit  ihr  fröhlich  ^i),  wie  die  andern  Mid- 
chen,  und  fragte:  'Sage  nun,  wie  viele  Männer  nahmst  da  in  einer 
Nacht?'  Das  Weib  glaubte,  dasz  sie  nicht  so  höflich  in  fränkischer 
Zunge  12)  sprechen  könnte,  wie  es  sich  ziemte  einer  Königstochter 
zu  antworten,  und  hob  ihre  beiden  Hände  und  sogar  ^^  alle  ihre 
Finger  auf  über  ihren  Kopfe.  Da  lachte  die  Königstochter  and  alle 
Mädchen.  Hieraus  glaubte  die  Jungfrau  zu  wiseen,  wie  viele  Min- 
ner  er  von  Haus  mit  sich  nahm;  die  andern  Mädchen  aber  lachfen, 
und  meinten,  dasz  sie  zehn  Männer  in  einer  Nacht  nahm  ^^).  (c.391.) 

n  wolle  fehlt  Ä.        >)  So  Ä,  B]  das,  die  Membr. 

sy  sein  Gold,  A^  B.  ,     4}  gieng  darauf,  Ä,  B. 

9)  wer  dieser  Mann  wäre,  iL 

^)  Heppa,  oft  nennen  gehört,  fugen  A^  B  hinzu. 

7)  dieses  Weib,  A^  B.       8)  höchsten,  A^  B. 

*)  fiut  kein  Mann  höher  und  stärker  war  (als  sie,  B)  A,  B, 
m  So  A,  B.    Hilde,  die  Membr. 

11}  Frau  H.  ergriff  das  Wort  und  sprach  zu  diesem  Weibe,  A^  B. 
19)  in  der  Zunge  der  Frankenmänner,  A\  in  der  Frankenzange,  B, 
13»  ihre... fügen  A^  B  hinzu.        ^  ,^ 

1^)  glaubten  sie  zu  wiszen,  wie  viele  Männer  sie  in  einer  Nacht  nahm; 
die  Königstochter  aber  glaubte  zu  wiszen,  wie  viele  Männer  der 
Jarl  von  Hause  mit  sich  nahm. 

7.  Kurz  darauf  nahm  die  Frau  Apfel  und  gab  davon  jeder 
Frau,  welche  darinnen  war  l),  und  nachdem  ^  sie  allen  gegeben 
hatte  3),  warf  sie  einen  Apfel  der  Landstreicherin  zu.  Diese  nahm 
den  Apfel,  schnitt  ihn  entzwei  und  asz,  wie  die  andern  Frauen,  wei- 
che darinnen  waren.  Hierin  fand  sie  3)  einen  Brief  zusammeage- 
wickelt;  er  glaubte  nun  zu  wiszen,  dasz  die  Frau  4)  ihn  erkannt  habe, 
stand  auf  und  gieng  fort,  und  wflnsdite  der  Königstochter  und  ihnen  allen 
gesund  zu  bleiben.  Die  Königin  nahm  darauf  ein  groszes')  gutes  Hemd  und 
ein  Kopftuch  und  gab  es  ihr ;  und  sie  schieden  solchergestalt  von  einander. 
Er  las  den  Brief,  sobald  er  konnte,  und  es  stand  in  dem  Briefe,  dass 
die  Frau^)  zu  ihm  kommen  wttrde  in  der  Nacht  aA  die  Statt,  weiche 
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zwsichen  ihnen  Tarabredet  war.  Der  Jarl  gieng  hierauf  zarflck  zu 
Beinen  Mannen,  und  verblieb  da  des  Nachts.  Um  Mitternacht  hörten 
816,  wo  zwei  Menschen  fuhren,  und  als  sie  heran  kamen  an  den 
Snmpfbnsch,  sprach  der  eine :  '  Bist  du  hier,  mein  liebstes  Lieb  ?), 
und  wer  ist  mit  dir?'  Da  antwortete  der  Jarl:'  *Hier  bin  ich 
mit  meinen  Söhnen*  8).  Und  da  sprang  der  Jarl  auf  und  gieng  ihr 
entgegen,  und  legte  seine  H&nde  Über  ihren  Hals  und  ktlste  sie; 
dann  rief  er,  dasz  die  Bitter  aufs  schleunigste  die  Rosse  9)  bereit 
machen  sollten.  Als  nun  ApoUonius  mit  seiner  Frau  auf  sein  Ross 
gekommen,  und  auch  alle  Ritter  fertig  waren,  da  sprach  der  Jarl 
SEU  dem  Weibe,  welches  ihr  dahin  gefolgt  war,  und  fragte,  was  sie 
für  ein  Weib  wäre.  Sie  antwortete,  sie  wäre  ein  armes  Weib  von 
der  Burg.  Da  nahm  der  Jarl  das  Hemd  und  das  Kopftuch,  welches 
Herburg  ihm  gab,  und  schenkte  es  dem  Weibe;  auch  gab  er  ihr 
einen  Brief,  und  bat  ihn  der  Königin  zu  bringen;  und  dieses  Weib 
tfaat  also.  Die  Königin  ward  nun  ganz  sorgenvoll  und  traurig,  dasz 
ihre  Tochter  verschwunden  war.  In  dem  Briefe  ward  abet  gesagt,  dasz 
Herbnrg  nicht  unfroh  sein  sollte,  weil  ihre  Tochter  wol  angekommen 
wäre:  sie  wäre  in  Tira  bei  dem  Jarl  ApoUonins.  So  kam  diese  1^) 
ganze  Sache  an  den  Tag.  Der  Jarl  fuhr  nun  mit '  allen  zusammen 
heim.  Und  alle  Leute  waren  über  ihn  erfreut,  zuvörderst  in  Tira, 
und  auch  sein  Bruder  Iron,  sowie  über  sie  alle  ^i).  (c.  252.) 

1)  kurz  darauf  gab  Frau  Herbart  der  Frau .'. .  B, 
^)  So  Ä,  B]  nicht,  die  Membr.       3)  und . . .  fehlt  B. 
3)  er,  A,  B.       4)  Frau  Herbnrg^  Ä,  B, 


^)  grosses  und,  Ä,       ^  Fhra  Merfourg,  Ä,  B. 
7)  mein  Siiszer,  A,       ^)  Rittern,'  A^  B, 
9)  Bich,  A.        w)  ihre,  A. 


11)  fuhr  heim,  und  sie  wurden  alle  wol  empfangen,^;  und  sie  wurden 
alle  wol  empfistngen,  Jarl  Iron 'und  seine  Landsmänneiv  sobald  sie 
kamen  in  seine  Burg  Tira,  A, 

8.  Jarl  Apollonius  redete  nun  mit  seiner  Frau  und  sagte,  dasz 
er  sich  mit  ihr  vermählen  wollte;  sie  aber  bat  ihn  zu  warten,  und 
Männer  zum  König  Salomon  zu  senden  und  sich  mit  ihm  zu  versöh- 
nen, und  es  würde  dann  die  Heirat  ehrenvoller ')  werden.  Der  Jarl 
wollte  es  nicht  auf  andere  Weise  thun,  als  sie  wollte  2).  Als  König 
Salomon  diese  Zeitung  vernahm,  gefiel  sie  ihm  sehr  3)  übel.  Nachdem 
die  Frau  einen  Monat  in  Tira  gewesen  war,  wurden  Männer  zu  König 
Salomon  gesendet,  und  Jarl  Apollonius  wollte  sich  mit  ihm  versöh- 
nen. Diesen  Antrag  nahm  König  Salomon  wol  auf,  und  sie  setzten  4) 
einen  Ort  fest,    wo  sie  zusammen  kommen  und  sich  versöhnen  woli- 
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ten.  Als  die  Sendemänner  wieder  nach  Tira  kamen,  hatte  dieJong^ 
frau  ein  schweres  Siegtnm  ergriffen,  und  wenige  Tage  darnach  sliib 
sie,  und  damit  zerschlug  sich  ihre  Aussöhnung.  Alle  Zeit  seitdem^ 
stand  es  tlbei  zwischen  Jarl  Apollonius  und  seinem  Bruder  Jaii  Lron 
und  König  Salomon.  (c.  253.) 

1)  diese  Heirat  ehrenvoll,  A^  B. 

^  Ä^  B  fugen  hinzu:  hierin  oder  (und,  B)  im  Andern, 

•)  auszerordentlichy  Ay  B. 

<)  il,  B  fugen  hinzu:  unter  sich.        ')  Alle  Zeiten  von  da  an,  J,  B. 

Anmerk.  Auch  hier  entraten  wir  in  unsem  deutschen  Denkmilern  jeder 
Spur  dieser  Ersählung.  Die  altschwed.  Bearbeitung  hat  dieselbe  gaai 
ausgelaszen. 

64. 
Jarl  Irons  Jagdabenteuer  und  Gefangennehmung  von 

König  Salomon. 

(c  254—268.) 

1.  lron,  Jarl  Ton  Brandinaburg,  jagte  bestftndig  Thiere^)  mit 
seinen  Hunden  und  Habichten,  und  so  groszen  Eifer  hatte  er  aof 
die  Jagden,  dasz  er  oft  sieben  oder  neun')  Nächte  oder  swSlf 
Tage  in  dem  Waide  blieb,  ohne  dasz  er  zu  seiner  Burg  kam  3),  und 
weit  umher  ritt  er  durch  Öde  W&lder^).  Dies  gefiel  Isolde^),  seiner 
Frau,  übel,  dasz  er  oft  unvorsichtig  hinweg  ritt,  und  knrz^  daheim 
war  bei  ihr,  aber  lange  entfernt.  Da  begab  es  sich  einmal,  dasz  Jarl 
lron  sich  und  seine  Mannen  rüstete  und  wollte  nun  Thiere  jagen ^ 
und  so  liesz  er  seine  Fahrt  zurttsten,  dasz  er  zwölf  Tage  fort 
bleiben  wollte.  Dies  hörte  Isolde,  seine  Frau,  und  sie  sagte:  'Herr, 
übel  thut  ihr  daran,  dasz  ihr  so  eifrig  auf  die  Thierjagd  seid,  und 
mit  wenigen  Mannen  durch  öde  Wälder  reitet,  und  so  Groszes  hinter 
dir  läszest,  das  ist  dein  Land  und  deine  Leute;  du  reitest  oft  in 
die  Wälder,  wo  nicht  weit  davon  deine  Feinde  reiten  ^,  König  Salo- 
mon und  seine  Mannen;  er  ist  kein  geringerer  Waidmann ^  denn 
du:  bleib  lieber  daheim  und  hüte  deines  Reiches;  dort  wird  dir  nodi 
groszes  Unglück  aus  der  Thierjagd  entstehen,  wenn  du  nicht  ab- 
lassest ^0).'  Da  antwortete  lron:  *Frau,  das  ist  meine  grMe 
Lust,  Thiere  zu  jagen,  und  ich  bringe  es  wahrlich  nicht  über  mich, 
das  zu  11)  unterlaszen.  Nicht  fftrehte  ich  König  Salomon  oder  seine 
Mannen,  und  ich  denke  es  mir  nicht  schlimmer  in  seinen  Wäldern 
zu  jagen,  als  in  meinen  eignen.'     Sie  lieszen  von  dieser  Rede,  und 


die  Kön^n  m'ard  gans  zornig.     Dieses  geschah  im  Winter,  und  wer 
frischer  12)  Schnee  gefallen,  (e.  264.) 

% 

1)  ritt  beständig  auf  die  Thierjagd,  Ä,  B.       3)  zehn,  Ä, 

S)  heimkam,  A^  B.       <)  nnd  Marken^  B. 

»)  Isodd,  A,  B,       «)  sehen,  A. 

?)  dachte  abermals  aaf  lliierjagd,  A,  B. 

8)  sind,  A^  B.       ^)  Mann,  A. 

W)  dort... fehlt  B. 

IM  nnd  diese  Kurzweil  werde  ich  wahrlich  nicht,  A:  fehlt  B, 

n)  frischer  fehlt  A,  B. 

2.  Früh  am  Morgen  darauf  stand  der  Jarl  auf  aas  seinem 
Bette,  und  gieng  zu  speisen  und  rief  zu  sich  seine  Waidmannen.  Als 
der  Jarl  eben  aufgestanden  l)  war  aus  seinem  Bette,  stand  auch  die 
Frau  2)  auf  und  gieng  hinaus  vor  die  Burg.  Unfern  von  der  Burg 
stand  ein  schöner  Lindenbauni :  sie  gieng  unter  den  Baum  und  legte  all 
ihre  Kleider  von  sich,  dann  breitete  sie  ihre  Hände  aus  und  liesz 
sich  in  den  Schnee  hinab  fallen,  so  lang  sie  war ;  darauf  stand  sie  auf 
und  fuhr  in  ihre  Kleider.  Sie  sah  3)  jm  Schnee  ihr  ^)  Ebenbild  und 
alle  Merkmale  so,  als  ob  eine  Frau  da  gelegen  htttte.  Sie  gieng  heim 
zur  Burg  und  dahin,  wo  .der  Jarl  Über  dem  Speisetische  sasz,  und 
sprach:  *  Warum  eszet  ihr  so  früh,  Herr,  was  willst  du  nun  vorneh- 
men?' Da  antwortete  der  Jarl:  *Frau,  ich  will  ausreiten  in  den 
Wald,  Tbiere  zu  jagen,  wie  meine  Gewohnheit  ist.'  Da  sprach  sie^): 
*  Warum  willst  du  stets  hinaus  reiten  in  WaidwKlder,  und  nicht  lie* 
ber  die  Tbiere  jagen,  welche^  hierselbst  bei  der  Hand^)  sind?  und 
dann  kannst  du  am  Abend  heim  reiten  und  in  deinem  Bette  schla- 
fen.' Da  antwortete  der  Jarl:  *Hier  bei  der  Burg^)  sind  keine 
Tbiere,  welehe  eine  Ehre  sei  zu  jagen;  kleine')  Thiere  laufen  hier, 
nach  welchen  ich  meine  Hunde  nicht  loslaszen  mag. '  Da  antwortete 
Isolde:  *Herr,  hier  laufen  solche  Thiere  bei  deiner  eigenen  Burg, 
dasz  du  weit  umher  reiten  magst  ini^)  öden  Wäldern,  m'o'I)  du 
bessere  Jagd  ^^  finden  wirst,  als  diese,  wenn  du  sie  1')  fangen 
kannst;  und  das  beste  aller  dieser  Thiere,  Ton  welchen  ich  dir  sage, 
sah  ich  jetzt  i^),  als  ich  von  der  Burg  hinaus  gegangen  war  1^) ; 
nnd  wenn  du  dich  ein  wenig  eilen  willst,  so  kannst  du  noch  das 
Tfaier  fangen,  wenn  du  es  jagen  willst.  Nicht  sollst  du  deine  Rosse 
deshalb  sehweiszig  machen,  noch  deine  Hunde  verderben,  sonderit 
allein  kannst  du  dasselbe  fangen,  wenn  du  willst;  willst  du  es  nicht 
jagen  l^),  so  sage  ich  dir  filrwahr,  dasz  es  dann  ein  anderer  Mann  jagt. ' 
]>er  Jarl  stand  sogleich  auf  und  gieng  mit  ihr  hinaus  aus  der  Burg  und  zu 
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dem  Lindenbanm.  Da  sprach  die  Eönigin:  ^Herr,  sieh  hier  mm,  wo 
dieses  Thier  wird  gefahren  sein,  und  merke  daraof,  ob  da  erkennest»  wu 
fUr  ein  Thier  das  musz  gewesen  sein/  Der  Jarl  blickte  in  den  Scbnee, 
und  sah  die  Stätte  ^7)  und  dass  ein  Franenbild  sich  da  werde  nieder- 
gelegt haben  in  den  Schnee.  Da  sprach  die  Frau :  *Herr,  siehe  nun  ^^  ob 
du  jemals  dieses  Thier  gesehen  hast^^);  willst  du  es  nicht  jagen,  so 
jagt  es  ein  anderer  Mann.'  Da  sprach  der  Jarl :  ^Frau,  dieses  Thier  ^^ 
soll  niemand  jagen  auszer^^)  ich/  Und  er  kehrte  21)  zurück  in  die 
Burg  und  rief  seinen  Mannen  zu,  dasz  sie  ihre  Sättel  wieder  abndi- 
men  sollten  und  seine  Hunde  anbinden;  er  wollte  nun  nieht  aasrei- 
ten ^2).  (c.  255.) 


1)  Als  der  Jarl  ^ estiegen^  Ä^  B,       >)'  die  Königin,  A^  B. 
9)  Hierauf  sah  sie,  A^  B,       *)  das,  A;  ein  gar  grosses.  B, 
*)  die  Königin,  A,  B.       Q  zu  Jagen,  da  die  Thiere,  A. 
7)  bei  der  Hand  fehlt  A,  B.       6)  bei  der  Buig  fehlt  A,  B. 
•)  nur  kleine,  A.        wjdurch,  A. 
tl)  auf  dasz,  A.       13)  Thieijagd,  B. 
13)  diese  Thiere,  Aj  B.        i^)  vor  kurzem,  A. 

15)  und . . .  fehlt  B,        i<)  Aber  wenn  du  es  nicht  Jagen  willst,  A^  B. 
»)  die  Stätte  (und)  fehlt  A,  B.        »)  bedenke  nun,  A. 
1')  A  fügt  hinzu:  welches  hier  gefahron  ist 
M)  kein  anderer  Jagen,  als,  A,       >i)  A^  B  fugen  hinzu :  hinweg. 
U)  A^  B  fügen  hinzu:  auf  die  Thierjagd. 

3.  Jarl  Iron  »a^x  nun  daheim  in  seiner  Burg  1)  ein  ganz  Hslb- 
jahr,  so  dasz  er  nimmer  in  den  Wald  kam,  Thiere  zu  jagen.  Dz 
geschah  es  eines  Abends,  dasz  zu  Jarl  Irons  Hof  ein  Hofknecht  k|iD, 
und  da  Nachtherberge  nahm.  Der  Jarl  aber  setzte  ihn  vor  sich 
und  2)  fragte  ihn  mancherlei  Neuigkeiten.  Er  fragte,  wo  dieser  Hson 
denn  3)  vorher  gewesen  wäre.  Der  Hofknecht 4)  sagte:  ^Vor  kor- 
zem  habe  ich  vornehme  Männer  gesehen.  König  Salomon  in  Fran- 
zien,  bei  ihm  war  ich  den  ganzen  Winter  ^)  in  guter  Behandlong.' 
Da  antwortete  der  Jarl:  *Ist  König  Salomon  ein  mächtiger  Häapt- 
ling?  was  tat  er  am  öftersten  zur  Kurzweil,  oder  was  ist  seine  Besdiifii- 
gung?'  Da  antwortete  der. Gast ^):  *Er  ist  gewis  ein  guter  Bold 
und  ein  vortrefflicher  Häuptb'ng^),  sein  Zeitvertreib  ist  meist  Thiere  za 
jagen,  auch  ist  er  der  gröste  aller  Waidmänner,  und  dabei  vollbringt 
er  stets  grosze  Heldenthaten. '  Da  antwortete  Jarl  Iron:  *  Wohin 
jreitet  König  Salomon  am  öftersten,  Thiere  zu  jagen?'  Da  antwoiteteder 
Hofknecht:  'Er  reitet  am  öftersten  in  den  Walslöngawald,  und  sncb 
weit  umher  anderwärts,  aber  ^)  dort  jagt  er  am  meisten.'  Da  fragte  Jsrl 
Iron:  *  Welche  von  den  Thieren  sind  die  häufigsten  in  dem  Walde,  die  die 
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gröfiten  sind?'  Da  antwortete  der  Hofknecbt:  *Da  sind  mancherlei 
lluere,  Hirsche  und  Bären»  anch  ist  da  ein  Wisend,  welcher  das  gröste 
aller  Thiere  ist,  die  man  gesehen  haben  mag,  nnd  wenige  Mttnner 
wagen  ihm  nahe  ^  zu  kommen:  diesen  Wisend  hat  König  Salomon 
in  seinem  Walde/  Da  sagte  Jarl  Iron :  ^Reitet  König  Salomon  nicht 
hin,  den  Wisend  zu  jagen?'  Da  antwortete  der  Hofknecht:  ^Er  will 
ihn  nicht  jagen  lassen,  sondern  sich  nun  junge  Wisende  machen  unter  dem 
alten  10);  und  es  sind  nun  im  Ganzen  zehn  Wisende  geworden:  aber 
niemand  ist  so  dreist,  dasz  er  es  wage  dort  zu  jagen  >i),  was  König 
Salomon  gehört.'  Diesen  ganzen  Abend  tranken  sie  und  unterhielten 
sich,  und  der  Hofknecht  fuhr  am  Morgen  hinweg.  Der  Jarl  aber 
dachte  sehr  über  dieses  nach.    (c.  256.) 


1)  nun  in  seinem  Beiche,  Ä,       ')  setzte .  • .  fehlt  A^  B: 

S)  denn  fehlt  A.       «)  Er.  A^  B. 

')  hindurch,  A^  B,       <()  Da . . .  iOgen  A^  B  hinzu. 

7)  Für :   ein  guter  .  . .   haben   A^  B  ein  grosser  Und  vortrefflicher 
Häuptling. 

8)  aber. fugen  Aj  B  hinzu.        *)  enttfecr^»  A^  B. 

10}  die  von  dem  alten  gekommen  und  geboren  sind,  A^  B, 
ll)  diüiin  zu  reiten,  A^  B, 

4.  Die  Mannen  des  Apollonius  waren  in  den  Wald  gefi^ren, 
Thiere  zu  Jagen,  und  als  sie  durch  den  Wald  ritten,  fanden  sie  vor 
sich  todte  Thiere,  Hirsche  und  Bären,  und  sahen,  dasz  sie  von 
Hunden  zerbiszen  warön*  Sie  ritten  wieder  zur  Burg,  und  trafen 
einige  Leute,  welche  bei  dem  Walde  wohnten ;  und  die  Ritter  frag- 
ten sie,  ob  sie  wüsten,  welche  Manner  1)  so  dreist  gewesen 
wären,  dasz  sie  in  des  ^)  Apollonius  Wald  gefahren  wären.  Die 
Dorfleute  ^  sagten, '  dasz  das  sehr  wahrscheinlich  wäre,  dasz  sie  wüs- 
ten, wer  es  gewesen  wäre 4),  und^)  es  würden  die  Mannen^)  König 
Salömons  gewesen  seiii;  sie  wüsten  aber  nicht,  ob  er  selber  mitge- 
fishren  wäre,  oder  nicht.  Die  Ritter  ritten  heim  zur  Burg  Tira,  und 
sagten  dem  Jarl  Apollonius,  was  sie  erfahren  hatten,  dasz  König 
Salomon  in  Franzien  seine  Thiere  erlegt  habe,  und  in  den  Wald 
geritten  sei.  Den  Jarl  Apollonius  deuchte  dies  übel;  er  sandte  Män- 
ner und  Briefe  zu  seinem .  Bruder  Jarl  Iron,  und  liesz  ihm  diese 
Zettung  sagen,^  und  bat  ihn,  zu  ihm  zu  kommen  mit  seinen  Hunden 
and  Waidmännem,  da  Jarl  Apollonius  wolle  mit  ihm  fahren,  Thiere 
zu  jagen.  Als  Jarl  Iron  von  dieser  Zeitung  sagen  hörte,  rief  er : 
*Wo  ist  Nordian,  mein  bester  Waidmann?  bereite  schnell  meine 
Hunde,  nimm  nun  Stapp  7),  meinen  besten  Spürhund,  und  nimm  Stuttr, 
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den  will  ich  auch  mit  mir  haben,  er  ist  mir  lieber  als  dae^  beste 
R088;  auch  Bracki,  und  alle  meine  besten  SpUrhunde,  nimm  maA 
Loeka'),  welche  ich  als  die  beste  aller  Hündinnen  kenne,  und  Rneks, 
da  bist  der  rascheste  Ritter!'  Königin  Isolde  schlang  da  beide  H&nde 
Jarl  Iron  um  den  Hals,  und  sprach:  ^Mein  lieber  Herr,  thu  so  wol 
und  bleib  heün  in  deiner  Burg,  und  reite  nicht  aus,  um  dieser  Ursache 
willen  Thiere  zu  jagen.*  Da  antwortete  der  Jarl:  'Frau,  ans  mnsi 
ich  nun  reiten,  weil  mein  Bruder  Jarl  ApoUonius  mir  Botschaft  ge- 
sendet hat,  und  er  will  Thiere  jagen,  und  wir  beide  müssen  fiüuren«' 
Da  sprach  sie  weinend:  'Kanni^)  ich  dich  nicht  abhalten,  Thiere  sn 
jagen,  so  reite  mit  deinem  eigenen  tl)  Bruder  und  jage  in  deinem  ^^ 
Lande,  und  fahre  nicht  in  den  Walslöngawald,  Thiere  zu  jagen  ^'^ 
gelobe  mir  das.*  Da  antwortete  Jarl  Iron:  'Ich  mag  wol  in  meinen 
Wald  fahren,  Thiere  zu  jagen;  doch  wenn  König Salomon  in  meines 
Bruders  Wald  geritten  ist,  so  kann  ich  schwerlich  das  fest  geloben, 
dasz  ich  nicht  in  sein  Land  komme  1^).*  Da  sprach  die  Frau: 
*  Kommst  du  in  den  Walslöngawald  mit  deinen  Hunden,  so  mag  da 
ein  gewaltiger  Sturm  sich  erheben  mit  dem  starken  Wisend,  und  wird 
König  Salomon  gewahr,  dasz  seine  Thiere  zerbiszen  sind,  so  kann 
daraus  grosser  ^'j  Unfriede  entstehen*'   (c.  257.) 

t)  etwas  davon  w8sten,  welche,  Ä^  B,       ')  des  Jarl,  At  B. 
3)  Sie,  A,  B        4)  gejagt  h&tte^  Ä.       i)vmd  tehh  B. 
0)  die  Frankenmäiiuer.  A,  B.       ^)  Staffi,  Ä;  Stappi,  B. 
^)  mein,  A:  von:  ihn  will   ..  fehlt  B.       ^  Lnska,  iL,  B. 
M)  'Herr,  kann,  A,  B.       ^i)  eigenen  fehlt  A^  B. 

12)  deinem  eigenen,  A. 

13)  Für :  Thiere . . .  hat  A :  mit  deinen  Hunden. 

M)  und  wenn  König  Salomon  in  den  Wald  deines  Bruders  geritten 
ist,  so  kannst  du  das  wol  dulden/  Der  Jarl  antwortete:  'Fürwahr, 
nicht  kann  es  also  geechehn,  IfVan,  dasz  ich  meinem  Bruder  nicht 
Heistand  leisten  sollte,  A. 

IS)  sehr  grosser,  A, 

5.  Jarl  Iron  rief  seine  Ritter  und  gebot  ihnen,  sich  aufa  scUen- 
nigste  zu  rüsten«  Jarl  Iron  rittt)  nun  aus  von  Brandinabnrg  mit 
seinen  Hunden:  und  es  wird  erzählt  in  den  Sagen,  dasz  nicht  bessere 
Waidhnnde  konnten  gefiinden  werden,  ab 2)  er  hatte;  zwölf  waren 
die  besten,  die  sind  alle  in  deutschen  Liedern  genannt ;  aber  in  Allem 
hatte  er  mit  sich  sechzig  gute  Waidhunde.  Er  ritt  nun  mit  seinen 
Waidhunden  und  seinen  Mannen  Jarl  ApoUonius,  seinem  Bmder,  ent- 
gegen, und  in  Allem  hatten  sie  sechzig  Mannen,  als  sie  in  den  Wald 
ritten.  Sie  ritten  zuerst  in  ihren  Wald,  welcher  Ungarawald  hiess, 
und  jagten  3)  dort  einige  Tsge,    und  brieten  Thiere  sich  aar  Speise. 
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EiDos  Tagea  nahmen  sie  ihre  Rosse  und  ritten  den  ganzen  Tag, 
die  Nacht  darauf  und  den  andern  Tag,  und  alls  dahin,  bis  dasz 
sie  in  den  Walslöngawald  kamen.  Da  lieszen  sie  ihre  Hunde  los 
und  hetzten  da  manches  Thier,  Hirsche  und  Bären,  und  Hinden 
und  allerlei  Thiere,  und  blieben  da  manche  Tage.  Eines  Tags  waren 
sie  weit  im  Walde  umher  geritten  und  hatten  manche  Thiere  gejagt» 
da  kamen  sie  auf  eine  Fährte,  wo  ein  Thier  von  irgend  einer  Art 
gelaufen  sein  muste^).  Diese  ^)  Spuren  waren  weit  gröszer,  als  die 
sie  zuvor  gesehen  hatten;  sie  lieszen  ihre  Hunde  auf  der  Spur  lau- 
fen, und  ritten  selber  darnach.  Spät  am  Abend  ^)  sahen  sie,  wo 
die  Hunde  liefen  und  vor  ihnen  viele  und  grosze  Thiere,  dort  war 
ein  gewaltiger  Wisend,  so  dasz  noch  keiner  von  ihnen  ein  ebenso 
grosses  und  ebenso  fürchterliches  Thier  gesehen  hatte;  und  ihm 
folgten  einige  ^  Junge,  so  dasz  in  Allem  zehn  Wisende  zusammen 
waren.  Die  Jarle  setzten  den  Thieren  nach,  und  hetzten  stark  ihre 
Hunde  darauf.  Die  Thiere  vernichteten  da®)  manchen  guten  Hund 
▼or  ihnen,  und  nichts  desto  weniger  kamen  sie  von  dannen,  auszer 
den  drei  kleinsten,  die  sie  erjagt  hatlen^).  Die  Jarle  erjagten  im 
Walslöngawalde  in  Allem  sechzig  Thiere,  von  denen  waren  alle 
grosze  i®),  Hirsche  und  Bären,  samt  den  Wisenden ;  und  jedes 
Thier,  das  gefällt  war,  lieszen  sie  liegen,  so  dasz  sie  nichts 'l)  davon 
nahmen,  auszer  ^^)  was  ihre  Hunde  fraszen,  und  das  andere,  was 
ihre  Knappen  brieten  ^^).  (c.  258.) 

1)  und  die  Seinen  ritten,  A^  B.    ')  ab  die,  welche,  Ä.     3}  waren,  Ä, 
4)  gelaufen  war,  Ä,       ^)  dessen,  A,       *)  Tage,  A,       ^)  die  A,  B, 
8)  da  an  dem  Tage.  A^  B,       *)  die  sie  erjagen  konnten,  A,  B. 

10)  »echzig  grosze  Tniere,  A^  B,        H)  nichts  mehr,  A.        ^^)  als. 

13)  B  fu£^  hinzu:   zur  Speise;  um  das  andere  bekünmierten  sie  sieh 
gar  nicht  weiter. 

6.  Ab  sie  l)  einen  Monat  in  dem  Walslöngawalde  verweilt 
hatten,  da  sprach  Jarl  Iron  zu  seinem  Bruder  Apollonius^):  ^Wir 
haben  hier  lange  im  Reiche  König  Salomons  verweilt:  nun  ist  das 
mein  Rat,  dasz  wir  zurück  kehren^,  wir  haben  nicht  Gefolge 
gegen  König  Salomon,  wenn  er  unsere  Fahrt  vernimmt,  wir  haben 
nun  in  seinem  Waidwalde  halbmal  mehr  Schaden  gethan,  als  er  uns 
gethan  hat.'  Da  antwortete  Jarl  Apollonius  ^)  i  *  Willst  du  nun  heimrei- 
ten  in  unser  Reich?  Das  dünkt  mich  fUrwahr  übel,  wenn  ^)  wir  so 
aus  dem  Waidwalde  ^)  König  Salomons  scheiden  sollten,  dasz  wir 
manche  7)  Hunde  vor  diesem  groszen  Wisend  gelaszen  haben,  und 
das    Thier    sollte    entkommen    sein. '       Da    antwortete    Jarl   Iron : 
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^Fort  mOszea  wir  nun  aufs  schleunigste  S)  bei  so  bestellter  Saehe;  dodi 
so  ich  gesund  bleibe,  will  ich  ein  andermal  also  reiten  in  den  Wil- 
slöngawald,  dasz  ich  diesem  Wisend  n&her  kommen  werde,  und  nicht 
eher  will  ich  ablaszen,  als  bis  er  erjagt  ist'  8ie  nahmen  nun  schien- 
nig  ihre  Rosse  und  rasteten  darauf  ganz^  ihre  Fahrt.  Sie  ritten 
dann  solchergestalt  heim  und  waren  nun  ganz  fröhlich,  (c  359.) 

^)  Als  sie  aber,  Ä;  Und  als  sie  nun,  B.        ^)  Jarl  Apollonins,  J,  B. 
S)  fahren,  A.       *).Iron,  Ä,  B.       5)  dasz,  A.       *)  der  Jagd,  A. 
')  unsere,  A^  B. 

^)  auf  schleunigste  fort  reiten  und  heim  in  unser  Reich,  A^  B, 
*)  darauf  ganz  fehlt  A^  B, 

7«  König  Salomon  hörte  nun  Zeitung  l)  sagen  aus  dem  Wal- 
slöngawalde.  Die  Leute,  welche  durch  den  Wald  gefahren  waren, 
hatten  dort  viele  Thiere  todt  2)  gefunden,  etliche  groaz  und  ediche 
klein ;  auch  hatten  die  Leute,  welche  durch  den  Wald  gefahren  waren, 
darin  manches  Thlerfell  auf  ihrem  Wege  vor  sich  gefunden  3),  dsai 
keiner  wüste  davon  Ursache  noch  Recht  4).  Dem  König  Salomon 
gefiel  dieses  sehr  übel,  und  ihn  deuchte,  *  dasz  ihm  grosser  Schade 
und  dazu  Schande  angethan  sei.  Er  rief  daher  seine  Ritter  zu  sieh, 
und  gebot  ihnen  sich  zu  rüsten,  um. auf  die  Jagd  ta  reiten;  und 
also  thaten  sie.  Er  ritt  nun  mit  vierzig  ^)  Hannen  und  vieiea 
Hunden  in  den  Walslöngawald  und  sah,  dasz  diese  Zeitung  wahr 
sei,  welche  ihm  gesagt  worden :  und  eine  so  grosze  Menge  mochte  erlegt 
sein  von  den  Thieren  in  seinem  Wal.de,  dasz  man  .sie  kaun(i  zählen  konnte. 
Er  sah  auch  manche  Feuerstätten,  und  wie^)  der  Wald  niedergehauen 
war.  König  Salomon  weilte  kurze  Zeit  in  dem  Walslöngawalde  und 
ritt  nordwärts  in  den  Ungarawald  ^,  und  da  trieb  er  die  Tfiterjagd  so 
stark,,  dasz  beinahe  eine  völlige  Verödung  in  diesem  Walde  entstanden 
war  8).  (c.  260.) 

1)  diese  Zeitung,  A,B,    >)  so  viele  Thiere  (todt,  B\  A,  B. 
9)  auf. . .  fehlt  il,  B,       ^  und  Recht  fehlt  A,  B. 
^)  sechszig,  A^  B.        *)  und  dasz,  ^;  und  wie,  B, 

7)  A,  B  fügen  hinzu:  und  jagte  Thiere,  und  mit  ihm  seine  Mannen. 

8)  ganz  öde  von  Thieren  in  diesem  Walde  ^[eworden  war,  A,  B. 

8.  Jarl  Apollonius  hatte  seinen  Waidmann  Rolf  ausgesendet;  er 
gebot  ihm  1),  in  den  Ungarawald  hinaus  zu  reiten,,  um  Thiere  m 
jagen,  und  mit  ihm  wenige  Ritter,  wie  er  oft  zu  thun  pflegte^ 
Als  die  Ritter  des  Jarls  Apollonius  durch  den  Wald  ritten  und  keine 
Beute  fiengen,  da  kamen  sie  dahin,  wo  sie  viele  ^  Thiere  vor  sieh 
todt  ^)  fanden,  und  kamen  auch  auf  eine  grosze  Spur,   worauf  Min- 
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ner  geritten ')  waren.  Rolf  ritt  weit  umher  in  dem  Wnlde  und  suchte 
nach  den  Männern :  er  ritt  auf  ein  Gereute,  und  sah  vor  sich  viele 
Männer  und  viele  Hunde.  Aber  Rolf  war  ein  Mann  von  so  groszer 
Tapferkeit,  dasz  er  lieber  sein  Leben  verlieren  wollte,  als  dasz  er 
seinem  Herrn  nicht  sagen  könnte,  wenn  er  heim  käme,  wer  ihm  den 
Schaden  und  die  Schande  angethan  habe,  ohne  seinen  Willen  in  sei- 
nem Walde  Thiere  zu  jagen ;  und  er  ritt  ^)  kühn  in  dem  Walde 
auf  sie  zu,  und  traf  da  vor  sich  König  Salomon  von  Franken- 
reich. Da  sprach  Rolf  und  fragte,  warum  König  Salomon  dargekom- 
men wäre  ?  7)  Und  König  Salomon  sagte,  dasz  er  •  seinen  Schimpf 
rächen  wolle,  da  Jarl  Apollonius  und  dessen  Bruder  Iron  in  seinen  ^ 
Wald  geritten  und  viele  Thiere  da  gejagt  hätten,  und  auch  von  denen 
einige,  welchen  der  König  selber  vor  sich  und  seinen  Mannen  Frieden 
haben  lasze,  welches  seine  Wisende  wären.  Da  sagte  Rolf:  *  Werdet 
ihr  wagen  zu  ^)  warten,  wenn  ich  heim  reite  und  ich  sage  es  l^)  dem 
Jad  Apollonius?'  Da  antwortete  König  Salomon:  *Jarl  Apollonius '1) 
wollte  unser  nicht  warten  im  Walslöngawalde,  als  er  dort  l*) 
Thiere  gejagt  hatte :  so  wollen  wir  nun  auch  nicht  hier  seiner  war- 
ten; aber  du  magst  ihm  nun  wol  ^3)  diese  Zeitung  bringen,  dasz 
Salomon,  König  von  Franzien,  sich  geräöht  habe,  dasz  Jarl  Apollonius 
seinen  Wald  verödete,  wiewol  er.  das  Andere  nicht  gerächt  habe, 
was  er  ihm  anthat^^).'  König  .3alomon  liesz  darauf  seine  Rosse 
nehmen,  und  ritt  wieder  in  sein  Reich;  und  er  hatte  hier  1$)  groszen 
Schaden  gethan,  und  den  Wald  beinahe  ganz  verödet  an  Thieren 
und  gar  weit  umher  verbrannt  1^).  (c.'261.) 

1)  hatte  seine  Waidmänner  gesendet,  und  denen  stand  der  vor,  wel- 
cher'Rolf  hiesz,  ii. 
3)  einige  Ritter  zu  fahven,  Ä,       3\  Tiele,  ii;  fehlt  B, 
^)  und  alle  todt,  J3;  die  wenigen  Thiere,  die  sie  fanden^  waren  todt,^. 
^)  gefahren,  Ä^  B,        *)  und  Rolf  ritt  nan,  A.  B, 

7)  'Warum  Jagst  du  im  Walde  des  Jarls  Apollonius?'  * 

8)  unserm,  4t  ^'       ')  hier  zu,  A,  B.       ^^)  um  es  zu  sagen,  4,  B, 
")  Dein  Herr,  J.  Ap.        *')  er  unsere,  A,        W)  auch,  4,  Ä 

M)  Von:  dasz. . .  haben  Äj  B:  und  ist  nun  wol  mit  seinem  Losze  zu- 
frieden. 
^)  nun  hier,  Ä,  B,'       i<)  und  den . . .  fehlt  Ä,  B. 

9.  Rolf  ritt  1)  nun  heim  und  sagte  dem  Jarl  Apollonius,  was  ^ 
er  gewahr  worden :  dasz  sein  Wald  ganz  verödet  sei  an  Thieren,  und 
dieses  habe  König  Salomon  von  Frankenreich  gethan;  und  er  habe 
den  König  selber  im  Walde  getroffen;  und  sagte  dem  Jarl  Apollo- 
nius alle  Worte,  welche  König  Salomon   zu  ihm  geredet  hatte.     Da 


sandte  Jarl  ApoUoniua  seinem  Bruder  Jarl  Iron  Botschaft  3),  und  lieas 
ihm  sagen,  was  König  Salomon  gethan  habe.  Als  dieses  Jarl  Iren 
hörte  ^)  ward  er  sehr  zornig,  und  rief  zu  sich  Nordian,  seinen  Waid* 
mann,  gebot  ihm  nun,  alle  seine  Hunde  zu  nehmen,  und  sagte,  sie 
wollten  nun  also  scheiden,  dasz  er  zwei  Monate  von  Haus  sein  könnte  ^). 
Da  ward  Isolde  gar  unfroh  und  weinte  bitterlich;  sie  schlang  ihre 
'beiden  Hände  um  Jarl  Irons  Hals  und  sprach:  ^Mein  lieber  Herr, 
reite  nicht  aus  so  wie  du  sagst,  bleibe  lieber  daheim,  und  habe  Kurz- 
weil in  deinem  Bette  mit  mir,  aber  reite  nicht  aus  auf  deine  ^)  Thier- 
jagd,  denn  daraus  wird  7)  Unheil  entstehen,  dir  selber  und  auch  mir, 
wenn  du  sie  dir  nicht  willst  leid  werden  laszen  8).'  Da  antwortete 
der  Jarl:  *  Nicht  kann  ich  es  mir  noch  leid  werden  laszen^),  ichmusz 
abermals  ausreiten  Thiere  zu  jagen/  Da  sprach  seine  Tochter  Isolde, 
die  war  damals  zwölf  Winter  alt:  'Herr,  dir  1^)  wird  Böses  aus 
dieser  Thierjagd  entstehen,  wenn  du  fährst.  Willst  du  meiner  Mutter 
diese  11)  Bitte  nicht  gewähren,  diesen  Ausritt  anstehen  zu  laszen  1^^ 
so  wirst  du  sie  mir  gewähren  wollen/  Da  sagte  Jarl  Iron:  'Nicht 
sollst  du  darum  bitten,  dasz  ich  nicht  ausreite,  meine  Verheiszung  zu 
vollbringen.  Steht  nun  auf,  all  ihr  Ritter,  die  ihr  mit  fahren  sollt, 
und  rüsten  wir  uns  '^s  nicht  können  ^^)  Weiber  mich  zurück- 
halten!' Da  sprach  Isolde,  seine  Tochter  l'):  'Du  streitest  wegen 
der  Jagd  mit  König  Salomon:  weiszt  du,  dasz  er  ein  mächtigerer 
Mann  ist,  als  du  ?  Und  wenn  du  das  nicht  weiszt,  so  kannst  du  nun 
es  1^)  erfahren,  ehe  euer  Handel  beendigt  ist    (c.  262.) 

1)  fuhr,  ii,  B.       >)  die  Zeitnnff,  welche,  A^  B. 
')  Da  sagte  der  JarL,  dasz  er  ihn  senden  wolle  zum  Jarl  Iron,  und  er 
solle  nun  kommen  um  (ihn  zu  rächen,  und,  fügt  B  hinzu)  smne 
Verheiszung  zu  erfüllen,  A,  B, 
*)  sah,  was  in  dem  Briefe  stand,  A, 

*)  er  solle  sich  nuu  also  einrichten,  als  ob  er  zwei  Monate  fort  blei- 
ben sollte,  A, 
*)  fahre  nicht  auf  die,  A^  B,       7)  aus  ihr  wird  groszes,  A^  B. 
8)  aufgeben  willst,  A^  B.       ')  es  noch  aufgeben.  J,  B, 
10)  hier,  A,  B.       H)  ihre,  A.        »)  hier  zu  bleiben,  A. 
13)  rüstet  euch,  A.  B,        M)  sollen,  A.        ^)  Königin  Isolde,  A,  B. 
16)  es  später,  A;  dann,  B. 

10.  Jarl  Iron  ritt  nun  aus  von  Brandinaburg  mit  vielen  Rit- 
tern, und  hatte  mit  sich  alle  seine  ^)  Waidhunde,  und  ritt  nach 
Tira  zu  seinem  Bruder.  Als  er  nach  Tira  kam,  war  Jarl  ApoUonios 
siech,  und  war  nicht  im  Stande  mit  ihm  zu  reiten.  Aber  Jarl  Iron 
wollte  nicht  warten,  und  nahm  von  ihm  so  viele  Ritter  mit,  als  er  ^ 
wollte.   Nun  ritt  Jarl  Iron  hinaus  in  den  Wald  mit  sechszig  Rittern ;  er 


ritt  null  all  seinos  Weges,  so  dass  er  sich  nicht  Tcrweilte,  bevor  3)  er 
kl  den  WsIslOngawald  kam.  Und  als  er  dahinkam,  begann  er  Thiere 
an  jagen,  und  wo  er  auf  Spuren  von  Tfaieren  kam  4),  da  ritt  er  also 
nach,  dasz  kein  Tfaier  war,  das  vor  ihm  das  Leben  bebielt  S),  wohin 
sie  auch  in  dem  Walde  kamen  ^).  Und  als  es  nun  geschah  eines 
Tages,  dasa  Jarl  Iron  durch  den  Wald  ritt  mit  seinen  Hunden,  kam 
er  auf  eine  Spur,  wo  der  grosz  Wisend  gegangen  sein  mochte;  da 
liess  er  viele  Hunde  nach  der  Spur  los,  und  ritt  hurtig  hinterdrem ;  und 
die  Hunde  konnten  den  Wisend  aufsptlren  7),  und  so  schnell  waren  sie, 
dasa  sie  ihn  bald  eiinuholen  S)  vermochten.  Der  Wisend  wandte  sich 
gegen  die  Hunde,  und  wehrte  sich  mit  den  Hörnern.  Die  Hunde 
setzten  heftig  auf  ihn  ein.  Als  der  Erste  kam  herbei  Nordian,  der 
Waidmann,  nach  den  Hunden,  von  all  den  Rittern  ^),  und  hatte  am 
Leitseil  zwei  der  besten  Hunde  des  Jarls,  Stuttr  und  Stapi,  und  kurs 
darauf  Jarl  Iron,  und  hatte  am  Leitseil  Paron  and  Bonikt;  dann  ritt 
der  Truchsesz  des  Jarls,  und  hatte  am  Leitseil  l^)  Bracki  und  Porsi  ^1): 
demnächst  kam  der  Schenke  des  Jarls,  ihm  folgten  die  Hündinnen 
Ruska  12)  und  Lnska,  von  denen  all  die  besten  Hunde  ^^  Jarl  Irons 
gefisllen  waren,  auch  war  jeder  von  ihnen  der  beste  aller  Waidhunde  i^). 
Da  sprach  Jarl  Iron  au  dem  Truchsesz:  *Lasz  nun  deine  Hunde 
Bracki  und  Porsi  los,  und  lasz  sie  auf  das  Thier.*  Und  er  that 
also.  Die  Hunde  liefen  ganz  grimmig  ^^)  das  Thier  an,  und  jeder 
aof  seiner  Seite.  Der  Wisend  wandte  das  Haupt  zu  seiner  rechten 
Seite  und  stiesz  mit  den  Hörnern  i^)  unter  den  Bug  Brackis,  so 
dasa  er  ihn  sogleich  ^^)  durch  und  durch  stiesz,  und  warf  ihn 
von  «ch  IS).  Und  nun  wandte  er  sich  zur  linken  Seite  gegen  Porsi  l^) 
und  stiesz  so  mit  seinem  Haupte  ^^)  in  seine  Seite,  dasz  er  ihn  todt 
von  seinen  Hörnern  schleuderte.  Nun  waren  die  zwei  besten  Hunde 
todt  ^J.  Da  rief  der  Jarl,  dasz  der  Schenke  die  Hündinnen  Luska 
und  Ruska  1^  loslaszen  solle;  er  that  also  21).  Diese  liefen  nun 
beide  zugleich  heran.  Luska  lief  unter  das  Thier  und  packte  22)  es 
so  tief  in  den  Bauch,  dasz  sich  das  Thier  dabei  krümmte  23)  •  das 
Thier  sprang  mit  seinen  HinterfUszen  der  Lnska  auf  den  Rücken,  so 
dasz  der  Rückgrat  entwei  gieng,  und  also  kam  sie  zu  Tode.  Ruska 
atiess  er  mit  seinem  Haupte  also,  dasz  sie  davon  des  Todes  war. 
Nun  liesz  Nordian  Stuttr  und  Stapi  24)  loa,  weldie  die  besten  waren 
von  allen  Waidhunden.  Stapi  sprang  auf  das  Thier  los  und  so  schnell 
auf  den  Hals,  dasz  er  das  Thier  zwischen  die  Homer  fasste  25);  hier 
biss  er  gar  stark,  aber  das  Thier  schüttelte  ihn  gar  heftig  mit  dem 
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Haupte,  und  schleuderte  ihn  endlidi  mit  dem  Haupte  00  weit  in  dia 
Luft  empor  2^),  dasz,  als  er  zur  Erde  kam,  jedes  Gebein  in  üun 
zerbrochen  war.  Nun  wollte  Stuttr  dem  Tfaier  auf  den  Hals'^ 
springen,  aber  es  stiesz  ihn  mit  dem  Haupte  2^)  und  schlenderte  ihn 
auf  die  Erde,  so  29)  dasz  er  todt  nieder  kam.  Jetzt  lief  das  Thier 
von  dannen  und  ward  scheu  vor  den  Hunden;  da  liesz  Jarl  Iren 
seine  Hunde  Paron  ^)  und  Bonikt  los :  das  Thier  rannte  nun  fort 
und  die  Hunde  setzten  ihm  nach.  Ein  Ritter  war  dem  Jarl  gefolgt, 
der  hiesz  Wandilmar,  er  war  grosz  und  stark,  jedoch  der  verzag- 
teste aller  M&nner,  und  (tlrchtete  sich  Sehr  vor  dem  Thiere;  sobald 
er  es  sah,  lief  er  von  dannen,  und  als  er  sah,  dasz  es  ihn  fiusaea 
könnte,  da  sprang  er  vom  Rosse  und  hinauf  auf  einen  Baum.  Nun 
lief  das  Thier  ihm  nach  und  unter  den  Baum,  da  ward  er  halbmal  '1) 
furchtsamer  als  zuvor,  und  kletterte  hinauf  in  die  Aeste,  die  auf  dem 
Baume  waren,  aber  die  Aeste  konnten  ihn  nicht  tragen  und  er  fiel 
hinab.  Nun  war  das  Thier  darunter,  und  hatte  sich  gegen  dk  Hunde 
gekehrt ;  der  Ritter  32)  fiel  hinab  und  kam  zwischen  die  H9mer  des 
Thieres  und  mit  einem  Fusz  auf  Jede  Seite  des  Halses,  er  umspannte 
mit  den  Händen  das  Hörn  33)  des  Thieres  und  hielt  sich  gar  fest. 
Das  Thier  wurde  ganz  wild,  lief  von  dannen,  und  die  Hunde 
hinterher.  Der  Jarl  und  seine  Mannen  liefen  den  Hunden  nadi,  und 
sie  fuhren  nun  einen  langen  Weg.  Da  sprach  der  Jarl  zu  Nordian, 
seinem  besten  Waidmann  :  *Ich  sehe  wo  das  Thier  Ittuft,  undzugleicii 
was  ein  groszes  Wunder  ist,  dasz  34)  ein  Mann  auf  dem  Hake  des 
Thieres  liegt.'  Nun  sah  auch  Nordian,  was  der  Jarl  sah.  Da  rief 
der  Jarl  35)  laut  l*  Jagen  wir  36).  dem  Thiere  nach,  denn  nun  musz  es 
müde  werden :  einer  unserer  Mannen  ist  jetzt  auf  das  Thier  gekommen !  * 
Da  jagte  Nordian,  und  jeder  Ritter,  so  schnell  nur  sein  Ross  laufen 
konnte.  Das  Thier  lief  nun  so  rasch  es  konnte  37)  mit  dem  Manne, 
und  ihm  folgten  die  sieben  jüngsten  38)  Wisende  und  alle  Hunde  Jarl 
Irons.  Da  war  nun  ein  groszes  Geschrei  39),  Hundegebell  und  Rufen 
von  Waidmännern.  Das  Thier  lief  nordwärts  auf  die  Heide 
dem  Cngarawalde  zu.  Wandilmar  war  nun  in  Furcht,  dasi  er  ven 
dem  Thiere  fallen  möchte,  denn  das  Thier  war  so  grosz,  dasz  er 
wüste,  dasz  er  den  Tod  hätte,  wenn  er*  hinab  fiele;  auch  dasz  wüste 
er,  dasz,  wenn  er  sich  festhielte,  das  Thier  müde  werden  würde  40). 
Auf  diese  Weise  lief  das  Thier,  bis  dasz  es  in  den  Ungarawald  kam ; 
und  hier  kamen  ihm  die  Hunde  Paron  30)  und  Bonikt  vor,  und 
konnten  es  wieder  einholen  41):  und  nun  ward  es  dem  Thier  sehwer 
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HaIs  iuid  Haapt  xu  rflbren  42),  da  der  ICann  darauf  saaz.    Indem  kam 

Jarl  Iron  heran  mit  seinem  Spiesz  und  stach  ihn   durch  das  Thier, 

und  damit  fiel  der  Wisend.     Da  sprach  Iron  zum  Ritter  Wandilmar: 

^Du  wirst  der  feigste   aller  Mftnner  im  Kampfe  genannt,    hier  hast 

du  ein  solches  Werk  vollbracht,  dasz  keiner  so  dreist  und  tapfer  ist  in 

meinem  Lande  ^3),  dasz  er  grdszere  Ehre  mir  erworben  hätte,  als  du  mit 

deiner  Tapferkeit,  auch  sollst  du  dessen  wol  geniesaen,  wenn  wir  heim 

kommen,    wegen   deines   Mutes  und  deiner  Geschicklichkeit.'      Nun 

ritten  Nordian  und  die  andern  Ritter  hinzu,   wo   das  Thier   gefallen 

war.  Sie  lobten  da  sehr  die  Heldenthat  des  Jarls,  welche  er  yoUbracht 

hatte  4^),    aber  keiner  von  ihnen  wüste,  auszer  ihm   allein,    wie  es 

sich  zugetragen  hatte.     Sie  nahmen  das  Thier  und  richteten  das  Thier 

zur  Speise  zu,  und  gaben  auch  ihren  Hunden  davon,  und  waren  nun 

ganz  fröhlich.     Dann  ritt  Jarl  Iron   mit  aUen  seinen  Mannen  heim, 

und   hatte    nun    seine   Verheiszuag   wol    und   ehrenvoll   vollbracht 

(c.  26S.) 

X)  viele  seiner,  Ä,       ')  er  haben,  A,       ')  bis  dasL  A.  B. 

<)  auf  Thiere  stiesz,  B.       &)  kein  Thier  entkam,  A^  B, 

^\  durch  den  Wald  ritten,  Ä»     *  ^)  die  Wisende,  Ä. 

9)  sie  zu  finden,  Ä. 

9)  Der  erste  Ritter,  Nordian,  der  Waidmann,  kam  herbei,  A^ 

10)  PaFon . . .  fehlt  A,  B. 

11)  So  von  Unger  beiichtigt;  Por,  die  Memfar.;  Possa^  ^;  PolU,  B. 
i>)  Buska  A,  B.        ^)  Spürhunde,  A. 

M)  jede  Hündin  der  beste  Waidhund,  A. 

»)  hitzig,  A  \  ganz  hitsif,  B,        ^)  stiesz . . .  fehlt  A^  B, 

1?)  mit  dem  Home,  A,        18)  über  sein  Haupt,  A^  B. 

»)  Hom&  B,        SO)  Nun . . .  fögen  A^  B  hinzu. 

21)  IMe  Membr.  füai  hier  weniger  passend  hinzu':  und  sie  liefen  so- 
-  gleich  auf  das  Thier.  Nun  waren  schon  von  den  besten  Hunden 
zwei  todt,  welche  die  besten  waren. 

»)  bisz,  A.       23)  zurückwich,  A.       M)  Steppi,  A,  B, 

35)  80  hoch,  dasz  er  sich  oben  auf  den  Hals  und  zwischen  die  Homer 
setzte,  Ay  B. 

20)  aber  das  Thier  schleuderte  ihn  so  weit  in  die  Luft  empor  mit  sei- 
nem Haupte,  Aj  B. 

27)  Rücken.  B.       28)  Römer,  A,  B, 

20)  Hier  fetdt  ein  Blatt  in  der  Membr.        90)  Pame,  B. 

31)  weit,  B.       32)  Wandilmar,  B,       33)  den  Hals,  B. 

34)  Ich  sehe  ein  wunderliches  Gesicht;  ich  sehe,  wo  das  Thier  lauft 
und,  B. 

^  er,  B.       36)  B  fügt  hinzu :  nun  eilig. 

3^  Nun  ja^n  sie  alle,  so  schneU  nur  ihre  Rosse  laufen  konnten ;  das 
Thier  lief  auch  mi^  B. 

30)  jungen,  B. 

30)  und  grosses,  B.  • 

^)  auch  dasz. . .  fehlt  B. 

41)  fsszen,  B. 

^2)  B  fügt  hinzu:  und  sich  zu  wehren. 

«)  Gefolge,  B.       ^)  welche . . .  üehlt  B. 
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11.  Als  Jarl  Iron  heim  kam  nach  Brandinabnrg,  gieng  3ni 
Beine  Frau  und  ihre  Tochter  die  Jungfrau  Isolde  entgegen,  und 
empfiengen  den  Jarl  wol  und  wurden  nun  sehr  vergnQgt.  Er  nahm 
seine  Tochter  >)  Isolde  bei  der  Hand  und  führte  sie  ssu  dem  Kitter 
Wandilmar,  und  sagte,  dass  er  ihm  diese  Grabe  geben  wolle.  DalHr 
dankte  Wandilmar  dem  Jarl  sehr.  Darnach  ward  ihre  Hoohseit  ge- 
feiert und  er  erhielt  Isolde,  die  Tochter  des  Jarls.  So  belohnte  Jaii 
Iron  Wandilmar,  dasz  er  durch  ihn  den  grossen  Wisend  erjagen 
konnte  2).  Wandilmar  war  darauf  ein  Oraf  Jarl  Irons.  Nachdem 
einige  Zeit  seitdem  vergangen  wair,  sprach  der  Jarl  zu  seinen  Waid« 
männern  und  nannte  Nordian  3):  'Denkst  du  daran,  wie  die  jungen 
Wbende  im  Ungarawalde  zurück  geblieben  sind?  es  wire  nun  wc^ 
passend,  sie  zu  fangen  wie  den  alten.'  Nordian  rief:  er  wäre  sogleich 
bereit.  Der  Jarl  wollte  nun  hinziehen.  Dieses  hörte  Isolde  und 
weinte  nun  gar  bitterlich,  und  gieng  zu  dem  Jarl  und  schlang  beide 
Hände  um  seinen  Hals  %  und  bat  abermals  wie  zuvor,  dasz  der  Jarl 
nicht  auf  die  Thierjagd  ziehen  sollte.  Aber  der  Jarl  wollte  ciclierlidi 
hinziehen,  wie  er  sieb  vorgesetzt  hatte.  Da  sagte  Isolde,  dasz  sie  einen 
Traum  geträumt  habe,  woraus  sie  gewis  wisze,  dasz  groszes  Unheil 
entstehen  würde  durch  das  grosze  Thier,  das  Iron  gejagt  habe.  Der 
Jarl  antwortete,  dasz  er  in  seinen  Wald  reiten  wollte,  um  Thiere  zu 
jagen,  und  nicht  werde  er  da  weiter  fahren,  und  das  sagte  er  bei^) 
seiner  Treue.  Da  ward  Isolde  heiter,  und  erlaubte  ihm  nun,  daaz  er 
fahre.  Nun  ritt  der  Jarl  dahin,  und  hatte  mit  sich  ^)  zwölf  Ritter 
und  seine  Hunde,  und  fuhr  nun  drei  ^  Tage,  bis  dasz  er  in  den 
Ungarawald  kam;  da  ritt  der  Jarl  eines  Abends  in  den  Wald,  und 
sah  darin  manche  und  grosze  Feuer,   (c  264.) 

1)  seine  Tochter,  fast  B  hinzu. 

S)  Von:  So...  hat  ]^:  durch  die  Furcht 

3)  zu  seinem  Waidmann  Nordian,  B. 

*)  und  schlang . . .  fugt  B  hinzu. 

9)  auf.  B. 

<}  una  mit  ihm,  Ä, 

t)  So  B;  diese»  Ä. 

12.  Nun  ist  von  König  Salomon  zu  sagen:  er  erfuhr,  daaz  Jarl 
Iron  seinen  groszen  Wisend  gefällt  und  alle  seine  besten  Tfalere  er- 
legt, und  manches  Böse  in  seinem  Reiche  gethan  hatte;  und  sobald 
er  diese  Zeitung  hörte,  rief  er  seine  Ritter  zu  sich,  hiesz  sie  sich  wappnen, 
und  sagte,  dasz  er  sich  nun  an  Jarl  Iron  und  dessen  Bruder  Apol- 
lonius  rächen  wolle.     König  Salomon  Hlsteta  wh  nun  acUeiuiig;  und 
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batte  mit  sich  ftnfhnndert  v($llig  gewappnete  Ritter.  Er  ritt  nun 
den  ganzen  Weg,  bis  dasz  er  eines  Abends  in  den  Ungarawald  kam, 
imd  batte  da  seine  Zelte  aufgeschlagen.  Spats  Abends  ritt  der  KQnig 
selber  ans  dem  Walde,  und  wollte  des  Nachts  die  Wohnung  l)  des  Jarls 
Apollonius  verbrennen.  Jarl  Iron  war  da  in  den  Wald  gekommen 
und  ritt  ihm  entgegen.  Als  der  Jarl  and  seine  Mannen  eine  so  grosse 
Schaar  sich  entgegen  reiten  sahen,  flohen  alle  Ritter  in  den  Wald. 
Aber  der  Jarl  war  ein  Mann  von  so  grosser  Tapferkeit,  dasz  er  lieber  den 
Tod  erleiden  wollte,  als  fliehen;  auch  sein  gnter  Freund  Nordian  wollte 
nicht  von  ihm  fliehen.  Da  griff  König  Salomon  Jarl  Iron  mit  Hftn- 
den,  und  liesz  sie  beide  binden.  Darauf  wandte  sich  König  Salomon  zu 
seinen  Mannen  zurück,  und  kehrte  darnach  mit  seinem  G^olge  wie- 
der 3)  in  sein  Reich,  und  nahm  den  Jarl  Iron  mit  sich,  und  liesz 
ihn  ins  Creßlngnis  werfen.  Wandilmar,  sein  Schwiegersohn,  kam  heim 
mit  den  Rittern,  welche  geflohen  waren,  und  sagte  Isolde  diese  Zei- 
tung. Da  war  nun  groszer  und  schwerer  Harm  in  ihrem  Lande,  dasz  der 
Jar(  gefangen  war.  Als  Jarl  Iron  drei  Nächte  im  Greß&ngnis  gelegen  hatte, 
da  kam  der  Mann,  welcher  des  Thurmes  hfitete,  und  brachte  dem 
Jarl  Speise.  Da  sprach  Jarl  Iron  zu  diesem  Mann,  ob  er  seine 
Botschaft  bei  König  Salomon  wtirde  ausrichten  3)  wollen?  Der  Mann 
sagte,  dasz  er  wol  mit  König  Salomon  sprechen  dürfe,  was  der  Jarl 
nur  wünsche.  Da  sprach  der  Jarl,  er  solle  den  König  bitten,  ^dase 
er  den  Tag  darauf  zur  Unterredung  mit  mir  kommt  4).'  Dieser 
Mann  that,  wie  der  Jarl  ihn  bat,  und  sagte  dem  König,  dasz  der 
Jarl  mit  ihm  reden  wolle.  Der  König  gieng  zu  dem  Tfaurme,  worin 
der  Jarl  sasz,  und  fragte,  was  der  Jarl  von  ihm  wolle,  und  weshalb 
er  ihm  Botschaft  sende.  Da  sagte  der  Jari,  dasz  er  den  König  um 
eine  Bitte  bitten  wolle,  und  diese  Bitte  sei,  dasz  er  Nordian  entlasze, 
und  sprach,  dasz  er  ihn  heim  nach  Brandinaburg  senden  wolle  mit 
seinen  Rittern  und  ^)  seiner  Botschaft.  Da  sagte  der  König,  dasz  der 
Jarl  keine  Wolthat  von  ihm  verdient^  habe,  aber  dennoch  woUe  er 
ihm  diese  Bitte  gewähren,    (c  2Ö5.) 

^)  Wohnuneen,  B. 

2)  darnach  neim,  B. 

h  dem  König  Salomon  überbringen.  B, 

4)  mit  ihm  komme,  B, 

9)  Beinen . . .  fehlt  B. 

*}  das  nicht  verdiene,  dasz  er  ihm  das  gei^Uire,  B. 

13.     Da  ward  Nordian  losgdaszen,  und  ihm  ein  Ross  gegeben, 
und  er  sollte  nun  nach  Brandinabnrg  mit  der  Botschaft  des  Jaris  reiten, 
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und  Isolde  seinen  Grusz  sagen,  und  sie  bitten,  dasz  sie  kommen 
und  die  grösten  ^)  Kostbarkeiten,  die  in  seinem  Reiche  wären.  Bam- 
meln, und  sie  zur  Auslösung  des  Jarls  bieten  solle.  Nordian  ritt 
nun  seines  Weges  dahin,  bis  dasz  er  in  den  Ungarawald  kam;  da 
traf  er  Jarl  ApoUonius  und  seine  Ritter,  ganz  gewappnet,  und  der 
wollte  ins  Frankenland  ziehen  nach  seinem  Bruder  mit  dem  Heere« 
Als  Nordian  zu  dem  Heere  kam,  da  ergriff  den  Jarl  Apollonios 
ein  schweres  und  gefilhrliches  Siechtum,  und  2)  wenig  Tage  dar- 
auf starb  er  durch  dieses  Siechtum.  Da  hielt  das  Heer  an,  und  sie 
fuhren  heim  und  waren  nun  ohne  EUiuptiing.  Nordian  ritt  da  nach 
Brandinaburg  und  sagte  nun  Isolde  seine  ganze  Botschaft,  und  gab 
ihr  das  Schreiben  Jarl  Irons  3).  Frau  Isolde  nahm  ihn  vergnllgt  ^) 
auf,  und  sagte,  dasz  sie  sicherlich  nicht  säumen  werde,  Jarl  Iren 
auszulösen,  wenn  es  irgend  möglich  wäre.  Nun  sandte  sie  Boten  durch 
ihr  ganzes  Reich,  und  legte  Schätzung  jedermann  auf,  beides,  Jnngen 
und  Altena).  Sie  brachte  so  groszes  Gut  zusammen,  dasz  sie  einen 
Wagen  mit  Gold  und  Silber  und  edlen  Kleinodien  beladen  1m^- 
Sie  fuhr  nun  zu  König  Attila  und'  sagte  ihm,  was  sich  begeben, 
und  bat  ihn,  sie  zu  unterstützen.  König  Attila'  antwortete  folgender- 
maszen,  dasz  er  nicht  Lust  habe,  sie  mit  Geldgaben  zu  unterstötzen, 
aber  er  wolle  einen  Brief  an  König  Salomon  senden,  damit  er  an- 
nehme von  Isolde  das,  warum  sie  ihn  bitte,  und  Jarl  Iron  freOasse. 
Deshalb  ihat  König  Attila  also,  weil  König  Salomon  sein  Freund 
war.  König  Antiocus,  der  Vater  König  Salomons,  hatte  König  Attila 
ganz  von  Kindheit  an  erzogen,  und  König  Salomon  und  König  Attila 
liebten  sich  deshalb  sehr,  und  aus  dem  Grunde  ^)  beerte  König  Sa^ 
lomon^  nimmer  im  Reiche  Jarl  Irons  oder  seines  Bruders  Apollonios, 
weil  König  Attila  im  Grunde  dieses  Reich  besasz,  obschon  die  Jarie 
es  hüteten,  (c.  266.) 

.  1)  besten.  B.       ))  Hier  beginnt  wieder  die  Membr. 

3)  seine  Botschaft,  A^  B.       4)  wol,  A^  B. 

^)  Reichen  und  Armen,  A,  B. 

•)  Von:  was  sich  begeben...  haben  A,  B  fblgendennaszen :  dasi  sie 
nicht  gebeten  habe  und  auch  nicht  bitten  wolle  um  Unterstützunff  in 
Geldgaben  bei  König  Attila  (dasz  sie  nicht  Unterstützung  in  Geldgabea 
bei  König  Attila  woue,  B\  noch  dasz  er  gegen  König  Safomon  eis  Heer 
richte,  sondern  sie  wolle  bitten,  dasz  König  Salomon  (bitten,  dasi 
König  Attila  dem  König  Salomon  Botschaft  sende  mit  seinem  Briel^ 
dasz  er.  B)  von  Jarl  Iron  dieses  annehme,  was  ihm  geboten  waia 
und  ihn  aus  dem  Gefängnis  entlasse.  Und  König  Attila  Üiat 
dieses,  dasz  er  dem  König  Salomon  einen  Brief  sandte.  Sie  liebten 
•ich  sehr  in  der  Kindheit,  und  darum. 


Jarl  IioQ.  561 

14.  Isolde  1)  fuhr  nun  all  ibres  Weges  dahin,  bis  dasz  sie  in 
Frankenreich  za  der  Burg  König  Salomons  kam.  Sie  ward  da'  wol 
empfangen,  und  der  König  setzte  sie  neben  2)  seine  Königin.  Den 
ersten  Abend,  als  Isolde  zu  König  Salomon  kam,  zeigte  sie  ihm  den 
Brief  König  Attilas  und  stand  auf  von  ihrem  Sitze  und  neigte  sich  3) 
vor  dem  König  und  sprach  also:  *  Guter  Herr,  König  Salomon,  einen 
weiten  Weg  habe  ich  zu  dir  gemacht  mit  groszem  Harm,  und  doch 
mit  manchen  £[leinoden  und  4)  Gold  und  Silber,  purpurner  5)  feiner 
Leinwand^),  guten  Rossen  und  guten  Küstungen ^und  mit  manchen 
höflichen  Rittern,  alles  dieses  bringen  wir  in  euer  Reich  und  eure 
Gewalt;  höre  nun,  Herr,  eine  Bitte,  darum  ich  bitte:  lasz  los  meinen 
Herrn,  Jarl  Iron,  imd  nimm  alles  dieses  Gut  und  alle  diese  Dinge, 
welche  wir  in  euer  Reicht)  gebracht  haben.'  Da  antwortete  König 
Salomon:  ^ Du  bist  fürwahr  eine  höfliche  Frau;  fahre  heim^)  in  dein 
Reich,  und  nimm  mit  dir  all  dein  'Gold  und  Silber  und  deine  Klein* 
ode:  aber  Jarl  Iron  hat  in  meinem  Reiche  so  manches  Böse 
gethan  und  mir  zur  Schmach,  dasz  er  dessen  nun  wol  entgelten  mag, 
und  schwerlich  kann  ich  ihn  sogleich  losgeben  und  hinweg  fahren  d) 
laszen.'  Da  stand  auf  die  Königin  König  Salomons,  und  gieng  zu 
ihm  ^^),  und  schlang  ihre  beiden  Hände  um  seinen  Hals,  küste  ihn  und 
sprach:  *Mein  lieber  Herr,  uns  hat  die  treffliche  Frau  Isolde  heim- 
gesucht, sie  steht  nun  weinend  vor  euren  Knien  und  erlangt  nicht  ihre 
Bitte;  gewähre  mir  nun  und  ihr  ihre  ^^)  Bitte  nach  der  Botschaft 
nnsers  lieben  ^2)  Freundes,  König  Attilas.'  Da  sagte  König  Salo- 
mon zu  seinen  Rittern  ^^j^  dasz  sie  hinaus  in  den  Thurm  gehen,  und 
den  Jarl  Iron  ^4)  nehmen  und  ihn  herein  zu  ihm  fahren  sollten. 
Und  also  thaten  die  Bitter  15).  (c  267.) 

1)  Königin  Isolde,  A^  Jß. 
3)  neben  sich  vor,  il;  neben  sich  und,  B, 
3)  und  fiel  auf  die  Knie,  Ä,  B.       *)  in,  Ä,  B. 
5)  Purpur  und,  -4,  B.        «J  Perlen^  B. 
7)  dir  zu  Händen,  Ä.        8)  fahre  lieber.  A, 
.    9)  kann  ich  ihn  fort,  Ay  B.        i<»)  vor  den  König  (ihn,  B\  A,  B. 
")  mir,  Herr,  diese,  Ay  B.        W)  deines,  A,  B. 
13)  seiner  Frau,  A.        M)  aus  den  Ketten,  A,  B,        15)  sie,  A, 

15.  Als  Jarl  Iron  vor  König  Salomon  stand,  da  sprach  der 
König  zu  Frau  Isolde:  *Sieh  da  nun  Jarl  Iron,  deinen  Gatten'); 
ihn  wollen  wir  nun  zuräcksenden  mit  euch  zu  seinem  Herrn,  König 
AttUa;  wir  wollen  ihn  losgeben  wegen  seiner  Botschaft  und  eurer 
Höflichkeit'      Da  stand  Isolde  auf  und  gieng  zu  Jarl  Iron,  schlang 

BMwnana,  deutsch«  HeldenMge.  11.  3ß 
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ihre  beiden  Hände  um  seinen  Hak  und  küste  ihn,  und  es  ward  nun 
einer  Über  den  andern  sehr  erfreut  2).  Darauf  dankte  Isolde  König 
Salomon  sehr  für  seine  Wolthat  König  Salomon  setzte  nun  Jarl  Iron 
auf  den  Hochsitz  3)  neben  sich,  und  liesz  seine  Mundschenken  ihm 
dienen.  Sie  blieben  4)  da  Über  Nacht,  aber  am  Morgen  stand  Jari 
Iron  5)  vor  König  Salomon  samt  allen  den  Rittern,  welche  Isolden 
von  Haus  gefolgt  waren.  Da  sagte  König  Salomon,  er  wolle,  daszJarl 
Iron  ihm  darauf  einen  Eid  schwöre,  dasz  er  fortan  in  seinem  Reiche 
nicht  beeren  woll%  Jarl  Iron  leistete  diesen  Eid,  und  zwdlf  Ritter 
mit  ihm,  dasz  sie  von  nun  an  mit  einander  ausgesöhnt  sein  wollten, 
und  Jarl  Iron  wolle  es  nimmer  an  König  Salomon  rSchen,  dasz  er 
war  ins  Gefängnis^)  gesetzt.  Jarl  Iron  und  Frau  Isolde  gaben 
König  Salomon  manche  Graben,  ehe  sie  hinweg  fuhren.  Jarl  Iron 
fuhr  nun  heim  in  Hunenland,  und  zuerst  7)  zu.  König  Attila,  und 
sagte  ihm,  welche  Sühne  König  Salomon  gemacht  8)  habe  auf  seine 
Botschaft  Dann  sagte  Jarl  Iron,  dasz  er  in  König  Attilas  Gewalt 
gekommen,  und  fragte,  was  er  nun  aus  ihm  machen  wolle.  König 
Attila  sagte,  dasz  Jarl  Iron  wieder  heim^  fahren  solle  in  sein 
Reich,  so  wie  er  es  vorher  gehabt  habe  i^).  Jarl  Iron  dankte  nun 
dem  König  Attila  f)ir  seine  Freundschaft,  welche  er  ihm  in  dieser 
Angelegenheit  bewiesen  habe;  und  sie  schieden  darauf  als  gute  Freunde. 
Da  ritt  Jarl  Iron  heim,  und  war  nun  in  seinem  Reiche  l')  lange 
Zeit  Aber  nicht  lange  darnach  ward  Isolde,  Jarl  Irons  Gemahlin  ^% 
siech,  und  dieses  Siechtum  brachte  sie  zu  Tode.  Dieses  deuchte 
den  Jarl  Iron  der  gröste  Verlust,  (c.  26.8.) 

n  Liebsten,  Ä,  B.        3)  Da. . .  fehlt  A^  B,       3)  Sitz.  A, 
*)  und  der  Jarl  blieb,  A^  B.        &)  A  fügt  hinzu:  anr. 
«)  in  den  Thurm,  A,B.       7)  zuerst  fehlt  A,  B. 
,    8)  wie  grosze  Ehre  K.  S.  ihm  erwiesen,  A,  B,       ')  zurück,  ifl,  B. 

10)  er  zuvor  war,  A^  B» 

11)  Da  beherschte  Jarl  Iron  sein  Reich,  Aj  B. 
»)  König  Isolde,  A. 

A  nmerk.  Für  den  deutschen  Ursprung  dieser  Erzählung  haben  wir  nicht 
nur  ein  ausdrückliches  Zeugnis  in  der  Saga  selbst,  indem  sie  sich  c:258 
auf  deutsche  Sagen  und  Lieder  beruft,  sondern  auch  im 'Weinschwelg', 
einem  Gedicht  aus  dem  13.  Jh.,  wo  es  heiszt: '  Der  Herzog  Ytam(LInuiylron), 
der  war  gar  ohne  Weisheit,  dasz  er  einem  Wisend nachritt:  er  und  sein 
Jäger  Nordian.'  Diese  kurze  Anspielung  erklärt  die  Saga  auft  genaneste. 
Femer  wird  Lrons  zweimal  in  Verbindung  mit  Dietrich  von  Bern  in 
den  Chroniken  des  Enenkel  (ans  der  Mitte  des  13.  Jahrb.)  gedadit 
W.  Grimm,  Hlds.  159.  160.  Die  altschwed  Bearbeitung  hat  auch  diese 
Erzählung  gleich  der  vorigen  ausgeschieden. 
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65. 

Jarl  Irons  Liebesabenteuer  mit  Herzog  Akis  Gemahlin 

Bolfriana  und  sein  Tod. 

(c  269-S75.) 

1.  1)  König  Attila  von  Susa  wollte  2)  zu  einem  Gastmahl  gen 
Süden  nach  Romahurg  zu  König  Erminrek  fahren,  und  mit  ihm 
fuhren  manche  feiner  Häuptlinge :  da  fuhr  auch  Jarl  Iron  von 
Brandinaburg  mit,  und  sie  hatten  in  Allem  hundert  Ritter  und 
manche  Knappen.  König  Attila  war  nun  mit  seinen  Mannen 
gen  Süden  in  Amiungenland  3)  gekommen,  in  die  Burg,  welche  Fritila 
heiszt,  und  hier  veranstaltete  Aki  Aurlungetrost  4),  König  Erminreks 
Bruder,  ein  Gastmahl  für  ihn.  Hier  war  nun  das  köstlichste  Gastmahl 
am  Abend  und  sie  tranken  guten  5)  Wein.  Bolfriana,  des  Herzogs 
Gemahlin 6),  schenkte  am  Abend;  sie  war  die  schönste  aller  Frauen, 
und  schenkte  den  ?)  edlen  Männern.  Sie  sah  da  bei  dem  König  S) 
einen  groszen  Mann,  der  hatte  so  langes  und  schönes  Haar  wie  ge- 
schlagenes d)  Gold,  einen  blonden  Bart,  ein  lichtes  Antlitz,  und 
durchaus  schön  1^);  er  hatte  glänzende  Augen  und  weisze  Hände, 
und  nicht  ^l)  war  in  dieser  Versammlung  seines  Gleichen  an  Schön- 
heit: dieses  war  Iron,  Jarl  von  Brandinaburg.  Sie  ^^)  blickte  oft- 
mals auf  Jarl  Iron,  und  wenn  es  ihr  schien,  dasz  die  andern  nicht 
darauf  achteten,  sich  darum  zu  bekümmern  ^3^,  auch  gar  freundlich  1^). 
Iron  15)  sah  auch,  wie  schön  diese  Frau  war,  und  achtete  wenig  auf  das 
Trinken  am  Abend;  ihn  befiel  ein  groszes  Verlangen  nach  der 
Frau  1^),  so  dasz  er  davon  siech  ward.  Alle  andern  Männer 
tranken  und  waren  fröhlich,  und  endlich  fielen  alle  todtrunken  nie- 
der 17^,  auszer  Jarl  Iron  und  Bolfriana  18).  Da  redeten  sie  mit  ein- 
ander, was  jedes  von  ihnen  gegen  das  andere  im  Herzen  trug. 
Jarl  Iron  gab  Bolfriana  den  goldenen  Fingerring,  den  sein  Bruder 
Apollonius  gehabt  und  Frau  Herburg,  König  Salomons  Tochter,  ge- 
geben hatte.  Am  Morgen  darauf  fuhr  König  Attila  zum  Gastmahl 
nach  Roma.  Auf  diesem  Gastmahl  war  König  Thidrek  von  Bern 
und  lö)  Widga  und  Heimir.  Damals  führten  Thetleif  der  Däne  und 
Waltari  von  Waskastein  Kampfspiele  auf  20),  wie  zuvor  (cap.  128) 
geschrieben  21)  ward.  (c.  269.) 

l)  Tod  Jarl  Irons  durch  Herzog  Aki,  Ueberscbr.  der  Membr. 

3)  wollte  nun,  A,  B.        3)  Aumlungaland  u.  s.  f.,  die  Membr. 

4)  So  ii,  B;  Aurlingeirotft,  die  Membr. 

36  • 
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$)  und  dort  ward  getranken  guter,  Ä,  B,        *)  Königin,  B. 

7)  und  stammte  von,  Ä,       ^)  König  Attila,  Ä,  B. 

9)  geläutertes,  B.       lO)  wie . . .  fehlt  A.        ")  und  keiner,  A^  B. 
M)  Bolfriana,  Ä,  B,        »)  und . . .  fehlt  A,  B. 
14)  es  am  wenigsten  beobachteten,  A.  B.       i^)  Jarl  Iron,  A^  B, 
1^  nach  ihr,  B.        ^'^)  wurden  alle  Männer  todtrunken,  A,  B. 
1^  auszer  die  zwei,  A,  B.       ^^)  und  mit  ihm,  A,  B. 
^)  führten  . . .  mancherlei  Kunstfertigkeiten  auf,  A,  B. 
21;  gesagt,  ^  B. 

2.  Als  König  Attila  heim  fuhr  von  dem  Gastmahle,  ritt  er 
wieder  zum  Gastgebot  nach  Fritila  bei  Herzog  Aki  1),  imd  nahm  da  ein 
Gastmahl.  Und  bei  diesem  Gastmahle  fahndete  Jarllron  darauf  mit  Bol- 
friana zu  reden,  und  am  Ende  ihrer  Unterredung  verbanden  sie  sich 
gegenseitig  durch  Wahrzeichen,  dasz  jedes  von  ihnen  das  andere 
lieben  wolle,  sei  es,  dasz  sie  zusammen  kommen  könnten  oder  nicht 
König  Attila  und  alle  seine  Mannen  ritten  nun  heim  nordwärts  nach 
Hunenland  in  sein  Reich.  Jarl  Iron  fuhr  nun  heim  nach  Brandina- 
burg mit  seinen  Mannen.  Er  ritt  noch  oftmals  aus  in  den  Wald, 
Thiere  zu  jagen  mit  seinen  Hunden,  (c.  270.) 

^)  Ay  B  fügt  hinzu:  Örlungetrost 

3.  Einige  Zeit  später  begab  es  sich,  dasz  Jarl  Iron  zu  einer 
Fahrt  rüstete,  und  mit  ihm  Nordian  sein  Waidmann  und  einige  an- 
dere Ritter,  und  hatten  mit  sich  manche  Hunde.  Nun  rüsteten  sie 
sich  so  von  Haus  1),  als  ob  sie  zwei  Monate  ausbleiben  wollten.  Sie 
ritten  nun  weit  fort  in  öde  Wälder,  jagten  Thiere  und  erlustigten 
sich.  Der  Jarl  ritt  dann  südwärts  in  die  Wälder  '),  sowie  er  die  öden 
Wälder  erreichte,  bis  dasz  sie  ganz  3)  in  Amiungenland  ^)  kamen,  in 
das  Reich  Akis  und  nach  Fritila^.  Da  erfuhr  Jarl  Iron,  dasz  Kö- 
nig Erminrek  ein  groszes  G^istmahl  in  Romaburg  veranstaltet,  und 
dazu  König  Thidrek  von  Bern  eingeladen  habe,  und  dasz  Herzog  Aki 
auch  dazu  kommen  solle.  Da  sandte  Jarl  Iron  einen  ^)  Ritter  in 
die  Burg^,  der  fuhr  mit  seinem  Briefe  S)  zu  Bolfriana  9):  dasz  Jari 
Iron  ihr  Botschaft  sende  1^),  wie  sie  zusammen  kommen  wollten, 
wenn  Aki^l)  von  Haus  geritten  wäre.  Dieser  Ritter  fuhr  wie  ein 
Spielmann,  verschaffte  sich  Spielmannskleider,  und  begab  sich  so  in  die 
Burg.  Da  war  ein  groszes  Trinkgelag  in  der  Halle,  Frau  Bolfriana 
stand  und  schenkte  dem  Herzog  ^2),  und  als  sie  eben  zu  einer  Tisch- 
kanne 1^  trat,  welche  der  Schenke  herein  gebracht  hatte  l^),  da  kam 
zu  ihr  der  Sendemann  1^),  gab  ihr  den  Brief  in  die  Hand  und  sagte 
ihr   die    Wahrzeichen.      Sie    that    den  Brief  in  ihren  Beutel,    und 


Jarl  Iron«  566 

sagte,  dafiz  Jarl  Iron  in  die  Burg  reiten  solle,  wenn  Aki  des  Nachts 
fortgeritten  wäre.  Der  Ritter  wandte  sich  eilig  fort  aus  der  Halle  1^). 
Frau  Bolfiiana  nahm  nun  die  Tischkanne  und  schenkte  dem  Herzog. 
Er  nahm  den  Becher,  trank  Bolfriana  zu  und  sprach:  'Sieh  hier  17^, 
Frau,  und  trink  zur  Hälfte  mit  mir.'  Sie  nahm  die  Schale  und  trank 
aUes  aus.  Diesen  Abend  1^)  liesz  der  Herzog  sie  zur  HlÜfte  ^^)  mit 
sich  trinken,  und  ehe  sie  aufhörten,  war  Bolfriana  trunken,  so  dasz 
sie  fest  einschlief.  Der  Herzog  hiesz  seine  Ritter  Bolfriana  aufheben 
und  zu^^)  Bette  tragen;  auch  er  selber  gieng  da  schlafen.  Die  Rit- 
ter legten  Bolfriana  aafs  ^^)  Bett  mit  allen  ihren  ^^)  Kleidern.  Da 
hiesz  er  die  Ritter  schlafen  gehen.  Und  es  standen  da  sechs  Ker- 
zen, welche  dem  Herzog  zu  23)  Häupten  und  Füszen  brennen  sollten. 
Als  der  Diener  ihm  seine  Kleider  3^)  ausgezogen  hatte,  hiesz  er  ihn 
forschen,  und  yerschlosz  fest  die  Thüre.  Da  gieng  er  dahin,  wo 
seine  Frau  lag  25)^  er  nahm  ihr  ihren  Beutel  ab  und  heraus  2^),  was 
darin  war;  da  fand  er  darin  einen  Brief,  er  brach  ihn  auf^^  und 
las,  und  es  stand  darin  Folgendes:  *  Jarl  Iron  von  Brandinaburg  sen- 
det Grusz  Bolfrianen  seiner  Liebsten;  er  ist  in  den  Wald  gekonunen, 
welcher  nicht  weit  von  hier  ist  Wenn  Herzog  Aki  morgenden 
Tages  aus  seinem  Reiche  2®)  reitet,  so  wollen  wir  uns  den  andern 
Abend  bei  29)  der  Neige  des  Tages  an  dem  Walde  trefien,  welcher 
bei  der  Burg  steht  3^),  er  3')  will  da  einige  Zeit  mit  euch  verweilen. 
Im  Falle,  dasz  Herzog  Aki  seinen  Fortritt  länger  verzögert,  so  gebet 
mir  davon  deutliche  Nachricht,  durch  den,  welchem  du  trauest,  und  ich 
will  dann  darauf  warten  ^^). '  Der  Herzog  legte  den  Brief  zusam- 
men, so  wie  er  vorher  war,  that  ihn  wieder  in  den  Beutel,  und 
legte  sich  nieder  in  sein  Bette  und  schlief,  (c.  271.) 

1)  80 . . .  fehlt  Ä.  2)  in . . .  fehlt  Ä. 

^  Bp  wie  sie  öde  Wälder  fanden,  ..und  alle  kamen,  Ä, 
4)  Orlungeland,  A^  JB.       ^  Aki  OrlunsretrostB,  Ä]  fehlt  J3. 
*)  einen  seiner,  Ä.  B,        ')  Burg  Fritila,  Ay  B. 
8)  Beiner  Botschaft,  Ä,  Ä        *)  zur  Burg,  Ä,  .. 
10)  BoLfriana  Grusz  sende,  und.  A.        ^i)  Aki  Orlungetrost,  A. 
12)  Herzog  Aki,  A^  B.        »)  Trinkkanne,  A, 

M)  welche  der  Mundschenk  in  die  Halle  gebracht  hatte,  A\  fehlt  B. 
15)  Jarl  Irons,  A,  B.       W)  Burg,  A,  B.       ")  So  höre  nun,  B. 
1^)  Den  ganzen  Abend  von  da  an,  A» 

19)  B  fugt  hinzu :  von  da  an.      20)  2u  ihrem,  A ;  schlafen  zu  ihrem,  B, 
21}  ins,  A,  B.       23)  ihren  fehlt  A,  B. 

23)  Und  er  zündete  die  Kerzen  an,  die  zu  ihren,  B,  ^ 

M>  ihr  die  Schuhe,  B.       25)  schlief,  B. 

20)  er  nahm  aus  ihrem  Beutel,  das.  B. 

2?)  Von:  Und  es  standen...  hat  A:  Aber  er  zündete  eine  Kerze  an 
und  machte  ihren  Beutel  auf  und  fand  den  Brief. 
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^)  moigen  aufs  Gastmahl,  Ä. 

29J  80  soUst  du  mich  nun  die  Zeit,  -^jB, 

30)  beirdeinem  Wald  auszerhalb  der  Burg,  B.        31)  ich,  B. 

33)  Wenn  er  aber  seine  Fahrt  länger  verzögert,  als  er  bestimmte  (als 

nun  angesagt  ist,  B),  so  sende  mir  morgen  den  Mann  (zu  una,  fugt 

B  hinzu),  welchem  du  wol  trauen  kannst,  Aj  B, 

4.  Als  nun  der  Herzog  lange  geschlafen  hatte,  da  stand  er 
auf,  früh  am  Morgen^  und  gieng  dahin,  wo  Bolfriana  achlief, 
weckte  sie  auf  ^),  und  war  der  freundlichste  mit  ihr,  und  bat  sie 
mit  ihm  aufisustehen,  er  wolle  nun  seines  Weges  reiten  2).  Er  hiesz 
zwölf  Ritter  zu  sich  kommen,  gehot  ihnen  sich  früh  des  Tages  zu 
rüsten,  und  er  wollte  nun  gen  Süden  nach  Romaburg  reiten.  Sie 
rüsteten  sich  alle  höflich  mit  guten  Waffen  und  nahmen  ihre  besten 
Rosse  3).  Vor  Mittag  ritten  sie  aus  der  Burg  Fritila  und  fuhren 
ihres  Weges  ganz  dahin,  bis  dasz  sie  in  den  Wald  kamen,  und 
ritten  nun  4)  den  ganzen  Tag  bis  zur  neunten  Stunde.  Da  spraeb 
Herzog  Aki  5)  zu  seinen  Mannen:  *  Fürwahr  ritt  ich  nun  schimpflich^), 
wenn  ich  nicht  meines  Blutsfr^undes  König  Thidreks  von  Bern  war- 
ten und  mit  ihm  zum  Gastmahle  reiten  sollte.  Man  wird  das  übel 
finden  7),  wenn  er  nach  Fritila  kommt,  dasz  wir  nicht  daheim  sind : 
nun  musz  ich 3)  umwenden  und  daheim  seiner  warten.'  Er  wandte 
darauf  das  Ross  um,  und  sie  alle.  Und  als  sie  zurück  in  den  Wald 
kamen,  ritten  sie  eine  Weile  darin,  und  kurz  9)  nach  Sonnenunter- 
gang, da  sahen  sie,  wo  ein  Mann  daher  ritt;  vor  ihm  rannten  zwei 
Hunde,  und  auf  seiner  linken  Hand  hielt  er  einen  Habicht;  er  hatte 
einen  glänzenden  und  schönen  ^^)  Schild,  und  darauf  war  ein  Habicht 
von  Gold  und  ein  Hund  gezeichnet  Daran  erkannte  Herzog  Aki, 
dasz  es  Jarl  Iron  von  Brandinaburg  sein  müste,  und  rief  nun  seinen 
Mannen  zu,  dasz  sie  hinzu  reiten  und  ihn  erschlagen  sollten.  Da 
zog  Aki  sein  Schwert,  und  alle  Ritter  ritten  gegen  ihn.  Jarl  Iron 
erkannte  nun  den  vordersten  Mann  ^1),  der  einen  roten  Schild  hatte, 
und  darauf  einen  Löwen  mit  Gold  gezeichnet,  dasz  es  12)  Herzog 
Aki  von  Fritilaburg  war,  welcher  der  gröste  aller  Kempen  und  Ber- 
serker 13)  war;  sie  trafen  sich  an  der  Strasze  und  schlugen  sich  so- 
gleich. Jarl  Iron  wehrte  sich  wol  und  männlich  ^^),  doch  bevor  es 
endigte,  schied  er  von  seinem  Rosse  und  liesz  sich  zur  Erde  fallen 
mit  manchen  groszen  1^)  Wunden.  Herzog  Aki  ritt  nun  hinweg  mit 
seinen  Mannen  und  schied  sich  von  Jarl  Iron,  dem  Todten.  Herzog 
Aki  ritt  nun  zu  dem  l^)  Hofe,  welchen  er  am  Walde. hatte,  und  nahm 
da  Herberge  über  Nacht  (c.  272.) 
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>)  und  schlief  (c.271)  bis  aum  Tag;  da  weckte  er  Bolfriaaa,  A,  B. 
')  sich  rüsten;  A\  sich  rüsten  seines  Weges  zu  reiten,  B. 
3)  Er  nahm  mit  sich  zwanzig  der  kühnsten  und  wol  mit  Waffen  aus- 
gerüsteten Bitter,  A, 
^\  ritt  Aki  aus  Fritila  und  ritt,  A,  B.        5)  er,  A,  B. 
fi)  thöricht,  A^B,      7)  Es  ist  unziemh'ch,  A ;  grosze  Unziemlichkeit,  B. 
8)  will  ich,  A^  B, 

•)  auf  die  Nordseite,    die  nicht   weit    von    der  Burg  ist,  und  das 

war,  Aiy  B, 
W)  glänzenden  Helm  und  neuen,  ii,  Ä        U)  Mann  von  ihnen,  A.B, 
W)  und  das  war,  A.        W)  und  Berserker  fehlt  A,  B.  -^  -^  ^ 

M)  überaus  ritterlich  lange  Zeit,  A,  B.        »)  und  fürchterlichen,  A. 
if)  in  einen,  A» 

5.  Denselben  Abend  kam  nach  Fritilaburg  König  Thidrek 
von  Bern  mit  allen  seinen  Mannen,  dort  war  da  bei  ihm  Widga 
der  Starke  und  Heimir;  sie  blieben  die  Nacht  in  Fritila  bei  guter 
Bewirtung  in  Herzog  Akis  Haue.  Aber  am  Morgen  darauf  rüstete 
sich  König  Thidrek  in  der  Frühe  wieder  von  hinnen  mit  allen  sei- 
nen Mannen,  und  wollte  seinem  Blutsfreunde,  Herzog  Aki,  nachreiten. 
Sie  ritten  hinaus  aus  der  Burg,  und  1)  ganz  dahin,  bis  dasz  sie  in 
den  Wald  kamen :  da  fanden  sie  auf  der  Strasze  ')  vor  sich  einen 
todten  Mann;  und  ab  sie  näher  hinzu  kamen  3^,  sahen  sie  da  auch 
ein  Boss  mit  einem  Bittersattel.  Das  Boss  bisz  und  schlug  nach  ihnen, 
und  wollte  sich  nicht  nach  seines  Herrn  Tode  greifen  laszen  4) ;  da  waren 
auch  zwei  Hunde,  die  knurrten  und  belferten^)  und  wollten  auch 
nicht  zulaszen,  ihren  Herrn  anzufaszen  ^) ;  da  saszen  auch  zwei  Habichte 
oben  in  dem  Baume  und  schrieen  laut.  Da  sprach  König  Thidrek, 
dasz  sie  absteigen  sollten  und  sehen,  wer  der  Mann  sein  möchte, 
der  hier  läge,  weil  er  eine  ritterliche  Büstung  habe  ^;  ^und  er  musz 
ein  vortrefflicher  Mann  d)  gewesen  sein,  denn  ^)  ihn  lieben  sehr  seine 
Hunde  und  Habichte  und  sein  Boss,  dasz  sie  ein  groszes  Elleinod  ver- 
loren zu  haben  meinen,  da  sie  ihren  Herrn  verloren  haben  1^).'  Sie 
stiegen  nun  ab,  hoben  den  Mann  auf,  und  sahen,  ob  sie  ihn  erken* 
nen  könnten.  Da  sagte  König  Thidrek:  'Hier  ist  gefallen  ein  vor- 
irefflicher  Held  und  groszer  Häuptling,  Iron,  Jarl  von  Brandina- 
burg, wo  die  Männer  auch  sein  mögen,  die  ihn  erschlagen  haben  1^): 
nehmen  wir  Um  und  besatten  seine  Leiche. '  Da  nahmen  ^^)  sie 
grosze  Bäume  im  Walde  auf  und  machten  da  ein  würdiges  Grrab; 
nahmen  dann  Jarl  Iron  und  legten  ihn  in  das  Grab  mit  all  seinem 
Heergeräte  ^%  trugen  ^^)  Steine  und  Holz  herbei,  und  machten  es 
umher  bemerklich  1^),  so  dasz  man  erkennen  könnte,  wer  da  lag. 
Und   als    sie    Jarl  Iron   bestatteten,    da    kam     dahin    Herzog    Aki 
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geritten  mit  seinen  Mannen;  er  empfieng  ^^)  König  Thidrek,  seinen 
Blutsfrennd,  wol,  und  sagte,  dasz  sie  allesamt  nach  Romabarg  reiten 
wollten.  Da  antwortete  König  Thidrek  dem  Herzog,  dasz  er  wissen 
möchte  l^,  wer  Jarl  Iron  von  Brandinabuig  erschlagen  habe.  Und 
der  Herzog  sagte,  dasz  er  ihn  erschlagen  habe  mit  seinen  Mannen. 
Da  antwortete  König  Thidrek  und  fragte:  ^Was  gabst  du  ihmSchnld, 
dasz  dn  einen  so  guten  Helden  erschlugst,  wie  Jarl  Iron  von  Bran- 
dinaburg war?'  Da  antwortete  Aki  :  'Er  wollte  in  dem  Walde  ein 
zweiföszigps  Thier  jagen  mit  schöner  List  und  Kunst  und  schlauer 
Beratung  ihrer  beider,  wider  meinen  Willen  1^).'  König  Thidrek  und 
mit  ihm  Herzog  Aki,  sein  Blutsfreund,  ritten  darauf  all  ihres  Weges 
nach  Romaburg  i^.  (c.  273.) 

1)  und  wollte . . .  fügen  A.  B  hinzu.      >)  auf. . .  fehlt  A^  B, 

9\  zu  dem  Mann  ritten,  Äy  B, 

4)  dasz  sie  zu  seinem  Herrn  ritten,  A,  B,       &)  gausten,  B, 

^)  sie  an,  und  wollten  sie  anßiUen,  A,  B. 

T)  ob  sie  den  Mann  erkannten.  *£r  hat  eine  ritterliche  Rüstung,  A^B. 

°)  ein  tapferer  Mann  und  höflicher  Ritter,  B.      ^)  so,  A^  B, 
10)  dasz . . .  fehlt  A,  B,        H)  wer  ihn  auch  nur  erschlagen  hat,  A^  B, 
13)  brachen,  il,  B.        ^)  Heerkleidung,  A.        ^)  trugen  dann,  A^  B, 
IS)  hoch,  B.  H)  grüszte,  A,  B, 

17)  Da  fragte  K.  Th.^  ob  er  wisze,  A,  B. 

18)  Er  wollte  in  meinem  Walde  ohne  Erlaubnis  Jagen,  w&brend  ich 
fort  war,  -4,  B. 

19)  König. .  .fehlt  A,  B.  Die  altschwed.  Bearbeitung  fügt  hinzu:  dort 
waren  beides,  Herren  und  Fürsten  und  manche  Frauen  und  Jonff- 
frauea,  und  als  der  Hof  vorbei  war,  ritt  jeder  heim  in  sein  Reid^. 
(s.  u.  c.  434). 

6.  Nordian  und  mit  ihm  drei  Ritter  1)  deuchte  Jarl  Iron  m 
lange  auszubleiben;  sie  ritten  also  am  Abend  südwärts  auf  den  Weg, 
um  ihn  zu  suchen.  Als  sie  in  den  Wald  kamen,  wo  er  erschlagen 
war,  und  auf  das  Gkreute,  wo  er  beerdigt  war  2),  da  hörten  sie,  dasz 
die  Hunde  heulten  3)  über  Jarl  Irons  Grabe.  Da  ritt  Nordian  hinzu 
und  erkannte  da  die  Hunde  Jarl  Irons,  sowie  sein  Ross  und  seine 
Habichte:  da  sahen  sie  auch  eine  Zurttstung  irgend  einer  Art.  Nun 
ritten  sie  dahin  ^)  und  erkannten  dort  ihren  todten  Herrn  Jarl  Iron^  mit 
seinen  groszen  Wunden;  und  sie  glaubten  nun  zu  wissen,  dass  dieses 
Herzog  Aki  gethan  haben  müsze.  Sie  nahmen  nun  das  Rosa,  sowie 
auch  die  Hunde,  und  desgkichen  auch  die  Habichte  und  verweilten  nun 
so  lang^  in  Amlungeniand  $)>  bis  sie  gel^ahr  wu^en,  dass  dieees 
Herzog  Aki  tx>n  tVitila  gethan  habe  6).  Damach  ritten  sie  heim 
nordwärts  in  HuUenla&d  mit  dieser  Zeitung,  und  sagten  sie  König 
Attila.     Und  nun  setzte  dieser  einen  tindern  Htoz^g  über  Brandina- 
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borg,  um  cUub  Reich  zu  regieren  "^^  welehes  Jarl  Iron  gehabt  hatte. 
(c  274.) 


1)  und  die  andern  Bitter,  A,  B,       ^)  in« . .  fehlt  A,  B, 

l  " 


7  una  cue  anaern  Aicier,  a,  u,        *)  in« . .  lenii  a,  u, 

*)  gauzten  und  heulten.  B. 

n  Von :  Da . . .  hat  A :  sie  riszen  es  auf  und  fanden.     5)  Orlungeland,  B. 

^)  und  verweilten . . .  fehlt  A,  ?)  und  der  beriet,  A. 


66. 

Tod  Herzog  Akis  ^)  und  Widgas  Vermählung  mit 

Bolfriana. 

(c.  275.) 
Die  Zeitung  kam  in  Langbardenland,  daaz  ein  Graf  2)  ge- 
storben war,  der  hiesz  Aki  Aurlungetrost  3).  Er  hinterliesz  mit 
seiner  Frau  zwei  Söhne,  die  waren  beide  Kinder  an  Jahren  4),  der 
eine  hiesz  Edgard  ^),  und  der  andere  Aki,  wie  sein  Vater  hiesz,  und 
ihre  Mutter  hiesz  Bolfriana,  die  war  die  schönste  aller  Frauen  ^). 
Der  alte  Aki  war  von  demselben  Vater  mit  König  Erminrek  und 
der  mächtigste  7)  Mann.  Nun  fuhr  König  Thidrek  und  mit  ihm  hun- 
dert Bitter  und  Widga,  der  gute  Freund  und  Gfeselle,  und  sie  ritten 
all  ihren  Weg  dahin,  so  wie  er  vor  ihnen  lag,  bis  dasz  sie  nach 
Roma  8)  kamen  zu  König  Erminrek.  Und  nun  trug  er  sein  Gewerbe 
vor  ^),  dasz  er  um  Bolfriana  von  Drekanfil  10)  für  seinen  besten 
Freund  Widga  bitten  wolle.  Diese  Rede  nahm  König  Erminrek  wol 
auf,  und  sagte:  *  Wenn  Widga  mir  so  treu  11)  sein  will,  wie  er  zuvor 
dir  war,  und  ebenso  mein  groszer  Freund,  so  will  ich  dir  l^)  diese 
Frau  geben  und  damit  die  Burg  l^,  und  er  soU  darüber  Graf  sein. 
Und  nach  dem  Rate  König  Thidreks  und  König  Erminreks  ward  nun 
dies  bestimmt,  dasz  Widga  gieng  Bolfriana  zur  Frau  zu  nehmen,  und 
er  war  1^)  Ghraf  König  Ekminreks.  Aber  König  Thidrek  fuhr  nun 
zurück  in  sein  Reich  i^). 

J)  Ueberschr.  der  Membr*       S)  Herzog  Aki,  A,  B, 

^)  So  Af  B-,  AurliDgetrost,  die  Membr. 

*)  die  waren  Kindern,  A,        *)  Eddgeir,  il;  Eggard,  B.  • 

^)  Ai  B  füffen  hinzu:  und  ein  junges  Weib. 

?)  ein  Bruder  König  Erminreks  von  derselben  Mutter  und  ein  mäch- 
tiger, A]  fehlt  B, 

8)  Von:  und  Gesell...  haben  A,  B:  nach  Bomaburg. 

^)  tragen  sie  ihr  Gewerbe  vor  Bolfriana  und  König  Erminrek  vor,  A. 
W)  von . . .  fehlt  A,  B.        ")  ein  solcher.        12)  ihm,  A,  B. 
^)  A  fdgt  hinzu:  Greven;  B:  Greings.        ^)  war  nun,  A,  B. 
1^)  fiihr  neim  und  regierte  sein  Reich  lange  Zeit,  A^ 

An  merk.    Schon  durch  den  Schlusz  des  vorigen  §.  noch  mehr  aber 
durch  diesen  steht  die  Saga  vom  Jarl  Iron  mit  der  von  König  Thidrek 
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in  Verbindung.  Von  Widgas  Uebertritt  auf  Erminrek«  Seifte  viri 
in  den  deutschen  Denkmälern  kein  60  bestimmter  Grund  angegeben  wie 
hier,  obgleich  desselben  vielfach  gedacht  wird;  nur  im  AJphart  206. 207 
heiszt  es,  dasz  sich  Wittich  durch  empfangene  Gaben^dem  Ermenrich  ver- 
pflichtet glaube  (W.  Grimm  a.  a.  0.  241).  Vgl.  S.  373  den  Uebertritt 
Heimirs. 

XL 
SifkaB  Baohe. 

67. 

König  Erminrek  entsendet  Sif  ka  und  thut  seiner  Gattin 

Odila  Gewalt  an. 

(c.  276.  277.) 

1.  Nun  sasz  König  Erminrek  in  seinem  Reiche.  Er  war  Ober- 
könig in  Romaburg  und  über  manche  andere  grosze  Königreiche  ^) 
und  ihm  dienten  und  gehorchten  alle  Könige  und  Herzoge  südlich 
vom  Gebirge  und  gar  weit  umher  anderwärts,  und  er  war  der  grdste 
und  mächtigste  der  Könige  in  dem  Welttheil,  welcher  Europa  heiszt; 
denn  die  Kaiser  selber  2)  herschten  damals  meist  nur  aussen  Über 
Bolgaraland  und  Gricland,  das  Reich  König  Erminreks  aber  erstreckte 
sich  ganz  bis  an  die  See,  welche  Adrimar  3)  heiszt.  Und  es  geschah 
einmal,  dasz  König  Erminrek  seinen  Ratgeber,  der  Sifka  hiesz,  zu 
der  Stadt  sandte,  welche  Sarkastein  heiszt,  dort  sollte  er  aUe  Sachen 
des  Königs  anordnen  und  nach  dem  Gesetz  4)  urtheilen,  und  mit 
ihm  ^)  manche  Ritter  und  diese  Fahrt  war  die  ehrenvollste  ^).  Und 
nun  fuhr  Sifka  mit  all  seinem  Auftrag,  sowie  König  Erminrek  ihm 
gesagt  hatte,  daheim  aber  war  seine  Frau,  die  hiesz  Odila  7),  sie  war 
die  schönste  aller  Frauen,  die  man  gesehn  hat.  Und  es  trag  sich 
zu,  wie  der  König  zuvor  bedacht  hatte,  dasz  Odila  sich  einsam  in 
einem  Hause  ®)  befand,  und  ehe  sie  sich  versah,  kam  König  Er- 
minrek dar,*  allein  und  heimlich,  und  sagte  ihr,  dasz  er  ihre  Gunst') 
haben  wolle,  wie  er  sich  schon  oft  vorgesetzt  habe.  Aber  sie  wollte 
das  durchaus  nicht,  und  dennoch  wagte  sie  nicht,  es  auf  eine  andere 
Weise  sein  zu  laszen,  als  der  König  wollte.  Und  er  that  also,  wie 
er  zuvor  beabsichtigt  hatte,  dasz  er  10)  ein  Lager  bei  ihr  lütte; 
doch  rang  sie  zuvor  mit  ihm,  so  dasz  ihre  Kleider  zerriszen,  und 
ihr  ward  auch  hart  mitgespielt  aus  anderm  Grunde  1^).  Hierauf  gieng 
er  hinweg,  und  sie  anderes  Weges,  (c.  276.) 
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1)  Bnfgreiohe,  B.       >)  For:  denn...  hat  Äi  die  Eaber. 

3i  die  adriatische,  Ä ;  das  Reich  • . .  fehlt  B.       <)  Landesgesetz,  A^  B, 

^)  mit  ihm  ritten,  A,        <)  und  diese . . .  fehlt  A,  B, 

i)  Odilia,  A  B  u.  s.  f. 

8)  kleinem  Hause,  il;  in  einer  kleinen  Stube,  B,      *)  ihr  Lager,  il,  B. 

10)  Und  er  that  er  (dennoch,  B)  nach  seinem  Beschluss  nnd,  A^  B. 

11)  ehe  es  glückte,  'A\  und  sie  ward  da  hart  mitgenommen  aus  anderm 
Grunde,  B, 

2.  Hierauf  kam  Sifka  heim  >)  und  hatte  seinen  Auftrag  wol 
ausgeßihrt  und  gieng  nun  heim  in  seinen  Hof  und  in  sein  Haus 
und  besuchte  seine  Frau  Odila  2).  Aber  ab  sie  Sifka  sah,  stand 
sie  auf  und  gieng  ihm  entgegen  und  weinte  und  klagte  gar  bitter- 
lich. Und  nun  sprach  Sifka:  'Warum  weinst  du,  Frau?  Ich  dächte, 
daaz  du  vielmehr  fröhlich  sein  würdest,  dasz  ich  heimgekommen  wäre  ^), 
aber  nicht  weinen.'  Da  antwortete  sie:  'Das  ist  lang  zu  sagen, 
warum  ich  weine,  aber  daran  ist  Schuld  König  Erminrek  und  seine 
Bosheit  Es  war  einmal,  als  du  hinweg  gefahren  warst,  dasz  ich  in 
meiner  kleinen  Stube  sasz,  und  ich  nähte  dein  Seidenhemd,  da  ^)  kam 
König  Erminrek  dar  ^),  und  ehe  er  von  dannen  gieng,  that  er  mir 
eine  solche  Schmach  an,  dasz  du  sie  ihm  wirst  nimmer  mit  Bösem 
vergelten  können.'  Und  sie  sagte  ihm  Alles  genau,  wie  es  ergangen 
war.  Da  antwortete  Sifka:  'Sei  heiter,  Frau,  und  thue,  als  ob  die- 
aes  nicht  geschehen  wäre.  Aber  ich  will  es  also  f&gen,  dasz  der 
König  dieses  entgelten  soll  mit  mancherlei  Schmach,  ehe  denn  ich 
ablasze.'  Hierauf  gieng  Sifka  zu  dem  König  ^)  und  verneigte  sich 
ihm  und  grüszte  ihn  und  war  der  allerfröhlichste ;  der  König  aber 
nahm  ihn  wol  auf,  und  sie  hielten  nun  zusammen  Über  alles  Rat  wie 
zuvor,  (c.  277.) 

1)  zurück  von  dieser  Fahrt,  A;  wieder  heim,  B.       3)  Hausfrau,  B, 
3)  über  unser  (mein,  B)  Heimkommen,  A^  B,       ^)  dasz,  A. 
5)  dar  zu  mir,  A,  B.       <)  zu  der  Burg  des  Königs,  A. 

A  n  m  e r  k.  Hiervon  erzählt  kein  deutsches  Gedicht  etwas,  aber  der  Anhang 
des  H^ldenbttches  berichtet  ohne  Zweifel  aus  derselben  Quelle,  aus  der 
die  Saga  schöpfte,  also:  *Ez  ist  zu  wissend,  daz  der  vor  geschriben 
£(r)mentrich  hatte  einen  marschalg,  der  sin  oberster  waz  daz  land  zu 
besorgend,  der  waz  geheissen  der  getruwe  Sibiche,  der  hatte  gar  eine 
schone  wip,  vnd  sd  waz  onch  gar  biderb,  vnd  die  selb  die  hatte  Emen- 
trich  zu  mal  gemne  besloffSen.  vnd  er  ging  ir  lange  zitt  nach,  vnd  sü 
woltt  sin  willen  nit  dun.  do  ging  Ementrich  vnd  schickett  Sibich  gar 
verre,  das  er  mieste  xij  wochen  vsz  sin ;  vnd  die  wil  do  femd  der  keiser 
einen  fund  vnd  leitt  an  mit  andern  frowen,  daz  sü  ein  hoff  an  leittent, 
vnd  hatte  ouch  bestellet  mit  ettlichen  frowen  vnd  euch  mit  sinen  die- 
nern, das  sü  ym  hilfen  wege  sfichen,  wie  er  sü  über  keme.  also  nCin  der 
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hoff  wartt  gemahtt,  ez  mohtt  nit  gond;  do  wartt  aber  ein  hoff  geoNlitl^  tnd 
do  noch  zwenne:  vnd  an  dem  fierden  hofe  do  wartt  ein  fand  gedohtt 
mit  besen  wiben,  das  sü  mieste  sinen  willen  d5n,  z&  Bad5we;  Tod  du 
mieste  s&  d&n  über  irz  heizen  willen,  vnd  mit  groesem  leid,  Tnd  abo 
wartt  die  frowe  gar  vngem&tt  vnd  betriebtt  eweclich  vntz  an  im  dott. 
do  nun  Sibich  ir  man  er  heim  kam,  do  fing  die  firowe  an  Tnd  seitt 
ym,  wie  die  sach  ergangen  waz.  do  sprach  ir  man:  'nAn  bin  ich  ie  Tnd 
ye  gewesen  ein  biderb  getrwe  man  vnd  wartt  mir  der  nanune  geben 
'*der  getruve  Sibich:"  nfln  will  ich  werden  ein  Tngetruwer  man  Tnd 
wil  werden  (ge^heissen  der  vngetruwe  Sibiche.'  (v.  d.  Hagen,  Helden- 
buch, 1,  cxxn.) 

Sowol  der  Name  Sifka,  ags.  Sifeea^  mhd.  Sibichtj  Stbektf  alt  auch 
dessen  filtere  altn.  Form  Bikki  and  Olacher  in  nnserm  Hildebrandiliede 
bedeuten,  wie  schon  1,  276  angefahrt  wurde,  sämtlich:  Hand. 

68. 

Sifka  verrät  Erminreks  Söhne. 

(c  278 -28a) 
1.  1)  Es  begab  sich  einmal,  dasz  König  Erminrek  und  Sifki 
und  seine  Ratgeber  ^)  in  einer  Unterredung  saszen.  Da  sprach  Si&a 
zum  König.  *Herr,'  sagte  er,  'du  bist  der  mftchtigste  und  graste 
aller  Könige  in  der  Welt,  und  alle  Könige  und  angesehenen  Männer 
gehorchen  euch  und  dienen  eurem  Reiche  3)  mit  groszen  Abgaben 
über  alle  Nordhälfien  der  Welt,  ausgenommen  das,  dasz  Osangtiix, 
König  von  Wilcinenland,  dir  keine  Ehre  von  seinem  Reiche  erweist, 
und  das  härmt  uns  sehr,  deine  liebsten  Freunde:  und  er  ist  doch 
durchaus  kein  gröszerer  Mann,  als  die,-  welche  euch  geziemend  die- 
nen. Und  den  Rat  will  ich  euch  geben,  dasz  ihr  euren  Sohn  den 
männlichen  Fridrek  zu  ihm  sendet  und  fordert  ^),  dasz  er  eoch 
Schätzung  gebe,  zuerst  in  Gutem  ^),  aber  zuletzt  damit,  dasz  dn  ein 
Heer  gegen  ihn  schicken  6)  würdest.  Und  rüste  du  seine  Fahit 
ehrenvoll,  und  lasz  ihm  nicht  viele  Männer  folgen,  denn  dss  ist 
Sendemanns  Brauch^,  dasz  nicht  viele  Männer  dürfen  beisammen 
sein.'  Dieses  gefiel  dem  Könige  wol,  und  er  wollte  es  so  geschehen 
laszen.  Und  er  rief  nun  seineu  Sohn  Fridrek  und  sagte  ihm,  wie 
er  seine  Fahrt  anstellen  und  was  seine  Botscbaft  aein  sollte.  Und 
nun  rüstete  Fridrek  seine  Fahrt,  und  mit  ihm  sechs  ^  Ritter,  md 
sie  fuhren  darauf  9)  ganz  bis  dahin,  dasz  sie  zu  der  Burg  kamen, 
welche  Wilcinenburg  heiszt  Diese  Burg  besasz  ein  Jarl,  welcher 
ein  Mann  König  Osangtrix*  war.  Nun  hatte  Sifka  heimlich  und  doch 
schleunig  einen  Mann  ^^  vorausgesendet,  und  dieSendemämterSifttf 
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kamen  iran  zu  dem  Jarl  mit  der  Botschafit,  daaz,  wenn  der  Jarl  die 
Fahrt  FridrekB,  des  Königssohnes,  erfahre,  er  sollte  Männer  hin- 
schicken, ihn  zu  erschlagen:  und  es  war  der  Jarl  ein  Blutsfreund 
Sifkas.  Als  nun  Fridrek  in  die  Burg  kam^l),  da  kam.  ihm  der  Jarl 
mit  seinen  Mannen  entgegen,  und  sie  erschlugen  da  alle  sieben,  und 
Fridrek  beschlosz  da  sein  Leben,  sowie  es  Sifka  zuvor  angestiftet  hatte. 
Als  nun  König  Erminrek  dieses  erfuhr,  da  dachte  er,  dasz  das  König 
Osangtrix'  Anstiften  gewesen  sein  müsze,  und  dasz  er  dies  würde 
angestiftet  haben  ^ 2),  weil  Schätzung  von  ihm  gefordert  ward.  (c.  278.) 

*)  Von  Bifkas  Verrat,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  Sifka,  sein  Bal^ber,  Ä;  die  swei  K.  E.  und  S.  zusammen,  B. 

3)  zu  eurer  £hre,  Ä,       <)  um  zu  fordern,  A^  B, 

^)  mit  freundlichen  Worten,  Ä^  B.      ^)  in  seinem  Reiche  beeren,  il,  B, 
7)  Der  Sendemänner  Brauch,  Ä.  B^        S)  sieben,  A^  B, 
•)  ihres  Weges,  A,  B.         w)  Männer,  A,  B. 

11)  ausreiten  wollte,  A^  B. 

^)  nn4  dasz  er  dartiber  würde  zornig  geworden  sein,  A^  B, 

2.  Ein  andermal  giengen  König  Erminrek  und  Sifka  zu  einer 
Zwiesprach  und  1)  Beratung,  und  nun  sprach  Sifka:  ^Ich  vermute, 
Herr,  dasz  du  keine  Schätzung  von  England  wirst  erhalten  haben, 
und  davon  solltest  du  fürwahr  Schätzung  haben,  und  das  weisz 
ich  ^)f  wenn  dein  Insiegel  dahin  kommt,^  dasz  der  Anglen  König  es  ^ 
nicht  abzuschlagen  wagt,  dir  Schätzung  zu  entrichten.  Und  das  wäre 
daher  mein  Rat,  dasz  du  nun  deinen  Sohn  Reginbald  sendetest,  und 
mit  ihm  manche  Ritter;  und  es  wird  ihm  eine  sehr  ehrenvolle  Fahrt 
sein  und  euch  beiden,  König.  Auch  den  Rat  will  ich  dir  geben, 
dasz  du  seine  Fahrt  auf  andere  Weise  zurüsten  läszest  ^)  als  bei 
andern  Männern  gebräuchlich  ist:  du  sollst  ihm  ein  Schiff  ausrüsten 
laszen,  denn  das  macht  halbmal  weniger  Kosten  und  gibt  halbmal  ^) 
mehr  Ansehn;  auch  können  da  seine  Feinde  ihn  nicht  hintergehen 
wie  seinen  Bruder.  Wenn  er  aber  die  Schätzung  erhält,  wie  ich 
vermute  3),  so  ist  diese  Schätzung  beszer  zu  Schiffe  zu  führen  ^),  als 
zu  Rosse  zu  tragen:  auch  ist  diese  Schiffahrt  viel  7)  leichter  auszufüh- 
ren, als  dir  mag  gesagt  sein.'  Dieser  Rat  schien^)  dem  König  wol 
geraten,  und  er  wollte  es  also  geschehen  laszen,  und  rief  seinen 
Sohn  Reginbald  zu  sich,  und  sagte  ihm,  was  er  sich  vorgenommen  ^), 
Dieser  bat  aber  seinen  Vater,  über  seine  Fahrt  zu  gebieten,  und 
sagte,  dasz  er  Alles  das  thun  würde,  was  er  wollte.  Nun  fuhr  Re- 
ginbald dahin,  wo  Schiffe  in  einem  Strome  waren,  und  Sifka  mit 
ihm,  und  sie  trafen  da  drei  Schiffe.    Und  nun  sagte  Reginbald,  dasz 
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er  das  beste  Schiff  haben  wollte,  das  da  w&re;  aberSifka  sagte,  diu 
der  König  das  nicht  laszen  wollte,  sondern  er  selber  wollte  d«a 
haben,  wenn  er  fahren  müste,  und  wies  ihn  zu  dem  Schiffe,  welches 
das  schlechteste  war,  und  sagte  dennoch,  dasz  es  vollkommen  gut 
wäre  zu  einer  nicht  langem  Fahrt  Aber  Reginbald  wollte  nun  nidt 
fahren,  es  sei  denn  er  hätte  ein  gutes  Schiff.  Da  antwortete  Sifka, 
dasz  er  daför  seines  Vaters  Zorn  haben  würde  '•),  wenn  er  wieder 
so  zu  ihm  käme,  'ohne  dasz  du  seine  Botschaft  ausgerichtet  hast* 
Nun  fuhr  Reginbald  und  hatte  das  schlechteste  Schiff;  und  als  er 
nicht  weit  ins  Meer  gekommen  war,  da  Überfiel  ihn  so  grosses  Ua- 
wetter  ^  1),  dasz  sein  Schiff  sich  ganz  auseinder  löste,  und  so  kam  er 
mit  seinen  Mannen  um.  (c  279.) 

1)  Zwiesprach  und  fehlt  A^  B,       ^  das  wähne  (vermute,  B)  ich,  A^  B, 

3)  du  seine  Fahrt  aufs  eiligste  ausrüsten  läszest,  A\  fehlt  B, 

*)  weit,  Aj  B.        5)  wähne,  A.       *)  heim  zu  führen,  A. 

')  und  beszer,  A\  kürzer,  B.  ^  gefiel,  A^  B. 

9)  ihre  Beratung,  A,  B. 

^^)  *  Dafür  wirst  du  deines  Vaters  Zorn  haben,  wenn  da . . .  kommst^  A^  B. 

II;  und  ein  so  groszer  Sturm,  A, 

3.  ')  Es  geschah  einmal,  dasz  König  Erminrek  ausritt  auf 
die  Thieijagd,  und  mit  ihm  sein  jüngster  Sohn  Samson  und  Sifka, 
sein  Ratgeber.  Und  Sifka  war  ganz  unfroh,  und  ritt  dennoch  stets-) 
bei  dem  König.  Da  sprach  der  König:  *  Guter  3)  Sifka,  warum  bist 
du  so  unfroh?'  Sifka  antwortete:  'Herr,*  sagte  er,  'mich  dflnkt  das 
grosze  Schande,  die  dein  Sohn  Samson  that,  da  er  meiner  Tochter 
Gewalt  anthun  wollte,  welche  die  schönste  aller  Jungfrauen  ist  Aber 
das  wird  nimmer  gerächt,  es  sei  denn,  du  selber,  Herr,  rächst  es 
auf  irgend  eine  Weise.'  Und  nun  ward  der  König  zornig  gegen 
seinen  Sohn  Samson.  Dieser  war  schon  erwachsen,  doch  4)  noch 
nicht  ausgewachsen,  und  war  der  jüngste  und  hoffnungsvollste  der 
Königssöhne.  Da  ritt  König  Erminrek  auf  Samson,  seinen  Sohn,  los 
und  griff  nach  ihm  mit  groszem  Zorn,  und  also  in  sein  Haar,  diss 
er  vom  Rosse  fiel,  und  des  Königs^  Ross  sprang  mit  allen  Füszen 
auf  den  Jüngling,  und  der  Jüngling  erlitt  davon  den  Tod.  Und 
hierauf  ritt  der  König  heim,  und  denselben  Abend  erfuhr  der  König, 
dasz  Reginbald,  sein  Sohn,  ertrunken  war.  Und  er  hatte  nun  tll 
seine  Söhne  verloren  durch  Sifkas  Anstiften,  und  er  war  daher  ganz 
unfroh.  (c.  280.) 

1)  Vom  Tode  Samsons,  König  Erminreks  Sohn,  Uebexschr.  der  Membr. 

2)  stets  fehlt  Aj  B.       3)  Guter  Freund,  i,  B. 
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^  Dieser  war  dermalen  in  der  FahrtgenoaienBchafifc,  aber,  A* 
^)  daftz  er  sogleich  vom  Rosse  fiel,  und  sein,  A^  B, 

An  merk.  1.  Vergleiche  über  Fridreks  Ermordung  S.  312  ff.  Wir  besitzen 
über  dieselbe  mehrere  Zeugnisse,  die  aber  insgesamt  darin  von  der 
Saga  abweichen,  dasz  Friderich  Ermenrichs  einziger  Sohn  ist,  und  dasz 
er  selbst  den  Tod  desselben  veranstaltet,  wie  den  des  Randver  in  der 
Edda  und  Wölsungasaga.  Sehon  die  Annales  Quedlinburgenses  (aus 
dem  Ende  des  10.  Jh.),  welche  hier  ohne  Zweifel  aus  deutschen  Liedern 
geschöpft  haben,  da  sie  den  Ermenrich  zum  Zeitgenoszen  Attilas  ma- 
chen, berichten:  dazumal  habe  über  alle  Gothen  der  schlaue  und 
karge  Ermanarich  geherscht,  der  nach  dem  Tode  seines  einzigen  Sobucs 
Friederich,  welcher  mit  seinem  Willen  vollzogen  wurde,  seine  Neffen 
Embrica  und  Fritla  an  den  Galgen  hängen  liesa  *).  Mit  der  Saga 
stimmt  in  merkwürdiger  Weise  die  Flucht  überein,  indem  sie  2455  sagt: 
*£s  gewann  König  Ermrich  einen  Sohn,  der  hiesz  Fridrich,  den  er  später  hin 
zn  der  Wilzen  Lande  entsandte;  daran  sah  man  seine  Untreue.'  Hier  wird 
Fridrich  entsendet  wie  in  der  Saga,  und  zwar  in  das  Land  der  Wilzen, 
welches  kein  anderes  als  das  der  Wilcinen  ist.  Das  Ereignis  wird  aber 
hier  abweichend  von  den  Quedlinburger  Annalen  und  der  Saga  nach 
dem  Tod  der  Harlunge  gesetzt  Dasselbe  wiederholt  Heinrich  von  Mün- 
chen in  der  Fortsetzung  von  Rudolfs  Weltchronik  2d&,  setzt  aber  für  der 
Wilzen  Lande  *in  ein  wildes  Land.'  —  Fridrich  scheint  neben  Widcr- 
g^eld  schon  im  ags.  Wandererlied  124  genannt  zu  werden.  —  In  der 
altschwed.  Bearb.  wird  Osantriz  nicht  genannt  und  Fridrek  dem  Frühem 
gOBiBsz  nach  Schweden  gesandt  Die  Burg,  in  welcher  derselbe  ersehla- 
gen wird,  liegt  im  Hunenland.  Auch  sendet  Sifka  (die  Bearbeitung 
schreibt  Seveke^  dem  deutschen  Sibeke  genau  entsprechend)  nicht  dem 
Jarl  Boten,  sondern  gibt  Fridrek  einen  Brief  mit,  in  dem  stand,  dasz 
derJarl  ihn  erschlagen  solle;  und  dieser  thut  also,  sobald  jener  ihm  den 
Brief  überreicht  und  er  ihn  gelesen  hat 

A  n  m  e  r  k.  2.  Reginbald  wird  nirgends  genannt  Der  Anhang  des  Helden- 
buchs  redet  zwar  von  zwei  Söhnen  Ermenrichs,  aber  es  sind  weder  die 
Namen  noch  sonst  nähere  Umstände  angegeben.    , 

An  merk.  3.  Auch  Samsons  wird  nirgends  gedacht.  Sein  Tod  erinnert 
aber  an  den  Svanbildens  in  der  jungem  Edda,  wie  1,  264  bemerkt 
wurde. 

69. 
Tod  der  Aurlunge. 

(c  281-283.) 
1.     Nun   begab   es   sich  einmal,    dasz  Odila,    Sifkas  Frau,    mit 
ihren  Jungfrauen  zu  ihrer  Frau,  König  Erminreks  Königin  gieng,  und 


*)  Eo  tampor«  Krmaaarint  tvper  omnM  Gothot  r»c^nftvil,  astutior  in  dolo,  largior  {d  doao ; 
qni  potl  mortem  Frideri«!  uiici  filii  sui,  soa  perpetrftto  Tolnntate,  pfttraeles  sao«  Eiubri- 
eam  et  Frit1«m  pfttibolo  sntpeadit  (Perts  5,  31). 
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sie  saszen  und  tranken  alle  zusammen  guten  Wein  und  waren  fi:äi- 
lich  1),  und  Odlla  sagte  der  Königin  Manches  von  Egard  ^  und  Aki 
von  Aurlungeland  3) ;  auch  das  sagte  Odila  dabei,  dasz  Egard,  wenn 
er  vermöchte,  der  Königin  4)  nicht  würde  schonen  wollen,  und  sagte, 
dasz  sie  ^)  ihr  dies  Gewerbe  geboten  hätte,  und  bat  sie,  sich  zu  wah* 
ren.  Und  die  Königin  zürnte  sehr  und  glaubte,  dasz  Egard  groeze 
Schmach  gegen  sie  ausgesprochen  habe.  Und  da  kam  Erminrek  dar 
und  -sasz  und  trank  mit  ihnen.  Da  sprach  Odila:  ^Nun  ist  West- 
und  Südwind  und  schöner  und  warmer  Sonnenschein  und  zuweilen 
ein  kleiner  Regen  und  schön  in  Osten  und  Norden:  was  pflegt  von 
dort  anders  zu  kommen,  als  der  junge  Egard  und  sein  Bruder  Aki? 
und  da  geschieht  es,  dasz  da  friedlos  ist^)  jedes  wilde  Thier  und 
jeder  Waldvogel,  und  wundergroszes  Aufhebens  7)  machen  sie  von 
sich.'  Der  König  schwieg  da  und  antwortete  mit  nichts.  Da  ant- 
wortete die  Königin:  ^Das  ist  kein  groszes  Wunder,  daai  vor  ihnen 
weder  Thiere  ^)  noch  Vögel  Frieden  haben,  da  jedesmal,  dass  sie  her 
zu  uns  kamen,  nicht  unsere  Dienstfrauen  ^  vor  ihnen  Frieden  haben 
sollten,  wenn  sie  es  zuwege  bringen  könnten.'  Und  noch  sdiwieg 
der  König,  aber  er  achtete  ganz  genau  darauf,  was  die  Frauen  sagten. 
Und  mit  dem  Könige  war  auch  der  Mann  dahin  gegangen,  welcher 
FritUa  hiesz  und  Egards  und  Akis'  Pfleger  war.  Und  abermals  sprach 
die  Königin  ^^):  'Nun  ist  mir  in  Wahrheit  die  Botschaft  ttberbraeht 
worden,  dasz  ich  selber  mein  zu  hüten  habe  vor  ihnen,  und  sie  mich 
schänden  wollen,  wenn  sie  es  zuwege  bringen  könnten.'  Da  antwor- 
tete der  König  aus  ^l)  groszem  Zorn:  ^Wenn  du,  Königin,  nicht 
sollst  Friede  vor  ihnen  haben,  so  sollen  sie  auch  nicht  Friede  vor 
mir  haben,  und  das  will  ich  schwören,  dasz  ich  nicht  will  dort  in 
der  andern  Nadit  liegen,  wo  ich  die  eine  lag  l^),  bevor  wir  uns 
ti'effen  werden,  und  so  hoch  sollen  sie  hängen,  dasz  niemand  höber 
hängen  kann  l^).'  Und  hierauf  antwortete  Fritila:  *Nun  müssen  Egard 
und  sein  Bruder  Aki  dessen  entgelten,  dasz  Widga  zu  König  Thidrek 
von  Bern  geritten  ist,  und  wenn  er  daheim  wäre  ^4),  ehe  denn  seine 
Stiefsöhne  gehängt  würden,  würde  mancher  Helm  zerspalten  sein  und 
würde  das  Haupt  dort  folgen  ^^),  und  manche  Brünne  zerhauen  und 
mancher  Schild  unbrauchbar  gemacht  werden,  und  manches  Mannes  ^^j 
Sohn  würde  sich  seitdem  nimmer  wiedersehen  ^7).'  Und  nun  antwortete 
der  König:  *  Nicht  mögen  sie  deiner  übermäszigen  Rede '^  gemessen, 
obschon  du  ihr  Pfleger  bist,  vielmehr  sollen  sie  nooh  etwas  höher 
hängen  als  ich  vorhin  beschloszen  hatte.'    Und  darauf  sprach  Fritib: 
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^So  lange  ich  aufrecht  stehe  und  mein  Sohn,  will  ich  das  nicht  sehen, 
dasz  sie  am  Galgen  hängen/  Und  nun  gieng  Fritila  zu  seinem 
Rosse,  und  ritt  dann  fort  Nacht  und  Tag,  so  schnell  er  nur  ver- 
mochte,  (c.  281.) 

1)  sie  saszen  aUe  zusammen,  A ;  sie  saszen  alleBamt  imd  ergetzten  sich,  B. 
»)  Eggard,  Aj  B.       »>  So  -4,  J? ;  Aurlingenland,  die  Membr. 
4)  die  Königin  selber,  A,  B.       ^)  er,  A. 
<>)  So  J,  B;  dasz  Egard  schlägt,  die  Membr. 
')  Gerede,  A,  B,       8)  die  grimmigen  Thiere,  A,  B. 
*)  Dienstxnädchen,  A^  B, 
^^)  A,  B  fügen  hinzu:    Nicht  können  sich  vor  ihnen  beigen   unsere 

(Nicht  können  unsere  Bitter  vor  ihnen  wehren  meine,  B)  Mädchen 

und  Dienstfirauen. 

11)  mit  A  B. 

12)  dort  die  andere  Nacht  liegen,  A;    dort  die  eine  wie  die  andere 
Nacht  liegen,  B. 

13)  dasz  keines  Menschen    Kind    (vorher,   B)    soll   hoher   gehangen 
haben,  A,  B, 

M)  wenn . . .  fehlt  A^  B.        ^)  so  dasz  das  Haupt  folgen  würde,  A^  B. 
M)  mancher  Mutter,  il,  B,       1')  und  manches . . .  feflt  A. 
18)  Fürsprache,  B, 


2.  Nun  liesz  König  Erminrek  seine  Hörner  blasen  und  beschied 
zu  sich  alle  Ritter,  und .  hatte  manche  Ritter  und  ritt ')  zum  Zusam- 
mentreffen mit  Egard  und  dessen  Bruder.  Und  als  Fritila  eines  Ta< 
ges  an  den  Rhein  kam,  sprangen  sie  von  ihren  Rossen  und  in  den 
Strom  hinaus  und  nahmen  ihre  Rosse  mit  sich  über  den  Strom  2). 
Trelinburg3)  steht  am  Ufer  des  Rheines  4),  und  in  der  Burg  war 
Egard  ^).  Nun  sah  Egard,  wo  die  Männer  schwammen  und  erkannte 
sie,  und  Egard  sprach:  'Mein  Pfleger  Fritila  schwimmt  dort,  und 
nicht  will  er  des  Schiffes  warten,  und  daraus  ersehe  ich,  dasz  gar 
grosze  Not  bei  seiner  Fahrt  ist/    Und  als  nun  Fritila  über  den  Strom 

m 

kam,  giengen  Egard  und  Aki  ihm  entgegen  und  fragten,  warum  er 
so  eilig  fahret).  Und  er  antwortete:  *  Grosze  Not  ist  vorhanden  7). 
König  Erminrek  ist  auf  der  Fahrt  hierher  mit  seinem  Heer  und  will 
euch  erchlagen  8),  und  rettet  euch.'  Da  antwortete  Egard :  *Wir  wer- 
den schon  versöhnt  werden,  wenn  wir  zusammen  kommen,  und  wir 
sollen  uns  nicht  fUrchten  vor  unserm  Yatersbruder.'  Und  nun  sagte 
ihnen  Fritila  die  ganze  ^)  Ursache,  woher  das  kam.  Aber  sie  woll- 
ten nicht  ffiehen,  sondern  sandten  Boten  nach  ihren  Mannen:  und 
nun  zogen  sie  die  Brücke  ^^)  vom  Graben  auf  und  wollten  die  Burg 
wehren.  Und  hierauf  kam  König  Erminrek  mit  seinem  Heere  zu 
der  Burg;  und  ehe  er  am  der  Burg  ritt,  nahm  er  sein  Banner  und 
ritt|    so  schnell  er  nur  vermochte,   an  den  Graben  und  schoss  die 
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Bannerstange  hinein  Über  den  Graben.  Da  sprach  Egard:  *Herr,  was 
gibst  du  uns  Schuld?  warum  willst  du  unsere  Burg  nehmen?'  Da 
sprach  der  König:  'Was  ich  euch  auch  Schuld  gebe,  so  sollt  ihr  >>) 
doch  heute  noch  an  dem  höchsten  Baume  hängen,  den  ich  finde.* 
Aki  sprach:  *Eh  wir  aber  unser,  Leben  laszen,  da  sollst  du  uns  theaer 
erkaufen  und  manchen  tüchtigen  ^^)  Helden  verlieren.*  Hierauf 
schoszen  beide  auf  einander  einige  Zeit.  Da  liesz  König  Erminrek 
Wurfmaschinen  errichten  und  darin  Feuer  legen,  und  liesz  es  dann 
in  die  Burg  schleudern  ^^),  so  dasz  das  ganze  Kastell  und  die  Stadt 
aufloderte.  Und  nun  sprach  Fritila  und  b^t  sie,  mit  Ehren  zu  ster- 
ben und  nicht  hier  zu  verbrennen  ^^),  Da  giengen  sie  hinaus  mit 
sechzig  Mannen  und  kämpften  nun  mit  König  Erminrek  15),  bis  dasz 
von  König  Erminrek  vierhundert  gefallen  waren.  Da  wurden  die 
Brüder  handgegriffen  und  beide  gehängt,  und  es  war  nun  um  ihr 
Leben  geschehn,  wie  Sifka  es  angestiftet  hatte.  Darauf  fuhr  Konig 
Erminrek  heim  ^6).  (c.  282.) 

1)  Nun . . .  fehlt  B. 

2)  und  setzten  über  den  Strom  und  nahmen  ihre  Bosse  mit  nctt^A^B. 

3)  Aber  eine  Hobsburg  (treborg),  Ä:  Thurmburg  {tumborg\  B. 

?am  Stromufer,  -4,  5.  5)  und  . . .  fugen  -4,  B  hinzu. 
Die  altschwed.  Bearb.:  Als  er  zu  dem  Schioez  kam,  da  war  doit 
kein  Fahrzeug,  womit  er  übersetzen  konnte;  er  band  daher  sein 
Boss  in  den  Wald  und  schwamm  über  den  Strom,  und  Eggerd 
und  Ake  begegneten  ihm  und  fragten  ihn,  warum  er  so  hastig 
fahre. 

7)  treibt  dazu,  il,  B. 

^  A^  B  fügen  hinzu :  thuet  also  wol,  fahret  aufs  eiligste. 

»)  ganze  wahre,  A^  B.         lO)  Brücken,  A^  B.        tt)  sollst  du,  A,  B. 

")  theueren,  A^  B, 

13)  groszes  Feuer  legen,  das  darauf  in  die  Buiig  geschleudert  ward, 
A,  B. 

14)  Gehen  wir  hinaus  and  sterben  wir  (und  bat  hinaus  zu  gehen  und 
zu  sterben,  B)  mit  Ehren,  *aber  verbrennen  wir  (zu  verforenneD,  i?) 
hier  (innen,  B)  nicht  wie  Hunde*  (und,  B).  A^  B. 

15)  mit  secbszig  Mannen,  und  König  Erminrek  ihnen  entgegen,  und 
sie  kämpften,  A,  B, 

1^)  heim  nach  Romaburg,  B, 

ii.  Und  hierauf  kam  Widga  heim  und  fiemd  nun  seine  Borg 
verbrannt  samt  aller  l)  fahrenden  Habe,  und  seine  Frau  fand  er  in 
einer  armen  Bauernhütte,  und  sie  konnte  erzählen,  wie  König  Ermin- 
rek damit  verfahren  hattet).  Da  nahm  Widga  all  seine  Mannen  und 
all  sein  Gut  und  fuhr  zu  König  Thidrek  nach  Bern  und  sagte  ihm, 
wie  es  stände,  und  wollte  seinen  Rat  haben,  wie  er  dabei  verfahren 
sollte.  König  Thidrek  fuhr  darauf  mit  Widga  zu  König  Erminrek, 
und  er  fragte,  was  das  bedeuten  solle,  und  ob  Widga  irgend  Schuld 
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dabei  habe.  Der  König  aber  sagte,  dasz  das  nicht  der  Fall  sei, 
and  3)  Widga  sei  schuldlos,  und  lud  ihn  zu  sich  ein,  und  er  wolle 
nun  sein  Ansehn  nicht  geringer  machen  denn  zuvor.  Und  da  gab 
er  ihm  die  Burg,  welche- Rana  hiesz,  und  Widga  beherschte  nun 
diese  Burg.  Hierauf  fuhr  König  Thidrek  heim  %  und  es  deuchte 
ihn  das  groszer  Harm,  dasz  König  Erminrek  so  ^)  bös  gegen  seine 
Blutsfreunde  war.  (c.  283.) 

>)  und  sie  war  Yerbrannt  samt  all  seiner  (ihrer,  B\  A,  B, 

2)  und  sie . . .  fugen  A  B  hinzu.       3)  denn,  A\  fehlt  B, 

4)  80  bestelltermaszen  heim,  A^  B.       ^)  so  gewaltsam  und,  A. 

An  merk.  Die  Namen  der  Aurlunge  stimmen  nicht  mit  denen  unserer 
Denkmäler.  Schon  das  ags.  Wandererlied  112.  113  nennt  sie  Emerea 
und  Fridlay  die  annaL  quedl.  nennen  sie  Emhrica  und  Friäa^  der  Bi- 
terolf  4767  FrüeU  und  Imhrecke,  die  geneal.  Viperti  (s.  S.  347),  EmeL 
eieus  (d.  i.  Imbrecke)  und  Vridelo  (d.  i.  Fritile).  Dieselbe  Genealogie 
nennt  aber  noch  einen  dritten  Bruder  Herliho^  der  gleiches  Namens  mit 
dem  Vater  ist  (s.  S.  347),  wie  Aki  in  der  8aga  ;  auch  die  Flucht 
redet  2465  yon  drei  Harlungen  ohne  ihren  Namen  zu  nennen.  Als 
Pfleger  der  Harlunge  kennen  die  deutschen  Denkmäler  den  Fritila  nicht, 
sondern  nur  den  Eckehart^  den  Sohn  des  Hache.  Dasz  dieser  Hache  in 
dem  Aki  Aurkuigeirost  unsrer  Saga  wieder  erscheint,  wurde  schon  S.  347 
ausgesprochen.  Eckehart  aber  findet  sich  ohne  Zweifel  in  Egard  wieder, 
da  diese  Form  =  Agihardj  Agard  ist,  die  beide  nebst  Ecgard  die  ann. 
Laubiens.  (Pertz  6,  13)  darbieten.  Fritila  kommt  schon  im  5.  Jh.  ror, 
Imbrecke  (Ambricho,  Embrico)  erst  im  8.  und  9.  Jh.  (Förstemann  a.  a. 
0. 80).  Wenn  die  Saga,  oder  vielleicht  schon  ihre  Ueberlieferung,  diese 
Namen  anders  anwendet  als  unsre  Denkmäler,  so  erklärt  sich  dies  aus 
der  Verschiedenheit  der  Namen  Fritila  und  Imbrecke,  während  in  Aki 
und  Egard  ebenso  wie  in  Ermenrich,  Dietrich  und  Diether  die  gröste 
Uebereinstimmung  herscht,  indem  hier  irman  und  dioi  gleichmäszig 
einen  nur  allgemeinen,  verstärkenden  Sinn  haben,  so  dasz  Irmanrih  = 
Diotrih  =  Diothari  ist. 

Den  Tod  der  Harlunge  deuten  schon  kurz  die  annaL  quedl.  an 
(s.  S.  575).  In  eigentümlicher  Weise  erzählt  ihn  sodann  Saxo  Gramma- 
ticus,  der  aber  ihre  Namen  nicht  nennt  und  sie  zu  Jarmerichs  Schwe- 
stersöhnen macht  (s.  1, 332).  Wiederholt  kommt  darauf  der  Dichter  der 
Flucht  zu  sprechen,  berichtet  Jedoch  dabei  andere  Umstände  als  die 
Saga.  V.  2465  ff.  sagt  er:  *Diether  der  Reiche  (s.  S.  347)  gewann 
sicherlich  drei  wol  gethane  Söhne,  denen  Ermerich  später  das  Leben 
nahm,  als  er  sie  fieng  und  sie  ohne  Schuld  erhieng.'  Diese  ihre  Schuld- 
losigkeit erkennt  sogar  Sibich  an,  indem  er  V.  2604  ff.  dem  Ermenrich 
lilt,  um  Dietrich  zu  berücken^  er  solle  vorgeben,  er  beabsichtige  eine 
Walfahrt  nach  dem  heiligen  Grabe,  'wegen  der  Harlunge  Tod,  denen  ihr 
Schaden  habt  gethan  und  ihr  Leben  umsonst  entriszen.*    Wenn  es  aber 
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y.  2546  heiszt:  'Ermrieh  fieng  die  Harlnnge,  wie  er  des  gedachte,  dan 
er  sie  zu  sich  brachte.  Als  er  ihnen  den  Tag  hatte  bestimmt»  da  schied 
er  sie  von  ihrem  Leben,  und  zog  sich  zu  ihre  Lande;*  so  muaz  man 
der  Andeutung  nach,  wie  W.  Grimm  a.  a.  0.  186  bemerkt,  Termnten, 
Ermenrich  habe  durch  das  Versprechen,  ihre  Angelegenheit  an  ^em 
bestimmten  Tage  beizulegen,  seine  Neffen  listig  herbeigelockt  und  dann 
getödtet  Als  Hanpturheber  davon  gilt  dem  Dichter  Ribstetn;  denn  ab 
Eckehart  diesen  in  der  Schlacht  erreitet,  spricht  er  V.  9794:  'Nun  wijst 
du  nicht  länger  geschont,  du  viel  ungetreuer  Mann.  Du  entrissest 
meinem  Herrti  die  getreuen  Harlunge:  nun  will  ich  mit  dir  beschweren 
einen  Galgen,  wenn  ichs  vermag.'  Nicht  weniger  war  es  aber  auch 
Sibich ;  denn  in  der  Rabenschlacht  Str.  864  spricht  Eckehart  zu  ihm, 
als  er  ihn  gefangen  hat:  *Nun  must  du  hangen;  nun  wol  mir  dieser 
Reise&hrt!  Nun  sind  gerochen  meine  Herrn,  nun  kann  mir  Leides 
nimmer  Schmerz  verursachen.*  Auch  hat  Ermenrich  nach  der  Flucht 
V.  7832  der  Harlunge  Grold,  wovon  die  Saga  ebenfalls  nichts  wmsz. 
Von  dem  Morde  sagt  aber  der  Dichter  V.  2554  ff.:  'Es  war  die  groste 
Missethat,  die  auf  Erden  je  geschah.  Gott  rächte  es  später  an  seinem 
Leibe  und  seinem  Leben.  Er  nahm  ihm,  was  er  ihm  hatte  gegeben, 
und  rächte  den  hinterlistigen  Zorn.  Der  Leib,  der  ward  hier  zu  Gh-unde 
gerichtet,  und  die  Seele  ist  des  Teufels  Geselle  in  der  Holle.'  Heinrich 
von  München,  indem  er  sich  auf  ein  Buch  beruft,  unter  dem  man 
wahrscheinlich  die  Flucht  oder  vielmehr  deren  Quelle  zu  verstehen  hat, 
sagt  y.  909:  'Dieselben  (die  jungen  Harlunge)  fieng  Emtrich  (Ermen- 
rich), an  einen  Galgen  hieng  er  sie  zu  Raven  in  der  Stadt,  wie  es  in 
seinem  Buche  steht,  von  dem  ungetreuen  Mann.'  Uebrigens  stimmt 
dies  mit  der  Flucht  überein,  wo  Ermenrich  >  die  Harlunge  zu  sich  ge- 
lockt hat,  um  sie  zu  tödten;  denn  in  allen  deutschen  Denkmälern^  und 
selbst  in  Eckehards  chronic,  univers.  (Pertz  8^  190)  ist  der  Sitz  der 
Harlunge  nicht  Raven,  sondern  Breisach  im  Breisgau.  S.  W.  Grimm 
a.  a.  0.  185  ff.  und  204. 

Ausführlich  berichtet  Über  dieselbe  Begebenheit  der  Anhang  des 
Heldenbuches,  indem  dieser  nach  dem  S.  572  Angeführten  also  fort- 
fährt: 'vnd  (Sibich)  ving  do  an  vnd  sprach  zu  sim  heren  keiser  Ement- 
trieb:  er  soltte  sins  brflder  kinden  ir  land  vnder  ston  vnd  soltte  in  ein 
slossz  nach  dem  andern  angewinen.  das  waz  daz  land  in  Prissgbwe  vnd 
vmb  Brisach.  wanne  sin  bruder  Harlung  hatte  gelossen  zwen  sien,  dz 
waren  zwen  starg  junge  kinge,  vnd  waz  ynnen  zu  vogette  geben  ir  land 
z&  besorgend  vnd  zft  eim  zflhtt  meister  ein  her,  der  waz  ein  heild  vnd 
waz  genant  der  'getruwe  Eckhartt'  der  waz  gesessen  vff  einer  biige 
nidewendig  Brisach.  der  was  der  jungen  Harlung  züchtt  meister.  also 
'  schückelt  der  keiser  nach  den  jungen  Harlungen,  sins  brAder  kind,  vnd 
hiessz  sii  erhenken ;  vn  das  beschah.  nfln  waz  uff  den  dag  der  getruwe 
Eckhartt  nit  doheim  by  innen  vnd  wz  geritten  ein  reisz  wo  hin,  das  er  in 
ir  land  besorgette.  darnach  enpfand  ez  Eckhart  schier,  vnd  gieng  dar  vnd 
befalch  vnd  besatte  alle  slossz,  das  sd  nieman  sollten  inlossen.  abo  reid 
der  getruwe  Eckhartt  zu  dem  Bemner  in  sin  land  vnd  seitte  ym  die 
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mere.  do  fir  der  Bemner  vnd  Eckhart  in  Ementrichz  land,  ynd  ge- 
wanent  ym  das  sloesz  an,  do  er  vff  sas,  vnd  erslügen  ouch  gar  fil  hun- 
derte heild.  do  kam  der  keiser  vnd  Sibich  zu  f&sse  dar  von '.  Der  Mord 
der  Harlunge  folgt  hier  unmittelbar  auf  Sibichs  Umwandlung  aus  einem 
treuen  in  einen  ungetreuen  Diener;  von  dem  Tod  der  Sohne  Ermen- 
ricba  iBt  keine  Bede.  Die  Darstellung  weicht  zwar  in  den  Nebenom- 
ständen  bedeutend  von  der  Saga  ab,  stimmt  aber  mit  ihr  in  den  Haupt- 
punkten überein,  indem  die  Harlunge  in  ihrem  eigenen  Lande  und 
während  der  Abwesenheit  ihres  Pflegers  erhängt  werden,  und  sich  dieser 
hierauf  an  Dietrich  von  Bern  wendet  Eine  sehr  bedeutende  Abwei- 
chung von  der  Saga  ist  insbesondere  der  Umstand,  dasz  hier  Eckhart 
die  Stelle  Widgas  einnimmt  Eine  Vermittlung  ist  hier  bei  der  Ein- 
stimmigkeit der  deutschen  Denkmäler  mit  dem  Heldenbuch  unmög- 
lich; auch  läs^  sich  nicht  entscheiden,  auf  welcher  Seite  das  Richtige 
zu  suchen  sei.  Dasz  aber  Eckhart  eine  sehr  bedeutende  Sagengestalt 
war,  beweist,  dasz  er  in  die  Göttersage  übergreift  (Grrimm,  Myth.  887. 
888).  Mit  der  Warnung  des  Pflegers  musz  die  Saga  aber  das  Richtige 
abwliefert  haben ;  denn  die  Burg  Trelinburg  ist  ohne  Zweifel  Trechlin-* 
bürg  am  Rhein,  welches  gerade^eges  von  der  Mosel,  wo  demnach  Er- 
minrek  seinen  Sitz  haben  musz,  nach  Fritilaburg  (Friedberg)  zu  liegt. 
Die  altschwed.  Bearbeit  scheint  noch  Genaueres  gewust  zu  haben, 
da  sie  das  Schlosz  auf  das  jenseitige  Ufer  des  Stromes  setzt.  Bedenkt 
man  nun,  dasz  der  Sammler  der  Saga  in  Folge  der  hochdeutschen  Quel- 
len den  Schauplatz  nach  Italien  verlegt,  so  musz  er  diese  genau  zu* 
treffende  Angabe  in  den  sächsischen  gefunden  haben. 

70. 
König  Thidreks  Flucht. 

(c.  284—290.) 

1.  l)Nun  begab  es  sich  einmal,  dasz  König  Erminrek  Sifka  zu 
einer  Unterredung  rief,  und  da  sprach  Sifka  zu  dem  König:  Herr, 
sagte  er,  ^es  scheint  mir  jetzt,  als  wenn  du  dich  möchtest  wahren 
miiszen  vor  deinem  Blutsfreund,  König  Thidrek  von  Bern;  mir  scheint, 
als  wenn  er  über  einige  grosze  Pläne  gegen  euch  sinnen  werde  *),  denn 
er  ist  ein  ungetreuer  3)  Mann  und  der  heiszmutigste  4)  Held,  und  ich 
zweifle  nun,  ob  du  dein  Königtum  vor  seiner  übemiäszigen  Leiden- 
schaftlichkeit behalten  wirst  oder  nicht,  und  du  wirst  dich  nun  dage- 
gen rüsten  und  vorsehen  miiszen  5) :  er  hat,  seitdem  er  König  ward, 
sein  Reich  sehr  vermehrt  an  mancher  Statt  6),  aber  dein  Reich  ver- 
mindert er.  Oder  wer  erh&lt  Schätzung  von  Amiungenland  7),  das 
dein  Vater  mit  seinem  Schwerte  nahm  und  besasz^)?  Das  ist  kein 
anderer  als  König  Thidrek.     Und  er  gewährt  dir  nichts  davon,  und 
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nimmer  wirst  da  etwas  erhalten,  so  lange  er  über  Bern  faerscht '  Der 
König  antwortete:  ^iDas  ist  wahr,  woran  du  mich  nun  erinnerst:  das 
Land  besasz  mein^  Vater,  und  ich  weisz  nicht,   dasz  ich  minder  daxu 
berechtigt  sei,  denn  König  Thidrek,  und  das  musz  ich  sicherlich  ha- 
ben.*   Und  darauf  sprach  Sifka:  'Faszen  wir  nun  den  Rat:  du  sollst 
Reinald,  den  edlen  9)  Ritter,  und  mit  ihm  sechszig  Ritter  nach  Amlan- 
genland  senden  und  fordern,  dir  Schätzung  1^)  zu  senden.  Und  wenn 
das  also  geschieht,  so  ist  es  gut;    wer  aber  dawider  spricht,    der  i£t 
dein  offenbarer  Feind,  sei  es  auch,  dasz  das  König  Thidrek  ist,  oder 
ein  anderer  Mann. '     Und  dieser  Rat  gefiel  dem  König  wol,  uad  er 
wollte  es  nun  also  geschehn  laszen.     Nun  fahren  diese  SendemSnner 
all  ihres  Weges,  bis  dasz  sie  in  Amiungenland  kamen;    und  da  be- 
riefen sie  ein  Thing  mit  den  Landesmännern,    und  Reinald  ^1)   trug 
sein  Gewerbe  vor.     Da  antworteten  die  Landesmänner:   ^Wir  haben 
die  Schätzung,  welche  wir  ^^)  schuldig  waren,  vorher  König  Thidrek 
gegeben ;  wenn  er  nun  aber  die  Schätzung  König  Erminrek  tibergeben 
will,  so  kann  es  also  geschehn,  doch  wollen  wir  nicht  13)  ihnen  bei- 
den Schätzung  entrichten. '     Hierauf  sendeten  sie  Botschaft  ^^)  König 
Thidrek,  dasz  er  hinkommen  und  flir  sie  Antwort  geben  sollte,  und 
lieszen  ihm  sagen,  was  vor  wäre.    Da  ritt  König  Thidrek  hinaus  aus 
Bern  mit  zwölf  Rittern  und  zu  dem  Thing;    und  als  er   nun    dahin 
kam,  stand  er  auf  und  redete,  und  schlosz  also  seine  Rede,  dasz  er 
Reinald  gebot  heim  zu  fahren  und  König  Erminrek   zu   sagen,    dasz 
er  nimmer  Schätzung  von  Amiungenland  erhalte,  so  lange  Thidrek  ^^) 
König  in  Bern  wäre,  und  oben  drein  soUe  er  groszen  Undank  haben 
für  diese  Botschaft,  (c.  384.) 

1)  Egards  und  Akis  Ermordung  (!),  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  er  wird  auf  einen  groszen  Plan  gegen  dich  sinnen,  A,  B, 

3)  weiszer,  Ay  B,       ^)  über  die  Maszen  streitsüchtigBte,  A^  B, 

^)  doch  das  ahne  ich,  wenn  du  .  .  .  behalten  willst,  so  wirst  du  dich 
dagegen  vorsehen  und  deiner  hüten  müszen;  denn,  A,  B, 

^)  auf  manche  Weise.  A^  B,       ?}  Örlungenland,  A, 

8)  und  besasz  fehlt  Ä^  B.       ^)  werten,  A, 
10)  von  dem  Lande,  A^  B. 

>1)  So,  Ay  B\  die  Membr.  und  altschwed.  Bearbeitung  Reginbald. 
W)  wir  zu  geben,  A.B,        ^)  euch,  A, 
14)  Männer  zu,  ^  b.        i^)  er,  A\  ich  bin,  B, 

An  merk.    Von  Reinald  war  schon  1,  358.  369  die  Bede. 

2.  Nun  fuhr  Reinald  zu  Rönig  Erminrek  und  sagte  ihm,  wie 
es  stände.  Als  Sifka  diese  Zeitung  hörte,  sprach  er:  'Ja,*  sagte  er, 
*nun  ergieng  es,  wie  ich  vorlängst  ahnete,   dasz  König  Thidrek  nun 
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kein  geringerer  Mann  sein  will  als  du  ;  und  so  wird  es  sein,  wenn 
du  dich  nicht  beszer  wahrst  1)'.  Da  antwortete  König  Erminrek  auf 
Sifkaa  Rede:  'So  scheint  es  mir,  als  wenn  mein  Blutsfreund,  König 
Thidrek  von  Bern,  so  groszen  Uebermut  verübt  habe,  beides  gegen 
mich  sowie  auch  gegen  alle  andern,  wohin  er  nur  gekommen,  ist : 
und  nun  will  er  sich  mir  und  meinem  Reiche  gleich  stellen :  uud  das 
soll  ihm  so  vergolten  werden,  wie  ihr  nun  hören  möget,  dasz,  ehe 
er  das  durchsetzen  kann,  er  hängen  soll;  dann  weisz  ich  und  er, 
wer  von  uns  der  mächtigere  ist  2),'  Da  sprach  Heimir:  'Gott  helfe 
König  Thidrek!  Aber  da  du  so  manche  deiner  Blutsfreunde  und 
Verwandten  verdirbst,  so  wirst  du  dessen  am  Ende  mit  allerlei  Schmach 
entgelten;  denn  3)  hieran  und  an  allem  Andern  ist  Sifka  Schuld.' 
'Ja,'  sagte  Widga,  'dies  werde  die  gröste  Schande,  deren  stets  ge- 
dacht werde,  so  lange  die  Welt  steht,  König  Erminrek!  4)'  (c.  285.) 

0  vor  ihm  wahrst,  A,  B. 

2)  er  soll  ffehängt  werden;  dann  weisz  er,  ob  ich  mächtiger  (unmäch- 
tiger,  B)  bin  oder  er,  Ä^  B, 

3)  denn  fehlt  A,  B, 

^)  Da  sprach  Widga:  'Ja,  ja,'  sagte  er,  *das  wird  die  groste  Schande 
für  König  Erminrek  (welche  er  dem  König  zufügt,  B),  die  stets 
oben  sein  (deren  stets  geddbht,  B)  wird,  so  lange  die  Welt  steht, 
Aj  B. 

3.  Hierauf  gieng  Widga  sogleich  zu  seinem  Rosse  und  ritt 
nun  ')  aufs  allerschnellste,  Nacht  und  Tag,  wie  er  nur  vermochte. 
Aber  König  Erminrek  liesz  zu  derselben  Stunde  alle  seine  Hörner 
erschallen  und  liesz  ausrufen,  dasz  alle  seine  Mannen  ihre  Wa£fen  und 
Rosse  nehmen  sollten.  Und  als  dieses  Heer  bereit  war,  ritt  er  Nacht  und 
Tag,  wie  er  nur  aufs  allerschnellste  vermochte,  und  sammelte  zu  sich 
jeden  Mann,  den  er  antraf,  und  zog  mit  diesem  Heere  gen  Bern.  Widga 
kam  um  Mitternaeht  nach  2)  Bern,  und  waren  alle  Burgthore  zu. 
Und  die  Wachtmänner  wurden  nun  gewahr,  dasz  ein  Mann  unter  die 
Burg  gekommen  war,  und  fragten,  wer  da  wäre.  Widga  nannte  sich 
und  bat,  die  Burg  aufzumachen.  Da  giengen  die  Wachtmänner  zu 
dem  Burgthor,  einige  aber  sagten  König  Thidrek,  dasz  Widga,  sein 
Geselle,  dargekommen  wäre.  Sobald  aber  König  Thidrek  dies  hörte, 
stand  er  auf  und  gieng  ihm  entgegen,  und  als  sie  zusammenkamen, 
empfieng  der  König  ihn  wol  und  freundlich  3),  und  fragte,  welche 
Zeitung  er  sagen  könne ;  und  ferner  fragte  er,  ob  Widga  wisze, 
'warum  König  Erminrek  Schätzung  fordert  von  meinem  Lande?' 
Widga  sagte:   'Ich  kann   dir  böse  und  grosze  Zeitung  sagen,    und 
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doch  wahre.  Wenn  ihr  hier  den  Tag  erwartet,  so  wird  Konig 
Erminrek  herkommen  mit  einem  unbezwingbaren  Heere;  und  nun  bist 
du  so  bei  ihm  verleumdet,  dasz  er  dich  erschlagen  will  wie  alle 
seine  4)  Blutsfreunde.'  (c.  286.) 


>)  Tor, 


B  fügen  hinzu :  mit  all  seinen  Heerwaffen. 
B.       3)  und  küste  ihn,  B,       ^)  seine  andern,  J,  J9. 


4.  Da  gieng  König  Thidrel^  in  seine  Halle  und  lieae  all  seine 
Homer  blasen  und  berief  zu  sich  alle  seine  Hägptlinge  und  Batgeber 
und  Ritter,  und  sagte  1),  welche  Zeitung  Widga  gesagt  liabe,  und 
schlosz  seine  Rede  folgendernuuzen :  *Nun  werden  uns  zwei  Wahlen 
gegeben  sein :  die  eine  ist,  ihn  zu  erwarten  und  sich  '}  aofs  beste 
zu  wehren,  und  König  Erminrek  wird  da  manche  tüchtige  3)  Helden 
verlieren,  und  wir  werden  anch  ^)  wegen  der  Uebermacht  unser  Reich 
und  unser  Leben  verlieren,  bevor  es  endigt.  Die  andere  Wahl  ist, 
dasz  wir  uns  rüsten  und  hinweg  reiten  und  die  Burg  verlaszen,  Gott 
mag  walten,  wann  ^)  wir  sie  wieder  erhalten !  aber  wir  behalten 
unsere  Mannen  und  unser  Leben:  und  das  ist  mein  Rat,  wenn  ihr 
wollt,  wie  ich.*  Da  antwortete  Hildibrand,  sein  bester  Freund :  Das 
weisz  Gott,  dasz  wir  nun  schimpflich  unser  Reich  laszen  müszen,  wenn 
wir  es  auch  wieder  erhalten !  und  jeder  von  denen,  der  nun  fliehen 
will,  König  Thidrek  ^),  der  soll  nun  aufstehen  und  sich  aufs  schlea- 
nigste  rüsten,  weil  nun  hier  nicht  länger  zu  reden  ist:  von  dannen 
müszen  wir  nun  diesmal  reiten,  doch  können  wir  das  Unsere  ^  wie- 
dererhalten, wenn  Gott  willT  Und  als  nun  Hildibrand  dies  gespro- 
chen hatte,  entstand  groszes  Geräusch  ^)  durch  ganz  Bern  von  Wei- 
bern und  Kindern,  einige  weinten  um  ihre  Männer,  einige  am  ihre 
Söhne,  einige  um  ihre  Brüder,  einige  um  ihre  Väter,  einige  über 
andere  ihrer  guten  Freunde.  Aber  auf  der  andern  Statt  war  grosses 
Wafiengetöse  und  Rossegewieher  d),  da  jeder  Ritter  seine  Waflen  and 
sein  Ross  nahm.  Und  nun  war  in  dieser  Nacht  groszes  Wehklagea 
und  Weinen  in  Bern,  und  groszes  Lärmen  von  Hörnern  ond  Ruien. 
Und  als  sie  nun  alle  zum  Ritt  mit  ihren  Waffen  gerüstet  waren,  dt 
giengen  sie  alle  in  die  grösten  Königshallen  i^),  und  sassen  dort  eine 
Weile  und  besprachen  ii)  sich  und  tranken  Wein.  Da  kam  Heinur, 
ihr  Geselle,  nach  Bern  geritten  ^'),  und  konnte  dieselbe  Zeitung  sagen, 
dasz  König  Erminrek  nicht  mehr  weit  dahin  haben  werde,  und  er 
habe  ^3)  fünftausend  Ritter  und  eine  Unzahl  anderer  Mannen.  König 
Thidrek  aber  hatte  nur  achthundert  i^)  Ritter.     Und   als   aie   diWe 
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Zeitung  hörten,  da  schwur  Heinur  das  bei  ^')  Gott:  *  Fürwahr,  wir 
laszen  unser  Reich  mit  Sehimpf  um  König  Erminreks  willen,  aber 
noch  soll  er  von  uns  mehr  Schaden  als  Gewinn  haben,  ehe  denn  wir 
scheiden,  wenn  er  auch  Bern  und  ganz  Amiungenland  eiunühme/ 
Und  nun  nahm  Meister  Hildibrand  die  Bannerstange  1^)  König  Thid- 
reksy  und  bat  nun  alle  ihm  zu  folgen,  er  aber,  sagte  er,  wolle 
voran  reiten.  Da  sprangen  alle  Kitter  jeder  auf  sein  Ross.  Und 
nun  ritt  Hildibrand  voran,  hinaus  in  Langbardenland  17^,  und  wandte 
sieb  Mnndina  entlang  ^8)  und  so  in  das  Reich  König  Erminreks«  Da 
verbrannten  sie  Burgen  und  Kastelle  und  Dörfer  und  Höfe  und 
ersohhigen  manchen  Mann,  und  bevor  sie  gen  Norden  Über  das  Ge- 
birge ritten,  hatten  sie  im  Reiche  König  Erminreks  eilftausend  l^) 
Dörfer  und  Höfe  und  Kastelle  verbrannt,  (c.  287.) 

1)  B  fugt  hinzu:  die  volle  Wahrheit 

')  hier  zu  warten  und  uns,  A^  B. 

3)  vor  uns  manche  tbeuere,  A,  B,       ^)  auch  fehlt  il,  B, 

S)  Aber  Gott  mag  noch  (allein,  B)  walten,  dasz,  Ä,  B. 

^)  die  nun  König  Thidrek  folgen  wollen,  A^  B» 

7)  noch  können  wir  unser  Reich,  A,  B. 

8)  Wehklagen,  A,  B.       »)  und  .  .  fehlt,  Ä,  B. 


10)  eröste  (Königs,  B)  Halle,  A,  B.        H)  ruhten.  A,  B. 

W)  dar,  A,  B,        W)  mehr  als,  A,  B.        M)  neunhundert,  il,  B.     ' 

1^)  Da  antwortete  Ülfard  fein  Kcmpe  B\  aas  weisz,  A^  B. 

10)  das  Banner,  A»       17)  Lungbardi,  A. 

18)  südwärts  über  (längs,  B)  Mundia,  A^  B.       l')  neuntausend,  A^ 


5.  Und  hierauf  ritten  Widga  und  Heimir  zurück  und  schieden 
nun  von  ihren  Gesellen  >)  ganz  unfroh  und  fuhren  wieder  zu  König 
Erminrek.  Heimir  gieng  nun  zu  König  E^minrek  2)  mit  groszem 
Zorn  und  sprach:  ^Du,  König  Erminrek,  hast  manches Uebele  gethan 
an  deinen  Blutsfreunden  3).  Fridrek  und  Reginbald  ^)  sandtest  du 
zuerst  selber  in  den  Tod,  imd  den  jungen  Samson  tödtetest  du  ^), 
und  deine  Bruderssöhne  Egard  und  Aki  lieszest  du  hängen;  und  hier 
obendrein  hast  du  aus  seinem  Reiche  vertrieben  deinen  Blutsfreund, 
König  Thidrek,  und  Thether,  und  Ulfrad  ^),  deinen  Schwestersohn, 
und  den  guten  Helden  Hildibrand,  und  manche  andere  gute  ^  Ritter, 
einige  erschlagen  und  einige  vertrieben :  und  all  dies  ®)  Böse  hat 
Sifka  angestiftet,  der  Verräter. '  Da  antwortete  Sifka:  *Das  sagte  ich 
dir  vorlängst,  Herr,  als  du  Heimir  hierher  zogst  und  ihn  so  stolz 
machtest,  dasz  er  nun  dich  selber  Übermütig  anklagt;  und  das  wäre 
in  der  Ordnung,  dasz  du  ihn  lieszest  9)  in  denselben  Wald  fahren, 
wo  sein  Vater  sasz,  und  er  hütete  deiner  Rosse,  wie  sein  Vater. ' 
Da  sprach  Heimir:  'Wenn  ich  jetzt  mein  gutes  Schwert Naglring  hier 
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hfitte,  80  wollte  ich  dich^^)  erschlagen,  wie  einen  Hund«'  Und  darauf 
schlug  er  Sifka  mit  seiner  Faust  an  die  Wange,  so  dasz  er  zugleich 
vorwärts  zu  Boden  ^1)  fiel  vor  des  Königs  Ffisze,  und  fünf  ZXhne 
sprangen  aus  seinem  Haupte  ^2),  und  er  wüste  ^^)  nichts  von  sicL 
Und  nun  sprach  König  Erminrek:  *  Stehet  auf,  alle  meine  Mannen, 
und  greifet  ihn '4)  und  hänget  ihn!'  AberHeimir  gieng  da  achleonig 
hinweg,  als  er  des  Königs  Worte  hörte,  und  dahin,  wo  seine  Waffen 
waren,  und  rüstete  sich  aufs  eiligste.  Dann  1^)  sprang  er  auf  seinen 
Hengst  Rispa  und  ritt  hinaus  nach  dem  Burgthor,  und  ihm  nachl^) 
üechszig  Rittor,  ganz  gewappnet.  Aber  da  kam  Widga  an  das  Hior, 
sprang  voran  mitten  in  das  Thor  und  hatte  den  Mimung  in  der  Hand: 
und  nun  wagte  keiner  dieser  Ritter  hinaus  zu  reiten,  und  Heimir 
kam  diesmal  von  dannen  und  ritt  hinaus  in  den  Wald  und  äbendl 
hin,  wo  Höfe  und  Eigen  König  Erminreks  oder  Sifkas  waren.  Da 
brannte  er  und  erschlug  Männer,  und  nicht  eher  liesz  er  ab,  als  bis 
er  fünfhundert  Höfe  verbrannte.  Und  nun  lag  er  auszen  im  Walde, 
aber  Sifka  wagte  nimmer  mit  weniger  Mannen  zu  reiten  als  seehscig 
Ritter;  und  nun  l^j  fürchteten  sie  ^^)  sich  stets  vor  Heimir.  (c  288.) 

1)  ihrem  Gesellen  Thidrek,  Ä,       <)  vor  den  Köni^,  Ä. 

3)  Verwandten,  A^  B,       ^)  A.  B  fügen  hinzu :  deine  Söhne. 

5)  du  selber,  A,  B,       «)  ülfard,  A\  Ulfar,  B. 

7)  ruhmvolle,  A;  tapfere,  B,       »)  dieses  und  alles,  A. 

9)  A  fügt  hinzu:  fallen  und.        i»)  dich  Sifka,  Ay  B. 

11)  vorwärts  .  .  fehlt  A^  B. 

12)  B  fügt  hinzu:  stände  er  nimmer  auf. 

13)  A  fügt  hinzu:  deshalb.        M)  Stehet  schnell  au^  A. 


15)  und,  il,  B,        1«)  nach  fuhren,  -4,  B, 
W)  doch,  A,  B.       18)  fürchte  er,  B. 


An  merk.  Der  hier  zum  erstenmal  genannte  Thether  ist  König  Thidreks, 
nach  cap.dlG  damals  erst  einen  Winter  alter  Bruder:  siehe  das  Nähere 
unten  §.71. —  Ulirad  ist  derselbe,  den  wir  schon  S.  299  ff.  kennen  leni- 
ten,  wo  er  den  König  Osantriz  erschlug  und  in  der  Nacht  durch  Wal- 
demarB  Lager  ritt  In  den  deutschen  Denkmälern  ist  er,  wie  bemts 
296  f.  angemerkt  wurde,  nicht  ein  Sohn  von  Erminreks,  sondern  von 
Hildebrands  Schwester  Mergart  Diese  Verschiedenheit  hängt  aber 
wahrscheinlich  damit  zusammen,  dasz  Sigestap,  den  die  Saga  nicht  kennt, 
und  der  in  mehreren  unserer  Denkmäler  als  Wolfharts  Bruder  erscheint 
(W.  Grimm  a.  a.  O.  191),  nach  den  Nibelungen  Str.  2195.  2220  nnd 
wahrscheinlich  auch  nach  Dietrichs  Drachenkämpfen  (W. Grimm  a.a.O. 
270)  Dietrichs  Schwestersohn  und  Herzog  zu  Bern  ist,  in  der  Kli^ 
V.  747  aber  ein  Sohn  von  Dietrichs  Vaterschwester  (also  einer  Schwester 
Ermenrichs)  genannt  wird.  Zugleich  bemerke  ich  noch,  dasz  dieser 
Wolf  hart,  der  in  dem  Rosengarten  A  wüthender  Wolfhart,  in  D  logir 
Teufel  angerufen  wird,  und  derben  und  wilden  Charakters  ist  (s.  Grimm, 
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Boeeng.  XVIII),  der  rasende  Wnlfiramdietrich  im  Liede  Ton  Ermenrichs 
Tod  iet  —  Von  dem,  was  hier  von  Heimir  erzählt  wird^  wiszen  unsere 
Denkmäler  nichts  und  laszen  ihn  vielmehr  fortwährend  auf  Ermenrichs 
Seite  erscheinen ;  nur  der  Beowulf  weisz  noch  etwas  von  seinem  feind- 
lichen Verhältnis  zu  diesem,  indem  er  herichtet,  dasz  er  ihm  einen 
herlichen  Hort  entwendete  und  darum  in  dessen  Hasz  verfiel,  s.  1,335. 

6.  1)  Nun  ist  zu  sagen  von  König  Thidrek,  dajsz  er  nord- 
w&rts  2)  übers  Gebirge  ritt  und  seines  Weges  ganz  dahin  fuhr,  bis 
das2  er  in  die  Burg  kam,  die  Bakalar  hiesz :  die  stand  am  Rhein ; 
darüber  herschte  der  grosze  Häuptling  Markgraf  Rodingeir.  Und  als 
nun  der  Graf  sagen  hörte,  dasz  König  Thidrek  von  Bern  nahe  zu  der 
Burg  gekommen  wäre,  liesz  er  alle  seine  Mannen  rüsten  3j  und  sasz  zu 
Rosse,  und  er  selber  ritt  hinaus  aus  der  Burg  mit  seiner  Frau 
Gudilinda,  und  liesz  Alles  mit  allerhand  Teppichen  4)  anordnen,  und 
so  ritten  sie  ^)  König  Thidrek  entgegen.  Und  als  sie  zusammentra- 
fen, ritt  Gudilinda  zu  König  Thidrek  und  gab  ihm  ein  Banner  von 
Seide,  halb  grün  und  halb  rot,  und  darin  ein  Löwe  gezeichnet 
ganz  ^)  mit  Gold ;  und  ferner  gab  sie  ihm  eine  purpurne  feine  Lein- 
wand, dergleichen  niemand  ein  gröszeres  Kleinod  sah.  Darauf  gab 
Markgraf  Rodingeir  ihm  Rosse  und  '^)  Gold  und  Waffen  und  gute 
Kleider,  und  jedem  der  Ritter,  die  bei  dem  König  waren,  einige  gute 
Kleinode  ^).  Nun  ritt  König  Thidrek  mit  dem  Markgrafen  Rodingeir 
zu  der  Burg  und  sasz  dort  bei  der  besten  Aufnahme,  (c.  280.) 

1)  von  König  Thidrek  und  dem  Markgrafen  Rodingeir,  Ueberschr.  der 
Membr. 

3)  südwärts,  B.       3)  au&  beste  (schönste,  B)  rüsten,  ^  B. 

^)  mit  Spielleuten,  A;  mit  allerhand  Spielen,  B. 

5)  ritt  er,  A,  Ä        «i  ganz  fehlt  A,  B. 

9}  ihm  mancherlei  Kleinode,  A\  ein  Boss  und  alle  Waffen  und  Klei- 
der, B. 

8)  einige  Gaben,  A. 

Anmerk.  Gudilinda,  der  wir  schon  oben  S.  66  begegneten,  und  deren 
die  Saga  auch  noch  später  einigemal  gedenkt,  war  nach  den  Nibelungen 
Str.  2251  und  der  Klage  V.  913  Dietrichs  Basen  Kind,  welches  verwandt- 
schaftliche Verhältnis  auch  der  Biterolf  voraussetzt  und  sie  V.  6091  des 
Fürsten  G^re  Kind  nennt.  Sonst  wird  sie  in  keinem  unsrer  Denkmäler 
genannt.    Die  Saga  weisz  von  diesem  Verwandtsverhältnis  nichts. 

7.  Darauf  ritt  König  Thidrek,  und  mit  ihm  der  Graf  M»  nach 
Susat  zu  König  Attila.  Und  als  König  Attila  ^)  hörte,  dasz  König 
Thidrek  dargekommen  wäre  3),  liesz  er  all  ^)  seine  Hörner  blasen 
und    all    seine  Ritter  rüsten,  wie  er  nur  aufs  beste   vermochte,    und 
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liesz  hinaustragen  all  seine  Banner,  nnd  ritt  sodann  König  Thidrek 
entgegen  mit  groszer  ^)  Pracht  und  groszem  Stolze,  und  mit  ihm  seine 
Gattin  Königin  Erka,  and  mit  ihm  viele  Spielleute  ^  mit  allerlei 
ergetzlichen  Weisen.  Und  als  sie  nun  zusammentrafen,  empiiengen  sie 
einander  wöl.  Darauf  ritt  König  Thidrek  mit  König  Attila  heim  nach 
Susa  und  König  Attila  setzte  ihn  sich  zunächst;  auch  allen  seinen  Rittern 
gab  er  einen  ehrenvollen  Platz,  und  stellte  nun  ein  groszes  und  präch- 
tiges Gastmahl  an,  und  lud  König  Thidrek  ein,  bei  ihm  zu  bleiben, 
so  lange  wie  er  selber  wolle,  und  all  seine  beste  Habe  ansunehmen, 
die  nur  vorhanden  wäre.  Und  diese  Einladung  nahm  nun  König 
Thidrek  an  und  blieb  nun  bei  König  Attila  lange  Zeit.  (c.  290.) 

1)  Markgraf,  AB,       2)  Attala  (a.  8.  f.),  König  der  Hünen.  B, 
8)  König  ThidrekB  Fahrt,  A,  B.       4)  in  aU,  A,  B. 
5)  der  cprösten,  A^  B, 

0)  mit  ihm  fuhr  eine  grösze  Menge   (von  Rittern  und,  B)   Spiellev- 
ten,  il,  B, 

Anmerk.  Von  Thidreks  Flacht  singt  schon  der  angelsächsiche  Skalde 
Deor  (Exeterbuch  378,  10.  11):  'Unserer  viele  erfuhren  die  Zerreiszung 
der  Hilde,  heimatlos  wurden  des  Geat  Männer  (Gothen),  so  'dasc  ihnen 
die  sorgenerweekende  Liebe  (zur  Heimat)  allen  Schlaf  benalun.  Dis 
ist  überstanden,  dieses  mag  auch  so  (überstanden  werden)!  Tbeodric 
besaz  dreiszig  Winter  die  Burg  berühmter  Männer*);  das  war  manchen 
kund.  Das  ist  überstanden,  dieses  mag  auch  so  (überstanden  werden)/ 
Die  erstere  Strophe  wurde  schon  1,  278  angeführt  und  erklärt.  Seines 
Aufenthaltes  bei  Attila  gedenkt  auch  das  dritte  Gudrunenlied,  s.  1, 283. 
DasNibelnngenlied  gedenkt  der  Flucht  aus  der  Heimat  wiederholt,  insbe- 
sondere, wie  es  scheint,  der  freundlichen  Aufnahme  bei  Rüdiger.  Str.2195 
sagt  Sigestap  nach  Rüdigers  Fall:  * 0  weh,  dasz  all  die  Pflege  gar  ein  Ende 
fand,  die  uns  hier  zufügte  Rüdiger  nach  unseres  Leides  Tagen:  die 
Freude  der  heimatfemen  Leute  liegt  von  euch  Helden  hier  ersehlagen.' 
Die  übrigen  Stellen  des  Liedes  hat  W.Ghrimm,Hlds.  101  zusammengestellt, 
und  die  aus  der  Klage  S.  119  f. 

Femer  besitzen  wir  über  dieselbe  ein  besonderes,  sehr  weitlänftiges 
Gedicht*  die  Fluchf,  das  aber  gänzlich  von  der  Saga  abweicht  Nachdem 
Ernmch  die  Harlnnge  erhängt  nnd  deren  Land  in  Besitz  genonmien  hat, 
raten  ihm  Sibich  nnd  Ribstein,  Dietrich  von  Bern  umzubringen,  da  ihm 
dann  ninuner  etwas  die  Ruhe  raube.  Ermrich  bittet  Sibich,  ihm  za 
raten,  wie  er  das  ausführen  könnte,  und  dieser  rät,  Dietrich  zu  sich 
einzuladen,  sein  Land  zu  pflegen,  da  er  über  das  Meer  fiahren  woUe^ 
dem  heiligen  Grabe  aus  der  Not  zu  helfen,  um  den  schuldlosen  Tod  der 


*)  maringmlmrg  nicht  M^ng^hurg  Ist  la  iMeo.  £•  ist  die  Burg,  welche  eia  K9alg 

len  MinaerB,  die  bei  ihm  xa  Geste  waren,  anwies.  Die  Sega  erwihnt  den  Hof  oder  dit 
Halle  oder,  was  hier  dasselbe  ist,  die  Borg,  welche  Thidrek  in  Sosat  besass,  c  tt7.  S7V 
380.  S82  (hier  werden  der  Rane  Bastionen  zngeschriebea,  wie  einer  Barg)  und  IS4. 
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Harinnge  zn  bGszen;  komme  er,  so  solle  er  ihn  von  dem  Leben  schei- 
den, geschehe  dies  aber  nicht,  mit  einem  starken  Heer  in  sein  Land  zu 
ziehen  und  ihm  Ehre  and  Gut  abgewinnen.  Ermrich  sendet  den 
Randoh  von  Ankona  mit  dieser  Botschaft  nach  Bern,  der  aber  Dietrich 
warnt.  Sobald  nun  Ermrich  von  ihm  erfährt,  dasz  Dietrich  nicht 
komme,  föllt  er  mit  einem  groszen  Heer  in  dessen  Reich,  dieser  schlägt 
ihn  aber  bei  Raven,  Ermrich  flieht,  und  Dietrich  nimmt  dessen  Bohu 
Friedrich  nebst  achtzehnhundert  Leuten  gefiangen.  Da  er  aber  den 
Seinen  nicht  lohnen  kann,  erbietet  sich  Pertram  von  Polen  ihm  groszes 
Gat  zn  geben,  und  seine  besten  Mannen  ziehen  daher  mit  Amelolt  und 
Hildebrand  dahin.  Dieses  erfährt  Ermrich,  läszt  den  Heimkehrenden 
auflauem,  und  sie  werden  insgesamt  niedergehauen,  und  achte,  die 
übrig  geblieben  sind,  gelingen  genommen.  Nur  Dietleib  von  Steier 
entkommt  und  bringt  Dietrich  die  Kunde.  Ermrich  will  aber  die  Ge- 
fJEuigenen  nnr  dann  freigeben,  wenn  Dietrich  sein  Land  räume.  Dietrich 
begibt  sich  daher  selbst  zu  Ermrich  und  fleht  ihn  fuszfHlIig  an,  ihm  nur 
Bern  zu  laszen»  allein  dieser  droht  ihm  mit  dem  Galgen.  Und  selbst  als  Fi*au 
Ute,  Hildebrands  Gattin,  mit  tausend  Frauen  zu  ihm  geht  und  ihn  bittet, 
gnädiglich  an  Dietrich  zu  handeln,  weist  er  sie  hart  zurück.  Da  geht  es 
ans  Scheiden,  Dietrich  liefert  die  Gefangenen  aus,  räumt  das  Land  und  flieht 
mit  drei  nnd  vierzig  Mannen  zu  den  Hennen.  InGhran  findet  erHelche 
und  Rüdiger.  Letzter  gibt  ihm  50  Streitrosse,  800  Mark  und  jedem 
seiner  Mannen  dreierlei  Kleider,  und  Helche  verspricht  ihm  sein  Leid 
rächen  zu  helfen.  Am  andern  Tag  kommt  Etzel  und  verspricht  ihm 
sofort,  ihn  wieder  in  die  Heimat  zurückzuführen.  Mit  dem  Anbruch 
des  folgenden  Tages  kommt  Ameloll^  der  schon  vor  der  Flucht  Erm- 
rich Metze  und  Gkrte  wieder  abgenommen,  und  sagt  ihm,  dasz  er 
Bern  wiedergewonnen  habe,  und  fordert  ihn  auf  zurückzukehren.  So- 
fort eilt  Dietrich  nach  Bern  und  bald  darauf  folgt  ihm  ein  Heer  aus 
Heunenland  nach.  Ermrich  sammelt  nun  ein  Heer  und  belagert  Mejlan 
(Mailand),  das  zu  Dietrich  abgefallen  ist,  er  wird  aber  von  diesem 
geschlagen  nnd  flieht  nach  Raven  (Ravenna).  Dietrich  eilt  ihm  nach, 
erobert  die  Stadt  und  Ermrich  flieht.  Darauf  zieht  er  wieder  nach 
Meylan,  verleiht  Raven  dem  gefangenen  Witege,  nachdem  er  ihm 
Eide  geschworen,  Tydaz  Meylan,  Else  Bern,  Amelolt  Garten,  zieht 
wieder  ins  Heunenland  und  vermählt  sich  auf  Helches  Vorschlag 
mit  ihrem  Schwesterkinde  Herrat.  Während  der  Hochzeit  kommt 
aber  Ekkewart  mit  der  Botschaft,  dasz  Witege  Meylan  an  Ermrich 
verraten,  und  dieser  alle  Bewohner  der  Stadt  getödtet  und  ein  mäch- 
tiges Heer  gesammelt  habe.  Sogleich  eilt  Dietrich  mit  einem  Heere, 
das  ihm  Etzel  gegeben,  zurück,  schlägt  bei  Padouwe  Ermrichs 
Sohn  Friedrich  in  die  Flucht,  und  läszt  Sahen,  den  gefangeneu  Sohn 
Sibichs,  erhängen.  Von  hier  zieht  er  nach  Raven  und  von  da  nach  Bo- 
lonia  (Bologna),  wo  Ermrich  mit  seinem  Heere  lagert  In  einer  mehr- 
tägigen furchtbaren  Schlacht  wird  sein  Heer  fast  gänzlich  vernichtet, 
nnd  er  flieht.  Dietrich  läszt  ihm  nachsetzen  und  Eckehard  nimmt  Rib- 
stein  ge&ngen  und  schlägt  ihm  das  Haupt  ab,  nnd  rächt  so  an  ihoi  den 
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Mord  der  Harlunge.    Darauf  besetzt  Dietricli  seine  Städte  von  neuem 
und  zieht  wieder  ins  Heunenland  zur  £tzelburg. 

Vergleicht  man  diese  Darstellung  mit  der  der  Saga,  so  ergibt  sich 
eine  grosze  Verschiedenheit.  Hier  erscheint  Alles  ein&cher  und  natür- 
licher, und  wir  würden  ohne  diese  beszere  Quelle  nicht  mehr  im  Stande 
sein,  das  Wahre  zu  durchschauen,  während  in  dem  Gedichte,  wie 
W.  Grimm,  Heldens.  359  mit  Becht  sagt,  die  ungeschickte  Verheriichung 
Dietrichs  so  weit  gesteigert  ist,  dasz  er  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Kämpfen  den  £rmenrich  besiegt  und  dennoch  sein  Reich  meiden  und 
fremden  Schutz  suchen  musz.  Schon  die  List,  mit  welcher  Ermenrich 
anfangs  den  Dietrich  in  seine  Gewalt  zu  bringen  hofit,  scheint  dem 
wilden  und  ungestümen  Charakter,  den  die  ältesten  angelsächsischen 
Zeugnisse  (1,  294  und  oben)  ihm  beilegen,  wenig  angemeszen.  Nach 
dem  ersten  siegreichen  Kampfe  scheint  die  Sache  beendigt,  aber  ein  un- 
bedeutendes Ereignis,  die  Gefangennehmung  von  acht  seiner  Mannen 
treibt  ihn,  unsinnige  Bedingungen  für  ihre  Befreiung  einzugehen.  Diese 
Groszmut  soll  ihn  erheben,  sie  ist  aber  ohne  Haltung  und  Wahrheit 
und  bringt  deshalb  keinen  Eindruck  hervor.  Nach  der  grossen  Schlacht 
bei  Meylan,  wo  Dietrich  siegt  und  Ermrich  flieht,  kehrt  er  dennoch  mid 
freiwillig  ins  Heunenland  zurück.  Ein  unbedeutendes  Erei^ia,  Witeges 
Verrat,  wird  als  Grund  angegeben,  warum  Etzel  au&  neue  ein  Heer 
aufstellt.  In  der  Schlacht  bei  Bolonia  ist  Dietrich  abermals  glorreicher 
Sieger,  aber  dennoch  geht  er  zu  Etzel  zurück. 

In  der  Hauptsache  sich  an   das  Gedicht  anschlieszend,   aber  mit 
Uebergehung  mehrer  Ereignisse  und  nur  mit  wenigen  eigentümlichen 
Zügen  erzählt  der  Anhang  des  Heldenbuches:   Nachdem  Eckhard  dem 
Bemer  den  Mord  der  Harlunge  geklagt,  fallen  beide  in  des  Kaisers  Land 
ein,  nehmen  das  Schlosz,  auf  dem  er  seinen  Sitz  hat,  und  enchlsgen 
viele  seiner  Helden,  so  dasz  er  und  Sibich  davon  kommen.    Darnach 
erschlägt  der  Kaiser  dem  Bemer  viele  Helden  und  nimmt  achte  gefin- 
gen.   Der  Bemer  bietet  ihm  für  deren  Freilassung  dessen  gefiingenen 
Sohn  an,  dieser  will  aber  nur  dann  darauf  eingehen,  wenn  er  ihm  sein 
Land  dazu  gebe  und  zu  Fusz  hinweg  gehe.    Der  Bemer  willigt  ein, 
löst  so  seine  Helden  und  geht  zu  Fusz  hinweg.  *Do  kamen  sü  gen  Be- 
chelor  (wie  in  der  Saga,  dagegen  eigentümlich :)  zA  mazgrof  Ridigerx 
wip.   die  gap  in  allen  zfl  essend  vn  zä  trinken,  vnd  do  gingen  sü  firbas 
in  ein  ander  slossz.  do  kam  der  margrofe R&djger on al  geferd  geritten: 
do  sach  er  die  heren  an  ein  fenster  ligen.   do  reid  er  in  dez  wurttei 
hus,  do  sach  er  den  Bemner :  do  knuwett  der  maigrof  nider.  do  sprach 
der  Bemer:  "stond  uff  ich  bin  ein  arm  .man",  vnd  seit  ym,  wie  ez  er- 
gangen waz.  do  sprach  der  margrofe  zA  demwortte:  ''gip  ym  zA  essend 
vnd  trinkend  genüg."  Rüdiger  verkündigt  nun  Etzel,  wie  es  den  Herren 
ergangen  und  Etzel  kommt  und  führt  den  Bemer,   seine  Helden  und 
Hildebrand  auf  seine  Burg  zu  Herche.    Nach  acht  Tagen  bietet  diese 
dem  Bemer  Etzels  Schwestertochter  zur  Gemahlin,   und  nachdem  die 
.  Hochzeit  gehalten,  gibt  Etzel  dem  Bemer  und  all  seinen  Dienern  Botse 
nebst  einem  Heere,  womit  er  sein  Land  wieder  gewinnt  (v.dL Hagen, a.a.O.} 


Thidreks  Zag  gegen  Erminrek.  501 

xn, 

Thidreks  Zug  gegen  Erminrek. 

71. 
Von  König  Thidrek  und  König  Attila  ^). 

(c.  316.) 

Vorbemerk.  Nachdem  die  Saga  c.  291—315  (S.  297-323)  Attilas^ 
Kriege  mit  Osantrix  und  Waldemar  erzählt  hat,  fährt  sie  also  fort : 

König  Thidrek  von  Bern  kam  zu  König  Attila  in  Susat  2),  als 
er  aus  seinem  Reiche  floh  vor  König  Erminrek  3),  seinem  Vaters- 
bruder; und  dort  war  mit  ihm  sein  Bruder  Thether  4),  der  war  da 
einen  Winter  alt  ^),  als  er  nach  Susat  kam,  und  er  hatte  nun  zwan- 
zig Winter  bei  König  Attila  verweilt.  Er  war  der  männlichste  und 
tapferste  aller  Männer  iu  allen  Hinsichten,  und  unter  seinen  Alters- 
genoszen  fand  er  nimmer  einen  solchen,  der  seines  Gleichen  sein 
mochte  an  Stärke  und  Schönheit  und  aller  Höflichkeit  und  Ritterlich- 
keit ^).  König  Attila  hatte  zwei  Söhne,  der  eine  hiesz  Erp  und  der 
andere  Ortvin.  Diese  drei  Jünglinge  waren  "^  alle  gleich  alt,  und 
so  sehr  liebte  jeder  von  ihnen  den  andern,  dasz  sie  sich  kaum  tren- 
nen konnten  8).  Königin  Erka  liebte  sehr  ihre  Söhne  Erp  und 
Ortvin,  und  nicht  minder  liebte  sie  Jungherrn  Thether,  ihren  Pflege- 
söhn,  und  dasselbe  that  auch  König  Attila:  und  sie  hatten  aller  Men- 
sehen  Lob  in  Hunenlande. 

1)  Ueberschr.  der  Membr. 

»)  Susa,  A,  B. 

^  Erroenrik  u.  s.  f.,  die  Membr. 

4)  Thetmar,  Ä  und  die  altschwed.  Bearb.;  Thetter,B.  ' 

5)  da  jung,  B. 

0)  allen  Fertigkeiten,  A, 

7)  waren  beinahe,  A]  hst  ganz,  B. 

B)  man  sie  kaum  trennen  konnte,  A, 

An  merk.  Thether  (Diether),  der  in  der  Flucht  2535.  7420  der  junge 
König  vom  romischen  Land  genannt  wird,  kommt  auch  schon  im  Rosen- 
garten, in  Dietrichs  Drachenkämpfen  und  in  Sigenot  vor,  die  sämtlich 
in  eine  frühere  Zeit  fallen,  und  wird  in  der  Babenschlacht  Str.  299  aus- 
drücklich als  ein  wenig  älter  wie  Etzels  Söhne  bezeichnet.  Siehe  über 
letztere  1,255. 
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72. 

Von  König  Thidrek  und  Königin  Erka^). 

(c.  317.) 

An  einem  Tage  gieng  König  Thidrek  in  die  Halle,  weldie 
Königin  Erka  inne  hatte,  und  worin  sie  Basz  mit  ihren  Gefolgsfirauen. 
Und  als  die  Königin  sah,  dasz  König  Thidrek  Yon  Bern  dargekom- 
men war,  stand  sie  auf  und  empfieng  ihn  freundlich,  und  lieaz  eine 
Goldschale  voll  Weins  nehmen  2)  und  brachte  sie  selber  König  Thidrek 
und  sprach :  '  Willkommen,  guter  Herr,  sitz  her  und  trink  mit  uns  3) ; 
und  nimm  hier  Alles,  was  wir  euch  gewähren  können/  Und  femer 
sprach  sie:  'Herr,  von  wannen  kommst  du?  oder  was  willst  da? 
oder  hast  du  irgend  ein  Gewerbe  bei  uns?  oder  kannst  du  uni  eine 
neue  Märe  sagen?'  Köuig  Thidrek  war  da  voller  Harm,  und  es 
flosz  nun  Waszer  aus  seinen  beiden  Augen,  und  antwortete  folgender- 
maszen:  'Frau,  ich  komme  von  meinem  Hofe  und  habe  hier  ein  an- 
gelegenes Gewerbe,  und  keine  neue  Märe  kann  ich  sagen,  aber  den- 
noch kann  ich  eine  grosze  Märe  sagen,  die  ^)  nun  alt  ist.  Ich 
gedenke  nun,  wie  ich  mein  Reich  verliesz,  und  meine  gute  Burg  Bern 
und  das  reiche  Ravenna,  und  manche  andere  herliche  Stadt,  und  so  in 
König  Attilas  Gnade  und  Schutz  ^  kam.  Und  aUes  dessen  habe  ich  zwan- 
zig Winter  gemist,  und  dasselbe  härmt  mich  sehr:  und  diese  Sache  will 
ich  vor  euch  klagen,  und  vor  allen  Hünen,  so  dasz  es  über  ganz 
Hunenland  soll  vernommen  werden.'  ^Da  antwortete  Königin  Erka: 
'Guter  Herr  König  Thidrek,  das  sind  grosze  Mären,  woran  du  nun 
gedenkst,  und  es  ist  nicht  wunderlich,  dasz  euch  das  oft  in  den  Sinn 
kommt.  'Ihr  seid  lange  in  unserm  Reiche  gewesen  und  habt  uns  oft 
groszen  Beistand  geleistet  7),  und .  ihr  habt  ein  groszes  Reich  durch 
euren  Blutsfreund  König  Erminrek  verloren.  Wenn  ihr  nun  eures 
Reiches  gedenkt,  und.  hinreiten  3)  wollt  und  versuchen,  ob  ihr  es 
wiedergewinnen  könnt,  so  ist  das  gebührend,  dasz  die  Hünen  euch 
unterstützen  mit  ihrem  Hilfsheere*  Und  ich  will  9)  der  erste  dabei 
sein,  und  ihr  sollt  nun  hören,  was  ich  zu  dieser  Fahrt  beitragen  will: 
ich  will  dir  meine  zwei  Söhne  Erp  undOrtvin  geben  und  damit  zehn- 
hundert Ritter;  und  noch  dazu  will  ich  König  Attila  bitten,  dasz  er 
euch  Beistand  leiste.'  Da  antwortete  König  Thidrek  und  bat  die 
Königin,  groszen  Dank  dafür  zu  haben* 

1)  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  eine  Goldschale  nehmen  und  mit  Wein  füllen,  A. 
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')  mir,  Ä.       4)  dir  doch,  Ä.       5)  Gewalt  und  Gnade,  4. 

^)  Von  König  Thidrek,  wie  Königin  £rka  König  Attila  bat,   ihm  ein 

Heer  zu  geben,  Uebersebr.  der  Membr. 
7)  ffrosze  Ehre  erwiesen,  A  B.       8)  darnach  trachten,  B, 
')  Und  zu  diesem  Beistana  will  ich,  A,  B, 


73. 

Königin  Erka  bittet  König  Attila,    König  Thidrek   zu 

unterstützen. 

(c.  318.) 

Nun  stand  Königin  Erka  auf  und  nahm  ihr  Oberkleid  ^)  und 
gieng  zu  der  Halle,  worin  König  Attila  sasz  \  und  König  Thidrek 
folgte  ihr  2).  Als  nun  die  Königin  vor  den  Hochsitz  König  Attilas 
kam,  empfieng  der  König  sie  wol,  und  liesz  ihr  eine  Goldschale  voll 
Weins  bringen  ^  und  gab  sie  ihr  und  bat  sie,  auf  den  Hochsitz  neben 
ihm  zu  sitzen,  und  fragte,  ob  sie  neuerdings  eine  Märe  vernommen 
habe,  oder  ob  sie  glaube  irgend  ein  Gewerbe  zu  haben.  Da  ant- 
wortete Königin  Erka :  *  Herr, '  sagte  sie,  *  ich  habe  ein  schuldiges  Gewerbe 
bei  euch,  welches  ^)  König  Thidrek  von  Bern  einige  Zeit  vor  mir 
geklagt  hat.  Er  hat  uns  daran  erinnert,  wie  er  hus  seinem  Reiche 
vertrieben  ward,  und  wie  er  seine  guten  Burgen  Bern  und  Ravenna 
verlot ;  und  sein  ganzes  Reich  ^)  hat  er  verloren,  und  nun  herschen 
darüber  seine  Feinde:  das  härmt  ihn  sehr,  und  er  will  nun  gern 
wieder  in  sein  Land  fahren  und  sich  rächen,  wenn  er  von  euch  Bei- 
fitand  erhält«  König  Thidrek  ist  lange  Zeit  hier  in  Hunenland,  und 
in  mancher  Gefahr  gewesen,  beides  in  Schlachten  und  Zweikämpfen, 
und  hat  manchen  bösen  Tag  gehabt  ^)  um  euretwillen ;  er  hat  euch 
auch  groszen  Beistand  geleistet  und  mit  seinem  Schwerte  euch  viel 
Land  gewonnen  '^,  Nun  werdet  ihr  ihm  dafür  wol  lohnen  wollen, 
und  ihm  ein  Heer  geben  aus  eurem  Lande,  um  sein  Reich  wieder 
zu  gewinnen. '  8)  Da  antwortete  König  Attila  zornig,  und  ihn  deuchte 
Übel,  dasz  er  um  dieses  gebeten  wurdet):  *Wenn  König  Thidrek 
Hilfe  haben  will,  sein  Land  zu  gewinnen,  oder  unsern  Beistand,  so 
mag  er  ^^)  selber  darum  bitten.  Oder  ist  er  so  stolz,  dasz  er  keine 
Hilfe  haben  will,  es  sei  denn,  dasz  wir  sie  ihm  anbieten?'  Da 
antwortete  die  Königin:  *  König  Thidrek  kann  wol  selber  sein  Ge* 
werbe  ausführen,  und  nicht  bewog  ihn  Stolz  oder  Hochmut  dazu, 
dasz  er  sein  Gewerbe  nicht  selber  ausführte,   sondern  deshalb  sprach 

msnnaiiB,  deatsehc  Heldensage.  11  ßfi 
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ich  lieber  aU  er,  weil  er  glaubte  1^),  und  bo  auch  ich,  dasz  da  sein 
Gewerbe  beszer  ^^)  in  Erfüllung  gehn  würde,  als  wenn  er  allein  davon 
redete.  Ich  will  ihm  zum  Beistand  geben  meine  Söhne  Erp  und 
Ortvin,  und  damit  zehnhundert  Ritter,  wol  gewappnet.  Nun  magst 
du  sagen,  Herr,  was  du  ihm  geben  willst.'  Da  antwortete  König 
Attila:  'Frau,  gewis  sagst  du  wahr,  dasz  König  Thidrek  von  Bern 
lange  bei  uns  gewesen  ist  und  uns  manches  Gute  gethan  und  unser 
Reich  sehr  verstärkt  hat,  seitdem  er  in  unser  Land  kam,  und  ftlrwahr 
es  gebührt  sich,  dasz  wir  ihm  Hilfe  leisten,  sein  Reich  wieder  zu 
erlangen;  und  insbesondere,  weil  ihr  sein  Gre werbe  ausfuhrt,  so  musz 
es  mich  beszer  dünken,  dieses  zu  thun,  beides  um  seinet-  und  euret- 
willen 13).  Nun  habt  ihr  ihm  gegeben  euere  zwei  Söhne  und  zehn- 
hundert Ritter,  so  will  ich  ihm  meinen  Mann,  den  Markgrafen  Ro- 
dingeir  und  mit  ihm  zwanzighuudert  Ritter  geben,  und  alle  wol 
gerüstet'  Da  sprach  König  Thidrek  zu  König  Attila:  *Nun  ergieng 
es,  wie  ich  erwartete,  dasz  mir  groszer  Gewinn  entstehen  würde  von 
dem  Beistand  der  Königin  Erka,  und  desgleichen  das,  Herr,  dasz 
ihr  euch  edelmütig  beweisen  würdet,  uns  Hilfe  zu  leisten:  und  diese 
Unterstützung  ^^)  wollen  wir  annehmen  mit  Dank  und  ohne  Weigerung  *^, 
und  habet  dafür  Gottes  Lohn.  Und  nun  hält  mich  gar  nichts  auf.' 
Dieses  Heer  rüstete  sich  nun  den  ganzen  Winter,  und  es  war  nun 
gar  nichts  so  rasch  und  so  eilig  ^^  zu  schmieden  in  Hunenland  als 
Schwerter  und  Spiesze  und  Helme  und  Brünnen  zu  verfertigen, 
Schilde,  Sättel,  Rosse  ^7^  und  allerlei  Harnische  zu  rüsten,  wie  sie 
Ritter  im  Kriege  haben  sollen.  Und  zeitig  des  Frühjahrs  sammelte 
sich  das  Heer  in  Susat,  das  mit  König  Thidrek  ziehen  sollte,  sein  ^^ 
Reich  wieder  zu  gewinnen. 

1)  ihren  guten  Mantel,  B, 

^)  ihr  Begleiter  war  K.  Th.,  A. 

3)  einschenken,  A,  B.        ^)  denn,  A,  B. 

5)  Eigen,  A,  B. 

^)  manche  Not  erduldet,  A,  B. 

7)  er  hat  euch  auch  groeze  Ehre  erwiesen,  A^  B, 

8)  Hilfleistung  König  Attilas  an  König  Thidrek,  Ueberschr.  der  Membr. 
'}  dasz  sie  ihn  darum  gebeten  hatte,  B, 

W)  er  wol,  A,  B. 

11}  dasz  er  seine  Sache  nicht  selber  vortrug,  sondern  weil  er  glaubte, 

i,  B. 
1^)  schneller,  A,        ^)  eurer  Bitte,  A. 
M)  und  dieses,  A.  B.^ 
15)  und  ohne  .  .  fehlt  A^  B, 
1^)  und  so  . .  fehlt  A, 
")  Rosse  ziehen,  B\  fehlt  A.        IB)  sein  fehlt  B, 
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74. 


Königin  Erka  rüstet  ihre  Söhne  und  den  Jungherm 

Thether  zum  Kampf. 

(c.  819.  920.) 

1.  Und  als  nun  dieses  Heer  ganz  gerüstet  war,  da  war  es 
eines  Tages,  dasz  die  Söhne  König  Attilas  £rp  und  Ortvin  und  der 
junge  Herr  Thether  und  mit  ihm  manche  junge  Degen  in  einem 
Apfelgarten  saszen,  und  da  kam  Königin  Erka  dar  und  rief  ihre 
Söhne  zu  sich  und  sprach  zu  ihnen:  ^ Meine  lieben  Söhne,  nun  will 
ich  euch  rüsten  zur  l)  Fahrt  mit  König  Thidrek,  der  will  in  sein 
Reich  fahren,  es  wieder  zu  gewinnen.'  Sie  liesz  ihnen  Brünnenhosen 
bringen,  und  sie  wappneten  sich  damit;  und  hiernäclist  liesz  sie  zwei 
Brünnen  nehmen  und  ihnen  bringen ;  diese  Brünnen  waren  licht  ^) 
wie  Silber  und  von  hartem  Stahle  gefertigt:  da  stülpten  sie  sich  die 
Brünnen  über;  dieselben  waren  auch  sehr  mit  rotem  Golde  geziert 
Und  nun  liesz  sie  ihnen  zwei  Helme  bringen:  diese  Helme  waren 
poliert  wie  Schwerter,  und  alle  Nägel,  die  darin  standen,  waren  mit 
.Gold  geschmückt.  Und  als  sie  nun  ihre  Helme  (sich  auf)  gespannt  hatten, 
da  liesz  sie  ihnen  zwei  Schilde  bringen ;  ein  jeder  von  diesen  war  dick  3) 
und  mit  roter  Farbe  bemahlt  und  mit  Gold  geschmückt  (und  hatte) 
ein  Banner  mit  der  Stange  4):  dasz  sie  aber  nicht  ein  Thier  oder 
Vögel  in  ihren  Wappen  hatten,  das  bedeutete,  dasz  sie  noch  nicht 
so  alt  waren,  dasz  sie  zu  Rittern  geschlagen  worden  waren.  Und 
hierauf  sprach  die  Königin  Erka  weinend:  *Nun  habe  ich  euch  beide 
zum  Kampfe  gerüstet,  meine  Söhne,  und  das  denke  ich,  dasz  nimmer 
zwei  Königssöhne  beszere  Waffen  tragen  sollen,  als  ihr  5).  Nun  seid 
so  brav  und  tapfer,  wie  eure  Waffen  tüchtig  sind,  und  so  viel  wie 
auch  daran  liegt,  dasz  ihr  gesund  heim  kommt,  so  dünkt  es  mich 
von  halbmal  ^)  gröszerer  Wichtigkeit  zu  sein,  dasz  ihr  tapfere  Män- 
ner und  gute  Helden  heiszen  möget,  nachdem  ihr  in  der  Schlacht 
gewesen  seid.  (c.  819.) 

^  (ziehen)  laszen  in  die,  B. 
3)  weisz,  A. 

3)  und  dreifach  zusammengefügt,  B. 

4)  und  (hatte) . . .,  ii ;  ein  Banner  mit  der  Stange  gab  sie  ihnen,  B. 
^)  beszer  (zum  Kampf,  B)  gerüstet  sein  soUen,  A,  B, 

•}  weit,  A. 

38* 
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2.  1)  Nun  rief  sie  ihren  Pflegesohn  Thether  2)  sa  sich  and 
schlang  ihre  beiden  Arme  um  seinen  Hals  und  küste  ihn  und  sprach: 
*  Mein  lieber  Pflegesohn  Thether  2),  sieh  hier  meine  zwei  Söhne  Erp 
und  Ortvin,  welche  ich  zum  Kampf  gerüstet  habe,  König  Thidfek  su 
folgen  und  dir,  die  ihr  um  euer  Reich  streiten  wollt  3).  Von  euch 
drei  Jünglingen  nun,  die  ihr  seid,  liebt  jeder  von  euch  den  andern 
so  sehr,  dasz  ihr  nimmer  so  zu  einem  Spiele  kämet,  das»  nicht  einer 
dem  andern  beistand:  nun  fahret  ihr  in  die  erste  Heerfiüirt,  haltet 
gut  zusammen,  u^d  leiste  jeder  von  euch  dem  andern  Beistand  in  die- 
sem Spiele,  worin  ihr  nun  kommt/  Da  antwortete  Thether:  *Frau, 
nun  sind  deine  Söhne  zum  Streite  gerüstet,  und  atich  ich  4):  nun 
helfe  mir  Oott  also,  dasz  ich  dir  beide  deine  Söhne  gesund  heimfuh- 
ren mag ;  wenn  sie  aber  im  Streite  fallen,  so  werde  ich  nicht  zurück- 
kommen, und  nicht  sollst  du  das  hören,  dasz  ich  lebe,  wenn  sie  todt 
sind.'  Und  darauf  sprach  die  Köngin,  dasz  er  solle  sein  Wort 
halten  und  Gottes  Dank  dafür  haben,  wenn  er  dies  vollbringe  ^).  Und 
sie  liesz  ihm  Hosen  von  gutem  Stahle  bringen^)  und  eine  gute 
Brünne,  die  war  weisz  und  hart  und  ganz  zwiefach  gearbeitet  ^:  er 
wappnete  sich  mit  diesen  Waffen  ^).  Da  brachte  ein  Bitter  ihm  einen 
Helm,  den  Königin  Erka  hatte  bereiten  laszen ;  dieser  Helm  war  ganz 
mit  rotem  Golde  geschmückt  und  oberhalb  poliert  wie  Glas,  auch 
war  derselbe  mit  manchen  theueren  Steinen  geziert  Dann -ward  ein 
Schild  genommen  und  ihm  gebracht,  derselbe  war  sehr  9)  stark  und 
war  10)  mit  Gold  -belegt,  und  darauf  ein  roter  ^1)  Löwe  gezeichnet. 
Nun  waren  diese  drei  Jungherren  gewappnet,  und  so  wird  gesagt  in 
alten  Sagen  ^^),  dasz  niemand  drei  Königssöhne  mit  gröszerer  Pracht 
hat  ausgerüstet  gesehen,  noch  mit  mehr  Gold  und  theuern  Steinen 
als  die  ganze  Rüstung  dieser  Jünglinge  war.  (c.  320.) 

§ 

n  Von  Erp  und  Ortvin,  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  Thettmar,  A  und  die  altschw.  Bearb»  ul  s.  f. 

3)  dieses  ist  die  gröste  Ehre,  um  euer  Reich  zu  streiten,  B. 

V  und  . . .  fehlt  A^  B, 

^)  *und  habe  dafür  Gottes  Lohn,  wenn  du  es  vollbringst,'  A^  B. 

^)  geben,  A^  B. 

7)  A,  B  fügen  hinzu:  und  mit  cpitem  Golde  belegt. 

8)  er  rüstete  sich  hiermit,  A ;  stülpte  die  Brünne  über  sich,  B, 

9)  hart  und,  A :  hart,  dick  and,  B, 
i<^)  war  in  der  Mitte,  A,  B. 

")  roter  fehlt  B. 

13)  und  das  haben  gesagt  alte  Männer,  die  altschwed.  Bearb. 
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75. 

König  Thidreks  Heimfahrt^)  und  Heersage  an  König 

Erminrek. 

(c.  321.  322.) 

1.  Nun  war  in  Snsat  so  2)  groszea  Getöse  and  Lärmen  von 
WaSengeraszel  und  von  3)  allerlei  Rufen,  und  Rossegewiehr  und  aller- 
lei Greräusch  von  dem  Heere.  Diese  ^)  ganze  Stadt  war  so  voll  von 
M&nnem  und  Rossen,  dasz  niemand  vorwärts  kommen  konnte,  wenn 
er  auch  gehen  wollte,  und  $)  keinei'  konnte  des  andern  Rede  hören, 
wenn  er  nicht  bei  ihm  selber  war.  Nun  stieg  König  Attila  auf  einen 
Thurm  und  rief  laut :  '  Höret  auf  mich,  all  meine  Mannen,  und  machet 
Halt,  während  ich  meine  Botschaft  vortrage!^  Und  alsbald  ward 
eine  Stille  ^)  ttber  die  ganze  Burg,  —  so  hoch  ward  seine  Botschaft 
geehrt 7).  Da  sprach  der  König:  *So  scheint  es  mir,  als  ob  hier 
zusammengekommen  sein  wird  ein  groszes  Heer  von  Mannen,  und 
manche  vortre£9iche  Häuptlinge.  Nun  sollt  ihr  also  mit  diesem  Heere 
fahren,  wie  ich  euch  kund  thue.  König  Thidrek  soll  allein  fahren 
mit  seinem  Heere ;  aber  mein  Mann  Markgraf  Rodingeir,  der  soll 
mit  der  andern  Schaar  fahren,  mit  den  Rittern  8),  welche  ich  König 
Thidrek  gegeben  habe;  und  alle  andern  Männer  nun,  die  hier  zu- 
sammengekommen und  nicht  gezählt  sind,  die  sollen  meinen  Söhnen 
folgen  und  dem  jungen  ^)  Thether.  *  Und  dies  bejahten  alle,  was 
König  Attila  geboten  hatte.  Nun  ritt  heraus  aus  Susat^^)  Markgrat 
Rodingeir  mit  seiner  Schaar;  sein  Heer  war  stark  und  wol  gerüstet 
Nach  ihm  sprangen  auf  ihre  Rosse  die  Jungherren  Erp  und  Ortvin, 

^sein  Bruder,  und  unter  ihrer  Schaar  war  Herzog  Naudung  von  Walka- 
bürg  11),  der  hatte  das  Banner  Thethers;  und  dort  war  auch  Ulfard, 
Thidreks  12)  Blutsfreund,  und  der  gute  Ritter  Hialprek,  König  Thid- 
reks 13)  Blutsfreund;  und  als  dieser  auf  sein  Ross  sprang  1^),  da 
sprach  Königin  Erka:  *  Guter  Freund  Hialprek,  dir  gebe  ich  meine 
Söhne  zur  Obhut,  und  laszt  sie  mit  euch  reiten,  wenn  es  zur  Schlacht 
kommt '  Da  antwortete  Hialprek :  *  Frau,  das  will  ich  schwören  bei 
Gott,    dasz   ich  nimmer  heim  komme  aus  diesem  Kampfe,   wenn  ich 

jdeine  Söhne  verliere. '  Da  sprach  Königin  Erka  und  bat  ihn,  groszen 
Dank  zu  haben  fUr  seine  Verheiszung  l^).  Nun  ritt  heraus  aus  Susat 
Herzog  Naudung,  und  demnächst  Thether,  und  demnächst  Erp  und 
Ortvin  1^)  und  der  gute  Ritter  Hialprek,    dann  Ulfard  und   all   ihr 
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Kriegsvolk  ^7^.  ^uq  sprang  König  Thidrek  auf  seinen  Hengst  Falka, 
und  Meister  Hildibrand  hatte  dessen  Banner  und  ritt  hinaus  vor 
König  Thidreky  und  1^)  Wildifer  sowie  das  ganze  Heer  Thidreks,  das 
dessen  Banner  folgte,  ritt  nun  hinaus.  Und  es  waren  nun  in  diesen 
drei  Schaaren  nicht  weniger  denn  zehntausend  Ritter,  und  ein  groBzes 
unbezwingbares  anderes  Heer.  (c.  321.) 


*J  Ueberflchr.  der  Membr.        2)  so  fehlt  -4,  B, 

3)  Die  Membr.  fUgt  hinzu:  Rufen  und.        4)  und  diese,  A^  B. 

S)  und,  fugen  Ä,  B  hinzu.        ^)  ward  es  stille,  B, 

7)  Und  . . .  fehlt  A,       ^)  mit  den  Rittern,  fehlt  A. 

9)  Jungherm,  A,  B.        i^)  A.  B  fügen  hinzu :  zuerst 

")  Walkim-  (oder  Walkum-)  bürg,  A-,  Wolskaburg,  B. 

12J  König  Th.,  A^  B.        »3)  Thetters,  A,  B. 

M)  mit  seinen  Waffen,  Aj^B, 

B)  bat  ihn  es  wol  zu  ernillen,   und  sab  ihm   viel  Gh)ld,  Ä;  bat  ihn 
sToezen  Dank  dafür  zu  haben  und  sein  Wort  wol  zu  halten,  B, 

1^)  Naudung  und  alle  drei  Jungherren,  A, 

17)  nächstdem  Thether  und  so  alle,  einer  nach  dem  andern,  B, 

18)  und  nächstdem,  A,  B, 

2.  1)  Nun  fuhren  sie  ihres  Weges  mit  ihrem  Heere,  und  nichts 
ist  zu  sagen  von  ihrer  Fahrt  ^).  Als  König  Thidrek  sein  Heer 
auf  den  Weg  gewendet  hatte,  da  rief  er  zu  sich  zwei  seiner  Man- 
nen 3)  und  sagte,  dasz  sie  fahren  sollten,  so  schnell  wie  sie  nur^) 
vermöchten,  Tag  und  Nacht,  bis  dasz  sie  König  Erminrek  f^den, 
uAd  sagen,  dasz  König  Thidrek  und  sein  Bruder  Thether  nun  heim 
reiten  wollten  in  Amiungenland  in  ihr  Reich,  und  mit  einem  Heere 
kämen :  und  wenn  König  Erminrek  das  Land  wehren  wollte,  so  sollte 
er  ihnen  mit  seinem  Heere  bei  Gronsport*)  entgegen  kommen.  Und 
diese  zwei  Männer  fuhren  all  ihres  Weges  ^),  und  sie  fanden  König 
Erminrek  nicht  eher,  als  bis  sie  nach  Romaburg  kamen.  Und  ih 
sie  vor  König  Erminrek  kamen,  da  sprach  der,  welcher  die  Botschaft 
brachte:  *Höre  du,  König  Erminrek,  du  bist  wahrlich  ein  treuloser 
Verräter:  König  7)  Thidrek  und  sein  Bruder  Thether  haben  nun  ein 
Heer  gesammelt  über  ganz  Hunenland,  und  da  sind  mit  ihnen  zwei 
Söhne  König  Attilas,  und  nun  wollen  sie  das  rächen,  dasz  du  ihnen 
ihr  Reich  nähmest;  und  es  kann  nun  geschehen,  dasz  dir  alle  die 8) 
Untreue  vergolten  werde,  da  sie  diesen  ganzen  Winter  ihr  Heer 
genistet  haben  und  nun  auf  dem  Wege  hierher  sind.  Aber  wenn 
du  dein  Reich  wehren  willst,  so  komme  du  ihnen  nach  Gfronsport^) 
entgegen.  Und  er  sandte  uns  nun,  dir  diese  Heersage  zu  sagen, 
und  er  will  sich  nicht  zu  dir  oder  in  dein  Land  stehlen.  *  Als  nun 
König  Erminrek  diese  Zeitung  sagen  hörte,  liesz  er  zwei  gute  Rosse 
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nehmen  und  gute  Kleider  für  zwei  Männer,  und  liesz  sie  diesen 
Männern  geben,  welche  ihm  die  Heerbotschaft  gesagt  hatten,  und 
sprach,  dasz  sie  heim  reiten  sollten  und  seine  Freundschaft  haben 
ftir  diese  Sendefahrt:  'denn  ich  fürchte  mich  gar  wenig  vor  der 
Hünen  Heer,  wenn  sie  uns  nicht  unvorbereitet  kommen. '  Und  sol- 
chergestalt ritten  die  Sendemänner  hinweg,  (c.  322.) 

1)  Femer  von  König  Thidreks  Heim£üut,  Uebersohr.  der  Membr. 

^)  Af  B  fügen  hinzu:  während  sie  vorwärts  fuhren. 

3|  Läufer,  A,  B,        *)  wie  nur,  fügen  A,  B  hinzu. 

S)  Ghiuissport,  die  Membr.;  Gransport,  A\  Gmnsport,  B, 

^)  mit  ihrer  Botschaft,  A.       ?)  denn  König,  A,  B. 

8)  dir  deine  Unbilligkeit  und,  i?. 

^  Gransport,  At  Grunzport,  JS, 

76. 

König  Erminrek  sammelt  sein  Heer,  ordnet  es  und  läszt 

es  aufbrechen. 

(c  323.  324.) 

1.  König  Erminrek  aber  sandte  Boten  über  sein  ganzes  Land, 
dasz,  soweit  wie  diese  Zeitung  vernommen  würde  l),  jeder  Mann  zu 
ihm  kommen  sollte,  der  so  jung  2)  wäre  oder  so  alt,  dasz  er  wol 
reiten  und  seine  Waffen  tragen  könnte  und  zu  streiten  wagte.  Und 
diese  Heerbotschaft  gieng  drei  Tage  und  drei  Nächte.  Und  als 
diese  Zeit  verstrichen  war,  da  waren  in  Romaburg  zusammengekom- 
men siebenzehntausend  Ritter  und  ganz  3)  gerüstet  zum  Kampf,  und 
deren  erster  Mann  war  Widga,  Welents  Sohn,  von  Fritila;  und  diese 
waren  ausgerüstet  mit  starken  Hombögen  ^und  schwarzen  Helmen 
und  weiszen  Spangenbrünnen  4).  Da  sprach  Widga  zu  König  Ermin- 
rek: ^Hier  sind  nun  alle  meine  Mannen  gekommen,  und  nimmer 
habe  ich  ein  gröszeres  Heer  in  so  kurzer  Zeit  zusanunen  gebracht, 
und-  alle  diese  sind  nun  bereit  mit  den  Hünen  zu  streiten ;  aber  ich 
bin  nicht  bereit  mit  König  Thidrek  von  Bern  oder  seinem  Bruder 
Thether  zu  streiten,  und  dennoch  musz  ich  nun  thun,  was  du  willst.  * 
(c.  323.) 

i)  soweit  . . .  fehlt  A.       3)  kampffreübt,  A,  B.       ')  alle  wol,  J,  B. 
4)  weiszen,  groszen,  Spangen-  (d.  i.  Platten-)  brünnen,  A, 

2.  l)Nun  war  so  groszes  Geschrei  und  Rufen  und  Lärmen 
über  diese  ganze  Burg,  und  Waffengetöse  und  Rossegewiehr  und 
Männergetümmel,  dasz  jede  Strasze  nun  voll  von  Heermannen  war  3). 
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Und  nun  stieg  König  Erminrek  hinauf  in  den  höchalen  Tliarm  und 
rief,  daaz  ihn  jetzt  alle  anhören  sollten:  ^Mein  guter  Freund  Sifkai 
du  sollst  mein  Banner  haben  und  mein  Hofgesinde  und  nicht  weniger 
als  sechstausend  Ritter.  Und  wenn  du  zum  Kampfe  kommst,  so 
so  sollst  du  König  Thidrek  von  Bern  entgegen  gehen,  und  alle  eure 
Mannen  sollen  3in  und  seine  Schaar  angreifen:  und  es  wäre  männ- 
lich, wenn  du  diesen  Kampf  damit  schiedest,  dasz  du  sein  Schwert 
in  deiner  Hand  trügest'  Und  abermals  rief  er:  'Mein  guter  Freund 
Beinald,  du  sollst  Herzog  sein  über  fünftausend  Ritter,  und  du  sollst 
dieefe  Schaar  gegen  die  Hünen  anführen,  und  in  diesem  Kampf  sollt 
ihr  erschlagen  manchen  Mann  3).  Mein  Blutsfreund  König  Thidrek 
und  Thether,  die  beiden  müszen  in  diesem  Kampfe  erschlagen  wer- 
den, wenn  ihr  den  Sieg  erhaltet  Und  höre  du  auch,  guter  Freund 
Widga,  mein  bester  Herzog,  du  sollst  in  deiner  Schaar  sechstausend 
Ritter  haben,  und  diese  sind  alle  bereitwillig  zu  streiten:  du  darfst 
nicht  zurückkommen  nach  Romaburg  mit  Unsieg.  Ich  wollte  gern, 
dasz  König  Thidrek  und  sein  Bruder  Thether,  die  nun  in  meinem 
Reiche  beeren,  erschlagen  wären:  und  vor  allen  Andern 4)  lasset 
nimmer  heim  konmien  mit  dem  Leben  König  Attilas  Söhne.  Nun 
gebe  Gott  euch  Sieg  auf  dieser  Fahrt,  und  fahret  glücklich,  und  seid 
nun  tapfere  und  gute  Helden,  davon  könnet  ihr  Ruhm  5)  haben.' 
Da  antwortete  Widga  und  sagte,  er  wäre  nun  ganz  bereit  mit  den 
Hünen  zu  streiten  und  ihn  deuchte  es  nicht  übel^)  mit  den  Söhnen 
König  Attilas  zu  kämpfen,  aber  keinen  Schaden  wollte  er  König 
Thidrek  anthun,  wenn  er  schallten  sollte  7).  Nun  lieszen  sie  all  ihre 
Hörner  blasen  und  sprangen  auf  ihre  Rosse  und  ritten  mit  Schreien 
und  Rufen  und  Hörnerklang  aus  der  Burg.  (c.  334.) 

1)  Von  König  Erminrek,  Ueberschr.  der  Membr. 

3)  Nun  war  groszee  Lärmen  und  Schreien  vor  dieser  ganaen  Bttiig  und 

Waffengetöse  und  Rossegewiehr,  A, 
B^  den  Markgrafen,  A.       ^  vor  Allen,  Ä. 
9\  schöne  Ehre  und  groszen  Ruhm.  A^  B. 
*)  mit  . . .  fehlt  A,  B,       7)  will  ich  ...  ich  ...  soll,  A^  B, 

11. 

Meister  Hüdibrands  und  Herzog  Reinaids  Zusammen- 
treffen. 

(c  325—829.) 
1.     Nun   fuhren    sie   ihres  Weges   mit  ihrem  Heere  nordwäits 
ttbers  Gebirge  l),  nnd  lieszen  nicht  ab  von  ihrer  Fahrt,  bis  dasz  sie  an 


Thidreka  TSng  gegeu  Brmiiirek.  ,601 

die  Stadt  kamen,  welche  Gronaport^)  hiesz,  und  dort  trafen  aie  vor 
flieh  nördlich  vom  Strome  König  Thidrek  von  Bern  mit  seinem  Heere. 
Die  Amlunge  errichteten  nun  ihre  Zelte  südlich  vom  Strome,  und 
die  Hünen  hatten  ihre  Zelte  nördlich  vom  Strome  aufge8chlagen : 
und  nun  lagen  sie  hier^  beiderseits  die  Nacht.  In  dieser  Nacht 
war  Meister  Hildibrand  Wachtmann  König  Thidreks  von  Bern  über 
die  Heerzelte  ^).  Und  als  alle  M&nner  in  ihren  Heerzelten  eing^ 
schlafen  waren,  da  ritt  Hildibrand  hinab  Iftngs  dem  Strome,  allein 
und  heimlich,  und  dahin,  bis  dasz  er  eine  Fuhrt  in  dem  Strome 
fand  und  ritt  nun  über  den  Strom.  Aber  ehe  er  sie  fand,  ritt  ihm 
ein  Mann  entgegen :  und  so  dunkel  war  es  von  der  Nacht,  dasz 
keiner  von  ihnen  den  andern  sah,  bevor  sie  beide  an  einander  empor 
ritten  S).  Da  sprach  Hildibrand:  *Wer  bist  du,  Ritter,  der  so  un- 
höflich aussieht  und  so  hastig  reitet?*  Da  antwortete  Reinald^): 
'Nicht  brauche  ich  dir  meinen  Namen  zu  sagen,  ohne  dasz  ich  es 
will,  weil  du  allein  reitest  wie  ich;  und  nicht  brauche  ich  dich  nach 
dem  Namen  zu  fragen,  weil  ich  dich  kenne,  obschon  wir  uns  in 
zwanzig  Wintern  nicht  sahen:  du  bist  Meister  Hildibrand,  König 
Thidreks  Mann  7). '  Da  antwortete  Hildibrand:  *Du  sagst  wahr,  ich 
bin  wirklich  Hildibrand,  der  beste  Freund  König  Thidreks;  nicht 
will  ich  das  vor  dir  verhehlen  noch  vor  keinem  Menschen  in  der 
Welt,  dasz  ich  sein  Freund  bin ;  und  fürwahr  du  bist  willkommen, 
mein  bester  Freund  Reinald,  und  sage  mir  Zeitung  von  eurem 
Heere  ^.'  Da  antwortete  Reinald:  ^Die  erste  Zeitung,  welche  ich 
euch  zu  sagen  habe,  ist,  dasz  über  das  Heer  König  Erminreks  ein 
Herzog  Widga  ist,  euer  guter  Freund,  und  der  andere  Sifka,  euer 
groszer  Feind.  Und  das  kann  ich  euch  «sonst  ^)  sagen,  dasz  ich  so 
heimlich  von  unsem  Zelten  ritt,  dasz  alle  dachten,  ich  schliefe  noch 
in  meinem  Bette:  aber  ich  wollte  zu  König  Thidrek  reiten  und 
ihm  1^)  diese  Zeitung  sagen,  wenn  ich  dich  nicht  traf;  und  das 
wünsche  ich  wahrlich,  dasz  es  ihm  wol  ergehe,  aber  dennoch  musz 
ich  meinen  Mannen  beistehen,  und  nichts  will  ich  Thidrek  verhehlen, 
was  er  wiszen  will  von  unserer  Fahrt' .  (c.  325.) 

1)  über  Mnndia,  A.  B.       3)  Graensport,  J;  Gbunnzport,  B, 

^)  dort,  Ä,  B.       4)  über  dessen  Heerzelte,  B;  fehlt  Ä. 

^)  den  andern  sah.  bevor  sie  sich  begegneten,  A. 

^)  Von:  Da  sprach  .  .  .  so  il,  J7;    £^  antwortete  Hildibrand,  die 

Membr. 
7)  bester  Freund.  B.       8)  meinem  Lande,  B, 
•)  noch,  B.       W)  euch,  i,  B, 
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2.  i)Nun  ritten  sie  beide  an  dem  Strome  hinauf  und  redeten 
mit  einander.  Und  da  gieng  der  Mond  auf  und  es  wurde  so  hell, 
dasz  sie  über  beide  Heere  sehen  konnten.  Da  sprach  Uildibrand: 
'Wo  ist  das  Heer  Sifkas  und  sein  Zelt?  Er  ist  unser  gröster  Feind, 
drum  möchte  ich  ihm  etwas  Uebeles  anthun,  wenn  du  es  nicht  ver- 
hindern willst.'  Da  antwortete  Reinald:  'Du  kannst  ein  gelbes 
Zelt  sehen  und  oben  auf  der  Stange  drei  grosze  Goldkn&ufe:  das 
Zelt  kanniM  du  wol  erkennen,  es  gehört  König  Erminrek,  darin  liegt 
Sifka.  Aber  obwol  ich  es  dir  nicht  verwehre,  so  kannst  du  ihm 
diesmal  keinen  Schaden  anthun,  ein  so  groszesHeer  liegt  da  umher.' 
Da  sprach  Hildibrand:  'Wo  ist  Widga,  unser  lieber  Freund,  mit  sei- 
nem Heere?*  Da  antwortete  Reinald:  'Du  kannst  ein  grünes  Zelt 
sehen,  und  oben  auf  der  Stange  einen  groszen  Silberknauf,  in  diesem 
Zelte  schläft  Widga,  und  dort  viele  Amlunge,  und  die  haben  das 
gelobt,  dasz  sie  heute  manchen  Helm  zerspalten  wollen,  den  die  Hü- 
nen aufsetzen  möchten,  und  das  können  sie  wol  vollbringen.'  Da 
sprach  Hildibrand:  'Wer  hat  dort  das  schwarze  Zelt?'  Da  antwor- 
tete Reinald:  *Dort  kannst  du  wol  mein  Zelt  erkennen,  darin  schlafen 
meine  Mannen.'  Darauf  sprach  Hildibrand:  'Nun  hast  du  wol  gethan, 
dasz  du  mir  genau  sagtest,  wie  euere  Heerzelte  angeordnet  sind. 
Jetzt  sollst  du  mit  mir  an  dem  Strom  hinauf  fahren,  wo  dem  2)  ge- 
genüber unsere  Zelte  stehen,  und  3)  ich  will  dir  sagen,  wie  wir  unsere 
Heerzelte  4)  angeordnet  haben.'     Und  so  thaten  sie.   (c.  326.) 

1)  Von  Meister  Hildibrand  und  Reinald,  Ueberschr.  der  Membr. 
3)  wo  dort,  B,       3)  sollst  . . .  fehlt  Ä.       ^)  unser  Heer,  Ä,  B, 

3.  Und  als  sie  hinauf  ritten  längs  dem  Strome,  ritten  ihnen 
fünf  Männer  ^)  entgegen,  das  waren  Amlunge  und  waren  von  dem 
Gefolge  Sifkas  und  seine  Wachtmänner.  Nun  ritten  diese  ftinfe  sie 
kühn  an  und  dachten,  dasz  dieses  Hünen  sein  möchten  und  auf  Kund- 
schaft in  ihr  Heer  führen,  und  zogen  die  Schwerter  und  wollten  sie 
erschlagen.  Da  zog  Hildibrand  sein  Schwert  gar  kühn  und  ritt  ihnen 
entgegen.  Darauf  sprach  Reinald  und  gebot  ihnen,  nicht  so  scharf 
anzureiten:  'Dieser  Mann  folgte  mir  hierher  und  ist  mein  Mann.* 
Nun  glaubten  aber  diese  zu  erkennen,  dasz  dies  Meister  Hildibrand 
sein  müste,  und  hieben  nach  ihm  auf  seinen  Helmhut  und  den  Helm- 
hut 2)  entzwei,  doch  keinesweges  bisz  das  in  den  Helm  ein.  Da 
hieb  Hildibrand  dagegen  mit  dem  Schwerte  nach  einem  3)  von  ihnen 
an  den  Hals,  so  dasz  das  Haupt  abflog,  und  er  fiel  todt  vom  Rosse; 
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und  also  schieden  sie  sich,  denn  Reinald  wollte  nicht,  dasz  sie  länger 
striften.  Darauf  ritten  Reinald  und  Hildibrand,  wie  sie  beschloszen 
iiatten,  und  die  iWachtmftnner  ritten  ihres  Weges,    (c.  427.) 

1)  Ritter,  A,  B.       ')  ihn,  A,       3)  nach  . . .  fügen  A^  B  hinzu. 

4.  Nun  kamen  Hildibrand  und  Reinald  an  das  Stromufer  dem 
Heere  gegenüber.  Da  sprach  Hildibrand:  'Dort  kannst  du  ein  Zelt 
sehen  mit  fünf  Stangen  und  auf  jeder  einen  Goldknauf,  das  ist  leicht 
kenntlich:  das  ist  das  Zelt  König  Thidreks.  Und  dort  zur  rechten 
Seite  kannst  du  ein  rotes  Zelt  sehen  von  roter  Seide,  das  hat  neun 
Stangen  und  neun  GoTdknänfe  l) :  das  ist  das  Zelt  König  Attilas,  darin 
sind  die  Söhne  König  Attilas  und  Jungherr  Thether,  König  Thidreks 
Bruder,  und  der  will  nun  seine  Schmach  rächen.'  und  femer  sprach 
er:  ^Auf  der  linken  Seite  von  König  Thidrek  2)  kannst  du  ein  grü- 
nes Zelt  sehen :  das  ist  das  Zelt  des  Markgrafen  Rodingeir  3)^  und 
der  will  nun  Thether  und  König  Thidrek  Hilfe  leisten.  Nun  habe 
ich  dir  gesagt,  wie  unsere  Zelte  geordnet  sind,  und  das  soll  in 
Wahrheit  Sifka  erfahren,  dasz  König  Thidrek  am  liebsten  sein  Banner 
gegen  ihn  will  führen  laszen,  und  das  soll  er  erfahren  4). '  Da  sprach 
Reinald:  *  Sifka  hat  vorher  ebenfalls  beschloszen,  gegen  König  Thidrek 
zu  streiten;  mein  Banner  aber  will  ich  gegen  Markgraf  Rodingeir  ^) 
führen  laszen,  dem  folgen  die  Huneri,  die  sind  nicht  unsere  Freunde ; 
dann  aber  musz  unser  Freund  Widga  mit  seiner  Schaar  gegen  Jung- 
herrn Thether  und  König  Attilas  Söhne  streiten;  aber  gleichwol  ist 
er  sehr  ungewillt  gegen  Thether  zu  streiten  wegen  dessen  Bruders 
König  Thidreks,  und  dennoch  wird  es  also  sein  müszen.'  Und  nun 
küste  jeder  von  ihnen  den  andern  und  sie  schieden  sich,  und  jeder 
wünschte  dem  andern  wol  zu  fahren,  (c.  328.) 

I)  und  ein  Goldknauf  auf  jeder  Stange,  A^  B, 
))  Zu  deiner  linken  Seite,  A, 

3)  So  B;  das  ist  Rodolfs,  die  Membr.;  das  hat  der  Markgraf,  A. 

4)  und  . . .  fehlt  A^  B,        ^)  den  Markgrafen,  J,  B, 

5.  Hildibrand  ritt  nun  heim  zu  seinen  Zelten  und  dahin,  bis 
dasz  er  an  die  Fuhrt  kam,  über  welche  er  zuvor  geritten  war,  Rei- 
nald aber  ritt  *)  in  seine  Zelte,  und  als  er  hinein  kam,  da  war  da 
vor  ihm  Sifka  mit  manchen  Mannen,  und  war  nun  ganz  bereit  zu 
streiten.  Er  hatte  gehört  von  Hildibrands  2)  Fahrt  und  wollte  ihm 
nun  nachreiten  und  ihn  erschlagen.  Da  sprach  Reinald  zu  Sifka: 
*  Willst  du  Hildibrand  nachreiten  und  meinen   guten  Freund  mit  dei« 
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nem  Volke  erschlagen,  so  kann  idi  in  gar  kurzer  Zeit  nicht  weniger 
Volk  erhalten  als  du  hast,  und  sollst  du  da  eher  mit  mir  streiten  als 
mit  ihm,  und  ich  w&hne,  ehe  du  Hildibrand  nahest,  dasz  du  zuvor  3) 
manchen  Mann  laszen  sollst  ^) :  und  dennoch  ist  es  wahrseheinlieher, 
dasz  er  diesmal  seines  Weges  reitet,  sei  es  nun,  dasz  du  ihm  nach- 
reitest oder  nicht  S).'  Da  antwortete  Sifka:  'Du  Reinald,  willst  du 
König  Erminreks  Feind  werden,  der  mich  zum  Hftuptling  dieser 
Heerfahrt  setzte?  und  willst  du^)  unsern  Feinden  beistehen?'  Da 
antwortete  Reinald :  *Ieh  will  nicht  König  Erminreks  Feind  werden, 
obgleich  ich  7)  gegen  unsere  Verwandten  und  Freunde  streite:  aber 
nicht  kann  ich  euch  das  gewähren,  dasz  ihr  Hildibrand  erschlagt,  da 
er  allein  von  dannen  reitet  Es  kann  nun  sein,  dasz  ihr  diesen  sel- 
bigen Tag  vollgute  Grelegenheit  habt,  Hildibrand  zu  treffen,  wenn  er 
mit  seinen  Mannen  kommt :  dann  will  ich  es  8)  keinenn  verbieten, 
dasz  er  ihn  anreite^),  und  es  kann  da  sein,  dasz  er  sich  selber 
wehrt.  *  Und  auf  diese  Worte  fügte  sich  Sifka  und  seine  Mannen, 
und  ritten  Hildibrand  nicht  naoh^^).  Hildibrand  aber  ritt  heim  zu 
den  Zelten  König  Thidreks,  und  war  da  bis  zum  Tage.  Er  sagte 
Thidrek  alle  die  Zeitungen,  welche  er  in  dieser  Nacht  erfahren  hatte. 
Und  der  König  sagte,  dasz  er  auch  hier  männlich  gefahren  wäre, 
wie  zuvor,    (c.  829.) 

1)  ritt,  füffen  A,  B  hinzu.       ^)  So  ^,  B;  seiner,  die  Membr. 
3)  zuvor  fehlt  i        4)  läazest,  A. 
5\  dasz  er  vor  euch  reitet,  wohin  er  will,  A^  B, 
*)  Warum  willst  du,  Reinald,  ein  Feind  K.  Erm   werden   und  wilkt, 
^        A,  B, 

7)  Nicht  will  ich  um  so  mehr  ein  Feind  K.  Erm.  werden,  der  mich 
zum  Häuptling  dieser  Fahrt  setzte,  weil  ich  euch  Beistand  leifton 
soll,  obfl^eich  ihr,  Ay  B. 

8)  da,  ii,  &       ')  ihn  anzureiten,  A^  B.       ^^)  H.  nachzureiten,  A,B, 

78. 

Die  Schlacht  bei  Gronsport. 

(c.  d30— 336.) 
1.  ^)Und  als  nun  der  Morgen  angebrochen,  und  es  ganz  hell 
geworden  war,  stand  König  Thidrek  auf  und  liesz  seme  Posaunen ') 
blasen,  und  gleich  auf  der  Stelle  liesz  Jungherr  Thether  seine  Hör- 
ner erschallen,  und  desgleichen  Markgraf  Rodingeir:  und  da  standen 
alle  auf  und  wappneten  sich.  Und  als  sie  auf  ihre  Rosse  kamen, 
da  ritt  Meister  Hildibrand  voran  und  trug  in  seiner  Hand  die  Banner- 
Stange  König  Thidreks,    und   gleich   hinter   ihm    ritt  König  Thidrek 
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und  alle  seine  Mannen,  einer  nach  dem  andern ;  nnd  sie  ritten  zn  der 
Fahrt,  über  welche  zuvor  in  der  Nacht  Hildibrand  geritten  war.  Und 
als  die  Amiunge  das  sahen,  üesz  Sifka  die  Posaunen  König  Ermin- 
reks  3)  blasen.  Und  als  dieses  Widga  und  Reinald  hörten,  da  lieszei^ 
sie  allen  ihren  Mannen  ^)  blasen,  sich^  zu  wappnen  und  sich  zur 
Schlacht  zu  rüsten.  Und  nun  sprang  Widga  auf  seinen  Hengst 
Skemming  mit  all  seinen  Waffen  und  war  ganz  bereit  zu  streiten; 
desgleichen  Reinald  mit  seinem  Heere.  Waltari  von  Waskastein  war 
nun  auf  sein  Ross  gekommen  und  trug  in  seiner  Hand  die  Bau* 
nerstange  König  Erminreks.  Dies  Banner  war  auf  folgende  Weise 
verfertigt:  der  äuszere  Theil  des  Banners  war  schwarze  Seide  ^)  wie 
ein  Rabe,  der  andere  Theil  war  Seide,  gefärbt  wie  Gold,  und  der 
dritte  Theil  des  Banners  war  grün  wie  Gras,  und  auszen  an  das 
Banner  waren  siebeuzig  Schellen  von  Gold^)  genäht:  und  so  klin* 
gelte  und  ertönte  dieses  Banner,  dasz  man  es  durch  das  ganze  Heer 
hörte,  sobald  man  mit  dem  Banner  ritt  7),  oder  der  Wind  es 
bewegte.  Und  hiernach  ritt  Sifka  mit  deiner  ganzen  Schaar,  sechs- 
tausend^ Rittern  und  einer  groszen  Menge  Fuszvolks^).  Und  als 
König  Thidrek  das  Banner  König  Erminreks  sah,  und  er  wüste,  dasz 
Sifka  dort  die  Schlacht  ordnete  ^^)y  da  rief  er,  dasz  ^1)  Meister  Hildi- 
brand sein  Bauner  dahin  entgegen  tragen  sollte:  das  war  von  weiszer 
Seide,  darin  stand  ein  Löwe  von  Gold^^^  mit  der  Krone,  und  daran 
hiengen  nicht  weniger  als  siebenzig^^)  Schellen  von  Oold;  dieses 
Banner  hatte  Königin  Erka  machen  laszen,  und  gab  es  König  Thid- 
rek. Nun  ritten  diese  zwei  Schaaren  zusammen.  Darauf  ritt  Reinald 
mit  seiner  Schaar;  sein  Banner  war  folgendermaszen  bereitet:  es  war 
rotseiden  wie  Blut,  und  oben  in  der  Mitte  und  der  Spitze  waren 
drei  Knäufe  von  Gold;  und  er  führte  sein  Heer  gegen  Markgraf 
Rodingeir.  Und  dann  ritt  Widga  mit  seinem  Heer;  sein  Banner  trug 
der  starke  Runga;  kein  Riese  fand  sich,  der  ihm  an  Stärke  gleich  14^ 
wäre:  dieses  Banner  war  schwarz,  und  (darin)  von  weiszer  Farbe  '5) 
Hammer,  2ange  und  Ambosz.  Hier  entgegen  ritt  Herzog  Nandung  und 
trug  in  seiner  Hand  ein  weiszes  Banner  und  darauf  war  ein  Löwe  von 
Oold  gezeichnet,  und  dieses  Banner  gab  Königin  Erka  Thether.  Und 
darnach  ritt  Jungherr  Thether  und  die  zwei  Söhne  König  Attilas, 
Erp  und  Ortvin,  und  der  gute  Ritter  Hialprek,  der  von  allen  Rittern. 
der  höflichste  und  bravste l^)  war;  ihre  Schaar  war  ganz  mit  rotem 
QMt  geschmückt,  so  17)  dasz  der  Glanz  von  ihnen  gieng,  als  ob 
man  ins  Feuer  sähb.  (c.  380.) 
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I 

1)  Von  König  Thidrek  und  König  £rminrek,  ^Uebenchr.  der  Membr. 

2)  alle  seine  Höraer,  A^  B,       3)  Die  . . .  fehlt  A. 
4)  all  ihre  Homer,  A^  B. 

^)  die  äuuere  Farbe  des  Banners  war  schwan,  A. 

«)  von  Gold,  fehlt  A,  B.        ^)  man  ritt,  B, 

8)  siebentausend,  B,       9)  anderes  Volkes,  B. 
10)  dort  folffte,  A,  B.        H)  dasz,  fugen  A,  B  hinziL 
12)  von  Gold,  fehlt  A^  B.        13)  sechszig,  A\  achtzig,  B, 
M)  stärker  als  er,  A.        15)  Seide,  A. 
1*)  treueste,  A\  tapferste,  B,       17)  so,  fügen  A,  B  hinzu. 

2.  1)  Nun  ritten  diese  sechs  2)  Schaaren  zusammen.  König 
Thidrek  ritt  da  voran  mit  seinem  Hengst  Falka  und  seinem  guten 
Schwerte  Eckisax  3),  und  hieb  zu  seinen  beiden  Seiten  Männer  und 
Rosse  nieder,  und  fällte  einen  über  den  andern,  überall  wohin  er  fuhr. 
Und  vor  ihm  ritt  Meister  Hildibrand  mit  seinem  Banner  und  erschlug 
manchen  Mann  mit  seiner  einen  Hand,  und  ihr  guter  Geselle  Wildifer 
folgte  ihnen  gar  männlich:  und  dieser  Kampf  war  der  härteste,  und 
nun  fielen  sehr  die  Amlunge  von  Sifkas  Schaar.  Da  rief  König 
Thidrek  laut  und  feuerte  seine  Mannen  an  und  sprach :  *  Tapfer  voran, 
unsere  Mannen,  und  kämpfet  nun  mit  groszer  Hitze  und  Mannhaftig- 
keit !  Ihr  habt  oft  gegen  Ruzenmänner  und  Wilcinenmänner  gestritten, 
und  wir  erhielten  da  sehr  oft  4)  den  Sieg :  aber  nun  in  diesem  Elampfe 
erstreben  wir  unser  Land  und  Reich,  und  hierdurch  können  wir  ge- 
waltige Männer  ^)  heiszen,  wenn  wir  unser  eigen  Land  wiedereriiai- 
ten.'  Und  von  da  an  ward  dieses  Gastmahl  noch  viel^)  heftiger. 
Und  nun  ritt  König  Thidrek  mitten  in  Sifkas  Schaar  und  erschlag 
Männer 'und  Rosse  und  alles,  was  ihm  vorkam,  und  so  ritt  er  vor- 
wärts durch  ihre  Schaar  und  einen  andern  Weg  zurück«  Vor  ihm 
fürchteten  sich  nun  alle  und  keiner  wagte  vor  ihm  Stand  zu  halten, 
wohin  er  auch  nur  ritt,  und  da  hatte  er  eine  Unzahl  von  Männern 
erschlagen.  Auf  einem  andern  Weg  mitten  durch  die  Schaar  der 
Amlunge  ritt  Wildifer  und  vor  ihm  fielen  die  Amlunge,  und  wohin 
er  nur  in  das  Heer  kam,  da  behielt  kein  Mann  sein  Ross  und  seine 
Waffen  vor  ihm,  und  nun  hatte  er  manchen  mächtigen  Häuptling 
erschlagen,  und  er  war  noch  nicht  im  mindesten  7)  wund.  Dieses 
sah  Herzog  Waltari  von  Waskastein,  wie  groszen  Schaden  Wildifer 
an  den  Amiungen  that,  und  die  Amlunge  vor  ihm  flohen,  wohin  er 
nur  vordrang:  und  er  ritt  ihm  gar  hitzig  entg^en,  und  sliesz  die 
Bannerspitze  vor  seine  Brust,  und  die  Spitze  fuhr  durch  ihn  und 
heraus  bei  den  Schultern.  Und  da  hieb  Wildifer  den  Spieszschaft 
ab    und    ritt    auf  Waltari   los    und   hieb    auf  dessen    Schenkel  am 
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Sattel  und  schlug  die  Brünne  entzwei,  bo  dasz  das  Schwert  in  dein 
Sattel  haftete:  und  jeder  'fiel  seiriCs  Weges  von  seinem  Rosse  todt 
zur  Erde.  Als  nun  Sifka  sab,  dasz  sein  Banner  gefallen ,  und 
der  mächtige  3)  Kempe  Waltari  erschlagen  war,  wandte  er  sein  Ro.^s 
von  dannen  und  floh,  und  darauf  seine  ganze  Schaar.  König  Thid- 
rek  aher  und  alle  seine  Mannen  setzten  den  Fltichtigen  nach  und 
erschlugen  sie  9)  und  verfolgten  sie  den  ganzen  Tag  einen  langen 
Weg  1^),  und  schieden  nicht  leher  von  ihnen,  als  bis  der  gröste  Tbeil 
dieses  Heeres  erschlagen  war;  und  das  war  lange  Zeit  i^),  dasz 
König  Thidrek  ritt  ^2^,  bevor  er  von  ihnen  schied  und  zurückkehrte  1^). 
(c.  331.) 

1)  Wie  König  Thidrek  mit  Sifka  streitet,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  drei,  A.       3)  auf  seinem  Hengst  Falka,  A. 

4)  stets,  A,  B.       ^)  die  grösten,  A\  Meister-,  B, 

0)  der  Kampf  halbmal.  A^  B.        7)  im  mindesten  fehlt  B. 
^)  gröste,  A\  starke,  B.       ^)  manchen  Mann,  A, 

10^  We  Zeit,  A,  B,       H)  ein  langer  Weg  (den,  B),  Ay  B. 
W)  verfolgte,  B,        ^)  A  fügt  hinzu:  von  dem  Heere. 

3.  ^)Nun  sah  Widga,  dasz  Sifka  floh  und  alle  seine  Mannen, 
und  er  wüste  nun,  dasz  die  Amlunge  nicht  den  Sieg  erhielten,  wenn 
es  am  andern  Orte  ebenso  ergieng  wie  hier.  Und  da  ritt  Widga 
gar  kühn  vorwärts.  Er  sah,  wo  Herzog  Naudung  ritt  und  hatte 
manchen  Mann  erschlagen.  Widga  ritt  ihn  an,  und  jeder  dem  andern 
entgegen,  und  alsbald  erhob  sich  der  härteste  ^)  Streit,  und  damit 
schieden  sie  ihren  Zweikampf,  dasz  Widga  mit  der  einen  Hand  3) 
sein  Schwert  Mimung  emporschwang  und  die  Bannerstange  entzwei 
hieb,  und  das  Banner  fiel  zur  Erde:  und  in  diesem  Augenblick  gab 
er  ihm  einen  Hieb  an  den  Hals,  so  dasz  er  die  Brünne  durchschlug 
und  den  Hals,  und  jedes  für  sich  zur  Erde  fiel,  das  Haupt  und  der 
Rümpft).  Und  dieses  sahen  die  Jungherren.  Da  sprach  Ortvin  zu 
Hialprek,  seinem  Gesellen :  *  Kannst  ^)  du  sehen,  wie  der  böse  Hund 
Widga  unsern  Mannen  Schaden  zufügt  ?  und  nun  hat  er  unsern 
Herzog  Naudung  erschlagen.  Reiten  wir  nun  zu  ihm  und  laszen  wir 
ihn  nicht  länger  auf  diese  Weise  fahren^)',  (c.  332.) 

1)  Von  Widga  dem  Starken,  Ueberschr.  der  Membr. 

2)  tapferste,  A.       3)  mit  . . .  fehlt  A  B. 

4)  so  dasz  das  Haupt  abflog,  A.       »)  Nun  kannst,  A.  B. 
^)  A  fügt  hinzu:  denn  wir  haben  eine  Auswahl  an  Helden. 

Anmerkr    Naudungs  Tod  hat  die  Rabenschlacbt  zu  erzählen  vergeszen. 
Die  Saga  läszt  Gudelinda,  Rodingeirs  Gemahlin,  desselben  c.369  (S.66) 
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gedenken,  und  ebenso  das  Nibelungenlied  Str.  1637.  Dieselbe  madit 
ihn  zum  Bruder  derselben,  im  Biterolf  aber  V.  3337,  wo  er  der  junge 
Markgraf  genannt  wird  und  vor  dem  sich  Helche  sogar  vom  Sessel  er- 
hebt (V .  3345),  heiszt  er  der  Sohn  der  schönen  Gotelinde,  and  wird  den 
beiden  Söhnen  Etzels  wie  in  der  Saga  zugesellt  Auch  im  Rosengarten 
C  1325  und  D^  heiszt  er  Rüdigers  Sohn,  und  C  1320—25  and  D  1228 
—24  weigert  Wittich  den  Kampf  bevor  sich  Rüdiger  mit  ihm  wegen 
Nuodungs  Tod  versöhnt  hat,  obgleich  die  Schlacht  damals  noch  nicht 
vorgefallen  sein  kann.  Wez^i  er  in  der  Saga  c.  321  Herzog  vonWalka- 
burg  ist,  so  besasz  er  nach  dem  I^bel.  L.  Str.  1840—1844  eine  weite 
Mark  und  ein  junges  Weib,  die  Kriemhild  dem  Bloedlin  verspricht 
um  ihn  zum  Kampf  aufzureizen.  Grimm,  Hlds.  99  ff.,  211  f.,  Ros.  XXL 

4.  1)  Hierauf  ritt  Ortvin  gar  heldenmütig  vorwärtfl  Widga 
entgegen,  und  mit  ihm  Hialprek,  und  dort  ihnen  entgegen  der  starke 
Runga,  und  dieser  Kampf  ward  nun  entsetzlich  stark:  and  bevor  er 
endigte,  fielen  Ortvin  und  sein  Geselle  Hialprek  todt  zur  Erde.  Und 
als  dieses  Erp  und  Thether  sahen,  da  ritten  sie  überaos  tapfer') 
vorwärts  und  Thether  und  Rusga  schlugen  sich  mit  groszem  Helden- 
mut, und  Thether  hieb  einen  schweren  Hieb  auf  dessen  Helm  und 
spaltete  den  Helm  und  das  Haupt,  so  dasz  das  Schwert  in  den 
Backenzähnen  3)  stehen  blieb,  und  Runga  fiel  todt  zur  Erde.  Und 
während  dieser  Zeit  hatte  nun  Widga  Erp  erschlagen.  Als  dieses 
Thether  sah,  dasz  beide  Jungherm,  Erp  und  Ortvin,  erschlagen 
waren,  da  ritt  er  Widga  zornig  entgegen,  and  wollte  nun  sein  Leben 
laszen,  oder  seine  Pflegebrüder  rächen,  und  hieb  nun  auf  Widga  oft 
und  hart.  Da  sprach  Widga:  'Bist  du  da,  Thether,  Bruder  König 
Thidreks  von  Bern?  ich  kenne  dich  4),  reite  hinweg  und  an  eine 
andere  Statt,  seinetwegen  will  ich  dir  keinen  Schaden  thun,  und 
schlage  dich  mit  andern  Männern.'  Da  antwortete  Thether:  'Du 
weisz  Gott,  da  meine  Jungherrn  Erp  und  Ortvin  gefallen  sind  and 
du  böser  Hund  sie  beide  erschlagen  hast,  so  will  ich  wahrlich  nicht 
leben,  es  sei  denn,  dasz  ich  Rache  für  sie  nehme;  und  eins  von  bei- 
den soll  geschehen,  entweder  du  sollst  mich  todt  von  meinem  Rosse 
fällen,  oder. ich  will  dein  Todtschläger  sein.'  Und  nun  hieb  er  noch 
halbmal  stärker  und  drang  aufs  allerheftigste  ein.  Da  sprach  Widga: 
*Das  weisz  Gott  mit  mir,  dasz  ich  es  genötigt  thae,  wenn  ich  didi 
erschlage  ^),  wegen  deiqes  Bruders,  König  Thidreks  von  Bern. '  Ds 
hieb  Thether  nach  Widga  aus  aller  Macht  auf  dessen  Helm ;  aber  diestf 
Helm  war  so  hart,  dasz  kein  Stahlhärter  war:  da  sprang  das  Schwert 
Yon  dem  Helme  ab  und  fuhr  ^)  hernieder  imf  den  Sattelbogen^   SQ 
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dus  das  Haupt  des  Bosmb  yom  vor  dem  Bogen  7)  abflog :  und  da  liees 
Skimmingy  Widgas  Hengst,  sein  Leben.  Nun  sprach  Widga,  da  wo 
er  auf  der  Erde  stand  8):  ^Das  weiss  der  heilige  Gott,  dasz  ich  nun 
das  Werk  ^)  thue,  wovon  ich  wahrlich  glaubte,  dasz  ich  es  nimmer 
thun  sollte;  und^^)  so  grosze  Not  erfaszt  mich  nun,  dasz  ich  nun 
mein  lieben  lassen,  oder  noch  ^  ^)  im  andern  Fall  dich  jetzt  erschlagen 
musz.'  Und  da  faszte  Widga  mit  beiden  Händen  an  ^^  den  Griff 
seines  Schwertes  Mimung,  und  schwang  es  empor  und  hieb  dann 
Thether  auf  den  Rücken,  so  dasz  das  Schwert  die  Brtlnne  und  den 
Rumpf  von  einander  schnitt,  und  er  in  zwei  Stücken  auf  die  Erde 
fiel.  Und  hierauf  erhob  sich  nun  ein  Kampf,  und  Widga  erschlug 
manchen  Mann  und  er  verlor  nun  auch  manchen  Mann  von  den 
Amlungen.  (c.  333.) 

1)  Thethers  Fall,  Ueberschr.  der  Membr. 

2^  männlich,  B.       3)  Achseln,  B.       4)  ich . .  fehlt  A,  B. 

5)  dich  zu  erschlagen,  Ä,  B.       ^)  und  fuhr,  fehlt  A, 

7)  vom.,  .fehlt  A,       8)  da. ..fehlt  A,  B.       9}  das  srenötigt,  A,  B. 
^)  80  noszes  Wunder  und,  A.        ^^)  oder  dasz  ich,  2,  B, 
W)  an  fehlt  A,  B. 

5.  Der  gute  Ritter  Ul&rd  stritt  da  auch  den  ganzen  Tag  mit 
grossem. Heldenmute;  er  trug  das  Banner  des  Markgrafen  Rodingeir  >). 
Er  war  nun  weit  voran  geritten  in  das  Heer  der  Amlunge  und  hieb 
zu  seinen  beiden  Seiten  Männer  und  Rosse  nieder;  und  ihm  folgte 
Markgraf  Rodingeir  gar  männlich:  und  sie  hatten  nun  eine  grosze 
Menge  von  Männern  erschlagen,  und  keine  Schaar  hielt  vor  ihnen 
Stand.  Desselbigen  gleichen  ritt  vor  seinen  Mannen  Reinald,  .  der 
berühmte  Ritter,  und  hieb  die  Hünen  nieder  2)  und  warf  einen  über 
den  andern,  und  seine  Brünne  und  sein  Ross  waren  ganz  blutig. 
Er  sah  nun,  wie  groszen  Schaden  Ulfard,  sein  Blutsfreund,  den  Am- 
lungen zufUgte,  und  dasz  seine  Mannen  jetzt  vor  dem  Markgrafen 
Rodingeir  und  Ulfard  fliehen  wollten  3):  da  ritt  er  ihnen  gar  männ- 
lich und  mit  grossem  Heldenmute  entgegen  und  setzte  seinen  Spiesz 
vor  die  Brust  seines  Blutsfreundes  Ulfard,  so  dasz  er  durch  die 
Brünne  und  in  die  Brust  und  bei  den  Schultern  heraus  fiihr,  und  er 
todt  von  seinem  Rosse  fiel.  Nahe  dabei  befand  sich  Markgraf  Rodin- 
geir, er  nahm  seine  Bannersfange  auf  und  hielt  das  Banner  empor 
und  ritt  nun  aufii  allerkühnste  vorwärts;  er  hieb  mit  seinem  Schwerte 
den  Ritter,  welcher  das  4)  Banner  trug,  in  den  Hals,  so  dasz  er  das 
Haupt  ab  und  die  Bannerstange  entzwei  sohlug  und  das  Banner  sut 

Rasnnann,  devtseh«  Heldenitfe.  VL  39 


610  Thidrekfl  Zag  gegen  Bnniafek: 

Erde  fiel.  5)  Als  nun  dieses  die  Amlunge  sahen,  dass  Remalds  Biii<> 
ner  gefallen  und  Slfka  geflohen  war,  da  flohen  alle  Amlunge.  Und 
als  Reinald  sah,  dasz  seine  ganze  Schaar  floh,  da  muste  er  aueh  sel- 
ber fliehen  G).    (.  834.) 

1)  er  kämpfte  an  der  Seite  des  Markgrafen,  Ä. 

^)  Reinald  der  berühmte  Ritter  stritt  mit  grossem  Uebermnt  und  hi^ 

die  Hünen  nieder  den  ganzen  Tag,  Ä,  B, 
3)  flohen,  A,  B.       4)  Reinaids,  A,  B. 
9)  Von  <km  Kampf  König  Thidreks  (nach  dem)  FaU  seines  Bmdeca, 

Ueberschr.  der  Membr. 
^)  Aber  Reinald  sorang  anf  den  Markgrafen  ein  und  hieb  in  dessen 

Helm  so  hart,  oasz  er  von  dem  Rosse  fiel  und  nichts  von  sieh  wusle; 

Darauf  aber  ritt  Reinald  von  dannen,  um  sich  in  Sicherheit  su 

bringen,  Ä, 

6.  Hierauf  ritt  ein  Ritter  gar  eilig  zu  König  Thidrek,  es  war 
einer  seiner  Mannen,  und  sagte  und  rief  1):  *  Guter  Herr  König  Thid- 
rek, reite  nicht  länger  diesem  Heere  nach,  reite  lieber  zurQck,  ich 
kann  dir  böse  und  grosze  Zeitung  sagen,  und  sie  ist  ^)  wahr.  Der 
böse  HundWidga  erschlug  zuerst  deinen  guten  Herzog  Naudung,  und 
nächstdem  hast  du  verloren  3)  deine  Jungherren  Ortvin  und  seinen 
Bruder  Erp,  und  ferner  ist  dein  guter  Freund  Hialprek  erschlagen, 
und  nun  ist  auch  dein  Bruder  Thether  todt :  und  dieses  alles  hat  der 
böse  Hund  Widga  gethan;  reite  zurück  Herr  und  räche  sie.*  4) Da 
antwortete  König  Thidrek :  ^  Was  gab  Gott  mir  Schuld,  dasz  er  einen 
so  bösen  Tag  tiber  mich  kommen  liesz,  dasz  keine  Waffe  auf  mir 
heute  haftete  und  ich  keine  Wunde  habe,  aber  meine  beiden  Jung- 
herren sind  todt  und  mein  lieber  Bruder  Thether.  Und  wenn  ich 
auch  das  beklage,  dasz  er  todt  ist,  so  könnte  ich  das  wol  ertragen, 
wenn  meine  Jungherren  lebten,  denn  von  diesem  Tage  an  kann  ich 
nicht  kommen  ins  Hunenland.  Und  nun  will  ich  sterben  oder  meine 
Jungherren  rächen/  (c.  335.) 

i)  König  Thidrek  entgegen  und  sprach,  ä! 

2)  und  doch  ist  sie».  B,       ^)  hast . .  fehlt  A^  B. 

^)  Von  König  Thidrek  und  seinem  Kampfe,  Ueberschr.  der  Membr. 

?•  Da  wandte  er  seinen  Hengst  Falka  nm  und  stiesi  ihn  tllch* 
tig  mit  den  Sporen,  und  ihm  folgte  nun  sein  ganzes  Heer:  ond  so 
scharf  und  allsichtbar  ^)  ritt  er,  dasz  niemand  ihm  folgen  konnte. 
Und  nun  ritt  er  dahin,  wo  der  Kampf  gewesen  ^)  war:  und  er  war 
nun  80  zornig  und  harmvoll  und  grimmig,  dasz  brennendes  Feuer 
aus  seinem  Monde  flog;  ond  kein  Bitter  war  so  ktthn,  da«^  er  gegen 
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ihn  za  streiten  wagte.  Und  ab  dieses  Widga  sah,  da  floh  er,  wie 
die  andern  Mannen  Auf  dem  Rosse,  welches  Thether  gehabt  hatte, 
ritt  Widga,  so  schleunig  wie  er  nur  vermochte  3),  längs  dem  Strom 
Mosula  ^)  hinab:  König  Thidrek  aber  ritt  ihm  nach,  und  nun  rief 
König  Thidrek  Widga  an:  'Du  böser  Hund,  warte  moin,  ich  will 
meinen  Bruder  rächen,  den  du  erschlugst,  und  nicht  sollst  du  länger 
leben;  wenn  du  wagst  mit  einem  Mann  zu  streiten^),  so  warte  mein!' 
Widga  aber  that,  als  hörte  er  nicht,  und  ritt  nun  aufs  allerschärfste. 
Und  ferner  rief  Thidrek  abermals  und  bat  ihn  zu  warten,  wenn  er 
es  wage,  und  sagte,  dasz  das  eine  Schande  wäre,  vor  einem  Manne 
zu  fliehen,  und  ^)  er  wolle  seinen  Bruder  rächen.  Da  antwortete 
Widga:  'Ich  erschlug  deinen  Bruder  genötigt,  und  nicht  hätte  ich 
ihn  erschlagen,  wenn  ich  anders  mein  Leben  behalten  konnte  7):  und 
wenn  ich  dieses  dir  btlszen  kann  mit  Gold  und  Silber,  so  will  ich 
es  sicherlich  büszen. '  Und  nun  ritt  er  alles  was  sein  Ross  nur  lau- 
fen konnte;  Thidrek  aber  setzte  ihm  nach.  Und  da  ritt  Widga  hinaus 
an  die  See ;  Thidrek  aber  war  ihm  nun  nahe  gekommen :  und  in  die- 
sem Augenblick  versank  Widga  in  die  See,  und  da  schosz  König 
Thidrek  ihm  einen  Spiesz  nach  %  und  der  Spieszschaft  blieb  stehen, 
wo  er  in  die  Erde  gefahren  war  an  der  Mündung  des  Stromes;  und 
da  steht  der  Spieszschaft  noch  diesen  Tag,  und  kann  ihn  jeder  dort 
sehen,  der  dahin  kommt  ^).  (c'  330.) 

1)  und  allsichtbar,  fehlt  A^  B,       2)  gewesen,  fehlt  A,  B» 

3)  mit  dem  Rosse,  welches  Thether  gehabt  hatte,  und  ritt,  A^  B, 

^)  Mnsala,  A^  B,       ^)  eines  Mannes  zu  warten,  B,       <)  da,  B. 

?)  hätte  ich   mein  Ross  behalten   und  von  ihm  hinweg  reiten  kön- 

nen,  B, 
^  Und  da  ritt  Thidrek  an  die  See,  Widga  aber  sprang  in  die  See. 
Thidrek  war  ihm  da  nahe  und  schosz  seinen  Spiesz  nach  ihm.  aber 
in  dem  Augenblick  versank  Widga  in  die  See,  A\  Und  da  ritt 
Wirga  an  die  See  und  hinaus  in  die  See.  ^  König  Thidrek  aber 
war  ihm  nun  so  nahe  gekommen,  dasz  er  seinen  Spiesz  nach  ihm 
schosz,  und  in  diesem  Auffenblick  versank  Wirga  in  die  See,  B, 
*)  und  da  stand  der  Spieszschaft  noch  lange  Zeit  nachher,  A, 

79. 

Thidreks  Rückkehr  ins  Hunenland. 

(c  337-339.) 

1.  l)Nnn  ritt  König  Thidrek  wieder  dahin,  wo  sie  sich  ge- 
sehlagen hatten,  und  sah  da  ge&llen  manchen  seiner  Mannen,  Frennde 
und  Verwandten,    Und  nun  kam  er  dahin,  wo  seui  Bruder  Thether 
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lag,  und  dft  q;ira6h  er:  *Da  U^t  du,  mein  Bruder  Thether;  das  ist 
mir  der  gröste  Harm,  dass  es  so  mit  dir  bestellt  ist'  Und  dann 
nahm  er  dessen  Schild  auf,  und  warf  Üen  Schild  weg,  den  er  zuvor 
hatte,  weil  er  so  zerhauen  war,  dasz  er  ihn  nicht  gebrauchen  konnte. 
Und  darauf  gieng  er  dahin,  wo  seine  Jungherren  gefallen  waren  mit 
ihren  weiszen  Brünnen  und  harten  Helmen:  und  die  hatten  ihnen 
doch  nichts  gefrommt,  denn  sie  waren  demungeachtet  nun  gefidlen  2). 
Und  da  sprach  König  Thidrek:  ^  Meine  lieben  Jungherren  3),  das  ist 
mir  der  gröste  Harm,  dasz  ich  euch  verloren  habe;  und  wie  kann 
ich  nun  heim  fahren  nach  Susat.  Das  weisz  Gott  mit  mir,  lieber 
wollte  ich  nun  grosse  Wunden  davon  getragen  haben,  wenn  ihr  nur 
heil  wäret.'  Und  da  gieng  König  Thidrek  hinwegi  und  alle  seiaa 
Mannen  waren  nun  zu  ihm  gekommen.  Da  sprach  König  Thidrek: 
*  Höre  du  nun,  Markgraf  Rodingeir,  bringe  meinen  guten  Grusz  König 
Attila  und  Frau  Erka,  der  Königin,  daheim  in  Hunenland :  nimmer  fortan 
will  ich  nach  Hunenland  kommen,  so  manchen  guten  Helden  wie 
König  Attila  verloren  hat  durch  meine  Schuld« '  Und  darauf  antwor- 
tete der  Markgraf  und  manche  andere Hliuptlinge  und  sagten:  'Nicht 
sollst  du  also  thun;  das  kann  oft  geschehen  im  Kampfe,  dassHi&apt* 
linge  ihre  theueren  Helden  verlieren,  und  dennoch  selber  den  Sieg 
erlialten,  so  wie  hier  geschehen  ist  Nun  sollst  du  das  wol  danken, 
dasz  du  den  Sieg  erhieltest,  und  nicht  dich  aufgeben,  obwol  du  deine 
Jungherren  verloren  hast:  wir  wollen  vielmehr  Königin  Erka  bitten, 
dasz  sie  sich  zufrieden  gebe,  obgleich  sie  ihre  Söhne  verloren  hat: 
und  wir  alle  wollen  dich  dabei  unterstützen,  so  ^)  dasz  König  Attila 
nun  nicht  weniger  dein  ^)  Freund  sein  soll,  denn  zuvor. '  Da  sprach 
König  Thidrek  und  sagte,  nimmer  wolle'  er  so  bestelltermassen  heim 
fahren ;  *  weil  ich  der  Königin  Erka  verhiesz,  dasz  ich  ihr  ihre  beiden 
Söhne  wiederbringen  wttrde:  aber  das  habe  ich  nun  nicht  erfüllt.' 
Da  giengen  zu  König  Thidrek  alle  Häuptlinge  und  alle  Ritter  und 
sagten:  ^ Guter  Herr  König  Thidrek,  fahre  heim  mit  uns  in  Honen- 
land, wir  wollen  dich  so  unterstützen,  dasz  König  Attfla  und  Königin 
Erka  nun  nicht  weniger  deine  Freunde  sein  sollen,  denn  zuvor.  Willst 
du  nicht  wieder  nach  Hunenland  fahren,  so  woUen  wir  alle  dir  fol- 
gen. Fahre  denn  ^)  nach  deinem  Reiche  und  streite  gegen  König 
Erminrek,  und  wir  wollen  nimmer  zurückkehren,  bevor  du  dein  Reich 
hast  7)'.  Da  antwortete  König  Thidrek:  *Das  wage  ich  wahrlich  nicht, 
dJesmal  länger  mit  König  Attflas  Heere  zu  fiüuren,  so  tibei  wie  es 
sieh  zugetragen  hat,  dass  idi  seine  xwei  Söhne  verlor®):  ud  lieber 
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w9I  ich  heim  &hren  mit  eucb.*  Und  ntm  kehrten  sie  xan  mit  dem 
ganzen  Heere,  and  fuhren  all  ihres  Weges  ganz  dahin,  bb  dasz  sie 
nach  Hunenland  kamen  zu  König  Attila  in  Susat^).  (c.  337.) 


? 


1)  Von  König  Thidrek,  Ueberschr.  der  Membr. 

und  die . . .  fbhlt  Ay  B.       3)  Herren,  A,  B. 
4)  dazu  helfen,  so  ii;  so  dazu  helfen,  A 
*)  dein  gröszerer,  B,       «)  du,  B, 
7}  Wenn  du  nun  abermus  mit  König  Erminrek  streiten  willst,  und 

suchen  dein  Reich  wieder  zu  gewinnen,  welches  du  besaszesf,  A. 
8)  wie  es  mir  ergangen  ist,  A. 

Und  nun  fuhren  sie  heim  in  Hunenland  zu  König  Attila,  A, 


.? 


2.  l)Als  nun  Köm'g  Thidrek  nach  Susat  kam,  da  gieng  er  in 
ein  kleines  Haus  und  wollte  nun  durchaus  nicht  zu  König  Attila  und 
Königin  Erka  gehen.  Da  gieng  Markgraf  Rodingeir  in  die  Halle 
König  Attilas  und  vor  ihn  und  sprach :  ^  Heil  euch,  Herr  König  Atdla!* 
Und  da  antwortete  König  Attila:  ^Willkommen  mein  guter  Mann 
Markgraf  Rodingeir !  was  fUr  Zeitung  kannst  du  mir  sagen  von  eurer 
Fahrt?  Lebt  König  Thidrek  von  Bern?  und  haben  die  Hünen  Sieg 
oder  Unsieg  erhalten?  und  wie  ist  es  euch  ergangen,  wol  oder  Übel?' 
Da  antwortete  Markgraf  Rodingeir:  *  König  Thidrek  lebt  nnd  die 
Hünen  haben  den  Sieg  erhalten  in  der  Schlacht,  und  doch  ist  es  uns 
übel  ergangen,  weil  wir  unsere  Jungherren  Erp  und  Ortvin  verloren 
haben/  Da  weinte  Königin  Erka,  als  sie  dieses  sagen  hörte,  nnd 
beinah  alle  diejenigen,  welche  innen  in  der  Halle  waren.  Da  sprach 
König  Attila:  *Wer  von  den  Hünen  ist  gefallen  mit  meinen  Söhnen? * 
Da  antwortete  der  Markgraf:  'Herr,  manche  theure  Helden.  Der 
erste  Mann  Jungherr  Thether  von  Bern  ^)  und  dein  guter  Freund 
Hialprek  und  Herzog  Naudung,  Wildifer^  und  manche  andere  gnte 
Helden  und  gute  Häuptlinge;  doch  auch  haben  die  Amlunge  vor  uns 
halbmal  mehr  Männer  verloren,  und  auf  der  Flucht  kamen  die  von 
dannen,  welche  das  Leben  behielten  4).*  Da  sprach  König  Attila 
nnd  ward  männlich  bei  dieser  Zeitung  :^  ^Nun  geschah  es  abermals 
wie  zuvor ') :  die  mfiszen  fallen,  welche  zum  Tode  bestimmt  sind  nnd 
keinem  Manne  gewähren  gnte  Waffen  oder  grosze  Stärke^)  Schutz, 
wenn  er  doch  sterben  soll.  Gewis  bestätigte  sich  das  hier  in  dieser 
Fahrt:  mit  den  besten  Waffen  waren  meine  Söhne  Erp  und  Ortvin 
und  ihr  Pflegebruder  Thether  ausgerüstet,  und  damit  7)  liegen  sie  nun 
alle  todt. '  Und  abermals  sprach  König  Attila:  ^Wo  ist  nun  mein 
guter  Freund  König  Thidrek?'  Da  antwortete  ein  Mann 8):  *In 
einem  Kochhanse  da  sitzt  nun  König  Thidrek  nnd  Meister  Hildibrand 
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und  da  haben  sie  ihre  Waffen  abgelegt,  und  wollen  ^)  dir  nicht  vor 
die  Augen  kommen,  Herr :  so  übel  dttnkt  es  ihn,  dasz  er  seine  Jong- 
herren  ^^)  verlor.'  Da  sprach  König  Attila:  'Zwei  meiner  Ritter, 
gehet  hinaus  und  bittet  König  Thidrek,  meinen  Freund,  hereinzukom- 
men; er  soll  ferner  zu  uns  kommen,  wenn  es  sich  auch  auf  diese 
Weise  zugetragen  hat.'  Diese  zwei  Ritter  giengen  dahin  ^^),  wo 
König  Thidrek  von  Bern  sasz^  und  baten  ihn,  herein  zu  gehen  vor 
König  Attila,  und  sagten,  dasz  sie  nach  ihm  gesandt  wären.  König 
Thidrek  antwortete,  dasz  er  in  seinem  GemÜte  weit  bekümmerter  wäre 
und  gröszern  Harm  hätte,  als  dasz  er  also  vor  andere  Männer  kom- 
men wollte.  Und  diese  Ritter  giengen  hin  und  sagten  König  Attila, 
dasz  König  Thidrek  ihm  nicht  vor  Augen  kommen  wollte  >')•  (c.338.) 


1)  Fall  Em  und  Ortvins  (!)  Ueberschr.  der  Membr. 
S)  A,  B  fugen  hinzu:  der  Bruder  König  Thidreks. 

3)  und  Ulfard,  A,  B. 

4)  entkam  der  gröste  Theil  des  Heeres  Konip^  Erminreks,  A, 
^)  *  Werden  wir  nun  männlich  bei  dieser  Zeitung,  A, 

0)  Stärke  oder  gute  Waffen,  B.       7)  da^  A,  B. 
8)  ein  Hofmann,  A,       *)  da  haben  ...will  auch,  Ay  B, 
1^)  euere  Sohne.  A, 

>>)  *  Rufet  nun  nerein  meinen  guten  Freund  König  Thidrek.*  Da  gien- 
gen zwei  Ritter  des  Weges,  A. 
12)  A^  B  fügen  hinzu:  so  übel  wäre  er  zu  Mute. 

3.  ')  Hierauf  stand  Königin  Erka  auf,  und  mit  ihr  ihre  Dienst- 
frauen  2),  und  gieng  dahin,  wo  König  Thidrek  sasz.  Und  als  sie  in 
daa  Haus  kam,  sprach  sie  zu  König  Thidrek:  *  Guter  Freund  Thid- 
rek, wie  wehrten  sich  meine  beiden  Söhne,  und  wie  gute  Helden 
waren  sie,  bevor  sie  fielen?'  Da  antwortete  König  Thidrek  ans 
groszem  Harme:  'Frau,  fürwahr  sie  waren  gute  Helden  und  wol 
wehrten  sie  sich  und  keiner  von  ihnen  wollte  von  dem  andern  schei- 
den.' Da  gieng  sie  zu  ihm  und  schlang  ihre  beiden  Hände  um  sei- 
nen Hals  und  küste  ihn  und  sprach:  'Guter  Freund  König  Thidrek, 
gehe  nun  mit  mir  herein  in  die  Halle  zn  König  Attila  ^,  und  sei 
nun  willkommen  und  sei  heiter.  Oft  ^)  hat  es  sich  also  zugetragen 
sonst  wie  jetzt,  dasz  die  Männer  den  Tod  in  der  Schlacht  empfien- 
gen,  denen  er  bestimmt  war^),  und  die  welche  nachleben,  mfisiSB 
doch  fth*  sich  selber  sorgen :  nicht  frommt  es  todte  Männer  zu  be- 
klagen. Sei  nun  heiter  ^)  und  willkommen  bei  uns  und  König  Attila, 
und  gehe  nun  ^  mit  mir.'  Da  stand  König  Thidrek  auf  und  gieng 
nach  Königin  Erka  hinein  in  die  Halle.  Und  als  er  kam  vor  König 
Attila,  stand  der  König   auf  und  hiesz   König  Thidrek  willkommen 
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sein  und  kttste  ihn,  und  bat  ihn,  neben  ihm  zu  sitzen  auf  seinem 
Hoehsiti,  nach  wie  vor.  Und  dieses  nahm  König  Thidrek  an  und 
er  war  nun  bei  König  Attila  noch  lange  Zeiten,  und  ihre  Freund* 
Schaft  war  nun  keine  geringere,  denn  zuvor  9).  (c  d39.) 

1)  König  Thidrek,  Ueberschr.  der  Membr.        2)  Gefblgsfranen,  A, 

9)  König  Attüas,  A,  B.       4)  Stets,  Ä,  B. 

^  es  da  bestimmt  ward,  Ä,       ^)  und  fröhlich,  Ai  B. 
nun  hinein,  A^  B, 

und  sagte,  dasz  ihre  Freundschaft  nun  nicht  geringer  sein  sollte, 
als  zuvon  ^  und  bat  ihn  neben  ihm  zu  sitzen.  Und  dieses  nahm 
König  Thidrek  an  und  war  nun  bei  König  Attila  lange  Zeit,  ii; 
und  bat  ihn,  neben  ihm  zu  sitzen  auf  seinem  Hochsitz,  und  sagte, 
dasz  nuQ^  ihre  Freundschaft  nicht  geringer  sein  sollte,  als  zuvor. 
Und  dies  nahm  König  Thidrek  an,  B, 

80. 
Tod  der  Königin  Erka>). 

(c.  340.  341.) 
1.  Zwei  Winter  darnach,  als  bei  Gronsport^)  gekämpft  worden 
war,  ergriff  die  Königin  Erka  ein  Siechtum,  und  dieses  Siechtum  war 
gefthrlich,  so  dasz  sie  einzusehen  glaubte,  dasz  sie  nicht  lange 
leben  3)  würde,  wenn  dieses  Siechtum  nicht  nachlaszen  wollte,  so 
heftig  war  es.  Und  sie  sandte  daher  an  einem  Tage  4)  dem  König 
Thidrek  Botschaft,  dasz  er  zu  ihr  kommen  möchte.  ..Und  als  er 
hörte,  dasz  sie  ihm  Botschaft  sandte^  da  gieng  er  gleich  auf^  der 
Stelle  zu  ihr.  Und  als  sie  zusammen  kamen,  da  grüszten  sie  freund« 
lich  einander.  Und  nun  sprach  König  Thidrek:  *Das  wird  der  grö^ite 
Harm  sein  von  allen  7),  wenn  dieses  Siechtum  dich  überwinden  kann, 
und  dadurch  S)  wird  Hunenland  groszen  Schaden  erleiden,  wenn  eine 
so  theure  Frau  hinstirbt:  und  das  weiss  Gott,  wenn  es  sich  so  zuträgt, 
dasz  ich  dann  meine  beste  Freundin^  verliere.'  Und  darauf  sprach 
Königin  Erka:  'Thidrek,  du  bist  unser  und  König  Attilas  groszer 
Freund  gewesen,  und  sehr  hast  du  unser  Reich  verstärkt,  und  viel 
Gutes  haben  wir  dir  zu  lohnen.  Nun  kann  es  sich  ako  zutragen, 
dasz  dieses  Siechtum  unsere  Freundschaft  scheide,  drum  ^^)  will  ich, 
dasz  ihr  von  uns  Freundesgaben  annehmet.  Ich  will  dir  geben  ftlnf- 
zehn  Mark  roten  l^)  Goldes  in  emem  Becher,  und  hiermit  ein  ganzes 
Kleid  aus  Purpur  geschiiitten^  dasz  niemand  kostbareren  Purpur  sah, 
als  hierzu  verschnitten  ward  ^2):  dieses  mag  euer  Ehren-  und  Staats- 
kleid sein.  Jungfrau  Herad,  meine  ^3)  Blutsfreundin,  die  will  ich 
euch   geben,   und  sorget  so  ftir  ihr   Wol.'      Da    antwortete  König 
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Thidrek:  *6tite  Fran  Ednigia  Erka,  sicherlicli  ist  dan  Sieehtnm  ge- 
fährlich. Grosze  Freundschaft  hast  du  uns  erwiesen  jetzt  wie  zuvor: 
bessere  Gott  dir  nun'  dein  Siechtum,  wir  aber  können  nichts  dazu 
thun.  Noch  mehr  ists  für  König  Attila,  eine  solche  Frau  ^4)  zu  ver« 
lieren,  als  einen  groszen  Theil  Hunenlands.'  Und  da  hatte  König 
Thidrek  so  groszen  Harm  1^),  dasz  er  weinte  wie  ein  Kind,  und  er 
vermochte  nicht  weiter  zu  reden  und  gieng  nun  fort«  Und  abermals 
sprach  Königin  Erka:  *Wo  ist  mein  lieber  Freund  Meister  Hildi- 
brand?'  ^Hier  bin  ich',  sagte  er,  und  gieng  zu  ihr  und  fragte,  was 
sie  wolle  l^).  Sie  nahm  von  ihrer  Hand  den  besten  Goldring  und 
gab  ihm  den  und  sagte,  dasz  sie  ab  Freunde  ^7^  scheiden  wollten 
und  so  sich  wiederfinden,  wenn  sie  sich  träfen  1^.  Da  antwortete 
Meister  Hildibrand:  *Frau,  habe  Gottes  Dank  fUr  diese  Freondesgabe 
und  manche  andere,  welche  du  mir  zuvor  gäbest,  und  ftir  alle  Freund- 
schaft, welche  du  beides,  mir  und  König  Thidrek  gewährtest'  Und 
da  weinte  Meister  Hildibrand  und  alle,  welche  dabei  waren.  Da 
sprach  Königin  Erka  zu  ihren  Rittern  und  bat  sie,  König  Attila  ganz 
schleunig  zu  ihr  zu  rufen  1^).  Und  als  dieser  Ritter  ihre  Botschaft 
ausgerichtet  hatte  ^%  stand  König  Attila  schleunig  auf ;  und  sobald 
er  vor  ihr  Bett  kam  ^'),  fragte  er,  was  sie  von  ihm  ^2)  wolle. 
Königin  Erka  sagte:  ^Mächtiger  König  Attila,  nun  kann  es  geschehen, 
dasz  wir  uns  scheiden,  und  es  kann  sich  so  zutragen,  dasz  du  gattin- 
los wirst:  da  wirst  du  das  nicht  lange  wollen.  Suche  dir  eine  gute 
und  theuere  Frau,  wie  es  würdig  ist,  aber  wenn  du  eine  bSse  Fran 
nimmst,  so  must  du  und  mancher  andere  es  entgelten.  Guter  Herr 
König  Attila,  nimm  keine  Frau  aus  Niflung^nland  und  nicht  von  dem 
Qeschlechte  Aldrians,  und  wenn  du  das  thust^^^,  so  wirst  du  das 
entgelten,  und  ans  keinem  Dinge  wird  dir  so  groszes  Unheil  2^)  ent- 
stehen fär  deine  Tage  25^  xmd  deine  Kinder  wie  hieraus,  wenn  du 
dieses  thust.'  Und  als  sie  dieses  gesprochen  hatte,  wandte  sie  sich 
von  ihm,  und  alsbald  verschied  sie.  Und  als  das  kund  ward,  dasz 
Königin  Erka  todt  war  ^G),  da  beklagte  und  beweinte  das  jedes  Kind 
und  jeder  Mann  in  ganz  ^unenIand  und  weit  und  breit  anderwärts. 
Und  das  sprachen  alle,  dasz  nimmer  eine  theuerere  Fran  nach  Hunen- 
land  kam,  oder  eine  die  mehreren  Leuten  Gutes  getfaan  hätte  als 
Königin  Erka;  und  zugleich,  dasz  keine  Frau  in  Hunenland  mehr 
Leute  beweint  hätten,  (c.  341.) 

1)  Ueberschr.  der  Membr.        ')  Gransport,  Ä]  Gronsport,  B. 
•)  mehr  übrig  haben,  Ä.       ^)  Und  dennoch  sandte  sie,  Ä. 
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9)  di«  Sebwicbe  der  Kdnigiii  hdrte,  Ä-,  das  hörte,  B. 

»)  TOD,  B.       ^  So  (allen),  Ay  B]  und,  die  Membr. 

8}  und . .  fügen  A^  B  hinzu. 

eine  meiner  besten  Freundinnen,  J,  B, 
und,  B,        11)  roten  fehlt  A^  B. 

daaz  niemand  eine  kostbarere  feine  Leinwand  hat,  A]  und  niemand 
sah  eine  kostbarere  feine  Leinwand,  als  die,  welche  hierzu  ver- 
schnitten ist,  B, 

^)  dieses  kann  wol  sein,  sagte  sie,  das  euerer  Jungfrau  Herad,  mei- 
ner, B» 

14)  dich,  A.        »)  war  K.  Th.  so  harmvoU,  A. 

»)  und  fragte  . . .  fehlt  A^  B.        17)  sie  gut,  A,  B. 

18)  wenn  . . .  fehlt  A^  B, 
'    1^)  *Bufet  König  Attila  gar  schleunig  zu  mir,'  A^. 

^)  So  auch  ii;  Und  als  diese  Ritter  ...  hatten,  B. 

31)  und  gieng  zu  der  Königin,  und,  A, 

^)  mit  ihm  sprechen,  iL,  d. 

^)  So  A.  B\  wenn  das  geschieht,  die  Membr. 

M)  Uebei,  A,B,       »)  för  . .  fugen  A,  B  hinzu. 

M)  der  Tod  der  Königin  kuud  ward,  A. 

2.  1)  König  Attila  liesz  die  Leiche  seiner  Frau,  der  Königm, 
ehrenvoll  bestatten ' und  sie  ward  bei  der  Burgmauer  beerdigt:  und 
über  ihrem  Grabe  stand  König  Attila  und  ILönig  Thidrek  von  Bern 
und  alle  die  theuersten  Männer,  die  da  in  Susat  waren,  und  alle 
beweinten  abermals  von  neuem  ihren  Tod.  (c.  341.) 

1)  Von  dem  Leichenbegängnis  der  Frau  Erka,  der  Königin,  Ueberschr. 
der  Membr. 

An  merk.  1.  Ueber  Thidreks  Zug  gegen  Erminrek  haben  wir  ebenfiBÜls 
ein  besonderes  und  weitläuftiges  Gedicht  'die  Rabenschlacht',  das  in 
seiner  Jetzigen  Gestalt  wahrscheinlich  eine  von  dem  Verfaszer  der  Flucht 
herrührende  Ueberarbeitung  älterer  Lieder  ist.  Dasselbe  stimmt  Jedoch 
nur  in  dem  Tod  der  Königssöbne  durch  Widga,  Thidreks  Verfolgung 
desselben,  und  dessen  Verschwinden  in  den  Fluten  mit  der  Saga  überein. 
Alles  Uebrige  berührt  sich  nur  entfernt  damit,  oder  weicht  gänzlich  ab. 
Ein  ganzes  Jahr  hindurch  nach  der  Flucht  (erzählt  das  Gedicht) 
rang  Dietrich  heimlich  mit  schwerem  Leide  um  den  Verlust  seiner  Lande 
und  um  Alpharts  und  Helmscharts  Tod.  Das  bemerkte  die  milde  und 
hehre  Frau  Helche  und  bat  den  Markgrafen  Rüedeger,  Dietrich  darum 
zu  befragen.  Als  Rüedeger  von  ihm  die  Ursache  seines  Leides  erfuhr, 
sagte  er,  er  habe  von  Frau  Helche  vernommen,  dasz  man  ihn  bald  wie- 
der im  römischen  Lande  schauen  werde,  es  werde  gerochen  werden, 
was  ihm  Ermrich  gethan,  und  forderte  ihn  auf  heiter  zu  sein.  Bei 
Tische  sagte  ihm  Etzel,  dasz  er  noch  heute  Nacht  mit  Frau  Herrat 
Hochzeit  halten  sollte,  und  versprach  ihm,  ihn  bis  zum  nächsten  Mai  mit 
100,000  Mann  gegen  Ermrich  zu  unterstützen;  auch  die  übrigen  anwe- 
senden Helden  versprachen  ihm  ihren  Beistand.  Darauf  wurde  das 
Hochzeitsfest  gefeiert.  Am  folgenden  Morgen  erwachte  Frau  Hel- 
che mit  groszem  Leid.     Ihr  träumte,  wie  ein   Drache    ihre   beiden 
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Söhne  auf  eine  Heide  entföhrte  und  ein  Greif  sie  daeelbet  tSdtete.  Als 
die  Hochzeit  zn  £nde  war,  und  IMetrich  nun  seine  HeerfiEdirt  bereitete, 
giengen  die  zwei  Sohne  EtzeU  Scharpfe  und  Orte  zu  ihrer  Mutter  und 
Jener  bat  sie,  ihren  Vater  zu  bitten,  dem  Berner  ins  römische  Land 
folgen  zu  dürfen.  Besorgt  mahnte  sie  dieselben  ab,  denn  komme  es 
zum  Streit,  so  werde  man  ihrer  vergeszen  und  sie  würden  dann  den 
Tod  erleiden.  Indem  kam  Etzel  mit  Dietrich  hinzu,  und  als  er  die 
Königin  weinen  sah,  und  sie  nach  der  Ursache  fragte,  klagte  sie,  dass 
ihre  Söhne  mit  ins  römische  Land  reiten  wollten,  und  bat  ihn,  dies  zn 
wenden,  denn  sie  fürchte,  dasz  sie  dieselben  nimmer  gesund  wiedersehe. 
Nun  wandte  sich  Orte  an  Etzel,  aber  auch  dieser  schlug  es  ab,  und 
selbst  als  Dietrich  for  sie  bat  und  versprach,  sie  nimmer  aus  seiner  Hut 
zu  laszen,  willigte  er  dennoch  nicht  ein,  weil  er  befürchtete,  vrenn  Erm- 
rieh  ihrer  inne  werde,  so  würde  er  Alles  aufbieten,  ihnen  den  Tod  an- 
zuthun.  Da  aber  Dietrich  versprach,  ihnen  dafür  Sicherheit  zu  schaffen, 
und  Orte  nicht  nachliesz  zu  bitten,  so  bat  auch  Helche  Etzel  einzuwil- 
ligen und  die  Kinder  Dietrich  anzuempfehlen.  Etzel  willigte  ein,  aber 
Unheil  ahnend.  Dietrich  versprach  nun  Helche,  dasz  sie  die  Sohne 
gesund  wiedersehen  sollte,  und  diese  rüstete  nun  heimlich  für  ihre  Kin- 
der 12,000  Streiter  und  steuerte  zu  Dietrichs  Fahrt  30,000  Recken  und 
500  mit  Qold  beladene  Säumer.  Darauf  nahm  Dietrich  Abschied  von 
Helche,  und  diese  weinend  von  ihren  Söhnen,  die  sie  nimmer  wieder 
sah.  Dietrich  zog  nach  Meilan,  erfuhr  hier,  dasz  Ermrich  mit  einem 
gewaltigen  Heere  zu  Raben  läge,  und  wandte  sich  dann  nach  Padouwe 
und  von  da  nach  Bern.  Hier  erhielt  er  Kunde,  dasz  Ermrich  ein  Heer 
von  1,000,000  Hann  habe,  aber  trotz  dieses  überlegenen  Heeres  wollte 
Dietrich  auf  Rüedegers  Rat  dennoch  gegen  ihn  ziehen.  Da  riet  Diet- 
leib,  die  Kinder  in  Bern  zurückzulaszen,  und  Rüedeger,  sie  der  Hut  des 
starken  Ilsan  anzuvertrauen.  So  geschah  es.  Dietrich  empfahl  sie  Ilsan  und 
gebot  ihm,  sie  nimmer  aus  seiner  Hut  zu  laszen,  und  sollte  er  im  Kampfe 
Tillen,  Bern  Etzeln  zu  übergeben,  der  gewis,  um  seine  Kinder  vor  Erm- 
rich zu  retten,  herbeieilen  werde;  ebenso  empfahl  er  sie  seinem  Bruder 
'  Diether,  da  er  ein  wenig  älter  als  sie  sei,  und  hiesz  ihn,  nicht  zu  dul- 
den, dasz  dieselben  die  Stadt  verlieszen.  Darauf  zog,  von  Hildebrand 
geleitet,  das  Heer  gen  Raben.  Kaum  war  dasselbe  aber  hinweg,  so 
baten  die  Knaben  Dsan,  ihnen  zu  erlauben,  aus  der  Stadt  zu  reiten  nm 
sie  von  auszen  zu  besehen.  Anfangs  verweigerte  ihnen  dies  Ilsan,  da 
sie  aber  nicht  ablieszen  ihn  zu  bitten,  gab  er  nach,  doch  woUe  er  selbst 
sie  begleiten.  Während  er  sich  aber  rüstete,  ritten  die  Knaben  aus  der 
Stadt,  und  als  er  ihnen  nachritt,  vermochte  er  sie  nirgends  zu  erspähen, 
da  ein  starker  Nebel  gefallen  war.  Er  begann  laut  zu  rufen,  aber  nie- 
mand antwortete  ihm.  Da  dachte  er,  sie  wären  dem  Heere  nachgeritten, 
und  eilte  nach  Raben.  Die  Knaben  hatten  aber  einen  andern  Weg 
dahin  eingeschlagen  und  sich  veriirt  und  musten  auf  der  Heide  über- 
nachten. Am  Morgen  gereuete  Diethem  die  Fahrt  sehr,  aber  sie  ritten 
weiter  dem  Meere  zu.  Zur  Inbiszzeit  stiegen  sie  von  ihren  Rossen;  da 
gieng  der  Nebel  auf,  und  indem  Scharpfe  und  Orte  sich  des  herlichen 
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Landes  freuten,  sahen  sie  einen  Becken  kühnen  Mutes  daherreiten. 
Diether  erkannte  in  ihm  sogleich  den  starken  Witege,  der  das  ihm  von 
Dietrich  Qbergebene  Bähen  an  Ennenrich  verraten  hatte,  ein  Leid  schoss 
ihm  im  Herzen  auf,  trübe  wurden  seine  Augen,  und  von  Heichen  Söh- 
nen befragt,  was  ihm  so  schnell  geschehen,  sprach  er:  *Der  dort  h&lt 
auf  der  Heide,  der  hat  mir  Leid  gethan,  ihr  sollt  mich  an  ihm  rächen.' 
Beide  waren  sogleich  dazu  bereit  Da  sah  sie  Witege  und  rief  ihnen 
zu,  ob  sie  Gesinde  von  dem  Hemer  wären.  *Das  werdet  ihr  wol  inne,* 
sprach  Diether,  'wohin  thatet  ihr  euere  Sinne,  da  ihr  verkiefet  unser 
Land?  Ihr  müst  heute  die  Untreue  entgelten!'  'Ihr  sprechet  kindisch,* 
erwiderte  Witege,  'was  geht  euch  das  römische  Land  an:  fahret  wieder 
in  das  heunische  Land,  oder  ihr  sehet  es  nimmer  wieder/  'Ungetreuer 
Feigling,  wie  darfst  du  reiche  Könige  so  offen  strafen!  Das  sollst  du 
fürwahr  entgelten!'  riefen  sie,  sprangen  auf  ihre  Bosse,  zückten  ihre 
Schwerter  und  rannten  ihn  an,  und  Witege  sprengte  ihnen  auf  Sehern- 
ming  entgegen.  Scharpfe  griff  ihn  zuerst  an  und  schlug  ihm  zwei  Wunden. 
Da  ergrimmte  Witege,  zückte,  so  sehr  es  ihm  &uch  im  Herzen  wehe  that, 
den  Miming  und  endigte  das  Spiel  mit  einem  Schlage,  indem  er  ihm  das 
Haupt  spaltete.  Da  drang  mit  grimmigem  Mute  Orte  gegen  ihn  an,  den 
Bruder  zu  rächen.  Witege  mahnte  ihn  wiederholt  vom  Streite  abzulaszen, 
allein  da  auch  Diether  heran  kam,  und  beide  ihn  mit  Schlägen  ohne 
Zahl  auf  der  Heide  hin  und  her  trieben,  ward  er  zornig  und  spaltete 
Orte  das  Haupt  Darauf  spränget)  Diether  und  Witege  von  ihren  Bos- 
sen, YUid  Diether  brachte  Witege  vier  Wunden  bei,  bis  dieser  endlich 
ergrimmte  und  ihn  von  der  Achsel  bis  auf  .den  Gürtel  spaltete.  Als 
aber  Diether  todt  auf  der  Heide  lag,  begann  Witege  schmerzlich  zu 
weinen,  wünschte  sich  selber  den  Tod,  und  klagte,  dasz  er  nun  vor 
Dietrich  alle  Lande  räumen  müsze.  Dann  wollte  er  von  dannen  reiten, 
allein  die  Kraft  entwich  ihm  und  er  muste  sich  auf  der  Heide  nieder- 
legen. 

Sobald  Dietrich  mit  dem  Heere  vor  Baben  angekommen  war,  liesz 
er  die  Zelte  aufschlagen,  und  nach  einem  kurzen  Frieden  begann  die 
furchtbare  Schlacht  Helferich  umritt  E^rmrichs  Heer,  am  zwölften  Tage 
war  Dietrich  Sieger  und  Ermrich  floh.  Sibich  aber  ward  von  Eckehard 
gefangen  genommen.  Als  man  die  Todten  von  dem  Schlachtfelde  auf- 
hob, kam  Ilsan  herbei.  Dietrichs  erste  Frage  war  nach  den  Kindern. 
'Herr,'  sprach  Ilsan,  'fraget  mich  nicht  mehr:  ich  habe  verloren  die 
jungen  Könige  hehr,  und  meinen  Junker,  den  lieben  Bruder  dein!'  Da 
erschrak  der  Berner  und  gebot  sogleich  den  Becken,  sie  zu  suchen.  In- 
dem Dietrich  noch  klagte,  kam  Helferich,  fiel  vor  Jammer  und  Leid 
von  seinem  Bosse,  und  sprach  auf  Dietrichs  Frage,  was  geschehen  sei: 
'Die  Jungen  Könige  und  euer  Bruder  Diether  sind  erschlagen  auf  der 
Heide!'  Sogleich  eilte  Dietrich  zu  seinem  Bosse,  ihm  folgten  IVeunde 
und  Mannen,  und  ritt  dahin,  wo  er  die  Todwunden  fand.  Als  er  Hei- 
chen Söhne  sah,  fiel  er  klagend  auf  sie  nieder,  küste  ihre  Wunden,  und 
bisz  sich  vor  Schmerz  ein  Glied  aus  der  Hand.  Indem  er  die  Wunden 
beschaute,   sah  er,   dasz  sie  mit  Mimings  Schneide  geschlagen  waren. 
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Dann  gkng  er  zu  Diether.  Aber  während  er  nocb  über  diesen  Utgie, 
sah  man  Witege  über  die  Heide  reiten,  Rüedeger  machte  ihn  dannf 
aufmerksam,  und  sogleich  sprang  er  auf  sein  Boss  Valke,  eilte  ]}mi  nach 
und  rief  ihn  an :  *Nnn  warte,  krafitreicher  Mann,  um  aller  Frauen  wil- 
len, lasz  mich  deine  Mannheit  schauen.  Bist  du  ein  Walrecke  (ein 
auserwählter  Held  oder  Kampfheld),  so  lasz  dich  erbitten!'  *lch  hiite 
mich  wol,'  dachte  Witege,  *dasz  ich  warte.'  *Nun  warte,  hehrer  Degen,' 
rief  Dietrich  abermals,  *um  aller  Maide  willen,  dasz  ich  ohne  Streit  also 
von  dir  nicht  scheide,  und  gedenke  um  deiner  Tugend  willen,  dass  du 
der  Kühnen  Einer  in  Stürmen  und  Streiten  sein  willst:  bist  du  kühn, 
so  sollst  du  meiner  warten!'  <  Aber  Witege  ritt  immer  schneller  und 
schneller,  denn  er  fürchtete  sich  sehr  vor  ihm,  und  wagte  aeiner  nicht 
zu  warten,  wie  manchen  guten  Streit  er  auch  stritt  Da  rief  Dietrich 
abermals:  'Gedenke  was  für  männliche  Thaten  du  rollbrachtest,  warte 
mein  und  scheide  mich  nun  von  meinem  Herzeleid!  Ich  mahne  dich 
gar  sehr  bei  aller  Ritterschaft,  sage  an,  wie  mehrten  sich  die  Kinder, 
die  von  deiner  Hand  auf  der  Heide  erschlagen  sind  ?  Was  hatten  dir 
die  Herrn  zu  Leide  gethan?  Warte,  guter  Held,  du  siegst  wahrlich 
über  mich!  Ich  bin  todt  an  Gliedern  und  Händen:  und  wenn  du  nicht 
wartest,  so  müsze  Gott  dich  schänden!  Nun  kehre  um,  kühner  Held, 
bei  allen  werten  Weibern!  Ich  weisz  vrol,  dasz  du  mir  das  Leben 
nimmst:  scheide  mich  von  dem  groszen  Herzeleid!'*)  Aber  Witege  ritt 
immer  schneller  und  schneller  und  mahnte  Schemming:  *  Haber  und 
lindes  Heu  will  ich  dir  geben,'  sprach  er,  'rettest  du  mir  das  Leben;' 
und  seine  Sprünge  wurden  weiter.  Da  klagte  der  Berner,  dasz  Schem- 
ming seinen  Feind  von  hinnen  trage,  mahnte  Yalke,  dasz  das  Blut  heraus 
sprang,  und  er  begann  rascher  zu  gehen.  Da  war  Witege  dem  Meere 
nahe  gekommen  und  dachte:  *Ich  mag  nicht  mit  dir  streiten;  ja  Herr! 
wie  soll  es  mir  ergehen  ?  So  kann'  ich  auch  nicht  entrinnen :  nim  ge- 
ruhe Gk)tt,  mir  von  hinnen  zu  helfen!'  Inzwischen  war  ihm  Dietrich 
eines  Bosses  Sprung  weit  nahe  gekommen,  und  Witege  war  nun  sehr 
um  sein  Leben  besorgt  Da  kam  eine  Meerminne,  Witeges  Ahnmutter 
(S.  157),  die  nahm  den  Becken  und  führte  ihn  mit  sich  von  dannen 
mit  samt  seinem  Rosse  nieder  zu  des  Meeres  Grund.  Als  ihn  der 
Bemer  nicht  mehr  sah,  ward  sein  Jammer  gar  grosz;  ihm  geschah  nim- 
mer leider.  Er  sprengte  ihm  ins  Meer  nach  bis  an  den  Sattelbogen  des  Rossee, 
muste  aber  wieder  umkehren,  und  wartete  nun  am  Strande,  ob  er  ihn 
irgendwo  sähe.  Als  Witege  auf  dem  Grund  des  Meeres  ankam,  warf 
ihm  Frau  Wachilt  seine  Feigheit  vor  und  sagte  ihm,  er  würde  Dietrich 
Jetzt  besiegt  haben,  weil  sein  ganzes  Geschmeide  erglüht  gewesen;  nun 
aber  müsze  er  sich  immer  vor  ihm  hüten.  Da  wollte  Witege  umkehren, 
allein  sie  widerriet  es  ihm,  denn  dreiszig  wie  er  könnten  Jetzt  Dietrich 
im  Streite  nicht  bestehen,  weil  sein  Geschmeide  wieder  hart  gewor- 
den sei.  . 


*)  Dm  Gedicht  llnt  mit  Witege  auch  Eleinold,  seinen  Schwettersohn,  fliehen,  der  ihn  wie- 
derholt mahnt,  Dietrich  tn  erwarten ;  da  kehrt  Rdnold  nm,  and  wird  im  Kampfe  ▼<»  Dietfidi 
«VMiüagen.    Oieeea  tot  aber  ohne  Zweifel  ein  Znsats  des  Ueberarbeitert. 


ThidrokB  Zug  gegen  Enmnrek.  621 

Dft  Dietrich  Witege  nirgends  finden  konnte,  ritt  er  wieder  auf  das 
Walfeld,  beklagte  abermals  die  Gefallenen,  nnd  liesz  sie  sodann  bestat- 
ten. Darauf  sog  er  vor  Raben,  worin  sich  Ennrich  befieuid,  drang  in 
die  Stadt  nnd  Ennrich  entfloh;  als  er  aber  dieselbe  anzändete,  ergaben 
sich  die  Bürger,  und  so  wurde  Baben  ihm  unterthan*). 

Nun  liesz  Dietrich  die  heunischen  Recken  in  die  Heimat  zurück- 
ziehen, er  selbst  aber  blieb  in  Bern  und  bat  Rüedeger»  Helche  seine 
Unschuld  an  dem  Tode  ihrer  Sohne  darzuthnn,  und  wenn  dieses  gesche- 
hen sei,  ihm  davon  Kunde  zu  geben.  Als  sie  nach  Gran  kamen,  trafen 
sie  dort  Helche,  und  die  Führer  berieten  sich  jetzt,  was  zu  t^un  sei. 
Indessen  liefen  aber  die  beiden  Rosse  der  Jungen  Könige  mit  ihren 
blutigen  Sätteln  vor  den  Pallast,  und  Helche  begegnete  diesen  zufallig. 
Sie  ahnete  sogleich,  was  geschehen  sei,  und  erfuhr  von  dem  alsbald 
herbei  kommenden  Ruedeger,  dasz  ihre  beiden  Söhne  erschlagen  seien 
und  zu  Raben  auf  der  Heide  lagen.  Da  fiel  Helche  zu  Boden,  brach 
in  laute  Klagen  aus  und  verfluchte  den  Bemer.  Als  darauf  Herrat 
herbei  kam  und  sich  neben  ihr  niederliesz,  hiesz  sie  dieselbe  an&tehn 
nnd  sie  niemab  mehr  ansehen  und  wiederholte  ihre  Verwünschungen. 
Nun  betheuerte  Ruedeger  Dietrichs  Unschuld,  sagte  ihr,  dasz  auch  Diet- 
her  gefallen  sei,  wie  Dietrich  sie  bekli^  habe,  und  bat  sie,  ihm  ihre 
Hold  wieder  zuzuwenden  und  daran  zu  gedenken,  dasz  er  sie  nie  ge- 
kränkt habe.  Da  fragte  sie,  ob  Dietrich  wirklich  ihre  Söhne  beklagt 
habe  und  Diether  todt  wäre;  und  als  Ruedeger  dieses  wiederholte,  rich- 
tete sie  sich  auf,  beklagte  Dietrich  geflucht  zu  haben,  da  ihm  um  Diet- 
her ebenso  leid  sei,  wie  um  ihre  Söhne,  biesz ,  Ruedeger,  ihm  zu  sagen, 
dasz  sie  ihn  heute  und  immer  so  gern  sähe,  wie  am  ersten  Tage,  und 
versprach,  ihm  Etzels  Huld  wieder  gewinnen  zu  wollen.  Ruedeger  eilte 
darauf  nach  Bern  und  brachte  Dietrich  an  Eitzels  Hof  zurück.  Freudig 
begrüszten  ihn  die  heunischen  Recken,  doch  der  König  zögerte  mit  sei- 
nem Grusze.  Als  aber  Dietrich  sein  Haupt  auf  Etzels  Füsze  neigte, 
und  ihn  bat,  sein  Leid  an  ihm  zu  rächen,  und  nun  Helche  den  Jammer 
nicht  mehr  ansehn  konnte  und  weinte:  da  hob  er  Dietrich  auf^  drückte 
ihn  an  sich,  versprach  ihm  seine  Huld  und  sagte  ihm,  dasz  er  ihm  an 
dem  Tod  seiner  Söhne  keine  Schuld  gebe. 

Sowol  bei  der  Darstellung  der  Saga  wie  bei  der  des  GMichtes  musz 
es  auffeülen,  dasz  Dietrich,  nachdem  er  Ermenrich  besiegt  hat,  nicht  in 
seinem  Reiche  bleibt,  sondern  durch  seine  Rückkehr  den  ganzen  Erfolg 
des  Unternehmens  vereitelt  Allein  'die  Ursache*,  sagt  W.  Grimm, 
Hlds.d68i,  *lä8zt  sich  leicht  erraten:  der  echten  Sage  nach  war  Dietrich  in 
Jener  Schlacht  der  unterliegende  Theil  und  deshalb  genötigt,  bei  Attila 
abermals  Zuflucht  zu  suchen.  Die  Dichtung,  um  von  ihrem  Helden  die 
Schmach  der  Besiegung  abzuwenden,  hat  das  Ereignis  umgekehrt,  gleichwol 
den  Widerspruch  im  Erfolg  daneben  müszen  bestehen  laszen.  Das  um 
hundert  Jahre  ältere  Zeugnis  der  Klage  setzt  das  auszer  Zweifel:  Dietrich 
war  trostlos  ans  der  Schlacht  zurückgekommen/    Die  Klage  läazt  nem- 


')  Di«Mr  Zo%  f«96n  Raben  gehört  wol  ebenfaUt  dem  Uebenrbeiter  an. 
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lieh  y.  987^1019  Dietrich  sagen,  als  Rfledeger  todt  auf  seinem  Schilde 
liegend  gefanden  wird:  *Nun  möchte  ich  gerne  Tor  zwölf  Jahren  gestor- 
ben sein,  du  hast  mich  in  der  Not  verlaszen,  so  dase  ich  lieber  hegn- 
ben  wäre.  An  wem  soll  ich  nun  Trost  haben  ?  Mein  allerbester  Ver- 
wandter, meine  Freude  und  meine  Wonne  ist  mit  dir  Einem  gefiülen. 
Es  gab  nie  ein  treuerer  Degen,  und  wird  auch,  glaube  ich,  auf  Erden 
nie  mehr  ein  solcher  geben.  Das  bewiesest  du  mir  wol,  als  ich  meinen 
Feinden  mein  Land  räumen  muste,  die  Treue  fand  ich  da  nirgends 
auszer  an  dir  allein,  Rüedeger.  Etzel,  der  hehre  König,  war  mir  so 
feindlich  gram,  dasz  es  niemanden  geziemte,  der  mir  das  verhiesse,  dass 
er  mich  leben  liesze.  Da  ritt  ich  auf  deinen  Zuspruch  zu  meinen  Fein- 
den, denn  du  gelobtest  das,  Rüedeger,  dasz  Etzel,  der  hehre  König,  dich 
eher  hängen  müsze,  ehe  du  mich  fangen  lieszest.  Da  erwarbst  du  mir 
Huld,  dasz  Etzel  meiner  groszen  Schuld  Tergasz.  Mit  Treuen  thatest 
du  das.  Du  hattest  mich  auch  yerleugnet  bei  denen,  die  mich  mit  ihren 
Augen  bei  dir  oft  sahen.  Ich  war  Etzel  nahe,  Held,  in  deiner  Hut,  bis 
Frau  Helche,  die  g^te,  edle  Königin,  von  dir  inne  ward,  dasz  du  mich 
in  der  Not  beschätztest.  Der  Frauen  Tugend  gebot  ihr,  dasz  sie  immer 
mehr  sich  zu  befleiszigen  begann,  wie  sie  das  bedächte,  dasz  sie  mich 
in  Huld  brächte,  nebst  dir,  viel  tugendlicher  Mann.  Du  brachtest  es 
auch  bei  Etzel  dem  Reichen  dahin,  dasz  er  mich  gewaltig  in  seine  Huld 
aufnahm.  Dazu  verliesest  du  miph  nie  mit  Treuen  aus  deinen  Qnaden: 
was  mir  und  meinen  Mannen  in  der  Fremde  gebrach,  das  ersetzte  mir 
Alles  deine  Milde  und  deine  Hände.  0  weh,  der  mir  deinen  Gnisz  nun 
geraubt  hat^  der  hat  mir  all  meinen  Rat  aus  meiner  Kammer  genom- 
men: dein  Sterben  ist  mir  heimatfemem  Mann  gar  übel  bekommen:  Gott 
hätte  wol  gethan,  er  hätte  dich  leben  laszen.'  ^ 

Man  ersieht  hieraus  aufis  deutlichste,  dasz  Dietrich  in  der  Schlacht 
nicht  Sieger  war,  sondern  seinen  Feinden  sein  Land  riiumen  muste. 
Dies  scheint  auch  noch  in  dem  folgenden  Theile  der  Saga  ausgesprochen 
zu  sein,  wo  Thidrek  c.  3d5  (S.  625)  sagt:  'so  will  ich  darauf  schwö- 
N  ren,  dasz  ich  nicht  abermals  aus  Amiungenland  komme  mit  Unehren.' 
Warum  Etzel  gegen  ihn  so  aufgebracht  ist,  dasz  er  für  sein  Leben 
fürchten  muste,  sagt  zwar  das  Lied  nicht,  allein  es  ist  aus  der  Saga 
und  der  Rabenschlacht  klar,  dasz  der  Qrund  kein  anderer  war,  als  der 
Tod  seiner  Söhne.  Demnach  musz  auch  das  Gedicht  Recht  haben,  wenn 
hier  Etzel  seine  Sohne  auf  Dietrichs  Bitte  und  auf  dessen  Versprechen 
hin,  ihnen  Sicherheit  zu  verschaffen,  mitziehen  läszt.  Die  feindliche 
Gesinnung  Etzels  hat  daher  dasselbe  noch  etwas  mehr  angedeutet,  ab 
die  Saga,  welche  auch  keinen  Grund  dazu  hatte,  da  Thidrek  hier  keine 
Versprechungen  gegeben.  Doch  ist  die  Saga  hier  nicht  genau,  indem 
sie  bei  der  Beschlieszung  der  Heer&hrt  zwar  nichts  von  einem  solchen 
Versprechen  Thidreks  sagt,  und  bei  dem  Abzug  des  Heerea  Erka  ihre 
Söhne  Hialpreks  Obhut  empfiehlt,  aber  c.  837  Thidrek  als  Grund  seiner 
Weigerung  hdmzufahren  angeben  läszt:  *weil  ich  der  Königin  Erka 
verhiesz,  dasz  ich  ihr  ihre  beiden  Söhne  wiederbringen  wurde:  aber  das 
habe  ich  nun  nicht  erfüllt'    Ihre  ungenaue  Üeberlieferung  eigibt  sich 
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aneh  ans  der  Unterdrückung  der  Bfttnng  des  in  die  See  gesprungenen 
Widgas  durch  seine  Ahnmutter,  da  die  altschwed.  Bearbeitung  diese 
noch  kennt,  siehe  unten  §.  100.  Ohne  Zweifel  haben  aber  dem  Ver- 
faszer  Terschiedene  Ueberlieferungen  zu  Gebote  gestanden;  denn  wenn 
er  die  Mnsola,  unter  welcher  ohne  Zweifel  die  Mosel  zu  verstehen  isf^ 
an  der  auch  Gronsport,  das  alte  Bonsoport^  lag,  in  das  Meer  flieszen 
läszt,  so  stammt  das  nicht  aus  seiner  deutschen  Quelle,  sondern  ist  durch 
die  Vereinigung  eines  der  Babenschlacht  nidie  stehenden  oder  der  ihr 
zu  Grunde  liegenden  altem  Lieder,  und  einer  andern  Volksüberlieferung 
entstanden,  gleich  der  irrtümlichen  Angabe  vom  Zusammenflieszen  des 
Rheins  und  der  Donau  (s.  61;  vgL  S.  6^).  Auf  eine  andere  Quelle 
als  jene  Lieder  werden  wir  auch  schon  dadurch  geführt,  dasz  die 
Saga  c  320  anfuhrt:  'und  so  wird  gesagt  in  alten  Sagen,  dasz  niemand 
drei  Königssöhne  mit  gröszerer  Pracht  hat  ausrüsten  gesehen  u.  s.  w.' 
Von  dieser  prächtigen  Ausrüstung  weisz  das  Gedicht  nichts,  und  schwer- 
lich wüsten  auch  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  Lieder  etwas  davon; 
denn  ihan  sieht  nicht  ein,  warum  der  Ueberarbeiter  diesen  Zug  unter- 
drückt haben  sollte.  —  In  Betreff  der  zwölf  Jahre  stinmit  die  Klage 
genau  mit  der  Saga,  s.  §.  71,  2  Anmerk. 
An  merk.  2.  Von  dem  Tode  der  Frau  Helche  erzählen  unsere  Denkmäler 
nichts  Näheres;  nur  die  Klage  deutet  in  der  §.82  angeführten  Stelle  ein- 
mal den  Schmerz  an,  den  ihr  Tod  bereitete.  Wie  die  Saga  so  preisen 
sie  aber  auch  vielfach  unsere  Lieder,  und  das  Nibelungenlied  sagt 
Str.  1329  vonKriemhild:  'Was  Je  von  ticfflichen  Tugenden  Frau  Helche 
besasZf  deren  beflisz  sich  Frau  Kriemhilde  nun  gar  manchen  Tag/ 
Dietrichs  Vermählung  mit  Herrat  wird  oft  erwähnt.  Im  Gedicht  von 
der  Flucht  wird  sie  ihm  nach  der  Schlacht  bei  Meylan  von  Helche  vor- 
geschlagen, er  vermählt  sich  mit  ihr  und  Helche  gibt  ihr  als  Mitgift 
Siebenbürgen.  In  der  Rabenschlacht  ist  esEtzel,  der  ihm  dieselbe  vor- 
sehlägt, und  er  vermählt  sich  kurz  vor  dem  Zug  gegen  Ermenrich  mit 
ihr.  Sie  erscheint  daher  im  Nibelungenlied  und  der  Klage  als  seine 
Gemahlin.  Der  Anhang  des  Heldenbuchet  sagt  nur,  dasz  er  sich  nach 
dem  Tod  seiner  ersten  Gemahlin  mit  ihr  vermählte.  In  dem  Nibelun- 
genlied Str.  1321,  sowie  in  der  Klage  V.  1099,  in  der  Flucht  V.  7420, 
7531  und  im  Biterolf  V.  4425  heiszt  sie  Heichen  Schwestertochter.  In 
d(hr  Rabenschlacht  Str.  74  heiszt  sie  nur  ihre  nahe  Verwandte,  von 
ihrem  Vater  und  ihrer  Herkunft  wird  jedoch  nichts  c^agt,  ihr  aber  ein 
Bruder  Thibalt  von  Siebenbürgen  (Str.  66)  und  ein  anderer  Verwandter 
Markgraft  Perchtung  (Str.  73.  74)  zugeschrieben ;  ihre  grosze  Schönheit 
rühmt  Str.  106. 107.  Das  Nibelungenlied  Str.  1321  weisz  aber  noch,  dasz 
sie  die  Tochter  des  Königs  Nantwin  ist,  und  Str.  1329,  dasz  sie  aus  ihrer 
Heimat  vertrieben  ist;  denn  sie  heiszt  diu  eilende  mtU,  welche  der  Kriem- 
hild  die  Sitte  des  Landes  lehrte,  und  in  der  Klage  V.  1100  erscheint  sie 
als  deren  Dienerin  nebst  den  übrigen  sechs  und  achtzig  Maide,  welche 
Frau  Helche  erzogen  hat.  Nach  dem  Anhang  des  Heldenbuchs  bt  si^ 
Etzels  Schwestertochter. 
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Xffl. 
ThidrekB  Heimkehr. 

Yorbemerk.  In  den  zwölf  Jahre  nmfiusenden  Zeitn.am  tod  der  Sehlacht 
bei  Gronsport  bis  zu  Thidreks  Heimkehr  setzt  die  Saga  jung  Signrds 
Ermordung  (S.  42  ff.),  Hertnids  Kampf  mit  Isnng  (S.  333  ff.)  und  Grimhüds 
Bache  (8.50 ff.),  und  fShrt  darauf  also  fort: 

81. 

König  Thidrek  beratschlagt  mit  Meister  Hildibrand  die 
Heimkehr,  Frau  Herad  will  ihn  begleiten  und  er  nimmt 

Abschied  von  König  Attila. 

(c.  396—397.) 

1.  1)  König  Thidrek  von  Bern  hatte  nun  manchen  theueren  Hel- 
den von  den  Amlungen  in  Huhenland  verloren,  und  es  war  ihm 
daher  gar  ttbel  2)  zu  Mute  3).  Sie  unterredeten  sich  nun  beide  sa- 
sammen,  König  Thidrek  und  sein  4)  Meister  Hildibrand.  Da  sprach 
König  Thidrek:  'Wahrlich,  das  ist  mir  der  gröste  Harm,  dasz  ich 
so  lange  mein  Reich  gemist  habe  und  hier  gewesen  bin  in  Hunen- 
land:  und  nun  habe  ich  all  meine  Helden  und  Freunde  verloren  und 
all  meine  Ehre.  Sieh  hier  nun,  Meister  Hildibrand,  wie  viele  unse- 
rer Freunde  erschlagen  sind,  der  gute  ^)  Markgraf  Kodingeir,  da  ist 
erschlagen  ^  König  Gunnar  von  Niflungenland  und  Högni  von  Troja  ^), 
die  unsere  treuesten  Freunde  gewesen  sind.  Was  thun  wir  nun  hier 
in  Hunenland?  warum  sollen  wir  hier  veralten?®)  Und  das  wisset) 
Gott  mit  mir,  dasz  ich  lieber  sterben  will  fär  mein  Reich  Amiungen- 
land und  meine  gute  Burg  Bern,  als  dasz  ich  in  Hunenland  vor 
Alter  kraftlos  werden  will  ^0)  mit  Unehren :  und  wir  haben  lange 
genug  König  Attila  gedient.'  Da  antwortete  Meister  Hildibrand: 
'Herr,  wir  sind  lange  aus  unserm  Reiche  gewesen,  und  viel  haben 
wir  verloren,  zuerst  durch  den  Verrat  Sifkas,  und  mit  groszer  Ueber- 
macht  haben  wir  zu  thun  gegen  König  Erminreks  Reich  ^l);  aber 
den  Entschlusz,  den  du  aussprachest,  will  ich  nun  beistimmen:  lieber 
in  Amiungenland  zu  sterben,  als  mit  Unehren  in  Hunenland  zu  ver- 
alten/  Da  sprach  König  Thidrek:  'Meister  Hildibrand,  was  hast  du 
nun  vernommen  von  meiner  Burg  Bern,  wer  herscht  Ober  sie?* 
Da  antwortete  Meister  Hildibrand :  'Herr,  ich  weisz  es  nicht,  wer  Aber 
sie   herscht;    aber   gehört  habe  ich   etwas,    dasz  darflber  ein  Herzog 


Thidreks  Heimkehr.  625 

BÜn  8oU  12^,  welcher  Alibrand  heket,  und  boII  mein  "Sohn  sein;  auch 
wird  geeegty  dass  er  der  gröste  aller  Kempen  ist  13),  und  der  gröste 
aller  Helden  in  allen  EBnsichten:  und  so  kann  es  sein,  dasz  meine 
Frau  Oda  ist  schwanger  gewesen,  als  ich  hinweg  fuhr  ron  Bern, 
und  er  darauf  1^)  geboren  worden  ist.'  Da  antwortete  König  Thid* 
rek:  ^Wttre  dein  Sohn  Herzog  über  meine  Burg  Bern,  das  wäre 
uns  ein  groszes  Glück;  er  würde  uns  wol  empfongen,  wenn  er  uns 
so  treu  wäre,  wie  du  gewesen  bist.'  Da  sprach  EQldibrand:  *Herr, 
wie  willst  du  diese  Fahrt  ^^  ausflihren  ?'  Da  antwortete  König  Thidrek : 
'Nicht  können  wir  nun  mit  einem  Heere  heim  in  Amiungenland 
kommen,  eine  so  grosse  Männerrerödung  ist  hier  in  Hunenland  ge- 
schehen,  dass  1^  König  Attila  uns  nun  nicht  seine  Häuptlinge  geben 
hann,  um  unser  Reich  zu  gewinnen  17).  Daher  will  ich  heimlich  gen 
Amiungenland  fahren ;  und  wäre  es  so  wol,  dasz  ich  käme  in  Amlungen- 
landi^  mit  nicht  mehr  Männern  als  wir  zwei  zusammen,  so  will  ich 
darauf  schwören,  dasz  ich  nidit  abermals  aus  Amiungenland  mit  Un- 
ehren komme:  da  will  ich  sterben  oder  mein  Reich  gewinnen.'  Da 
antwortete  Meister  Hildibrand:  'Diese  Fahrt  musz  mit  geringer  Ehre 
bestellt  scheinen,  Herr,  wenn  wir  b^ide  allein  fahren:  aber  lieber  als 
wir  kommen  nicht  1^)  in  Amiungenland,  so  bin  ich  bereit,  dasz  wir 
sie  auf  diese  Weise  thun«  M).    (c.  805.) 

1)  Von  König  Thidrek  und  Frau  Herad,  Uebeischr.  der  Membr. 

3)  gar  grosz,  B,       3)  Helden  verloren,  A, 

V  sein  fehlt  A,  B.       ^)  und  unser  guter  Freund,  A,  B. 

<)  da  . . .  fehlt  A.       '^  B  fügt  hinzu :  und  ihre  Bruder. 

8)  Was  . . .  fehlt  A,  B,       »)  weisz  A,  B.        lO)  werde,  A. 
11)  zuerst  . . .  fehlt  A.  B.       12)  herMsht,  A.       »)  sei,  A^  B. 
1^)  später,  iL        i')  diese  Beratung,  A.       i<)  dasz  fehlt  A. 
17}  dasz  . . .  fehlt  B,       id)  dahin,  A. 
1*)  mit  Unehren  ...  so  audi  B,       ^  mit  Unehren  • . .  fehlt  A. 

2.  Und  weiter  sprach  Hildibrand:  'Sollen  wir  etwa  diese 
Sache  König  Attila  mittheilen?!)'  Da  antwortete  König  Thidrek: 
*  Dieser  Beschlusz  ist  nun  gefinszt,  dasz  ich  heim  fahren  will  in  Am- 
Inngenland,  ob  es  König  Attila  wol  oder  ttbel  dOnkt;  und  dieses 
soll  König  Attila  verborgen  bleiben,  und  jedem  andern  Mann,  bis 
dasz  wir  reisefertig  sind.'  Und  hierauf  sprach  König  Thidrek  3): 
^Fran  Herad  soll  mit  uns  fehren,  wenn  sie  will.  Oeh  und  sag'  es 
ihr,  und  frage,  ob  sie  fahren  will  oder  nicht'  Und  Meister  Hildi* 
brand  kam  zu  Frau  Herad  und  sagte  zu  ihr  in  geheimer  Unterre- 
dung, was  König  Thidrek  von  Bern  beschloszen  habe.    Herad  ant- 

-  UMimaan,  dcattche  Heldensaf«.  II.  4Q 
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wortete  folgendennaszen:  *Wenn  König  TUdrek  von  hinnen  fah- 
ren will  aus  Hunenland,  so  will  ieh  wahrlich  ihm  folgen:  aber 
dfesen  Entschlusz  will  ich  aus  seinem  3)  Munde  hören,  ob  es  also 
geschehen  soll.'  Da  gieng Meister  Hildibrand  zu  König  Thidrek  and 
sagte  ihm,  wie  sie  geantwortet  hättet).  Darauf  gieng  König  Thidrek 
zu  ihr  und  sprach:  ^Frau  Herad,  willst  du  heim  fahren  mit  mir^)  in 
Amiungenland,  wenn  ich  mein  Reich  wieder  haben  will  oder  im  andern 
Fall  den  Tod?  Und  nicht  länger  mag  ich  nun  inHxmenland  bleiben, 
nachdem  ich  so  manchen  meiner  liebsten  Freunde  hier  verloren  habe  ^ ; 
und  Meister  Hildibrand  soll  mit  mir  fiahren,  mein  bester  Freund: 
ich  habe  nun  mein  Reich  zweinnddreisng  Winter  verloren.'  Da  ant- 
wortete Herad:  *Herr,  gern  will  ich  euch  folgen  heim  in  euer  Land. 
Das  7)  mag  Gott  wollen,  dase  ihr  euer  Reich  wiedererhaltet,  nachdem  ihr 
es  so  lange  gemist  habt  I  es  wird  kein  Tag  kommen,  an  welchem  ich 
so  firöhlich  sein  könnte,  wie  das^),  dasz  ihr  euere  Herlichkeit  wie- 
dergewinnet.' ^ Rüste  dich  denn  schleunig,'  sagte  der  König  d),  ^die* 
sen  Abend  wollen  wir  hinweg  fahren  ^^)  ansSusat.'  Sie  sagte,  dan 
es  also  geschehen  sollte,    (c.  396.) 


i! 


])  vortragen,  A.       3)  Abermals  sprach  K.  Th.,  A ;  fehlt  B. 

seinem  eigenen,  B, 
4)  Von:  und  frage  .  .  .  hat  Ä:  Hildibrand  that  also^  und  sagte  ihr, 

was  König  Thidrek  beschloszen  hatte.    Frau  Herat  sagte,  sie  woUe 

dies  von  König  Thidrek  selbst  hören.    Hildibrand  sagte  dies  dem 

König. 


5J  uns,  A^  B.       «)  oder  . . .  fehlt  A.       'J  Und  das.  A,  B. 
8)  der,  il,  B,       ^)  sagte  . .  fiigen  A^  B  hmsu.       iv)  reiten,  A^ 


B. 


3.  l)Und  am  Abend  dieses  Tages,  da  hatte  Mebter  Hildibrand 
ihre  Fahrt  geröstet  und  drei  Rosse  ^,  und  daa  vierte  hatte  er  mit 
Gold  und  Silber  und  ihrer  Kleidung')  bdaden.  Nun  hoben  sie 
Herad  auf  ihr  Ross,  und  auch  das  Gepilck.  Da  sprach  Meister  Hil- 
dibrand: *Herr,  nicht  wirst  du  mit  Unehren^)  von  König  Attila  £üiren 
wollen,  ohne  dasz  du  ihn  besuchest'  König  Thidrek  antwortete: 
*  Fahre  du  und  Frau  Herad  voraus  zu  dem  Burgthor  ^),  ich  aber  will 
gehen  König  Attila  zu  besuchen.'  König  Thidrek  gieng  hinauf  in 
die  Halle  König  Attilas,  wo  er  schlief,  und  sagte  den  Wachtmännem, 
dasz  er  hinein  gehen  wollte,  Attila  zu  besuchen.  Die  Wachtm&nner 
aber  lieszen  König  Thidrek  gehen,  wohin  er  wollte;  sie  wüsten,  dasz 
er  ein  so  groszer  Freund  König  Attilas  war,  dasz  es  nichta  aehaden 
wQrde,  wenn  er  auch  mit  Waffe.n  zu  ihm  gi^nge  6).  König  Thidrek 
gieng  hinein  in  die  HaUe,  wo  König  Attila  schlief,   und  weckte  fluk 
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Da  sprach  König  Attila,  ab  er  sab,  dasz  Köug  Thidrek  allein  dar- 
gekommen war:  *  Willkommen,  lieber  Freund,  König  Tbidrek;  was 
willst  du?  warum  kommst  du  allein  mit  Wafien?'  Da  antwor- 
tete Tbidrek  7):  *Herr,  das  sollst  du  nun  boren,  was  icb  dir  sagen 
werde,  wober  es  kommt,  dasz  icb  meine  Waffen  trage:  aber  geh 
allein  mit  mir  zu  einem  Zwiegespräch. '  Der  König  stand  auf  und 
tbat  also.  Da  sprach  König  Tbidrek:  *  Mächtiger  König  Attila,  ich 
kann  dir  eine  Märe  sagen:  ich  habe  meine  gute  Burg  Bern  verloren 
und  mein  ganzes  Reich,  und  das  haben  meine  Feinde.  Nun  härmt 
mich  das  so  sehr,  dasz  es  8)  nicht  länger  also  bleiben  kann.  Ich 
will  heimfahren  in  Amiungenland,  und  ich  will  mein  Reich  wieder- 
erhalten oder  im  andern  Fall  des  Todes  sein. '  Da  antwortete  König 
Attila:  *Wo  sind  deine  Heermannen?  wie  kannst  du  dein  Reich  wie- 
dergewinnen ?  ^)  oder  auf  welche  Weise  hast  du  diesen  Plan  ange- 
legt?* Thidrek  antwortete:  *Ich  will  heimlich  in  mein  Reich  fahren, 
weil  ich  nun  keine  Heermannen  dazu  habe,  so  dasz  ich  mit  Ueber- 
macht  mein  Land  wiedergewinnen  könnte  1^). '  Da  sprach  König 
Attila:  'Mein  guter  Freund,  König  Thidrek,  verweile  lieber  noch 
einige  Zeit  bei  uns.  Aber  wenn  du  das  nicht  willst,  so  will  ich .  dir 
zum  Beistand  11)  einHunenheer  geben,  dein  Reich  wieder  zu  gewinnen. 
Fahre  nicht  mit  Unehren  hinweg  von  uns^^).  >  ]>a  sprach  Thidrek : 
^Herr,  das  ist  so  wie  ich  von  dir  erwartete^  dasz  du  edel  handeln 
würdest,  und  habe  Dank  für  dein  Freundschaftserbieten  ^^),  aber  allein 
will  ich  heim  fahren  und  heimlich,  und  Meister  Hildibrand  mit  mir. 
Nicht  will  ich  öfter  deine  theueren  Helden  verderben,  mein  Land 
KU  gewinnen. '  Da  gieng  König  Attila  mit  ihm  hinaus  zum  Burgthor, 
und  dort  schieden  sie  sich  und  kiisten  sich;  und  nun  weinte  König 
Attila,  und  es  härmte  ihn  sehr,  dasz  er  König  Thidrek  so  fortlaszen 
sollte,  ohne  dasz  gröszere  Ehre  dabei  wäre,  als  nun  der  Fall  war  ^^). 
König  Thidrek  aber  wünschte,  dasz  König  Attila  und  sein  Reich  in 
Gottes  Obhut  sei,  und  sagte,  dasz  sie  sich  abermals  als  Freunde  l^) 
treffen  könntei;,  und  sprang  nun  auf  seinen  Hengst  Falka  l^),  und 
sie  fuhren  nun  all  ihres  Weges.  Meister  Hildibrand  ritt  voran  17^ 
mit  dem  Saumross,  und  Thidrek  und  Herad  hinterher.  Sie  wandten 
sich  auf  die  westliche  Strasze  gen  Mundia,  und  dort  wollte  nun  König 
Thidrek  vorbei  fahren.  Sie  fuhren  neun  Näohte  und  neun  Tage  und 
trafen  keinen  Menschen,  auch  fuhren  sie  nicht  in  Burgen,    (c.  307.) 

1}  Von  König  Thidrek  und  seiner  Frau,  Ueberschr.  der  Membr. 
^)  ihre  Rosse  gerüstet,  A]  ihnen  drei  Rosse  mit  Sätteln  gerüstet,  S, 
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3^  ihren  Kleidern,  Ä.       ^)  Wirst  du  so,  Henv  Ä.    . 

^)  vorans  aus  der  Burg,  il:  ans  der  Burg,  B. 

6)  sie  wüsten  . . .  fehlt  A^  B.       ?)  König  Tk,  A,  B. 

8)  es  nun,  il,  B, 

9)  A  fügt  hinzu:  fahre  nicht  mit  Unehren  von  uns  hinweg. 
10)  ich  habe  keine  Heermannen,  mein  Land  wiederzugewinnen,   A^  B, 

zum  Beistand  fehlt  A^  B.       12)  Fahre...  fehlt  A. 
Herr,  das  ergeht,  wie  ich  von  euch  vermutete,  dasz  ihr  würdet  edel 
p^egen  uns  handeln,  und  habe  dafür  Grottes  Dank,  A\  das  war,  wie 
ich  vermutete,  dasz  ihr  würdet  edel  in  dieser  Sache  handefai,  und 
habet  dafür  groszen  Gottes  Dank,  B, 
nicht  mit  gröszerer  Ehre  fbrtlaszen  sollte.  A, 
als  Freunde  fehlt  A^  B.       1<»)  auf  den  Kucken  seines  Hengstes^  iL 
17)  von  dannen,  B, 


Anmerk.  In  der  Klage  V.  1246— 12ö6  fordert  Hüdebrand  Dietrioh,  als 
nach  dem  Begräbnis  der  Geffidlenen  auch  dessen  Standhaftigkeit  zu  wan- 
ken beginnt  und  er  sich  vor  Müdigkeit  in  ein  Fenster  lehnt^  mit  den 
Worten  zur  Heimkehr  auf:  'Herr,  was  wartet  ihr  nun?  da  das  Land 
verwüstet  ist* ,  ako  sprach  der  Held,  *das  Helche,  die  Königin,  euch 
vieledler  Dietrich  gab,  was  sollen  wir  darinnen?  Das  dünkt  mich  nun 
riltlich,  wir  rilumen  damit  das  Land.  Euere  Kraft  und  meine  Hand,  die 
sollen  beide  meine  Frau  Herrat  beraten,  da  wir  beide  es  ihr  zugesdiwo- 
ren  haben.  Wir  sollen  durch  unser  Leid  der  Treue  nicht  vergeszen; 
wie  auch  euere  Freude  und  die  meine  damiederliegt,  so  wollen  wir  doch 
immer  die  sein,  die  steter  Treue  zu  pflegen  wiszen.'  'Das  thue  ich 
gerne,*  sprach  der  Degen,  *wie  ich  von  diesem  Leide  mit  Ehren  mich 
scheide,  da  ich  den  Schaden  genommen  habe.'  —  Die  zweiunddieiazig 
Winter,  welche Thidrek.seinBeich  verloren  hat,  stimmen  mit  den  zwan- 
zig  Jahren  bis  zur  Schlacht  bei  Gronsport,  welche  die  Saga  c.  316.  317. 
325  angibt,  wenn  die  zwei  Jahre  bisErkasTod,  drei  Witweijahre  Attilas, 
und  die  sieben  Jahre  seiner  Vermählung  mit  Grimhild  (c  359)  hinzage* 
rechnet  werden,  so  dasz  diese  seitdem  verflossenen  zwölf  Jahre  mit  den 
zwölfen  in  der  S.  622  angeführten  Stelle  der  Klage  stimmen.  C.  4S9 
gibt  die  Saga  zwanzig  Winter  der  Flucht  Thidreks  an»  und  c.  413  nenn 
Winter  {B :  eilf)  von  der  Schlacht  bei  Gronsport  bis  zur  Heimkehr,  was 
wol  auf  verschiedenen  Ueberlieferungen  beruht.  Das  Nibelungenlied 
gibt  Str.  1330  dreizehn  Jahre  von  der  Vermählung  Etzels  mit  Kriemhild 
bis  zum  Nibelungenkampfe  an;  es  musz  demnach  eine  andere  Zählung 
gekannt  haben.  Die  erste  Angabe  der  Saga  wird  auch  noch  durch  das 
Volkslied  von  Hildebrand  bestätigt,  welches  ebenfalls  zwei  und  dreisng 
Jahre  angibt,  seitdem  Hildebrand  Frau  Ute  nicht  sah.  Das  Lied  Kaspars 
von  derKoen  aber  gibt  dreiszig  Jahre  seiner  Abwesenheit  von  Bern  und 
Frau  Gute  (Ute)  an,  womit  sowol  das  alte  Hildebrandslied,  welches 
sechszig  Sommer  und  Winter,  d.  h.  dreiszig  volle  Jahre,  als  auch  die 
ELlage  des  ags.  Sängers  De6r  (S.  588)  übereinstimmen.  Das  dritte 
Gudrunenlied  scheint  diese  Zahl  der  Jahre  auf  Thidreks  Begleiter  aage» 
wandt  zu  haben,  (s.  1, 283.)  Die  dänische  Uebersetsung  des  Volksliedes 
gibt  endlich  dreiunddreiszig  Jahre  an« 
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König  Thidrek  beklagt  den  Tod  des  Markgrafen 

Rodingeir. 
(c.  39a) 

In  eber  Nacht  kamen  sie  vor  l)  Bakalar;  da  sprach  König 
Thidrek  and  wandte  sein  Ross  zu  der  Borg:  *Nun  jammert  mich, 
Bakakr,  dem  Herr,  Markgraf  Rodingeir,  der  unter  allen  Männern 
der  mildeste  und  beste  Held  war:  als  ich  mein  Reich  verlaszen  hatte 
vor  meinem  Yatersbruder,  kam  ich  hierher  vor  Bakalar,  da  kam  mir 
der  Markgraf  entgegen  mit  seiner  Frau  Gudelinda;  sie  gab  mir  eine 
grüne  Kriegsfahne,  die  war  manchen  Hünen  2)  zum  Tode,  und  ein 
dichtes  purpurnes  Seidenkleid,  das  durfte  ein  ausländischer  Häuptling 
wol  tragen  3).  Nun  jammert  mich  sehr  mein  guter  Freund,  der  Mark« 
graf^):  wärest  du  ^  nun  amLebeni  so  führe  ich  nicht  .so  an  dieser 
Stadt  vorbei;  dasz  ich  dich^  nicht  besuchte.'  Da  antwortete  Mei- 
ster Hildibrand:  ^Grewis  sagst  *du  wahr,  der  Markgraf  war  ein  guter 
Held,  das  erfuhren  wir  in  Ruzenland,  als  ich  mein  Ross  verloren 
hatte,  und  er  mir  das  7)  Ross  brachte;  und  wenn  er  nicht  war,  so 
muste  ich  mein  Leben  laszen  ^)  (S.  116):  deshalb  musz  ich  an  ihn  den- 
ken ^).'  Nun  fuhren  sie  ihres  Weges  dahin  und  ritten  in  der  Nähe 
des  Lurawaldes  1^),  und  die  Tage  weilten  sie  im  Walde,  aber  die 
Näehte  fuhren  sie. 

1)  nach,  Ä.       3)  manchem  Manne,  Ä.       3)  das  . . .  fehlt  A^  B. 
4}  Markgraf  Rodingeur,  B.       $)  wäre  er^  A^  B. 
^)  ihn,  A^  B.       7)  ein  anderes,  B, 

8)  würde  ich  mein  Leben  gelassen  haben^  B. 

9)  als  ich  mein  Boss  verlon  und  er  es  mir  wiederbrachte,  iL 
1®)  Lurttvald,  die  Membr.;  Lutuuald,  Ä. 

A  n  m  e  r  k.  Von  Dietrichs  Heimkehr  singt  sodann  die  Klage  V .  2054 — 2187  — 
die  einzige  Kunde  davon,  welche  unsere  mhd.  Denkmäler  bewahrt  haben  — 
nachdem  die  Boten  Schwemmel  und  Wärbel  von  Worms  und  Bechlaren 
zurückgekehrt  sind,  also:  *Da  wollte  auch  wieder  in  sein  Land  Herr 
Dietrich  von  Bern:  das  sahen  da  gar  gern  Frau  Herrat  und Hildebrant 
Als  der  König  das  erfuhr,  dasz  sie  nicht  dableiben  wollten,  so  geschah 
ihm,  wie  viel  Leides  ihm  auch  ehe  widerfahren  war,  doch  nie  so  leid. 
Er  mahnte  sie  beide  in  Treue,  Hildibrant  und  Dietrich;  'WoUt  ihr  nun 
mir  entweichen,  da  ich  mein  Volk  verloren  habe?  wie  soll  ich  aUein 
bestehen?'  Da  sprach  der  Bemer :  *Wie,  wollt  ihr,  dasz  ich  ohne  Hilfe 
und  ohne  die  Meinen  wäre?  ein  jeglicher  Mann  hat  die  Seinen  gar  bil- 
lich  bei  sich«  Ihr  seht  wol,  wie  meine  Sache  steht:  ich  und  die  Traute 
mein  wollen  hier  nicht  heimatlos  sein.'    Wie  auch  Etzel  flehen  oder 


^     . 
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zur  Stunde  gebieten  mochte,  so  wpDten  sie  es  darum  nicht  lassen,  er 
muste  ohne  sie  bestehen,  und  sie  beflissen  sich  der  Beise.  Manche 
Witwe  und  Waise  musten  sie  zurücklaszen.  Etzels  Sinn  ward  krank 
von  diesen  starken  I^eiden,  als  sie  von  ihm  scheiden  woUten,  wie  man 
uns  gesagt  hat  Da  nahm  Frau  Herrat^  was  ihr  die  Königin  Helche 
gelassen  hatte,  und  obgleich  viel  da  bleiben  muste,  was  sie  nicht  mit- 
nehmen konnte,  so  führten  sie  doch  damals  (dessen  hatte  sie  begehrt) 
wol  achtzigtausend  Mark  wert  mit  sich.  EVan  Herrat  nahm  nun  Ab- 
schied; den  Frauen  siemte  da  nichts  anderes  als  weinen  und  klagfm. 
Aus  der  Kammer  ward  ein  reicher  Sattel  getragen,  auf  dem  oft  mit 
Würde  Frau  Helche  geritten  hatte,  auf  den  der  allerbeste  Sigelat  (Sei- 
denstoff) geschnitten  war,  den  jemand  in  der  Welt  hatte.  Wahrlich,  ich 
kann  euch  nicht  besonders  das  Wunder  sagen,  wie  das  Werk  beschaffen 
war:  von  Gold  und  edelem  Gestein  war  er  schwer,  und  nie  ritt  eines 
Königs  Weib  auf  besserem  SatteL  Die  gar  schönen  Pferdedecken  hien- 
gen  nieder  bis  aufi»  Gras.  Als  sie  nun  ganz  su  ihrer  Fahrt  bereit 
war,  wie  sie  gelüstete,  küste  sie  alle  Frauen,  und  es  war  keine,  wdche 
nicht  so  sehr  weinte,  als  da  die  hehre  Helche  mit  dem  Tod  von  ihnen 
geschieden  war.  So  geschwinder  Abschied  ward  an  keinem  Hofe  von  Frauen 
genommen :  das  konnte  man  da  wol  schauen.  Als  sie  von  dem  Wirte 
Abschied  nahmen,  und  ehe  sie  aus  dem  Hofe  kamen,  fiel  der  König 
für  todt  nieder.  Der  Jammer  machte  ihm  solche  Not,  dass  er  sich  nicht 
aufrecht  erhielt,  und  er  war  so  ohnmächtig  geworden,  dass  er  ohne 
Besinnung  lag,  und  wenn  er  auch  noch  manchen  Tag  lebte,  so  hatte 
er  des  doch  gar  wenig  Frommen  ;•  denn  sein  Herz  hatte  der  Schmerz  so 
mannichfaltig  getroffen,  dass  ihn  das  Leid  niederwarf  und  ihn  selten 
seitdem  ein  Wort  sprechen  Hess.  Er  war  weder  hier  noch  dort,  weder 
todt  noch  lebendig,  und  schwebte  darnach  in  einem  Traum,  ich  weiss 
nicht,  wie  manchen  Tag.  Wie  grosser  Herschaften  er  auch  hütete,  so 
war  er  nun  dahin  gekommen,  dass  man  ihn  allein  liegen  Hess  und  nie- 
mand auf  ihn  achtete.  Wie  ers  seitdem  bedachte,  als  Herr  Dietrich  von 
dannen  ritt,  hat  uns  noch  niemand  gesagt 

Als  sie  nun  auf  den  Wegen  waren,  da  hiess  der  herliche  Degen 
den  greisen  Hildebrant  seine  Frau  gen  Bechlaren  führen,  wo  seine  Yer- 
wandten  waren.  Ihres  Gefolges  war  nicht  mehr,  als  die  hehre  Magd  und 
die  beiden  Männer,  und  das  eine  Saumross,  das  (Ihr  €k)ld,  fögt  C  hinzu) 
und  Frau  Herrats  Kleider  trug.  Mit  grossem  Jammer  ritt  Herr  Dietrich 
durch  die  Lande,  sie  ritten  sehr  schnell  gans  für  sich  mit  Jammer  und 
Sorgen.  Am  siebenten  Morgen  waren  die  G^te  zu  der  Burg  in  Beche- 
laren  angekommen.  Die  Leute  erfuhren  die  Märe,  dass  der  Herr  von 
Bern  gekommen  wäre:  das  Volk  hörte  es  gern,  und  man  sagte  esDiet- 
linden,  Rüedegers  Kinde;  diese  war  noch  in  grosser  Not,  da  ihre  Mutter 
vor  drei  Tagen  gestorben  war;  sie  konnte  die  Klagen  um  ihren  lieben 
Mann  nicht  ertragen;  darum  starb  das  ehrbare  Weib  durch  das  starke 
Leid.  Beide  Jungfrauen  brachte  man  da  susammen  und  jede  gedachte 
nun  der  FVeude  und  groszen  Kummers.  In  süchtiger  Ehre  kusten  sie 
einander,  und  Frau  Herrat  drückte  Dietlind  an  ihre  Brust  und  sprach: 
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Deiner  nug  noch  Bat  werden,  wenn  meiii  £>ea(id,  Herr  Dietrich,  am 
Leben  bleibt^  so  sollst  du  dich  wol  gehaben.'  Da  sprach  sie:  *Mein 
Wolgehaben  ist  nun  ganz  begraben  mit  Vater  und  Matter;  so  viel  guter 
Freunde,  glaube  ich,  verlor  noch  nie  eine  Maid.'  In  kläglicher  Not' 
fand  sie  da  Herr  Dietrich  tmd  tröstete  da  die  junge  löbliche  Magd,  wie 
ein  Freimd  soll:  'Nichte,  mm  gehabe  dich  wol  und  sftnftige  dein  Leid; 
wahrlich,  mich  dauern  beide,  deine  Matter  und  dein  Vater,  ich  muss 
sie  auf  immer  beklagen  bis  an  meinen  Tod.  Ueberwinde  ich  aber 
meine  Not  und  komme  ich  jemals  in  mein  Land,  so  gelobe  ich  dir  das 
in  deine  Hand,  dasz  ich  dich  gern  scheide  von  Jammer  und  von  Leid, 
so  ich  es  zu  Wege  bringen  kann.'  Darüber  ward  ihr  von  dem  Bemer 
Sicherheit  gegeben,  und  der  Held  sprach  also:  *  Werde  iöh  noch  eine 
Weile  leben,  so  will  ich  dich  einem  Manne  geben,  der  mit  dir  dein  Land 
pflegt.'  Hiermit  befahl  er  sie  mit  Bitte  ihres  Vaters  Mannen,  und  dann 
schieden  sie  von  dannen;  lachend  geschah  es  nicht 

Mit  der  Sage  stimmt  hier  genau  überein  wie  Dietrich  mit  Hilde- 
brand und  Herrat  und  dem  vierten,  mit  den  Kleinoden  beladenen 
Bosse  von  dannen  zieht^  das  Uebrige  weicht  in  den  Nebenumständen  ab. 

Da  die  Begebenheit,  von  der  unser  altes  Hildebrandslied  singt^  ohne 
Zweifel  in  Thidreks  Heimkehr  iäUt,  und  hier  von  zweien  Heeren  die  Bede 
ist,  so  verdient  die  Angabe  der  annal.  quedlinb.  (Pertz  5, 31)  erwähnt  zu 
werden:  *Theodoricus  durch  den  Beistand  König  Attilas  in  sein  Beich  zu- 
r&ckgejßhrt.'  Diesen  Theodoricus  nennen  dieselben  kurz  zuvor  Amulung 
Tbiderie  von  Bern,  und  seinen  Groszvater  Amul  (der  Amal  des  J<Hnan- 
des,  was  zu 8.848  nachzutragen  ist),  und  fugen  dann  hinzu:  *und  jener 
war  Thideric  von  Bern,  von  dem  einst  die  Bauern  sangen. '  Was  die- 
selben ferner  von  dem  Kampf  mit  Odoacererzählen,  gehört  der  Greschichte 
und  nicht  der  Sage  an. 

83. 

König  Thidreks  und  Meister  HQdibrands  Kampf  mit 

Jarl  Eisung  dem  Jungen« 

(c.  899—402.) 

1.  l)Jarl  ELrang  der  Junge  war  über  den  Rhein  gefahren 
mit  Beinen  Mannen,  sweinnddreiazig  Rittern.  Er  fuhr  in  seinem 
Gewerbe  >),  und  vemahm  nun  durch  Kandachaft,  dasz  König  Thidrek 
von  Bern  daher  reiten  soUte.  Er  erinnerte  sich  i^un  dessen,  dasz  ^er 
alte  Samson  und  seine  Söhne  Erminrek  und  Thetmar  seinen  Blats- 
frennd  Jarl  Eisung  von  Bern,  den  Alten  und  Langbttrtigen  3),  er- 
schlagen hatten,  und  es  schien  ihm,  als  ob  ihm  die  beste  Gelegenheit 
geboten  sein  möchte,  dieses  zu^)  rächen;  er  ritt  daher  den  Wald  ent- 
lang und  spürte  ihnen  nach.  Als  die  Sonne  am  Abend  untergieng, 
sagte  König  Thidrek,  dass  sie  sich  fertig  machen  sollten  und  ihres 
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Weges  des  Naehts  reiten.  Nnn  ritt  der  Kdnig  Toraa  mit  Herad,  aber 
Hildibrand  hinterher  und  führte  ihr  Sanmross.  Und  da  blickte  Ifil* 
dibrand  sich  um,  und  sah  groszen  Rossestaub,  und  darunter  schöne 
Schilde  blinken  ^).  Nun  spornte  er  das  Ross  und  ritt  König  Thidrek 
nach  und  sagte  ihm:  *Herr,  ich  sehe  grossen  Rossestaub,  und  darun- 
ter blinken^)  schöne  Schilde 7)  und  weisie  Brdnnen,  und  sie  reiten 
aufs  ach&rfirte^)  uns  nach«'  Da  antwortete  Herad  und  weinte:  *  Die- 
ses werden  euere  Feinde  sein  d),  und  es  wird  auch  Uebermacht  dabei 
sein,  damit  zu  schaffen  zu  haben.'  Da  wandte  König  Thidrek  das 
Ross  um  und  lüftete  den  Helm  auf  und  sprach:  ^Das  ist  wahrlich 
Rossestaub,  und  gewappnete  Mftnner  darunter,  wer  wird  da  so  ge- 
waltig reiten,  wen  vermutest  du,  Meister  1^)?'  Da  antwortete  Hildi- 
brand: *Ich  weisz  hier  keinen  Häuptling  auszer  Jarl  Elsjang,  der  Ober 
den  Rhein  gezogen  ist:  und  ich  weisz,  wenn  der  es  ist,  und  hat  von 
unserer  Fahrt  vernommen,  so  kann  es  sein,  dasz  er  eine  Zusammen- 
kunft mit  uns  haben  will.'  Da  sprach  Thidrek:  *So  hurtig  reiten 
diese  Männer,  als  ob  sie  uns  einholen  wollten.  Aber  wohin  sollen 
wir  da?  H)  sollen  wir  von  dannen  reiten  in  den  Wald  und  uns  l*) 
deichten,  oder  sollen  wir  von  den  Rossen  steigen  und  uns  rflsten  uns 
zu  wehren?'  Da  wandte  Meister  Hildibrand  sein  Boss  um  und  uabm 
sich  den  Helm  vom  Haupte  und  schauete  nach  der  Fahrt  dieser 
Männer,  und  sagte  sodann:  *Herr,  zweiunddreiszig  Männer  reiten 
dort  1^,  steigen  wir  aufs  schnellste  von  unsem  Rossen  und  rüsten  wir 
uns:  wir  sollen  nicht  vor  ihnen  fliehen;  das  soll  man  hören  über  14^ 
Hunenland,  dasz  diese  fallen  musten,  etliche  von  unsem  Waffen  l^, 
und  etliche  erschrocken  von  dannen  flohen. '  Und  er  sprang  vom  Rosse 
und  desgleichen  König  Thidrek,  sie  banden  ihre  Rosse  an  und  nah- 
men Herad  herab;  dann  spannten  sie  ihre  Helme  fest  und  zogen  die 
Schwerter.  Da  sprach  König  Thidrek:  ^Fürwahr,  du  bist  noch  ein 
so  guter  Held  wie  früher,  Meister  Hildibrand,  und  wo  man  streiten 
soll,  da  ist  der  glücklich,  der  an  seiner  Seite  einen  solchen  Helden 
hat.  Frau  Herad,  weine  nicht  mehr,  sei  fröhlich,  bis  dasz  du  uoe 
fallen  ^^)  siehst,  aber  es  wird  beszer  ergehen  denn  also.'  (c  390.) 

1)  Von  König  Thidrek  und  Meister  Hildibrand,  Ueberschr.  der  If  embr. 

S)  Er  . . .  fehlt  Ä,  B,       3)  bartlosen,  B.       4)  und  wollte  sich,.  B. 

^  und  darunter  . . .  fehlt  A,       ^)  blinken  fehlt  A» 

^  Nun  . . .  fügen  ii,  B  hinzu.       ^)  eilig,  il:  scharf,  B, 

*)  *Ich  fürchte,  dasz  dort  • . .  sind,  A\  Das  fürchte  ich,  dasi  dies  .  •  • 

sein  werden,  B, 
10^  Meister  Hildibrand,  il,  B.       H)  wohin  . ..  fehlt  A. 
^)  um  uns  zu,  A.       »)  reiten  dort,  fügen  A,  B  hinzu« 
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M)  b^  A.       U)  vAter  vamm  HUbeiii  ii;  fflUt  B. 
gefallen,  A,  B, 


2.  l)Nun  kam  Jarl  Elaung  mit  fleinen  Manntti  aof  aia  sa  ge^^ 
ritten.  Da  sprach  Jungherr  Amlung,  Jarl  Eknnga  Schwestttrsohn, 
ier  war  der  wae^erste  aller  M&nner;  er  sah  die  Frau  und  aprach: 
'Wollt  ihr  diese  Frau  lacusen»  dass  sie  mit  ans  heim  &hrey  so  sollt 
ihr  eaer  Leben  behalten« '  Da  antwortete  fiildibrand^:  'Sie  fiihr  au 
Anderm  aus  Susat  mit  König  Thidrek,  als  heim  au  fahren  mit  eudi; 
und  das  wollen  wir  wahrlich  nicht.'  Da  antwortete  einEIsunggmann: 
*Nimmer  hörte  3)  ich  einen  alten  Mann  kühner  und  unerschrockener 
antworten,  und  zugleich  hofikrtiger  4)/  Da  antwortete  König  Thid- 
rek:  'Du  must  noch  weit  kindischer  sein  an  Wits  und  Höflichkeit, 
obschon  du  nicht  jünger  ^)  an  Zahl  der  Winter  bist.  Er  hat  sich 
sein  ganzes  Leben  mit  Ehre  und  Mannhafdgkeit  fortbewegt  ^),  und 
so  ist  er  alt  geworden.  Sei  du  nicht  so  keck,  dasz  du  ihn  öfter 
wegen  seines  Alters  rerspottest'  Da  sprach  Amlung:  'Uebergebt 
s^Uennig  euere  Waffen  und  euch  selber  in  unsere  Gewalt;  wenn  du 
aber  das  nicht  willst,  so  (asze  ich  mit  meiner  Hand  in?)  deinen  Bart» 
■o  dass  der  gröste  9)  Theil  mit  der  Hand  hinw^  folgen  soll/  Da 
antwortete  Hildibrand:  *  Kommt  deine  Hand  an  meinen  Bart,  so  sollst 
du  das  bereuen,  denn  ans  von  beiden  soll  geschehen:  mein  Arm 
wird  auf  einen  Hieb  zerbrechen,  oder  alsbald  soll  deine  Hand  abfal^ 
len.  Aber  wer  ist  euer  Häuptling?'  Da  antwortete  Einer ^) 2  'Ob* 
sdKm  du  lang  ^^)  Ton  Bart  bist,  so  bist  du  wahrlich  ^^)  kurz  tou 
Witz:  kennst  du  nicht  Herrn  Eisung,  unsem  Jarl?  Und  warum  bist 
du  so  keck,  dasz  du  es  wagst  nach  unserm  Häuptling  zu  fragen? 
Wir  sind  auch  wahrlich  Thoren,  dasz  wir  so  lange  Tor  zwei  Männern 
stehen,  die  sich  in  Worten  mit  uns  messen/  Er  ^2)  zog  zornig  sein 
Schwert  >und  hieb  nach  Meister  Hildibrand  auf  dessen  Helmhnt,  und 
das  Sehwert  zerschnitt  den  Helmhut,  aber  darinnen  war  Hildigrim, 
der  Helm  Thidreks,  und  dort  l^)  machte  dieser  Hieb  Halt  wie  frü- 
her» Aber  König  Thidrek  selber  ^^)  hatte  nun  den  Helm,  welchen 
jung  Sigurd  gehabt  hatte,  und  der  der  beste  aller  Waffen  und  meist 
mit  Gold  geschmückt  war  1^).  Und  Hildibrand  schwang  nun  sein  Schwert 
Gram,  welches  jung  Sigurd  gehabt  hatte,  und  hieb  nach  Ingram  auf 
dessen  Helm,  und  so  rasch  zerspaltete  er  den  Helm  und  das  Haupt 
und  den  Rumpf  und  die  Brünne,  dasz  Feuer  davon  flog  ^^  und  das 
Schwert  in  dem  vorderen  Sattelbogen  stehen  blieb,  und  Ingram  vo'r* 
wärts  17)  todt  vom  Rosse  (flog).    Nun  schwang  König  Thidrek  sein 
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Sehwert  Eckisax  und  hieb  ^9)  den  ersten  8ohIag  dem  vordereten  Bitter 
auf  dessen  Achsel,  so  dasz  der  Ann  mit  der  Seite  abflog,  und  der  todt 
▼om  Rosse  fiel.  Und  den  andern  Schlag  gab  er  dem  JarlEbung  selber 
unter  den  rechten  Arm,  hieb  die  ^^)  Adisel  nebst  der  BrOnne  hin- 
auf, und  das  Schwert  20)  schnitt  den  Arm  ab  und  fuhr  hinauf  an  die 
Backe  und  schnitt  die  Kinnbacke  entawei  ond  so  in  die  Ba Aenrttne, 
und  er  stürzte  zur  linken  Seite  todt  yom  Rosse,   (c  400.) 

1)  Von  König  Thidrek  und  dem  Fall  Jarl  Elsungs,   Ueberschr.  der 
Membr. 

3)  Da  . . .  fugen  A^  B  hinsu.       9)  sah,  A^  B, 

4)  und  unerschrockener  und  . . .  fehlt  A.       ^)  alter,  A, 

^S  Er  hat  so  . . .  hingebracht,  A.    -    f)  um,  A,  B,       ^  groezere,  A» 
*)  Ingram,  A^  B.       ^O)  grauhaarig:  B.       ^i)  doch.  A  \  doch  sehfi  B. 
13)  Ingram,  A^  B.        13)  noch^  A^  B.        M)  selber  fehlt  4  B. 
15)  und  der  . . .  fehlt  A, 

1*)  so  daaa  er  das  Haupf  samt  der  BrOnne  serklob,  A» 
17)  Ingram  fiel,  A,  B.        18)  gab,  A^  B.       19)  an  der,  B. 
das  Schwert  fehlt  A^  B, 


S! 


3.  Da  entstand  grosse  Furcht  und  Schrecken,  und  alle  wQnad^ 
isn  nun  daheim  inBabilonia^)  zu  sein;  aber  dennoch  erhob  sich  nun 
hier  ein  harter  Kampf,  und  in  kurzer  Zeit  hatte  da  König  Thidrek 
sieben  Ritter  mit  seiner  einen  Hand  2)  erschlagen,  aber  Meister  HO* 
dibrand  hatte  da  neune  erschlagen.  Da  griff  ihn  der  junge  Amlnng 
an  und  klimpfte  mit  ihm,  aber  vor  Köm*g  Thidrek  flohen  nun  alle,  die 
noch  übrig  waren.  Da  versetzte  Hildibrand  Amhmg  einen  'Sehlag 
auf  dessen  Schild  und  3)  auf  dessen  Helm,  und  von  diesem  starken 
Hieb  fiel  Amlung  und  Hildibrand  oben  auf  ihn,  und  bat  ihn,  seme 
Waflfen  zu  übergeben  und  sein^)  Leben  zu  behalten.  Da  antwortete 
Amlung:  *  Fürwahr  nicht  ist  es  mir  beszer  dsrum  zu  leben,  dasz  ein 
so  alter  Mann  ^)  mich  überwunden  haben  soll:  aber  dennoch  will  iek 
meine  Waffen  übergeben  und  diesmal  leben. '  Er  übergab  seine  Waf- 
fen und  Hildibrand  bat  ihn  aufzustehen,  und  fragte,  was  (Ür  ein  Mann 
er  wäre  und  warum  diese  Männer  nach  ihrem  Leben  gestrebt  bitten. 
Und  Amlnng  sagte  ^) :  Jarl  Eisung  wollte  seinen  Blntsfreond  Jarl 
ELmng  ^  rächen,  den  König  Samson  erschlagen  hätte,  und  König 
Thidrek  wäre  sein  naher  Blutsfreund.  Da  sprach  König  Thidrek: 
*  Amlung^  guter  Held,  du  sollst  uns  nun  Zeitung  sagen,  wenn  da 
solche  weist  südlich  des  Gebirges^  und  dann  sollst  du  dein  Leben 
behalten  und  deine  Waffen  und  deine  ganze  Rüstung  und  die  aHer 
deiner  Fahrtgenoszen :  und  das  sollst  du  zurBusze  haben  filr  deinen 
Blutsfrennd  Jarl  Ebung').'  Da  spraqb  Amlung:  'Guter  Herr  König 
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Thidrek,  ich  kann  dir  eine  grosse  Zeitnng  sagen  von  dsbem  Vaters- 
bmder  KOnig  Erminrek.  Er  ist  nnn  einige  Zeit  siech  gewesen,  davon 
dass  sein  Eingeweide  zerrissen  und  seine  Oedttrme  und  sein  Fett 
hinabgesonken  war;  und  hier  hat  Sifka  den  Rat  gegeben,  dasz  man 
ihn  aufschneiden  sollte  und  so  das  Fett  herausriehen  ^%  und  sagte, 
dasc  es  dann  besser  werden  würde.  Und  so  ward  es  gethan,  und 
er  ist  nun  halbmal  ^^)  schlimmer  denn  zuvor,  und  wir  wissen  nun 
nicht,  ob  König  Erminrek  lebt  ^^  oder  nicht'  Und  nun  lachte 
Hildibrand,  und  auch  König  Thidrek,  und  baten  ihn,  groszen  Gottes  ^^) 
Dank  für  seine  Zeitung  zu  haben.  Alle  Ritter,  weldie  durch  die 
Flucht  entkommen  waren,  fuhren  nun  zurflek  und  sagten,  wohin  sie 
nur  kamen,  dasz  Jari  Eisung  todt  wäre  und  nur  wenige  seiner 
Mannen  wären  von-  dannen  gekommen  ^4),  und  dieses  hätten  zwei 
Männer  gethan,  der  eine  ein  alter  Mann  und  der  andere  ein  kräf<- 
tiger  Mann.    (c.  401.) 

1)  Babüon,  Äi  fehlt  B.       ^)  mit  ...  fehlt  Ä,  B. 

'l  auf  . . .  fehlt  Ä.       ^)  80  daa,  Ä,       &)  Murrkopi^  A» 

^  sagte,  dasz,  A^  B.       7)  Jarl  £b)ung  den  Alten,  B. 

^  welche  du  ...  ii ;  fehlt  B,       ^)  und  das  . . .  fehlt  A, 

i<*)  Hier  fehlen  neun  Blätter  in  der  Membr.       ^^)  weil,  B. 

13)  leben  wird,  B.        13)  Gottes  fügt  B  hinzu. 

1^)  Von :  Alle . . .  hat  B :  Amlung  wies  ihnen  nun  den  Wej;  südwärts 
Über  das  Gebirge,  aber  die  Ritter  JarlElsungs  fuhren  wieder  heim 
ihres  Weges,  und  wo  sie  nur  hin  kamen,  sagten  sie  grosze  Zeitung 
vom  Tode  Jarl  Elsungs  und  vieler  seiner  Mannen. 

4.  Nun  fuhren  diese  Männer  über  den  Rhön  und  den  ganzen 
Weg  nach  Babilon  l)  und  als  rie  in  die  Halle  Jarl  Elsungs  ka- 
men, wurden  sie  nach  Neuigkeiten  gefragt.  Sie  erzählten  den  Tod 
des  Jarls  und  sechszehn  seiner  Mannen;  fttn&ehn  aber  waren  heim- 
gekommen 2).  Da  fragte  der  Ratgeber  des  Jarls,  wer  dieses  gethan, 
und  wie  es  sich  also  zugetragen  habe  3).  Da  antworteten  die  Män- 
ner: ^Zwei  Männer  haben  dies  gethan,  und  der  Eine  von  ihnen  war 
so  alt,  dasz  es  ein  Wunder  war,  und  das  weiss  ich  ^)  nicht,  wie  der 
böse  Feind  so  kühn  und  ^  alt  geworden  war,  und  sicherlich  war 
es  der  böse  Feind,  und  er  stürze  ihn  ^),  und  er  hatte  den  bösen 
Feind  selber  in  seiner  Hand,  vor  dem  gar  nichts  Stand  hielt;  und 
sein  grauer  Bart  war  so  gross,  dasz  er  seine  Brust 7)  bedeckte.'  Da 
sagte  der  Ratgeber:  'Es  soheint  mir  am  wahrscheinlichsten,  dasz  das 
König  Thidrek  von  Bern  und  sein  Pfleger  Hildibrand  gewesen  und 
nun  in  unser  Land  gekommen  sein  möchte.  Und  wenn  sie  sich 
gehütet  haben,   so  werden  sie  noch  manchem  Manne  Schaden  thun. 
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bevor  sie  den  Tod  haben.*  Und  indem  kamAmlang  daher  geritten, 
und  mit  ihm  zwölf  Mannen,  und  sie  hatten  da  alle  Wafien  Jerl 
ElBungs.  Und  ab  die  Borgm&nner  dieses  sahen,  da  sagten  sioi  dasi 
das  Jarl  Elsong  sein  werde,  und  die  Ritter  würden  vor  ihm,  dem 
Lebenden,  geflohen  sein  9).  Da  stand  der  Ratgeber  selbst  auf  nnd 
▼iele  Ritter  folgten  ihm,  und  anch  die,  welche  geflohen  wam^  lind 
grüszten  Amlung  wol,  und  nannten  es  ein  grosses  Glttek,  dass  er 
wieder  gekommen  wäre«  Darauf  fragten  sie,  wer  die  beiden  MSnner 
gewesen  wären,  womit  sie  gekämpft  hätten,  nnd  wer  der  Alte  nnd 
Langfoärtige  gewesen,  der  so  gewaltig  gehauen  1^).  Da  antwortete 
Amlung:  'Der  Alte  und  Langbärtige  1^),  nach  dem  ihr  fragt,  ist  em 
guter  Held,  der  schenkte  mir  das  Leben,  als  es  i')  in  seiner  Madtt 
stand  mich  zu  erschlagen;  und  der  jüngere  Mann  ist  König  Thidrek 
▼on  Bern,  aber  der  alte  Mann  ist  ^^  Meister  Hildibrand.  Aber  das 
war  ihre  Mannhaftigkeit,  dasz  sie  sich  so  wol  wehrten,  sie  drängte 
grosze  Not  dazu :  sie  zwei  ^4)  standen  vor  sweiunddreiszig  Mann, 
und  dennoch  verloren  wir  sechszehn  l^)  Mann  vor  ihnen  beiden;  sie 
sind  desto  beszere  Helden,  da  sie  sich  tapfer  wehrten  l^)/   (c  403.) 

^)  Für:  über  . . .  hat  Ä:  heim. 

3)  So  J9;  und  als  sie  in  die  Stadt  kamen,  konnten  sie  aoldbe  Zeitang 
sagen  wie  zuvor,  Ä, 

S)  So  B\  gethan  habe,  Ä,       ^)  wiszen  wir,  B, 

^\  kühn  und  fufjt  B  hinzu.       *)  und  er  . .  fOg^  B  hinzu. 

'')  6ie  Brünne,  B.       8)  Da  sagte  .  • .  fügt  B  hinzu. 

^S  und  auch  . . .  fu^  B  hinzu.        ^^)  Der . . .  fugt  B  hinzu. 
II)  und  . .  fügt  B  hmzn. 

13)  und  er  schenkte  mir  das  Leben  und  es  stand,  B. 
13)  So  B;  und  der  trefHichere  Mann  war  Konig  Thidrek  und,  A. 
^S  zwei  fügt  B  hinzu.       ^)  vierzehn,  B, 
i^j  sie  sind  . . .  fügt  B  hinzu. 

Anmerk.  Was  die  Saga  hier  erzShlt,  ist  nnsem  Denkmälern  völlig  un- 
bekannt. Eisung  der  Junge  ist  der  aus  dem  Nibelungenlied  bekannte 
Else,  dessen  Ferge  Hagen  nach  der  Saga  erschlug  (S.  62),  und  dessen 
Bruder  Gelphrat,  der  Markgraf  aus  Baiem,  von  Dankwart  im  näehtUcfaea 
Kampfe  getödtet  wurde.  Die  Klage  nennt  den  Else  Y.  1751  bei  der 
Beise  der  Boten  nach  Worms.  Der  Biterolf  fuhrt  beide  wiederholt  an, 
s.  W.  Grimm,  Eids.  138,  nennt  sie  V.  865  die  jungen  Helden,  Y.  862  des 
alten  Else  Kinder,  und  Y.  5068  den  Jungen  Else  den  Marcmann  an  der 
Donau.  Amlung  ist  gänzlich  unbekannt,  unter  der  Form  Amekm 
scheint  er  aber  durch  Yerwechslung  in  das  Yolkslied  von  HUdebiand 
übergegangen  zu  sein.  Wenn  hier  sowie  unten  c  406  Sigurds  Schwert 
Gram  der  bÖse  Feind  genannt  wird,  so  dient  dies  zur  Bestätigung  der 
1,  107  versuchten  Erklärung  seines  Namens. 


ThiAraks  aad  HÜdilnrMii^  Empfang  iiiB«m.  637 

XIV. 
ThidrekB  und  HildibrandB  Empfang  in  Bern« 

84. 

Thidrek  und  Hildibrand  kommen  zur  Burg  des  Jarls 

Lodvig. 

(c.  403--405.) 
1.  König  Thidrek  und  Meister  Hildibrand  fuhren  «11  ihres 
Weges  südwärts  über  Mundiagebirge,  und  als  sie  von  dem  Gebirge 
herab  kamen,  war  dort  ^)  ein  Wald.  Da  wandte  König  Thidrek  in 
den  Wald;  sie  stiegen  hier  von  ihren  Rossen  und  nahmen  das  Ge- 
päck herab«  König  Thidrek  blieb  nun  in  dem  Wald  zurück  und 
Frau  Herad  bei  ihm  %  Meister  Hildibrand  aber  ritt  aus  dem  Wald 
XU  einer  Burg,  und  diese  Burg  besasz  ein  3)  Jarl,  der  hiesz  Lodvig  4) 
und  war  nun  ein  alter  Mann;  sein  Sohn  war  jung  und  hiesz  Konrad. 
Da  traf  Hildibrand  einen  Mann  in  dem  Walde,  der  hieb  Holz;  seine  ^ 
Heimat  war  in  der  Burg.  Hildibrand  fragte  diesen  Mann:  *Wer  be- 
herscht  diese  Burg,  welche  ich  hier  sehe?'   Dieser  Mann  antwortete: 

*  Darüber  herscht  Herzog  Lodvig  und  sein  Sohn  Konrad.'  Hildi- 
brand sprach:  'Was  kannst  du  davon  sagend),  wer.  über  Bern 
herscht?'  Er  antwortete:  *Das7)  ist  Alibrand,  der  Sohn  des  alten 
Hildibrand.'  Da  sprach  Hildibrand  und  lachte  dabei:  ^Ein  wie  guter 
Degen  ist  Alibrand,  und  ein  wie  groszer  Mann  ist  er  von  Eigen- 
schaften?' Der  Burgmann  antwortete:  *  Alibrand  ist  der  gröste  aller 
Kempen  und  über  8)  alle  Männer  an  Milde  und  Höflichkeit;  doch  ist 
er  grimmig  und  streitsüchtig  und  bös  gegen  seine  Feinde,  und  wiU| 
dasz  sich  kein  Mann  mit  ihm  vergleiche.'  Nun  ritt  Hildibrand  fort, 
und  dieser  Mann  gieng  9)  mit  ihm,  und  abermals  sprach  Hildibrand : 

*  Fürwahr  du  bist  ein  guter  Mann;  welche  Zeitung  kannst  du  mehr 
sagen?'  Der  Burgmann  antwortete:  'Man  sagt  grosze  Zeitung  hier 
im  Lande  10),  und  mich  dünkt,  dasz  sie  wahr  sei;  König  Erminrek 
von  Romaburg  soll  todt  sein.'  Da  antwortete  Hildibrand:  'Das  ist 
eine  grosze  Zeitung  und  sie  wird  seinen  Freunden  nicht  gut  dünken.' 
(c  403.) 

1)  So  B;  König  Thidrek  sagte  zu  Meister  Hildibrand,  dasz  sie  wollten 

südwärts  über  Mundiagebirge  reiten.    Und  da  war  vor  ihnen,  A, 
')  bei  ihm  füfft  S  hinzu.       •)  So  JB:  ein  anderer,  Ä. 
4)  Bo  B]  Hlodver,  hier  und  einigemal  später  iL 


638  Thtibekfl  und  HüdilirMids  EapAMg  In  Bflitt. 


.? 


der  ...  80  B]  dessen,  A,       ^)  Was  ...  fehlt  B, 
Herr,  das,  Ä       8)  vor,  B.       9)  fort  . . .  fehlt  A]  so  B. 
^^)  hier  . .  filgt  B  hinzu. 


2.     Nun  kamen  sie   unter   die  Burg.     Da  sprach  Hildibrand: 
'Willst  du,  guter  Mann,  mein  Gewerbe  in  der  Burg  ansrichten?   ich 
aber  will  nun  diesmal  nicht  weiter  fahren  l).     Bitte  Jungherm  Kon- 
rad zu  mir  zu  kommen,  weil  er  leichter  zu  Fusz  sein  wird  als  sein 
Vater  ^. '     Der  Burgmann  sagte,    dasz  er  sein   Gewerbe  ausrichten 
wollte.     Und  als   er   in   die  Burg  kam,   gieng  er  zu  Konrad  und 
sprach  zu  ihm:  'Jungherr  Konrad,   hier  steht  vor  dieser   Burg  ein 
groszer  Mann  mit  einem  weiszen  Barte  und  bat,    dasz   du  zu  ihm 
gehen  möchtest  ^),  und  gab  mir  seinen  goldenen  Fingerring  beim  Ab- 
schiede 4).'  Konrad  war  ein  herablaszender  Mann  und  wollte  fahren, 
da  ihm  ein  ausländischer  Mann  Botschaft  sende,   und  gieng  allein 
heraus  aus  der  Burg.     Auszen  vor   dem  Burgthor  stand  IGldibrind 
und  hiesz  den  Mann  willkommen  und  fragte,   wer   er  wäre.    *Idi 
heisze  Konrad, '   sagte  er,  'und  mein  Vater  heiszt  Lodvig;   und  wie 
ist  dein  Name? '     Er  antwortete  ^) :  ^Ich  heisze  Hildibrand,  der  Tlfinge 
Meister,  wenn  du  den  Mann  hast  nennen  hören. '     Da  gieng  Konrad 
zu  ihm  und  kfiste  ihn  und  sprach:   *Komm,   du  glücklichster  und 
seligster  aller  Helden,  Meister  Hildibrand  I  Ich  bin  auch  vom  Tlfinge 
(jeschlecht,  da  du  mein  Blutsfreund  bist  ^.     Geh  mit  mir  hinauf  zn 
meinem  Vater,  fUrwahr  du  sollst  hier  bei  uns  willkommen  sein.'  Da 
antwortete  Hildibrand:  *Ich  kann  nun  diesmal  nicht  mit  dir  fSüuren. 
Kannst  du   eine  neue   Zeitung  sagen?'    *Ich  kann   dir   eine  grosse 
Zeitung  sagen,'   antwortete  Konrad,  *  König  Erminrek  in   Romaburg 
ist  nun    todt. '     Da   antwortete  Hildibrand:  *Wer  trägt    nun  seine 
Krone?'     Da  antwortete  Konrad:.* Das 7)   ist  tibel  zu  sagen:   es  ist 
der    böse  Hund 8)  Sifka    der  Verräter    (Bairad).'     Konrad  fragte: 
*  Welche  Zeitung  kannst  du  uns  sagen?   und  von  wannen   ist   deine 
Fahrt ^)?'     Da  antwortete  Hildibrand:  'Es  ist  gröszere  Wahrschein- 
lichkeit,  da£z  ich  dir  das  sagen  kann,   was  du  schon   gehört  haben 
wirst,  dasz  Jarl  Eisung  in  10)  Babilon  erschlagen  ist^  und  das  Andere, 
dasz  König  Thidrek   in  Amiungenland  gekommen  ist«'  ^QoH  sei  des 
gelobt!'  sagte  Konrad,  Menn  Alibrand,  dein  Sohn,  hat  Männer  nord- 
wärts in  Hunenland   gesendet  nach  König  Thidrek,    dasz  er  zurück 
in  sein  Reich  kommen  sollte.     Und  fUhrwahr  nicht  will  Alibrand  die 
Burg  Bern  11)  an  Sifka  tibergeben,    noch  eine  andere  Stadt  in  Am- 
iungenland: eher  wollen  jdle  Amlunge  iterben,  als  dasz  Sifka  hersche 
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über  Bern.  Hfldibrand,  goter  Held,  fahre  mit  mir  in  die  Bmrg  zn 
meinem  Vater,  und  sei  hier  in  der  besten  Bewirtung  l'). '  Da  ant- 
wortete Hildibrand:  *Ich  musz  nun  erst  hinaus  in  den  Wald  reiten, 
denn  dort  wartet  meiner  ^^  König  Tfaidrek.*  Da  sprach  Konrad: 
*  Guter  Freund,  warte  meiner,  ich  will  hingehen  und  meinem  Vater  . 
diese  Zeitung  sagen.'  (o.  404.) 

1)  ich  . . .  fehlt  B.       2)  weil  . . .  fehlt  B. 

3)  So  S;  bat  mich,  dich  zu  rufen,  A,       4)  beim  . .  fugt  B  hinzu. 

5)  Er  . .  fügt  B  hinzu. 

<^  SoB;  Ton:  koste  ihn... hat  ^:  und  hiesz  ihn  den  willkommensteii 

aller  Männer.    Konrad  sprach. 
f)  Dayon,  B.       8)  Meuchelmörder,  B,       ')  drei  kommen,  B. 
W)  Yon,  B.        11)  So  J5;  seine  Burg,  A. 
12)  und  sei  ...  fügt  B  hinzu.        ^)  dort  liegt,  B. 

3.  Und  nun  gieng  Konrad  hinauf  in  die  Burg  zn  seinem  Vater 
und  sprach:  *Herr,  ich  kann  dir  eine  grosze  und  gute  Zeitung  sagen : 
König  Thidrek  von  Bern  ist  in  Amiungenland  gekommen  und  Mei- 
ster Hildibrand  unser  Blutsfreund  mit  ihm.  Und  er  ist  drauszen  Tor  l) 
der  Burg  und  wartet  meiner  dort.'  Als  aber  der  Jarl  dieses  hörte'), 
stand«  er  gleich  auf  der  Stelle  auf  und  gieng  hinaus,  und  mit,  ihm 
Tide  Ritter.  Und  als  sie  aus  der  Burg  kamen,  trafen  sie  Hildibrand. 
Der  Herzog  Lodvig  gieng  zu  ihm  und  küste  ihn  3)  und  sagte:  *  Mei- 
ster Hildibrand,  unser  Blufsfreund,  hier  sollst  du  bei  uns  willkommen 
sein,  und  nimm  hier  all  die  Ehre,  welche  wir  dir  erweben  können; 
aber  wo  ist  König  Thidrek?'  Da  antwortete  Hildibrand:  'Er  ist  in  4) 
diesem  Walde. '  Da  rief  der  Herzog,  dasz  man  seine^Rosse  nehmen 
solle,  und  er  wolle  hinausreiten,  König  Thidrek  zu  besuchen  ^).  Und 
in  dem  Augenblick  kamen  sieben  Burgmänner  ^  dar  mit  Honig  und 
Wein  beladenen  Wagen.  Da  liesz  der  Jarl  diese  Wagen  nehmen 
und  7)  in  den  Wald  fahren,  und  damit  die  besten  Speisen«  Der 
Herzog  und  sein  Sohn  Konrad  und  Meister  Hildibrand  ritten  nun  in 
den  Wald,  ganz  ^  dahin,  bis  dasz  sie  König  Thidrek  fanden,  und 
er  hatte  sich  da  ein  groszes  ^  Feuer  angemacht.  Herzog  Lodvig 
und  sein  Sohn  Konrad  stiegen  von  ihren  Rossen,  giengen  vor  den 
König  und  beide  fielen  auf  die  Knie,  und  küsten  seine  Hand  und 
hieszen  ihren  Herrn,  König  Thidrek  von  Bern  willkommen,  und  bo- 
ten alle  ihre  Mannen  und  ^^)  sieh  selber  ihm  zum  Beistand  an,  was 
er  auchr  gethan  haben  wollte.  König  Thidrek  stand  da  auf  und 
nahm  sie  bei  der  Hand  und  bat  sie  au&ustehen  und  neben  ihm  zu 
sitzen.    Und  so  tbaten  sie«    Darauf  fragte  emer  den  andern  nadi 
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Zeitungen«  Da  sagte  König  Thidr^k  manche  von  seinen  Fahrten  ^1), 
nnd  desgleichen  Herzog  Lodvig  alle  Zeitungen,  die  er  wüste.  Der 
Jarl  ^^  bat  darauf  König  Thidrek,  mit  ihm  heim  ni  &hren  zu  der 
Burg,  der  König  aber  sagte,  dasz  er  l^  vorerst  hier  im  Walde  blei- 
ben wollte.  Aber  Meister  Hildibrand  wollte  fahren,  seinen  Sohn 
Alibrand  zu  besuchen;  und  er  rüstete  sich  nun  von  hinnen.  König 
Thidrek  aber  blieb  zurück  und  bei  ihm  der  Herzog  und  sein  Sohn, 
und  es  fehlte  hier  nicht  an  Trank  und  guter  Bewirtung  ^^).  Aber 
König  Thidrek  wollte  deshalb  nicht  zur  Burg  fahren,  weil  er  die  hei- 
lige Verheiszung  gethan  hatte,  dasz  er  nimmer  eher  in  irgend  eine 
Wohnung  kommen  wollte,  als  in  seine  gute  Burg  Bern,    (c  405.) 

1)  auBzerhalb,  B.       3}  sagen  hörte.  B. 

^)  legte  seine  Hand  um  seinen  Hals,  B,       4)  hier  in,  B, 

5)  K.  Th.  entgegen,  B,       ^)  Männer  zu  der  Burg,  B. 

7)  un{L  sie,  B,       &)  So  B;  sie  ritten  nun  sJle,  A. 
ein  groszes  fiigt  B  hinzu.        1®)  sie,  B. 
alle  . . .  f&gt  B  hinzu.        ^)  seiner  Heer&hrt,  A, 
die  neu  waren.    Der  Herzog,  B, 
sagte,  dasz  er  das  annehmen  wolle,  und  doch,  B. 
So,  B;  *Aber  M.  H.  sollte  reiten/  sagte  er,  *  seinen  Sohn  Alibnmd 
zu  besuchen;'  und  nun  rüstete  sich  fiildibrand,  A. 

Anmerk.  Jarl  Lodvig  ist  derselbe,  dem  wir  schon  oben  S.  413  begeg- 
neten. Die  Todesart  Enninreks,  welche  c  404  genauer  beschrieben 
wurde,  erinnert  an  die  Worte  des  Jemandes  (1,  276):  'er  brachte  sein 
Leben  in  Leibesschwäche  hin  und  starb.'  Auch  der  Dichter  der  Flacht 
scheint  anzudeuten,  dasz  ihn  eine  unheilbare  Krankheit  befiel,  an  der 
er  starb,  und  zwar  aus  Strafe  fiir  den  Mord  der  Harlunge,  s.  oben 
8.  580,  sowie  l&r  sein  Wfiten  gegen  Dietrich  und  dessen  Volk;  denn  er 
sagt  y.  2862:  *Das  räehte  Gott  Alles  an  ihm  naohher.'  Y.  8496:  'Iit 
er  zur  Hölle  geboren,  das  deuchte  Niemand  unbillich.  Untreue  ist  tob 
ihm  in  die  Reiche  leider  allererst  gekommen.'  4270:  *  Dieses  grosse 
Herzeleid  rächte  Gott  nachher  an  ihm.'  4275:  *Das  ward  ihm  nachher 
auferlegt,  dasz  er  deshalb  in  Leid  kam.'  Und  am  Ende,  als  er  aus  der 
Schlacht  geflohen  ist,  heiszt  es,  wie  es  scheint  mit  Bemiung  auf  die 
Sage  9819:  *wie  esErmrich  ist  ergangen,  das  habt  ihr  wol  yemonuneD: 
er  hat  den  Schaden  genommen,  der  ihm  immer  nachgeht.'  Diese Stnft 
musz  ihn  aber  schon  gleich  nach  der  Rabenschlacht  betroffen  haben, 
da  Helche  4956  sagt:  'wer  ihm  das  Leben  nähme,  der  käme  dadurch 
in  kleine  Sünde,  denn  er  ist  unrein.'    W.  Grimm,  Hlds.  187—188. 

85. 
Hildibrand  und  Alibrand« 

(c.  406—409.) 
1«    Nun  war  Meister  Hildibrand  ganz  gerüstet  >),  und  Jun^MR 
Konrad  ritt  auf  den  Weg  mit  ihm«  Da  sprach  Konrad  zu'HHdibrtnd: 
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*  Outer  Meister  HUdibr«nd|  wenn  du  deinen  Sohn  AUbrand  triflbt, 
sprich  höflich  mit  ihm  und  sage,  dasz  du  sein  Vater  bist;  aber  wenn 
du  das  nicht  thust,  so  befürchte  ich,  das«  das  dein  Tod  werde  2),  ein 
so  gewaltiger  Kempe  ist  er.'  Da  antwortete  Hildibrand:  'Guter 
Freund,  was  kannst  du  mir  von  ihm  sagen?  wie  kann  ich  meinen 
Sohn  Al^brand  erkennen,  ob  er  es  ist  oder  ein  anderer  Mann?'  'Er 
hat  ein  weiszes  Rosz/  sagte  Konrad,  'und  Nftgel  in  den  Schuhen^, 
die  sind  von  Gold,  sein  Schild  und  Brünne  4)  ist  weisz  wie 
frischgefallener  Schnee  und  darauf  gemalt  ^)  eine  Burg.  Kein 
Mann  in  Amiungenland  ist  seines  Gleichen,  so  ein  guter  Ritter  ist 
er,  und  du  bist  nun  alt  und  wirst  nicht  vor  ihm  bestehen  können. ' 
Da  lachte  Hildibrand  und  sprach:  'Wenn  auch  Alibrand,  mein  Sohn, 
sich  ein  gewaltiger  Mann  zu  sein  dünkt,  und  sein  Hochmut  so  stolz 
ist,  dasz  er  sich  mit  keinem  Mann  vergleichen  will,  so  kann  es  doch 
sein,  so  alt  wie  ich  auch  bin,  dasz  er  mir  seinen  Namen  noch  nicht 
später^)  sagt,  als  ich  ihm  den  meinen  sage.'  Darauf  schieden  sie 
sich,    (c  406.) 


? 


B  fügt  hinzu:  und  ritt  fort        3)  So  B;  so  ist  das  dein  Tod,  il. 
und  der  vorderste  Kaffel  in  seinen  Schuhen  ist  aus  rotem  Golde 

S»chlagen,  und  so  alle  andern,  und  auch  sein  Hufeisen  ist  von 
old,  und  80  alle  andere  B. 
^)  und  banner  fehlt  A.       ^)  gezogen,  B.       *)  nicht  weniger,  B, 

2.  Nun  ritt  Hildibrand  rasch  den  Weg,  welcher  nach  Bern  fahrte, 
und  als  er  nun  so  nahe  gekommen  war,  dass^)  er  die  Stadt  sah,  da 
ritt  ihm  ein  Mann  entgegen  mit  zwti  Hunden,  und  auf  der  linken 
Seite  2)  einen  Habicht,  Der  Mann  war  grosz  auf  dem  Bossesrttcken 
und  sasz  mit  Anstand  auf  seinem  Rosse;  er  hatte  ein  weiszes  Ross, 
und  weisz  war  seine  ganze  Rüstung  und  darauf  Bern  mit  vergoldeten 
Thttrmen  3)  gezeichnet.  Hildibrand  ritt  deni  Mann  entgegen,  und 
glaubte  zu  finden,  dasz  er  sich  nicht  weniger  zu  sein  dünke,  als 
er  4).  Und  ab  Alibrand  einen  Mann  mit  Waffen  sich  entgegen  reiten 
sah,  und  dieser  ihm  kilhn  ^)  entgegenritt,  und  er  nicht  sehen  konnte, 
dasz  er  sich  vor  ihm  etwas  beuge  ^),  so  ward  Alibrand  zornig,  und 
es  schien  ihm,  als  ob  dieser  sich  mit  ihm  streiten  wollte  ^,  spannte 
seinen  Helm  fest  und  schwang  seinen  Schild  vor  seine  Brust,  setzte 
seinen  Spiesz  vor  und  schlug  sein  Ross  mit  den  Sporen.  Und  als 
Hildibrand  sah,  wie  Alibrand  ^  sich  gerflstet  hatte,  hielt  er  seinen 
Schild  vor  seine  Brust  und  setzte  seinen  Spiesz  vor  und  schlug  sein 
Boss  mit  den  Sporen,  und  ritt  ihm  keinesweges  verzagter  9)  entgegen : 

,  lUnnnina,  dentich«  Heldensac^.    II.  4]^ 
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und  fiie  ritten  einander  an.  Da  stach  jeder  mit  seinem  Spiesz  in  des 
andern  Schild  so  stark,  dass  die  SpiesESchäfte  beide  entzwei  brachen. 
Und  der  Alte  sprang  sogleich  schleunig  ron  seinem  Rosse  und  zog 
sein  Schwert,  und.  desgleichen  der  Jüngere,  dann  giengen  de  zosam- 
men  und  schlugen  sich  lange  Zeit,  bis  dasz  sie  mttde  waren.  Und 
sie  setzten  nun  ihre  Schilde  nieder  und  stützten  sich  darauf,  (c.  407.) 

^\  nun  . . .  fehlt  JB.        «)  Hand,  Ä        3)  Thurme,  Ä 

4)  zu  erkennen,  dasz  es  sein  Sohn  Alib'rand  sein  werde,  B, 

6)  sehr  hochmütig,  B.     ^  ^\  dasz  er  sich  weniger  donke,  als  er,  JB. 

7)  dieser  Mann  werde  mit  ihm  streiten  wollen,  B, 

8)  dieser  Mann,  B,       ')  B  fngt  hinzu :  als  der  jüngere. 

3.  Da  sprach  Alibrand'):  'Wer  ist  dieser  alte  Mann,  der  vor 
mir  einige  Zeit 2)  Stand  gehalten  3)  hat?  Sage  schnell  deinen  Namen 
und  übergib  deine  Waflfen,  so  sollst  du  dein  Leben  behalten,  aber 
wenn  du  das  nicht  willst,  so  kann  das  dein  Schade  werden.'  HO- 
dibrand  antwortete:  'Willst  du  meinen  Namen  wiszen,  so  wirst  dn 
zuvor  deinen  Namen  sagen  müszen,  nnd  du  wirst  dein  Schwert  und 
deine  Waflfen  übergeben  müszen,  ehe  wir  uns  scheiden,  und  wenn  da 
das  nicht  gutwillig  willst,  so  wirst  du  es  doch  gezwungen  thun 
mflszen. '  Da  schwang  Alibrand  sein  Schwert  überaus  hitzig  empor  nnd 
hieb  nach  dem  Alten,  und  desgleichen  schwang  Hildibrand  sein  Sdiwert 
empor  und  hieb  gegen  ihn  4).  Da  erhob  sich  nun  ein  harter  Kampf, 
nnd  sie  machten  den  zweiten  Angriff  halbmal  tapferer  als  zuvor:  und 
nun  waren  beide  müde '),  nnd  Alibrand  setzte  den  Schild  nieder  und 
wollte  sich  ruhen,  und  ebenso  wollte  Hildibrand.  Da  sprach  Ali- 
brand: 'Willst  du  deinen  Namen  sagen  nnd  deine  Wafien  übergeben, 
so  sollst  du  dein  Leben  behalten,  wenn  du  aber  nicht  also^)  thnst, 
so  sollst  du  erschlagen  werden.  Du  wolltest  ^  deinen  Namen  nicht 
sagen,  als  wir  uns  begegneten,  und  das  war  dir  keine  Unehre,  aber 
nun  mnst  du  ihn  sagen  mit  Unsieg  und  all  deine  Waffen  mit  Unehre 
laszen,  oder  im  andern  Fall  den  Tod  erdulden  8).'  Und  nun  ward 
der  Jüngere  aufs  allerwütendste  und  wollte  ihn  wahrlich  erschlagen, 
und  hieb  da  aus  aller  Kraft  9)  nach  dem  Alten :  aber  er  wehrte  ach 
aufs  allertapferste.  Und  da  sprach  Hildibrand:  'Bist  du  etwa  vom 
Ylfinge  Geschlecht,  so "  sag*  es  mir  und  idi  gebe  dir  Frieden,  aber 
wenn  das  nicht  ist,  so  ^0^  erschlage  ich  dich.  *  Da  antwortete  Ali- 
brand: 'Wenn  du  dein  Leben  behalten  willst,  so  ergib  dich,  aber^^) 
ich  bin  nicht  mehr  ein  Ylfing^^^  als  du,  und  fürwahr  du  bist  thö- 
richt,  obschon  du  alt  bist,  und  sage  schnell  deinen  Namen«  Wenn  da 
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aber  wfistest,  wer  ich  wäre,  so  würdest  du  nicht  meinen  Vater  Ylfing 
nennen/  Sie  drangen  darauf  aufs  allertapferste  auf  einander  ein. 
Der  Alte  gieng  ihm  jetzt  nahe  und  hieb  gar  stark,  und  da  schlug 
Hildibrand  einen  gewaltigen  Schlag  auf  seinen  Schenkel,  so  dasz  die 
Brünne  entzwei  gieng,  und  Alibrand  erhielt  nun  eine  so  grosze 
Wunde,  so  dasa  ihm  fiust  sein  Fusz  unbrauchbar  war.  Und  nna 
sprach  er:  ^Sieh  hier  nun  mein  Schwert:  nun  will  ich  das  Übergeben, 
weil  ich  jetzt  ^3)  nicht  länger  vor  dir  Stand  halten  kann.  Du  hast 
den  bösen  Feind  in  deiner  Hand,'  und  streckte  die  Hand  vor.  Und 
der  Alte  ^^)  wandte  den  Schild  weg  und  streckte  die  Hand  vor,  dem 
Schwert  entgegen,  und  gedachte  es  zu  ergreifen  ^^):  da  hieb  Ali- 
brand ^^)  verstolen  nach  dem  Alten  und  wollte  ihm  die  Hand  ab- 
hauen;  aber  der  Alte  schwang  den  Schild  hoch  17^  und  schleunig 
empor,  und  sprach:  *  Diesen  Schlag  wird  dich  dein  Weib,  aber  nicht 
dein  Vater  gelehrt  haben/  Und  der  Alte  drang  so  stark  vor,  dasz 
nun  der  Junge  zur  Erde  fiel,  und  der  Alte  oben  auf  ihn,  und  setzte 
sein  Schwert  vor  seine  Brust  und  sprach:  'Sage  mir  schnell  deinen 
Namen  und  dein  Geschlecht  oder  du  must  dein  Leben  laszen.'  Da 
antwortete  Alibrand:  *Den  sage  ich  nun  nimmer,  denn  '^  ich  bin 
nun  fortan  um  mein  Leben  nicht  besorgt,  da  so  eine  alte  Graugans 
mich  überwunden  haben  soll.'  Hildibrand  ^9)  sprach:  *  Willst  du 
dein  Leben  behalten,  so  sage  mir  straks,  ob  du  bist  mein  Sohn  Ali- 
brand, so  bin  ich  Hildibrand,  dein  Vater.'  Da  antwortete  der  Junge: 
*  Wenn  du  bist  Hildibrand  mein  Vater,  so  bin  ich  Alibrand  dein  Sohn.' 
Da  stand  Hildibrand  schnell  auf  von  ihm,  und  Alibrand  auf  seine 
Füsze,  und  sie  küsten  sich  und  erkannten  ^^)  sich  nun  beide.  Nun 
ward  Hildibrand  gar  vergnügt  über  seinen  Sohn  Alibrand,  und  Ali- 
brand desgleichen  21)  über  seinen  Vater  Hildibrand.'  Dann  sprangen 
sie  auf  ihre  Rosse  und  ritten  heim  zu  der  Burg  22).  J^nn  fragte 
Alibrand:  ^Wo  schiedest  du  von  König  Thidrek  von  Bern?'  Hildi- 
brand antwortete  und  sagte  ihm  Alles,  wie  sie  sich  schieden  23)  in 
dem^  Walde,  und  desgleichen  das,  dasz  er  wünsche  24),  dasz  Alibrand 
hinausreite  ihm  entgegen  mit  all  seinen  Mannen,     (o.  408.) 

1)  der  Jüngere,  B.       3)  so  lange  Zeit,  B,       3)  gestanden,  B. 

^)  und  Hildibrand  dagegen,  B, 

&)  ein  langer  und  harter  Kampf  und  sie  hatten  sich  nun  lange  ge* 

schlagen,  so  dasz  beide  müde  waren,  B, 
*)  das  nicht  schnell,  B.       7)  du  wolltest  doch,  B, 
8)  und  all  ...  fügt  B  hinzu.       ')  Anstrengung,  B, 
M)  Für:  aber  ...hat  B:  sonst        J^)  So,  ^;  ergib  ..  fehlt  A. 
13)  vom  Ylfinge  Geschlecht,  B.       »^  wiU  ...  fügt  ^  hinzu. 

41* 
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14)  HUdibrand,  B. 

15)  So  B'^  streckte  die  Hand  dem  Schwert  entgegen^  A. 
^  der  Junge,  B,        W)  tapfer,  B. 

18)  Da  antwortete  der  Junge :  Gar  weni^  B, 

W)  Der  Alte,  B,       M)  musterten  sich,  S. 

21^  Alibrand  . . .  fugt  B  hinzu.        83)  nach  Bern,  B, 

33)  er  sich  Yon  ihm  schied,  B,       34)  dasE  . . .  filgt  B  hinzu. 

4.  Nun  ritten  sie  am  Abend  zu  AUbrands  Mutter.  Sie  gieng 
ihnen  entgegen  and  sah  ihren  Sohn  Alibrand  blutig  und  wund.  Da 
weinte  sie  und  jammerte  und  sprach:  ^Mein  süszer  l)  Sohn,  wo  bist 
du  verwundet?  und  ^  wer  versetzte  dir  diese  Wunde?  und  wer  ist 
dein  Fahrtgenosze  3)?'  Da  antwortete  Alibrand :  ^Frau,  diese  Wunde 
mag  ich  wol  ertragen,  obgleich  sie  nicht  klein  ist:  die  hat  mir  mein 
Vater  Hildibrand,  der  Tlfinge  Meister  4)  versetzt;  er  reitet  nun  hier 
mit  mir. '  Da  ward  sie  froh  über  ihren  Sohn  und  Ihren  (Satten,  und 
gieng  ihnen  entgegen  und  schlang  ihre  beiden  Arme  um  Hüdibrands 
Hals,  und  nun  war  jeder  von  ihnen  Über  den  andern  erfreut.  Und 
da  war  nun  grosze  Freude  und  Fröhlichkeit  diese  Nadit').  Da  ver- 
band Alibrands  Wunde  seine  Mutter,  und  sie  speisten  hier  des  Abends. 
Darauf  ^)  nahmen  sie  ihre  *Bosse  und  ritten  nach  Bern,  und  es  war 
da  fast  dunkel,  als  sie  nach  Bern  kamen  7),  und  ein  Wachtmann  war 
nun  herbeigekommen  und  wollte  das  Burgthor  verschlieszen.  Ali* 
brand  aber  ritt  hinauf  in  das  Burgthor  und  der  Wachtmann  erkannte 
ihn  kaum,  und  Hildibrand  ritt  nun  hin  und  stiesz^  das  Thor  gar 
schonungslos  auf:  da  ward  der  Wachtmann  zornig  und  hieb  mit  dem 
Schwerte  nach  Hildibrand,  aber  er  schwang  seinen  Schfld  herunter  9) 
und  ward  nicht  verwundet.  Als  aber  Alibrand  dieses  sah,  zog  er 
schleunig  sein  Schwert  und  hieb  den  Wachtmann  an  den  Hals,  so 
dasz  das  Haupt  abflog.  Da  sprach  Hildibrand:  *Nun  thatest  du  ein 
übeles  Werk,  da  du  einen  schuldlosen  Mann  Erschlugst,  denn  dieser 
Hieb  schadete  mir  nicht.'  Da  antwortete  Alibrand:  ^Das  machte 
deine  Brilnne,  dasz  er  dir  nicht  schadete,  wäre  sie  nicht  da  gewesen, 
so  hätte  ich  meinen  Vater  zu  rächen  gehabt  ^O),  und  es  war  da  nidit 
schuldlos.'  Demnächst  ritten  sie  in  die  Burg,  und  sie  wurden  «dort 
wol  empfangen  H).     (c.  409.) 

I)  lieber,  B.       3)  wo  . . .  ftigt  B  hinzu.       8)  und  . . .  fOgt  B  hinzu. 
.  4)  Hildibrand  . . .  fugt  B  hinzu.        ^)  Und  . . .  fügt  B  hinzu. 

^  und  als  sie  f^espeist  hatten^  J?.       7)  und  es  , .  •  fügt  B  hinzu. 
^  ritt  gleich  hinterher  und  hatte  aufgestoszen,  B, 
9)  dagegen,  B,        lO)  gehabt  fehlt  B, 

II)  Von:  Demnächst  ...  hat  B:  Alibrand  und  sein  Vater  ritten  nun 
in  den  Königshof  und  zunächst  in  die  Halle.  Dort  ward  Alibrand 
und  sein  Fafartgenosze  freundlich  empfangen. 
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An  merk«  L  HUdibrands  Gemahlin  weilt,  wie  wir  hier  ersehen,  nieht  in 
Bern,  sondern  wahrscheinlich  in  Her,  wohin  die  Saga  schon  oben  S.  390 
ihren  Wohnsitz  setit  In  dem  Gedicht  von  der  Flucht  führt  Hüdibrand 
seine  Frau  Ute,  als  er  mit  Dietrich  scheidet,  an  der  Hand  mit  sich  aus 
Bern  fort,  übergibt  sie  aber  bald  nachher  dem  Amelolt,  damit  er  sie 
nach  Garte  bringe  (V.  2897. 4471. 4515),  wo  Amelolt  wohnte.  Von  Garte 
aber  sagt  der  Anhang  des  Heldenbuches:  *n&n  lid  Gartten  vnd  Beme 
nohe  bigenander',  wie  Her  und  Bern  in  der  Saga. 

An  merk.  2.  Den  Kampf  Hildibrands  mit  seinem  Sohne  besingt  unser 
aus  dem  Ende  des  8.  oder  Anfang  des  9.  Jh.  stammendes  firagmentarT- 
sches  Hildibrandslied  also: 

Ich  hörte  das  sagen,  dass  sieh  herausforderten  zu  einem  Kampfe 
Hiltibraht  und  Hadubrant  i),  Vater  und  Sohn,  zwischen  zwei  Heeren  >). 
Sie  richteten  ihre  Panzerhemden,  bereiteten  ihre  Schlachtkleider,  die 
Helden  gurteten  sich  ihre  Schwerter  an,  da  sie  zu  dem  Kampfe  ritten. 
Hiltibraht  sprach,  Heribrantes  Sohn  —  er  war  der  hebere  Mann,  der 
LebenserfEihrerene  —  er  begann  zu  fragen  mit  wenigen  Worten:  wer 
sein  Vater  wäre  von  den  Männern  im  Volke,  'oder  von  welchem  Ge- 
schlecht du  seist?  Wenn  du  mir  einen  sagst,  weisz  ich  die  andern  im 
Königreiche;  Kind,  mir  ist  kund  alles  Erdenvolk.*  Hadubraht  sprach, 
Hiltibrantes  Sohn:  'Das  sagten  mir  unsere  Leute,  alte  und  erfahrene, 
die  längst  von  hinnen  fiihren,  dasz  Hiltibrant  mein  Vater  hiesz;  ich 
heisze  Hadubrant  Einst  zog  er  ostwärts  —  er  floh  Otachers^)  Neid  •*  von 
hinnen  mit  Theotrioh  und  vielen  seiner  Degen.  Er  liesz  im  Lande 
dürftig  sitzen  die  Braut  im  Hause  (und)  ein  Kind  unerwachsen: 
erbelose  ;  er  f&hrte  ostwärts  das  Volk.  Darauf  entstand  Thetrich 
(Theotrich)  Drangsal  (und)  meinem  weiland  Vater  4).  Das  war  ein  so 
freundloser  Mann;  er  war  Otacher  ohne  Maasz  erzfimt,  der  Degen  lieb- 
ster bei  Theotrich*).  Er  war  stets  an  des  Volkes  Spitze,  ihm  war  stets 
Grefecht  allzu  lieb;  kund  war  er  kühnen  Männern,  nicht  irilhne  ich,  dasz 
er  noch  das  Leben  habe.'  *Ich  rufe  zum  Zeugen  den  Gott  des  Erd- 
kreises', sprach  Hiltibraht,  *oben  vom  Himmel,  dasz  du  noch  nie  mit 
mit  einem  so  verwandten  Manne  Streit  führtest'  Er  wandte ^da  vom 
Arme  gewundene  Binge,  aus  einem  Kaiserring  ^)  gemacht,  wie  sie  ihm 
der  König  gab,  der  Hünen  Herr:  'dasz  ich  es  dir  nun  aus  Huld  gebe.' 
Hadubraht  sprach,  Hiltibrantes  Sohn:  *Mit  dem  Geer  soll  nuui  Qsbe 
'  empfangen,  SchwertBpitze  wider  Schwertspitze.  Du  bist,  alter  Hun,  un- 
mäszig  schlau,  du  lockst  mich  mit  deinen  Worten,  willst  mich  mit  dei- 
nem Speere  werfen ;  du  bist  ein  so  gealterter  Mann,  wie  du  ewig  Arglist 
ausführtest  Das  sagten  mir  Seefahrer,  die  westwärts  Über  den  Wendel- 
see 7)  fuhren,  dasz  Kampf  ihn  wegnahm :  todt  ist  Hiltibruit,  Heribrantes 
Sohn!'  Hiltibrant  sprach,  Heribrantes  Sohn:  'Wol  sehe  ich  an  deiner 
Rüstung,  dasz  du  daheim  habest  einen  guten  Herrn  (und)  dasz  du  noch 
nicht  bei  diesem  Fürsten  ein  Flüchtling  wurdest'...  *Wehe  nun  walten- 
der Gk)tt!  Wehschicksal  geschieht!  Ich  wallete  der  Sommer  un^  Win- 
ter sechszig  ausser  Landes,  wo  man  mich  stets  schaarte  in  das  Volk  der 
Schieszenden,  aber  so  (wie  jetzt)  hat  man  mir  vor  keiner  Burg  denTo4 


? 
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angeheftet  Nun  soll  mich  mein  leibliches  Kind  mit  dem  Schwerte 
hauen,  mich  hinstrecken  mit  seinem  Leibe»  oder  ich  ihm  nun  Mörder 
werden.  Doch  du  magst  dir  nun  ohne  Mühe,  wenn  dir  deine  Kraft 
taugt,  an  so  heherem  Manne  Büstung  gewinnen  (und)  Banb  erbeuten, 
wenn  du  dazu  einiges  Recht  hast  Der  sei  Jedoch  nun,'  sprach  Hilti* 
brant,  *der  Feigste  der  OsÜeute^),  der  dir  nun  den  Kampf  weigere,  da 
es  dich  so  wol  gelüstet  nach  Kampfesgemeinsohaft.  Es  Tenraehe  nun, 
wem  es  beschieden  sei,  bei  der  Beg^nung,  wer  von  uns  beiden  der 
G^änder  heute  yerlustig  werden  soll,  oder  diese  Brünnen  beide  besitien.' 
Da  lieszen  sie  zuerst  mit  £schen(speeren)  schmetternd  drein&hren,  mit 
scharfen  Schauem,  dasz  es  in  den  Schildern  stand.  Dann  schritten  sie 
zusammen,  die  Steinschildl&uter,  hieben  hannüch  weisse  Schilde,  bis 
ihre  Linden(schilde)  klein  gehauen  wurden  mit  den  Schwertern.... 

Aus  Hadubrant  ist  durch  Liquidation  Alibrand  entstanden. 
Dieser  Ausdruck  'zwischen  zwei  Heeren'   findet  sich  bei  Dietrichs 
und  Wenezlans  Zweikampfe  in  dem  nach  ihnen  benannten  mhcL 
(Gedichte,  Altd.  BIL  1,  880  ff.  V .  159,  wieder. 

3)  d.  i.  Sifkas;  beide  sind  gleichbedeutend  s.  1,  276,  hier  ist  aber  die 
Form  Otacher  gewählt,  weil  Theodorich  der  Grosze,  der  schon  in 
das  Gedicht  eingedrungen  ist,  mit  Odoacer  kämpfte.  Theotiich  floh 
ostwärts,  d.  h.  zu  Attiia  ins  Hunenland. 

4)  Vielleicht  eine  Anspielung  auf  die  unglückliche  Schlacht  gegen  Er- 
menrich,  oder  auf  den  Nibelungenkampf. 

^)  Oder:  bei  Theodrich  Drangsal  entstand.        S)  eine  Goldmünze. 

7)  d.  i.  das  mittelländische  Meer;  'westlich'  ist  so  zu  Terstehen^*dasz 
die  Seefahrer  von  Griechenland  aus  Osten  nach  Italien  gen  Westen 
gekommen  sind,  in  welchem  Sinne  auch  das  Meer  zwischen  Italien 
und  Constantinopel  im  Bother  das  Westmeer  heiszt'  (s.  S.  178). 

8)  d.  i.  der  Ostgothen  oder  der  Hünen. 

Ausserdem  besitzen  wir  noch  ein  Volkslied  von  Hildebrant,  das  sich 
schon  in  alten  Drucken  aus  dem  Anfting  des  16.  Jh.  findet,  selbst  aber 
älter  ist,  und  schon  im  15.  Jh.  Ton  S^aspar  yon  der  Böen,  der  dasselbe  *  der 
yater  mit  dem  sun'  nennt,  bearbeitet  wurde;  auch  gieng  dasselbe  in  wört- 
liche Uebersetzung  in  die  dänischen  KempcTiser  über.  Seiner  Wichtigkeit 
wegen  nehme  ich  es  aus  Bergmanns  Ambraser  liederbuche,  ML  ^ffl^  aii£ 

*Ich  wil  zu  landt  auszreiten',  sprach  sich  Meister  Hildebrand, 
*der  mir  den  Weg  thet  weisen  gen  Beeren  wol  in  die  landt, 
sie  seind  mir  kundt  gewesen  so  manchen  lieben  tag, 
in  zwey  und  dreissig  jaren  fraw  Ute  ich  nie  ersach.' 

*Wiltu  zu  landt  auszreiten',  sprach  herzog  Amelon, 
*was  begegnet  dir  auff  der  heyden,  ein  stoltzer  degen  jung, 
was  begegnet  dir  auff  der  marke?  der  junge  EEildebrandt, 
ja  rittestu  selbst  zwelfffce  Ton  jm  würdestu  angerant.' 

'Bennet  er  mich  denn  ane,  in  solchem  Übermut, 
ich  zerhaw  jhm  seinen  grünen  schild,  es  thut  jhm  nimmer  gut, 
ich  zerhaw  jhm  seine  bende  in  einem  schirmenschlag, 
das  er  ein  gantzes  jare  seiner  mutter  zu  klagen  hat' 

'Und  das  solt  du  nit  thune,'  sprach  sich  von  Bern  herr  Dieterich, 
*denn  der  junge  Hildebrandt  ist  mir  Yon  hertzen  lieb. 
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da  sollt  Jhm  freundlich  znaprechen  wol  durch  den  willen  mein^ 
das  er  dich  lasse  reiten,  so  lieb  ich  jhm  mag  sein.' 

Da  er  zum  rosengarten  auszreit  wol  in  die  Hemer  marck, 
da  kam  er  in  grosze  arbeit  von  einem  beiden  starck, 
Ton  einem  beiden  junge  ward  er  da  angerandt: 
*nan  sag  du  mir,  viel  alter,  was  suchstu  in  meins  Täters  landt? 

Di(  fuhrst  ein  hämisch  lauter  und  rein,  recht  wie  eins  königskind, 
du  wilt  mich  jungen  beiden  sehender  äugen  machen  blind, 
du  solt  daheime  bleiben  und  haben  gut  gemach 
auff  einer  heiszen  glute.'    Der  alte  lacht  und  sprach: 

*SoU  ich  daheime  bleiben  und  haben  gut  gemach, 
mir  ist  bey  all  meinen  tagen  zu  reysen  auffgesatzt, 
zu  reysen  und  zu  fechten  bis  an  mein  hinneßurf^ 
das  sag  ich  dir,  vil  junger,  dramb  grawet  mir  mein  hart' 

*Dein  hart  wil  ich  dir  auszrauffen,  sag  ich  dir  alter  man, 
das  dir  dein  rosenfiEurbes  blut  über  die  wangen  sol  gan, 
dein  hämisch  und  dein  grünen  schild,  mustu  mir  hie  auffgeben, 
darzu  auch  mein  gefangener  sein,  wiltu  behalten  dein  leben.' 

*Mein  hämisch  und  mein  grüner  schild  haben  mich  o£Ft  emehrt, 
ich  traw  wol  Christ  von  himmel,  ich  wöl  mich  dein  erwehren.' 
sie  Hessen  von  den  werten,  ruckten  zwei  scharpffe  schwerdt 
was  die  zween  beiden  begerten,  das  wurden  sie  beyd  gewert 

Ich  weis  nit,  wie  der  junge  dem  alten  gab  ein  schlag, 
das  sich  der  alte  Hildebrandt  von  hertzen  sehr  enchrack, 
er  sprach  (sprang)  hinder  sich  zu  rucke,  wol  sieben  klafPter  weit, 
*nun  sag  du  mir,  viel  junger,  den  schlag  lehrt  dich  ein  weih.' 

*Solt  ich  von  weibem  lernen,  das  war  mir  jmmer  ein  schand, 
ich  hab  viel  ritter  und  knechte  in  meines  .vaters  land, 
ich  hab  viel  ritter  und  gpraffen  an  meines  vaters  bofiP, 
und  was  ich  nicht  gelemet  hab,  das  lern  ich  aber  noch. ' 

Er  nahm  jhn  bey  der  mitte,  da  er  am  schwechsten  was, 
und  schwang  jhn  hinder  racke  wol  in  das  grfine  grasz, 
*nun  sag  du  mir,  viel  junger,  dein  beichtvater  wil  ich  sein, 
bistu  ein  junger  Wolffinger?  von  mir  soltu  genesen  sein. 

Wer  sich  an  alte  kessel  reibt,  empfftbet  gern  den  ram, 
also  geschieht  dir  jungen  wol  von  mir  alten  mann, 
den  geist  mustu  mir  auffgeben  auf  dieser  heyden  grfin, 
das  sag  ich  dir  gar  eben,  du  junger  beide  kün.' 

'Du  sagst  mir  viel  von  wolflfen,  die  lauffen  in  dem  holtz, 
ich  bin  ein  edler  degen  aus  Griechealande  stoltz, 
mein  mutter  heist  irau  Utte,  eine  gewaltige  hertzogin, 
und  Hildebrandt  der  alte,  der  liebste  vater  mein.' 

*  Heist  deine  mutter  fraw  Utte,  ein  gewaltige  hertzogin, 
so  bin  ich  Hildebrandt  der  alte,  der  liebste  vater  dein.' 
er  schlos  *jm  auff  sein  gülden  heim,  küst  jhn  auff  seinen  mund: 
'nun  sey  es  Qott  gelobet,  wir  sein  noch  beyd  gesund.' 
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*Ach  vater,  liebster  rafer,  die  wanden,  die  ich  dir  hab  geBcUagen, 
die  wolt  ich  drey  mal  lieber  in  meinem  haupte  tragen.' 
*nnn  schweig,  mein  lieber  sone,  der  wanden  ist  wol  rath, 
nun  aey  es  Gk>tt  gelobet,  der  ans  zasammen  gefuget  hat ' 

Das  weret  von  der  none  bis  zu  der  vesperzeit, 
allda  der  Junge  Hildebrandt  zu  Bemen  inne  reit 
was  fuhrt  er  auff  seim  belme  ?  von  gold  ein  krentzelen. 
was  fürt  er  an  den  selten?  den  liebsten  vater  sein. 

Er  fürt  Jn  in  seiner  matter  haus,  setzt  jhn  oben  an  den  tisch, 
and  bot  Jm  essen  und  trincken,  dauoht  sein  mutter  unbiUieh  sein. 
*ach  sone,  liebster  sone,  der  ehren  ist  zu  viel, 
das  du  mir  ein  gefangen  mann  setzt  oben  an  den  tisch«* 

'Nun  schweiget,  liebe  mutter,  und  hört  was  ich  euch  sagen, 
er  hett  mich  auff  der  beiden  schier  gar  zu  todt  geschlagen, 
nun  höret,  liebe  mutter,  kein  gefangener  sol  er  sein, 
es  ist  Hildebrandt  der  alte,  der  liebste  vater  mein. 

Ach  mutter  liebe  mutter,  nun  biet  jhm  zucht  und  ehr. ' 
da  hub  sie  an  zu  schenken,  und  trug  jhm  selber  her, 
was  hat  er  in  seinem  munde?  von  gold  ein  ringelein, 
das  lies  er  in  den  becher  sinken  der  liebsten  frawen  sein. 

Die  bemerkenswertesten  Abweichungen  Kaspars  sind:  Gut  [oder 
nach  Yeesenmeyers  Handschrift  Otte]  für  Ute;  Abelan  [Veesenm.  Ama- 
lung;  dieselbe  auch:  dein  Sohn  Herr  OUebrant,  AUebrant];  als  dieL&n- 
der  in  denen  IGldebrand  gereist,  gibt  er  bestimmt  Walhen  und  üngem 
an.  Der  junge  Hildebrand  nennt  sich  nach  seiner  Besiegung:  ein  Ritter 
zu  Pertolf  der  Stadt  in  Griechenland.  Sodann  hat  Kaspar  neun  Stro- 
phen mehr:  als  sie  zur  Burg  reiten,  thut  der  Junge,  als  ob  der  Alte 
sein  Gefangener  sei.  Frau  Gut  steht  auf  der  Bnrgzinne  und  sieht  sie 
▼on  ferne;  sie  springen  von  ihren  Kossen  und  thun,  als  ob  sie  heftig 
kämpften.  Als  Frau  Gut  das  sieht,  sendet  sie  ihrem  Sohn  ein  groezes 
Heer  zu  Hilfd,  dasz  ihm  das  Leben  nicht  genommen  werde,  denn  sie 
schlugen  so  teuflisch  auf  einander  und  wollte  doch  keiner  treffen.  Der 
Alte  hatte  seinen  Schild  umgekehrt  Als  nun  das  Heer  kommt,  lassen 
beide  ab,  der  Alte  ergibt  sich  dem  Jungeto,  der  ihn  zur  Freude  der 
Matter  gefangen  hinführt  Nachdem  sodann  der  Sohn  der  Mutter  gesagt, 
dasz  der  Gefangene  sein  Vater  sei,  £ragt  sie  ihn,  woher  er  ihn  bringe. 
Der  Sohn  antwortet:  spät  abends  habe  er  ihn  fsst  erschlagen,  wenn  ihm 
Gk>tt  nicht  geholfen  hätte.  Dasz  er  ihn  nicht  gefimgen  nahm,  habe  ein 
Schirmschlag  gemacht,  sonst  wärs  um  ihn  gethan  gewesen.  Drom  danke 
er  ihr,  dasz  sie  ihn  Sprung  und  Schlag  gelehrt.  Da  ist  grosze  fVeude, 
am  vierzehnten  Tag  ordnet  der  Alte  am  Hofe  Alles,  was  ihm  misfiAllea 
hat,  beszer  an  und  reitet  dann  wieder,  wohin  er  sidi  sehnt,  nadi  Bern 
in  Lamparten,  wo  er  erzählt,  wie  es  ihm  ergangen. 

Erwägen  wir  nun  das  Verhältnis  der  Saga  zu  dem  alten  Hildebrands- 
lied  und  sodann  zu  dem  jungem.  Obgleich  beide  denselben  Gegenstand 
behandeln,  so  ist  er  doch  wesentlich  yerschieden  ausgeführt  In  der 
Saga  sucht  Hildibrand  den  AUbrand  allein  auf,  beide  treffen  zofSUig 
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snaammen,  ffildibrand  erkennt  sofort  denselben  nnd  reist  ihn  snm  Kampf. 
Nach  dem  ersten  Kampf  fragt  Alibrand  Hildibrand  nach  seinem  Namen, 
aber  dieser  rerweigert  ihm  denselben,  und  ebenso  nach  dem  «weiten 
Kampf,  und  umgekehrt  leugnet  Alibrand  ein  Ylfinge  zu  sein  und  wiU 
sieh  aueh,  als  der  Vater  fiber  ihn  die  Oberhand  gewinnt,  das  Leben 
durch  Nennung  seines  Namens  nicht  retten,  bis  8,ich  dieser  endMeh  selbst 
EU  erkennen  gibt  In  dem  Liede  treffen  sich  Vater  und  Sohn  zwischen 
zwei  Heeren,  und  nachdem  sie  sicl^  zum  Kampf  gerüstet,  und  Hildi- 
brand nach  seines  Gegners  Namen  gefragt  hat,  nennt  sich  dieser  bereit- 
willig. Hildibrand  erkennt  sofort  seinen  Sohn  (*zwar  nennt  er  sich 
nicht  gerade  als  seinen  Vater,  aber  das  Gedicht  scheint  hier  unvolktSn- 
dig  aufgezeichnet  zu  sein,  wofür  das  gestörte  Metrum  und  andere  Grunde 
sprechen;  aueh  setzt  die  Aeuszerung  des  Sohnes  eine  deutliche  Ant* 
wort  voraus',  und  später  klagt  der  Vater  selbst,  daszsein  Idbliches  Kind 
ihn  mit  dem  Schwerte  hauen  solle)  und  bietet  nun  Alles  auf  den  wider- 
natürlichen Kampf  zu  rerhindem,  aber  dieser  erklärt  ihn  für  einen  alten 
Betruger,  denn  sein  Vater  sei  todt,  und  er  mnsz  sich  endlich  auf  den 
Kampf  einlaszen.  Dasz  das  Gedicht  den  Stempel  des  hohem  AKertums, 
in  dem  sich  die  Gefühle  rein  und  ungehindert  mit  yoller  Wahrheit  und 
Naturtreue  auszusprechen  pflegen,  an  sich  trägt,  lehrt  die  Vergleichung 
mit  den  altem  Liedern  der  Edda.  In  der  Saga  aber  ist,  wie  W.  Chrimm, 
Heldens.  363,  schön  darthut,  in  Folge  der  spätem  ritterlichen  Sitte,  welche 
dem,  der  unter  dem  Anscheine  feindlicher  Gesinnung  nach  Namen  und 
Geschlecbt  gefragt  wurde,  die  Antwort  zu  weigern  gebot,  damit  es  nicht 
aussehe,  als  wünsche  er  den  Kampf  zu  vermeiden,  der  ganze  natürliche 
Inhalt  des  Liedes  verschoben  und  der  verständige  Zusammenhang  ge- 
stört. *  Beide,  Vater  und  Sohn,  beginnen  ohne  Weiteres  den  Streit»  ob- 
gleich Hildebrand  recht  gut  weisz,  dasz  sein  Sohn  ihm  gegenübersteht. 
Das  höchst  natürliche  Gefühl  des  Vaters,  der  das  Blut  seines  Sohnes 
SU  vergieszen  aufs  äuszerste  sich  sträubt  und  nur  notgedrungen  sich  auf 
den  Kampf  einläszt,  ist  der  ritterlichen  Ehre  geopfert^  welche»  um  zum 
Kampfe  zu  gelangen,  ^'ede  andere  Rücksicht  hintansetzt  Die  Frage  nach 
Namen  und  Geschlecht  kommt  zwar  vor,  findet  aber  erst  während  der 
Buhe  vom  Kampfe  statt;  sie  ist  passlicher  in  dem  Munde  des  Sohnes, 
als  des  Vaters,  der  seinen  Sohn  nach  der  Beschreibung,  die  ihm  vorher 
davon  gemacht  war,  recht  wol  kennt  Allein  beide  wünschen  im  Grunde 
die  Antwort  blosz  als  ein  Zeichen  der  Demütigung  und  Besiegung  zu 
erzwingen;  der  Sohn  will  nicht  einmal  eingestehen,  dasz  er  einWölfing 
sei,  obgleich  ihm  dann  der  Alte  Frieden  verspricht,  ja  als  er  wirklich 
unterliegt,  will  er  durch  Nennung  des  Namens  nicht  einmal  das  Leben 
erkaufen;  Hildebrand  mnsz  sich  entschlieszen  den  Anfang  zu  machen. 
Die  Entwickelung  war  gewis  dem  alten.  Gedichte  fremd.' 

*Das  Volkslied  schlägt  wieder  einen  andern  Weg  ein.  Die  Kampf- 
lust des  Alten,  den  die  Tapferkeit  seines  Sohnes  mit  der  eigenen  zu 
meszen  gelüstet,  ist  gesteigert,  aber  durch  einen  scherzhaften,  über  das 
ganze  Lied  verbreiteten  Humor  gemildert.  Die  Frage,  woran  sich  ur* 
sprnnglich  das  Lied  entwickelte,  ist,  weil  sie  bei  dieser  Ansicht  über* 
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floasig  nar,  und  nur  störte,  aasgelaszen.  Doch  fehlt  sie  nickt  gaaxy 
denn  nach  beendigtem  Kampfe  will  Hildebrand  dem  Sohne  die  Beichte 
abnehmen,  wenn  er  Yielleicht  ein  Wölfing  sei,  habe  er  nichts  zu  iiirch* 
ten>  Jetzt  hält  der  Sohn  nicht,  wie  in  der  Saga,  zutucIl  Seine  Klage 
über  die  Wunden,  die  er  dem  Vater  selbst  geschlagen,  ist  ein  schöner, 
vielleicht  noch  ein  alter  Zug,  den  die  Saga  schon  Tergeszen  hatte;  das 
gilt  aber  schwerlich  von  dem  nachherigen  Scheinkampf  Tor  Frau  Ute, 
den  nur  die  dresd.  Handschr.  erzählt  Die  Saga  jedoch  erklärt  allein 
den  Vorwurf^  den  Hildebrand  dem  Sohne  macht,  einen  Hieb  gefohlt  zu 
haben,  wie  ihn  ein  Weib  nur  lehren  könne.  Für  die  Fortbildung  der 
Sage  gewähren  diese  drei  Darstellungen  aus  den  Terschiedensten  Zeiten 
ein  höchst  lehrreiches  Beispiel.' 

Ergibt  sich  hieraus,  dasz  die  Quelle  der  Saga  das  alte  Lied  nicht 
gewesen  sein  kann,  so  dürfte  es  jedoch  bei  der  Uebereinstimmung  der 
Namen  und  der  nahen  Verwandtschaft  der  Grundgestalt  des  j&igem 
liedes  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dasz  die  Saga  entweder  aus  eiitem 
diesem  nahe  stehenden  älteren  Ldede  geschöpft  hat,  oder  dasz  bdd«  «us 
einer  Quelle  herrorgegangen  sind. 

Auf  die  verwandte  Erzählung  im  persischen  Epos  werde  ich  später 
zurückkommen. 

86/ 

König  Thidrek  wird  heimgeholt  nach  Bern  und  erhlüt 

sein  Eeich  wieder, 

(c.  410.  411.) 

1.  Alibrand  sandte  nun  Boten  durch  diese  i)  ganze  Borg  und 
lieaz  alle  die  mächtigsten  Männer  zu  sich  rufen,  die  b  der  Stadt 
waren.  Als  eine  grosze  Menge  von  Männern  in  der  Königshalle 
zusammen  gekommen  war,  da  sprach  Alibrand  2):  ^Ich  kann  euch 
eine  gute  3)  Zeitung  sagen,  dasz  König  Thidrek,  Thetmars  Sohn,  in 
Amiungenland  gekommen  ist  und  will  sein  Reich  wieder  fordern. 
Nun  sollt  ihr  bedenken,  welche  Antwort  ihr  geben  wollt,  und  ob  ihr 
wollt  König  Thidrek  dienen  oder  Sifka  dem  Verräter/  Auf  seine  ^) 
Rede  antwortete  ein  Häuptling  und  sagte  also:  *  Wüsten  wir,  dasz 
König  Thidrek  hierher  in  Amiungenland  gekommen  wäre,  und  wir 
könnten  mit  ihm  zusammen  kommen  ^),  so  weisz  ich  aller  Männer 
Wille  hier  im  Lande  6),  dasz,  nachdem  sie  das  Reich  lange  Zeit  vor 
Sifka  und  seinen  Mannen  gehalten  haben,  und  so  König  Thidreks 
harren,  da  nun  alle  lieber  mit  König  Thidrek  sterben  wollen,  als 
dasz  er  sein  Reicht)  nicht  erhalten  sollte.'  Und  bei  dieser  d)  Rede 
entstand  ein  groszes  Beifallrufen,  so  dasz  lange  Zeit  der  Nacht  hin* 
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durch  alle  die  riefen,  welche  gegenwärtig  waren,  und  Gott  dankten, 
dasz  König  Thidrek  ihnen  zu  Angesicht  kommen  könnte.  Auch 
aprachen  dies  etliche,  dasz  König  Thidrek  sein  Reich  wieder  erhalten 
möchte,  das  er  lange  gemist  habe,  'i;nd  wir  wollen  ihm  dienen  und 
nimmer  bei  seinem  Leben  einen  andern  haben.'  Auch  ferner  sprachen 
etliche,  dasz  dieses  unwahr  sein  könnte,  dasz  König  Thidrek  9)  in 
Amiungenland  gekommen  sei.  Da  antwortete  Alibrand:  *  König  Thidrek 
ist  wahrlich  in  Amiungenland  gekommen,  und  ihm  ist  Hildibrand  ge- 
folgt, der  Ylfinge  Meister,  der  sitzt  nun  hier  bei  uns  ^%  er  ist  mein 
Vater.  Da  riefen  alle  zugleich,  dasz  Hildibrand  willkommen  sei,  und 
sagten,  dasz  er  der  beste  Held  und  tapferste  Mann  sei.  Nun  sprach 
Allbrand:  *Wenn  ihr  König  Thidrek  l^)  zum  König  haben  woUt,  so 
sollen  nun  alle  die  besten  Männer  ihre  Rosse  und  ihre  Waffen  neh- 
men und  hinausreiten  König  Thidrek  entgegen«     (c.  410.) 

n  die,  B,       2)  So  B;  Hildibrand,  A.       3)  grosze,  B. 

4)  diese,  B.       S)  und  . . .  fehlt  B. 

^)  in  Bern  und  allen  Bargen  in  Amiungenland,  B. 

f)  das  Seine,  B,       8)  seiner,  B. 

^  Von:  ihm  zu  Angesicht  . . .  fOgt  B  hinzu. 

><^)  zu  meiner  linken  Seite,  B.        ")  K.  Th.,  Thetmars  Sohn,  B. 

2.  Nun  rüsteten  sich  alle  Ritter  mit  Alibrand.  Am  Tage  ritt 
er  heraus  aus  der  Burg,  und  mit  ihm  Meister  Hildibrand  1),  und  mit 
ihnen  siebenhundert  2)  Mannen,  und  ritten  nun  all  ihres  Weges  dahin, 
bis  dasz  sie  in  den  Wald  kamen,  wo  König  Thidrek  und  Herzog 
Lodvig  waren  3).  Meister  Hildibrand  und  Alibrand  und  alle  Ritter 
stiegen  von  ihren  Rossen  und  neigten  sich  vor  König  Thidrek.  Der 
König  stand  gegen  sie  auf  und  kfiste  Alibrand,  und  es  geschah  da 
eine  Zusammenkunft  mit  groszer  Fröhlichkeit  4).  Darauf  stieg  König 
Thidrek  auf  sein  Ross  5),  und  sie  ritten  allesamt  den  Weg,  welcher 
nach  Bern  führte.  Und  als  sie  in  die  Nähe  der  Stadt  kamen,  und 
die  Burgmänner  Köm'g  Thidrek  reiten  sahen,  zog  das  ganze  Volk 
hinaus  iEm  entgegen  mit  Spielen  und  allerlei  Fröhlichkeit.  Und  als 
König  Thidrek  vor  Bern  ®)  kam,  ritt  Hildibrand  mit  seinem  Banner 
und  Alibrand  ihm  auf  der  andern ")  Seite.  Alibrand  legte  seine  Hand 
in  König  Thidreks  Hand  und  nahm  einen  kleinen  goldenen  Finger- 
ring und  gab  ihm  diesen  und  sprach:  'Mächtiger  Herr  König  Thid- 
rek, seitdem  dasz  dein  Blutsfreund  König  Erminrek  starb,  der  mich 
flber  diese  Stadt  setzte,  und  zugleich  ganz  Amiungenlandes  zu  htlten, 
kam  dieses  Reich  ^  nimmer  unter  Sifka,  und  wir  haben  es  stets  be- 
hauptet^.    Diesen  kleinen  goldenen  Fingerring  will  ich  euch  gebeui 
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Herr,  nnd  hiermit  Bern  und  ganz  Amlangenland  und  mich  selber  sa 
deinem  Gefolge  nnd  alle  meine  Mannen/  Da  antwortete  König 
Thidrek  und  bat  ihn,  daßir  Gottes  Lohn  1^)  zu  haben,  nnd  sagte, 
dasz  er  ihm  dieses  mit  Gutem  lohnen  wolle,  so  lange  wie  er  lebe  ^'). 
Nun  gaben  alle  Ritter  König  Thidrek  Gaben:  etliche  grosze  Höfe, 
etliche  grosze  Rosse,  etliche  gute  Schwerter  oder  Brünnen,  Helme 
und  Schilde  12)  oder  anderes  Heergerftte,  etliche  Gold  und^ber  nnd 
gutes  Seidenzeug  1^),  nnd  alle  mächtigen  Männer  gaben  ihm  die  besten 
Kleinode.  Darauf  geschah  ein  fröhlicher  Empfang,  und  mit  dieaem 
Alien  1^)  ritt  nun  Kömg  Thidrek  in  Bern  ein  zu  seinem-Hof  nnd  in 
seine  Halle  i^).  Herzog  Alibrand  und  Meister  Hildibrand  ftlhrten  ihn 
zu  seinem  Hochsitz,  nnd  da  kamen  zu  ihm  viele  Ritter  und  gaben 
sich  in  seine  Gewalt  und  seinen  Dienst,  nnd  diesen  Tag  hatte  er 
nicht  weniger  als  zehnhundert  an  seinem  Tische  ^^).  Der  König 
sandte  nun  Botschaft  über  sein  ganzes  Reich  und  forderte  alle  Ober- 
häupter ^7)  zu  sich,  welche  über  Burgen  oder  Kastelle  oder  Gerichte 
geboten.  Da  kamen  jeden  Tag  viele  zu  König  Thidrek,  die  ihm 
Burgen  oder  Kastelle  oder  andere  Herschaften  übergaben  1^.  (c.411). 

1)  So  B;  alle  Bitter  und  ritten  aus  der  Burg,  Ä. 

3)  vierhundert,  B.       3)  K.  Th.  mit  seinen  Mannen  war,  B. 

4)  mit  der  nösten  Fröhlichkeit  aller  Männer,  die  sich  da  trafen,  B. 

5)  Boss  FaUka,  B.       «)  in  die  Burg,  B. 


7)  ritt  ihm  auf  der  rechten,  B, 

')  und  wir  . . .  fügt  B  hinzu. 

11)  80  lange  . . .  ragt  B  hinzu.       ^)  etliche  gute  . . .  fugt  B  hinzu. 


8)  die  Herschaft  Amlnngenlands,  B, 
iOJ  groszen  Gottesdank,  B. 


13)  etliche  Gold  fügt  B  hinzu.       M)  Allen  fügt  B  hinzu. 
!&}  und  in  . . .  fii^  B  hinzu.        i^)  und  da  . . .  fügt  B  hinzu, 
m  aUe  die,  B. 

18)  viele  mächtige  Männer  mit  ihren  Mannen  vor  den  Hochnti  König 
Thidreks,  B. 

XV. 
Thidreks   Bieg. 

87. 
Die  Schlacht  bei  Gregenburg. 

(c  412.  413.) 

1.  Wenige  Tage  darauf  ritt  König  Thidrek  hinaus  aus  Bern  <) 
mit  einem  groszen  Heere  zu  der  Stadt,  welche  Ran  hiesz.  Als  er 
in  die  Stadt  kam  '),  beraumte  er  ein  Thing  an,  und  auf  diesem  Thing 
yagte  er  die  grosze  Zeitung,    dasz  Sifka  ein  unüberwindliches  Heer 
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zusttiiimengezogen  habe  ^)  und  in  Amlungenland  reiten  und  das  Land 
erobern  wolle.  Darauf  trug  König  Thidrek  die  Sache  vor  und  fragte  4) 
die  Buigmänner,  ob  sie  ihn  zum  König  haben  wollten  oder  Sifka, 
und  sagte,  dasz  er  vor  Sifkas  Heer  nicht  fliehen  würde  ^).  Aber 
alle.  Bnrgmänner,  welche  zugegen  waren,  antworteten,  dasz  sie  König 
Thidrek  dienen  wollten,  aber  nicht  Sifka^),  und  lieber  wollten  sie 
mit  König  Thidrek  fallen,  als  Sifka  einen  Pfennig  geben.  Da  i^rach 
Elönig  Thidrek,  dasz  alle  seine  Mannen  und  alle  die,  welche  ihm 
Beistand  leisten  wollten,  sich  wappnen  sollten«  Und  nun  wollte  er 
keine  Nacht  sein,  wo  er  vorher  war,  ehe  denn  7)  er  Sifka  traf, 
(c  412.) 

1)  ans  Bern  fügt  B  hinzu.       ^)  Als  . . .  fugt  B  hinzu. 

3)  Sifka  der  Verräter  ein  unüberwindliches  Steer  zusammengezogen,  B. 


4)  So  B^  Darauf  fragte  König  Thidrek,  A. 


? 


dasz  Sifka  nicht  ein  so  groszes  Heer  haben  werde,   dasz  König 

Thidrek  fliehen  müsze,  sondern  er  erhalte  entweder  den  Sieg  oder 

den  Tod,  B. 

aber  . . .  fügt  B  hinzu. 

So  B\  dort  keine  Nacht  bleiben,  bevor,  Ä. 


2.  Da  ritt  König  Thidrek  aus  der  Stadt  Rana  und  hatte  sieben- 
tausend Mann.  Sifka  war  mit  seinem  Heer  von  dreiszigtansend  Mann 
vor  die  Stadt  gekommen,  welche  Gregenbnrg  l)  heiszt;  dort  kam  ihm 
König  Thidrek  entgegen  mit  seinem  Heer  2V  Da  ritt  Hildibrand  voran 
mit  dem  Banner  König  Thidreks,  und  gleich  hinter  ihm  König  Thid- 
rek selber  und  3)  alle  seine  Mannen.  Da  eihob  sich  eine  harte  nnd 
lange  Schlacht  4),  und  während  dem  kam  ein  Heer  von  siebentausend 
Rittern  von  Romaburg,  um  Sifka  beizustehen,  und  fiel  König  Thidreks 
Schaar  in  den  Rücken.  Und  als  die  Amlunge  dieses  gewahr  wur- 
den, da  wandte  sich  Thidrek  mit  seinem  Banner  gegen  die  Römer 
und  Alibrand  mit  seiner  Schaar  gegen  Sifka.  Diesen  Tag  kämpfte 
König  Thidrek  mit  groszem,  Heldenmut,  und  vor  ihm  ritt  Meister 
Hildibrand  und  hieb  zu  beiden  Seiten  Männer  und  Rosse  nieder,  und 
nichts  konnte  vor  ihm  Stand  halten;  überall  ritten  sie  durch  das 
Heer,  wo  sie  n^r  vordrangen^).  Herzog  Alibrand  ritt  nun  gar  kühn 
Sifka  entgegen,  und  wohin  er  nur  ritt,  fällte  er  beides,  Männer  und 
Rosse.  Und  als  er  unter  Sifkas  Banner  gekommen  war,  da  hieb  er 
auf  den  ersten  Schlag  den,  welcher  das  Banner  trug,  auf  seine  Hand 
und  die  Hand  ab  ^)  und  die  Bannerstange  entzwei,  mnd  das  Banner 
fiel  zur  Erde.  Und  da  ritt  Sifka  ihm  gar  kühn  entgegen,  und  einer 
versetzte  dem  andern  grosze  Hiebe,  nnd  ihr  Zweikampf  dauerte  einige 
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Zelt,  bis  dasz  Alibrand  raftchfiger  ward  und  Sifka  todt  von  seiiMm 
Rosse  fiel.  Und  als  nun  der  König  der  Römer  gefallen  war,  da  er- 
hoben die  Amlunge  groszen  Siegesruf,  und  demn2(chst  ergaben  sich 
die  Römer  imd  die  Schlacht  hörte  auf  7).  Als  König  Thidrek  gewahr 
'wurde,  dasz  Sifka  gefallen  d)  war  und  Alibrand  zu  ihm  kam,  dassgte 
er,  dasz  ihm  wahrlich  diesen  Tag  grosses  Glflok  begegnet  wire,  und 
wenn  er  das  neun  9)  Winter  früher  gethan  hätte,  so  würde  es  beszer 
um  das  Reich  der  Amlunge  stehen.  Die  Römer  hatten  nicht  grosien^®) 
Kummer  über  ihren  Häuptling,  und  das  ganze  Heer  ergab  11)  sich 
in  die  Gewalt  König  Thidreks.     (c.  413.) 

1)  Gergenburg,  B]  Grsechenburg,  die  altschw.  Bearb. 

^  mit  . . .  fügt  B  hinzu.       ^)  gleich  • . .  fügt  B  hinzu. 

^)  Da  . . .  fugt  B  hinzu. 

S)  Von :  und  Alibrand  ...  so  B-^   aber  Hildibrand  und  die  Amlimge 

ffegen  Sifka,  Ä, 
^}  Von:  und  wohin  ...  so  B;  ganz  vorwärts  unter  seinBaimer.    Und 

den  ersten  Schlag  gab  er  dem  auf  die  Hand,  welcher  das  Banner 

trug,  so  dasz  die  Hand  abgieng,  Ä. 
7)  und  die  . .  fü^  B  hinzu.       ^  erschlagen,  B. 
^  eilf,  B\  zwanzig,  die  altschwed.  Bearb.        ^^)  geringen,  B. 
11)  und  alle  ergaben,  B. 

Anmerk.  Die  neun  Winter,  oder  nach  B  eilfe,  können  nur  auf  die 
Schlacht  bei  Gronsport,  die  zwanzig  der  altschw.  Bearb.  nur  auf  die 
Flucht  gehen. 

88. 
König  Thidrek  wird  in  Romabnrg  zum  König  gekrönt 

(c.  414) 

König  Thidrek  ritt  nun  mit  seinem  Heer  den  Weg,  welcher  nad 
Romaburg  zu  lag.  Ihm  wurden  nun  die  Burgen  und  Kastelle  flbcr- 
geben,  wohin  er  nur  fuhr,  und  keiner  war  so  kühn,  dasz  er  es 
wagte,  gegen  ihn  einen  Schaft  oder  Spiesz  zu  schieszen  1).  Er  ritt 
.mit  seinem  ganzen  Heer  in  Romabnrg  ein,  und  zu  der  Halle,  welche 
König  Erminrek  gehabt  hatte,  und  setzte  sich  auf  dessen  Hochsitz, 
und  da  setzte  Hildibrand  die  Ejrone  König  Erminreks  auf  sein  Haupt 
Darauf  giengen  alle  Ritter,  welche  König  Erminrek  gedient  hatten, 
zu  ihm,  und  wurden  seine  Mannen,  und  alle  wandten  sich  nun  ihm 
zu^in  diesem  Reiche,  die  einen  mit  Freundschaft,  aber  3)  die  andern, 
weil  sie  nichts  Anderes  wagten  4).  König  Thidrek  hat  nun  manche 
grosze  Werke  ^)  ausgeführt,  welche  man  noch  sehen  kann:  das  Bad, 
welches  Tludreksbad  heiszt;  und  in  Romaburg  liesz  er  ein  Bfldois 
gieszen  ^  nach  seinem  Hengst  Falka  und  nach  ihm  selber  und  oben 
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auf  die  Burgmauer  setzen-^);  das  war  von  Kupfer  gemacht.  Dieses 
Bildnis  mttszen  fast  alle  Männer  gesehen  haben,  die  nach  Romaburg 
gekommen  sind  ^.  Ein  anderes  Bildnis  liesz  er  noch  nördlich  auf  der 
Burg  Bern  nach  sich  aus  Kupfer  ^)  machen :  dort  steht  er  auf  einem 
Thurm  und  schwingt  sein  Schwert  Eckisaz  gegen  die  Steinbrflcke, 
welche  Über  dem  Strom  liegt.  Auch  weit  und  breit  anderwärts  wurde 
er  gemalt  und  Bildnisse  nach  ihm  verfertigt.  Er  war  so  berühmt 
und  mächtig)  dasz  sich  keiner  mit  ihm  zu  vergleichen  wagte,  weder 
ein  Köm'g  noch  ein  Herzog  noch  ein  Kempe  irgend  einer  Art*  König 
Thidrek  setzte  den  Herzog  Alibrand  Über  Rana  und  gab  ihm  groszes 
Lehn  in  Amiungenland.  Aber  Meister.  Hildebrand  schied  nimmer 
von  König  Thidrek,  so  lange  als  sie  beide  lebten  1^)/    (c.  414.) 

1)  und  keiner  .  • .  fügt  B  hinzu. 
3}  So  B;  giengen  nun  zu  ihm,  A. 
3)  die  ...  fügt  B  hinzu. 

*)  die  andern  in  der  letzten  Zuflucht;   er  war  nun  desto  milder  und 
gebieterischer,  je  mächtiger  er  war,  J?. 
.    ^)  gar  gewaltige  grosse  Werke,  B.       >)  machem  B. 

7)  und  oben  . . .  nigt  B  hinzu.       ^)  dieses  .  • .  fugt  B  hinzu. 
*)  Bern  . . .'  fügt  B  hinzu.        1<^)  Auch  . . .  fSgt  B  hinzu. 

An  merk.  Was  hier  die  Saga  von  den  Bildnissen  Thidreks  berichtet^  ist 
von  dem  historischen  Theodorich  entlehnt  Das  Thidreksbad,  auch 
unten  c  438  genannt,  hält  v.  d.  Hagen  für  eins  der  altrömischen  Bäder 
(Diocletians  u.  a.),  was  aber  Bock  in  den  Jahrb.  des  Vereins  von  den 
Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  5,  69  bezweifelt,  und  glaubt  es  sei 
damit  das  balneum  Gotthorum  zu  Rayenna  gemeint.  Daselbst  be£Euid 
sich  auch  eine  prachtvolle  Reiterstatue  Theodorichs  von  Kupfer,  das 
Ross  ungezügelt,  mit  einem  Fusze  zum  Ueberschreiten  des  Isonzo  vor- 
strebend, der  König  ganz  nackt,  nur  mit  dem  nordischen  Pelze  geschmückt, 
in  der  Rechten  die  hasta  regalis  schwingend,  mit  der  Linken  den  Schild 
hebend.  Diese  Reiterstatue  liesz  Elarl  der  Grosze  im  Jahre  801  von 
Ravenna  nach  Achen  bringen  und  stellte  sie  daselbst  vor  seinem  Pallaste 
auf,  wobei  Karl  wol  kaum  an  Theodorich  den  Groszen,  sondern  wol  eher 
an  Dietrich  von  Bern  gedacht  haben  mag,  den  er  aus  den  uralten  deut- 
schen Liedern  von  den  Thaten  und  Kriegen  der  alten  Könige,  welche 
er  aufschreiben  liesz  (1,  179),  kannte,  s.  Bock  a.  a.  0.  137;  wie  denn 
derselbe  auch  zu  Innsbruck  am  Grabe  des  Kaisers  Maximilian,  nach 
dem  gedruckten  Heldenbuche  in  Erz  gegoszen,  noch  steht  (Maszmann, 
V.  d.  Hagen  Gfermania,  7,  137,  286).  Bock  vermutet,  dasz  der  Ruf  von 
dieser  Reiterstatue  die  Saga  veranlaazt  habe,  nachdem  sie  Ravenna  mit 
Rom  vertauscht,  dieselbe  in  der  Reiterstatue  Marc  Aureis  wiederzuer- 
kennen. Dieser  Art  Bildsäulen  von  Theodorich  gab  es  noch  zu  Neapel, 
die  mit  feinster  Mosaik  farbig  belegt  war,  und  ein  anderes  Mosaikbild 
an  seinem  Pallast  zu  Pavia,  sowie  ein  Musiybild  in  der  von  ihm  gestif- 
teten Kirche  S.  Appolinare  nuovo  zu  Ravenna,  und  ein  Wandgemälde 
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im  ProticoB  sa  Neapel.  S.  Massmann  a.  a.  0. 388  £F.  Das  Bildnii  auf  dem 
Thunne  (nach  Ä  in  Bomaburg,  nach  B  in  Bern,  was  Unger  ohne  Not 
aufgenommen)  ist  das  des  Erzengels  Michael  mit  dem  Schwerte  anf  der 
Engelsburg  an  den  Steinbögen  der  Tiberbrücke,  welche  Burg  im  11.  n. 
12.  Jh.  Dietrichs  Haus*}  genannt  wurde,  s.  Maszmann  a.  a.  O.  237  ff. 
Wie  man  also  die  Wolsimge  und  Giukunge  in  den  Statuen  des  Hippo- 
drom au  Konstantinopel  wiederzuerkennen  glaubte  (1, 340),  ao  €uid  man 
hier  in  den  Bildnissen  Theodorichs  und  des  Erzengels  den  Thidrek  der 
Saga  wieder.  Hieraus  dürfen  wir  aber  auch  zugleich  schlieszen,  daas 
man  ähnliche  Darstellungen  des  Helden  im  Norden  kannte.  Solche 
werden  auch  ausdrücklich  bestätigt.  Nach  P.  E.  Müller  a.  a.  O.  391  be- 
richtet die  Niculass  Leikara  saga:  *In  dem  Thunne  waren  allerhand 
Sagaen  von  yerschiedenen  Königen  aufgearbeitet,  zuerst  von  Konig 
Thidrek  und  seinen  Kriegern,  König  Isung  und  jungSignrd  undlsunga 
Söhnen  u.  s.  w.'  Mit  denselben  Historien  liesz  auch,  so  wird  in  der 
Sigurd  Thöglis  Saga  erzählt,  Sedentiana,  Königin  von  Frankenland,  einen 
Saal  in  ihrem  Schloaze  prächtig  bemalen. 

89. 

König  Thidreks  und  Hildibrands  Bekehrung  zum 
Christentum.     Hildibrands  und  Herads  Tod. 

(c.  415.) 

Spät  in  König  Thidreks  Tagen  ward  dieirrldhre  deaArina*)  Ton 
den  Christenmännem  verdammt,  und  alle,  die  der  Irrlehre  gefolgt 
waren,  wandten  sich  dem  rechten  Glauben  zu.  Da  wandte  sich  anch 
König  Thidrek  und  Meister  Hildibrand  dem  Christentame  zu,  und  das 
ganze  Reich  der  Römer  und  die  Lungbardi  lieszen  sieh  nun  aufs 
neue  taufen  ^.  Kurz  darauf  ward  Meister  Hildibrand  siech.  Dieses 
Siechtum  ward  schnell  und  gefährlich,  und  König  Thidrek  sasz  über 
ihm,  und  er  schied  niemals  Nacht  und  Tag  von  ihm  3).  Da  sprach 
Hildibrand:  ^Herr,  dieses  Siechtum  hat  mich  so  tiberwältigt,  dass  ich 
glaube,  es  führt  mich  zum  Tode  4).  Deshalb  will  ich  dich  darum 
bitten,  dasz  du  meinen  Sohn  Alibrand  unserer  Freundschaft  gemessen 
läszest,  und  ich  will,  dasz  meine  Waffen  ihm  tibergeben  werden:  die 


*)  Das  Waoderhaas,  welche«  Dietmar  za  Bern  gebaut  haben  toll  (s.  S.  859),  war  entwedor 
Dletrieha  PtUasI  tu  Verona  bei  dem  noch  heote  atebenden  allen  Ampbilheetar,  oder  di»> 
■es  selbst.  Im  11  Jh.  vrird  es  In  der  Schrift  de  fnndatione  monasteril  Goiensis  (W.  Grima, 
Hldi.40)  'Dietrichs  Haas'  genannt,  im  16.  Jh.  nennt  es  Hans  Ton  Mergentbai  in  seiner  Rmm 
nach  dem  gelobten  Lande:  'Herrn  Dietrichs  -von  Bern  Schlosz'  (Maszmann  a.  a.  0.  7S1) 
und  im  16.  Jh.  nennen  es  die  epistolae  Tlreram  obscoror.  (W.  Grimm  a.  a.  0.  3a9) 
*Dlether8  Haus*,  womit  aber  ohne  Zweifel  Dietrich  gemeint  ist,  da  »iglelch  Ton 
{Ueeenklmpfen  die  Rede  ist 
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soll  er  vor  dir  tragen,  wo  du  nur  der  Hufe  bedarÜBt^.*  und  kurz 
darauf  starb  Hüdibrand.  und  da  beweinte  König  Thidrek  seinen 
guten  Freund  Hüdibrand.  König  Thidrek  lieaz  für  seine  Leiche  ehren* 
voll  sorgen  und  ein  ansehnliches  Begräbnis  yerflnstalten,  und  Hildi« 
brand  ward  sehr  betrauert  Und  in  dieser  ganzen  Saga  da  wird  kein 
Mann  so  sehr  gelobt  wie  Meister  Hüdibrand,  und  das  zumeist  wegen 
der  Treue,  die  er  gegen  König  Thidrek  bewies,  und  zugleich  weil 
er  von  allen  Männern  der  tapferste  und  beste  im  Kampfe  und  der 
mildeste  von  Gut  war,  und  er  all  die  Männer,  deren  in  dieser  Saga, 
gedacht  wurde,  fast  in  allen  Dingen  übertraft).  Deutsche  Männer 
sagen,  dasz  er  7)  anderthalb  hundert  8)  Winter  hatte,  als  er  starb ; 
aber  deutsche  Lieder  sagen,  dasz  er  zweihundert  Winter  hattet).  Herzog 
Alibrand  nahm  nun  zum  erstenmal  die  Waffen  seines  Vaters,  und  trug 
vor  König  Thidrek  das  Schwert  Gram  und  den  Helm,  welche  jung 
Sigurd  gehabt  hatte,  sowie  die  andern  Waffen,  welche  sein  Vater  Meister 
Hüdibrand  gehabt  hatte,  und  er  trug  sie  jedesmal  in  seiner  Hand  dort 
voran,  wo  König  Thidrek  kämpfen  sollte  1^.  Kurz  nach  Meister 
Hüdibrands  Tod  wurde  Frau  Herad,  König  Thidreks  Gattin,  siech,  und 
durch  dieses  Siechtum  erlitt  sie  den  Tod.  Sie  war  eine  gute  Frau, 
höflich  und  allgemein  beliebt,  und  hatte  König  Thidrek,  ihren  Mann, 
jedesmal  zum  Beszem  angetrieben  l^),  demgemäsz  wie  zuvor  ihre 
Blutsfreundin  Königin  Erka  und  Godelinda,  des  Markgrafen  Rodin- 
geirs  Gattin,  gethan  hatten  I2j.  Diese  drei  Frauen  sind  gegen  alle 
Ihrigen  1^  die  besten  gewesen  und  die  freigebigsten  von  allen  denen, 
deren  in  dieser  Saga  gedacht  wurde  ^^).     (c.  415.) 

U  der  Ariusmänner,  B.       >)  Da  . . .  fugt  B  hinzu. 

3)  und  er  . . .  fugt  £  hinzu.       4)  ich  erleide  hiervon  den  Tod,  B. 

^)  So  B;  wUl  ich  ihm  senden,  Ä.       ^)  und  er  . .  •  f&gt  B  hinzu. 

f)  Hüdibrand,  B.       0)  hundert  und  siebenzig,  B. 

')  Das  sagen  deutsche  Männer,  dasz  er  der  treuenfesteste  Mann  war, 
der  es  nur  geben  konnte ;  dazu  war  er  beides  stark  und  männlich, 
weise,  milde  und  höflich.  Er  war  neunmal  zwanzig  Jahre  alt,  da 
er  starb,  und  etUche  sagen,  dasz  er  zweihundert  Janr  war,  die  alt- 
schwed.  Bearb. 

1^  Herzog  . . .  fögt  B  hinzu.        i^}  und  hatte  . . .  fehlt  B. 

13)  war,  B.        13}  ihre  Freunde,  B. 

1^)  Diese  drei  Frauen  sind  gepriesen  worden  vor  allen  andern  fVauen 
in  deutschen  Zungen,  beides  wegen  ihrer  Höflichkeit,  Milde  und 
Weisheit,  die  altschwed.  Bearb. 

An  merk.  Nach  dem  Anhange  des  Heldenbuches  wird  Hildebrand  von 
Günther  oder  dessen  Sohn  in  einem  grossen  Streite  vor  Bern  erschlagen, 
in  dem  auch  alle  Helden  umkommen.  W.  Grimm,  Hlds.  300.  289.  Zu- 
folge Pantalean  im  Heldenbuche  teutscher  Nation  7,  242  soll  über  die 
Ermordung  des  Symmachus  und  Boethius  (s.  §.  99  Anmerk.)  *die  Fabel 
Rutmaan,  deoteche  Htfldentaz*.  U.  42 
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entstanden  sein,  als  wenn  Herr  Dietrich  seinen  lieben  Ifeiftieriltft  Brandt 
znletzt  mit  Betrug  hingerichtet '  lieber  Hildebrands  Alter  bei  seinem 
Tode  findet  sich  in  unsem  Denkmälern  nichts;  er  wird  m  allen  Gedichten, 
mit  Ansnahme  von  Wolfdietrich,  wo  von  seiner  Jagend  berichtet  wird, 
der  AUe  genannt,  nur  in  Dietrichs  Drachenkämpfen  sagt  er  selbst  xu 
Wolfhart:  *Da  ich  stritt  vom  ersten  Anfang,  das  ist  röllig  wol  aekimg 
Jahr'  (W.  Grimm,  Hlds.  267)  und  im  Rosengarten  J>  wird  sein  Alter 
zur  Zeit  des  Kampfes  im  Rosengarten  auf  hundert,  in  D^  auf  Mechazig 
Jahre  bestimmt  (W.  Grimm,  Ros.  XV).  Da  der  SLampf  im  Rosengarten 
in  die  Zeit  föllt,  wo  Siegfried  noch  nicht  mit  Kriemhild  yermahlt,  obwol 
ihr  zum  Gemahl  bestimmt  ist,  Dietrichs  Drachenkampfe  aber  nach  der 
Rabenschlacht  fallen,  so  etgibt  sich  ungefähr  das  von  der  Saga  berich- 
tete Alter. 

XVL 
Thidreka    Drachenkamp£ 

90. 

König  Thidrek  reitet  auf  die  Jagd  mit  seinem  Hengst 

Blanka. 

(c  416.) 
König  Thidrek  Ton  Bern  faszte  grosze  Lust  an  Thieijagdea  mit 
Hunden  und  Habichten.  Aber  er  war  so  kühn  und  so  atolsy  allein 
in  öde  Wälder  zu  reiten,  weil  er  weder  vor  Menschen  noeh  vor 
irgend  einer  Art  Thieren  in  Furcht  war,  und  sein  guter  Hengst  Blanka 
war  80  schnell,  dasz  kein  Ross  ihm  folgen  konnte;  diesen  Hengst 
gab  ihm  Herzog  Alibrand.  König  Thidrek  war  nun  allein  geritten, 
Thiere  zu  jagen  einen  langen  Weg  l). 

1)  Dieses  Cap.  fugt  B  hinzu. 
Anmerk.    In  der  Rabenschlacht  362  besitzt  Rsan  das  Ross  Blanke. 

91. 

König  Hertnid  in  Bergara  wird  von  einem  Drachen 

getödtet. 

(c.  417.) 

Hertnid,  König  in  Bergara  1),  war  der  gröste  Held,  seine  Gattin 
war  Isold.  Er  war  ein  so  gewaltiger  Mann  von  Person,  dasi  er 
keinerlei  Fahrtgenoszen  haben  wollte,  wenn  er  auszog  Thiere  zu 
jagen  ^).  Er  hatte  gehört,  dasz  in.  einem  Walde  ein  Drache  liege,  der 
manchem  Manne  den  Tod  gegeben  und  manche  iu  Schrecken  gesetzt 
habe  ^.     Nun  wollte  König  Hertnid  allein  in  den  Wald  reiten  und 
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entweder  Rtthm  gewiniien  oder  den  Tod  finden.  Er  war  Tag  und 
Nacht  in  dem  Wald  geritten,  nnd  den  andern  Tag  darauf  hörte  er  in 
dem  Walde^  dasz  irgend  etwas  Lebendiges  vorhanden  sein  4)  möchte,  und 
er  war  nun  mit  grosser  Mannhaftigkeit  ausgeritten  5).  Da  kam  ihm  ein 
Feind  von  ihm  entgegen,  und  der  sagte  ihm  nun  einen  groszen  Kampf  an : 
aber^  das  war  ein  Wurm,  der  war  dick  und  lang  und  hatte  einen 
grossen  Rachen  und  starke  Fttsze.  König  Hertnid  ritt  den  Drachen 
an,  mehr  aus  Hitze  und  Yermeszenheit,  als  aus  Verstand,  denn  die- 
ser  Drache  war  so  stark,  dasz,  sobald  sie  zusammen  kamen,  der 
Drache  ihn  mit  seinen  Klauen  ergriff  und  mit  ihm  in  ein  tiefes  Thal 
flog.  Dort  war  ein  Berg  und  ^  eine  grosze  Höhle,  und  darin  hatte 
der  Drache  drei  Junge,  denen  warf  er  den  todten  König  vor ;  sie  ^) 
fraszen  dessen  ganzes  Fleisch  von  den  Gebeinen  9)  und  der  Drache  warf 
all  dessen  Waffen  und  Gebeine  ^^)  aus  seinem  Lager  fort.  Dieses  ward 
weit  umher  vernommen,  dasz  König  Hertnid  ausgeritten,  und  nicht 
zurückgekommen  war.  Dieses  hörten  RMuber,  die  auszen  lagen 
weit  umher  in  Hunenland  und  überall  südlich  und  nördlich  vom  Ge- 
birge 1^).  Sie  rotteten  sich  zusammen  und  erwarben  sich  endlich  ein 
so  groszes  Heer,  dasz  sie  wol  dreitausend  Räuber  hatten,  und  mit 
diesem  Heere  zogen  sie  zu  der  Burg  König  Hertnids  und^^)  wollten 
sich  Gutes  bemftchtigen,  weil  das  Reich  nun  königslos  war. 

1)  So  jB;  Babilon,  Ä;  Brogara,  die  altschw.  Bearb. 
3)  Er  . . .  fehlt  JB.       3)  manchem  Mann  Schaden  gethan,  B. 
^)  dasz  in  dem  Walde  . . .  fithren,  B.       &)  und  er  . . .  fehlt  B. 
^  einer  seiner  Feinde  entgegen,  B.       ?)  und  in  dem  Berge,  B, 
8)  Von :  denen  . . .  hat  B :  und  sie  alle  zusammen. 
•)  ganz  . . .  fdgt  B  hinzu.        ^9)  nnd  Gebeine  fOgt  B  hinzu. 
H)  und  überall  . . .  fugt  Ä  hinzu. 
U)  Von:  und  erwarbcna . . .  hat  B:  mit  einem  groszen  Heer  und  hatten 

dreitausend  Räuber,  und  fuhren  mit  diesem  Heer  nach  Beigara. 

Sie  hatten  keinen  Häuptling,  weil  sie   alle  eines  Sinnes  waren, 

dasz  sie. 

92. 

König  Thidrek  erschlägt  den  Drachen,   nimmt  Hertnids 

Waffen  und  fängt  dessen  Ross. 

(c.  418.  419.) 

1.  König  Thidrek  ritt  fortwährend  Thiere  zu  jagen,  und  war 
nun  weit  in  die  WiÜder  geritten  mit  Habichten  und  Hunden  1).  Er 
hatte  von  diesen  Rttubern  gehört  und  was  sie  thun  wollten  ^),  und  er 
wollte  sie  aufsuchen  und  erforschen,  wer  diese  Männer  wären  ^,    er 

42* 
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war  so  heiszmutig,  c^uus  er  irgend  ein  Heldenwerk  Tollbringen  Wollte. 
Und  einmal  war  er  über  den  Wald  geritten,  und  kam  da  auf  eine 
grosze  Spur,  die  vor  ihm  war,  und  er  erkannte,  dasz  diese  Spur  die 
Bäuber  gefahren  waren.  Er  fuhr  der  Spur  nach  und  wollte  sie  ein- 
holen; und  die  Räuber  fuhren  ganz  dahin,  bis  dasz  sie  in  das  Land 
kamen  4),  welches  König  Hertnid  gehabt  hatte,  aber  sie  wüsten  nicht, 
dasz  König  Thidrek  ihnen  nachritt,  und  er  war  ihnen  so  nahe  ge« 
kommen,  dasz  er  das  Heer  der  Rfiuber  sah,  und  das  war  ^  in  einem 
groszen  Walde.  König  Thidrek  hörte,  dasz  in  dem  Walde  woKSmpfe 
irgend  einer  Art  sein  müsten,  denn  dort  war  gewaltiges  Gebrüll  und 
grosze  Hiebe  und  starkes  Krachen  zu  hören  6),  und  er  wollte  nicht 
so  vorüber  ^  reiten,  dasz  er  nicht  wiszen  sollte,  was  es  da  Neues  gebe. 
Er  gab  seinem  Hengst  die  Sporen,  und  der  war  so  mutig,  dasz  er 
überall  hin  gehen  wollte,  wohin  er  gelenkt  wurde  ^.  Als  er  nicht 
weit  im  Walde  geritten  war,  sah  er  ein  wunderliches  Abenteuer: 
da  war  eine  grosze  Spur,  die  war  ein  Drache  gefahren.  Er  ritt  der 
Spur  nach,  bis  dasz  er  den  Drachen  und  einen  Löwen  sah^,  und 
sie  kämpften  aufs  grimmigste  mit  einander;  und  davon  hatte  er  ge- 
hört 9).  Da  kam  König  Thidrek  in  den  Sinn,  dasz  er  einen  Löwen 
in  seinem  Wappen  führte,  und  deshalb  wollte  er  dem^^)  Löwen  bei- 
stehen. Er  sprang  von  seinem  Hengst  und  zog  sein  Schwert  aufr 
kühnste  und  schritt  auf  den  Drachen  los  und  hieb  mit  der  einen 
Hand  auf  dessen  l')  Rücken  einen  so  gewaltigen  Schlag,  dasz  der 
Wurm  sich  zur  Erde  bog.  Aber  nun  entgalt  das  Thidrek,  dasz  er 
Eckisax  daheim  gelaszen;  denn  dieses  Schwert  bisz  nicht  ein,  und 
der  GriflP  brach  hinten  '')  ab,  und  die  Klinge  fiel  ^^  aus  setner  Hand 
und  flog  auf  der  andern  Seite  des  Wurmes  nieder.  Da  rief  König 
Thidrek: "^Heiliger  Gott,  hilf  mir  und  steh  mir  bei!  denn  kein  Mensch 
kann  mir  nun  beistehen  l^),  und  seitdem  ich  an  dich  mit  Wahr- 
heit glaube,  ist  dies  meine  erste  Bitte,  die  ich  dich  bitte.  Befreie 
mich  nun,  Herr  Grott,  und  wenn  du  mich  nicht  befreiest,  so  werde 
ich  nicht  befreit.'  Da  risz  er  einen  groszen  Baum  l^)  mit  den  Wur- 
zeln aus.  In  dem  Augenblick  ward  der  Drache  so  zornig,  dasz  er 
den  Löwen  in  seinen  Rachen  nahm,  und  sicK  dann  mit  seinem  Schwanz 
mitten  um  Thidrek  schlang  i^)  und  den  Schwanz  so  fest  ^7^  zusammen» 
bog;  dasz  er^^  nichts  dagegen  thun  konnte:  und  mit  all  diesem  hob 
er  sich  empor  und  flog  zu  seinem  Lager,  wo  seine  Jungen  waren. 
Sogleich  warf  er  den  Löwen  vor  die  Jungen,  und  sie  alle  zusammen 
raszen  diesen  Löwen,  und  sie  wurden  da  volL     Als  nun  der  groeze 


Thidreks  Drachenkampf.  661 

Drache  voll  war,  gtreckte  er  Beinen  Schwanz  aus:  da  ward  König 
Thidrek  frei;  aber  es  war  dort  so  dunkel,  dasz  er  nichts  sah.  Er 
sprang  aufs  hurtigste  dahin,  wo  er  die  Thttr  yermutete,  und  er  trat 
nun  da  nieder,  worunter  l^)  einige  Kleider  waren.  Er  faszte  darnach, 
was  das  sein  möchte  ^%  und  nahm  die  Kleider  auf,  und  da  &nd  er 
ein  Schwert.  Nun  schwang  er  das  Schwert  empor  und  hieb  so  stark 
in  die  Steine, .  dasz  Feuer  davon  flog,  so  dasz  er  nun  rings  umher  in 
dem  ganzen  Berge  sah.  Er  sah,  wo  der  alte  Drache  und  seine  Jungen 
lagen  und  schliefen  21).  Und  nun  wollte  er  entweder  Ehre  gewinnen 
oder  den  Tod  finden«  Er  stieg  empor  zu  dem  ^^  Drachen  und  hieb 
nach  ihm'^  auf  dessen  Rücken:  dieses  Schwert  bisz  auf  den  Drachen 
ein  und  schnitt  den  Rücken  entzwei  M).  Er  versuchte  das  Schwert 
abermals,  und  hieb  ein-  aufs  anderemal  25)^  bis  dasz  der  Drache  todt 
war«  Und  da  er  das  wüste,  wenn  dessen  Jungen  am  Leben  blieben, 
dasz  sie  nicht  beszer  würden,  so  fuhr  er  26)  njeht  eher  von  dannen, 
als  bis  er  sie  alle  erschlagen  hatte,     (c  41 8.) 

_  < 

1)  Von:  ritt  ...  hat  B:  war  nun  lange  durch  Marken  und  Wälder 
geritten,  und. 

2)  und  . . .  fehlt  B.       3)  und  erforschen  . . .  fehlt  B, 
4)  wo  das  Land  anfieng,  B, 

K  Th.  ihnen  nachkam,  und  nun  sah  er  das  Heer,  S. 

gewaltiger  Lärm  mitCktbroU  und  grossen  Hieben  und  entsetzlichem 

Krachen,  B, 

Er  . . .  fehlt  B. 

Von:  da  ,.\  hat  B:  er  nh^  wo  zusammen  gekommen  waren  ein 

scheaslicher  Drache  und  ein  grosser.   ^ 

und  davon  . . .  fehlt  B,        i^)  diesem,  B. 

und  hieb  auf  dessen  Hals  und,  B,       i^)  oberhalb^  B, 
13)  und  fiel  auf  die  Erde  und  das  Schwert,  B, 
Mj  denn  . . .  fügt  B  hinzu.        i^)  Da  üsMzte  er  . . .  und  risz  ihn,  B, 
^V  und  dann  seinen  . . .  streckte,  B,       ^7)  fest  nach  sich,  B, 
18)  der  König,  B.        W)  wo,  B.       »)  Er  . . .  fehlt  B. 
21)  und  schliefen  fehlt  B.       ^3)  su  der  Mitte  des,  B. 
^)  'B  fügt  hinzu:  so  hart  und  mutig. 
M>  bisz,  so  dasz  es  den  Rücken  entzweischnitt,  B, 
^  einen  Hieb  nach  dem  andern,  B. 
^  Er  sah,  wo  seine  Jungen  lagen,  und  fuhr,  B. 

2.  Und  hierauf  gieng  er  hinweg  und  hieb  mit  dem  Schwerte 
in  die  Steine,  so  dasz  Feuer  davon  flog  l),  imd  nun  sah  er,  wo  die 
ganze  ^  Rüstung  lag.  Er  nahm  hier  alle  Waffen  und  Kleider,  gieng 
darauf  hinaus  und  3)  hervor  aus  dem  Thal.  Da  sah  er,  wie  diese 
Waffen  waren,  welche  er  gefunden  hatte.  Die  Brünne  war  weisz  wie 
Silber  und  der  Schild  mit  Gold  belegt;  er  hatte  einen  Helm  ge- 
wonnen, der  war  glänzend  wie  Glas,  oben  in  der  Kuppe  standen  fUnf 
Karfunkelsteine  4),    und   niemals   sah    er  ein  gröszeres  Kleinod   an 
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einem  Helme.  Er  setzte  flm^  anf  sein  Haupt,  und  nahm  diese  game 
Rüstung  und  wappnete  sich  and  sprach:  *6ott  helfe  dem  Manne, 
der  diese  Waffen  6)  gehabt  hat,  und  das  dünkt  mich  am  wahrschein- 
lichsten, dass  diese  Waffen  K5nig  Hertnid  getragen  hat,  weicher  der 
gröste  aller  Helden  war  7).  Hierauf  gieng  er  lange  Zeit  den  Wald 
enthing  ^,  und  wüste  nicht  ^,  wohin  sein  Weg  führen  wlirde.  und 
er  kam  dahin,  wo  vor  ihm  ein  Ross  war,  das  war  schwars  ^^)  von 
Farbe  und  trug  einen  Sattel,  aber  der  hatte  sich  herab  unter  den 
Bauch  gedieht;  und  dieses  Ross  war  das  beste  nnd  schönste  aller 
Rosse  und  ganz  feist.  Und  als  das  Ross  den  Mann  sah,  lief  es  fort, 
aber  KOnig  Thidrek  lief  ihm  lange  Zeit  nach,  und  war  darüber  sehr 
ärgerlich,  dasz  er  dieses  Ross  nicht  fangen  konnte«  Er  stieg  «of  den 
höchsten  Baum,  befestigte  dort  seinen  Schild  und  seinen  Hehn  HQdi- 
grim  und  auch  den  Schild,  den  er  nun  erlangt  hatte,  und  lief  darauf 
dem  Rosse  nach.  Das  Ross  sprang  nun  in  ein  Thal  11),  und  dort 
könnte  er  es  am  Schwänze  faszen,  aber  das  Ross  hob  seine  beiden 
HittterfUsze  auf  und  schlug  ihn.  König  Thidrek  faszte  mit  Aer  einen 
Hand  das  Ross  um^')  denFusz  und  yermochte  es  zuhalten,  nnd  das 
waren  zwölf  Männer  nicht  im  Stande  zu  thun,  dies  Ross  zu  ergrei- 
fen 1^.  Das  Ross  hatte  beide  Sattelbogen  zerbrochen,  und  da,  wo  der 
Gurt  auf  des  Rosses  Rücken  gelegen  hatte,  war  er  blutig  und  wund  1^). 
Er  wandte  den  Sattel  wieder  empor,  obgleich  er  blutig  war;  und 
dieser  Sattel  war  ganz  mit  Gold  belegt  i')  gewesen.  Darauf  ritt  er 
dahin,  wo  die  Waffen  in  der  Höhe  befestigt  waren,  und  nahm  sie 
herab,  seinen  Helm  und  Schild  aber  1^)  liesz  er  dort  hängen,  und 
wollte  sie  ein  andermal  holen,  und  es  deuchte  ihn  das  wahrschein- 
licher, dasz  Wenige  diesen  Wald  durchsuchen  würden  1^.    (c  4 1 9.) 

1)  Und  . . .  fügt  B  hinzu.        ^)  eine,  B, 
9j  hinaus  und  . . .  fügt  B  hinzu.  ^ 

4)  So  B;  darin  standen  fünf  Karfnnkelsteine,  und  Steine  oben  in  der 
Kuppe,  Ä, 

5)  den  Helm,  S.       «)  Rüstung,  B,       7)  und  das  . . .  fügt  B  hinsn. 
8)  ffieng  er  in  den  Wald,  B-       *)  kaum,  B, 

10)  Und  dort  fand  er  ein  schwarzes  Ross,  B. 

1^)  80  scharf  nach,  dasz  das  Boss  in  das  Thal  sprang,  B. 

13)  an,  B*        13)  B  fügt  hinzu:  sie  wären  denn  die  stiurksten,  B> 

M)  B  fügt  hinzu:   dort  allein  war  es  nicht  ganz  schwars;   von  allen 

Rossen  war  es  fast  das  schönste,  B, 
1^)  war  zuvor  von  Gold,  B. 

16)  and  nahm  den  Schild,  den  er  so  eben  erlan^jt  hatte,  nnd  den  Hdm, 
aber  seinen  Helm  Hildigrim  und  seinen  Schild,  B. 

17)  dasz  Wenige  so  kühn  sein  würden  nach  dem  Schild  zu  fachen, 
nachdem  man  davon  vernommen,  dasz  der  Drache  erschlagen 
wäre,  B. 
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93- 

König  Tfaidrek  befreit  Hertnids  Bui^  von  den  Räubern 

und  vermählt  sich  mit  Isold. 

(c.  420-422.) 

1.  Er  ritt  dahin,  bis  dasz  er  einen  Steig  faAd,  wo  Männer 
vorher  gesogen  sein  mnsten,  und  ritt  dem  nach,  bis  dasz  er  aus  dem 
Walde  kam.  Da  stand  vor  ihm^)  eine  Borg,  and  um  diese  Barg  sah 
er  ein  grosses  Heer  liegen  2),  und  er  vermutete  das,  dass  es  die  Räuber 
sein  möchten,  denen  er  nachgeritten  war,  und  dieses  möchte  die  Burg 
sein,  welche  König  Hertnid  gehabt  hatte.  Er  ritt  nun  gar  tapfer  auf  die 
Burg  SU  3).  Und  su  derselben  Zeit  stand  Königin  Isold  auf  dem  höchsten 
Thurm  und  sah  aus  dem  Walde  einen  Mann  daher  reiten,  dessen 
Harnisch  War  gans  ansusehen  wie  Gold,  und  sein  Helm  leuchtete  wie 
fünf  Sterne,  und  das  Gold,  welches  an  seinen  Waffen  erglühte,  war 
ansusehen  4)  wie  lohendes  Feuer.  Sie  ward  froh,  als  sie  das  Rosa 
und  die  Rüstung  erkannte,  und  glaubte  nun  su  wissen,  dass  der 
König  Hertnid  heim  reite  und  ein  Heldenwerk  vollbracht  habe  ^). 
Sie  gieng  eilig  hinab  su  ihren  Mannen  und  gebot,  dass  alle  sich  aufs 
schleunigste  wappnen  s<dlten:  ^Ich  sage  euch  eine  gute  Zeitung:  Herr 
König  Hertnid  reitet  her  su  der  Burg;  reitet  aufs  tapferste  hinaus 
ihm  entgegen;  er  wird  sicherlich €)  mit  diesem  Heere  streiten  wollen 7), 
obgleich  er  keine  Hilfsmannen  hat:  und  niemand  kann  der  Burg 
nahen,  wenn  er  nicht  naht  ^). '  Alle  Ritter  nahmen  ihre  Wafien 
und  Rosse  und  das  Banner  König  Hertnids,  schlössen  das  Burgthor 
auf  and  ritten  hinaus  gegen  die  Räuber.  Und  als  die  Räuber  dieses 
sahen,  wappneten  sie  sich  und  sprangen  auf  ihre  Rosse,  ritten  ihnen 
entgegen  und  kämpften.  In  diesem  Augenblick  kam  König  Thidrek 
herbei.  Er  glaubte  an 'dem  Wappen  su  erkennen,  wo  das  Banner 
Hertnids  war,  und  ritt  kühn  hinsu  und  stand  den  Burgmännern^beL 
Diese  glaubten  dort  ihren  Herrn  König  Hertnid  su  erkennen,  und 
wurden  nun  halbmal  d)  kühner  als  suvor,  denn  sie  wüsten,  dass  ihnen 
sein  Beistand  besser  als  hundert  Ritter  wäre :  ein  so  gewaltiger  Held 
war  er«  König  Thidrek  hieb  nun  su  seinen  beiden  Seiten,  und  so 
gewaltig  bewies  er  sich,  dass  gar  nichts  vor  ihm  Stand  hielt,  und 
weil  die  Burgmänner  so  tapfer  waren,  die  Räuber  aber  keinen  Häupt- 
ling hatten,  so  flohen  diese.  König  Thidrek  aber  und  die  Burg- 
männer verfolgten  die  Flüchtigen  und  erschlugen  manchen  Mann,  und 
so  lange  verfolgten  sie  dieselben,  als  .bis  eine  nicht  geringere  Schaar 
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Ton  den  Räubern  erschlagen  war  ajs  fünfzehn  hnndert,  and  manche 
entkamen  mit  Wunden.  Und  nun  ergieng  es  hier,  wie  es  weit  nod 
breit  ergeht,  wo  man  häuptb'nglos  ist,  wenn  auch  tapfere  MXnner  zu- 
sammen gekommen  sind,  dasz  sie  stets  Unsieg  haben  werden  1^)« 
(c.  420.) 

1)  B  fQ^  hinzu:  und  nicht  weit  daTon. 

2|  lag  em  groszes  Heer,  B,       3)  £r  . . .  fg^^  b  hinzu. 

4)  So  B;  und  das  Gold  an  seinem  Wappen  erglühte,  A, 

')  Dieser  Ritter  hatte  ein  schwarzes  Koss,  und  es  schien  dem  Roas 

König  Hertnids  sehr  ähnlich;   sie  ward  sehr  froh,  als  sie  das  Roas 

ihres  Herrn  sicher  erkannte,  und  glaubte  zu  wiszen,  dasz  er  heim 

reiten  werde,  B. 

sicherlich  fügt  B  hinzu.       ^  wollen  fügt  B  hinzu. 


0)  sicherlich  fügt  B  hinzu.  ^  wollen  fügt  B 
8)  und  . . .  fügt  B  hinzu.  ')  heftiger  und,  B. 
i«)  Konig  Thidrek  hieb  ...  fugt  B  hmzu. 


2.  König  Thidrek  ritt  nun  zurück  zu  den  Burgmännem  ^),  und 
sie  dachten,  es  wäre  ihr  Herr  König  Hertnid,  bis  dasz  er  den  Helm 
abnahm  2).  Und  als  sie  sein  Antlitz  sahen,  glaubten  sie  nicht  za  wtamiy 
wer  dieser  Mann  wäre,  oder  woher,  er  3)  gekommen,  der  so  gross 
und  ttbermenschlieh  erschien :  und  nicht  war  ihr  Herr  Hertnid  ein 
ebenso  groszer  Mann.  Als  nun  die  Königin  dessen  gewahr  wurde, 
dasz  dieses  ein  anderer  Mann  4)  war,  gieng  sie  mit  groszem  Kummer 
und  wundem  Herzen  ^)  zu  diesem  Manne  und  fragte:  *  Guter  Herr,  ich 
will  nicht,  dasz  ihr  es  mir  übel  nehmet^),  wenn  ich  auch  dies  frage : 
wie  ist  dein  Name?  und  welches  ist  deine  Absicht?  und  welchfis 
Ranges  7)  bist  du?  und  wo  bekamst  du  die  Waffen  meines  Herrn 
Königs  Hertnid?'  Er  antwortete  folgendermaszen :  ^  Warum  soll  ieh 
meinen  Namen  vor  euch  verbergen,  da  es  doch  wahrscheinlicher  ist, 
dasz  ihr  ihn  zuvor  gehört  habt^).  Ich  bin  lange  Zeit  geheiszen  König 
Thidrek  von  Bern,  aber  nun  bin  ich  beides,  König  über  Bern  und 
über  Romaburg  und  manche  andere  grosze  Burgen,  sowie  euch  be- 
kannt sein  wird,  obschon  ihr  mich  nicht  gesehn  habt  Diese  Waffen 
aber  nahm  ich  tief  unten  in  der  Erde  in  9)  dem  Walde,  wo  ein 
gar  10^  groszer  Drache  war,  welcher  den  König  Hertnid  wird  ge» 
tödtet  haben.  Dort  lagen  seine  Gebeine  und  He«rkleider;  daselbst 
nahm  ich  all  seine  Waffen,  und  das  Ross  tfeng  ich  im  Walde,  zuvor 
aber  hatte  es  den  Sattel  zerbrochen;  mein  Ross  jedoch  wird  irgend 
wo  im  Walde  sein  H).'  Als  die  Königin  diese  Zeitung  hörte,  gieng 
sie  zu  König  Thidrek,  schlang  ihre  beiden  Hände  um  seinen  Hals 
imd  kttste  ihn,  und  hiesz  ihn  den  willkommensten  aller  Könige  l'). 
8ie  führte  ihn  zu  dem  Hochsit^  König  Hertnids,   und  gab  ihm  zum 
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Dienste  die  rnftchtigsten  Mftnner,  die  in  der  Stadt  waren,  und  sie  er- 
wiesen ihm  aUe  Ehre,  welche  sie  zu  leisten  yermochten,  und  gaben 
ihm  Alles,  was  er  wollte  und  in  ihren  ErSften  stand  13).  König 
Thidrek  nahm  dieses  wunderwol  auf  und  verweilte  dort  einige  Zeit« 
(c  421.) 

1)  der  Burg^  Ä  * 

2)  Ä  fufft  hinsu:  er  hatte  da  TOn  denBäubem  fOnfsehnhundert  Mann 

gefälTt  und  sie  auf  der  Flucht  verfolgt, 
o  B ;  von  wannen  derselbe,  A.       *)  nicht  König  Hertnid,  B. 
^)  wunder  Brust,  B,       0)  du  . . .  nimmst,  B. 
7|  was  für  ein  vornehmer  Mann,  B. 
fi)  mich  zuvor  habt  nennen  hören,  B,       ')  hier  in,  B. 
10)  entsetzlich.  B.       H)  daselbst  . . .  fugt  B  hinzu. 
»)  Männer,  B. 

^)  So  B ;  und  gab  ihm  alle  die  mächtigsten  ^fänner,  ihm  zu  ehren  imd 
zu  dienen,  A* 

3.  König  Thidrek  sah,  wie  schön  and  weise  die  Frau  Isold 
war,  und  diese  Frau  gefiel  ihm  wol  und  er  wollte  sie  zur  Gemahlin 
nehmen  i);  auch  war  dieses  der  Rat  der  weisesten  Männer.  Sie 
fiozte  ^)  den  Beschlusz,  sich  mit  König  Thidrek  zu  vermählen,  nnd  es 
ward  nun  ein  herliches  Grastmahl  zugerichtet  und  dazu  wurden  manche 
hohe  Männer  entboten  3).  Auf  diesem  Gast^nahl  nahm  König  Thidrek 
Isold  sich  zur  Ehefrau,  und  .er  rüstete  sich  darauf  4)  heim  in  sein 
Reich,  und  mit  ihm  seine  Gemahlin  Isold,  und  mit  ihm  ritten  fünf- 
hundert Ritter  ^).  Er  setzte  darauf  in  die  Burg,  das  Land  zu  httten, 
einen  Jarl,  der  hiesz  Artus,  und  war  ein  Sehwestersohn  König  Isungs 
von  Bertangenland^).  König  Thidrek  ritt  nun  seines  Weges.  Vielen 
Männern  7)  schien  es  nun,  dasz  König  Thidrek  todt  sein  werde,  da 
man  so  lange  nichts  von  ihm  gehört  hatte,  und  sie  ritten  daher  8)  weit 
tlber  Land,  ihn  zu  suchen,  bis  sie  von  seiner  Fahrt  hörten,  und  zu* 
gleich,  ein  wie  groszes  Heldenwerk  er  ausgeführt  hatte.  Da  zogen 
ihm  alle  die  mächtigsten  Männer  entgegen,  als  sie  von  ihm  vernahmen  9). 
König  Thidrek  ritt  nun  mit  all  seinen  Mannen  heim  nach  Romaburg, 
und  nun'  war  abermals  sein  Ruhm  sehr  gewachsen  iO),     ^c.  422.) 

1)  und  in  Allem  trefflich,  und  er  bat  sie,  ihn  sich,  zum  Manne  zu  neh- 
men, und  sie  wollte  ihn  nehmen,  B, 
))  faszte  nun,  B.       3)  und  es  . . .  fügt  B  hinzu. 
4)  und  als  dieses  Gastmahl  vorbei  war,  rüstete  sich  König  Thidrek,  B, 
Sj  und  mit  ihm  ritten  . . .  fügt  B  hinzu. 

0)  B  fugt  hinzu:  und  elh  Blutsfreund  Isolds.       7)  Den  Mannen,  B, 
8)  daher  manche  Tafpe,  B.       *)  Da  . . .  fügt  B  hinzu. 
10)  mid  . , .  fügt  B  hmzn. 
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94. 

Kömg  Thidrek  wM  König  in  HunenlancL 

(c  428;  8.  S.  101) 

Nach  dem  Tode  König  Attilas  nahm  König  Thidrek  von  Bern 
ganz  Hanenland  in  Besitz  auf  den  Rat  vieler  seiner  Freunde,  welche 
bei  König  Attila  gewesen  waren,  als  König  Thidrek  in  Hanenland 
war.  König  Thidrek  beherschte  nun  sein  Reich  bis  zum  Alter,  und 
es  ist  nun  nicht  davon  zu  sagen,  dasz  sich  Häuptlinge  gegen  ihn 
erhoben  hätten.  Alle  waren  nun  so  in  Furcht  vor  ihm,  dasz  keiner 
wagte  sich  an  ihm  zu  rächen,  wenn  er  auch  allein  ritt  mit  seinen 
Waffen  i). 

1)  So  £;  von:  auf  den  Rat . . .  hat  A  nur:  König  Thidrek  beherschte 
nun  sein  Reich,  bis  dasz  er  alt  war. 

An  merk.  Von  Hertnid  war  bereits  S.  d23  f.  die  Rede;  zugleich 
wurde  daselbst  bemerkt,  dasz  nicht  nur  die  Form  seines  Namens  unaerm 
Ortnid  entspreche,  sondern  auch  dasz  unsere  Denkmäler,  und  zwar  das 
Gedicht  Wolfdietrich  sowie  Caspars  von  der  Roen  Wolfdietrich  und 
Sahen  und  der  Anhang  des  Heldenbuches,  dasselbe  von  Ortnid  und 
Wolfdietrich  berichten,  was  die  Saga  von  Hertnid  und  Thidrek  erzählt 
Das  erstere  Gedicht  erzählt  nemlich  Str.  676— 727  (ed.  v.  d.  Hagen),  wie 
Wolfdietrich  den  Wurm  aufsucht,  welcher  den  schlafenden  Kaiser  Chtnid 
überschluckt  hat,  und  ihn  im  Kampf  mit  einem  Löwdi  trifft;  weil  er 
selbst  einen  Löwen  im  Schilde  fährt,  steht  er  diesem  bei,  aber  aon 
Schwert  zerbricht  auf  dem  Wurm,  und  dieser  nimmt  den  Löwen  in  den 
Mund,  den  Ritter  in  den  Schwanz,  fliegt  damit  in  seine  Höhle  und  wirft 
beide  seinen  Jungen  vor.  Diese  fressen  den  Löwen,  können  Wolfdietrich 
aber  nichts  anhaben,  da  in  sein  Hemd  St.  Pangrazien  Heiltum  gewiikt 
ist,  worauf  der  Wurm  den  noch  nicht  gesättigten  Jungen  Wolfdietriehs 
Ross  herbeiholt.  Während  aber  die  Wttrme  schlafen,  sucht  er  in  der 
Höhle  umher,  findet  Ortnids  Schwert  Rose  und  dessen  Brunne  und  Hehn, 
wappnet  sich  damit,  schlägt  mit  dem  Schwert  Funken  aus  den  Stei- 
nen, damit  die  Höhle  erleuchtet  werde  und  er  sehen  könne,  wo  die 
Wurme  liegen,  und  erschlägt  sie  dann  allesamt  Darauf  bestattet  er 
Ortnids  Gebeine,  und  erhält  nach  mehreren  Abenteuern  endlich  die 
Hand  von  Ortnids  Gemahlin  Liebgart  zu  Garten.  Da  in  dem  Gedichte 
Caspars,  das  hier  zwar  dasselbe  erzählt,  sonst  aber  von  jenem  Gredichte 
wesentlich  verschieden  ist  und  einer  noch  unbekannten  Quelle  folgt,  in 
mehreren  Zügen  Wolfdietrich  mit  Dietrich  von  Bern  zusammenfällt  (so 
führt  jener  wie  dieser  einen  Löwen  in  d^  Schild,  sein  Boss  heiszt 
Valke  wie  das  des  Bemers,  und  er  wird  beschuldigt  ein  Sohn  des  Teufels 
zu  sein  (19, 50),  wie  die  Saga  S.  94  von  Dietrich  wirklich  behauptet),  so 
wird  man  es  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dasz  die  deutsche  Sage  später 
auf  Wolfdietrich  übertrug,  was  ursprünglich  von  Dietrich  erzählt  wurde. 
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Wemgfltens  darf  bei  unserer  Saga  nickt  das  Entg^gengesetate  angenommen 
werden,  da  wir  ein  altdänisches  Lied  *  König  Didertk  und  der  Löwe' 
besitsen^  welches  nnr  mit  abweichendem  Schlusz  ganz  dasselbe  Ton  Diet- 
rich erzählt,  und  dessen  Quelle  auch  hier  nicht  die  Saga,  sondern  ein 
niederdeutsches  Volkslied  war.  Von  demselben  sind  uns  sieben  Auf- 
schriften erhalten,  die  alle  wesentlich  übereinstimmen,  deren  siebente 
Jedoch,  welehe  Vedel  darbietet,  von  diesem  mit  Zugrundelegung  einer 
andern  Handschrift  Ton  Ä  ans  den  übrigen  zusammengesetst  und  inter- 
poliert ist  (s.  St.  Grundtrig  a.  a.  O.  1,  182);  dieselbe  findet  sich  bei 
W.  Grimm,  altdSn.  Heldenlieder  S.  18  ff.  Es  genügt  hier  die  Aufiiahme  von : 

A. 

1.  Das  war  Herr  König  Dhyryk,  der  wollte  nach  Bern  hin  reiten': 
Da  sah  er  den  Löwen  und  Lindwurm  so  kläglich  mit  einander  streiten. 
Den  Lindwurm  that  er  ab! 

S.  Lange  hielt  Herr  König  Dhyryk,  und  er  dachte  bei  sich: 
*Ganz  musz  ich  heute  dir  helfen,  wie  mirs  auch  ergeht ' 

3.  *Hilf  mir,  Herr  König  Dhyryk,  hilf  du  mir  vor  dieser  G^ewalt: 
Ich  steh  gemalt  in  deinem  Schild  so  rot  wie  des  Brandes  Glut^ 

4.  Das  war  Herr  König  Dhjnryk,  und  der  sein  Schwert  auszog: 
So  Böses  hatte  er  im  Sinn,  als  er  nach  dem  Lindwurm  hieb. 

5.  Das  war  Herr  König  Dhjryk,  und  der  hieb  auch  immer  so  stark: 
Zu  Ghrunde  gieng  da  sein  schlechtes  Schwert,  das  in  dem  Griffe  zer- 
brach. 

6.  £r  nahm  das  Boss  unter  seinen  Schwanz  und  den  Mann  unter  seine 

Zunge: 
So  gieng  er  in  den  Berg  hinein,  ganz  Tor  seine  eilf  Jungen. 

7.  £r  warf  das  Boss  vor  seine  Jungen  und  in  einen  Winkel  den  Mann: 
*£szet  diesen  kleinen  Braten,  mich  lüstet  schlafen  zu  gehn. 

8.  Eszet  nun  diesen  kleinen  Braten,  mich  lüstet  schlafen  zu  gehen: 
Sobald  ich  aus  dem  Schlaf  aufwach*,  sollt  ihr  das  andere  haben.* 

9.  Das  war  Herr  König  Dhyryk,  der  suchte  schnell  umher: 
Er  &nd  auf  ein  so  gutes  Schwert,  man  nennt  es  Adelring. 

10.  Er  fimd  auf  ein  so  gutes  Schwert  und  zwei  beschlagene  Meszer: 
'Gott  gnade  deiner  Seel;  König  Syfred,  hier  hast  du  gelaszen  dein 

Leben. 

11.  Ich  bin  gewesen  in  manchem  Streit  und  in  mancher  Heerfahrt: 

Ich  wüste  nimmer  anders,  als  dasz  du  wurdest  erschlagen  mit  dem 

Schwert '). 

12.  Das  war  Herr  König  Dhyrjk,  wollte  sehen,  ob  das  Schwert  könnte 

frommen: 
Er  hieb  so  in  den  harten  Fels,  dasz  der  Berg  stand  ganz  in  Flammen. 
18.  Sprach  das  der  kleine  Wurm,  der  lag  oben  in  der  Ecke: 

'Weckst  du  unsere  Mutter  aus  dem  Schlaf,   so  wird  dirs  schlimmer 

ergehen.* 
14.  Sprach  das  der  alte  Wurm,  als  der  Berg  wurde  hell : 

'Wer  stiftet  dem  Bauer  Unfriede  ganz  in  seinem  eignen  Haus?' 
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15.  Dm  gab  Herr  König  Dhjnyk  zur  Antwort^  und  er  ward  so  gram: 
*So  will  ich  deine  Mutter  wecken,  dau  ihr  alle  sollt  gehn  zu  Grund  >).' 

16.  So  erschlug  er  den  Ldndwumif  und  auch  sdne  eilf  Jungen: 

So  wollte,  er  aus  dem  Berge  gehen  mit  Schwert  und  schwerer  Bifinne. 

17.  'Unheil  treffe  da  den  Löwen,  und  Herr  Christ  gebe  ihm  Verderben'): 
Hätt^  er  nicht  gemalt  gestanden  in  meinem  Schild,  mein  Boss  hittf  mich 

wol  foiigeti'agen«  * 

18.  *  Höre  du,  Herr  König  Dhyrjk,  und  fluche  du  nicht  mich: 
Hau  du  stark  da  keinen,  heraus  da  helfd  ich  dir.' 

19.  König  Dhyryk  hieb,  und  der  Löwe  grub  gana  unter  den  grünen  Seiten : 
Hätf  er  ihn  nicht  gebracht  aus  dem  Berg  heraus,  er  hätf  gegrämt  sieh 

die  Seele  ums  Leben. 

20.  Das  war  Herr  König  Dhyrjk,  der  gieng  au  dem  W^  fort: 
Alle  Tage,  die  er  lebte,  die  diente  der  Löwe  ihm  4). 

Den  Lindwurm  that  er  abt 

1)  Syfred  ist  Sigfrid,  und  Adelring  sein  Schwert,  das  ihm  aueh  andere 
Lieder  (1,  299.  301)  beilegen.  Diese  Verwechslung^  mit  Hertnid 
liesze  sich  zwar  daraus  erklären,  dasz  in  unserm  SignidsUed  (1, 347) 

«  Kuperans  Brünne,  die  Sigfrid  ihm  abstreitet  mit  Ortnids  Brunne 
Terglichen  wird,  oder  dasz  nach  der  Saga  (S.  28)  Mimir  die  Waffen, 
womit  er  Sigurd  zu  versöhnen  sucht,  nur  Hertnid  in  Holmgard  ge* 
schmiedet  hat,  so  dasz  die  Aehnlichaeit  und  der  gleiche  Ursprung 
der  Waffen  (im  Gedicht  Ortnid  erhIUt  Ortnid  dieselben  von  £lbe- 
rich)  dieselbe  yeranlaszt  haben  könnten ;  allein  im  Liede  B  bietet 
der  Drache  für  sein  Leben  dem  Thiderik  dessen  Braut  und  die  an 
ilur  führenden  Schlüszel  (letztere  auch  in  C),  und  da  dieses  anf 
Kriemhild  auf  dem  Drachenstein  deutet,  so  TCrmutet  W.  Grimm, 
Heldens.  900,  dasz  diese  Strophen  urspnin^ich  zu  einem  Liede  ge- 
hörten, welches  von  Sigfrids  Erlösung  der  Kriemhild  TomDrachen» 
stein  sanff.  Indessen  flndet  sich  Sigfrids  Tod  durch  den  Lindwurm 
auch  in  Vedels  Text  von  Orm  Ungersrend  og  Bermer-Bise  Str.  10 
(Grundtyig  1,  171)  und  in  Svend  VouTed  O  67  und  Z>  74  (Grundt- 
▼ig  1,  245.  249). 

Star.  14  und  15  scheinen  vertauscht  zu  sein. 

In  den  übrigen  Liedern  kann  Dietrich  wegen  des  Giftes  oder  Blu- 
tes oder  der  giftigen  Zungen  der  Wurme  nicht  herausgehen. 

4)  Dieser  Zug,  dasz  der  von  dem  Drachen  befreite  Löwe  dem  eHösen- 
den  Helden  ans  Dankbarkeit  folgt  findet  sich  auch  in  Wolfdietri^ 
in  einem  spätem  Abenteuer  Str.  732 — 747  wieder^^und  Grundtrig 
TCrmutet  daher,  diese  Erzählung  habe  mit  dem  frühem  Abenteuer 
ein  Ganzes  gebildet  und  sei  in  dem  liede  als  ein  solches  erhalten ; 
femer  findet  er  sich  in  dem  zum  ArtussagenkreiB  gehörenden  Ge- 
dicht vonlwein  dem  Löwenritter,  in  dem  zu  Kaiser  Karlssagenkreia 
gehörenden  altfranzösischen  Roman  TOn  Reinald  Haimons  Sohn  und 
endlich  in  der  Saga  von  Heinrich  dem  Löwen.  — 

Als  Saga  lebt  das  ganze  Lied  noch  in  Dänemark  fort  mit  einem 
eigentümlichen  Schlusz,  s.  Grundtvig,  1,  131. 

Auch  die  Blomsturyallasaga  enthält  eine  Erzählung,  in  der 
Etgard,  der  rote  Ritter,  von  einem  Drachen  in  seine  Hönie  getr»- . 
gen  wird,  und  den  er  nebst  seinen  Jungen,  wieThidrek,  erscnlägt; 
allein  da  diese  Sasa  zum  Theil  in  der  unsrigen  ihre  Quelle  luüt, 
so  kann  ihre  Erzählung  nicht  weiter  in  Betracht  kommen.  Andere 
psrallele  Sagen  fuhren  W.  Grimm,  altdfin.  Heldenlieder  473  ff.  und 
Grundtvig  a.  a.  0.  1,  130  an. 


? 


Heimizs  fetito  Thatea  und  find«.  669 

xvn. 

Heimiri  letzte  Thaten  nnd  Ende. 

95. 
Heimir  bereut  seine  Sünden  und  geht  in  ein  Kloster. 

(o.  429.) 

Heimir,  Studas'  Sohn^  hatte  sich  lange  Zeit  in  unbewohnten 
W&ldern  aufgehalten  und  war  oft  in  bewohnte  Gegenden  geritten  und 
hatte  stets  groszen  Schaden  im  Lande  ^)  Sifkas  gethan;  er  verbrannte 
seine  Höfe  und  erschlug  seine  Mannen  ^),  und  lag  darum  Tag  und 
Nacht  (s.  S.  686)  3).  Auf  diese  Weise  giengen  zwanzig  4)  Winter 
hin,  alle  die  Zeit,  -welche  König  Thidrek  aus  seinem  Reiche  war. 
Und  als  Heimir  vernahm,  dasz  Sifka  getödtet  war,  erkannte  er  ^), 
wie  manches  Böse  er  gethan  hatte,  und  wollte  nun  seine  Sünden 
bereuen^).  Er  ritt  daher  nach  einem  Mönchskloster  mit  all  seinen 
Waffen  und  Muem  Hengst  Rispa.  Als  er  in  den  Klosterhof  kam, 
fragten  die  Mönche  7),  wer  dieser  Mann,  und  was  sein  Gewerbe  da- 
hin wfire^).  Er  sprang  von  dem  Hengste  und  bat,  den  Abt  zu 
ihm  ^)  zu  rufen.  Die  Mönche  giengen  zu  dem  Abt  und  sagten  ihm, 
dasz  ein  Mann  wol  ausgerüstet  dargekommen  sei  und  ihn  sprechen 
wolle;  und  sie  glaubten,  dasz  es  ein  angesehener  Mann  sei  l^).  Der 
Abt  gieng  zu  dem  Mann  und  fragte  ihn,  wer  er  sei  und  von  wannen 
er  komme  11).  Er  antwortete:  'Ich  heiszeLodvig  und  stamme  aus  1') 
Amlnngenland,  ich  war  einige  Zeit  Ritter  und  diente  Häuptlingen  13^: 
aber  weshalb  ich  hierher  komme  i^),  das  sollt  ihr  nun  hören. '  Er 
nahm  den  Schild  von  seinem  Halse,  und  demnächst  legte  er  das 
Schwert  Naglring  und  die  Brünne  und  den  Helm  ab  und  fuhr  aas 
den  Brünnenhosen.  Er  legte  alle  diese  Waffen  vor  die  Füsze  des 
Abtes,  und  warf  sich  da  selber  nieder  und  sprach:  *Herr,  diese 
Waffen  und  diesen  Hengst  und  mich  selber  und  meine  Kleider  und 
meine  fahrende  Habe,  welche  ich  hier  habe,  und  welche  nicht  weniger 
denn  zehn  Pfund  an  Gold  und  Silber  i^)  beträgt,  will  ich  um  Gottes 
willen  in  diese  Stätte  geben  und  mich  selber  in  die  Ordensregel  bei 
euch,  und  so  meine  Sünden  büszen.'  Da  sprachen  alle  Mönche, 
dasz  gewislich  Gott  ihm  dieses  ins  Herz  gegeben  habe,  wenn  er 
zuvor  Kriegsmann  und  Dienstmann  der  Könige  gewesen  sei.  Und 
das  sähen  sie  an  seinen  Waffen,  dasz  er  irgend  ein  angesehener  Manu 
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werde  gewesen  sein;  aber  den  Mönchen  deuchte  das  am  meisten  l^ 
wert,  dasz  er  so  viel  Gold  und  Silber  und  gute  Elleinode  '7^  su  der 
Stätte  gebracht  habe,  und  sprachen  zu  dem  Abte:  'Nimm  diesen  Mann 
dort  auf,  wo  er  liegt:  er  kann  ^^)  unser  Kloster  sehr  zieren.'  Der 
Abt  stand  ruhig  und  betrachtete  diesen  Mann  und  verwunderte  sich, 
denn  es  schien  ihm,  ab  ob  dieser  Mann  gewaltig  von  Person  sein 
werde,  und  dachte  bei  sich,  dasz  er  nicht  gehorsam  sein  werde,  wenn 
er  im  Kloster  sein  soUte  ^^),  und  ftlrchtete  sich  deshalb  ihn  au&a- 
nehmen,  und  vermutete,  dasz  derselbe  irgend  ein  Kempe,  und  ein 
anderer  Mann  sein  möchte,  als  er  sage  20^.  Alle  Mönche  baten 
dringend,  dasz  er  ihn  aufnehme.  Den  Abt  deuchte  das  Out  fett, 
nahm  Lodvig  bei  der  Hand  und  ftlhrte  ihn  in  die  Kirche  und  in 
das  Chor,  und. führte  ihn  in  einen  Raum  und  sagte,  auf  dieser  Bank 
solle  er  sitzen  21).  Und  da  legte  Heimir  vor  dem  Räume  das  Pelz- 
kleid  22)  nieder  und  nahm  ein  schwarzes  Kleid  wie  andere  Mönche. 
Denselben  Tag  ward  er  zum  Mönche  geweiht.  Der  Abt  nahm  nun 
all  sein  Gut  und  Heergerät  und  warf  das  zu  seinem  Eigenüun, 
und  Lodvig  hielt  nun  die  Regel  23^.  Wenn  aber  die  Brttder  gewnat 
hätten,  dasz  dieses  Heimir,  Studas*  Sohn  war,  so  hätte  er  nimmer  so 
viel  Gold  und  Silber  gehabt,  dasz  sie  ihn  aufgenommen  hätten  24). 
Er  diente  in  diesem  Kloster  einige  Zeit 


1)  Reiche,  B.       >)  und  that  ihm  manches  Böse,  B, 

3j  darum  stets,  um  Sifka  Schaden  zuzufügen. 

^)  Regen  dreiszig,  B, 

^)  Und  als  man  vernahm,  dasz  Sifka  erschlagen  wSre,  Hess  sich  Hei- 
mir kurz  darauf  taufen  und  bekehrte  sich  zu  dem  rechten  Glauben, 
und  er  erkannte  nun,  B, 

4)  B  fügt  hinzu:  und  bedachte  nun,  auf  welche  Weise  er  sein  bSsee 
Leben  büszen  solle. 

So  B]  fragte  ein  Mönch,  Ä,       8)  und  . . .  fygt  B  hinzu, 
dahin,  B,       ^^)  dasz  ein  ...  fehlt  B, 
und  von  .  • .  fugt  B  hinzu.        ^2)  nordwärts  aus,  B, 
ich  war  . . .  fugt  B  hinzu.        M)  an  diese  Statt,  B. 
an  .  .*.  fügt  B  hinzu.        i^  viel,  B. 
So  B;  soviel  Gut,  A,        18)  wird,  B. 

,  von  Person  und  ungehorsam  sein  werde,  B. 

20)  nnd  vermutete  . . .  fugt  B  hinzu. 

21)  in  das  Chor  zu  einem  Raunii  und  sagte,  dasz  er  dort  sitzen  nnd 
seine  Regel  halten  solle.  B. 

tt)  einen  Purpur  und  ein  Seidenkleid,  B, 

^)  seinem  Gut,  das  gross  war,  B, 

24)  dasz  sie  wagten  un  aufeunehmen,  B, 
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96. 

Hehnir  erschlägt  den  Riesen  Aspilian. 

(c.  480—433.) 
1.    Riese  AspOian  hatte  viele  Höfe  in  diesem  Lande  Ltmgbardie« 


Er  war  wie  frfUier  gross  nnd  stark  und  ttbel  wars  mit  ihm  zu  schaf- 
fen zu  haben.  Er  i)  hatte  sich  grosse  Höfe  und  Lftndereien,  Gold  und 
Silber  and  gute  Kleinode  mit  Unrecht  zugeeignet,  und  weil  dielCän- 
ner  geringer  als  er  waren,  so  wagten  sie  nicht  das  zu  behaupten, 
was  er  haben  wollte  2).  Da  war  auch  ein  grosser  und  reicher  Hof, 
den  die  Mönche  besaszen^).  Den  eignete  Riese  Aspilian  sich  zu, 
und  das  deuchte  den  Abt  sehr  Hbel, .  da«z  sie  ihren  Hof  verlieren 
sollten;  er  sandte  deshalb  Möndie  zu  dem  Riesen.  Diese  fragten, 
was  das  bedeute,,  dasz  Aspilian  ihren  Hof  nähme.  Der  Riese  ant- 
wortete folgendermaszen :  er  habe  seinen  Hof  genommen,  aber  nicht 
den  ihrigen,  und  er  sei  besser  berechtigt  ihn  su  besitzen  als  sie  4). 
Die  Mönche  antworteten,  dass  dieser  Hof  der  Stätte  ^  um  Oottes 
willen  gegeben  wäre,  und  nimmer  gehöre  Riesen  Aspilian  dieser  Hof  ^). 
Der  Riese  antwortete:  *Ich  will  diese  Sache  mit  euch  beenden^.  Wir 
wollen  eine  Entscheidung  veranstalten,  wem  dieser  Hof  gehört :  ihr 
sollt  einen  Mann  stellen,  der  dazu  Kühnheit  habe  mit  mir  zu  kämpfen« 
Wenn  ich  Unsieg  habe,  so  soll  euch  dieser  Hof  gehören  und  mancher 
andere;  wenn  ich  aber  Sieg  habe,  so  offenbart  Gott,  dasz  er  will, 
dasz  ich  denselben  besitze.  Und  das  ist  Landesgesetz:  wenn  zwei 
Männer  um  eine  Sache  streiten,  da  soll  ein  Zweikampf  entscheiden  8).* 
Die  Mönche  konnten  mit  nichts  antworten,  da  der  Riese  ihnen  das 
Gesetz  dargeboten  hatte.  Und  obgleich  ihnen  dieser  Hof  mit  Recht 
gehörte,  so  wüsten  sie  nicht,  wo  der  Mann  sich  finden  möchte,  der 
es  wagen  wtlrde  mit  einem  so  starken  Riesen  zu  kämpfen  9).  Sie 
fuhren  nun  heim  und  sagten  dem  Abt,  was  der  Riese  ihnen  geant- 
wortet hatte.  Diese  Sache  trug  der  Abt  allen  Mönchen  in  einem 
Gapitel  vor,  und  sagte,  dasz  sie  ihren  Hof  lassen  miisten  ^<^),  wenn 
sie  nicht  den  Mann  fanden,  der  mit  dem  Riesen  zu  kämpfen  wagte '')• 
Dieses  gefiel  den  Mönchen  ttbel,  und  sie  sandten  weit  umher  Männer, 
ob  einer  sich  Gut  erwerben  und  mit  dem  Riesen  streiten  wolle  ^2). 
Aber  es  fand  sich  keiner,     (c.  480.) 

1)  war  . . .  fehlt  B.       3)  und  weil  . . .  fehlt  B, 
3)  besessen  hatten,  B,       *)  ihn  zu  besitzen,  B, 
*)  dem  Kloster,  B,       <)  und  . . .  fii^  B  hinzu. 
7)  Ich  . . .  fehlt  B.       B)  wenn  ...  fehlt  B, 
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9)  Und  . . .  fugt  B  hinzu.       ^^)  würden  lauen  mOsien,  B, 
.wenn  . . .  fehlt  B, 

durch  das  Land  MSnner,  darnach  m  suchen,  ob  einer  ein  solcher 
Mann  sein  würde,  der  um  Gottes  willen  mit  diesem  Biesen  mochte 
kämpfen  wollen.  Aber  so  weit  auch  gesucht  ward,  so  fand  sich 
doch  keiner  dazu,  B. 


2.  Einmal  verhandelten  aie  abermab  diese  Sadie  im  Ci^iteP) 
und  bekümmerten  sich  gar  aehr  darüber.  Da  sprach  Lodvig:  ^Was 
klagt  ihr  Mönche?  Was  tfaut  euch  Aspilian?'  Da  antwortete  der 
Abt:  ^Aspilian  hat  unsem  Hof  genommen  and  entbietet  uns  com 
Zweikampf,  wenn  wir  Forderung  darauf  machen.  •  Aber  wir  finden 
niemanden,  der  das  um  Gottes  willen  thun  will,  mit  dem  Riesen  zu 
kämpfen.  Doch  verheiszen  wir  von  Grottes  wegen  dem  Mann,  der 
für  das  Eigentum  der  Stätte  streiten  will,  wenn  es  sich  so  zutrlgt, 
dasz  er  den  Tod  findet,  er  könne  keine  so  böse  Sache  gethan  haben, 
wenn  er  sie  gebeichtet  hat,  dass  er  nicht  sicherlich  im  Paradiese 
wohnen  soUe,  bevor  sein  Blut  auf  Erden  eriuJtet  sei ').'  Da  ant- 
wortete Lodvig:  'Ich  gab  mein  Gut  und  meine  Wafien  und  mich  sel- 
ber dieser  Stätte  um  Gottes  willen,  nun  will  ich  auch  das  für  midi 
zur  Sündenvergebung  3)  thun,  mit  dem  Riesen  zu  kämpfen.  Wo  ist 
mein  Schwert  und  meine  Heerkleider  4)?'  Da  ahnete  der  Abt,  dass 
dieses  ein  Kempe  irgend  einer  'Art  sein  möchte 5)  un4  sprach:  'Dein 
Schwert  kannst  du  nicht  erhalten:  es  ist  zerhauen  und  daraus  sind 
Thürbeschläge  hier  im  Mtbister  gemacht,  und  deine  andern  Heer- 
kleider ^)  sind  auf  dem  Markte  verkauft  für  Geld  zum  Besten  der 
Stätte.'  Da  sprach  Lodvig:  'Ihr  Mönche  seid  erfahren  in 7)  Büchern, 
aber  wenig  erfahren  ^)  in  Ritterschaft.  Wüstet  ihr,  wie  gut  diese 
WaffBn  waren,  so  hättet  ihr  sie  nimmer  veräuszert.'  Und  nun  sprang 
er  auf  und  hin  zu  dem  Abt  und  faszte  mit  beiden  Händen  in  sdne 
Eaputze  und  sprach:  'Gewis  warst  du  ein  Thor,  dasz  du  kein  ande- 
res Eisen  haben  solltest,  um  deine  Kirchthüren  ^  zu  beschlagen,  als 
mein  gutes  Schwert  Naglring,  welches  manchen  Helm  zerschnitten, 
nicht  leichter  als  ein  Kleid,  und  manchen  Riesensohn  hauptlos  ge- 
macht hat  10) :  dessen  sollst  du  nun  entgelten.  *  Er  schüttelte  die 
Eaputze  samt  dem  Haupte  so  hart,  dasz  vier  Zähne  heraussprangeo, 
drei  auf  den  Boden  und  der  vierte  in  den  Hals  nieder  1').  Als  die 
Mönche  Naglring  nennen  hörten,  erkannten  sie,  dasz  Heimir,  Stndas* 
Sohn,  dargekommen  war,  welchen  sie  oft  hatten  nennen  hören  '^; 
und  sie  wurden  nun  sehr  erschrocken,  und  nahmen  die  Schlüssel, 
welche  zu  einem  groszen  Gewahrsam  l^)  führten,    worin   all   seine 
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Waffen  waren.  Der  eine  nahm  sein  Schwert  Naglring,  der  andere 
die  Brünne  und  die  Brünnenhosen,  der  dritte  den  Helm,  der  vierte  den 
Schild,  der  fünfte  seinen  Spiesz.  Und  alle  ^4)  diese  Waffen  waren 
so  aufbewahrt,  dasz  sie  dermalen  nicht  schlechter  waren  denn  damals, 
als  er  sie  ablegte  ^^).  Da  nahm  Heimir  den  Naglring  und  sah,  wie 
schön  seine  Ecken  und  Goldmalerei  leuchteten  ^%  nnd  ihm  kam  in 
den  Sinn,  wie  grossen  Trost  er  an  seinen  Ecken  hatte,  jedesmal 
wenn  er  kämpfen  sollte,  und  erinnerte  sich  nun  an  manchen  ergetz* 
liehen  Tag,  wie  er  ausritt  mit  seinen  (Gesellen  ^7^,  und  ward  da 
bald  rot  wie  Blut  nnd  bald  bleich  1^),  und  schwieg  einige  Zeit 
Hierauf  fragte  er,  wo  sein  Hengst  Rispa  wftre  1^).  Da  antwortete 
der  Abt:  ^ Dein  Hengst  zog  Steine  zur  Kirche,  und  ist  nun  vor  man- 
chen Jahren  todt^o^.'  Da  sprachenr  die  Mönche:  *Wir  wollen  durch 
das  ganze  Reich  3')  senden,  nach  dem  ^^  Ross  zu  suchen,  welches 
man  als  das  beste  finden  kann.  Hier  stehen  manche  gute  Rosee  an 
der  Stütte,  und  nimm  dir  das,  welches  das  beste  ist  23)/    ^c.  431.) 

1)  B  fiigt  hinzu:  dasz  sich  kein  Mann  fand,  mit  dem  Riesen  zu 
kämpfen. 

2)  So  ^;  Nun  will  keiner  mit  dem  Riesen  kämpfen.  Doch  verheiszen 
wir  dem  von  Gottes  wegen,  dasz  er  all  der  Siinden  los  sein  soll, 
welche  er  gebeichtet  hat,  wenn  er  dieses  thut,  A. 

3)  fiir  ...  fugt  B  hinzu. 

4)  das  Schwert,  welches  ich  hierher  gebracht  habe,  und  wo  ist  meine 
Brünne,  mein  Schild  und  Helm^  B, 

^)  B  fügt  hinzu:  so  hartgemut  war  er,  seitdem  er  in  das  Kloster  und 

das  Mönchsleben  trat. 
^)  deine  Brunne,  dein  Helm  und  Schild,  die,  B, 
')  in  euren,  B,       ^)  weise,  B.       •)  Kirchenthure,  B. 

><")  welches  . . .  fugt  B  hinzu.        ii)  drei  . . .  fiigt  B  hinzu. 

»)  welchen  . . .  fügt  B  hinzu.        ^)  Kiste^  B. 

")  alle  fehlt  B,        i')  dasz  sie  nicht  schlichter  geworden  waren,  B. 

^^)  Da  zog  Heimir  sein  Schwert  Naglring,  und  sah,  wie  seine  Gold- 
malerei leuchtete  und  wie  blau  und  scharf  seine  Ecken  waren,  B. 

1")  jedesmal  . . .  fugt  B  hinzu.        ^^)  bleich  wie  eine  Leiche,  B» 

1^)  nach  seinem  Hengst  Rispa,  B, 

^\  ist  ohne  Schmerzen  während  des  Winters  gestorben,  B* 

2»)  Land,  B.       »i  jedem,  B. 

23)  Von:  Hier .,,  jB\  das  sollst  du  zu  dieser  Fahrt  haben. 

3.  Nun  sandten  die  Mönche  1)  nach  den  besten  Rossen  nnd 
lieszen  sie  heim  zu  dem  Kloster  führen;  dann  riefen  sie  Heimir  her* 
bei,  dasz  er  3)  wXhlen  sollte.  Da  waren  manche  Rosse,  die  wol  ge- 
wöhnt waren  zum  3)  Tumierritt.  Heimir  gieng  zu  einem  4)  Rosse  und 
stiesz  es  mit  seiner  Hand  in  die  Seite,  so  &)  dasz  es  sogleich  dahin 
fiel.  Und  darauf  gieng  er  zu  dem  Ross,  welches  ihm  das  tüchtigste 
schien  <^),    und  stemmte  seine  Hand  ihm  auf  den  Rflcken,    so  '*)  dass 
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der  Rückgrat  zerbrach,  und  sagte,  dass  diese  Bosse  zu  8)  nichts  ntttie 
w&ren,  und  bat,  ihm  dasRoss  zu  bringen,  welches  das  beste  ^  wftre. 
Da  sagten  die  Mönche,  man  sollte  den  alten  und  magern  Hengst 
nehmen  und  ihm  geben.  Und  hierauf  ward  ein  Hengst  vorgefiihrt, 
der  war  sehr  grosz  und  schon  abgealtert  l®).  Diesen  Hengst  erkannte 
Heimir,  dasx  es  Rispa  war,  gieng  zu  dem  Hengst,  fasste  in  die  M&hne 
und  risz  mit  aller  Kraft:  der  Hengst  aber  stand  ruhig '!)•  Dann 
iaszte  er  in  den  Schwanz  und  zog  stark:  aber  der  Hengst  bewegte 
sich  nicht  dabei.  Darauf  stiesz  er  ihn  und  wandte  ihn  um;  aber 
dieser  Hengst  war  so  stark,  dasz  er  ihn  nicht  von  der  Stelle  brachte  i'). 
Da  lachte  Heimir  und  sprach:  *Nun  bist  du  hergekommen,  mein  guter 
Hengst  Rispa,  und  nun 'erkenne  ich  dich  ^3),  und  so  alt  und  so  ma- 
ger du  auch  bist,  so  weisz  ich  noch  keinen  ^^)  in  der  Welt,  den  ich 
lieber  haben  wollte  im  Kampfe  als  dich.'  Und  hierauf  q>rach  Hei- 
mir zu  den  •Mönchen:  ^Nehmet  nun  den  Hengst  und  gebet  ihm  Korn 
und  pfleget  ihn  sorgfältig'^).'  Da  ward  Rispa  in  den  Stall  gefthrt 
und  ihm  Weizen  '^)  gegeben.  Er  stand  sechs  ^'^  Wochen  im  Stalle: 
da  war  er  so  feist  und  so  glatt,  wie  damals  als  er  gewöhnt  ward, 
und  so  lebendig,  wie  damals  als  er  'S)  jung  war.     (c  432.) 

1)  B  fügt  hinzu:  durch  die  Stadt. 

2)  und  zu  Heimir  fuhren,  damit  er  darunter.  B, 

3)  im,  B.       4)  dem  besten,  B,       &)  so  stark,  B. 

^)  zvL  einem  andern  Ross,  welches  das  beste  war,  B, 
7)  80  stark,  B.       8)  ihm  zu,  B.       9)  weit  besser,  B. 
1^)  alt  und  mager,  B.        H)  wie  zuvor,  B, 
"  '3)  Darauf  . . .  fügt  B  hinzu.        ^)  und  . . .  fügt  B  hinzu. 
M)  ich  keinen  Hengst,  B.        ^^)  und  pfleget  . . .  fügt  B  hinzu. 
>•)  So  JB;  Kom,  A.       ^i)  So  B]  sieben,  A. 
'^)  gewöhnt  . . .  fügt  B  hinzu. 

4.  Der  Abt  sendete  Riesen  Aspilian  Botschaft,  dass»  wenn  er 
kämpfen  wolle,  so  solle  er  auf  ein  Eiland  allein  kommen,  und  dort 
werde  ihm ')  der  Mann  entgegenkommen,  der  mit  ihm  kämpfen  wolle. 
Und  als  Riese  Aspilian  dieses  erfuhr,  stand  er  schnell  auf  und  wapp- 
nete sich,  und  liesz  zu  seiner  Fahrt  ein  Aspandil ')  rüsten,  welches 
man  Fil  (Elephant)  nennt.  Der  Riese  fuhr  an  die  Statt,  wo  bestimmt 
war,  dasz  der  Zweikampf  sein  sollte  3).  Nun  fuhren  die  Mönche  und 
der  Abt  mit  ihnen  dahin  und  folgten  Heimir  zu  dem  Kampfplatz,  und 
nahmen  ein  Schiff'  und  ruderten  nach  dem  Eiland.  Da  nahm  Heimir 
seinen  Hengst  Rispa  und  rüstete  ihn  mit  Sattel  und  Brünne,  er  sog 
seine  Brünnenhosen  und  seine  Brünne  an,  und  setzte  den  Helm  ao^ 
sein  Haupt  4),  und  gürtete  sich  mitNaglring,  befestigte  sich  den  Schild 
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an  seinen  Hals  and  fiuate  seinen  Spiesz,  nnd  sprang  anf  seinen  Hengst 
ohne  Steigbügel.  Da  sprachen  die  Mönche  unter  einander,  dasz  dies 
Heimir,  Studas'  Sohn  sei,  'und  flirwahr  er  stieg  wacker  auf  seinen 
Hengst,  und  es  ist  nicht  gelogen,  dasz  er  der  gröste  Kempe  sein 
wird  5).'  Nun  sprach  der  Abt  zuHeimir,  er  mdge  glücklich  fahren, 
und  Gott  mdge  ihn  beschützen  und  ihm  Obhut  gewfthren,  und  das* 
selbe  sprachen  alle  Mönche.  Heimir  ritt  nun  hinaus^)  auf  das  Eiland, 
und  ihm  entgegen  Riese  Aspilian  auf  einem  Elephanten,  und  es  war 
fürchterlich  dagegen  zu  kämpfen,  aber  nichts  desto  weniger  ritt  Hei« 
mir  dem  Riesen  tapfer  7)  entgegen,  und  bat  nun  Qott,  ihn  zu 
beschützen.  Da  rief  der  Riese:  ^Was  ist  das  fUr  ein  so  kleiner  Mann, 
der  gegen  mich  reitet?  Was  willst  du?  Gedenkst  du  mit  mir  zu 
kämpfen?  Mich  dünkt  Schande  dabei,  dich  zu  erschlagen  1  Fahr 
heim  und  sei  für  dich  bedacht!'  Da  antwortete  Heimir  zornig:  *Hör', 
du  böser  Hund  Aspilian,  so  grosz  wie  du  bist,  nnd  wie  ich  niedrige 
Beine  und  kurzen  Leib  9)  habe,  -so  werde  ich  dir  doch  hoch  genug 
werden,  bevor  wir  uns  scheiden,  und  zwar  damit,  dasz  du  bei  deinem 
groszen  Wüchse  ^0)  zu  mir  wirst  empor  sehen  müszen.  Höre  du, 
Riese,  nicht  werde  ich  vor  dir  fliehen,  obschon  ich  .allein  bin.  Hätte 
ich  auch  Gewalt  über  alle  Ritter,  welche  zu  Robs  sitzen  können  in 
der  Welt,  so  wollte  ich  nichts  desto  weniger  allein  hinzu  gehen,  mit 
dir  zu  kämpfen  H).'  Da  schlug  Heimir  seinen  Hengst  mit  den 
Sporen  und  ritt  gegen  ihn  an  und  stach  mit  seinem  Spiesz  ihn  unter 
den  Arm;  aber  so  gut  waren  die  Schutzwaffen  des  Riesen,  dasz  die- 
ser Stich  ihm  nicht  schadete;  der  Riese  aber  schosz  seine  Hellebarde  1 2) 
auf  ihn,  jedoch  Heimir  bückte  sich  weg,  vorwärts  auf  ^3)  den  Sattel- 
bogen, so  dasz  die  Hellebarde  Über  ihn  hin  flog  und  in  die  Erde  dort, 
wo  sie  nieder  kam  i^),  so  dasz  nichts  empor  l^)  stand,  und  niemand 
hat  seitdem  diese  Hellebarde  gefunden.  Bei  dem  starken  Stiche, 
welchen  Heimir  dem  Riesen  versetzt  hatte,  war  der  Spieszschaft  ent- 
zwei gebröchen.  Da  sprang  Heimir  von  dem  Sattel  uVid  kam  stehend 
zur  Erde,  faszte  um  den  Griff  seines  Schwertes  und  zog  es  hastig 
heraus.  Der  Riese  sprang  auch  ab,  zog  sein  Schwert  und  schwang  es. 
empor  und  hieb  nach  Heimir.  Aber  Heimir  wich  dem  Hieb  aus,  und 
der  Riese  verfehlte  ihn  und  hieb  in  die  Erde.  Heimir  wandte  sich  hurtig 
mit  geschwungenem  Schwerte  zurück  und  hieb  dem  Riesen  die  rechte 
Hand  ab,  oberhalb  des  Schwertgriffes  1^,  so  dasz  die  Hand  mit  dem 
Schwert  zur  Erde  nieder  fiel.  Heimir  gab  sogleich  dem  Riesen  einen 
andern  Schlag  auf  dessen  Hüft,  und  schnitt  die  Hüft  längs  dem  Beine  ^7) 
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ganz  ab:  und  so  sagen  deutsche  Lieder  l^),  dm  er  ein  so  grosBes 
Stück  19)  von  dessen  Hüft  Idste,  dasz  ein  Pferd  nicht  mehr  ziehen  20) 
konnte.  Nun  sah  der  Riese,  dasz  er  sieglos  war»  da  er  seine  Hand 
verloren,  und  sich  daher  nicht  wehren  konnte  ^l),  und  er  hatte  nun 
eine  so  grosze  Wunde  erhalten,  dasz  er  nicht  zum  zweitennuü 
einem  ebenso  gewaltigen  Hieb  sich  aussetzen  wollte.  Er  sdiickte  sieh 
dazu  an  und  wollte  sich  nun  auf  Heimir  fallen  laszen,  und  wüste, 
dasz  dieser  des  Todes  sein  würde,  wenn  er  unter  ihn  käme.  Aber 
Heimir  war  so  schnellfüszig  und  kühn,  dasz,  als  er  sah,  dasz  der 
Riese  auf  ihn  fallen  wollte,  er  nicht  von  dannen  rennen  wollte,  son- 
dern auf  den  Riesen  zusprang,  und  so  trug  es  sich  zu,  da  Heimir 
das  Leben  vergönnt  ward  22),  dasz,  als  der  Riese  fiel  und  seine  Füne 
zur  Erde  kamen,  der  eine  Fusz  zur  linken  Seite  Heimirs  und  der 
andere  zur  rechten  Seite  fiel.  Heimir  aber  stand  unbeschlKdigt  mitten 
Bwischen  den  Beinen  des  Riesen,  wandte  sich  nun  um  23)  und  Lieb 
auf  den  Riesen  24)  einen  Schlag  über  den  andern,  und  ihn  endlich  so 
klein,  dasz  jedes  Glied  desselben  für  sich  25)  lag.  Die  Möndie, 
welche  dort  das  Schiff  hielten,  hörten  ein  so  starkes  Dröhnen  2<(), 
dasz  das  Land  darunter  erbebte,  und  als  sie  nun  sahen,  dasz  der 
Riese  gefallen  war,  hoben  alle  *  Kyrie  eleison  1'  an,  und  lobten  Gott 
für  sein  Wunder  27)^  und  kamen  nun  auf  das  Eiland  Heimir  entgegen. 
Er  ritt  ihnen  entgegen  und  war  nicht  verwundet.  Da  stieg  er  mit 
seinem  Hengst  in  das  Schiff,  und  alle  zusammen  28)  fuhren  ans  Land 
und  heim  zu  dem  Kloster.  Schon  vor  ihnen  war  die  Zeitung  heim 
gekommen,  dasz  der  Riese  gefallen  war  29).  ^  ^qq  gieng  der  Abt 
hinaus  Heimir  entgegen,  und  mit  ihm  alle  Mönche :  sie  trugen 
Schreine  und  Heiligtümer  hinaus  und  30)  führten  eine  ehrenvolle  Pro* 
cession  auf  und  dankten  Gott,  dasz  er  sie  also  erlöst  hatte.  Heimir 
stieg  vor  dem  Kirdihof  von  seinem  Hengste,  aber  der  Abt  faszte 
Heimir  bei  der  einen  Hand  und  der  Prior  bei  der  andern,  und  führ- 
ten ihn  so  in  die  Kirche  ^^X  zu  seinem  Sitze.  Der  Abt  liesz  seine 
Waffen  bewahren,  und  alle  empfiengen  nun  Heimir  wunderwol  22).  Hei- 
mir  hielt  nun  seine  Regel  33)  noch  einige  Zeit,  wie  zuvor  (c.  428.) 

1)  ihm  fügt  B  hinzu.        2)  Alpandil,  B. 
8)  Der  . . .  fügt  B  hinzu. 

*)  er  nahm  aeine  Waffen  und  wappnete  sich  damit,  B. 
S)  da  . . .  filgt  B  hinzu.        €)  hinauf!  B. 
7)  So  B;  ihm  entgegen  Aap.,  A.       6)  lurchtloe,  B, 
*}  niedrige  und  kurze  Beine,  B.        ^^)  Leib,  B. 
II)  Hätte  . . .  fugt  B  hinzu.        I^  Eisenstange,  die  altschw.  Bearb. 
13)  über,  B.       i«)  wo  . . .  f&gt  B  Unzu.       »)  heraas,  B. 
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^)  B  fSgt  hinsa:  und  das  Schwert  bisz  noch  wie  znTor  all^s,  wa»  et 
erfaszte. 

17)  mit  der  Brünne  faast  bis  zum  Knie,  B. 

18)  deutsche  Männer,  die  altschw.  Bearb.       i^)  so  viel  fletBck  B. 
W)  tragen,  B.       ai)  und  . . .  fügt  B  hinzu. 

«)  da  . . .  fugt  B  hinzu.        »)  wandte  . . .  fügt  B  hinzu. 

>•)  auf  . .  so  B;  sodann,  A.       ^)  entzwei,  B.       «•)  Tosen,  ß. 

^)  seine  Erlösung,  dasz  er  es  bewirkt  hatte,  dasz  der  Riese  gefallen 

war,  B, 
36)  alle  zusammen  fugt  B  hinzu.        29)  dasz  . . .  fiis;t  B  hinzu. 
^)  und  waren  alle  geschmückt,  B,       31)  2ur  Kirche  und,  B, 
M)  der  ...  fugt  jB  hinzu.        33)  Mönchsregel,  B. 

97. 

Heimir  folgt  König  Thidrek,    der  ihn  im  Kloster  auf- 
sucht,  nach  Romaburg,    erschlägt  darauf  die  Mö'ncho 

und  verbrennt  das  Kloster. 

(c.  434.  435.) 

1.  Diese  Zeitung  wurde  weithin  vernommen,  dasz  Riese  Aspilian 
erschlagen  worden,  und  dasz  ein  Mönch  dies  gethan  habe.  Als  König 
Thidrek  von  Bern  dieses  hörte,  verwunderte  er  sich  sehr  darüber, 
und  bedachte  bei  sich,  wer  dieser  Mönch  sein  möge,  der  sich  so 
gewaltig  bewiesen  habe.  Er  gedachte  daran,  dasz  alle  seine  Kempen 
todt  wären  >),  und  gedachte  auch  dessen,  wohin  sein  lieber  Freund 
Heimir  gekommen  sein  möchte;  er  vernahm  nichts,  ob  er  todt  sei 
oder  noch  am  Leben.  Keiner  deuchte  ihn  so  ähnlich,  dasz  er  dieses 
Werk  vollbracht  hätte,  wie  Heimir,  wenn  er  noch  am  Leben  wäre, 
aber  niemand  konnte  ihm  sagen,  was  aus  Heimir  geworden  war.  Da 
ritt  König  Thidrek  mit  seinen  Mannen  zu  diesem  Kloster,  und  kam 
eines  Tages  am  Abend  dorthin.  Das  Kloster  hiesz  Wadincusan  2). 
Als  er  zu  dem  lUoster  kam,  liesz  er  den  Abt  zu  sich  rufen.  Der 
Abt  gieng  heraus  aus  dem  Kloster  und  empfieng  König  Thidrek  wol, 
und  fragte,  wohin  er  fahren  wolle.  Der  König  sagte,  dasz  er  in 
seinen  schuldigen  Gewerben  fahre.  Da  sprach  der  König  zum  Abt: 
*Ist  hier  ein  Mönch  in  diesem  Kloster,  der  Heimir  heiszt  und  ein 
Sohn  Studas'  sein  wird?'  Da  antwortete  der  Abt:  'Ich  kann  die 
Namen  aller  Mönche  in  diesem  Kloster  sagen,  aber  hier  heiszt  keiner 
Heimir«'  Da  sagte  der  König:  *Dann  must  du  mir  erlauben  hinein 
in  das  Capitel  zu  gehen  und  alle  Mönche  zu  mir  zu  rufen.'  In  die- 
sem Augenblick  gieng  ein  Mönch  ans  dem  Kloster  heraus  in  seiner 
Kutte  und  mit  einem  tiefen  Hute;    er  hatte  breite  Schultern  und  war 
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klein  von  Wuchs,  und  hatte  dnen  breiten  und  langen  Bart,  der  war 
grau  wie  eine  Taube;  und  dieser  Mönch  schwieg  und  sprach  kein 
Wort  zu  König  Thidrek.  König  Thidrek  wandte  sich  zu  dem  Manne 
und  glaubte  zu  erkennen,  dasz  es  Heimir  sein  möchte,  sein  guter 
Geselle,  und  sprach:  'Bruder,  wir  haben  manchen  grossen  Schnee 
gesehen,  seitdem  wir  uns  als  gute  Freunde  schieden,  und  so  sollen 
wir  uns  noch  ferner  finden  ^ :  du  bist  Heimir,  mein  lieber  Freund. ' 
Da  antwortete  der  Mönch:  *  Heimir,  um  den  du  in  Sorge  lebst,  den 
kannte  ich  nimmer,  und  nimmer  sah  ich  ihn,  auch  ward  ich  nicht 
dein  Mann,  solange  wie  ich  gelebt  habe/  Da  antwortete  der  König: 
'Bruder,  erinnerst  du  dich  nun  daran,  wie  unsere  Hengste  auszen  in 
Frisia  tranken,  so  dasz  das  Waszer  abnahm  4),  so  stark  wie  es  auch 
war?'  Da  antwortete  Heimir :  'Nicht  kann  ich  mich  dessen  erinnern, 
dasz  ich  mit  dir  Rosse  getränkt  habe,  da  ich  dich  nimmer  zuvor  sah, 
soviel  ich  mich  entsinne.'  Da  sprach  König  Thidrek:  ^Willst  du 
noch  nicht,  dasz  wir  uns  erkennen,  so  mustest  du  mich  doch  den 
Tag  kennen,  da  du  mir  zuvor  gefolgt  wärest,  als  ich  ans  meinem 
Reiche  vertrieben  ward,  und  du  kehrtest  heim  zu  König  Erminrek, 
und  er  vertrieb  dich  von  sich  in  die  Landesflucht  (s.  S.  586).  Des- 
sen  wirst  du  dich  wohl  erinnern,  wenn  du  auch  sagst,  mich  niemals 
gesehen  zu  haben.'  Da  antwortete  Heimir:  'Nicht  kann  ich  mich 
dessen  erinnern,  was  du  nun  sagst;  ich  habe  König  Thidrek  von  Bern 
und  Erminrek  von  Romaburg  nennen  gehört,  aber  ich  weisz  nichts 
Genaueres  von  ihnen.'  'Bruder,'  sagte  König  Thidrek,  'es  fiel  man* 
eher  Schnee,  seitdem  wir  uns  sahen.  Das  wirst  du  dich  entsinnen, 
als  wir  zum  Gastmahl  nach  Romaburg  ritten,  wie  wir  vor  nns  auf 
dem  Wege  Jarl  Iron  fanden  mit  seinen  groszen  Wunden;  und  erin- 
nere dich  seiner  Habichte,  wie  sie  schrien  tlber  ihm,  dem  Todten, 
und  seiner  Hunde,  wie  sie  heulten,  und  sein  Ross  wieherte,  und  wie 
alle  seine  Mannen  ihren  Herrn  geliebt  hatten,  und  keiner  derselben 
sich  von  ihm  scheiden  wollte  (s.  S.  967).'  Und  nun  sagte  Heimir: 
'Nicht  erinnere  ich  mich  dessen,  dasz  ich  dort  zugegen  war,  wo  Jarl 
Iron  fiel.'  Da  antwortete  König  Thidrek:  'Bruder,  seitdem  kam 
mancher  Schnee,  und  nun  must  du  dich  erinnern,  wie  wir  nach 
Romaburg  kamen  zu  König  Erminrek,  und  wie  nnsere  Hengste  wie- 
herten und  alle  höfliche  Frauen  standen  und  schauten:  da  hatten  wir 
Haar,  farbig  wie  Gold  und  schön  gelockt;  dasselbe  ist  nun  grau  wie 
eine  Taube,  unser  beider,  deins  und  meins.  Alle  deine  Kleider  sind 
geftrbt  wie  die  meinen.     Entsinne  dich  nun,    guter  Freund,    woran 
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ich  dieh  erinnere,  und  lasz  mich  nicht  länger  hier  vor  dir  stehen.' 
Da  lachte  Heimir  und  sprach:  'Guter  Herr 'König  Thidrek,  nun  ge- 
denke ich  alles  dessen,  woran  du  mich  erinnerst,  und  nun  will  ich 
mit  dir  fahren/  Darauf  warf  Heimir  die  Kutte  ah  und  gieng  wieder 
in  das  Kloster  und  nahm  all  seine  Wa&n  und  seinen  Hengst  und 
ritt  fort  mit  König  Thidrek  und  heim  nach  Romaburg.  König  Thid- 
rek  nahm  nun  Heimir  ausnehmend  wol  auf,  setzte  ihn  an  seinem 
Hofe  über  seine  Ritter,  und  gab  ihm  grosses  Lehn,  und  er  war  nun 
dort  einige  Zeit  5).  (c  434.) 

1)  Die  altschw.  Bearb.  fügt  hinzu :  neulich  war  auch  Alabrand  gestor- 
ben und  hatte  einen  guten  Toyd,  wie  sein  Vater. 

2)  Die  altschw.  Bearb.:  Wadhincusan. 

3)  Die  altschw.  Bearb.:  Bruder,  wir  sind  tiber  manche  grosze  See  ge- 
seilt und  bei  manchem  bösen  Spiel  gewesen. 
Die  altschw.  Bearb.  fügt  hinzu:  zwei  Fusz. 

Dieses  Cap.  lautet  in  Ja  also:  Diese  Zeitung  wurde  weit  über  die 
Lande  vernommen,  wie  es  sich  zuRetraffen  hatte,  dasz  Riese  Aspilian 
todt  war,  und  dasz  dies  ein  Möncn  voUbracht  hätte.  Diese  Zeitung 

^  hörte  Köniff  Thidrek  von  Bern.  Ihn  deuchte  viel  daran  zu  sein, 
und  er  bedachte  das  sorgfältig  bei  sich,  wer  dieser  Mönch  sein 
möchte,  der  so  Groszes  ausgerichtet  hatte,  und  ihm  kam  in  den 
Sinn,  da  er  lange  nichts  von  Heimir  gehört  hatte,  dasz  er  es  sein 
möchte  und  Mönch  geworden  sei.  Aber  einige  Zeit  darauf,  als 
Heimir  Riesen  Aspilian  überwunden  hatte,  gab  er  das  Mönchsleben 
auf  und  ritt  aus  dem  Kloster  zu  Könij^  Thidrek,  sa^e  ihm  von 
seinen  Fahrten  und  Thaten  und  blieb  emige  Zeit  bei  ihm. 

Anmerk.  Das  erste  Elreignis,  woran  hier  Thidrek  Heimir  erinnert^  ist 
der  Saga  unbekannt,  und  bei  dem  letztern  ist  es  zweifelhaft,  an  wel- 
chen Besuch  zu  denken  sei;  doch  bezieht  die  altschw.  Bearb.  dasselbe 
wol  mit  Recht  auf  den  S.  668  erzählten  (s.  daselbst  Note  19). 

2.  Eines  Tages  sprachen  König  Thidrek  und  Heimir  mit  ein- 
ander und  redeten  Über  sein  Schatzungsland.  Da  sprach  Heimir: 
*Herr,  du  bist  nun  der  mächtigse  aller  Könige  in  der  Welt,  du 
nimmst  Schätzung  von  jedem  Land  und  von  jeder  Burg  hier  in  Lung- 
bardenland  und  weit  umher  anderwärts.  Diese  Schätzung  entrichtet 
mancher  reiche  und  arme  Mann.  Warum  nimmst  du  nicht  Schätzung, 
Herr,  da  wo  Gold  und  Silber  genug  vorhanden  sein  wird,  wovon  ich 
weisz,  dasz  niemand  davon  Schätzung  erhebt,  w^er  du,  Herr,  noch 
jemand  der  andern :  und  das  ist  das  Kloster,  in  welchem  wir  waren.' 
Da  antwortete  Köm'g  Thidrek :  *Da  musz  groszes  Gut  vorhanden  sein, 
wie  du  sagst;  davon  haben  wir  nimmer  Schätzung  erhalten.  Wenn 
wir  sie  aber  erhalten  wollen,  so  sollst  du  der  erste  Mann  sein, 
hinzureiten,    die  Schätzung  zu  fordern.       Da   antwortete    Heimir: 
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*Icb  will  binroiten,  Schätzung  za  fordenii  wohin  du  nur  wQUL'  Und 
wenige  Tage  darauf  war  Heimir  gerüstet  auszureiten,  und  wollte  nun 
nach  dem  Kloster  fahren.  Er  ritt  mit  seinen  Waffen  allein  nach  dem 
Kloster.  Und  als  er  dahin  kam  und^  die  MOnche  seine  Fahrt  gewahr 
wurden,  wurden  sie  sehr  zornig,  da  er  so  ans  dem  Kloster  geritten 
war,  ohne  dasz  er  den  Abt  um  Erlaubnis  bat;  aber  doch  anderersdts 
deuchte  es  sie  ein  groszer  Gewinn,  dasz  er  fort  war,  weil  sie  alle 
vor  ihm  in  Furcht  waren.  Ihm  ward  dort  die  Nacht  Herberge  ge- 
währt. Aber  am  Morgen  des  folgenden  Tages  begab  er  sich  in  das 
Capitel  und  rief  dahin  alle  Mönche.  Da  sprach  Heimir  zunächst  zu 
dem  Abt  und  demnächst  zu  allen  Mönchen.  Er  hob  sein  Gewerbe 
an  und  sagte,  dasz  König  Thidrek  ihn  habe  hierher  gesandt  mit  dem 
Auftrage:  er  wisze,  dasz  hier  so  viel  Gold  und  Silber  und  Landes- 
Schätzung  sei,  dasz  nicht  die  Hälfte  nötig  sei,  auf  die  Stätte  zu  ver- 
wenden: 'wollt  ihr  ihm  Schätzung  geben,  wie  sie  dem  König  zu  er- 
halten gebührt?  Das  will  ich  zuerst  von  euch  hören  >).'  Da  ant- 
wortete der  Abt:  *Wir  verwahren  hier  das  Gut,  welches  Sancta 
Maria  und  zugleich  Gott  angehört,  und  dasselbe  ist  so  grosz  und 
befreit  vor  seiner  Krone  2),  dasz  keinem  König  hiervon  Schätzung  ent- 
richtet werden  soll.*  Da  sprach  Heimir:  *  Wollt  ihr  König  Thidrek 
keine  Schätzung  entrichten,  so  werdet  ihr  euch  seinem  Zorn  aus- 
setzen, und  das  ist  auch  grosze  Ungebühr  ?),  dasz  ihr  hier  uner- 
gründliches Gut  zusammenzieht,  dessen  niemand  genieszt,  und  ihr 
dem  König  4)  keine  Schätzung  davon  geben  wollt.'  Da  antwortete 
der  Abt:  *  Heimir,  du  bist  fürwahr  ein  böser  Mann,  du  liefet  ans 
dem  Kloster  und  ^)  in  des  Königs  Hof,  aber  nun  bist  du  zurückge- 
kommen und  willst  das  Kloster  berauben.  Fahr  du  nun  heim  ^)  zn 
König  Thidrek,  so  wie  der  Teufel  dir  vorher  eingegeben  hat, 
und  sei  dort  ein  Teufel  wie  König  Thidrek  ?).'  Da  ward  Heimir 
so  sehr  zornig,  dasz  er  sein  Schwert  Naglring  zog  und  dem  Abt^ 
den  ersten  Hieb  an  dessen  Hals  gab,  so  dasz  das  Haupt  abflog,  und 
hierauf  erschlug  er  alle  Brüder  d),  und  nahm  dort  Gold  und  Silber 
und  alles,  was  er  wüste,  das  diese  Mönche  verwahrt  1^)  hatten.  Und 
all  das  Gut  trug  er,  so  weit  er  damit  kommen  ^l)  konnte,  von  der 
Stätte  fort,  und  belud  damit  manche  Rosse.  Aber  bevor  er  hinweg 
ritt,  legte  er  Feuer  in  die  Stätte  und  verbrannte  jedes  Haua,  wel- 
ches dort  war,  und  kam  solchergestalt  mit  all  diesem  Guttheil  zu 
König  Thidrek  und  sagt  ihm,  wie  sich  die  Sache  verhielt  12).  (o.  435.) 
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1)  Der  Anfing  dieses  Cap.  lautet  bis  hierher  in  B  also :  Eines  Tages 
kam  Heimir  zum  Gespräch  mit  König  Thidrek  und  sprach:  *Herr, 
alle  Männer  dienen  dir  und  geben  dir  Schätzung,  anszer  die  Mönche, 
die  das  Kloster  besitzen,  worin  ich  einige  Zeit  mich  aufhielt,  und 
darum  will  ich  fahren  aeine  Sendefahrt  und  von  ihnen  Schätzung 
für  dich  fordern.  Der  König  liesz  es  also  geschehen  wie  Heimir 
sagte.  Als  nun  Heimir  zn  dieser  Fahrt  ganz  gerüstet  war,  fuhr  et 
ganz  dahin,  bis  dasz  er  in  den  Klosterhof  kam,  und  beschied  den 
Abt  zu  sich  zum  Gespräch  und  verlangte  Schätzung  von  ihm  für 
König  Thidrek. 

3)  und  dasselbe  ist  so  befreit  vor  Königsraub,  B. 

3)  So  B:  groszes  Wunder,  A.       <)  König  Thidrek,  B. 

&i  du  giengst  aus  dem  Kloster  fort  und  liefst,  B. 

^)  So  B;  Heimir,  A.        7)  ^  fugt  hinzu:  zuvor  war. 

8)  dem  Abt  fugt  B  hinzu. 

*)  Alsbald  gab  er  dessen  nächsten  Mann  den  andern  Hieb,  und  er- 
schlug einen  nach   dem  andern  von  den  Mönchen,  bis  dasz  alle^ 
Mönche  erschlagen  waren,  B. 

10)  gehabt,  B,        ")  fortkommen,  B. 

")  SoB;  Und  da  kam  er  zu  König  Thidrek,  und  sie  legten  nun  Feuer 
in  die  Stätte  und  brannten  sie  ganz  zu  Asche;  sie  führten  aber  all 
ihr  Guttheil  heim  und  legten  es  in  seine  Schatzkammer,  A. 

98. 

Heimir  wird  von  einem  Riesen  erschlagen  und  von 

König  Thidrek  gerächt. 

(c.  436.  437.) 

1.  Nun  hörte  Thidrek  von  einem  Riesen,  der  viel  Gold  und 
Silber  in  Verwahrsam  hatte,  und ')  nirgends  hatten  sie  vernommen  von 
mehr  Gold  an  einer  Statt«  Dieser  Riese  war  nun  alt  an  Jahren  und  der 
grßste  und  stftrkste  aller  Riesen,  so  dasz  kein  Elephant  ihn  tragen 
konnte.  Er  war  selber  schwerfUlig  und  lag  an  einer  Statt,  und 
deshalb  war  er  nicht  so  in  Bewegung  2),  dasz  die  Leute  Genaues  3)  über 
ihn  wüsten.  Heimir  sagte  König.  Thidrek  von  diesem  Riesen  und 
sprach,  er  wolle  fahren  und  von  ihm  Schätzung  fUr  König  Thidrek 
fordern.  Und  dem  König  schien  das  gut  4).  Heimir  sagte  nun,  dasz  er 
von  keinem  solchen  Manne  in  dem  Lande  die  Erwartung  hege,  dasz  er 
nicht  König  Thidrek  Ehre  und  Schätzung  geleistet  habe,  auszer  diesem 
Riesen.  Heimir  nahm  nun  seinen  Hengst  und  all  seine  Waffen  und  ritt 
nun  allein  dahin  und  ei  wollte  keinen  Mann  auf  dieser  Fahrt  sich  folgen 
lassen.  Er  ritt  nun  ^)  den  ganzen  Weg,  welcher  dahin  lag,  und 
kam  endlich  auf  ein  hohes  Gebirge,  wo  auch  ^)  ein  groszer  Wald 
war.  Dort  fand  er  eine  gro&ze  Höhle  und  sprang  da  von  seinem 
Hengste  und  gieng  in  die  Höhle  hinein.  Da  lag  vor  ihm  ein  Riese, 
so  dasz  er  noch  keinen  ebenso  grossen  gesehen  ?)   hatte,    und  der 
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hatte  graues  Haar  wie  ^^ine  Taube,  und  so  lang,  dasz  es  ganz^  sein 
Antlitz  bedeckte.  Heimir  gieng  zu  ihm  und  sprach:  'Steh  au^  Riese, 
und  wehre  dich,  hier  ist  der  Mann  gekommen,  der  mit  dir  kämpfen 
will.^  Der  Riese  erwachte  dabei  d)  und  sprach:  ^Dreist  bist  da. 
Mann,  ich  will  aber  nicht  aufstehn,  dich  zu  erschlagen;  so  hodi 
schätze  ich  es,  meine  langen  Beine  auszustrecken,  und  keine  Ehre 
dünkt  mich  dabei,  dich  zu  erschlagen  1^)/  Da  sagte  Heimir:  'Stehst 
du  nicht  auf  und  wehrst  dich,  so  ziehe  ich  'mein  Schwert  aus  der 
Scheide  und  erschlage  dich.'  Der  Riese  sprang  nun  auf  und  schfit- 
telte  das  Haupt  und  Haar,  und  dieses  ^^)  stand  darauf  empor,  dasz 
^  es  schrecklich  war  anzusehen.  Er  ergriff  seine  Stange,  die  beides, 
lang  und  dick  war,  und  schwang  sie  empor  und  schlug  Heimir  auf 
den  ersten  Schlag  so  gewaltig,  dasz  er  so  weit  und  so  schnell  flog, 
wie  ein  Bolzen  vom  Bogen,  und  er  war  eher  todt,  als  er  auf  die 
Erde  kam.  Das  wird  nun  gesagt  vom  Tode  Heimirs.  Dieses  ward 
nun  sehr  weithin  durch  das  Land  ^2)  bekannt,  dasz  ein  so  gewaltiger 
Eempe  nun  sein  Leben  verloren  hatte,   (c  436.) 

1)  Nun  iBt  ^nz  ruhig  davon  zu  sagen,  dasz  sie  vorher  konnten  von 
einem  Riesen  hören.  Und  dieser  Riese  hatte  so  viel  Gk>ld  und 
Silber  zu  verwahren,  dasz,  B. 

3)  bekannt  geworden,  B.       3)  nichts  sehr  Genaues,  B. 

4)  wol  biUich,  B.        ^)  allein  . . .  fügt  B  hinzu.        «)  auch  fehlt  B. 
7)  mit  seinen  Augen  gesehn,  B,       »)  seine  Augen  und,  B, 

')  B  fugt  hinzu :  rief.        ^^)  so  . . .  fügt  B  hinzu. 
^0  und  das  Haar,  B.        i<)  sehr  . . .  fSgt  B  hinzu. 

2.  Als  König  Thidrek  von  Bern  sagen  hörte,  daaz  sein  liebster 
Freund  Heimir  todt  war,  da  sprach  er:  'Eins  von  beiden  musz  sein; 
entweder  musz  ich  dieses  rächen  können,  oder  ich  musz  mein  Leben 
laszen.'  Und  sogleich  liesz  er  seinen  Hengst  Blanka  nehmen  and 
all  seine  Waflfen,  und  ritt  über  manches  tiefe  Thal  und  hohes  Ge- 
birge, bevor  er  an  die  Statt  kam,  wo  dieser  Riese  Wohnung  hatte. 
Er  sprang  vor  der  ThUr  der  Höhle  1)  von  semem  Hengste  und  rief: 
'Riese,  steh  auf  und  rede  mit  mir!'  Der  Riese  fragte,  wer  da 
wäre  2).  König  Thidrek  antwortete:  'Ich  bin  3)  König  Thidrek  von 
Bern.'  Da  fragte  der  Riese:  'Was  willst  du  von  mir,  dasz  du  mich 
zu  einer  Unterredung  mit  dir  rufst?'  Da  antwortete  Köni^  Tldd- 
rek:  'Willst  du  eingestehen,  dasz  du  meinen  lieben  Freund  Heimir 
erschlagen  hast,  so  sage  du  es.'  Der  Riese  antwortete:  'Ich  weiss 
nicht,  ob  Heimir  dein  Freund  war,  aber  das  ist  wahr,  dasz  ich  ihn 
erschlug,  und  zwar  darum,   weil  er  mich  erschlagen  hätte,    wenn  ich 
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ihn  nicht  erschlagen  hätte.'  Da  sagte  der  König:  ^Hast  du  meinen 
lieben  Freund  Heimir  erschlagen,  so  wiir  ich  ihn  r&chen.  Steh  du 
auf  und  schlage  dich  mit 4)  einem  Manne.'  Da  antwortete  der  Riese: 
'Ich  dachte  nicht,  dasz  ein  Mann  mir  Zweikampf  bieten  sollte.  Nun 
du  dessen  begehrst,  so  sollst  du  ihn  wahrlich  haben.'  Und  stand 
schleunig  auf  und  nahm  seine  Stange  und  sprang  ihm  entgegen.  König 
Thidrek  zog  nun  sein  Schwert,  den  scharfen  Eckisax.  Der  Riese 
schwang  nun  die  Stange  mit  beiden  Händen  aus  aller  Kraft.  König 
Thidrek  sah  da,  wie  die  Stange  fuhr  und  sprang  auf  den  Riesen  zu 
und  wollte  nicht  fliehen.  Der  Riese  schlug  die  Stange  so,  dasz  das 
Ende  hinter  König  Thidrek  in  die  Erde  fuhr.  Thidrek  wandte  sich 
nun  hurtig  dem  Hieb  entgegen  und  hieb  in  einem  Hieb  beide  Hände 
des  Riesen  dicht  an  der  Stange  ab,  und  da  war  der  Riese  sieglos 
und  handlos.  König  Thidrek  gieng  nun  nicht  eher  hinweg,  als  bis 
der  Riese  .todt  war.  Da  sprang  der  König  auf  sein  Ross  S),  und  er 
hatte  nun  den  ^)  letzten  Zweikampf  bestanden,  dessen  in  seiner  Saga 
gedacht  wird,  und  es  war  da  dieses  allbekannt  geworden,  wie  er 
seinen  lieben  Freund  rächte. 

Damach  7)  wird  dessen  nicht  gedacht,  dasz  König  Thidrek  von 
solchen  Kempen  oder  Riesen  gehört  habe,  mit  d^en  zu  kämpfen  ihn 
ein  Ruhm  deuchte.  König  Thidrek  war  nun  ein  so  groszer  Kempe 
und  berühmter  Mann,  dasz  keiner  wagte,  sich  .mit  ihm  zu  vergleichen. 
Das  Eine  deuchte  ihn  noch  rfihmlich  ^,  grosze  Thiere  zu  jagen, 
welche  andere  Kempen  nicht  anzureiten  wagten.  Oft  ritt  er  mit 
wenigen  Knappen  auf  die  Thierjagd,  und  verbrachte  hiermit  manche 
Heldenthaten,  welche  wir  nicht  an&eichnen  können  9)  und  die  wir 
nicht  gehört  haben,     (c.  437.) 

1)  vor  die  Höhle,  B,       >)  rufe,  B.       ^)  Dieser  Mann  ist,  B. 

4)  mit  mir,  B,       ^)  auf  den  Rücken  seines  Rosses,  B, 

*)  seinen,  B.       ^)  Doch  darnach,  B. 

8)  heldenmütig,  B,       ^)  schreiben  laszen,  B, 

Anmerk.  P.  £.  Müller  a.  a.  0.  S.  267  bemerkt:  *  Diese  Darstellung  von 
Heimirs  letzten  Thaten  ist  schwerlich  ein  späterer  Zusatz  zu  Thidreks 
Geschichte,  sondern  hat  ohne  Zweifel  ursprünglich  dazu  gehört  Was 
hier  erzählt  wird,  entspricht  sehr  genau  dem  wilden  Character,  welcher 
dem  Heimir  in  dem  Vorhergehenden  beigelegt  wurde,  so  wie  es  auch 
mit  dem  ganzen  Plan  der  Saga  übereinstimmt,  dasz  der  Tod  aller  be- 
rühmten Bemer  Helden  umständlich  erzählt  wird.  Da  AUes,  was  den 
Heimir  betrifft,  durchaus  kein  nordisches  Gepräge  hat,  und  auszerdem 
bei  Gelegenheit  von  Heimirs  Streit  mit  Aspilian  ausdrücklich  deutsche 
Gedichte  citiert  werden,  so  kann  man  nicht  in  Zweifel  ziehen,  dasz  wirk- 
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lieh  auch  dieses  Stück  aus  einer  deutochen  Quelle  heigenommen  ist' 
Mone,  Untersuchungen  288iff.  hat  unterdessen  ein  lateinisehes  und  deut- 
sches Gedicht  vom  Kloster  Wüten  bei  Innsbruck  aus  dem  Jahre  1571 
herausgegeben,  worin  ein  Riese  Haimo,  der  im  Jahre  878  gestorben  sein 
soll,  als  Gründer  desselben  dargestellt,  und  von  dem  ein  Drachen-  und 
Riesenkalnpf  erzählt,  und  dessen  in  dem  Gotteshaus  daselbst  sich  befin- 
dendes Grab  beschrieben  wird,  wozu  aber  auch  noch  ein  älteres  Zeugnis 
von  Heinrich  von  Stade  aus  der  Mitte  des  13.  Jh.  kömmt  (ed.  ReinecciaB 
184*),  welches  den  Helden  als  einen  Riesen  bezeichnet  und  sein  Grab 
beschreibt.  Dasselbe  ist  von  W.  Grimm,  Rosengarte  LXXIY  ausge- 
hoben; vgl.  Grimm,  deutsche  Sagen  Nr.  139.  Dieser  Heimo  scheint  der 
unsrige  zu  sein,  da  das  Gedicht  auch  den  Kampf  Dietrichs  von  Bern 
mit  dem  Riesen  Sigenot  und  den  hörnen  ScTfrid  erwähnt,  und  die  Be* 
Zeichnung  Heimir  als  Riese  mit  Rosengarte  B  und  den  S.  370  ihm  zuge- 
schriebenen vier  Ellenbogen  übereinstimmt. 

xvni. 

Thidreks  Ende. 

99. 

Kb*nig  Thidrek  wird  vom  Teufel  auf  einem  schwarssen 

Rosse  entfuhrt. 

(c,  438.) 

Als  König  Thidrek  fast  kraftlos  vom  Alter  war,  blieb  er  den- 
noch rüstig  mit  den  1)  Waffen.  Einst  hatte  er  an  der  Stätte,  welche 
jetzt  Thidreksbad  heiszt,  ein  Bad  genommen  2),  da  rief  einer  von 
seinen  Knappen  3):  ^Herr,  hier  läuft  ein  Hirsch  4),  und  nimmer  werde 
ich  ein  so  groszes  und  prächtiges  Thier  gesehn  haben  I*  Als  Thidrek 
dieses  hörte,  sprang  er  auf,  nahm  seinen  Bademantel  und  umhtiUte 
sich  damit,  und  rief,  als  er  das  .Thier  sah:  *  Holet  meinen  Hengst 
und  meine  Hunde!'  Da  liefen  die  Knappen,  so  eilig  sie  nur  konn- 
ten, und  holten  seinen  Hengst.  Nun  deuchte  es  den  König  zu  lange 
zu  warten,  da  das  Thier  schnell  lief,  und  er  sah,  wo  ein  sehr  grosses 
Ross  mit  dem  Sattel  stand;  dasselbe  war  schwarz  wie  ein  Rabe;  er 
lief  zu  dem  Ross  und  sprang  auf  dessen  Rttcken.  Und  in  demselben 
Augenblick  lieszen  die  Knappen  die  Hunde  los,  die  Hunde  aber 
wollten  diesem  Rosse  nicht  nachlaufen.  Nun  lief  das  Ross  fast  schneller 
unter  ihm,  als  ein  Vogel  fliegt.  Sein  bester  Knappe  ritt  hinter  ihm 
her  auf  seinem  besten  Hengste  Blanka,  und  dort  folgten  alle  Hunde. 


Thidreks  Ende.  685 

Da  fand  König  Thidrek,  das«  dieses  kein  Ross  sein  möchte,  und 
wollte  sich  nun  von  dessen  Rücken  ^)  los  reiszen,  aber  er  konnte 
keinen  Schenkel  von  dem  Rosse  aufheben,  so  fest  sasz  er.  Da  rief 
der  Knappe  ihm  zu  und  sprach:  ^Herr,  wann  willst  du  iiviederkom- 
men^),  weil  du  so  schnell  reitest?'  Da  antwortete  König  Thidrek: 
^Ich  reite  fibel,'  sagte  er,  'dies  musz  ein  Teufel  sein,  auf  dem  ich 
sitze.  Aber  ich  werde  zurückkommen,  wann  Gott  will  und  Sancta 
Maria!'  Und  demnächst  kamen  sie  mit  den  Rossen  von  einander, 
so  dasz  der  Knappe  König  Thidrek  nicht  sah.  Und  nimmer  hat  man 
seitdem  etwas  von  ihm  vernommen.  Daher  kann  niemand  von  König 
Thidrek  sagen ?),  was  aus  ihm  geworden  ist;  aber  so  sagen  deutsche 
Männer,  dasz  ihnen  in  Träumen  kund  gethan  sei:  König  Thidrek 
habe  von  Gott  und  Sancta  Maria  dessen  genoszen,  dasz  er  ihres 
Namens  bei  seinem  Tode  gedachte.  Hier  schlieszen  wir  die  Erzäh- 
lung dieser  Saga  8). 

1)  stark  mit  seinem,  B. 

*)  B  fügt  hinzu:  als  er  nun  einen  Knappen  bei  sich  hatte. 

3)  rief  ihm  ein  Knappe  zu,  B.       ^)  So  ^;  ein  schwarzes  Ross,  A. 

^\  Seite,  B,       ^)  gedenkst  du  umzukehren,  B, 

7;  in  Wahrheit  ss^en,  B.        ^  Und  wir  schlieszen  so  diese  Erzählung,  B. 

Anmerk.  Thidreks  seltsames  Ende  hängt  mit  seiner  übernatürlichen 
Geburt  zusammen,  wovon  der  Anhang  des  Heldenbuchs  erzählt  (S.  S5S). 
Von  seinem  Ende  berichtet  derselbe  nach  der  Erzählung  von  Hildebrands 
und  aller  Helden  Tod:  'do  kam  ein  deinz  getwerch  vnd  gieng  zu  dem 
Bemer  vnd  sprach  zu  ym:  ''Berner,  Bemer,  du  soltt  mit  mir  gon",  do 
sprach  der  Bemer:  '*wo  sol  ich  hin?"  do  sprach,  aber  dz  twerch:  "du 
soltt  mit  mir  gon,  din  rieh  ist  nit  me  von  diser  weltt"  also  ging  er 
enwcg,  vnd  weis  nieman,  wo  er  komen  ist,  vnd  ob  er  noch  leb,  oder 
wo  er  vff  ertrich  hin  komen  sige  vnd  vff  den  selben  dag  wurden  all 
heild  übe  geton  vnd  erslagen,  vnd  wz  niergen  keiner  me  in  aller  wellt.' 
Die  Erzählung  unserer  Saga  deutet  schon  in  der  ersten  Hälflte  des 
12.  Jh.  Otto  von  Freisingen  (chronicon  5,  3),  wahrscheinlich  aus  einer 
in  Baiem  gangbaren  Volkssage  an,  in  dem  er  Dietrich  von  Bern  für 
eine  Person  mit  Theodorich  dem  Groszen  hält.  Nachdem  er  berichtet, 
dasz  dieser  den  Symmachus  undBoethius  getödtet,  erzählt  er,  dasz  der- 
selbe nach  der  Versicherung  Papst  Gregors  I.  von  dem  Papste  Johann 
und  Symmaehus  in  den  Aetna  hinabgestoszen  sei,  und  fährt  dann  fort: 
*  Hieraus  glaube  ich,  dasz  Jene  Fabel  entsprungen  sei,  nach  der  man 
allgemein  sagt:  Theodorich  sei,  auf  einem  Rosse  sitzend,  lebendig  in  die 
Hölle  gefahren*).     Nach  Gregor  selbst  fuhr  er  in  den  Vulcan  bei 


*)  Ob  e«  noa  mullls  poit  dMbu«,  XXX  iniperü  sai  aoao,  Mbkuiea  morto  npitur  «c  Jaxto 
be*ti  Gregorli  dialognm  (4,  30)  a  Joanne  et  Symmaeho  in  Aetiiain  preedpiutus,  a  qnodMi 
boDiina  Pei  eernitur.  Hinc  puto  fabalam  Ulam  tradueUm,  qua  vulga  dieiiur:  TAeoäoricMs  m'mw 
equo  teäens  aä  ißfero*  deteenäii. 
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Neapel*).  Da  nach  dem  Volksglaabeii  die  Teufel  in  feuerspeienden 
Bergen  hausen  (s.  Maszmann,  a.  a.  0.  243),  so  erzählt  die  Eaiserchionik, 
und  in  Uebereinstimmung  mit  ihr  auch  H.  v.  München  a.  a.  O.  (Grimm, 
Hlds.  206)  und  Twingers  von  Königshoyen  Elsaszische  Chronik  (gegen 
1886  abgefaezt)  (58.  82),  die  Legende  also: 

yil  manige  daz  s&hen, 

daz  in  die  tievd  nftmen. 

si  Yuorten  in  den  berc  ze  Vulcftn. 

daz  gebot  in  sent  Johannes  der  heilige  man. 

dft  brinnet  er  unz  an  den  Jungisten  tac, 

daz  im  nieman  gehelfen  ne  mac 
Ob  die  Vermutung  Ottos  über  den  Ursprung  der  Volkssage  riditig 
sei,  darf  mit  Recht  bezweifelt  werden,  da  Tiebnehr,  wie  auch  W.  Grimm, 
Heldens.  38  glaubt,  das  Umgekehrte  wahrscheinlich  ist,  und  wir  schon 
eine  ähnliche  Verschmelzung  der  Geschichte  mit  der  Saga  bei  Ermana- 
richs  Tod  sahen  (1,  274  ff.)  **).  Die  Sage  von  seinem  Verschwinden, 
wie  sie  die  Saga  erzählt,  war  aber  auch  zu  Verona  Volkssage.  Maffei, 
Verona  illustr.  8, 120  erzählt  bei  der  Beschreibung  eines  rohen  BasrelielB 
in  der  alten  Kirche  St  Zeno,  das  man  auf  Dietrich,  wie  er  auf  die 
Jagd  zieht,  deutet^  dasz  nach  der  Volkssage  höllische  Geister  ihm  Pferde 
und  Hunde  brachten. 

Desgleichen  hat  man  in  England  davon  gewust,  wie  aus  Kemble, 
die  Sachsen  in  England  1,  349  (Brandes)  hervoi^eht:  *In  einem  sächsi- 
schen Menologium  von  hohem  Alter  giebt  der  Verfaszer  an,  dasz  der 
18.  Mai  dem  Andenken  des  h.  Johlmnes,  des  Papstes  und  Märtyrers, 
geweiht  sei,  und  fährt  dann  fort,  dasz  ein  Einsiedler  auf  der  Insel  lipari 
einigen  Schiffsleuten  erzählt  habe,  er  habe  den  König  Theodorich  zu 
einer  bestimmten  Zeit  umgürtet,  barfnsz  und  gefeszelt  von  dem  h.  Jo- 
hannes und  Finianus  fortfuhren  und  in  den  glühenden  Krater  der  be- 


*)  Gregor.  Dial.  4,  30.  de  morte  Theodorici  regis  Ariani:  hittemo  die  hora  noae  inter 
Joannem  papam  et  Symmaehom  patrictom  distinetaa  atqoe  diaealeeatoa  et  viactis  manibiu  dedutat 
in  iüme  vieinum  Vulemi  oÜam  jaetatos  est.  Theodorich  war  da  wirklich  verachiedeo,  quo  «Jos 
exitut  atqae  supplicium  dei  fimulo  focrat  ostensum.  Et  quod  Joannem  papam  affligeado  appa- 
niit,  quos  in  hac  vita  iqjaste  jadicavit.  —  In  Cod.  Vindob.  theol.  CCCCUX.  D.  596.  13.  Jh.  beisit 
es  f.  13.  zum  BoSthius :  Johannes  iste  postea  papa  fait,  ut  beatas  Gregorios,  ia  dialogoram  tibris 
commemorat.  Qui  eciam  cum  symacho  patricio  a  theodorico  rege  interfectus  est  Vode  et  Ipee 
Tkeodvrunu  post  vite  terminum  ut  quidam  heremita  4uu  ipns  üculi*  imtotint,  wusnu  eH  • 
iokanne  papa  et  sumaco  patricio  in  oUam  vuleam^m.  Vgl.  Historie  miseell.  103b;  Hagea,  Coan 
mentar  tum  Nibelungenliede  S.  180;  Briefe  in  (Ue  Heimat  11,  100.    So  Massmaaa  a  a.  0. 

**)  Andere  Zeagniase,  welche  tob  seinem  Tode  reden,  wissen  von  difuer  Legaade  aiditR. 
Der  Anonymus  Valesü  ISsst  ihn  in  deoi  Augenblick  sterbea,  wo  er  nach  grosxer  Leibesecschöpfng 
eben  die  Kirche  wieder  besuchen  will.  Fluxum  ventris  incurrit  et  dum  intra  triduo  evacaatas 
fttlsset,  eodem  die,  quo  se  gaudebat  ecclesias  invadere,  simul  regnum  et  aaimam  ambit  Bei 
Cochlitts  Vita  Theodor.  200.  —  Hermann  Contractus  ad  ann.  543  sagt  nur  snbitanca  morto  Ra- 
vennae  periit  Propeitins  1,  1  liszt  ihn  vor  dem  Bilde  des  Symmachns  Ia  eiacn  Flsehkople 
ersehreckea  nad  im  Bette  sterben.  Die  Vorrede  tum  BoSthins  im  11.  Jh.  aber  weiss  aar:  foae 
dia  sluog  er  boetium  ande  stnen  sh^r  Synmiaehum  unde  daz  onh  wirsera  was,  jahaaaeai  dea 
b4best  sAr  des  anderen  J&res  vart  tkiotkeriek  vertoren,  Sia  boto  alderih  table  das  rfcke  se 
»ih.    Mastmann  a.  a.  0.  244. 
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nachbarteD  Insel  Vuloano  hinabBtiinen  sehen;  daiz  bei  ihrer  Rackkehr 
nach  Italien  jene  Schiffer  durch  Vergleichung  der  Zeitangaben  sich 
überseogt  hätten,  dass  Theodorich  an  demselben  Tage  gestorben  sei»  an 
welchem  der  Einsiedler  seine  Bestrafung  durch  die  Hände  der  Opfer 
seiner  Grausamkeit  gesehen  haben  wollte.  Der  Verfasser  sagt  ausdrück- 
lich, das2  es  Theodorich,  der  König  der  Gothen  in  Bavenna  war,  und 
schlies2t  mit  den  Worten:  'das  ^ar  Theodoricus,  der  König,  welchen 
wir  De<Sdric  nennen',  was  wir  nur  so  verstehen  können,  wenn  wir  an- 
nehmen, er  habe -auf  den  mythischen  Deödric  anspielen  wollen.'  — 
Dasselbe  ist  auch  in  Schweden  der  Fall  gewesen,  denn  ein  altes  schwed. 
Ueiligenbuch,  dessen  Haupttezt  bis  sur  Mitte  des  14  Jh.  zurückgeht^ 
sagt:  *Die  Seele  Thidreks  von  Bern,  des  Crothenkönigs,  siedet,  wie  ein 
heiliger  Mann  sagt,  in  der  Hölle  Kessel'  (G.  Stephens,  Ett  Fomsvenskt 
Logendarium  S.  700). 

Ohne  Bücksicht  auf  die  Legende  erzählt  Kaspar  von  der  Rcen  in 
Etseb  Hofhaltung  131.  132: 

Vnd  ist  auch  noch  pey  leben 
herr  Diterich  von  Pem;  ^ 
got  thet  Jm  pus  su  geben, 
das  mögt  ihr  hom  gern: 
eyns  tags  er  sich  vexjache  (versprach) 
sn  Peren  in  der  stat, 
von  red  dasselb  geschache, 
das  was  des  tenffeb  rot  (Rat). 

Dor  vmb  ward  er  beruret 
von  einem  ros  vnrein, 
vnd  wurd  do  hin  gefuret, 
das  mocht  der  teuffei  se3m, 
dor  auf  do  muster  reiden 
in  die  wüst  Rumeney: 
mit  wurmen  mus  er  streiten, 
pis  vns  der  jungstag  wont  pey. 

Auch  in  Hermans  v.  Sachsenheim  Mohrin  Bl.  41  heiszt  es: 
Man  spricht  Herr  Dietherich  von  Bern 
der  lebt  in  wuster  rumeney 
und  fecht  all  Tag  mit  Würmern  drei. 

Ebenfalls  ohne  die  Legende  und  sich  am  treuesten  an  die  Saga  an- 
schliessend, erzählen  die  gesta  romanor.  (herausgeg.  v.  Ad.  Keller)  S.  80.81 : 
Ein  König  Antiochus  von  Rom  begehrte  von  einem  Ktter  einRoss  und 
Hom,  einen  Hund  und  Falken,  alles  von  schwarzer  Farbe,  bei  Strafe 
sein  Land  zu  verlieren.  Der  Ritter  erlangte  alles  durch  Hilfe  eines 
Zauberstabes,  den  ihm  ein  Greis  gegeben,  und  brachte  das  Gefor- 
derte. *Der  frsffwet  sich  dez.  vnd  da  er  also  sazz.  do  bort  er  die 
bunt  pellen,  do  fragt  er  waz  daz  wier.  Do  antwurten  si  im.  herr  ez 
ist  eiir  hierfTe  vnd  Jagent  nach  im  die  hund.  Do  sprach  der  kvnig  f&rt 
mir  her  ein  fwartz  ros.  daz  ich  darauf  sitz,  vnd  den  swartzen  bunt  vn4 
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auch  den  swart^en  ralchen  auf  mein  hant  ynd  daz  swarte  bom  mh 
meinen  hals,  vnd  do  er  den  hirsseu  ei'sach.  do  pliez  er  mit  dem  hörn, 
ynd  rant  mit  dem  rozz.  der  hunt  jagt  nach,  vnd  der  hirfT  lieff  gerichtz 
in  die  hell,  der  hnni  mit  sampt  seinem  herm.  der  den  valchen  f&rt  ynd 
daz  hom  an  dem  hals  ynd  jagten  dem  hirfs  nach  in  die  faelL  ynd  dai^ 
nach  wurden  fy  nymmer  mer  gesehen  ^wigchleichen. '  Mone  a.  a.  0. 
65,  der  zuerst  auf  diese  Erzählung  aufmerksam  gemacht,  liest  nach  einer 
andern  Handschrift  statt  König  Antiochus  Kaiser  Symmachns  und  glaubt, 
dasz  durch  eine  Namensyerwechselung  Symmachns  in  Dietrichs  Stelle 
getreten  sei.  Dieselbe  scheint  aus  derselben,  aber  schon  getrabten  und 
yersiegenden  Quelle  geschöpft  zu  sein,  aus  der  der  Sammler  der  Saga 
die  seinige  erhielt. 

Die  Erzählung  der  Saga,  sowie  sämmtliche  hier  mitgetfaeilten  Sagen 
greifen  in  die  Mythologie  hinüber.  Der  grosze  und  prächtige  Hirsch 
stammt  aus  der  Unterwelt  und  fuhrt  dahin  (s.  1, 159}.  Das  Ross  selbst 
ist  ein  Todtenross ;  denn  ebenso  wird  Hackelbemd,  weil  er  sieh  gewünscht, 
ewig  jagen  zu  können,  yon  zwei  Reitern,  yon  denen  der  eine  ein  feuer- 
sprühendes Ross  reitet,  entfuhrt,  und  kommt  nun  als  wilder  Jäger  nim- 
mer zur  Ruhe.  In  gleicher  Weise  musa  Dietrich  bis.  an  den  jüngsten  Tag 
mit  dem  Gewürme  streiten,  und  erscheint  gleichfalb  als  wilder  Jager. 
Grimm,  Myth.  874.  888  f.,  Menzel,  Odin  207.  Auf  seinem  schwarzen  Todten- 
rosse  erschien  Dietrich  im  Jahre  1197,  als  Philipp  von  Schwaben  und 
Otto  IV.  um  die  Krone  stritten,  den  sich  an  der  Mosel  Ergehenden  und 
kündigte  dem  deutschen  Reiche  schwere  Zeiten  an,  wie  der  gleichzeitige 
Kölner  Mönch  Gottfried  erzählt*).  Dem  schwarzen  Todtenrosse  b^eg- 
neten  wir  schon  in  der  Edda  (s.  1,  268).  Zu  der  Entfuhrung  auf  dem- 
selben theile  ich  hier  eine  oberhessische  Sage  mit,  die  ich  jedoch  noch 
nicht  yollständig  aufgefunden  habe.  Ein  Bauer  yon  EUnhausen  bei 
Marburg  fand  einst  an  dem  in  die  Lahn  bei  Wehrda  mündenden  Teu- 
felsgraben  ein  prächtiges  schwarzes  Ross  mit  Sattel  und  Zaum  stehen. 
Da  es  keinen  Herm  zu  haben  schien,  schwang  sich  der  Bauer  in  den 
Sattel  und  wollte  es  heim  reiten.  AUein  das  Ross  wandte  sich  um,  setzte 
den  Graben  entlang  hinab,  alle  Anstrengungen  des  Bauern  es  umzu- 
wenden, waren  yergebens,  und  schon  sprengte  es  dem  Ufer  der  Lahn 
zu :  da  wollte  der  Bauer,  seinen  Tod  yor  Augen  sehend,  herabspringen, 
allein  er  sasz  darauf  wie  angenagelt  Und  noch  einen  Sprung,  und 
die  Lahn  hatte  Ross  und  Reiter  verschlungen. 

Das  deutsche  Volk  musz  Dietiich  in  seinen  Ldedem  und  Sagen  als 
einen  unsterblichen  Helden  gefeiert  haben;  denn  Simon  K&a  in  seiner 
S.  368  angeführten  chronica  Hungarorum  1,  11,  12  (s.  auch  Heinrich  ron 
Müglein  bei  Kovachich  p.  8),   der  in   dieselbe  mehrere  Züge  aus  der 


*)  Freher  1,  262:  Eodem  etiam  anno  quibntdain  Juxta  Mosellam  amboUntibas  apptnüt 
ptiantasma  niirae  nagnilttdinis  in  humana  forma  e^uo  ntgro  imtidetu.  X^oibut  Ümore  pcreal»ia 
Id,  qnod  videtialiir,  ad  eoadem  auda;cter  aceedens  ne  perÜmcieanC  borUtvr,  ThM4uriaam  fwa- 
dam  Veronae  regem  sc  nominal  et  divenas  calamitates  et  miscrias  aapervenlaras  Romano  im« 
p«rio  donanliat  llxc  et  plora  alia  cum  eisdem  contalit  et  ab  eis  recodena  cqao,  quo  scdebat, 
KoMllam  tnntivit  et  ab  oculif  «vanuit. 
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deatschen  Heldensa^  Terfloehten  hat,  beriehtet,  dau  Detricns  (anter 
dem  er  ebenfalls  den  historiBchen  Theodorich  yersteht),  weil  er  in  einer 
siegreichen  Sdilacht  gegen  die  Hünen,  mit  einem  Pfeil  an  der  Stirn 
▼erwandet  worden,  nnd  ein  Stück  desselben  darin  haften  geblieben  sei, 
Ton  den  Ungarn  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  der  Unsterbliche  oder 
in  ihrer  Sprache  der  Heilige  genannt  werde.  Dasselbe  wiederholt  auch 
Nie.  Olahus  in  der  S.  211  angefahrten  Schrift,  fügt  hinni,  das2  Detri- 
eus  von  dieser  Wunde  nur  mit  Mühe  endlich  genesen  sei,  und  bestätigt, 
dasz  ihn  deshalb  die  Ungarn  in  ihren  Liedern  noch  bis  diesen  Tag  den 
unsterblichen  Detricus  nennen.  W.  Grimm,  Hlds.  164.  304;  J.  Grimm« 
Myth.  346. 

Die  altsehwedische  Bearbeitong,  welche  Thidreks  EntfShrang  auf 
dieselbe  Weise  erzählt  wie  die  Saga,  hat  uns  Jedoch  noch  eine  weitere, 
in  allen  Handschriften  der  Saga  fehlende  Erzählung  von  seinem  Tode 
aufbewahrt,  die  ich  im  folgenden  §.  noch  aufnehme. 

100. 

König  Thidrek  rächt  seinen  Bruder  Thether  an  Widga 
und  stirbt  auf  der  Heimfährt.      Kaiser  Henreks  Erzäh- 
lung von  König  Thidrek. 

(c  383-386.) 

1.  Wie  ihr  zuvor  gehört  habt,  dasz  Wideke,  Welands  Sohn, 
vor  Didrik  von  Bern  floh  und  in  die  See  bei  Qransport  yersank 
(S.  Oll),  da  kam  zu  ihm  eine  Meerfrau,  seines  Groszvaters  Mutter 
(S.  154),  nahm  ihn  und  führte  ihn  nach  Saland,  und  er  war  dort 
lüige  Zeit.  Als  er  vernahm,  dasz  Didrik  von  Bern  Kaiser  in  Rom 
geworden  war  und  mäohtiger  Herr  über  Königreiche,  da  fuhr  er  auf 
ein  Eiland,  welches  Fimber  heissst,  und  baute  sich-  dort  einen  Hof  und 
einen  kleinen  Thurm  am  Sunde  und  setste  darin  einen  Fährmann; 
auch  liesz  er  ein  Bildnis  machen,  so  beschaffen  wie  Didrik  von  Bern 
war,  und  verbot  dem  Fährmann,  keinen  Mann  überzufahren,  der  so 
beschaffen  wäre.    (c.  383.) 

2.  Didrik  von  Bern  fuhr  und  suchte  nach  Wideke  heimlich 
und  wollte  gern  seinen  Bruder  rächen,  und  hatte  niemanden  mit  sich 
aaszer  zwei  Knappen.  Da  kam  er  an  denselben  Sund  und  ward 
stracks  übergeführt.  Da  sah  der  Fährmann,  dasz  er  dem  Bildnis 
ähnlich  war,  und  sagte  zu  ihm:  *Ich  werde  dich  wieder  von  hinnen 
führen,  dir  ist  verboten,  auf  dieses  Eiland  zu'  kommen.*  Darauf 
führte  er  ihn  wieder  zurück«  Da  verstand  Didrik  wol,  was  das  be- 
deutete,  und  wollte  lieber   sterben  als  seinen  Bruder  nicht  rächen, 
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Hierauf  g^eng  er  in  eine  Kan^tadt  und  lieea  aick  dureh  einen  Ant 
ein  Auge  ausbrechen.  Als  das  geheilt  war,  fuhr  er  wieder  zu  dem 
Sunde  zurück  und  ward  stracks  auf  das  Eiland  übergeführt,  und  der 
Fährmann  liesz  ihn  gehen,  wohin  er  wollte.  Da  gieng  er  auf  den 
Herrenhof  und  kam  heimlich  in  Widekes  Herberge,  und  dieser  stand 
vor  seinem  Bette  und  kleidete  sich  an,  und  es  war  niemand  darinnen 
als  er  allein.  Als  Didrik  durch  die  Thür  kam,  da  sah  er,  wo  Wi- 
dekes Schwert  Mimingh  auf  einer  Eiste  lag:  er  ergriff  das  Schwert 
und  risz  es  aus  der  Scheide  und  schleuderte  es  hinauf  an  die  Decke, 
so  dasz  es  haften  blieb.  Als  Wideke  Herrn  Didrik  sah  und  ihn  er- 
kannte, empfieng  er  ihn  wol  und  fiel  vor  ihm  auf  dieKniee  und  bot 
sich  und  all  sein  Gut  in  seine  Gewalt.  Herr  Didrik  antwortete:  *Seit 
wir  uns  von  Gransport  schieden,  wo  du  meinen  Bruder  erschlagen 
hattest  oind  die  Jungherren,  König  Atilius  Söhne,  da  dachte  ich  so 
stets  das  in  meinem  Herzen,  dasz  du  nimmer  Frieden  von  mir  haben 
solltest,  wo  ich  dich  auch  fibide.  Darum  wappne  dich  schn^  und 
lege  deinen  Harnisch  an  und  wehre  dich,  wie  du  aufs  beste  kannst.' 
Wideke  sprach:  *Gib  mir  mein  eigenes  Schwert  Mimingh.'  Herr 
Didrik  sagte,  dasz  dazu  kein  Rat  sei:  *nimm  ein  anderes  gutes  Schwert, 
das  beste,  welches  du  hast.'  Da  wappnete  sich  Wideke,  und  so  tra- 
ten sie  zusammen  und  schlugen  sich  so  lange,  bis  Wideke  hinstllrste 
und  todt  lag  vor  seinem  eigenen  Bette«    (c.  384.) 

3.  Herr  Didrik  hatte  manche  und  grosze  Wunden.  Da  nahm 
er  das  Schwert  Mimingh  herab  und  gieng  so  durch  Holtesten  (Hol- 
stein) *und  durch  Sassen  (Sachsen).  Seine  Wunden  schwollen  ond 
faulten  sehr.  Als  er  nach  Suawen  kam,  da  erkannte  er,  daas  er 
nicht  lange  leben  könnte.  Da  gieng  er  hin  an  einen  Strom  oder 
einen  See,  zog  das  Schwert  Mimingh  aus  der  Scheide,  und  warf  es 
hinaus  in  den  See,  so  weit  er  nur  konnte,  so  dasz  dasselbe  ninuner 
in  eines  Mannes  Hand  kam.  Darauf  gieng  er  in  eine  Stadt,  welche 
Hofferdh  hiesz,  und  lag  dort  über  Nacht.  Als  er  erkannte,  daai  es 
beinah  mit  ihm  zum  Tode  gienge,  da  yerbot  er  den  Knappen,  die 
ihm  folgten,  irgend  jemanden  zu  sagen,  wer  er  war.  Kurs  daranf 
starb  er  an  den  Wunden,  welche  Wideke,  Welands  Sohn,  ihm  ver- 
setzt hatte,  und  ward  begraben  in  derselben  Stadl^  als  ein  Kaufmann. 
Seine  Knappen  fuhren  heim  nach  Rom,  und  wagten  nicht,  yiel  von 
ihrer  Fahrt  zu  sagen,  ausser  vor  mächtigen  Herrn.  Aber  das  wüsten 
Alle  in  Danmark,  dasz  Wideke  erschlagen  ward  in  seiner  eigenen 
Herberge,    aber  keiner   kannte  seinen  Mörder.     Das   wnsten   auch 
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deutsche  Männer,  dasz  König  Didrik  niemals  in  sein  Reich  zurück 
kam,  seitdem  er  von  dem  Bade  ritt,  welches  Didriks  Bad  genannt 
ward.  Daher  halten  alle  Römer  das  fUr  wahr,  dass  Didrik  so  zu 
Tode  kam,  wie  zuvor  (§.  99)  geschrieben  steht,    (c.  886.) 

4.  Ein  Kaiser  war  in  Rom,  der  hiesz  Hsenrik,  sein  Vater  hiesz 
Fyppoldhi,  Herzog  von  Borgundia,  der  sagte,  dasz  Herr  Didrik  ein 
Ross  aufziehen  liesz  in  einem  dunkeln  Hause  unten  in  der  Erde,  bis 
dasz  es  sieben  Jahr  alt  war.  Und  als  es  sieben  Jahre  alt  war,  liesz 
er  dasselbe  frei,  und  ein  anderes  Ross,  welches  Alabrand  ihm  gab 
(S.  658),  liesz  er  dicht  daneben  binden  und  mit  noch  einem  andern 
Rosse  zusammen  In  seinen  eigenen  Stall  stellen:  darauf  ritten  die 
Elnappen  ihm  nach.  Unä  das  alles  ward  heimlich  veranstaltet  nach 
Herrn  Didriks  Gebot,  damit  er  so  fort  aus  seinem  Reiche  käme; 
denn  wäre  er  offenbarlich  weggeritten,  so  wäre  mehr  Gerücht  davon 
ausgekommen,  und  er  hätte  da  Wideke,  Wdands  Sohn,  bicht  aufge- 
funden,   (c.  386.) 

Anmerk.  Widekes  Aufenthalt  in  Seeland  erklärt  sich  ans  den  8. 359  ff. 
mitgetiieilten  Sagen.  Sein  Grab  wurde  bei  Sisebeck  gezeigt  s.  8.  fi60, 
and  hoeh  anderweitig,  s.  Grandtvig  a.  a.  O.  1,  93. 94.  Ob  diese  Erzäh- 
lung aus  deutschen  Quellen  stammt,  läszt  sich  nicht  ermitteln.  Der 
Bearbeiter  bemft  sich  zwar  auf  dänische  Männer,  allein  das  entscheidet 
noch  niefat,  wie  Hyltän-Cavalliiis  a.  a.  O.  XXXTIH  meint,  dieselbe  für 
eine  dänische  Sage  an  ei^lären,  sondern  es  folgt  daraus  nnr,  dasz  anch 
die  Dänen  davon  wüsten  und  sie  in  der  Heimat  localisidrten.  Ebenso 
bemft  sich  auch  der  Bearbeiter  S.  216  auf  dänische  Männer,  und  man 
wird  danras  nicht  schli&zen  wollen,  dasz  die  betreffende  Sage  aus 
dänisohem  Volksaaunde  gefloszen  sei.  Jedenfalls  ist  aber  die  8a^  ein 
späterer  Zusatz,  mag  sie  nun  der  Bearbeiter  heiigenommen  haben,  woher 
er  will.  Fyppoldhi  scheint  aus  Philipp  baldi  (der  Kühne)  entstanden  zu 
sein,  schwerlich,  wie  von  der  Hagen  vermutet,  ans  Leopold.  Einen 
Kaiser  Heinrich  als  Sohn  Philipps  des  Kähnen  (oder  Leopolds)  von  Bur- 
gund  kennt  Jedoch  die  Geschichte  nicht 


Die  Lieder,  aus  denen  die  Saga  ihre  Erzählung  von  Thidrek  ge- 
schöpft, sind  arah,  wie  für  einen  Theil  derselben  schon  aus  dem  Pro- 
logus  S.  2  geschloszen  werden  kann.  Wir  erhalten  aber  dafür  auch  ein 
ausdrückliches  Zeugnis  durch  die  aus  dem  10.  Jh.  stammenden  Annal. 
quedlinb.,  indem  sie  von  Theodorich  sagen:  *und  Jener  war  Thiderik 
■von  Bern,  von  dem  einst  die  Landlente  sangen'  *).  Ihr  Fortleben  in 
Sachsen  bis  ins  15.  Jh.  hinein  bezeugt  uns  sodann  die  diesem  Jh.  an- 


*)  Et  ist«  fttit  Thiderie  de  Bern«,  de  quo  emtebant  oZ/M  rattid  (P«rts  5,  31). 
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gehörende  sächBische  Chronik  (welche,  wie  bereits  S.  95  angeführt 
wurde,  aach  Thidreks  Feuerathmen  erwähnt)  mit  den  schon  1,356  aus- 
gehobenen Worten,  und  bis  ins  16.  Jh.  das  1,  356  ff.  auszugsweise  mit- 
getheilte  Lied  von  König  Ermenriks  Tode.  Fnr  das  übrige  Deutschland 
werden  Lieder  von  Dietrich  schon  im  7.  Jh.  durch  die  S.d61  angeführ- 
ten gesta  Theodorici  beceugt,  welche  bereits  Spuren  ihres  Einflnszes 
kund  geben,  und  ron  seinem  Fortleben  in  Sang  und  Sage  reden  zahlieiche 
Zeugnisse  aller  Jahrhunderte  bis  in  den  Anfang  des  17.  Eckehard  in 
dem  bis  zum  Jahre  1125  reichenden  Chron.  univers.  bezeugt  beides, 
Volkssagen  und  Lieder  von  ihm  und  Ermenrik*),  und  die  ersteren,  wie  wir 
eben  sahen,  auch  Otto  von  Freisingen  und  die  Schrift  de  fundatione  mona« 
sterii  Gozensis.  Selbst  unsere  deutschen  Gedichte,  die  seine  Thaten 
besingen,  erwähnen  zugleich  lebendige  Lieder  und  Sagen  von  ihm;  die 
Flucht  sagt  V.  2486  von  seinen  Wundem,  die  er  durdi  seine  Mannheit 
vollbrachte:  *dftvon  man  singet  und  seit' ;  H.  v.  München  a.  a.  0. 461. 462: 
'von  dem  felben  wtgant  Wirt  manic  gelogenez  mser  geseit';  im  Bösen- 
garten  A  247  sagt  Kriemhild  zu  ihm:  'Ich  hör  von  dyner  knnheit  so 
(ßnd  diner  kintheit,  C)  vil  singen  und  auch  sagen  (s.  Grimm,  Ros.  XIV.) ; 
in  Dietrich  und  seine  Gesellen  162  sagt  Rentwin:  'wan  ich  by  minen  ziteo 
So  vil  von  Jme  vemomen  hin . . .  Yff  bürgen,  in  steten,  in  dorffen  Hörte 
ich  jme  ie  des  beste  jehen.'  Auch  mehrere  Chroniken  des  Mittelaltert, 
indem  sie  von  Theodorich  dem  Groszen  berichten,  deuten  auf  diese 
Lieder  und  Sagen  hin.  So  das  älteste  deutsche  Züricher  Jahrbuch :  Anno 
Domini  CCCCG,  'umb  daz  selbe  zit  riohndte  Dietrich  von  Bern,  von  dem 
die  puren  singent,  wie  er  mit  den  wurmen  hab  gestreten  und  mit  den 
beiden  gefochen  etc.  *  (Mittheilung  d.  aatiquar.  G^eUsch.  in  Zürich  2, 50). 
Twinger  von  Königshoven  a.  a.  O.  S.86:  'Doch  fit  Dietericfa  von  Beme, 
von  dem  die  gebdren  alfö  vil  (Ingent  und  sagent*.  Eine  Aufseichnnng 
aus  dem  15.  Jh.  bei  W.  Wackemagel,  die  altdeutsch.  Handschr.  der 
Basler  Univers.  BibL  34:  *  Dietrich  von  dem' die  puren  singent'  Hfipli 
(Job.  V.  Müller,  Schweizergesch.  4>  415.  Anm.  848)  in  den  Jahren  1460 
— 1469:  *Der  Landmann  sung  von  Diderich  von  Bern,  wie  er  mit  Hel- 
den gefochten'.  Die  Köhier  Chronik  BL  89^:  'Ind  was  der  Dederich 
van  Beme,  von  dem  die  bneren  so  villsyngent*  (Lorsch  in  dem  Jahrbuch 
des  Ver.  d.  Alterthumsfr.  im  Rheinlande  1,  34),  und  Bl.  92*:  'Item  wie 
Diederich  van  Berne  ftreit  mit  Ecken  den  rejsen  im  rosengarden  by 
Wormfs,  as  men  singet  Dar  van  vint  man  gheyn  wairheit  ind  synt  ge- 
dichte,  lyeder'  ((skimm,  Hlds.  287);  Aventin  (schrieb  nach  1512),  Bairi- 
sehe  Chronik  249*:  *  Dietrich  von  Bern.  .  .Ynser  Leut  ßngen  vnd  Tagen 
noch  viel  von  jm,  man  findet  nit  bald  ein  alten  König,  der  dem  gemei- 
nen Mann  bey  uns  so  bekannt  sey,  von  dem  sie  so  viel  wissen  zu  sagen.  * 
2$0*:  'Diese  Krieg  (des  westgothischen  Dietrichs)  werden  bey  vns  gesun- 
gen in  Reimen  vnd  Meistergesängen,  sind  aber  nach  Poetischer  Art  in 
abentheuwer  verkehrt  worden',  und  260^  in  einer,  dem  Anscheine  nach 
verworrenen  Erinnerung  an  die  Babenschlacht :  'Die  vnTem  singen  vnd 


*)  valytri  fitl^nUtione  et  caatUenanim  modnUtion«  (Pertz  %,  190). 
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sagen,  es  sey  auch  König  Diethmar  Ton  den  Beyern  vnd  Sehwaben  vnden 
Tmb  die  Rab  erschlagen  worden.  *  Sodann  sagt  Agricola  (f  1566), 
Sprüchw.  667:  *  Dietrich  von  Bern,  .. .  von  dem  die  Deutschen  Lieder 
singen',  J.  C.  Scaligeri  vita,  Lugd.  B.  p.  10  bemerkt,  seine  Thaten  und 
der  Buhm  seiner  Tapferkeit  seien  so  grosz  gewesen,  dasz  er  noch  heute 
durch  deutsche  Lieder  und  Sprüchwörter  gefeiert  werde*),  und  endlich 
Melchior  Groldast  (f  1635)  Constitut.  imperial.  3.  praef.,  dasz  kein  Fürst, 
dessen  Andenken  noch  übrig  sei,  in  deutschen  Gedichten,  welche  hier 
und  da  noch  you  dem  Volke  in  Deutschland,  Dänemark,  Schweden 
und  Ungarn  gesungen  werden,  gefeierter  war**).  Mit  den  Gedichten 
in  Dänemark  und  Schweden  sind  die  Kempeyiser  gemeint,  mit  den 
letztem  die  S.  689  angeführten  Lieder.  Vgl.  Grimm,  Hlds.  286.  36. 
170.^206.  246.  281.  286.  303.  309.  318.  Uhland  in  Pfeiffers  Germania, 
1,  304  ff.  Sein  Andenken,  sowie  das  seiner  Helden,  namentlich  aber 
Meister  Hildebrands,  'seines  besten  Freundes',  lebte  auszerdem  noch 
durch  das  ganze  Mittelalter  bis  ins  17.  Jh.  hinein  fort,  und  der  Name 
*  Dietrich  von  Bern'  begegnet  als  Geschlechtsname  fast  in  allen  deut- 
schen Landen,  insbesondere  aber  (was  vielleicht  mit  seinem  Tode  zu- 
sammenhängt), in  Schwaben  (s.  Uhland  a.  a.  0.),  und  bezeugt,  wie  tief 
in  dem  Volksleben  die  Erinnerung  an  diesen  sagenberühmten  Volks- 
könig und  Helden  haftete;  Ja  sogar  der  seines  Helmes  Hildegrim  findet 
sich  als  solcher  in  Tirol  (s.  Zingerle  in  Pfeiffers  Germ.  1,  292).  Die 
alten  Volkssagen  und  Volkslieder  aber  sind  bis  auf  das  uns  gerettete 
Lied  von  Ermenriks  Tod  schon  längst  und  vielleicht  auf  immer  ver- 
schollen, und  wir  würden  den  Verlust  mancher  'lieben  Märe'  bedauern, 
wenn  nicht  die  Hand  des  Sammlers  unserer  Saga  gewaltet  hätte.  Mit 
unsem  deutschen  Liedern  sind  auch  die  dänischen  und  schwedischen 
erloschen,  aber  auf  den  einsamen  Faröen  erschallt  Thidreks  und  einiger 
seiner  Helden  Name  in  den  alten  Liedern  noch  fort  und  fort 


*)  Theodoricas  .  .  iis  rabm  gMtis  fnit  eaqne  ▼irtutit  gloria,  ut  hodi«  veroacalis  Garmuio- 
ram  eMrmiiiibiis  et  proverblis  celebris. 

**)  nemo  princeps,  cujus  qoidem  memorift  tuperMt,  Theutonoram  eanninibiis  celebrttior 
Ulla«  fnit,  qnae  passim  adhne  a  vulgo  nottro  in  Germania,  Dania,  Suedia  et  Hnnfaria  deoan- 
taatttr. 
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S.  1.  Z.4  st.  sowie  auch B:  sodano.  Z.5  st  kennen  lernend:  doxcli' 
forschen.  Z.  6  und  Gedächtnis  fehlt  B,  Z.  8.  9  and  seinen 
Kempen  fehlt  B.  Lies:  Wilcinenmannem.  Z.10J[luzenmännem, 
Hünen  fugt  B  hinzu.  Z.  18  st  durch  B:  nach.  Z.  14—16  st 
nach  Pulinenland  —  FraklandJ^:  und  Svithiod. 

„3.  Z.  18  tilget).  Z.19  lies:  ist 2).  Z.  22  st  die  Gefallenen  B:  das 
Männervolk.  Z.  23  st  waren  Bi  sind.  Z.  24  st  sollst  du  B: 
soll  man;  st  Verödung  B:  LandesverÖdung. *  Z.  12  v.u.  lies:  in 
Betreff.    Z.  1  v.  u.  lies:  wird,  B. 

ff  3.  Tui  B:  Lande  und  Strande.  Z.5  staller  B:  ganz.  Z.  7  st.  sang 
B:  sagte.  Lies:  die  Nordlande  verödet  wären;  B:  alle  Kordlande. 
Z.  10  st  Olaf  Trygg.  B:  der  König.  Z.  13  st.  Diese  —  zusam- 
mengesetzt so^;  Ä:  Die  nemlich,  welche.  Z.  24  und  bei  seinem 
Namen  gelobten  sie,  B.  Z.  13  v.  u.  füge  hinzu:  als  Variante. 
Z.  2  lies:  war,  B. 

f,  4.  Z.  4  st.  Seitdem  B:  Als  —  wurden.  Z.  9  gemäss  so  B.  Z.  16 
B:  seine  Stärke  wol  aushalten  mochte,  und.  Z.  21  schwache 
Männer,  B,  Z.22  eines  starken,  J?;  Gebein  oder  fehlte.  Z.24. 
25  seitdem  dasz,  so  ^;  A:  bevor.  Z.  28  st  besasz  B:  sich  an- 
geeignet hatte. 

„  5.  Z.  1  dasz  —  Z.  9  mögen  B:  wenn  auch  durch  sie  jeder  schwache 
Mann  selten  wurde,  und  man  kann  das  nicht  bezweifeln,  dasz 
die  alten  Schwerter  auf  Eisen  einbiszen,  weil  sie  mit  so  groozer 
Kraft  geschwungen  wurden.  Und  wird  jede  Erzählung,  die 
von  groszen  Begebenheiten  berichtet,  sagen,  dasz  aUe  Men* 
sehen  von  gleicher  Natur  gewesen  wären?  von  einigen  ist 
Weisheit  zu  berichten,  von  andern  Ejraft,  Tapferkeit  oderGlfick 
irgend  einer  Art.  Z.  16  dünkt  es  weniger,  B.  Z.  24—29  Aber 
—  kann  B:  Aber  deshalb  sind  Sagen  nützlich,  weil  sich  nach 
der  Uebereinstimmung  vieler  Männer  ein  Mann  lange  Zeiten  damit 
ergetzen  kann.  Z.  32  st  andere  Spiele  B:  und  andere.  Z.  84 
verursacht  keine  Kosten  oder  Lebensgefahr,  B, 
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S.  6.  Zb  1  liet:  Tieke  Iffiimer;  so  B]  Ä:  manchen  Mann  96.  Z.  2.  3 
steht  ebenso  zu  Gebote,  B.  Z.  6  — 8  Aber  das  ist  weislich,  wer 
auch  nnr  sagen  hört,  wajs  ihm  unbekannt  ist,  sich  sowol  zu  be- 
fleiszigen  darnach  zu  forsohen,  als  auch  es  mit  Gewissenhaftigkeit 
einzusehen,  B,  Z.11  an  allen,  B,  Z.12  von  denen  hier  erzählt 
wird,  J9.    Z.  14  dennoch  Groszes  zu  sein  scheint,  B. 

9  8.  Z.  1  st  Mann  Äi  König.  Z.  1.  2  nach  dem  Dahinscheiden  sei- 
nes Vaters,  B,  Z.  2  sandte  er  Mftimer,  Ä.  Z.  3  Spanien,  Ä, 
Lies:  zu  dem;  Ay  B  fehlt:  dem.  Z.  5  in  allen  den,  Ä,  Z.  7 
wunderwol,  A,  B.  Z.8.  9  an  —  Lande  fehlt,  Ä.  Z.9.  10  nahm 
er  fugen  A^  B  hinzu.  Z.  13  groszer  Ruhm,  B.  Z.  13.  14  und 
—  kämet  Oigen  A,  B  hinzu.  Z.  17  Ortvang,  B\  fehlt. ii.  st. 
kostbare  A:  Kostbarkeiten  und;  B:  herliche.  Z.20  überaus  wol 
fehlt  A,  B.  Z.  14  y.  u.  A:  sich  zur  Fahrt  Z.  13  Spanland,  die 
Membr.,  Spanienland,  il,  Hispanenienland,  B.  Z.12  st  ehrenvoll 
A :  gar  höflich ;  A^  Bi  ein  groszes  Gastmidil.  Z.  4—  2  wie— hatte 
Ax  wie  ihm  zuvor  gesagt  worden  war;  Bi  wie  ihm  zuvor  gesagt 
war,  dasz  der  König  den  Antrag  wol  und  fireundlich  aufgenom- 
men habe.    Z.  1 :  *  wie  wir  zuvor  den  Sendemännem  sagten',  A^  B. 

ff  9.  Z.  1  selbst  darnach,  A^  B.  Z.  10  Ortvangres,  die  Membr.  Z.  11 
alt,  A.  Z.  12  Zierlichkeit,  A,  B.  Z.  13-14  Ehre  —  und  J9: 
Ehre,  beiderseits  durch  alle  Zurüstungen,  welche  das  Gastmahl 
schmücken  konnten,  sowol  an  Tischgerät  als  auch  an  Aus- 
schmückung des  Saales  und  an;  fehlt  A.  Z.  15  der  besten,  il,  J9. 
Z.  6  V.  n.  Als  König  S.,  A]  kamen  dar  fehlt  Al  Z.  3  st  die  B: 
diese;  fehlt  A.  Die  Membr.:  die  Sendemänner  König  Drasolfs: 
*  Deine  Schwester  sendet  Bo  A,  B.  Z.  2  dasz  König  D.,  A\ 
dasz  der  König,  B. 

9  10.  Z.  3  die  Membr.:  all  seinen  Mannen;  so  il,  B.  Z.4  das  schickt 
sich,  Aj  B.  Z.  6  und  dasz,  die  -Membr.  Z.  9  sein  Land,  A ; 
das,  B.  Z.  12  als  ob  er,  B,  Z.  15  seinem«  Schwager  en^egen 
fügen  Ay  B  hinzu.  Z.  19  Anm.  5  füge  hinzu:  ^  A,  B.  Z.  21 
st  fuhr  J,  B:  ritt  Z.  24  er  darauf  B;  st  Gemahlin  B:  Köni- 
gin. Z.  26  aber  das  hat  sich  oft  zugetragen,  dasz  der  von  dem, 
dem  er  fest  vertraute,  betrogen  ward,  A\  fehlt  B.  Z,  2!d  st  an- 
ordnen A:  sich  verhalten.  Z.  30  meist  so,  J,  B.  Z.  31  wie  seine 
Frau  S.,  A\  ihre  Frau,  B.  Z.  32  Und  —  Mangel  fSgen  A,  B 
hinzu.  Z.  38  und  K.  D.,  A^  B.  Z.  34  DrasoU,  die  Membr.; 
Drasolf,  A,  B.    Dreitausend,  A.    Z.  39  grosze  Thaten,  A, 

9  11.  Z.  8  nicht  lange,  A^  B.  Z.  7  beschloszen  habe,  dasz  geschehen 
soll,  B.  Z.  8  dieses  ganze,  A,  B.  Z.  10. 11  wenn  —  käme  fehlt 
Aj  B.  Z.  17  doch  wol  fehlt  A,  B.  Z.  20  gehängt  werden,  A,  B; 
antwortete  Artus,  A,  Z.  21  st  reden  A:  zum  Worte  greifen; 
B:  zu  deiner  fiede  greifen.  Z.24  lies:  dasz  du  allein  über  den; 
A :  dasz  du  über  den.  Z.  25  König  Sigurds,  die  Membr. ;  so  il,  B. 
Z.  26  mit  keinem,  A,  Z.  27  gieng  er,  il;  Artum,  B.  Z.  5 
V.  u.  so  viel  idv  kann,  dasz  du  dieses  thuest,  A.    Z.  4  anderes 
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thnest,  A,  Z.  2.  1  dasE  es  mir  so  sehr  am  diese  Stehe  su  thiu 
utj  Af  B.  Tu  1  lies:  sicherlich  st  in  der  Weise. 
S.  12.  Z.  1  musz  ich  laszen,  A^  B,  Z^  1.  2  sie  —  leben  fehlt  A,  Z.  3 
st.  noch  B :  nach  Vennögen.  Z.  15  von  dem  za  sagen,  daas  fugt 
A  hinan.  Z.  19  und  es  hatte  bald  dieser,  bald  jener  bescer,  A. 
Z.  11.  10  T.  u.  in  sein  Reich  gekommen,  A.  Z.  7  kommt  fugen 
A^  B  hinzu.  Z.  6  unsem  Antrag  angenommen,  Jl.  Z.  4 — 8 
wenn  —  und  B:  wenn  ihm  die  Wahrheit  nicht  veriiehlt  wird; 
und  wir  mfiszen  dagegen  unsem  Beschluss  £ftssen. 

9    18.      Z.  2  st.  fahren  Bi  reiten;  st.  um  ihn  Ax  nm  seine  Fahrt     Z.  7 

an  eine  Statt  kamen,  A,     Z.  11  Hände,  A^  B.     Z.  12  und  so- 

.    bald,  B,     Z.  14  einen  Knecht,  A,  B.     Z.  22  mit  einem  Worte 

fehlt  il.    Z,24  was  sie  gesagt  hätten,  ii.    Z.dO  Noch  giebts  einen 

andern  Rat,  A, 

fi  14.  Z.  3.  4  hören  wi^en  ihren  Rnf^  da  sprach  sie,  A'^  fehlt  Membr. 
Z.  5  was  könnt  ihr  sagen,  A^  B\  und  fehlt  Membr.  Z.  9. 10  und 
bat  euch,  dahin  zu  ihm  zu  kommen,  A.  Z.  11  Gebote*.  Z.  13 
und  wo,  At  B.  Z.  15  ob  eine  Frau,  A^  B,  Z.  4  u.  5  bei  sich 
fügt  B  hinzu;  das  sei  ...  fehlt  A, 

9t  15.  Z.  2  und  zuvor  stiesz  er,  A.  Z.  4.  5  schwang  —  gegen  fehlt  iL 
Z.  5  so  dasz  H.  A,  das  Haupt  abschlug,  B.  Z.  7  w^^en  —  Krank- 
heit fehlt  A,    Z.  17  oder  ermorden,  B, 

9  17.  Z.  3  T.  u.  den  Strand  entlang,  A.  Z.8  — 2  und  das  —  Seeebbe 
fehlt  A, 

f,  18.  Z.  1  das  Gefäsz  durch  den  Knaben,  die  Membr.;  so  BL  Nun  — 
gewachsen  fehlt  A,  Z.  5  B  fugt  hinzu:  legte  sich  nieder  und. 
Z.  8  vier  Winter  alt  fehlt  A.  Z.  12.  14  st  er  —  Kunst  A:  der 
war  ein  Schmied,  sehr  berühmt  durch  seine  Geschicklichkeit 
Z.  17  lies:  er  hatte  einen  Bruder  bei  sich  gehabt.  So  ii,B;  die 
Membr.:  hatte  bei  sich.  Z.  18  st  dasz  B:  weil.  Z.  20.  21  sind 
—  war  fehlt  A.    Z.  23  wo  sein  Lager  war,  A^  B. 

9  19.  Z.  6  sie  dort,  A^  B.  Z.  8  —  10  Er  —  Knie  A:  Mimir  nahm  ihn. 
Z.  21  st.  neckte  B;  unterdrückte.  Z.  22  bei  ihm  zu  sein,  B. 
Z.  9  V.  u.  von  allen  Gesellen  Mimirs,  A.  Z.  8  st  Sigfroed  J,  B 
hier  und  später:  Sigurd.  Z.  4  zu  ihnen,  A,  Z.  3.  2  fahr  schleu- 
nig von  dannen  nach  der  Thür,  und  so  hinaus.  lies  st  tot: 
durch. 

9  20.  Z.  2  meine  Gesellen,  A^  B.  Z.  5.  6  dich  jetzt  dahin  bringen, 
dasz  du  das  gerne  wollen  (arbeiten,  B)  sollst,  A^  B.  Z.  10  legte 
es,  A\  einen  der  schwersten  Hämmer,  die  Membr.;  so  ^  B. 
Z.  12  nahm  (hob,  B)  er  es,  ^,  B.  Z.  14  zerbrach,  A ;  das  Haupt,  A, 
Z.  15.  16  zerbrach  und  der  Sehlägelschaft  gieng  entzwei,  A^  B; 
und  sie  flog  weit  fort,  A,  2j.  19  gieng  S.  fort  und  hinein  in,  A,  B. 
Z.  20.  21  äuszerte  nun  gegen,  A.  Z.  4.  3  ▼.  u.  tilge:  und  das 
alte  Sahs  nennt  (12268). 

9  21.  Z.  15  lies:  unsere  deutsche.  Z.  10  v.  u.  st  war  Ai  wo  ...  bei 
dem  Walde  lag. 
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ft.  99.  Z.  9  den  grossen  Namen,  A.  Z.  3  Und  als  ea . . .  war,  da  Betete, 
Ay  B.  Z.  7  sprach  daran^  die  Membr.;  so  A^B.  Z.  10  in  eines, 
il,  B.  Z.  15  Ton  dem,  A.  Z.  96  Sig.  her,  A.  Z.  36  dir  büszen, 
wenn  ich  das  gethan  habe,  was  dir  tibel  gefällt,  A^B,  Z.  88  Kö- 
nig H.,  A,  B.  Z.  41  aller  Waffen,  A^  B.  Z.  43  Und  —  heim 
fehlt,  A, 

9  96.  Z.8.  7  ▼.  u.  wo  ihm  gesagt  war,  dass  Br.  Burg  w&re,  A\  woBr. 
Burg  lag,  B.  Die  Membr.  schreibt  üut  überall  Brynilldr.  Z.  5 
war  daTor,  A ;  dabei,  B, 

9  97.  Z.  5  st  wol  und  tapfer  A:  ritterlich.  Z.  11  wer  der  Mann  sei, 
der  dahin  gekommen  sei,  A,  Z.  14  nicht  genan,  A,  Z.  15  Sig^ord 
fehlt  A,  B.  Z.  21  du  fügen  A,  B  hinzu.  Z.  15  ▼.  u.  den  -- 
fangen  fehlt  A.  Z«  13  da  fügen  A,  B  hinzu.  Z.  2  lies:  hiesz; 
eilf  Söhne  M).    Z.  1  und  —  Söhne  fehlt  A. 

„28.      Z.  1  wol  au^  Ay  B,    Z.  2  t.  u.  lies:  den  st  dem. 

„32.      Z.  8  t;  u.  lies:  Nibelungensage. 

0  83.  Dasz  Thidrek  seinem  Boss  Falka  ein  Standbild  errichten  liesz, 
ist  nach  S.  655  zu  modifideren.  —  Z.  4  ▼.  u.  lies:  Eckas. 

„34.  Z.  11  ▼.  u.  weintmnken  ward,  A.  Z.  10  in  ihrem,  A^B.  Z.  1  so 
sollst  du  ihm  sagen,  A^  B. 

9  35.  Z.  2  und  der  Knabe,  A^  B.  Z.  6  schwand  dieser  Elbe  hinweg,  A. 
Z.  13  seiner  fehlt  A,  B»  Z.  24  Gtemis,  hier  und  später  Bx  Gil- 
ser,  A.  Z.  26  Grimilldr,  und  so  &st  immer  4^e  Membr.  Z.  27 
nahm  das  Reich  in  Besitz,  A, 

f,  37.  Z.  10  und  Högnis  fehlt  A,  B,  Z.  15  wundergnt  aller  Dinge 
wegen,  A;  wunderherlieh  mit  dem  grasten  Preis,  B, 

„39.  Z.  2  lies:  seinige ^).  Anm.  4  tilge:  Es  —  deshalb,  und  lies:  wir 
haben. 

„    40.      Z.  11  lies:  und  auch.    Z.  15  darüber  einen  Eid,  A;  den  Elid,  B. 

„    41.      Z.  11  Ues:  und  der  erste  Ton  ihnen. 

„  49.  Z.  21.  22  Högnis  fehlt  A\  Högnu  und  K.  6.,  B.  Und  seit- 
dem, A,  Z.  29  Sie  waren  freigebig  (gegen  ihre  Feinde  aber  fügt 
B  hinzu),  A^  B, 

„43.      Z.  3  durch  ihre,  A. 

„44.  Z.  1  er  fügen  A^  B  hinzu.  Z.  4.  5  (hierüber  so,  fügt  B  hinzu) 
gestritten  haben,  dasz  manche  ihre  Bede  (Unterredung,  B)  ge- 
hört hätten,  A,  B. 

«    45.      Z.8.9daswarK.  G.,H.undGernost,ii.    Z.  21  in  ihn  setztest,  il,  B. 

n    47.      Z.  12  T.  n.  lies:  hiemach. 

»48.      Z.  8  dasz  sie  alle  todt  lügen,  ehe  denn  das  ausgeführt  wäre,  B. 

y,    49.      Z.  4  T.  u.  lies:  Nibelungenlied. 

„54.  Z.15  lies:  unternehmen;  fuhr  er  nach,  A,  B.  Z.17  lies:  seiner. 
Z.  2  ▼.  n.  Högni  und  Gemoz  fehlt  A.    Z.  1  diese  Heirat,  A. 

)»  55.  Z.  6  lies:  Einer  der  Andern:  Einer,  A;  Jemand  der  Andern,  B. 
Z.  7  Gemorz,  und  so  öfters  die  Membr.  Z.  7.  8  bat  sie  zu,  A, 
Z.  9  Vsid,  die  Membr.    Z.  19  sie  beschloszen  war  (ward),  A,  B. 

ji    56.      Z.  1— 3  rermählte  sich  Grimhild  mit  K.  A.     Und  nach  Been« 
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digong  des  Gastmahls  rittyii.  AnnL^lies:  vorlL  AttUanndkOsle 
ihn.  Anm.  3  lies:  von:  wollte  nun  fahren... hat il:  mit  (ihm) 
K.  Th.y  and  sie  fuhren  nun  ihres  Weges.  Anm.  5  lies:  Abelr  dem. 
Z.  14  Y.  u.  st  nicht  A:  nimmer.  Z.  12  (es)  kann  fugen  A,  B 
hincu.    Z.  2  setze:  ')  nach:  nicht. 

S.  57.  Z.  1  unter  dem,  A\  setze:  <)  Z.  2  nach:  hatte.  Z.S.  9  Sie  tmg 
ihnen  ihr  Qewerbe  Tor  und  sagte,  Aj  B.  Z.  10  st.  meine  Bi 
ihre.  Lies  f9r  auszurüsten:  auszurichten,  meine  —  auszurich- 
ten fehlt  A.  Z.  13  in  der  B,  Z.  14  wie  sie  Termochte  fehlt  A. 
Z.  21  Wermintza,  A\  Wermista,  J?.    Z.  25  lies:  sprach  >)• 

„  53.  Z. 23  dünken  wird  fehlt  il;  dünkt,  jB,  Z. 25  so  wird  keiner (Ton 
ihnen,  B)  kam  er,  A^  B.  Z.  13  ▼.  u.  tilge  $).  Z.  12  lies:  wenn 
du. 

9  59.  Z.  1  mit  uns  fiüuren,  A,  B.  Z.  21  Ues:  dennoch  ^)  und  tilge  in 
Anm.  5:  B. 

ff  60.  Zu  Z.  16  Hier  liegt  keine  Verwechslung  tot.  Nach  der  Saga 
starb  Erka  10  Jahre  Tor  dem  Kampfe;  Attila  war  demnadi  3 
Jahre  Witwer.     Z.  1  v.  u.  sl  darin  B:  darauf.     Z.  2  Dies  — 

9    61.      Z.  1  unterste  ilt  er  hatte  einen  Adler  Ton  Gold  mit  der  Krone. 

9  61.  Z.  3  st.  ihn  A^  B:  einen  Adler.  Z.  9  Rhein  fehlt  B;  susammen- 
fiallen,  A.  Z.  11  in  ihren  Zelten,  A,  B.  Z.  12  lies  sl  zur:  zn. 
zu  Nacht  fbhlt  A.  Z.  14  dir  gefUlt,  B.  Z.  15  unten  fehlt  A,  B. 
Tu  16  Wachtmann,  A^  B.    Z.  18  gegangen  waren,  A^  B. 

n  62.  Z.  1  ElsuDgis,  die  Membr.;  so  ^  B.  Z.  22  bis'  dasz  sie  die 
Niflunge  fanden^  A^  B» 

9  63.  Z.  9  lies  st.  gebunden:  ausgebessert  Z<  12  um  sie  fehlt  A,  B. 
Z.  14  lieszen  sodann  über,  J3.  Anm.  10  liesz:  welches  .  .  . 
fehlt  A, 

,64.      Z.  1  T.  u.  lies:  *Wehe.    Z.  2  lies:  guU, 

jp  65.  Z.  14  noch  fehlt  A,  B.  Z.  17  du  bist,  il,  B/  Z.  la  19  du  has« 
dort,  A,  B.^  Z.25  EkUhard  «.8.f.,A  Z.  2&  31  Eekinvaid»  die 
Membr. 

9    66.      Z.  22  bereitet  waren,  A, 

,  67.  Z.  9  lies:  zu  sein33).  Z.  29  st.  Naudnng  die  Membr.:  Nidang: 
so  il,  B.  Z.  83. 34  für  sdne  Aofiiahme,  ii;  fir  seine  Aufinhme 
und  sein  WolwoUen,  B» 

„    68.      Anm.  32  lies:  zu  sein  fügt  A  hinzu. 

9  69.  Z«  9  der  Markgraf  A,  B.  lies:  der  ritt  aber  toc  Z.  15  kann 
'  ich,  il,  B.  Zu  Z.  22  ff.:  Diese  Worte  des  Boten  erinnen  an 
Wingis  Warnung  1,  282.  Z.  25  hier  fehlt  il.  Z.  86  der  Mark- 
graf,  A,  B, 

9  7a  Z.  8  füge  hinzu:  dasz  —  wSren  fehlt  Z.  20  and  <ibrau£;  B, 
Z.21  auch  fehlt  B.  Z.22  lies:  mandie  Hunderte.  Anm.  3  Hes: 
fahren.  Anm.  4  lies:  und  koste  AUe^  ii.  Z.  16  y.  u.  liesz:  und 
sie  wurd^  geführt  Z.  15  welche  zuTor  sugerfistet  waren,  und 
Feuer  wurden  ßh  sie  angemacht,  A,  B*  Z.  13  lies:  legten  dies- 
mal ihre  Waffen  nicht  ab.    Z.  4  und  mein  Schwert»  J,  B, 


9 

76. 

9 

76. 

» 

77. 

» 

7a 

9 

80. 

9 

81. 

f> 

82. 

NMhMce,  Beriehtignngeii  vaü  Drookfehlar.  699 

8-  7L  SS.  Sl  kamen  die  Niflnoge,  A,  B*  Anm.  16  setse  hiiisu:  fBgt 
Af  B  hineu. 

9  73.  Z.  8  bei  König,  Äj  B.  Anm.  3  tilge:  B  fugt  binao,  und  aetse 
nach:  andern,  J?;  fehlt  A,    Z.  16  t.  u.  lies:  andere. 

9    74.      Z.  5.  6  8t  denn  —  trügen,  Ai  so  tiefe  Helme  trugen  sie.    Z.  11 
lies:  nnser.    Z.15  st  daran  B:  dadurch;  fehlt  A.    Anm.  13  lies: 
und  besahen  die  Stadt,  fehlt  A, 
Z.  4  T.  u.  ihnen  Gewinn  als  Sehaden  zufügen,  A, 
Z.  1  an  ihnen  fehlt  X     Anm.  1  lies:  König  £.     Z.  28  Högni 
fügen  A^  B  hinzu. 

Z.  8.  9  Und  —  Degen  fehlt  ^  B.    Z.  26  ihnen  fehlt  A,  B. 
Anm.  2  lies:  mich  . . .  Attila  riLchen. 

Z.  14  Stehet  auf,  alle  (Hünen  und,  fügt  B  hinzu)  meine  Mannen, 
und  erschlaget  d.  N.,  A,  B,  Z.  7  y.  u.  lies:  noch  einandennal 
einen  Sturm. 

Z.  7.  8  lies:  angreifen  und  sie  erschlagen  sollte.  Z.  14  st  und 
lies:  doch. 

Die  hier  genannten  Amlunge  können  keine  anderen  als  die 
Nifiunge  sein,  wie  auch  A  und  B  lesen;  denn  dieselben  tre« 
ten  hier  merkträrdigerweise  noch  einmal  und  zwar  zum  letzten- 
mal als  Gothen  au^  wie  in  der  Edda.  Dasz  aber  die  Lesart  der 
Membr.  die  ursprüngliche  und  richtige  ist,  geht  aus  S.  92  her- 
vor, wo  die  Amlunge  ab  Gegner  der  Niflunge  ausdrücklich  'die 
Amlunge  Männer  König  Thidreks'  genannt  werden. 

»  83.  Z.  9— 10  und —  zu  fehlt  A.  Die  —  hin  fehlt  J?.  Z.  14  15  die 
Hallenwand,  und  die  war  veiBchloszen  und  stark,  A.  Z.  24  Mit: 
und  fehlt  1  Blatt  in  der  Membr. 

^    84.      Anm.  3  lies:  auszen. 

M  85.  Z.  3  gar  heldenmütig  fügt  B  hinzu.  Z.  8  lies:  und  sie  möchten 
davon  rennen. 

n  86.  Z.  8  T.  u.  war  vor  ihm,  A,  B,  Z.  6  Mit:  wäre  beginnt  wieder 
die  Membr. 

9  87.  Z.  6  bevor  es  tagte,  A,  B,  Z.  11  der  tapferste  und  ein.  Z.  26.^ 
27  Und  —  war ii:  Und  als  dies M.  R.  hörte,  ward  er  sehr  zornig. 
Anm.  4  lies :  heftigste.  Z.  1  v.  u.  und  fiUlte  vor  sich  die  Hünen,  A. 

9    89.      Z.  11  V.  u.  lies:  Iringedrdta, 

n  91.  Z.  9  ZU  dem  Hause^  Au  Zull  auf ^ Hünen  fehlt  A,  B,  Aam. 5 
lies:  und  gegen. 

n  92.  Z,  1  lies:  viele  der  Amlunge.  Z.  7  So  ii;  Gislber  und  Gemozi 
die  Membr.,  und  Gemoz  fehlt  B. 

»93.  Z.  8  V.  u.  lies:  dem  andern.  Z.  3  lies:  begehen*.  Z.  1  Und 
darüber,  A. 

j»  94.  Z.  3  dasz  fügen  A,  B  hinzu.  Z.  4  und  sieh  schlagen  fehlt  A^  B* 
Z.  8.  9  und  —  ihn  fehlt  A.  Z.  11  so  ein,  A,  J?.  so  ^rilre  zum 
Theil  nein  Fleisch  eszbac,  A.    Z.  12  v.  u.  lies:  438. 

9»  95.  Z.  9  lies  st  Feuerbrand:  groszen  Brand,  lohenden  Brand,  A\ 
Feuerbramd,  B, 
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Z.  10  8t  Haas  die  Membr.:  Högni;  bo  Ä^  B.    Z.  16  dieser  Teu- 
fel, Ä^  B. 

S.  96.  Z.  17  ▼.  n.  lies :  mebr  als.  Z.  16  an  edlen  Männern  fehlt  A^  B. 
Z.  12  st  Ungewinn  Ä,  B :  Unglück.    Anm.  4  lies :  König  Thidreks. 

n    97.      Z.  23  lies :  Geijer. 

y»    98.      Anm.  6  st.  oder  lies:  nnd. 

n    99.      Z.  18  y.  u.  lies:  sowie. 

9  100  Z.  14  st  den  Fusz  Ä:  den  Leisten.  Z.  15  lies:  die  Strumpfe  bis 
auf  den  Fusz.  Z.  21  st  Gerstenbrot  B:  Gerste.  Anm.  2  fuge 
hinzu :  und . . . 

„  101.  Anm.  11  füge  hinzu:  soB.  Z.  16  Mit:  Schatz  beginnt  das  letzte 
Blatt  der  Membr.    Z.  22  st  wenn  er  lies:  der. 

f,  108.      Z.  18  dazu  fehlt  Ä. 

f,  104.      Z.  12  Mit  Niflunge  endigt  die  Membr. 

f,  109.      Z.  5  y.  u,  lies:  Leib*. 
110.      Z.  8  y.  u.  lies:  rot'. 
112.      Z.  8  lies:  yerrät. 
117.      Z.  20  lies:  18. 

0  129.      Z.  1  y.  u.  füge  hinzu:  ygl.  S.  97  die  Sage  aus  Nerike. 

„  180.  Z.  4  y.  u.  Genauer:  Jung  Sigurd  schlagt  auf  dem  Spielplatz  die 
mitspielenden  Knaben,  so  dasz  das  Blut  auf  die  Erde  strömt  und 
sie  ihm  zornig  sagQn,  er  th&te  beszer,  nach  dem  Namen  seines 
Vaters  zu  fragen,  als  sie  zu  schlagen.  Darauf  eilt  er  nach  seiner 
Mutter  und  befragt  sie  darum,  diese  weist  ihn  aber  zu  Gripir, 
seinem  Mntterbruder,  und  er  reitet  daher  auf  Grani  zu  diesem. 
—  Das  merkwürdige  Lied  würde  in  dem  ersten  Band,  wohin  es 
gehört,  Aufnahme  gefunden  haben,  wenn  ich  damals  so  glücklich 
gewesen  mre  Landstads  Sammlung  zu  besitzen.  Der  Maogel  an 
Hilfsmitteln,  die  zu  einer  zuyerlSszigen,  wenn  auch  an  sich  nicht 
schwierigen  Uebersetzung  notwendig  sind,  gestatten  mir  noch 
nicht  es  hier  schon  nachzuliefern,  bei  dem  folgenden  Bande  wird 
dies  aber  hoffentlich  ausfuhrbar  sein. 

f,  181.      Zu  Z.  18.    Doch  hat  die  altschwed.  Bearb.  einen  ähnlichen  Zug 
wie  das  faröische  Lied  s.  S.  28.    Z.  18  y.  u.  lies  Gud-. 
182.      Z.  18.  Dies  ist  nach  der  Vorrede  zu  yerbeszem. 
189.      Z.  8  y.  u.  lies:  Hunenland. 
140.     Z.  15  y.  u.  tilge  das  Anführungszeichen  yor:  Schlage. 


n 
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,9  146.      Z.  10  lies:  ihm  st  ihn. 
f,  151.      Z.  16  lies:  nichts  st  nicht 


9 


156.  Z.  5  y.  u.  Der  Name  Wilkinus  begegnet  in  sächsischen  Urkunden 
sehr  häufig,  z.  B.  Meibom,  rer.  germ.  1,  570.  2,  108.  —  3,  226  er^ 
klärt  er  Wilz  durch  Wolf,  womit  auch  Schaforiks  Erklärung 
des  Namens  Wilzen  übereinstimmt.  Man  en^e  hier  die  Var- 
gionen  (altn.  yaigr  lupus)  des  PtolemäuB. 

164.  Atgeir  (Edgeir)  findet  sich  in  dem  mhd.  Gedicht  'Dietrich  nnd 
seine  Gesellen*  Str.  467  in  der  ahd.  Form  Atig^  wieder.  Der^ 
selbe  ist  Herr  der  Burg  Mutam  und  kein  Biese ;    allein  eine 


Nachlrftge,  Beriolitigangen  und  Draokfehler.  701 

andere  und  sonst  im  Gedicht  ausschlieszlich  vorkommende  Form 
seines  Namens  ist  Nitin^^r  (s.  Str.  317),  Nitiger  (Str.  359),  Neh- 
tinger  (Str.  330)  u.  a.  w.,  und  hieraus  können  wir  wol  mit  Sicher- 
heit schlieszen,  dasz  der  Nettinger,  welcher  im  alten  Druck  un- 
seres Eckenliedes  der  Vater  des  Ecke  und  Fasolt,  und  nach  dem 
Anhang  des  Heldenbuches  (wo  er  Mentiger  heiszt)  auch  des 
Abentrot  ist  (s.  S.  420),  mit  dem  Atgeir  der  Saga  identisch  sein 
musz,  wenngleich  der  Anhang  des  Heldenbuches  nur  den  Abent- 
rot nennt  und  Nettinger  (Mentiger)  als  Vater  und  nicht  als  Bru- 
der, wie  der  Atgeir  der  Saga,  erscheint.  Beispiele  des  protheti- 
schen  N  in  Eigennamen  sind  in  von  der  Hagens  Germania  8, 225 
zusammengestellt;  doch  sind  nicht  alle  dort  aufgeführten  sicher. 
S.  170.      Z,  3  lies:  Kastelle'.  ' 

„  171.      Z.  17  Y.  u.  lies:  MeUas.    Z.  21  lies:  EUdgeir. 

9  174.      Z.  19  y.  u.  lies:  Milias. 

f,  175.      Z.  1  lies:  treiben*.    Anm.  17  füge  hinzu:  A,  B. 

„  177.      Z.  2  Y.  u.  lies:  bei. 

9  190.      Anm.  10  füge  hinzu:  B.  i 

n  192.      Z.  12  Y.  u.  mit  Erka  fehlt  1  Blatt  in  der  Membr. 

,»  194.      Z.  13  Y.  n.  lies:  besiegen'. 

„  199.      Z.  14  Y.  u.  mit  Mann  beginnt  wieder  die  Membr. 

n  200.      Z.  20  Y.  n.  st.  Neidlngswerk  lies:  Schurkenstreich.   Z.  7  tilge:  nur* 

j,  205.      Z.  17.  18  st.  Die  —  verläumden  lies^:  Berta  spricht 

„  212.  Z.  10  fiP.  Diese  SteUe  gehört  nicht  hierher,  denn  die  HrlUlen 
sind  die  Beidgoten,  welche  nach  der  Vorrede  S.  XÜI  an  Polen 
grenzten,  und  Aetla  ist  als  der  historische  Attila  in  Ungarn  ge- 
dacht; zwischen  beiden  Ländern  ist  abo  auch  der  Wistlawald  zu 
suchen.    2^  12  y.  u.  lies:  Sigurd  st  Sigfrid. 

9  217.      Z.  3  füge  hinzu:  so  B. 

f,  220.      Z.  13  lies:  an  den.    Z.  3  lies:  bis. 

ff  224.      Z.  1  Y.  u.  lies:  *  Nimmer. 

9  232.      Z.  5  lies:  geben*.    Z.  8  lies:  Jenem. 

„  242.      Z.  2  lies:  Antitt  sah. 

9  245.      Z.  19  lies:  sich  st.  sie. 

9  251.      Z.  2  lies:  gehen  st.  fahren.    Z.  6  lies:  und  es. 

9  254.      Z.  3  lies:  wird  st  wir. 

„  256.      Z.  11  lies:  Str.  st  Nr. 

n  257.      Z.  7  tilge  das  Komma  hinter  Knaben. 

9  208.      Anmerk.  4  lies:  Sagen  und. 

9  259.      Z.  8  tilge  den  Punkt  hinter  Weibe. 

n  263.      Z.  10  Y.  u.  lies:  um  st  nun.    Z.  2  lies  425  st  857. 

n  264.      Z.  12  lies:  heiszt  es. 

n  265.      Z.  8  y.  u.  lies:  Yerweilt 

»  278.      Z.  14  lies:  129. 

j,  282.      Z.  3  rüge  hinzu:  Ä,  B. 

j,  292.      Z.  6  Y.  u.  lies:  Gesellenschaft.    Z.2  y.u.  lies:  Wache  st  Weise, 

^  298.      Z.  21  Y.  u.  Ues:  sollten, 
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S.  d05.      Z.  19  Y.  u.  and  8.  806  Z«  9  y.  n.  lies:  einem  grossen. 

»  823.      Z.  3  lies:  redete,  ^4,  B, 

f,  327.      Z.  13  füge  zu  Borantin:  alts^hwed.  Bearb. :  Korantin. 

f,  831.  Z.  10  Brunstein  findet  sich  bei  Förstemann  1,  286  BranstenoB 
a.  1080,  ausserdem  noch  in  Seiberts  Urk.  y.  Westf.  1, 89.  a.  1173. 

y,  333.      Z.  14  Y.  n.  lies:  denselben. 

„  339.      Z.  12  lies:  behalten  hatten. 

»  341.      Zu  Anm.  12  Tng^i  ,  B, 

„  347.      Z.  16  Y.  a.  lies:  Vridelo. 

M  349.      Z.  11.  12  lies:  Salomon. 

fi  375.  Nach  dem  Biterolf  V.  2280  ist  anch  Dietleibs  Boss  Belebe  mit 
Dietrichs  Boss  ans  dem  gleichen  Qestnte. 

9  379.      Z.  16  lies:  Amelolt. 

9  383.      Z.  7  lies:  zartick'. 

f,  389.  W.  Grimm  erinnert  Rosengarte  LXXu.  an  das  Abenteaer  mit 
dem  Fährmann  Norprecht,  so  wie  es  in  Z>  erz&hlt  wird,  der  wie 
Gramaleif  den  linken  Fusz  nnd  die  rechte  Hand  fordert 

9  451.      Z.  7  lies:  den  st  der. 

9  464.      Z.  15  lies:  Bären  st  Löwen. 

9  468.      Z.  3  Y.  u.  lies:  herablaszendste. 

«  469.      Z.  10  Y.  u.  lies:  oUferU-tier, 

9  479.      Z.  10  Y.  n.  lies:  Mannen'. 

„  481.      Z.  12  Y.  a.  setze  hinter:  Geselle  ein  Komma. 

ff  487.      Z.  8  Y.  u.  lies:  dünkt  st  deucht 

y,  488.      Z.  16  lies:  Jarl  Hombogis. 

n  491.      Z.  1  Y.  u.  lies:  Mir  st.  Mich. 

9  494.  Zu  Amlungs  Weigerung,  seinen  Namen  anzusagen,  siehe  Grimm, 
Heldens.  363  und  Ygl.  imten  S.  649. 

9  522.      Z.  19  lies:  Herrn. 

f,  534.      Z.  11  lies:  ihm  st  ihn. 

»  547.      Z.  12  Ues:  Waidmänner. 

„  560.      Z.  5  Y.  u.  lies:  niste  st  richte. 

f,  568.      Z.  18  Y.  u.  lies:  sein.' 

9  570.      Z.  9  lies:  dessen  st.  seiner. 

9  571.      Z.  7  lies:  that  ihr. 

9  574      Z.  12  Y.  u.  lies:  Heichen. 

9  595.      Z.  5  lies:  ihnen  st  ihm. 

9  597.  Der  Bitter  Hialprek,  König  Thidreks  Blutsfreund,  ist  derHelfrich 
unsrer  deutschen  Sag§,  wo  er  im  Biterolf  in  den  Nibelungen 
(doch  fällt  er  in  der  Saga  S.  608  schon  in  der  Schladit  bei 
Gronsport),  in  der  BaYcnschlacht  und  im  Alphart  genannt  wird 
und  zu  den  Wölfingen  gehört    W.  GMmm,  Heldens.  107. 

9  642.  Bei  dem  Ylfinge  Geschlecht,  unsere  Wölfinge,  wurde  schon  oben 
S.  361  auf  die  betrefiPenden  Stellen  in  Grimms  Heldensage  Yer- 
wiesen.  Zugleich  ist  aber  noch  zu  berficksicfaiigen,  dasz  in  der 
Edda  auch  dieWöbunge  zu  dem  Geschlecht  derTÜmge  gehören 
(t.  1,  71),  lind  in  der  Saga  c.  404  (S.  688}  auch  Jarl  LodTig. 
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S.  646.  Frau  Ute  nennt  schon  Wolfram  von  Eschenbach  (s.  Grin^m, 
Hlds.  63),  wird  aber  weder  in  den  Nibelungen,  noch  in  der  Klage, 
noch  im  Biterolf  erwähnt,  erscheint  dann  wieder  in  der  Flucht 
(s.  S.  589),  und  im  Alphart  106;  im  Rosengarten  A  wird  ihrer 
2war  gedacht,  aber  ihr  Name  wird  nur  in  C,  D  und  D^  genannt 
(s.  Grimm,  Ros.  XYI),  in  Dietrich  und  seinen  Gesellen  kommt 
sie  wiederholt  vor  und  endlich  im  Volkslied  (S.  646).  Z.  16  v.  u. 
tilge:  mit 

ft  649.  Eine  bemerkenswerte  Abweichung  zwischen  dem  alten  Hilde- 
brandslied und  der  Saga  ist  auch  die,  dasz  dort  Hildibrand  nebst 
der  Gattin  ein  noch  unerwachsenes  Kind  zurückläszt,  in  dieser 
aber  (S.  625)  Termutet,  dasz  Oda  bei  der  Flucht  aus  Bern 
schwuiger  gewesen  sei  und  den  Alibrand  nachher  geboren  habe; 
auch  im  Gedicht  von  der  Flucht  ist  von  keinem  zurückgeiaszenen 
Sohn  die  Rede  (Grimm,  Helds.  24). 

„  656.      Z.  1  lies:  Porticus. 

I,  660.      Z.  1  y.  u.  lies:  fraszen. 

„  670.      Zu  Anm.  3  fuge:  ,  B. 
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